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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de 
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envíe solicitudes automatizadas Por favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a 
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos 
propósitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribución La filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no 
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Búsqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de 
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la päginalhttp: //books.google.com 
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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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Rundschau. 


ie neue Fernsprechgebühren- 
ordnung im deutschen Reichstag. 

Nach dem vorliegenden Arbeitsplan 
soll der Entwurf der neuen Fernsprech- 
gebührenordnung, wie er aus den Be- 
ratungen der Budgerkommission hervor- 
gegangen, am 19. und 20. Januar das 
Plenum der deutschen Volksvertretung 
beschäftigen. 

Die Kommissionsfassung des Entwurfs, 
welche sich nicht wesentlich von der 
Regierungsvorlage entfernt, hat in den 
am meisten interessierten Kreisen des 
Gewerbes, des Handels und der Indu- 
strie und bei sonstigen starken Benützern 
des Telephons eine Gegenbewegung aus- 
gelöst, welche an Heftigkeit derjenigen, 
welche vor zwei Jahren den ersten Ent- 
wurf empfing, nicht viel nachgab und 
dadurch, daß der Vater der neuen Fas- 
sung, der Zentrumsabgeordnete Nacken, 
für die Presse noch eine begünstigende 
Aenderung in Aussicht stellte, eher ver- 
schärft als gemildert wurde. 

Da die Angelegenheit, wie die Dinge 
heute stehen, völlig in das politische 
Fahrwasser abgeglitten ist, böte” eine 
neuerliche fachliche Würdigung kein 
Interesse. 

Wie aber auch die Entscheidung fallen 
möge: Die neuen Vorzüge werden ein 
wertvoller neuer Volksbesitz sein, die 
übrig gebliebenen Mängel werden selbst 
ihre Beseitigung erzwingen. 


Die RBRadiographie in der Südsee. 

Wenn es nach den beim Ausbruch 
der Unruhen auf den Samoainseln ge- 
machten Erfahrungen noch eines weite- 
ren Beweises bedurft hätte für die Not- 
wendigkeit der Errichtung von radio- 
graphischen Stationen in den über un-. 
geheure Gebiete zerstreuten deutschen 
Besitzungen in der Südsee, so ist dieser 
schmerzlich überzeugend erbracht durch 
die blutigen Vorgänge auf Ponape, von 
denen man in der Heimat erst nach 
Verlauf von mehr als zwei Monaten er- 
fuhr. Am 18. Oktober hat das Gemetzel 
stattgefunden, und am 26. Dezember 
endlich erhielt die Regierung in Berlin 
die Hiobspost! Eine Folge des Mangels 
an telegraphischen Verbindungen im 
deutschen Südseegebiet, ist doch abge- 
sehen von der Marianeninsel Guam (den 
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Vereinigten Staaten von Amerika ge- 
hörig) der einzige deutsche Ort, der als 
Endpunkt des deutsch-niederländischen 
Kabels an das Welttelegraphennetz an- 
geschlossen ist, die in den westlichen 
Karolinen gelegene Insel Yap, von der 
Ponape (Östkarolinen) ebenso wie Rabaul 
(der frühere Simpsonhafen auf der Ga- 
zellenhalbinsel imBismarckarchipel)etwa 
1100, Jaluit (Marschallinseln) etwa 1700, 
Apia (Samoainseln) rund 3000 Seemeilen 
abliegt: Entfernungen etwa wie von 
Bremerhaven nach Lissabon, Madeira 
und New York. Einzig und allein die 
noch nicht 300 Seemeilen von Yap ent- 
fernte Insel Angaur (Palaugruppe) besitzt 
drahtlose Verbindung mit Yap. So er- 
scheint es als eine unbedingte Notwen- 
digkeit, daß die deutsche Regierung der 
Frage einer radiographischen Verbindung 
der deutschen Südseebesitzungen unter- 
einander und mit der Heimat, jedenfalls 
aber im Anschluß an Yap nähertriit. 
Für den südlichen Teil des Stillen Ozeans 
wurde bereits im Juli die Errichtung 
drahtloser Telegraphenstationen, die 
Australien, Neu-Seeland und die eng- 
lischen Südseeinseln verbinden sollen, 
von der australischen Bundesregierung 
beschlossen. Danach werden Haupt- 
stationen mit mehr als 1000 Seemeilen 
Radius errichtet in Sydney, Doubtleß 
Bay (Neu-Seeland), Suva (Fidji-Inseln) 
und Orean Island, ferner Nebenstationen 
mit 500 Seemeilen Radius in Tulagi 
(britischer Teil der Samoa-Inseln) und 
in Vila (Neue Hebriden); außerdem ist 
eine Verbindung vorgesehen mit Port 
Moresby (Südküste von britisch Neu- 
Guinea) und dem durch Befestigungen 
geschützten Thursday Island im höchsten 
Norden Australiens. Die Pacific Islands 
Radio Telegraph Company, der die Aus- 
führung nach dem Telefunkensystem 
: übertragen wurde, plante ursprünglich 
nicht nur die Einbeziehung der eng- 
lischen Inseln in ihr Netz, sondern auch 
die der deutschen Karolinen und Samoa- 
Inseln. Die Verhandlungen mit der 
deutschen Regierung zerschlugen sich 
jedoch. Ganz erklärlich, da nach den 
Beschlüssen der radiographischen Kon- 
. ferenz in Melbourne alle Stationen bri- 
tisches Eigentum sein müssen, einige 
sogar unter Staatskontrolle stehen sollen. 
Da aber der Nachrichtendienst zwischen 
den deutschen Südsee-Inseln und der 


Heimat so ziemlich alles zu wünschen 
übrig läßt, ist eine Beseitigung der bis- 
herigen Zustände mit aller Energie an- 
zustreben. Wie der neue Etat zeigt, 
soll auch in der Richtung vorgegangen 
werden, nachdem sich die rund 4000 
Seemeilen weite Strecke Nauen— Kame- 
run als radiographisch überbrückbar er- 
wiesen hat, wodurch zugleich die Ver- 
bindung von Deutsch-Südwestafrika mit 
der Heimat gesichert erscheint. Da 
weiter auch für Deutsch-Ostafrika durch 
Errichtung einer Riesenstation der radio- 
graphische Verkehr mit Nauen möglich 
ist, würde eine weitere im Südseegebiet 
zu errichtende Großstation diesem den 
Verkehr mit dem Mutterlande über 
Afrika ermöglichen. 


Die radiographische Reichweite der 
Ozeandamppfer. 

Die Reichweite der den Ozean be- 
fahrenden Dampfer ist in steter Zu- 
nahme begriffen. So soll der mit neuer 
kräftigerer radiographischer Ausrüstung 
versehene Dampfer ‚Cedric‘ während 
einer Durchquerung des atlantischen 
Ozeans auf der ganzen Fahrt mit Land- 
stationen in Verbindung geblieben sein, 
wobei eine Reichweite von über 2000 km 
festgehalten wurde. 

Auch die Hamburg-Amerika-Linie hat 
einen neuen Dampfer im Bau, welcher 
mit einer die ständige Verbindung mit 
Land ermöglichenden radiographischen 
Einrichtung versehen wird. 


RBRadiographie auf deutschen Schiff- 
fahrtslinien. 
Die deutsche Reichspost hat an die 
großen deutschen Schiffahrtslinien das 
Ersuchen gerichtet, die Verträge mit 
Marconi zu lösen und künftig das 
deutscheSystem Telefunken einzuführen, 
da nur auf diese Weise ein sicheres Funk- 
tionieren des deutschen postalischen Tele- 
funkendienstes zu erreichen ist. Der 
Norddeutsche Lloyd und die Hamburg- 
Amerika-Linie werden infolgedessen 
ihre in diesem Jahre ablaufenden Ver- 
träge mit Marconi nicht mehr erneuern. 
Die anderen deutschen Schiffahrtslinien 
werden die Verträge gleichfalls nicht 
mehr erneuern, soweitsie den deutschen 
Postdienst mit zu versehen haben, was 
bekanntlich bei allen größeren Linien der 
Fall ist. 
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Obligatorische Einführung der 
Radiographie in Italien. 


Das italienische Marineministerium hat 
mit Wirkung vom 1. Januar 1. J. ange- 
ordnet, daß sämtliche — italienischen 
und fremden — Schiffe, welche Aus- 
wanderer befördern und italienische 
Häfen berühren, mit radiographischer 
Ausrüstung versehen sein müssen. Die 
vorgeschriebene Reichweite ist 300 km, 
die Wellenlänge 600 m. 


Radiophonie in der französischen 
| Marine. 


Wir haben wiederholt Gelegenheit ge- 
habt, über die Arbeiten, dieSchiffsleutnant 
Jeance und Fregattenkapitän Colin auf 
dem Gebiete der Verwendung der Radio- 
phonie für Marinezwecke seiteinigen Jah- 
ren unternommen haben, zu berichten. 
Gegenwärtig werden nach einer Mit- 
teilung des Electricien“ zwischen dem 
Panzer ‚Justice‘ im Hafen von Toulon 
und dem auf der Fahrt nach Algier be- 
griffenen Panzer „Verit&“ Versuche mit 
dem radiophonischen System „ Colin- 
Jeance‘“ mit einer gegen die erste Aus- 
führung erheblich verbesserten Apparat- 
ausrüstung angestellt. Die Bordstation 
auf der „Verite“ wird von Leutnant 
Jeance, die auf der „Justice“ von Kapitän 
Colin bedient. Schon bei den ersten 
Apparaten wurde die Sprache klar und 
deutlich auf eine Entfernung von 300 km 
übertragen. 


Zur Voilendung der deutsch-brasi- 
tischen Kabelverbindung. 


Der Kabeldampfer „Stephan“ der Nord- 
deutschen Seekabelwerke in Nordenham 
ist in Bremen soeben in See gegangen, 
um die dritte und letzte Teilstrecke 
Monrovia — Pernambuco der 
deutsch- brasilischen Kabel- 
verbindung von 3460 km Länge zu 
legen. Der Betrieb des Kabels wird 
wahrscheinlich Ende März aufgenom- 
men werden. 


Englisch-norwegischer Tele- 
graphenverkehr. 

Am 1. Januar ging, wie angekündigt, 
der Kabelverkehr zwischen England und 
Norwegen in die Hände der beider- 
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seitigen Staatstelegraphenverwaltungen 
über. Zu gleicher Zeit wurde das neue 
gemeinsam ausgelegte Kabel zwischen 
Newbigging in Northumberland und 
Arendal in Norwegen in Benutzung ge- 
nommen. Die Gebühr wurde von 3 d 
auf 2!/: d ermäßigt. 


Die automatische Telephonzentrale 
München- Haidhausen. 


Der Anschluß der Teilnehmer an die 
neue automatische Telephonzentrale Mün- 
chen-Haidhausen hat begonnen und wird 
voraussichtlich, was die jetzt vorliegen- 
den Sprechstellen anlangt, bis Ende 
Februar vollendet sein. Die technischen 
Einrichtungen entsprechen im wesent- 
lichen denen des Schwabinger Amts. 
Ueber einige Abweichungen werden wir 
besonders berichten. 


Vom internationalen Tele- 
graphistenwettkampf in Turin. 


Die bayerische Telegraphenverwaltung 
hat zur Teilnahme an dem internationalen 
Telegraphistenwettkampf in Turin den 
k. b. Postverwalter J. Gruber abge- 
ordnet, denselben Beamten, der gelegent- 
lich des im Jahre 1899 bei der Volta- 
feier in Como veranstalteten Telegra- 
phistenwettkampfes den ersten Preis in 
der Bedienung des Hughesapparats er- 
rungen hatte. 


Rechnungswesen der schweize- 
rischen Telegraphen- und Tele- 
phonverwaltung. 


Dem in der Bundesversammlung oft 
geäußerten Wunsch auf Aenderung des 
Rechnungswesens der Telegraphen- und 
Telephonverwaltung nach kaufmänni- 
schen Grundsätzen soll nun Rechnung 
getragen werden. Im Auftrage des Post- 
und Eisenbahndepartements hat die 
Obertelegraphendirektion einen Entwurf 
zu einer Regelung des Rechnungswesens 
der Telegraphen- und Telephonverwal- 
tung ausgearbeitet und dem Departemente 
unterbreitet. 
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Telephon-Unterseekabel für große Ent- 
fernungen.*) 
Von Major W. A. I. O'Meara, C. M. S. 


Es ist nichtnur einige Jahre her, seit vor 
diesem Verein über Unterseekabel ge- 
sprochen wurde, sondern es wurde auch 
keinerlei Bericht bisher erstattet über 
die Leistungen, welche in der Entwick- 
lung fanger Unterseekabel erreicht wor- 
den sind. 

Es ist dies vielleicht eine Folge der 
Tatsache, daß bis in die jüngste Zeit 
nur geringe Abweichungen an der Nor- 
- mal-Spezifikation für Unterseetelegra- 
phenkabel vorgeschlagen wurden, um 
den Anforderungen eines Telephonstrom- 
kreises zu genügen. Ich beabsichtige 
daher, einen kurzen Ueberblick eines 
kleinen Teils der Arbeit der Ingenieur- 
Abteilungsbeamten der Britischen Post- 
verwaltung zu geben, einer Arbeit, die 
vielleicht nicht nur von großer Bedeu- 
tung für unser eigenes Land, in Bezug 
auf Verkehr und Handel, sondern auch 
von beträchtlichem Einfluß auf unsere 
internationalen Beziehungen sein wird. 

Das erste längere, besonders für tele- 
graphische Zwecke bestimmte und kon- 
struierte Kabel wurde von der Briti- 
schen Postverwaltung zwischen St. Mar- 
garetenbay und Sangatte 1891 gelegt. 
Als dieses Kabel von Hrn. H. R. Kempe, 
gegenwärtig Elektrotechniker der Briti- 
schen Postverwaltung, entworfen wurde, 
waren naturgemäß die verfügbaren Er- 
fahrungen etwas unvollständig, aber die 
mitder erstenTelephonlinie London-Paris 
erzielten Ergebnisse haben sich als außer- 
ordentlich zufriedenstellend vom Tag 
seiner ersten Benützung erwiesen. 

Die Verlegung des Kabels (von Sie- 
mens Brot. & Co. hergestellt) erfolgte 
vom Kabelschiff „Monarch“ aus unter 
der Leitung des verstorbenen D. Lums- 
den (Einzelheiten des Kabels sind weiter 
unten abgebildet). 

Luftraum- Unterseekabel. Es war be- 
reits 50 Jahre früher bekannt, daß die hohe 
elektrostatische Kapazität von mit Gutta- 
percha überzogenen Leitern die Uebertra- 
gung von elektrischen Impulsen stark be- 
einflußt, doch dauerte es bis 1887, daß eine 
zufriedenstellende Theorie der telephoni- 
schen Uebertragung von Oliver Heavi- 


*) Aus einem Vortrag vom 15. Dez. v, vor 
der Institution of Electrical Engineers. 
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side aufgestellt wurde, die die Wichtig- 
keit und die vorteilhafte Wirkung der 
Selbstinduktion betonte und die Be- 
ziehung feststellte, die zwischen den 
Konstanten eines Stromkreises bestehen 
mußte, wenn elektrische Wellen von 
allen Frequenzen ohne Störung über- 
mittelt werden sollten. Unglücklicher- 
weise verliefen jedoch viele Jahre, be- 
vor irgend ein Versuch von Ingenieuren 
gemacht wurde, die mathematischen Ab- 
leitungen anzuwenden, die Oliver Hea- 
viside ihnen zur Lösung praktischer 
Aufgaben in der Ferntelephonie zur Ver- 
fügung gestellt hatte. 

Ein Vorschlag, der eine Lösung des 
Problems durch erhebliche Verminde- 
rung der elektrostatischen Kapazität von 
Unterseekabeln versuchte, wurde der 
Britischen Postverwaltung vorgelegt und 
sofort angenommen. | 

Die Luftraumkabeltype, von Willough- 
by Smith und W. P. Granville entworfen, 
kam 1897 zur Kenntnis von W. Preece, 
damals Chefingenieur der Britischen 
Postverwaltung. Die Erweiterung des 
Telephonferndienstes nach der Insel 
Wight war gerade genehmigt und man 
glaubte, daß eine günstige Gelegenheit 
zur Verwendung der Luftraumkabel- 
type für den geplanten Dienst vorhanden 
war. Die nach der Kabellegung durch- 
geführten Prüfungen lieferten in jeder 
Beziehung zufriedenstellende Ergebnisse. 
Es wurden auchSprechversuche gemacht, 
welchekeinerlei Schwierigkeiten im prak- 
tischen Gebrauch erwarten ließen. Man 
fand jedoch später, daß diese scheinbare 
Freiheit von Fehlern auf die Tatsache 
zurückzuführen ist,. daß das geprüfte 
Kabel zur vollständigen Bestimmung 
seiner telephonischen Wirksamkeit von 
zu geringer Länge war. So wurde bei 
der Prüfung eines ähnlichen Englisch- 
irischen Kabels unter den Verhältnissen 
der Praxis ein bedeutender Fehler ge- 
funden, nämlich, daß es bei Bildung von 
zwei Telephonstromkreisen aus den vier 
Drähten nicht möglich war, nach Be- 
lieben zu sprechen ohne Mithören; es 
traten in der Tat bedeutende induktive 
Störungen zwischen dem einen und dem 
andern Leiterpaar im Kabel auf. 

Diese Tatsache verursachte große Ent- 
täuschung und zur Klärung der Lage 
wurde eine Reihe von Versuchen im 
Mai und August 1900 von John Gavey 
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mit den drei Kabeln (2 telegraphische 
und 1 Telephon) veranstaltet, die damals 
Nevin in Wales mit Newkastle, Grafsch. 
Wicklow, verbanden. Aus diesen Ver- 
suchen ergab sich folgendes: 

1. Eine brauchbare Telephonverbin- 
dung zwischen zwei Endpunkten, die 
durch ein 60 Knoten langes, gewöhn- 
liches Telegraphen-Unterseekabel von 
Normaltype verbunden sind, ist möglich, 
aber es bleibt unter solchen Bedingungen 
keine Möglichkeit, die Uebertragungs- 
weite auszudehnen. | 

2. Das Luftraumkabel von ähnlicher 
Länge — 60 Knoten — ermöglicht eine 
sehr merkliche Ausdehnung der Ueber- 
tragungsentfernung, wenn es mit ge- 
eigneten Luftleitern verbunden wird, aber 
die Möglichkeit des Mithörens bei zwei 
Leiterpaaren und die Störungen, die bei 
der Verwendung des einen Drahtpaars 
für telephonische und gleichzeitiger Be- 
nützung der anderen beiden Drähte für 
schnelltelegraphische Zwecke auftreten, 
schließen die Verwendung dieser Kabel- 
type für telephonischeZwecke ganz oder 
für gemeinsame telegraphische und tele- 
phonische Benützung dann aus, wenn 
die Telegraphenstromkreise nicht mit 
Stromabflachungsvorrichtungenversehen 
und mit geringer Geschwindigkeit be- 
trieben werden. 

In den letzten zwei oder drei Jahren 
wurde eine weitere Reihe von Ver- 
suchen auf dem englisch-irischen Luft- 
raumkabel angestellt in der Absicht, 
wenn möglich, die erwähnten Störungen 
auszuschalten. Die Versuche wurden mit 
großer Sorgfalt lange Zeit vorbereitet 
und wurden längere Zeit fortgeführt, 
aber die Ergebnisse zeigten, daß der er- 
neute Vorschlag, dieses besondere Kabel 
für den Zweck, für den es ursprüng- 
lich gedacht, zu verwenden, neuerdings 
aufgegeben werden mußte, zum wenigsten 
für den en Es besteht wenig 
Zweifel, daß die Ursache für das Ver- 
sagen dieser Kabeltype ganz auf die 
Schwierigkeit zurückzuführen ist, sie in 
einer Weise herzustellen, daß die Leiter 
die Lage behalten, die sie einzunehmen 
haben, daß ihre Mittelpunkte bei jedem 
Querschnitt die Form eines genauen 
Quadrats bilden. 

Telephonverkehrsgelegenheiten zwi- 
schen England und Frankreich. Als 
die Frage der Verlegung eines englisch- 
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belgischen Kabels in Erwägung ge-. 
zogen wurde, wurde beschlossen, in An- 
betracht des Versagens des Luftraum- 
kabels dieselbe Type zu verwenden wie 
das ursprüngliche englisch-französische 
Kabel. Dieerforderliche Länge des Kabels 
betrug 50 Knoten. ` ` | 

1908 fanden die französischen und: 
britischen Verwaltungen, daß das öffent- 
liche Verlangen nach einer Telephon- 
verkehrsgelegenheit zwischen den beiden ` 
Ländern sich gesteigert hatte und als Er- 
gebnis der Unterhandlungen zwischen 
dem Generalpostmeister und der fran- 
zösischen Regierung beschloß man, vier. 
neue Stromkreise (d. h. zwei neueKabel). 
zwischen England und Frankreich zu 
beschaffen, jedes Land sollte ein Kabel 
besorgen und verlegen. Dies gewährte 
auch Gelegenheit zu versuchen, die 
Uebertragungsweite auszudehnen. Drei. 
Verfahren der Erhöhung der telephoni-, 
schen Uebertragungsweite, soweit Unter- 
seekabel in Betracht kommen, lagen in 
erster Linie dem Personal des Chef- 
ingenieurs vor, nämlich: a) die Verwen- 
dung stärkerer Kupferleiter und die 
gleichzeitige Erhöhung des Zwischen- 
raums zwischen ihnen; b) die Anbrin- 
gung einer oder mehrerer geschlossener 
Lagen von geeignetem Eisendraht über 
die ganze Länge der Kupferleiter im Kabel, 
das sogen. System der gleichmäßigen Be- 
lastung; c) die Einführung von Induk- 
tionsspulen oder Belastungsrollen in 
regelmäßigen entsprechend gewählten A b- 
ständen, das System der ungleichmäs- 
sigen oder Spulenbelastung. Zwei Arten 
von Kabeln, bei denen man versuchte, 
erhöhteUebertragungswirksamkeitdurch 
Verwendung einer größeren Kupfer- 
menge aufdie Längeneinheit zu erreichen, 
wurden der Ingenieurabteilung vorgelegt 
und selbstverständlich sehr sorgfältig 
untersucht. | 

Bei beiden Typen wurde die Ein- 
führung von Papierschichten zwischen 
Kupfer und Guttapercha vorgesehen. 
Nach unserer gegenwärtigen Erfahrung 
scheint Papier ein etwas ungeeignetes 
Material zur Verwendung in der vor- 
geschlagenen Weise zu sein in Anbe- 
tracht seiner hygroskopischen Eigen- 
schaften, welche es veranlassen, vom 
Guttapercha Feuchtigkeit zu absorbieren, 
ganz abgesehen von der Frage der ver- 
mutlich hohen Unterhaltungskosten, die 
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ein Kabel, bei dem Papier verwendet ist, 
erfordern würde. Jedoch wird versucht, 
einige wirksame Mittel zu entdecken, die 
praktischen Schwierigkeiten zu vermei- 
den, dieauftraten und auf die Feuchtigkeit 
zurückzuführen sind, die aus der Gutta- 
percha ausschwitzt. In Fig. 1—5 sind die 
Schnitte verschiedener angenommener 
oder vorgeschlagener Typen von Tele- 
phonkabeln gegeben. Vorschläge für 
stärkere Kupferleitertypen wurden in 
letzter Zeit weniger beachtetentsprechend 
der bedeutenden Kosten. Die beiden 
praktischen Verfahren gleichmäßiger und 
ungleichmäßiger Belastung wurden daher 
allein in Erwägung gezogen in Verbin- 
dung mit dem Vorschlag der Erhöhung 
der Anzahl der über den Kanal führen- 
den Verbindungen und genau erwogen. 

In einem Anhang ist eine Tabelle von 
einigen ausländischen Unterseetelephon- 
kabein mit einer kurzen Beschreibung 
dessen gegeben, was in Verbindung mit 
dem Typ des gleichmäßig belasteten 
Kabels in Betracht kommt. Diese Form 
scheint sicher einen Vorteil zu bieten, 


insofern sie mechanisch einfacher als 


das spulenbelastete Kabel ist, aber 
unsere Untersuchmungen haben gezeigt, 
daß die Steigerung der Wirksamkeit, 
die man zu erzielen wünschte, nur mit 
unverhältnismäßig großen Kosten ver- 
wirklicht werden konnte. Weiterhin 
fand man, daß es nicht möglich ist, mit 
genügender Genauigkeit durch mathe- 
matische Ueberlegung die zu erzielenden 
Ergebnisse durch gleichmäßig: Belastung 
vorherzusagen, infolge der Schwierigkeit 
genaue Werte für die elektrischen Kon- 
stanten zu erhalten. 

B. W. Martin und J. S. Will von der 
Ingenieur-Abteilung der Postverwaltung 
führten kürzlich eine Reihe von Sprech- 
Vergleichsversuchen an einer Anzahl 
von Kabeln dieser Form mit der freund- 
lichen Erlaubnis des verstorbenen C. E. 
Krarup durch, des Chefingenieurs des 
dänischen Telegraphendienstes. Die an 
einem dieser Kabel erhaltenen Ergeb- 
nisse sind in Fig. 6 graphisch dargestellt. 

EingroßerUnterschied wurdezwischen 
den beobachteten Werten für die Be- 
kämpfung von gleichmäßig belasteten 
Kabeln und denen gefunden, die die 
Theorie vorauszusagen scheint. Die Aus- 
drücke für Induktanz und Wirbelstrom- 
verlust nehmen Rücksicht auf die in 
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den Drahtwindungen vorhandenen Luft- 
räume, aber die Wirbelströme werden als 
in jedem kreisförmigen Querschnitt des 
Drahts allein vorhanden betrachtet, so daß 
angenommen wird, daß kein Strom von 
einem Draht der Windung zu seinem 
Nachbarn übertritt. Es ist dies mög- 
licherweise eine Quelle des Irrtums, 
aber die so verursachten Fehler sind ver- 
mutlich klein. Eine vielleicht wichtigere 
Fehlerquelle liegt in dem etwas unbe- 
stimmten Wert der Permeabilität des 
Eisens, nachdem es um den Leiter ge- 
wunden ist. Aenderungen in der Perme- 
abilität entsprechend der Ueberanstren- 
gung des Eisens bei der Wicklung 
kommen bekanntlich vor und diese kann 
groß sein. Der Widerspruch zwischen 
beobachteten und berechneten Werten 
der Dämpfung des auf diese Weise ge- 
ladenen Kabels erfordert weitere Unter- 
suchung. 

Unsere Versuche haben klar gezeigt, 
daß es möglich war, bedeutendere Ver- 
besserungen von Telephonkabeln auf 
große Entfernungen zu erzielen, wenn 
man Ladespulen verwendet als durch 
die gleichmäßige Belastung der Leiter. 
Als daher die Frage der Beschaffung 
von weiteren Unterseekabeln zwischen 
England und Frankreich an die Ingenieur- 
Abteilung herantrat, wurden sofort 
Untersuchungen angestellt, ob Verlegung 
und Unterhaltung eines spulenbelasteten 
Kabels in zufriedenstellender Weise 
durchgeführt werden könnten. Es war 
bekannt, daß ein Bleikabel, das mit 
Ladespulen versehen war, zwischen 
Romanshorn und Friedrichshafen durch 
den Bodensee verlegt worden war; 
die verschiedenen Aufgaben, die in die- 
sem Fall sich darboten und das Ver- 
fahren der Verlegung des Kabels waren 
anderwärts ausreichend beschrieben. 
Die Bedingungen jedoch, unter denen 
dieses Kabel verlegt wurde, waren gänz- 
lich verschieden von denen, mit denen 
die Ingenieur-Abteilung der Postverwal- 
tung zu tun hatte und man wird zugeben, 
daß in Anbetracht der Schwierigkeiten, 
die entstehen würden, wenn der Blei- 
schutz verletzt würde, daß es ein kost- 
spieliger und zweifelhafter Versuch 
werden würde, ein Bleikabel durch den 
englischen Kanal zu legen. Während 
unsere Versuche fortschritten, erschien 
ein Aufsatz (E.T. Z. XXIX. S. 588, 1908), 
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der etwas beunruhigend wirkte. Man 
zweifelte darin an derMöglichkeitderVer- 
besserung der Uebertragung in Gutta- 
perchakabeln durch sogenannte Pupin- 
spulen, in Anbetracht der geringen 
Isolationsfähigkeit von Gsuttapercha 
gegenüber Hochfrequenzströmen. Um 
über diesen Punkt bestimmtes festzu- 
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ähnlich den bereits in Gebrauch befind- 
lichen werden solle, von welchem be- 
kannt war, daß es telephonische Ver- 
agung von gewisser Güte gewähr- 
leiste. erner wurde angenommen, 
daß die gewünschte Verbesserung von 
den Lieferanten entweder mit Hilfe 
gleichmäßiger Belastung oder „Spulen*- 
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legen, beschloß man einige Versuche 
durchzuführen. Mit Befriedigung fand 
man, daß die tatsächliche Verbesserung 
bei der Uebertragung sich in völliger 
Uebereinstimmung mit den Annahmen 
- befand, die aus den Rechnungen ab- 
geleitet waren. 

Um völlig sicher zu gehen, beschloß 
man bei der Vorbereitung des Lasten- 
hefts für das neue englisch-französische 
Kabel, daß die allgemeine Anordnung 
des neuen Telephonkabels hinsichtlich 
des Kupfers und der Isolation genau 


belastung erzielt werden könne, während 
die Abteilung im Lastenheft einfach for- 
derte, daß die Dämpfungskonstante nicht 
einen bestimmten gewissen Wert über- 
schritte. Der leitende Gedanke hiebei 
war der, daß, wenn nach der Kabellegung 
die von den eingebauten Spulen erwar- 
teten Wirkungen ausblieben, die Spulen 
leicht und mit geringen Kosten entfernt 
werden konnten und die Abteilung noch 
ein Kabel so gut wie das bestehende 
besitzen würde. Es ist bekannt, daß 
unter gewissen Bedingungen in der Be- 
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ziehung zwischen Gauttaperchagewicht 
und dem des Kupfers pro Knoten eine 


Wirkung auftritt, welche man gesprächs- 


‚weise „Drummineß“ nennt. „Drum- 
mineß“* ist eine Eigenschaft, die die 
Sprache dumpf und daher weniger deut- 
lich macht. In einem unbelasteten 
Stromkreis tritt „Drummineß“ allgemein 
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und unverkennbar auf, wenn die Be- ` 


ziehung Ali pro Meile gleich 0,003 ist. 


“Je höher dieses Verhältnis, desto aus- 


geprägter ist die „Drummineß“. Ver- 
schiedene Firmen wurden aufgefordert, 
Angebote für das von der Britischen 
Verwaltung zu beschaffende Kabel ein- 
zureichen. Für die gleichmäßig belastete 
Kabel-Type gingen keine Angebote ein, 
für die „Spulentype* dagegen A In 
jedem Fall war das Verfahren zur 
Steigerung der Induktanz verschieden. 
In einem Fall war auf die mechanische 
Seite der Frage sehr sorgfältig ein- 
gegangen und die vorgeschlagene An- 
ordnung zur Erhöhung der Selbstinduk- 
tion war gewiß geistreich, aber diese 
Kabeltype versprach nicht so elektrisch 
wirksam zu sein als die schließlich aus- 
gewählte; die Kostenfrage war auch ein 
maßgebender Faktor hiebei. 

Die Anordnung zur Ladung in dem 
angenommenen Angebot war folgende: 
Die zwei für die vier Kabelleiter er- 
forderlichen Doppelspulen waren in Ab- 
ständen von 1 Knoten (1,153 Meilen) 
eingebaut, die beiden den Kabelenden 
nächsten Spulen dagegen in einer Ent- 
fernung von nur einem halben Knoten 
von den Endapparaten, da Versuche 
gezeigt hatten, daß bei dieser Anordnung 
Reflektionsverluste beträchtlich vermin- 
dert waren; jede Spule besaß etwas 
weniger als 6 Ohm Widerstand und eine 
Induktanz von 0,10 Henry bei 750 ve 
pro Sekunde. Jede Doppelspule besteht 
aus zwei Windungen auf demselben 
Eisenkern und in Reihe mit jedem Leiter 
ist je eine Windung geschaltet. Auf 
diese Weise wird die allmähliche Aende- 
rung der Permeabilität des Eisenkerns 
infolge Alterns das Gleichgewicht in 
den beiden Teilen des Stromkreises 
nicht beeinflussen. Jede Spule ist mit 
einer Hülle von Metallfolie geschützt, 
um jede Möglichkeit auszuschließen, daß 
die Seidenwicklung der Spulendrähte 
aus der zylindrischen Guttaperchahülle, 
in die sie eingebettet sind, Feuchtigkeit 
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aufsauge. Die Kabelseelen sind mit der 
Hülle an beiden Enden durch konische 
massive Guttaperchastücke verbunden. 
Der Durchmesser im Mittelpunkt der 
Hülle beträgt drei Zoll und ein Zoll an 
den Kabelseelen, wo die Verbindungen 
enden. Ein ringförmiges Gummitren- 
nungsstück ist zwischen den beiden 
Spulen eingefügt, um größere Biegsam- 
keit zu erzielen. Die Gesamtlänge der 
Verbindungsstelle beträgt 30,75 Zoll. Da 
der Durchmesser des Kabels an den 
Einbettungspunkten der Spulen erhöht 
ist, war eine größere Anzahl von Schutz- 
drähten an diesen Stellen als über den 
Leitern allein erforderlich. Diese Schwie- 
rigkeit wurde sinnreich überwunden, 
indem man eine zweite Schicht von 
Schutzdrähten über dem Kabelkern un- 
gefähr 27 Fuß vom Mittelpunkt entfernt 
anfangen ließ und allmählich zu einer 
eindrähtigen Schicht oberhalb der Ver- 
dickung ausbreitete. 

Schließlich enden sie wieder als zweite 
Schicht über den Kabelkern in einer 
Entfernung von 27 Fuß von der Mitte 
der Spulenhülle. Das verwendete Ver- 
fahren zur Einbettung der Spulen ist in 
Fig. 7 gezeigt. 

Man sieht, daß die mechanische Auf- 
gabe bei dieser Kabeltype beträchtlich 
schwerer zu lösen war, als das elek- 
trische Problem, da es notwendig war, 
daß der die Spulen enthaltende Teil des 
Kabels so konstruiert war, daß er auf 
die Rollen des Kabelschiffs gebracht 
werden konnte, ohne irgend einen Scha- 
den an den Spulen selbst. Ich freue 
mich jedoch, sagen zu können, daß die 
Fabrikanten die Aufgabe in sehr zu- 
friedenstellender Weise lösten. 

Die Dämpfungskonstante des geladenen 
Kabel wurde mit 0,0147 bestimmt. Wenn 
die elektrischen Konstanten des englisch- 
französ. Kabels in der Formel 

KE SLIK]/ K 

em 2 L` 
enthalten sind, wird man sehen, daß die 
durch Prüfung des abgehenden und an- 
kommenden Stroms erhaltene Dämp- 
fungs-Konstante erfordert, daß der mit 
S/ KinobigerFormelangenommene Bruch 
annähernd 99 sein muß, während dagegen 
der Wert der Dämpfungskonstante, 
wie er sich aus dem Vergleich mit dem 
künstlichen „standard“ Kabel ergibt, für 
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SIK einen Wert von 80 erfordert. Es 
ist kein Zweifel, daß Stromableitung 
eine wichtige Rolle bei der Uebertragung 
telephonischer Gespräche spielt. Ich 
fand kürzlich während eines Aufenthalts 
in Amerika, daß eine der Hauptschwie- 
rigkeiten, die in diesem Land mit spu- 
lenbelasteten langen Telephonleitungen 
aus dickeren Drahtsorten auftraten, in 
der Hauptsache auf Stromableitung 
zurückzuführen war. Die Schwierigkeit 
wurde jedoch im wesentlichen dadurch 
überwunden, daß man die bis dahin in 
allgemeinem Gebrauch in den Vereinig- 
ten Staaten gewesenen Glasisolatoren 
durcı wirksamere ersetzte. Die große 
Wichtigkeit der Beziehung lb in 
langen Telephonkreisen war lange be- 
kannt. Im Fall von Gutiaperchakabeln 
gibt es sicher keinen bemerkenswerten 
Stromverlust infolge Isolationsfehler wie 
im Falle von Luftdrähten, dagegen sind 
die dielektrischen Verschiebungsströme 
in solchen Fällen sehr merklich und 
bilden praktisch eine wirkliche Ablei- 
tung. 

Dr. Breisig hat mich davon benach- 
richtigt, daß er verschiedene Versuche 
an Dielektriken gemacht und das Vor- 
handensein solcher Verluste bestätigt 
hat. Für zähflüssige Dielektrica findet 
er, daß der Wert von S/wK (S ist die 
tatsächliche Ableitung, K die Kapazität 
in Farads, w = 2rn) unabhängig ist von 
dem Wert von A; im Fall, daß w = 5000, 
ist der gefundene Wert 0,018. 

(Schluß folgt.) 


Die Konservierung hölzerner Telegra- 
phenstangen auf dem Pariser Kongress. 


Den fünften Beratungsgegenstand auf 
dem Pariser Kongreß der Ingenieure 
der staatlichen Telegraphen- und Tele- 
phonverwaltungen bildete die Frage der 
besten Verfahren, die Lebensdauer höl- 
zerner Telegraphenstangen zu verlängern. 
Berichterstatter waren Massin und Pe- 
tritsch. Den wesentlichen Inhalt von 
Petritschs Referat haben wir bereits in 
Nr. 23 des vorigen Jahrgangs mitgeteilt. 

Collette, der ebenfalls eine Arbeit 
über den Gegenstand vorgelegt hatte, 
ersucht, das hieraus von den Berichter- 
stattern gezogene Schlußergebnis zu be- 
richtigen und führt aus: 
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Ich habe in meiner Abhandlung mit 
authentischen Zahlen nachgewiesen, daß 
eine mittlere Dauer von 15 Jahren für 
Holzstangen (pinus silvestris), die mit 
dem in Holland verbesserten Verfahren 
mit Kupfervitriol seit 1894 (15 kg Kupfer- 
vitriol auf 1 cbm Holz) hinter der Wirk- 
lichkeit zurückbleibt. | 

Für die mit Zinkchlorür, Kreosot und 
Sublimat getränkten Stangen liegt in der 
holländischen Verwaltung nicht eine ge- 
nügende Zahl von Beobachtungen vor, 
um ähnliche Schlüsse wie für die mit- 
Kupfervitriol getränkten Stangen zu er- 
möglichen. Nimmt man die anderwärts 
gemachten Erfahrungen mitder Tränkung - 
mit Kreosot und Sublimat an, so steht 
dem Werte nach die Kupfervitriolbe- 
handlung zwischen der mit Kreosot und 
Sublimat. Es ist jedoch zu bemerken, 
daß man letztgenanntes Verfahren wie 
das von Boucherie merklich verbessert 
hat, so daß man sich nicht zu wundern 
hätte, wenn man nach einigen Jahren 
feststellte, daß die nach diesem Verfahren 
behandelten Stangen eine bedeutend 
höhere Lebensdauer haben als man heute 
glaubt. 

Hierauf gründet sich meine Ansicht, 
daß die Kupfervitriolbehandlung und die 
Kyanisierung, wie sie jetzt angewendet 
werden, mit einer gewissen Berechtigung 
als gleichwertig angesehen werden kön- 
nen. Welches der beiden Verfahren 
anzuwenden sei, ist eine von Fall zu 
Fall zu lösende Frage. 

In Holland hat man bis 1903 das 
Kupfervitriolverfahren fast ausschließ- 
lich angewendet. Mitanderen Verfahren 
hat man bis jetzt nur beschränkte Er- 
fahrungen. | 

In dem Maße, als man längere Stangen 
als im Inland zu haben waren, brauchte, 
und fremde Hölzer heranziehen mußte, 
wurde es notwendig, auf andere als das 
Kupfervitriolverfahren zurückzugreifen. 
Letzteres erfordert nämlich, daß das 
Holz wenige Tage nach dem Fällen in 
Behandlung genommen wird, was bei 
weitherkommenden Hölzern unmöglich. 
Außerdem bietet das Boucherieverfahren 
an sich Schwierigkeiten bei Stangenlängen 
von über 16 m. Man ging daher zur 
Kyanisierung über, die den Vorteil bietet, 
daß man das Holz grün einkaufen und 
dann entweder in eigenem Betrieb oder 
durch Unternehmer tränken lassen kann. 
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Die Behandlung mit Kreosot gibt aus- 
gezeichnete Erfolge hinsichtlich der Ver- 
zögerung der Fäulnis. Sie bietet jedoch 
Unbequemlichkeiten, insbesondere für 
Telegraphen- und Telephonstangen, 
welche sie für die Praxis wenig empfehlen. 
Von den Kosten abgesehen, muß man 
besonders und ernstlich die Unannehm- 
lichkeiten ins Auge fassen, welche mit 
der Handhabung so getränkter Stangen 
verbunden sind. Die Arbeiter verspüren 
die schädlichen Wirkungen der Kreosot- 
dämpfe, welche hauptsächlich bei höheren 
Temperaturen zu fürchten sind. 

Diese Dämpfe verderben bekanntlich 
die Kleider und greifen die Haut an. 
Man kann dem Uebelstande in gewissem 
Umfange begegnen, daß man die getränk- 
ten Stangen vor dem Gebrauche ein 
Jahr lang liegen läßt, bis sie ihren Ueber- 
schuß an Kreosot verloren haben. 

Ferner bietet die Beseitigung von 
Störungen auf Leitungen mit derart ge- 
tränkten Stangen insoferne Schwierig- 
keiten, als das Leitungsunterhaltungs- 


personal eine ausgesprochene Abanei- 
gung hat, Stangen dieser Art zu besteigen. 
Ke e rer waere: P z BE RT 
"Gegenstand | Zahl |Dauer Séien | E 
| 1 1 1 
| 2 2 4 
11 3 33 
IN 4 44 
40 5 | 200 8,6 Jahre, 
1893 14 6 84 von 5617 
102 T | 714 "Stongen, d.i. 
6050 45 8 | 360 |92,8°o, kann 
getränkte 63 9 | 567 | die Lebens- 
Stangen 48 10 480 dauer noch 
16 11 176 nicht ange- 
17 12 | 204 geben 
32 13 | 416 werden. 
17 15 | 238 
13 15 195 
= l | 16 16 
Im ganzen | 433 — |3782 
0 l 0 
el zl 
24 7,6 Jahre 
z 2 a R Léen 
d tangen, d.i. 
u ali 40 | die Lebens. 
5150 1e Lebens- 
getränkte er 5 es dauer noch 
nicht ange- 
Stangen 14 10 | 140 hen 
H l 5 2 werden. 
13 13 | 169 
4 14 56 
2 | 15 | 0 
Im ganzen | 337 — |2570 


Gegenstand | Zahl [Dauer A E | Kréie 
EM 
i 1 
28 8 | 84 6,7 Jahre, 
22 4 88 von 8606 
1895 52 5 | 260 | Stangen, d. i. 
88 6 | 528 |9%,6°Jo, kann 
9000 75 7 1525 | die Lebens- 
getränkte 44 8 | 352 | dauer noch 
Stangen 20 9 | 180 | nicht ange- 
17 10 | 170 geben 
18 11 198 werden. 
13 12 | 156 
T 13 91 
Im ganzen | 394 — 12650 
0 1 0 
8 2 16 
22 3 66 6,7 Jahre, 
31. A |124 von 9857 
1896 87 5 | 435 |Stangen, d.i. 
83 6 | 498 |96,2°%, kann 
10250 47 7 339 | die Lebens- 
getränkte 27 8 | 216 | dauer noch 
Stangen 11 H 99 | nicht ange- 
12 10 | 120 geben 
43 11 | 473 werden. 
21 12 | 252 
1 13 13 
Im ganzen | 393 — |2641 
3 LI 3 
25 2 50 5,8 Jahre, 
14 3 42 von 13051 
1897 46 4 | 184 |Stangen, d. i. 
94 5 | 470 |97,7°jo, kann 
13360 36 6 | 216 | die Lebens- 
getränkte 18 7 | 126 | dauer noch! 
Stangen 15 8 | 120 | nicht ange- 
15 9 | 135 geben 
16 10 | 160 werden. 
27 11 | 297 
Im ganzen | 309 — |1803 
1 1 1 
103 2 | 206 5 Jahre 
12 3 36 von 13006 
1898 112 A | 448 |Stangen, d. i. 
153 5 | 765 19,6%, kann 
13600 148 6 | 888 die Lebens- 
getränkte 4 7 28 | dauer noch 
Stangen 12 8 96 | nicht ange- 
14 9 126 geben 
31 10 | 310 werden. 
5 11 44 
Im ganzen | 594 — 12948 


Die ganze Leitungsunterhaltung wird 
dadurch gefährdet, eine Tatsache, deren 
Bedeutung nicht geleugnet werden kann, 
wie ich in meiner Abhandlung nachge- 
wiesen. 

Diese Nachteile sind nach den bishe- 
rigen Erfahrungen mit dem Verfahren 
Rüping nicht beseitigt. Sie sind nur 
vermindert. Aus diesen Gründen kann 
ich vom Standpunkt des Betriebs die 
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Behandlung mit Kreosot nicht befür- 
worten. 

Auf die guten Erfolge in Holland mit 
dem Kupfervitriol- und Sublimatver- 
fahren waren ohne Zweifel zwei Um- 
stände von merklichem Einfluß, einmal, 
daß man für dieStangen am BodenKarboli- 
neum anwendet und daß man die Zopf- 
enden mit einem Zinkblechdach versieht. 

Die vorstehende Tabelle gibt die bis 
1900 fortgeführten Beobachtungen. 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt 
sich, daß von den 1893, 1894, 1895, 
1896, 1897 und 1898 getränkten 6050, 
5150, 9000, 10250, 13 360, 13600 bis 1910 
nur 433, 337, 344, 343, 309 und 594 in- 
folge Fäulnis ausgewechselt werden 
mußten. 

Auf Massins Frage über Erfolge im 
deutschen Betrieb erwidert Kuhlmann, 
daß er vergleichende Zahlen nicht geben 
könne, daß man aber in Deutschland 
das Kreosotverfahren vorzöge und mit 
dem Verfahren Rüping bisher befriedi- 
gende Ergebnisse erzielt habe. 

Ritter führt an, daß man in Württem- 
berg an kyanisierten Stangen zwei Arten 
sehr schädlicher Insekten beobachte, den 
Bockkäfer (Hylotrupes bajulus) und den 
Hyloterus lineatus. Diese Insekten ver- 
mehren sich derart, daß sie eine Stange 
in zwei bis drei Jahren unbrauchbar 
machen. Als ausgezeichnetes Mittel zur 
Erhaltung der Stangen führt Redner 
die Anwendung eisenarmierter Beton- 
sockel an, denn die Fäulnis setzt vor- 
nehmlich an der Bodenoberfläche ein. 
Nach sehr genauen Aufzeichnungen be- 
trage die Lebensdauer kyanisierter 
Stangen 15,6 Jahre. 

Petritsch erwähnt, daß auch die 
Ameisen Stangen angreifen und daß 
man nicht sagen könne, daß die Kreoso- 
tierung einen Schutz gegen schädliche 
Insekten bilde. Nach einer deutschen 
Statistik sei die Lebensdauer der ver- 
schieden behandelten Stangen folgende: 


kreosotiert 22,2 Jahre 
kyanisiert 15,5: 4 
Kupfervitriol 15,5 5 
Zinkchlorür . 121 „ 


Henley glaubt, das ungarische Kreo- 
sotierungsverfahren könne auch in Eng- 
land auf die Silver fr und Spruce ange- 
wendet werden, deren Durchtränkung 
bisher schwierig war. In England werde 
die Kyanisierung nicht angewendet aus 
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Furcht, das Brunnenwasser zu vergiften, 
da das (Quecksilbersublimat ein heftiges 
Gift und durch den Regen leicht aus 
den Stangen ausgewaschen werde. Der 
Preis des Kreosots in England bilde 
kein Hindernis, den Stoff sogar im 
Ueberschuß anzuwenden. 

Haltenberger bemerkt,daßeinedreißig- 

jährige Erfahrung in Ungarn die Unzu- 
länglichkeit des Kupfervitriolverfahrens 
gezeigt habe. Man ging daher zur Kreo- 
sotierung über. Zunächst wurde die 
vollkommene Tränkungangewendet,dann 
wurden die Verfahren Rüping und Rüt- 
gers studiert. Da jedoch der am meisten 
der Fäulnis ausgesetzte Stangenteil der 
im Boden befindliche ist, so verwendet 
man in Ungarn Maschinen, welche im 
Stangenfuß radiale Bohrungen anbringen, 
welche dann unter Druck mit Kreosot 
efüllt werden. Dabei werden die Holz- 
asern nicht abgeschnitten, sondern nur 
zusammengedrückt und die Festigkeit 
der Stange wird nicht beeinträchtigt. 
Das Verfahren erfordert nur 90 kg Kreo- 
sot auf den Kubikmeter Holz, wovon 
50°/o in den Stangenfuß, der Rest in den 
übrigen Teil der Stange eindringt. 

Nach Henley verlierteine imprägnierte 
Stange rasch ihre Imprägnierung, so daß 
der Kopf nur mehr ein Siebentel der 
eingeführten Masse enthält. Bei dem 
ungarischen Verfahren findet man jedoch 
nach Jahren im Fuß noch 3 kg Kreosot, 
genau die Menge, die beim Verfahren 
Rüping eingeführt, nach gleicher Zeit 
auf 1 kg zusammenschmilzt. 

Massin weist auf die Nachteile der 
Kreosotierung hin. Wenn diese Nach- 
teile im Norden sich weniger geltend 
machen, so verschärfen sie sich im 
Süden. Es wäre wichtig, zu untersuchen, 
auf welche Gegenden die Anwendung 
zu beschränken ist. In England bleibt 
nach Henley im oberen Stangenende nur 
ein Siebentel der eingeführten Menge 
Kreosot. Was bleibt in Frankreich oder 
in Italien? Auf alle Fälle weise dieses 
Verschwinden des Imprägnierstoffes da- 
rauf hin, die Imprägnie' ung auf den 
Stangenfuß zu beschränken, wie dies in 
Frankreich geschieht. 

Der Vorsitzende stellt hierauf fest, 
daß zur Klärung der ganzen Frage weitere 
Forschungen notwendig erscheinen, so- 
wohl was die Ergebnisse mit dem Kreo- 
sotierungsverfahren als was die schädi- 
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‚gende Wirkung von Insekten berifft, ` Im Laufe des Jahres ist ferner die neue 
Eine weitere Erörterung hierüber wird ; Linie Zürich-Mellingen eröffnet worden, 
dem nächsten Kongreß vorbehalten. zu der die Verwaltung das Material 
D ii EE | lieferte, während die Herstellung der 
! ZE  Privanndusrie übertragen wurde, Zu 
Das schweizerische Telegraphen- und | einem abschließenden Urteil über die 
Telephonwesen im Jahre 1909. | Zweckmäßigkeit dieses Verfahrens ge- 
Die schweizerische Telegraphen- und nügten indes die auf Grund des einen 
: Telephonverwaltung erzielteim Berichts- ` Versuchs gemachten Erfahrungen nicht. 
jahre an Einnahmen 147-1 327 Fr., an Auch der Anstrich der Eisenkonstruk- 
Ausgaben. 14 438846 Fr., mithin einen : tionen ist im Berichtsjahre zum ersten 
Ueberschuß von 342 481 Fr. | Male probeweise an Privatunternehmer 
Der e e ee mit | vergeben worden. 
5 202 967 Telegrammen zeigt gegen das ini 
Vorjahr eine Vermehrung GER 260 561 Leiegrsphen Ind Teiepbonlinie 
‘Stück oder 5,27 v. H. Bei einer Ge- Linienlänge in km 
samtzahl von 1 557 450 Stück ergibt sich 
gegenüber dem Vorjahr im Inlandver- 
kehreine Verminderung von 14471 Stück 
oder 0,92 v. H. Der Auslandverkehr 
weist bei 2541454 Telegrammen eine 


ober- unter-| im 
frdisch'irdisch! ganzen 


| | 
Telegraphenlin. | 3579,8! 94,2! 3674,0 


i ini | 116792,6 
erhebliche Vermehrung auf. Der Durch- | Telephonlinien [16148,9 643,7 e 
gangsverkehr zeigt bei 1 104065 Tele- | Gemischte Linien| 3246,0 347,5| 3593,5 
grammen einen Zuwachs von 65931 Stück Insgesamt Ende 


oder 6,75 v. H. gegenüber dem Vorjahre. 1909 22974,7 1085,4124060, 1 
Auch die dringenden Telegramme weisen | Bestand Ende | 

— ganz besonders im Verkehr mit dem | 19u8 22676,0: 1020,4123696,4 
Ausland — eine verhältnismäßig starke | Zunahme | 298,7, GB 363,7 


Telegraphenlinien und Ortsfernsprechnetze. 


| Drahtlänge in Kilometern ` 


e E EE EE e 


ober- | unter: ' im ober- | unter- im 
irdisch ! irdisch | ganzen | irdisch | irdisch ganzen 
| | 
Bestand Ende 1.09 21581,6; 4192,3| 25773,9 62000 9208091 112701010 
Bestand Ende 1908 21410,1! 3926,7| 25336,8| 53709,8!1986263:257336 1 


Zunahme | 171,5 265,6) 437,1] 3300,1' 9464,8 12764,9 
Zunahme auf. Der Auslandverkehr mit "TTT Zu- 
dringenden Telegrammen erreichte 1909 ` | 1909 | 1908 ne 


die Zahl von 22495 Stück. Durch das 
Telephon wurden 40867559 Ortsge- 
spräche und 9391986 Ferngespräche | Zahl der Umschal- | 
vermittelt. Bemerkenswert ist, daß die testationen 350 348 2 
Nacht-Ferngespräche zu ermäßigten Zahl der Abonne- | 
Preisen stark zunehmen. Ihre Zahl be- ments 63982 60492 
trug im Berichtsjahre 104900 Stück mit , Zahl der Abonne- | 

einer Vermehrung von 20371 Stück | Mmentstationen | 73758 69122 4636 
gegenüber 1908. Der Gesamtertrag aus ` 

dem Telephonwesen stellt sich mit | Im Berichtsjahre wurde wiederum 
5623800 Fr. um 622425 Fr. höher als ene Reihe von Ortschaften mit Kabel- 
1908. Anfangs Mai des Berichtsjahrs | anlagen für den Telegraphen- und Tele- 
ist in Genf das neue nach dem Zentral- phonverkehr versehen. Die Gesamtzahl 
batteriesystem erbaute und mit halbauto- : der derart ausgerüsteten Ortschaften 
matischen Zählernausgerüstete Telephon- | beträgt nunmehr 143. Der Gesamtbe- 
amt dem Betrieb übergeben worden. ` stand der Kabelnetze war 1909 folgender: 


Zahlder Ortsnetze 414 401 13 


3490 
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Bestand 

Ende eu 

1909 nahme 
| km | km 
Länge der unterirdi- = 
schen Linien 1071,2 50,8 
Aderlänge der Tele- 
graphenkabel 3524,2: 127,6 
Aderlänge der Fern- 
kabel | 6988,2' 146,1 
Aderlänge der Stadt- 
kabel 209477,4 | 10366,3 
Länge der Rohrlei- 
tungen 110,9 4,4 
Länge der Zoreska- | 
näle 825,6 | 84,4 
Zahl der Reg 
 schächte 1518 35 
Zahl der Erdkabel- 
überführungen 3758 410 


Die Zahl der Telegraphen- und Tele- 
phonämter hat im Berichtsjahr eine 
wesentliche Vermehrung erfahren. 


Kal Din i Kal 
gic Pi 
Eye: 3855908 
omaj glog dur 
o E> HI 
Telegraphie: 
Aemter I. Kl. 18 | 10 | — 28 
Aemter II. Kl. 47 | — | — 47 
Aemter IIl. Kl.| 1195 7 |12 | 1190 
Eisenbahnämter 59 7i — 66 
Gemeinde-Tele- 
' phonstationen 
mit Telegra- 
phendienst 936 9| 2 943 
Summe 2255 | 33 | 14 | 2274 
Aufgabeämter 71 7 2 76 
Zusammen 2326 40 | 16 | 2350 
Telephon- 
dienst: 
Aemter I. KI. 17 | — 9 8 
Aemter II. KI. 46 9 | — 55 
Aemter III. Kl.| 338 | 13 | — 351 
Umschaltesta- 
tionen 348 7 5 350 
Zusammen | 749 | 29 | 14 | 764 


Das Personal der Telegraphenverwal- 
tung bestand Ende 1909 aus 44 O fest- 
angestellten und 1110 vorübergehend 
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beschäftigren, zusammen also aus 5570 
Personen. Von den festangestellten Be- 
amten entfielen auf die 
Zentralverwaltung.. . . . 117 Pers. 
Kreistelegraphendirektionen 43 


Telegraphenämterl.u. Il. Kl. 677 
Telegrapenämter Ill. Klasse 1255 
Gemeinde - ln 943 , 
- Aufgabeämter . . 76 , 
Telephonämter I. u. II. Kl. 1173 j 


Zentralstationen Ill. Klasse 11 , 
Umschaltestationen . 155 

Aus dem Verkehr mit dem Auslande 
sind u. a. hervorzuheben die Herstellung 
einer unmittelbaren Verbindung zwischen 
Zürich und Genua mit vorläufiger Ver- 
wendungeiner Cailhoschaltung in Lugano 
und Chiasso. Die Leitungsstrecke Lu- 
gano-Chiasso soll erst im nächsten Jahre 
erbaut werden. Ferner ist der Hughes- 
gegensprechbetrieb aufder Leitung Basel- 
Berlin eingeführt worden. Die frühere 
5 mm-Eisenleitung ist aus diesem An- 
lasse durch eine Bronzeleitung von 3mm 
Durchmesser ersetzt worden. 


Wirtschaftliche Telephonfragen. 


Von Ingenieur Ignaz Hajek, k. k. Bau- 
kommissär. 


In den letzten Jahren hat das Interesse der 
Allgemeinheit an der Ausgestaltung des Fern- 
sprechwesens bedeutend zugenommen. Diese 
Tatsache erhellt nicht bloß aus der öffentlichen 
Diskussion, welche gerade jetzt besonders rege 
geworden ist, sondern auch aus den statistischen 
Daten, die alljährlich von der Staatstelegraphen- 
verwaltung publiziert werden. Diese zeigen, daß 
die Ausdehnung des Fernsprechnetzes in den 
letzten Jahren eine ansehnliche Steigerung er- 
fahren hat und gegenwärtig noch in weiterer 
Zunahme begriffen ist. Ein Vergleich unseres 
Netzes mit dem anderer Kulturstaaten zeigt wohl, 
daß noch immer eine relative Spannung zuun- 
gunsten des österieichischen Telephonverkehres 
vorhanden ist, welche jedoch sukzessive ausge- 
glichen werden kann. Während nämlich die 
Nachfrage nach Telephonanschlüssen zum Bei- 
spiel in Deutschland nachgelassen hat —- an- 
scheinend ist dort auf diesem Gebiete ein sta- 
tionärer Zustand eingetreten —, ist hier noch 
immer ein lebhafter Bedarf zu verzeichnen. 
Dieses Faktum läßt sich auf zwei Ursachen 
zurückführen. Erstens ist bei uns der Auf- 
schwung der Industrie, des Handels und des 
Gewerbes zu einem späteren Zeitpunkte einge- 
treten als in Deutschland, England, Amerika, 
Schweden usw. Da in agrarischen Kreisen die 
Verbreitung des Telephons nur immer eine be- 
schränkte sein kann, war ein nennenswerter Ab- 
satz an Stationen erst mit zunehmender In- 
dustrialisierung zu verzeichnen. Ausschlaggebend 
war jedoch die zweite Ursache — die Haltung 
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der Staatsbehörden zu den notwendigen Investi- 
tionen. Es ist ja bekannt, daß die kompetenten 
staatlichen Aemter früher zu höheren Ausgaben 
sehr schwer zu bewegen waren, wodurch selbst 
größere Gemeinden, trotz zugesicherter Interes- 
sentenbeiträge, jahrelang auf die Einbeziehung 
in den Fernsprechverkehr warten mußten. In 
den letzten Jahren hat sich nun auch hier, da- 
durch, daß neue Männer an die Spitze der Ver- 
waltung getreten sind, ein radikaler Umschwung 
der Anschauungen ergeben, und es datiert auch 


tatsächlich erst von diesem Zeitpunkte eine leb- ` 


hafte Bautätigkeit auf dem Gebiete des Fern- 
sprechwesens. Von dieser würden einige Jahre 
genügen, und das Versäumte könnte leicht nach- 
geholt werden. 

Der Telephonbetrieb wird fast überall durch 
die staatliche Verwaltung selbst besorgt. Das 
Publikum profitiert hierdurch in erster Linie in 
tarifarischer Hinsicht, während für den Staat in 
der Regel nur eine bescheidene Rentabilität er- 
zielt wird, die in keinem Verhältnisse zu dem 
Umfange des Unternehmens steht. Es wäre 
jedoch verfehlt, aus dieser Erscheinung die Fol- 
gerung zu ziehen, daß die private Betriebsfüh- 
rung mit einem größeren Nutzen arbeiten könnte, 
ohne die Abonnenten mit größeren Gebühren zu 
belasten. Diese Ansicht ist wohl noch vielfach 
verbreitet, besonders in kaufmännischen Kreisen 
und beruht einerseits auf der traditionell über- 
nommenen Anschauung von der Unökonomie 
des Staatsbetriebes im allgemeinen, anderseits 
auf der .Ueberschätzung der eigenen Leistungs- 
fähigkeit. Dabei wird ins Treffen geführt, daß 
der Staat zu viele Kräfte beschäftige, langsam 
und daher teuer arbeite usw. Nun ist es ja 
möglich, daß diese Verhältnisse einmal geherrscht 
haben, und daß im privaten Betrieb mit der 
Hälfte des Personals bei längerer Arbeitsleistung 
derselbe Effekt erzielt wurde, wie beim Staats- 
betrieb mit doppelt sovielen Kräften. Dieser 
Zustand kann heute nicht mehr volle Geltung 
haben, nachdem die soziale Fürsorge für das 
Personal besonders im Privatbetrieb weit besser 
geworden ist und eine übertriebene Ausnutzung 
desselben der Vergangenheit angehört. Diesem 
Faktor kann nach den heutigen Verhältnissen 
nicht mehr jener entscheidende Einfluß auf das 
finanzielle Ergebnis von Betrieben zugestanden 
werden, wie ehedem. Dagegen besitzt die staat- 
liche Telephonwirtschaft von Haus aus gewisse, 
schwerwiegende Beneflzien, die genügen würden, 
um jede private Konkurrenz unmöglich zumachen. 
Zu diesen gehört zunächst die Befreiung von 
allen Steuern. Speziell die Besteuerung der 
Aktiengesellschaften — und nur eine solche 
könnte eventuell den Telephonbetrieb führen — 
ist bekanntlich überaus hoch und bildet einen 
nicht zu vernachlässigenden Regiekoeffizienten, 
der beim Staatsbetrieb ganz entfällt. Der Trans- 
port der Telephonbaumaterialien auf den Eisen- 
bahnen wird um einen äußerst mäßigen Betrag 
durchgeführt, da diese hierzu konzessionsgemäß 
verpflichtet sind. Der Tarif für die Staatstele- 
phonverwaltung bedeutet gegenüber dem für die 
Allgemeinbeit geltenden eine Ersparnis von rund 
50 Prozent und bleibt überdies konstant, also 
von allen Erhöhungen verschont. Mit Rücksicht 
auf die bedeutenden Materialmengen, welche auf 
große Distanzen zu verfrachten sind, wird die 
Ausgabe für Eisenbahnfrachten hierdurch wesent- 
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lich reduziert und damit eine Reduktion der 
Bausumme erzielt. Da sich die privaten Ge- 
sellschaften dieser besonderen Behandlung durch 
die Eisenbahnen nicht erfreuen, ergibt sich 
hieraus ein gewisser Vorsprung, der bei der 
Tarifbestimmung zugunsten des staatlichen Be- 
triebes spricht. Bei der Detailverführung ist der 
Staat und die Privatunternehmung gleichmäßig 
auf die landesüblichen Fuhrwerke angewiesen 
und es dürften beide von dieser die gleiche Be- 
handlung erfahren.. Von Wichtigkeit ist auch 
der Umstand, daß die Aerarialgüter in den Bahn- 
magazinen Lagerzinsfreiheit von unbegrenzter 
Dauer genießen, was nicht zu unterschätzen ist, 
da hierdurch besondere, mit Kosten verbundene 
Lagerstätten erspart werden können und eine 
Ueberführung des Materials nicht notwendig 
wird. Dabei bieten die Bahnmagazine eine höhere 
Sicherheit gegen Materialverluste und erfordern 
keine separate Ueberwachung. Die Staatstele- 
graphenverwaltung ist ferner in der angenehmen 
Lage, ihre Beamten und Arbeiter auf den Eisen- 
bahnen gebührenfrei zu befördern. Diese Be- 
günstigung fällt um so mehr in die Wagschale, 
als das Fernsprechnetz über das ganze Land 
zerstreut und eine konstante Beaufsichtigung 
des Netzes im Interesse des telephonierenden 
Publikums erforderlich ist. Bei der Höhe der 
bestehenden Personentarife würde diese Post bei 
einer privaten Betriebsführung der Telephonan- 
lagen mit mindestens 3 Prozent der jährlichen 
Ausgaben überhaupt kalkuliert werden müssen, 
während die Staatsverwaltung mit einer derartigen 
Ausgabe gar nicht zu rechnen braucht. Außer- 
dem gewinnt diese hierdurch die Möglichkeit, 
ihre geschulten Arbeiter nach allen Arbeitsstätten 
in beliebiger Zahl zu dirigieren; kann sie da- 
durch der lokalen Arbeitskräfte entbehren, die 
nicht ohne weiters für Telephonbauten heran- 
gezogen werden können. 

Weit größer als die angeführten Vorteile sind 
jene, welche der staatlichen Verwaltung durch 
die Verbindung des Telephons mit dem Post- 
wesen und dem Telegraphen zufließen. Die vor- 
handenen Lokalitäten können in der Regel auch 
für die Installierung einer Telephonzentrale mit- 
benutzt und die angestellten Kräfte auch zur 
Bedienung derselben herangezogen werden. Hier- 
durch erwachsen der k. k. Staatstelephonver- 
waltung nur selten solche Kosten, welche mit 
der Zumietung separater Lokale und der An- 
stellung besonderer Bedienungskräfte verbunden 
sind. Eine private Unternehmung würde bei 
jeder Neuinstallierung eigene Lokale mit lang- 
fristigen Verträgen aufnehmen und auch für die 
Besoldung einer eigenen Manipulationskraft auf- 
kommen müssen. Ueberdies eine Anzahl Re- 
servekräfte unterhalten, die im Verhinderun»s- 
falle die Aktivpersonen zu vertreten hätten. Die 
staatliche Verwaltung hilft sich in solchen Situ- 
ationen in der Weise, daß aus dem Stande des 
Postamtes eine Aushilfskraft herangezogen wird, 
der nur nach den Amtsstunden eine besondere 
Entlohnung zukommt. Eine Privatgesellschaft 
könnte demnach in kleinen Ortschaften mit nur 
wenigen Telephonabonnenten die Anlage eines 
Fernsprechnetzes nur auf Grund besonders hoher 
Gebühren ernstlich in Erwägung ziehen, während 
das Staatstelephon selbst in den kleinsten, noch 
mit Postämtern versehenen Ortschaften herge- 
stellt werden kann. Wie bei den Eisenbahnen, 
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würde sich auch hier die private Unterneh- 
mungslust bloß auf die Verbindung volkreicher, 
industrieller Städte beschränken, während die 
anderen eines telephonischen Anschlusses ent- 
behren müßten. 

Die Verknüpfung des Telegraphen- und Tele- 
phonwesens ermöglicht der Verwaltung die ge- 
meinschaftliche Benutzung des Gestänges und 
damit eine billige Leitungsherstellung. Bei Stö- 
rung der Telegraphenlinien werden zur Beför- 
derung der Depeschen die Fernleitungen ver- 
wendet, so daß auch der Telegrammverkehr auf 
sicherer Grundlage aufgebaut werden kann. 
Selbstverständlich wird auch zur Beaufsichtigung 
beider Leitungskategorien nur ein Organ ver- 
wendet, wodurch sich auch in dieser Beziehung 
Ersparnisse erzielen lassen. Zu diesen Bene- 
fizien tritt noch die portofreie Korrespondenz 
der Amtsstellen untereinander und mit allen 
Personen, welche mit der Telephonverwaltung 
in geschäftlichen Beziehungen stehen. Mit Rück- 
sicht auf den Umfang des Unternehmens ist ein 
starker Verkehr zu verzeichnen, den die Ver- 
waltung kostenlos bewerkstelligen kann. Das- 
selbe gilt von dem Transport aller Sendungen, 
die in das Gebiet der Postanstalt gehören. Auch 
diese werden gebührenfrei befördert. Die auf- 
gezählten Begünstigungen zeigen zur Genüge 
den Charakter des staatlichen Telephonwesens 
als Wohlfahrtseinrichtung. Sie bilden in ihrer 
Gesamtheit ein wirtschaftliches Moment von 
ausschlaggebender Bedeutung sowohl bei der 
Herstellung und Instandhaltung als auch beim 
Betrieb der telephonischen Anlagen. In Zahlen 
ausgedrückt, ergeben sie eine Ersparung von 
50 Prozent der auflaufenden Ausgaben, die bei 
der Gebührenbemessung in erster Linie den 
Abnehmern von Stationen zugute kommt. Wäre 
die staatliche Verwaltung gezwungen, die ange- 
führten Faktoren voll einzurechnen, dann müßte 
sie weitaus höhere Beiträge abverlangen, als 
jene, welche heute Geltung haben. Daraus er- 
gibt sich für die Verwaltung eine Ueberlegenheit 
vor jeder Privatunternehmung, welche diesem 
Vorsprung kein Aequivalent entgegenstellen kann. 
Diese müßte auf anderen Gebieten große An- 
strengungen machen, um mit dem Staatsbetrieb 
erfolgreich in Wettbewerb treten zu können. Es 
wäre nunmehr festzustellen, ob eine Gelegenheit 
hierzu auf anderen Punkten überhaupt noch 
vorhanden ist. Diese könnte beim Einkauf der 
Baumaterialien, Apparate usw. bei besonders 
günstigen Anlässen gegeben sein. Die staatliche 
Verwaltung sichert sich ihren Bedarf durch eine 
öffentliche -Konkursausschreibung, wodurch die 
honkurrierenden Firmen gezwungen werden, mit 
möglichst niedrigen Preisen zu offerieren und 
sich mit einem bescheidenen Nutzen zu be- 
gnügen. Die Qualität des Baumaterials darf 
darunter nicht leiden, weil etwaige Mängel der 
überaus scharfen Kontrolle bei der Uebernahme 
und beim Einbau nicht verborgen bleiben könn- 
ten. Das große Quantum, weiches die Verwal- 
tung benötigt und die pünktliche Bezahlung nach 
anstandsloser Uebernahme sichern für jene be- 
vorzugte Behandlung durch die Industrie, wie 
sie nur Großkonsumenten zukommt. Da jedoch 
die Ausschreibungen gewöhnlich für die Dauer 
eines Jahres und nach Maßgabe der zur Ver- 
fügung stehenden Kredite erfolgen, werden häufig 
günstige Einkaufsgelegenheiten versäumt, die 
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bei einem von mehr kaufmännischem Geiste 
getragenen Unternehmen mit dem Einsatz aller 
vorhandenen Geldmittel ausgenützt würden. Die- 
ser Uebelstand hat sich beim Staatsbetriebe 
wiederholt eingestellt, besonders zu der Zeit, wo 
die Kupferpreise eine exorbitante Höhe erreich- 
ten. Die Verwaltung stand diesem Empor- 
schnellen der Preise ohne Vorräte gegenüber 
und mußte diese Steigerung mit einer Reduktion 
des Bauprogramms bezahlen. Durch Kooptierung 
kaufmännischer Kräfte und Ausdehnung der 
Kredite auf eine längere Reihe von Jahren 
könnte der Staatsbetrieb auch in dieser Hinsicht 
nur gewinnen. Keinesfalls darf jedoch daraus 
gefolgert werden, daß die Verwaltung ihre Be- 
darfsartikel teuerer ersteht, wie das Privatunter- 
nehmen, da schließlich der normale Einkauf vor 
dem spekulativen überwiegen wird. Für dieses 
könnte nur dann ein billiger Bezug eintreten, 
wenn es nach ameriksnischem Muster eigene 
Erzeugungsstätten errichten und betreiben würde. - 
Durch eine derartige ins Große führende Organi- 
sation müßte allerdings der dem Staatsbetrieb 
durch seinen Charakter zukommende Vorsprung 
eingeholt werden, doch würde dies die Flüssig- 
machung bedeutender Geldmittel und eine geniale 
Leitung erfordern. Doch selbst beim Zusammen- 
treffen aller günstigen Faktoren würde sich der 
Privatbetrieb eine staatliche Garantie für eine 
angemessene Verzinsung für alle Eventualitäten 
sichern müssen, soll ihm nicht das Recht zu 
einer unbegrenzten Erhöhung der Abonnements- 
gebühren eingeräumt werden. 

Schließlich muß noch der Aufwand für die 
innere Verwaltung verglichen werden. Vor Jahren 
war er tatsächlich beim Staatsbetrieb sehr hoch 
und stand in keinem Verhältnis zu den veraus- 
gabten Geldmitteln. Eine überaus komplizierte 
Verrechnungsweise, die mehr Zeit erforderte als 
die Bauausführung selbst, veranlaßte die Be- 
schäftigung eines größeren Personalstandes und 
damit nutzlose Ausgaben. Nachdem nunmehr 
die Verrechnung und der ganze Verwaltungs- 
apparat einfacher geworden ist, konnte der Staats- 
betrieb auch in dieser Richtung Ersparnisse er- 
zielen, die durch weitere, zweckmäßige Reformen 
noch gesteigert werden möchten. Nach Durch- 
führung aller durch den jetzigen Ressortchef in 
Aussicht genommenen Verbesserungen werden 
die der Staatstelephonverwaltung noch anhaften- 
den Mängel beseitigt werden und sie in der 
Lage sein, allen billigen Anforderungen gerecht 
zu werden. Dieser Zustand vorausgesetzt ergibt 
eine völlige, insbesondere wirtschaftliche Ueber- 
legenheit des Staatstelephonbetriebes, dessen 
Auflassung nur in den Intentionen des reinen 
Fiskalisten gelegen ist, der sich mit der staat- 
lichen Subventionierung des Fernsprechwesens 
nicht befreunden kann. Die Allgemeinbeit parti- 
zipiert an den der Staatsverwaltung eingeräumten 
Rechten unbewußt mit, indem sie mit einem 
verhältnismäßig niedrigen Telephontarif belastet 
wird. Jedem, der sich nach einem privaten 
Telephonbetrieb sehnt, brauchen bloß die ameri- 
kanischen Verhältnisse vorgehalten zu werden, 
wo die Jahresabonnementsgebühr in Dollar so- 
viel beträgt, wie bei uns in Kronen, und er wird 
dauernd von dieser Sehnsucht befreit sein. 

kl kl 


Anmerkung: Die ganze Frage ist ja nicht 
ganz so einfach, als die vorstehenden Ausfüh- 
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rungen vermuten ließen. Für den Vergleich 
kommen amerikanische Verhältnisse nicht in 
Betracht, dagegen können widersprechende euro- 
päische (Schweden, Norwegen, Dänemark, Hol- 
land) nicht übergangen werden. (Die Red.). 


Vom Tage. 


Die neue Anweisung für den Funkentelegraphen- 
dienst weist eine Reibe von Aenderungen auf u. a.: 
Die aufdeutschen Feuerschiffen errichteten Statio- 
nen wickeln ihren Verkehr mit dem Lande in der 
Regel mit einer bestimmten Küstenstation ab; 
mit Schiffen in See verkehren sie nur in Fällen 
der Not und in dringenden Angelegenheiten des 
Schiffsbetriebs, wie zu Nachrichten zur Ver- 
hütung von Unfällen oder zur Unterstützung 
der Navigation. Für Telegramme, die von der 
Besatzung der Feuerschiffe ausgehen oder an 
sie gerichtet sind, sowie für solche, die den 
Feuerschiffen von Schiffen in See auf anderem 
als funkentelegraphischem Wege zur Weiter- 
beförderung zugehen, wird die Gebühr für die 
Beförderurg auf den Linien des Telegraphen- 
netzes und daneben ein fester Zuschlag von 
80 Pfg. erhoben. Die Gesamtgebühr wird für 
die nach Feuerschiffen gerichteten Telegramme 
vom Absender und für die von Feuerschiffen 
kommenden Telegramme vom Empfänger er- 
hoben. Hinzugefügt wird eine Bestimmung 
über Rückzahlung von Gebühren. Es heißt darin: 
Die Rückzahlung des Betrages erfolgt selbst- 
ständig durch die Aufgabeanstalt auf Grund der 
telegraphischen Unhestellbarkeitsmeldung. So- 
weit für die Beförderung andere als die Küsten- 
stationen in Frage kommen, bar die Aufgabe- 
anstalt die Erstattung der Gebühren gegebenen- 
falls bei der Ober-Postdirektion zu beantragen. 


Das österreichische Handelsministerium über die 
Errichtung von Ferndruckanlagen. 

In Beantwortung einer diesbezüglichen Zu- 
schrift der Wiener Handelskammer hat das 
Handelsministerium schriftlich geantwortet, daß 
es geneigt sei, an die Errichtung von Ferndruck- 
anlagen, wie sie bereits mit Erfolg in einigen 
Großstädten des Auslandes, namentlich in Ber- 
lin bestehen, zu schreiten und zwar vorläufig 
zunächst in Wien, Prag und Triest. Vorher aber 
müßten Erhebungen über den Umfang der er- 
forderlichen technischen Installationen und die 
finanzielle Basis der neuen Verkehrseinrichtung 
gepflogen werden. — Das Wesen des Fern- 
druckbetriebes besteht in folgendem: Der elek- 
trische Ferndrucker ist ein Typendrucktelegraph, 
der von jedermann ohne besondere Schulung 
oder Vorkenntnisse benützt werden kann. Der 
Apparat hat eine Tastatur, ähnlich der Schreib- 
maschine, aber mit alphabetischer Anordnung. 
Das Telegramm, welches der Absender in Druck- 
schrift auf seiner Maschine niederschreibt, er- 
scheint in gleicher Weise am Empfangsort. Die 
Nachrichten werden also an beiden Stellen blei- 
bend fixiert und können als Belege im geschäft- 
lichen Verkehr verwendet werden. Bei der Ent- 
gegennahme von Telegrammen sind an dem 
Apparat keinerlei Vorrichtungen zu betätigen, 
selbst in Abwesenheit des Teilnehmers an- 
langende Nachrichten werden von dem Apparat 


in Druckschrift aufgenommen. Die Abonnenten 
der Ferndruckeranlage werden durch besondere 
Leitungen mit einer Ferndruckerzentrale ver- 
bunden. Vorausgesetzt nun, daß sich in Wien 
mindestens 100 Teilnehmer zum Anschluß an 
die zu errichtende Ferndruckerzentrale melden, 
würde die Verwaltung in der Lage sein, das 
jährliche Abonnement für einen Ferndrucker- 
anschluß mit 650 Kronen festzusetzen. Die 
Mindestdauer des Abonnements würde hier mit 
zehn Jahren festgesetzt werden. 


Die neue österreichische Telephonordnung. 

Die neus Telephonordnung ist ziemlich unver- 
ändert am 1. Januar 1911 in Kraft getreten. Die 
hauptsächlich in den kaufmännischen und indu- 
striellen Körperschaften und Vereinigungen zum 
Ausdruck gebrachten Wünsche und Bedenken 
sollen erst in einer Nachtragsverordnung, die 
im Monat Juni 1911 erscheinen dürfte, tunlichste 
Berücksichtigung finden. Von allgemeinem Inter- 
esse ist es aber, jetzt schon zu wissen, inwie- 
weit sich die neue Telephonordnung auch im 
täglichen Gebrauch des Telephons geltend macht. 

Im Lokalverkehr ändert sich nur weniges. Die 
vom 1. Januar ab geänderte Form, in welcher 
die Verbindungen mit einem Gesellschaftsabon- 
nenten zu verlangen sind (zum Beispiel „Stelle 2 
von 457“ statt wie bisher „457 römisch 2“), ist 
nicht mit der Telephonordnung, sondern mit 
einem separaten Erlaß des Handelsministeriums 
verfügt worden. 

Wichtige Aenderungen betreffen dagegen den 
interurbanen Verkehr, allerdings nur den inlän- 
dischen. Die Bestimmungen über den Verkehr 
mit Ungarn, Deutschland, Italien usw. bleiben 
von der Telephonordnung unberührt. 

Zunächst ist die Aufhebung der sogenannten 
Inhibierungsgebühren zu nennen. Diese Gebühr 
wurde bisher in verschiedenen Fällen eingehoben, 
zum Beispiel wenn sich der gerufene Abonnent 
nicht meldete und das Gespräch infolgedessen 
nicht abgewickelt werden konnte. Für die In- 
hibierung mußte der Abonnent ein Drittel der 
normalen Sprechgebühr bezahlen. Von nun an 
wird in einem solchen Falle die Gesprächsan- 
meldung wie im Verkehr mit dem Ausland 
kostenlos gestrichen. Anderseits wird aber jetzt 
dem Abonnenten statt der Inhibierungsgebühr 
die ganze Gebühr angerechnet werden, wenn er 
in dem Moment, wo die Zentrale die Verbindung 
bereits hergestellt hat, auf das Gespräch ver- 
zichten will. Nur wird in einem solchen Falle 
auch bei einem Sechsminutengespräch bloß die 
Gebühr für ein Dreiminutengespräch eingehoben. 

Nach den bisherigen Vorschriften durfte ein 
Abonnent, der beispielsweise ein Gespräch mit 
dem Krakauer Abonnenten 142 angemeldet hatte, 
solange dieses Gespräch nicht erledigt war, ein 
zweites oder drittes Gespräch für Krakau, gleich- 
gültig, ob mit demselben oder mit einem andern 
Abonnenten, nicht anmelden. Die neue Tele- 
phonordnung verbietet zwar auch in einem sol- 
chen Falle die Anmeldung weiterer Gespräche 
mit demselben Abonnenten, gestattet aber die 
Vormerkung von Gesprächen mit andern Abon- 
nenten des betreffenden Ortes. 

Eine wichtige Neuerung ist die sogenannte 
Voranmeldung. Erfahrungsgemäß werden die 
meisten interurbanen Gespräche nicht mit dem- 
jenigen geführt, der sich bei der verlangten 
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Abonnentenstation zuerst meldet, sondern mit 
jemand anderm, zum Beispiel mit dem Direk- 
tor, Sekretär, Vorstand usw., der erst geholt 
werden muß. Oft dauert es aber verhältnis- 
mäßig sehr lange, bis der Betreffende gefunden 
wird und am Apparat erscheint, sodaß für das 
eigentliche Gespräch häufig nur eine Minute 
oder noch weniger übrig bleibt Der Abonnent 
muß aber die Gebühr für volle 3 Minuten be- 
zahlen. Diesem oft beklagten Uebelstande ist 
nun durch die Voranmeldung abgeholfen. Gegen 
Erlag von 30 H. übermittelt die Zentrale, zum 
Beispiel der Firma Pick & C. in Prag, Telephon 
Nr. 3652, die Nachricht, daß der Wiener Abon- 
nent X. den Chef der Firma Pick zu sprechen 
wünscht. Die Verbindung zwischen Wien und 
‚Prag wird in einem solchen Fall erst hergestellt, 
bus sich Herr Pick persönlich bei seinem Appa- 
rat meldet. Außer der Voranmeldegebühr muß 
der Rufer selbstverständlich auch die tarifmäßige 
Gebühr für das Gespräch bezahlen. Auffallend 
hiebei ist die Bestimmung, daß der Rufer, der 
sonst, so lange die Verbindung in der Zentrale 
noch nicht ausgeführt ist, kostenlos auf das Ge- 
spräch verzichten kann, bei einem Gespräch mit 
Voranmeldung in einem solchen Falle die Sprech- 
gebühr unbedingt bezahlen muß und nur An- 
spruch auf Rückerstattung der Voranmelde- 
gebühr hat. 

Sehr wichtig ist ferner die Gesprächsaufforde- 
rune, bisher Telephonaviso genannt. Wenn zum 
Beispiel jemand in Wien, mag er Abonnent 
sein oder nicht, seinem Freunde Joseph Holz- 
apfel in Brünn, der aber kein Telephon besitzt, 
telephonisch eine Mitteilung machen will, so 
bedient sich der Wiener einer Gesprächsauf- 
forderung. Er ruft nämlich von seiner Abon- 
nentenstation die Zentrale auf oder begibt sich 
zu einer öffentlichen Sprechstelle und meldet 
an, daß er mit dem Joseph Holzapfel, wohnhaft 
in Brünn, Krautmarkt Nr. 10, sprechen will. 
Nach Bezahlung der tarifmäßigen Gebühr für 
das Gespräch und 1 K. für die Aufforderung 
übernimmt die Zentrale die Verpflichtung, dem 
Joseph Holzapfel den Wunsch seines Wiener 
Freundes zu übermitteln, und zwar von Wien 
nach Brünn telephonisch und in Brünn schrift- 
lich durch einen eigenen Boten. Sobald Herr 
Joseph Holzpafpel die Nachricht erhalten hat, 
wird er sich in Brünn zu einer Öffentlichen 
Sprechstelle oder zu irgend einem bekannten 
Telephonbesitzer begeben und von dort aus, 
ohne irgend etwas zu bezahlen müssen, das 
Gespräch mit Wien anmelden, worauf die Ver- 
bindung anstandsios hergestellt wird. Dauert 
es dem Wiener zu lange, oder will er aus einem 
andern Grunde auf das Gespräch verzichten, 
so erhält er die Sprechgebühr zurück, wenn er 
die Anmeldung mittels einer sogenannten Ge- 
sprächsabsage rechtzeitig annulliert. Für die 
Gesprächsabsage ist aber separat 1 K. zu be- 
zahlen. In jenen Relationen, in welchen die 
Sprechgebühr weniger als IK. beträgt, ist auch 
die Gebühr für die Aufforderung und Absage 
entsprechend niedriger. 

Was die neuen Taxen für die interurbanen 
Gespräche anlangt, so sind dieselben für die 
meisten Orte unverändert geblieben. Für einige 
ist jet mehr zu bezahlen, zum Beispiel für Brünn 
2 K. statt 1 K. 60 H., Reichenberg 3 K. tatt 
2 K., Amstetten 2 K. statt 1 K. 60 H.; dagegen 
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wurden auch für mehrere Orte die Gebühren 
ermäßigt, zum Beispiel für Bad Gastein 2 K. 
statt 3 K, Kladno 2 K. statt 2 K. 60 H., Möd- 
ling 40 H. statt 60 H. usw. 

Zu erwähnen ist noch, daß diejenigen Abon- 
nenten, die am interurbanen Sprachverkehr so- 
wie am Vermittlungsverkehr teilnehmen wollen, 
zu einem Erlag des Gelddepots nicht mehr ver- 
pflichtet sind; es genügt jetzt eine einfache Er- 
Klärung, die aufgelaufenen Gebühren über Auf- 
forderung sofort bezablen zu wollen. 


Die Anbringung von TelephonluftkabrIn in Wien. 

Bekanntlich besteht seit längerer Zeit eine 
tiefgehende Meinungsverschiedenheit zwischen 
der Telephonverwaltung und der Gemeinde 
Wien über die Anbringung von Luftkabeln in 
Wien, durch die es die Telephonverwaltung für 
möglich hält, rascher als bei den unterirdischen 
Kabeln, der großen Nachfrage nach neuen Abon- 
nentenstationen besonders im 4. und 8. Bezirk 
zu genügen. Von Seite der Gemeindevertretung 
werden nebst ästhetischen Gründen auch Gründe 
der persönlichen Sicherheit ins Treffen geführt, 
weil bei diesem System die Telephonkabel an 
einem Drahtkabel befestigt werden müssen, das 
quer über die Straße gespannt ist, was bei 
Dachstuhlbränden und wenn sonst das Kabel 
reißt, durch Berührung mit der Oberleitung der 
elektrischen Straßenbahn leicht zu verhängnis- 
vollen Erdschlüssen führen könnte. Kürzlich hat 
eine neuerliche Konferenz in dieser Angelegen- 
heit im Handelsministerium stattgefunden, bei 
der der Magistrat und das Stadtbauamt vertreten 
waren. Im Rathause verlautet, daß es nicht 
unmöglich sei, daß die Kommune ihren bis- 
herigen prinzipiellen Widerstand aufgibt und die 
Luftkabel, die insbesondere in Amerika bereits 
vielfach in Anwendung sind, in Wien wenigstens 
als Provisorium eingeführt werden. 


Das Telegraphenkabel Kressbronn-Hard, 
das im Jahre 1865 in den Bodensee versenkt 
wurde und ein wichtiges Verkehrsmittel zwischen 
Oesterreich und dem Deutschen Reiche dar- 
stellt — es ist eine direkte Verbindung Inns- 
brucks mit Stuttgart — ist seit einigen Tagen 
gerissen. Einige Techniker aus Ulm und Ra- 
vensburg suchten Tag für Tag nach der Unter- 
brechungsstelle, man entdeckte sie etwa 3 km 
von Kreßbronn entfernt auf der Höhe von Nonnen- 
born. Eine vorläufige Ausbesserung läßt sich 
nicht machen, der Verkehr wird deshalb über 
Lindau-Bregenz geleitet. Man will dann den 
niedrigsten Stand des Bodensees abwarten uud 
das schon alte Kabel durch ein neues ersetzen, 
was einen Kostenaufwand von etwa 30000 M. 
verursacht. Es wird sich wohl erst bei der Auf- 
nahme des gerissenen Kabels feststellen lassen, 
was die Ursache des Bruches war. 


Radiographische Station in Danzig. 
Die Postverwaltung errichtete in Danzig eine 
radiographische Station, die insbesondere der 
Kriegs- und Handelsmarine, dann speziell auch 
den Fischerfahrzeugen zur Uebermittlung von 
Sturmwarnungssignalen dienen soll. Neben Nord- 
deich und Bülk ist dies die dritte Stadt an der 
deutschen Seeküste. 


Ein radiographisches Netz in Italien. 
Dem „Messagero“ zufolge planen der Kriegs- 
und der Marineministereinen Gesetzentwurfbetr. 
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die Herstellung und den Betrieb radiographi- 
scher Stationen an der Nordgrenze, die sämt- 
lich auch Rom erreichen. Diese Stationen sollen 
für militärische Zwecke eine unter allen Um- 
ständen sichere Verbindung Roms und der an- 
deren Großstädte mit der Grenze ermöglichen. 
Die Station in Rom, die zurzeit auch den Ver- 
kehr mit der Küste und den Schiffen auf See 
besorgt, soll entsprechend den verstärkten An- 
forderungen ausgestaltet werden. Die Ausgabe 
wird auf eine halbe Million Lire berechnet. Die 
neuen Stationen sollen bis 1912 fertig sein. 


Das Teiephon im Eisenbahnzug. 
Die Tagespresse berichtet: Das Telephonieren 
vom Eisenbahnwagen aus nach beliebigen Rich- 
tungen ist seit kurzem zu den gelösten Pro- 
blemen zu zählen. Zunächst war es die draht- 
lose Telephonie, die man für das geeignete Mittel 
zur Herbeiführung eines Sprechverkehrs hielt. 
Die auf sie gesetzten Hoffnungen erwiesen sich 
aber als trügerisch, und so ist man denn wieder 
zur gewöhnlichen Telephonie zurückgekehrt. 
Der nunmehr eingetretene Erfolg hat die Rich- 
tigkeit und Zweckmäßigkeit dieser Rückkehr 
voll erwiesen. Nach dem Verfahren des Elektro- 
Ingenieurs F. Lacroix gelingt es nicht nur, eine 
gute Verständigung zu erzielen, sondern die Ein- 
richtung stellt auch eine vorzügliche Zugsiche- 
rung dar; es können nicht nur die Führer der 
hintereinander und nebeneinender fahrenden 
Züge miteinander sprechen, sondern es kann 
durch eine Anzahl weiterer Einrichtungen an 
dem System die Dampfpfeife zum Ertönen, ja 
bei drohender Gefahr der Zug selbst zum Still- 
stand gebracht werden. Diese Erfolge haben die 
amerikanische Eriebahn veranlaßt, mit der Aus- 
gestaltung einer ihrer Strecken durch das System 
Lacroix zu beginnen. 


Telephonographie. 

Die Brüsseler Ztg. schreibt: Der bekannte 
dänische Aviatiker Thomsen hat eine Aufsehen 
erweckende Erfindung auf dem Gebiete der Tele- 
` phontechnik gemacht, die in Berlin geprüft wer- 
den soll. Es ist ein Apparat, der als Beiapparat 
an den gewöhnlichen Telephonapparat angebracht 
wird und mittels dessen man auch in Abwesen- 
heit des Empfängers Nachrichten geben kann. 
Wenn man beim Anläuten keine Antwort erhält, 
greift man nur an den am Apparat angebrachten 
Schwengel, in dessen Nähe sich Buchstaben und 
Ziffern befinden. Durch leichten Druck mit dem 
Schwengel auf Buchstaben oder Ziffern schreibt 
der Empfangsapparat die Nachricht auf einen 
Papierstreifen, der dort vorgeschoben wird. Auf 
diese Weise kann man mitteilen, was man wünscht, 
und wenn der Empfänger nach Hause kommt, 
liefert ihm sein Apparat direkt die Mitteilung. 


Das Telephon und seine Gefahren. 

Des öfteren schon ist auf die Gefahren hin- 
gewiesen worden, denen man durch das Tele- 
phonieren an unsauberen und nicht regelrecht 
desinfizierten Apparaten ausgesetzt ist. Kein 
anderer Gegenstand, der von vielen verschie- 
denen Personen benutzt wird, geht wie dieser 
ungereinigt von Hand zu Hand, kein anderer 
kommt mit unserem Körper und vorzüglich mit 
den Atmungsorganen so in Berührung, wie Hörer 
und Sprachrohr unseres Telephons. Wie viele 


Personen mit Hautausschlägen, Haarkrankheiten. 
Ohrausflüssen usw. drücken nicht den Hörer 
eines zur öffentli ben Benutzung bereitstehenden 
Apparates an das Ohr. Man kann sich deshalb 
der Ansicht nicht verschließen, daß es ein Gebot 
der Notwendigkeit ist, für stete Desinfektion der 
Apparate Sorge zu tragen. Der nachstehende 
Fall möge als schlagender Beweis des Gesagten 
dienen: Eine eigentümliche Erkrankung ereilte 
vor kurzem den Bezirkskanzlei-Direktor Anton 
Ujtzazi in Wien. Nachdem er vormittags das 
in seinem Bureau befindliche Telephon benutzt 
hatte, schwoll sein linkes Ohr derartig an, daß 
schleunigst ärztliche Hilfe in Anspruch genom- 
men werden mußte. Der Arzt konstatierte eine 
Entzündung infolge Infiziercung. Am nächsten 
Tage trat eine Ohrdrüsenentzündung mit hohem 
Fieber hinzu. Den Bemühungen des Arztes ge- 
lang es, den Ursprung der Krankheit durch 
Infektion an dem in Frage kommenden Tele- 
phon-Apparat einwandfrei festzustellen. 


Aus dem Vereinsleben. 


Die Elektrizität auf der 82. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte zu Königsberg vom 18. 
bis 24. September 1910. 

In der zweiten allgemeinen Sitzung sprach 
Max Plank (Berlin) über die „Stellung der neueren 
Physik zur mechanischen Naturanschauung“. 
Der Vortrag befaßt sich mit dem großen Um- 
schwung, der in letzterer Zeit in den Ansichten 
der theoretischen Physiker eingetreten ist. Die 
mechanische Naturanschauung ist als einigendes 
Prinzip für die theoretische Physik von der größ- 
ten Bedeutung und hat daher stets neben einigen 
skeptischen Bekämpfern fanatische Verteidiger 
gefunden, die sie direkt als Merkmal wahrer 
Wissenschaftlichkeit hinstellten. Sie sieht ihre 
stärkste Stütze in den großen Erfahrungen der 
atomistischen Lehre, die schließlich auch über 
die Gegenströmungen von seiten der reinen 
Thermodynamik triumphierte und in den Ge- 
bieten der Wärmelehre, der Chemie und der 
Elektronentheorie heute fest begründet ist. Es 
gibt jedoch eine Reihe von physikalischen Er- 
scheinungen, die sich einer mechanischen Er- 
klärung dauernd widersetzen und deren fort- 
schreitende Untersuchung zu Umwälzungen in 
den theoretischen Grundansichten der Physik 
und zu wissenschaftlichen Kämpfen geführt hat 
und noch führen wird, mit denen, wie Plank 
bemerkt, höchstens noch diejenigen verglichen 
werden können, die sich an die kopernikanischen 
Lehren knüpften. In erster Linie handelt es 
sich hier um den Lichtäther. Alle Versuche, 
diesen in ein mechanisches Naturerklärungs- 
schema einzuordnen, sind gescheitert, und haben 
schließlich eine vollständige Umkehr in der 
prinzipiellen Betrachtungsweise der physika- 
lischen Probleme gezeitigt. Ihr Ergebnis ist das 
Relativitätsprinzip, von H. A. Lorentz angebahnt, 
von A. Einstein weitergeführt und von H Min- 
kowski vollendet. Dieses Prinzip, mit der mecha- 
nischen Naturanschauung schlechterdings un- 
vereinbar und daher vielfach abgelehnt und bet. 
tig bekämpft, hat sich dennoch bereits als eine 
ungemein fruchtbare Arbeitshypothese erwiesen 
und eine geistige Bewegung eingeleitet, deren 
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Ende kaum abzuseben ist und deren Wirkungen 
nicht nur das Spezialgebiet ihres Ursprunges 
weit überschreiten, sondern über die Physik 
hinaus bis in die Erkennungstheorie sich er- 
strecken. 

Ein anderer Vortrag allgemeineren Inhaltes ist 
der von Paul Volkmann (Königsberg) über „Franz 
Neumann als Experimentator“, in dem gezeigt 
wird, welche großen Verdienste sich Neumann, 
der Begründer der theoretischen Physik in 
Deutschland, auch durch die Ausarbeitung ex- 
perimenteller Methoden erworben hat, trotzdem 
er stets den Mangel eines angemessenen Labo- 
ratoriums zu beklagen hatte. 

In den Sitzungen der physikalischen Sektion 
berichtete Max Wien (Danzig) zusammenfassend 
über die „Erzeugung schwachgedämpfter elek- 
trischer Schwingungen“. Er beschäftigte sich 
insbesondere mit den beiden letzten der vier 
Dämpfungsursachen: Strahlung, Joulesche Wär- 
me, Kondensatorverluste und Funke. Felix Ehren- 
haft (Wien) sprach über seine bereits bekannten 
Versuche über eine neue „Methode zur Messung 
von Elektrizitätsmengen, die kleiner zu sein schei- 
nen als die Ladung des einwertigen Wasser- 
stoffions oder Elektrons und von dessen Viel- 
fachen abweichen“. Erich Marx (Leipzig) refe- 
rierte über „Geschwindigkeitsmessung der Rönt- 
genstrahlen“, die er nach einer von ihm ange- 
gebenen Methode, die er schon einmal erprobte, 
in neuer Weise vorgenommen hat. Das Ergeb- 
nis ist Lichtgeschwindigkeit innerhalb 3°. Ein 
Vortrag W. Matthies’ (Münster i. W.) betraf 
„lonisation und Luminiszenz in der Aureole der 
Quecksilberdampflampe“. Er zeigte, daß in einem 
von der Mitte des Lichtbogens weggesaugten 
Dampfstrahl die Ionisation solange mit der Zeit 
ansteigt, bis ein stationärer Zustand der Tempe- 
raturverhältnisse im Lichtbogen und im Unter- 
suchungsraum eintritt, wobei die Ionisation in 
weiten Grenzen von der Länge des Lichtbogens 
unabhängig ist und zwischen 1'5 und 4'5 der 
Lichtbogenstromstärke als lineare Funktion des 
der Längen- bezw. Volumeinheit des Bogens 
zugeführten elektrischen Effektes gelten kann. 
Die Ionisation wächst ferner mit sinkendem 
Gasdruck zuerst langsam, dann schneller bis zu 
einem Maximum, worauf sie wieder abnimmt. 
Die Abnahme der lonisation mit der Entfernung 
vom Lichtbogen liegt zwischen der ersten und 
zweiten Potenz der Entfernung. Als Träger der 
Leitfähigkeit sind positive und negative Atomionen 
kleiner Beweglichkeit sowie freie negative Elek- 
tronen anzusehen. In Uebereinstimmung mit 
verwandten Erscheinungen nimmt das Verhält- 
nis der Zahl der Elektronen zu den der negativen 
Ionen mit sinkendem Drucke stark zu. Im Gegen- 
satz zu anderen lonisationsvorgängen jedoch 
klingt die lonisation fast momentan mit dem 
Aufhören des Lichtbogens ab. Das Verhalten 
des die lonisation messenden unselbständigen 
Stromes gegenüber der erzeugenden Potential- 
differenz ist das für die unselbständige Gasströ- 
mung typische: schnelles Ansteigen nahe pro- 
portional der Spannung und Annäherung an 
einen von der Spannung unabhängigen Grenz- 
wert. Neben dem Druckmaximum der lonisation 
besteht auch ein solches der Luminiszenz, ohne 
daß beide koinzidieren. Dem Luminiszenzmaxi- 
mum entspricht ein etwas höherer Druck. Auch 
fällt die Lichtwirkung nach dem Maximum weit 


rascher als die lonisation. Die Luminiszenz 
ändert sich mit dem Strom stärker als die Ioni- 
sation. Dies die wichtigsten Ergebnisse, neben 
denen noch andere, schwieriger zugängliche vor- 
handen sind. Ueber „Elektrizitätsübergang durch 
sehr kurze Trennungsstrecken“ sprach G. Hoff- 
mann (Königsberg). Er ging vor allem daran, 
einen Apparat zu konstruieren, der die für solche 
Untersuchungen wichtigsten Störungen (Erschüt- 
terung, Zerstörung der Oberfläche und damit ver- 
bundene Unmöglichkeit einer Nachprüfung der 
Nullstellung, Mangel genügend fixer Einstellung) 
beseitigt. In Uebereinstimmung mit anderen 
Forschern fand Hoffmann ein Ansteigen der 
Durchschlagspannung proportional dem Abstand 
in Abhängigkeit vom in Spitzenform verwendeten 
Material. Die zwischen den "ie mm voneinan- 
der entfernten Spitzen gemessenen Feldstärken 
sind die größten bekannten und betragen Mil- 
lionen Volt pro cm. Ihnen entsprechen bedeu- 
tende mechanische Zugkräfte bis 35 kg pro cm». 
Bevor jedoch hier etwa Folgerungen für die 
Elektronentheorie gezogen werden können, wer- 
den noch weit genauere Messungen nötig sein. 
Sehr eingehende Versuche über die „Elektrizi- 
zitätsleitung von Salzdämpfen“ besprach G. C. 
Schmidt (München). Die Ergebnisse entziehen 
sich durch ihre Mannigfaltigkeit einer kurzen 
Wiedergabe; es sei nur bemerkt, daß das Problem 
nach allen in Betracht kommenden Richtungen 
verfolgt wurde. Zwei Vorträge von W. v. Igna- 
towsky (Berlin) und von Th. Kaluza (Königs- 
berg) betrafen das Relativitätsprinzip. Ignatowsky 
bemerkte, daß Einstein bei Einführung des Rela- 
tivitätsprinzipes parallel mit demselben annahm, 
daß die Lichtgeschwindigkeit c für die Koordi- 
natensysteme denselben Wert behalte, also eine 
universelle Konstante sei; auch Minkowski stütze 
sich auf die Invariante gp. wenn auch bei 
ihm dem c mehr die Bedeutung einer univer- 
sellen Zeit-Raum-Konstante zukomme, als die 
speziell der Lichtgeschwindigkeit. Ignatowsky 
erörterte nun die Frage, welche Beziehungen und 
Transformationsgleichungen sich ergeben, wenn 
nur das reine Relativitätsprinzip vorausgesetzt 
wird und ob überhaupt die Lorentz-Transfor- 
mationen die einzigen sind, die dem Relativiräts- 
Prinzip genügen. Kaluza verwies auf die eigen- 
artige Stellung, die die Rotation eines im Born- 
schen Sinne starren Körpers in der Relativitäts- 
theorie einnimmt und bespricht die eng zusam- 
menhängenden Fragen nach der auf einem der- 
artigen, rotierenden Körper zu etablierenden 
Geometrie und nach den dortigen Gesetzen der 
Zeitvergleichung. R. Müller-Uri (Braunschweig) 
wies einige neue Apparate vor, ein Coulomb- 
meter zur Bestimmung des elektrochemischen 
Aequivalents ohne Wägung nach W. Stephan, 
eine Revolverkamera zum schnellen Wechseln 
einer Reihe von Spektralröhren und Righische 
Röhren zu Versuchen über magnetische Strahlen. 
Bei dem Coulombmeter ist die Wägung der 
Kathode überflüssig und durch eine elektrische 
Widerstandsmessung ersetzt. Der Apparat be- 
steht aus zwei durch eine Kapillare verbundenen 
Glasgefäßen. Im einen Getäß befindet sich, von 
einem Schleifstück getragen, die auswechselbare 
Anode aus beliebigem Metall, im anderen ist als 
Kathode ein Platindraht ausgespannt, der an den 
Enden mit Zuleitungen verbunden ist. Die Ver- 
wendungsweise ist wohl ohne weiters klar, der 


seite 20 


Kathodendraht wird nicht gewogen, sondern sein 
Widerstand vor und nach dem Versuch gemessen. 
Ein Vortrag von R. Gans (Tübingen) handelte 
von „magnetisch korrespondierenden Zuständen“ 
und betraf die Messung der reversiblen Permea- 
bilität. Gans zeigte, daß sich an der. Magneti- 
sierungskurve eines isotropen ferromagnetischen 
Materials neben der irreversiblen Aenderung des 
Magnetismus eine reversible definieren läßt. Das 
Verhältnis K der reversiblen Magnetisierungs- 
änderung zur Feldänderung nennt Gans rever- 
sible Suszeptibilität, das Verhähknis m der In- 
duktionsänderung zur Feldänderung reversible 
Permeabilität; deren gegenseitige Beziehung ist 
m=4rK-+ 1. Wird ferner das Verhältnis der 
reversiblen Suszeptibilität zur Anfangssuszepti- 
bilität als reduzierte Suszeptibilität (y)? und das 
Verhältnis der Magnetisierung zur Sättigung ıx) 
als reduzierte Magnetisierung bezeichnet, so gilt 
der Satz, daß die reduzierte Suszeptibilität eine 
universelle Funktion der reduzierten Magneti- 
sierung ist: y==g(x). Diese Form erinnert an 
den Satz der korrespondierenden Zustände in 
der Theorie der Gase, weshalb Gans von mag- 
netisch korrespondierenden Zuständen sprach. 
F. A. Schulze (Marburg) berichtete über Ver- 
suche, die die „elektrische Leitfähigkeit und 
thermoelektrische Kraft Heuslerscher Legie- 
rungen“ zum Gegenstand hatten. Wie bekannt, 
hat Heusler den Ferromagnetismus gewisser 
Legierungen aus an sich nicht ferromagnetischen 
Komponenten entdeckt. Um nun zur Klärung 
beizutragen, hat Schulze an einer Legierung, 
deren magnetische Eigenschaften E. Tacke unter- 
suchte, Messungen der elektrischen Leitfähigkeit 
und der thermoelektrischen Kraft vorgenommen, 
wobei letztere gegen Kupfer gemessen wurde. 
Die in Stäben vorhandene Legierung wurde nach 
Erhitzen auf 606° und Abschrecken zunächst bei 
verschiedenen Temperaturen verschiedenen Al- 
terungszeiten unterworfen (im elektrischen Ofen, 
in siedenden Flüssigkeiten) und parallele Mes- 
sungen vorgenommen. Es zeigte sich, daß Leit- 
fähigkeit und thermoelektrische Kraft mit wach- 
sender Alterungsdauer zunahmen, erstere bis 
zum l'/sfachen, letztere bis zum doppelten An- 
fangswert, und zwar beide in gleicher Weise und 
desto schneller, je höher die Alterungstemperatur 
war. Bei zirka 225° zeigte sich jedoch in beiden 
Fällen ein Minimum der Aenderungsgeschwin- 
digkeit. Das Verhalten ist dem magnetischen 
analog. 

In der Sektion für Physik und Instrumenten- 
kunde sprach Gustav Mie (Greifswald) über „eine 
bequeme Methode zur Erzeugung ganz schwach 
gedämpfter elektrischer Schwingungen von klei- 
ner Wellenlänge“. Die kurzwelligen elektrischen 
Schwingungen sind in vielen Richtungen von 
Bedeutung So muß zum Beispiel die Trägheit 
elektrolytischer lonen im Bereiche kurzer elek- 
trischer Wellen merkbar werden. Es müssen 
dann hier die Eigenschaften der Elektrolyte suk- 
zessive von denen elektrischer Leiter in die von 
Isolatoren übergehen, wie sie an diesen Körpern 
im optischen Teil des Wellenspektrums auf- 
treten. Methoden zur Erzeugung kurzer elek- 
trischer Wellen, und zwar möglichst monochro- 
matischer, das heißt ungedämpfter, sind daher 
von größter Wichtigkeit. da man mit ihnen Mes- 
sungen von der Präzision der optischen machen 
kann. Die ersten genauen Messungen an kurzen 
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und wenig gedämpften elektrischen Wellen hat 
Colley vorgenommen. Er gelangte bis zu 30 cm. 
Vor einigen Jahren hat ferner Eggers einen be- 
sonderen Oszıllator konstruiert, der aus zwei 
Kondensatoren von der Form zweier gegenüber- 
stehender Kreisquadranten bestand Dieser Appa- 
rat lieferte sehr klare Schwingungen von 02 
und 03 Dämpfungsdekrement bei A0 cm Wellen- 
länge. Großes Energieerfoidernis (Teslatrans- 
formator) und wenig variierbare Wellenlänge sind 
Nachteile der Einrichtung. Settnik hat beobach- 
tet, daß ein Oszillator mit Löschfunken in Petro- 
leum ungemein schwach gedämpfte Schwingungen 
liefert, wenn dicht neben der Funkenstrecke 
zwei parallele Drähte angelegt werden, deren 
Länge mit der Viertelwellenlänge der Oszillator- 
schwingung annähernd übereinstimmt. Es er- 
lischt nämlich der Funke, bevor Gleichgewicht 
zwischen den elektrischen Spannungen eintritt, 
so daß Schwingungen entstehen, indem der Kon- 
densator des ursprünglichen Schwingungsstrom- 
kreises und die Paralleldrähte (Antennen) ab- 
wechselnd die Ladung aufnehmen. Bei sehr 
kurzen Funken treten die OÖszillatorschwingungen 
ganz zurück und man erhält fast rein die sehr 
schwach gedämpften Schwingungen des völlig 
metallischen Systems Oszillator Antennen. Durch 
Längenänderung der Antennen kann die Wellen- 
länge etwa über eine Oktave variiert werden. 
Rukop hat das neue Apparatprinzip auf kurz- 
wellige Schwingungen angewandt und Wellen 
von A0 cm und ein Dekrement 0'04 bis O'l er- 
halten. Mie selbst hat den Apparat nach dem 
Muster des Eggersschen umgestaltet und schließ- 
lich Wellen von 14 cm erzeugen können. Er 
hofft, daß man auf dem eingeschlagenen Weg 
wird weiter fortschreiten und schwach gedämpfte 
Wellen von einigen Zentimetern erhalten können. 

Ein Vortrag H. Lehmanns (Jena) über ein 
„Filter für ultraviolette Strahlung“ ist aus dem 
Grunde interessant, weil er zeigt, mit wie ein- 
fachen Mitteln sich eine intensive ultraviolette 
Strahlung erhalten läßt und welche vielseitige 
Anwendbarkeit ein solches Filter besitzt. Das 
Filter besteht aus einer Küvette, deren Wände 
aus Blauuviolglasplatten gebildet sind. In der 
Küvette befindet sich Kupfersulfatlösung und 
die Wände sind außen mit Nitrosodimethylanilin 
in Gelatinelösung bedeckt. 


Aus dem Patentwesen. 


Entwurf eines Gesetzes, betreffend den Patent- 

austlihrungszwang. 

Den Regierungen der Bundesstaaten ist vom 
Reichskanzler der Entwurf eines Gesetzes, be- 
treffend den Patentausführungszwang mit dem 
Ersuchen um Prüfung mitgeteilt worden. Der 
Entwurf, der das Interesse weitester Kreise finden 
dürfte, ist nachstehend mit den dazugehörigen 
Erläuterungen abgedruckt. 

Art. I. 

An die Stelle des $ 11 des Patentgesetzes vom 
7. April 189! (Reichsgesetzbl. S. 79) treten fol- 
gende Vorschriften: 

Verweigert der Patentinhaber einem anderen 
die Erlaubnis zur Benutzung der Erfindung auch 
bei Angebot einer angemessenen Vergütung oder 
Sicherheitsleistung, so kann, wenn die Erteilung 
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der Erlaubnis im öffentlichen Interesse geboten 
ist, das Patent zurückgenommen oder dem an- 
deren die Berechtigung zur Benutzung der Er- 
findung zugesprochen werden (Zwangslizenz). 
Die Berechtigung kann eingeschränkt erteilt und 
von Bedingungen abhängig gemacht werden. 

Das Patent kann ferner, soweit nicht Staats- 
verträge entgegenstehen, zurückgenommen wer- 
den, wenn die Erfindung ausschließlich oder 
hauptsächlich außerhalb des Deutschen Reichs 
oder der Schutzgebiete ausgeführt wird. 

Vor Ablauf von drei Jahren seit der Bekannt- 
machung der Erteilung des Patents kann eine 
Entscheidung gegen den Patentinhaber nicht ge- 
troffen werden. 


Art. 11. 

Auf das Verfahren und die Entscheidung über 
die Erteilung der Zwangslizenz finden die Vor- 
schriften des Patentgesetzes über die Zurück- 
nahme des Patents Anwendung. 


Art. 111. 

An Stelle des $ 30 Abs. 3 des Patentgesetzes 
tritt folgende Vorschrift: 

Wird die Zurücknahme des Patents wegen 
Lizenzverweigerung beantragt, so muß der die- 
sem Antrag entsprechenden Entscheidung eine 
Androhung der Zurücknahme unter Angabe von 
Gründen und unter Festsetzung einer angemes- 
senen Frist vorausgehen. 


Art. IV. 


Dieses Gesetz tritt am . in Kraft 


Erläuterungen. 
Z Artikel l. 

Die Frage der Abänderung des Patentgesetzes 
vom 7. April 1891 ist in den letzten Jahren 
wiederholt im Reichstag erörtert worden. Wie 
bei dieser Gelegenheit von den Vertretern der 
verbündeten Regierungen erklärt wurde, sind 
die Vorarbeiten zu der Revision eingeleitet. 
Infolge der Mannigfaltigkeit, teilweise auch 
Gegensätzlichkeit der von den beteiligten Krei- 
sen kundgegebenen Wünsche und bei der Schwie- 
rigkeit einiger der inBetracht kommenden Fragen 
bat indessen die Prüfung noch nicht abgeschlos- 
sen werden können. Es ist daher nicht zu er- 
warten, daß der Entwurf eines neuen Patent- 
gesetzes den gesetzgebenden Körperschaften 
noch in der gegenwärtigen, bereits durch andere 
wichtige Aufgaben in Anspruch genommenen 
Tagung vorgelegt werden kann. 

Auf der anderen Seite hat sich, vornehmlich 
unter dem Einfluß der Gestaltung des inter- 
nationalen Rechts in der letzten Zeit, die Not- 
wendigkeit ergeben, die Frage des Ausfüh- 
rungszwanges für patentierte Erfin- 
dungen ı$ 11 des Patentgesetzes) alsbald und 
unabhängig von der allgemeinen Revision des 
Gesetzes neu zu regeln. Während die übrigen 
wichtigeren Fragen der Revision mehr oder 
weniger in einem solchen Zusammenhange 
stehen, daß eine gesonderte gesetzgeberische 
Behandlung nicht möglich ist, läßt sich die Ab- 
änderung des $ Il ohne Rücksicht auf andere 
Bestimmungen des Gesetzes durchführen. 

Die Vorschrift in $ 11 lautet: 

§ 11. Das Patent kann nach Ablauf von drei 
Jahren, von dem Tage der über die Erteilung 
des Patents erfolgten Bekanntmachung ($ 27 
Abs. 1) gerechnet, zurückgenommen werden: 


l. wenn der Patentinhaber es unterläßt, im 
Inland die Erfindung in angemessenem Umfang 
zur Ausführung zu bringen, oder doch alles zu 
tun, was erforderlich ist, um diese Ausführung 
zu sichern; 

2. wenn im öffentlichen Interesse die Ertei- 
lung der Erlaubnis zur Benutzung der Erfindung 
an andere geboten erscheint, der Patentinhaber 
aber gleichwohl sich weigert, diese Erlaubnis 
gegen angemessene Vergütung und genügende 
Sicherstellung zu erteilen. 

Schon seit Jahren wird in den beteiligten 
Kreisen Deutschlands, hauptsächlich infolge der 
Entwicklung unserer Industrie und des wachsen- 
den Einflusses, den der Erfindungsschutz auf 
die Erzeugung der wirtschaftlichen Güter aus- 
übt, die Auffassung vertreten, daß unter den 
bestehenden wirtschaftlichen Verhältnissen das 
System des Ausführungszwanges, namentlich 
in seiner internationalen Geltung, für unsere 
wirtschaftlichen Interessen schädlich ist. Es wird 
darauf hingewiesen, daß der Zwang, die ge- 
schützte Erfindung nicht nur im Heimatsstaate, 
sondern auch in anderen Patentländern auszu- 
üben, zu einer unwirtschaftlichen Zersplitterung 
aer Produktion oder gar zur Auswanderung der 
Industrie führen müsse. Im Falle der Nicht- 
ausführung verfalle das Patent zugunsten der 
fremden Industrie. Um diese Folgen abzuwehren, 
werde für den Erfinder in Frage kommen, unter 
Verzicht auf den Patentschutz die Erfindung in 
den Formen des Fabrikgeheimnisses zu ver- 
werten, was für Technik und Industrie offenbar 
nachteilig sei. Aber auch für den inneren Ver- 
kehr lasse sich der Ausführungszwang wegen 
der damit verbundenen Entwertung des Patents 
nicht rechtfertigen. Dies gelte besonders für 
das Patent des unbemittelten Erfinders. Wenn 
es diesem nicht gelinge, die Hilfskräfte des 
Kapitals oder die Bereitwilligkeit der Industrie 
zur Uebernahme der Erfindung zu gewinnen, 
müsse er den vorzeitigen Untergang des mit 
Opfern erworbenen Patentschutzes gewärtigen, 
ja man habe es in der Hand, ihn geradezu zur 
Aufgabe des Patents zu zwingen. Die Besorg- 
nis, daß durch die Beseitigung des Ausführungs- 
zwanges die Gefahr monopolistischer Ausbeu- 
tung der Erfindung zum Schaden der mitbe- 
werbenden Industrie oder des inländischen Ver- 
brauchs herbeigeführt werde, sei nach den bis- 
herigen Erfahrungen nicht begründet. Die Er- 
findung werde gemacht, um nutzbar verwertet 
zu werden. Auch die Verwertung der Erfin- 
dungen vollziehe sich im allgemeinen nach den 
Gesichtspunkten von Angebot und Nachfrage. 
Falls aber im einzelnen Falle eine Erfindung, 
deren Einführung in den Verkehr durch allge- 
meine wirtschaftliche Rücksichten geboten sei, 
nicht ausgeübt oder vom Patentberechtigten den 
natürlichen Bedingungen zuwider zu Sonder- 
zwecken mißbraucht werde, könne durch Ein- 
führung der Zwangslizenz die Möglichkeit 
geschaffen werden, sie dem Verkehr zugänglich 
zu machen. 

Namhafte Vertreter der Industrie und Wissen- 
schaft sowie angesehene Körperschaften und 
Vereine, darunter der Verein zum Schutze des 
gewerblichen Eigentums, sind deshalb für die 
Beseitigung des Ausführungszwanges und seine 
Ersetzung durch den Lizenzzwang eingetreten. 
Auch im Ausland haben diese Bestrebungen Bei- 
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fall gefunden. Die Association Internationale pour 
la Protection de la Propriété Industrielle hat 
auf ihren letzten Kongressen zu Berlin, Nancy 
und Brüssel sich in demselben Sinne ausge- 
Sprochen und entsprechende Beschlüsse gefaßt. 

Den gegen den Ausführungszwang geltend ge- 
machten Gründen muß beigepfiichtet werden. 
Zu einer Abänderung der inneren deutschen 
Gesetzgebung lag allerdings bisher ein dring- 
licher Anlaß nicht vor. Es galt vielmehr zu- 
nächst, die Schäden des Ausführungszwanges, 
soweit sie im internationalen Verkehte hervor- 
treten, im Wege internationaler Verständigung 
zu mildern. Zunächst wurde in den 1892 mit 
Italien und mitder Schweiz abgeschlossenen 
Verträgen bestimmt, daß die nach den Gesetzen 
der vertragschließenden Teile im Falle der Nicht- 
ausführung einer Erfindung eintretenden Rechts- 
nachteile auch dadurch ausgeschlossen werden, 
daß die Ausführung in dem. Gebiete des an- 
deren Teils erfolgt. Ferner wurde in die Inter- 
nationale Uebereinkunft zum Schutze 
des gewerblichen Eigentums vom 20. März 
1883 wesentlich auf Betreiben Deutschlands 
durch die Brüsseler Zusatzakte vom 14. Dezember 
1900 die Bestimmung aufgenommen, daß der 
Verfall eines Patents wegen Nichtausübung in 
den Unionsländern nicht vor Ablauf von drei 
Jahren seit der Patentanmeldung und nur dann 
ausgesprochen werden kann, wenn der Patent- 
sucher rechtfertigende Gründe für seine Un- 
tätigkeit nicht dartut. Schließlich wurde mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika in dem 
Abkommen vom 23. Februar 1908 vereinbart, 
daß die in den Gesetzen des einen vertrag- 
schließenden Teiles enthaltenen Vorschriften, 
wonach im Falle der Nichtausführung eines 
Patents die Zurücknahme oder eine sonstige 
Beschränkung des Rechts vorgeschrieben ist, 
auf die den Angehörigen des anderen Teiles ge- 
währten Patente nur in dem Umfang des von 
diesem Teile seinen eigenen Angehörigen auf- 
erlegten Beschränkungen Anwendung finden; 
dabei soll die Ausführung des Patents in den 
Gebieten des einen vertragschließenden Teiles 
der Ausführung in den Gebieten des anderen 
Teiles gleichstehen. 

Durch das Abkommen mit den Vereinigten 
Staaten, deren Gesetzgebung bisher eine Aus- 
führungspflicht nicht kennt, sollen die unserer 
Industrie im Falle der Einführung des Ausfüh- 
rungszwanges von dort drohenden Nachteile ab- 
gewehrt werden. Es ist damit namentlich dem 
Wunsche derjenigen Industriezweige Rechnung 
getragen, welche im stärkeren Masse an der Aus- 
fuhr nach den Vereinigten Staaten beteiligt sind. 
Nun hat allerdings das Abkommen infolge der 
Verschiedenheit der derzeitigen Gesetzgebung 
insofern eine verschiedenartige Behandlung der 
beiderseitigen Staatsangehörigen im Gefolge ge- 
habt, als in Deutschland zwar der amerikanische 
Staatsangehörige von der Ausführungspflicht 
kraft Vertragsrecht befreit, der Deutsche ihr aber 
nach den Vorschriften des Patentgesetzes unter- 
worfen ist. In dieser Beziehung die deutschen 
Staatsangehörigen den amerikanischen gleich- 
zustellen, erscheint billig und geboten. Dies 
wird durch den vorliegenden Entwurf erreicht, 
der die Frage des Ausführungszwanges im Sinne 
der geltend gemachten Wünsche neu regeln will. 

Wie die Fassung ergibt, soll künftig die Aus- 


führung der patentierten Erfindung nicht mehr 
allgemein gefordert werden. Dieser Grundsatz 
läßt sich jedoch nicht unbeschränkt durchführen, 
vielmehr wird an der Zulässigkeit der Zurück- 
nahme des Patents festzuhalten sein, wenn die 
Erfindung ausschließlich oder in der Hauptsache 
im Ausland ausgeführt wird. wobei es keinen 
Unterschied bezründet, ob dies durch einen 
Deutschen oder einen Ausländer geschieht. Die 
Aufrechterhaltung dieser Vorschrift ist, solange 
die Gesetze des Auslandes die Ausführung der 
dort genommenen Patente verlangen, durch die 
Notwendigkeit der Abwehr im Interesse unserer 
heimischen Industrie geboten. Es muß der inter- 
nationalen Verständigung, sei es im\Wege weiterer 
Sonderabkommen, sei es durch den Ausbau des 
Unionsrechts, vorbehalten bleiben, die Schranken 
zu beseitigen, die unter dem jetztigen System 
dem freienVerkehre mit patentierten Erfindungen 
entgegenstehen. 

Der Ausführungszwang soll nach dem Ent- 
wurfe für die Regel durch den Lizenzzwang er- 
setzt werden. Soweit aber die Ausführungsp ficht 
bestehen bleibt, muß daneben der Lizenzzwang 
aufrecht erhalten werden, da beide Rechtsbehelfe 
nicht durchweg gleichen Zwecken dienen. Denn 
im Interesse der mitbewerbenden Betriebe kann 
die Verpflichtung des Patentinhabers, anderen 
die Benutzung der Erfindung zu gestatten, auch 
dann geboten sein, wenn er selbst die Erfindung 
ausführt. Im übrigen kann nicht zweifelhaft 
sein, daß der Lizenzzwang, wie bisher, auch 
gegenüber demjenigen Ausländer gilt, welcher 
nach Vertragsrecht von der Ausführungspflicht 
befreit ist. 

Im Falle der Lizenzverweigerung soll, wie 
nach dem geltenden Rechte, die Zurücknahme 
des Patents ausgesprochen werden können. 
Dabei wird auch daran festzuhalten sein, daß 
die Zurücknahme nur zulässig ist, wenn ein 
öffentliches Interesse des Patentinhabers, der 
ernsthafte Bemühungen zur Verwertung der Er- 
Andung aufwender und gegenüber egoistischen 
Interessen des Gegners Schutz verdient. Ander- 
seits wird, wenn künftig der Ausführungszwang 
fortgefallen sein wird, ein Öffentliches Interesse 
namentlich dann anzuerkennen sein, wenn die 
Vorteile der Erfindung nicht oder nicht in aus- 
reichendem Maße dem Inlande zugeführt werden, 
oder wenn die Benutzung des Patents an un- 
verhältnismäßig lästige Bedingungen geknüpft 
wird. Hierzu treten die Fälle, daß durch die 
Ausführung der Erfindung in der Hand eines 
Einzelnen der Bestand anderer Unternehmungen 
bedroht wird oder der Lizenzbedürftige sich ge- 
hindert sieht, eine ihm selbst patentierte, von 
dem Patent des anderen abhängige, nützliche ` 
Erfindung zu verwerten. 

Aber nicht in allen Fällen wird der Sachver- 
halt so liegen, daß die Zurücknahme des Patents 
geboten ist. Der Entwurf sieht deshalb vor, daß 
in den dazu geeigneten Fällen von der Zurück- 
nahme abgesehen und dem Lizenzbedürftigen 
lediglich die Berechtigung zur Benutzung der 
Erfindung zugesprochen werden kann. Im all- 
gemeinen wird davon auszugehen sein, daß die 
Vorschriften des Entwurfs, namentlich die im 
Falle der Lizenzverweigerung angedrohte Zurück- 
nahme des Patents, den Patentinhaber zu einer 
freiwilligen Verständigung mit dem Lizenzbedürf- 
tigen geneigt machen werden. Immerhin wird 
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es Fälle geben, in denen eine solche Verein- 
barung nicht zustande kommt und die Erlaubnis 
zur Benutzung der Erfindung auf Antrag von 
der Behörde festzusetzen ist. Der Entwurf 
schreibt vor, daß die Berechtigung eingeschränkt 
erteilt oder von Bedingungen abhängig gemacht 
werden kann. Es wird in dieser Beziehung 
namentlich darüber zu entscheiden sein, ob die 
Lizenz das ganze Patent oder nur einen Teil 
umfassen soll, für welchen Bezirk und für 
welche Zeit sie zu gelten hat, sowie darüber, 
ob die Vergütung durch einmalige Zahlung, 
durch Abgaben vom Verkaufspreis oder auf 
andere Weise zu leisten und welche Sicherheit 
. etwa zu bestellen ist. 

Schließlich wird unter Umständen die Prü- 
fung sich auch darauf erstrecken, ob die Be- 
nutzung der Erfindung auf den eigenen Betrieb 
beschränkt oder auch in fremden Werkstätten 
gestattet sein soll. Das Patentamt wird bei seiner 
Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse und 
auf Grund der Angaben der Parteien in der 
Lage sein, jeweils die Entscheidung zu treffen, 
welche sowohl dem Grundsatz der Billigkeit 
gegenüber dem Patentinhaber als auch dem 
öffentlichen Interesse Rechnung trägt. 


Zu Artikel H und III. 

Auf das Verfahren und die Entscheidung über 
die Erteilung der Zwangslizenz sollen im all- 
gemeinen die Vorschriften des Patentgesetzes 
über die Zurücknahme des (Patents §§ 28 ff) 
Anwendung finden. Jedoch soll die Vorschrift 
in § 30 Abs. 3, wonach der Entscheidung eine 
Androhung der Zurücknahme voranzugehen hat, 
nicht zur Anwendung kommen, da in diesem 
Falle die für den Patentinhaber empfindliche 
Strafe der gänzlichen Entziehung des Patents 
nicht in Frage steht, andererseits im Interesse 
der Beteiligten eine schleunige Regelung der 
Lizenzfrage regelmäßig angezeigt sein wird. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 31. Oktober 1910. 

G. 32149. Fernsprechnebenstellenschaltung 
für mehrere an eine gemeinsame Leitung einer 
Zentralbatterieanlageangeschlossene Teilnehmer- 
stellen, wo der einzelne Teilnehmer seitens des 
Vermittelungsamtes nach irgend einem Verfah- 
ren des wahlweisen Anrutcs angerufen wird und 


sich ohne Hilfsleitungen oder Batterien durch 


Abnehmen seines Sprechapparates vom Höhrer- 
baken einschaltett. Max R. Großmann, Berlin, 
Borsigstr. 33, u. Siegfried Hammaoher, Berlin- 
Friedenau, Granachstr. 29/30. 25. 7. 10. 

B. 57919 Brennstoffkette mit heißer konzen- 
triert-r Schwefelsäure als Elektrolyt und mit 
Depolarisation durch Luft oder Sauerstoff. Dr. 
Emil Baur, Braunschweig. 17. 3. 10. 

E. 15946. Füllmasse für lagerfähige galvanische 
Elemente. Elektrizität:-Aktiengesellschaft Hydra- 
werk, Charlottenburg. 23. 6. 10. 

M. 37550. Sammlerelektrode. Walker Moseley, 
London; Vertr.: Dr. D. Landenberger, Pat.-Anw., 
Berlin SW. t1. 20. 3. 09. 

Priorität aus der Anmeldung in Großbritannien 
vom 21. 3. 08 anerkannt. 

T. 14692. Stöpselschnurschutzbekleidung aus 
Metallringen von aswechselnd größerem und 
kleinerem Durchmesser. Telephen-Apparat-Fabrik 
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E. Zwietusch & Go. 6. m. b, H., Charlottenburg 
24. 11. 09. 

L 182179. Motorelektrizitätszähler. Isaria-Zäh- 
iorwerke Akt. Ben. München. 21. 12. 09. 

F. 30213. Fernzeiger für Wechselstrom. Zus. 
z. Pat. 206689. Feiten & Guilieaume-Lahmeyer- 
werke Akt.-Ges, Frankfurt a. M. 3%. 6. 10. 

V. 6471. Vorrichtung zur Erzeugung leuch- 
tender Schrift mit auf Tafeln gruppierten Glüh- 
lämpchen® Zus. z. Pat. 177026. Eugène Vacheron 
u. Emile Vacheron, Tours, Frankr.; Vertr.: C 
Fehlert, G. Loubier, F. Harmsen u. A. Büttner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 10. 9. 06. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 31. Oktober 1910. 

228699. Schaltungsanordnung für selbsttätige 
Fernsprechumschalter zur Verbindung eines 
Fernamtes mit einem Teilnehmer eines selbst- 
tätigen Ortsamtes. Siemens & Halske Akt. Bes. 
Berlin. 9. A 09. S. 28771. 

228750. Schaltung zur Steuerung der Wahl- 
schalter in einem Selbstanschluß-Fernsprechamt. 
Erwin Neuhold, Berlin, Zeughofstr. 6/7. 13. 7.09. 
N. 10803. 

228 770. Verfahren zum Uebertragen von 
Zeichen mittels kontinuierlich ausgesandter 
elektromagnetischer Wellen. Reginald Aubrey 
Fessenden, Brant Rock, Mass., V. St. A: Vertr.: 
Dr. W. Karsten u. Dr. C. Wiegand, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 11. 10. 10. 08. F. 26250. 

228 792. Vorrichtung zum elektrischen Fern- 
betriebe von Schreibmaschinen, bei welcher die 
Auswahl der in Gruppen und Untergruppen zu- 
sammengefaßten Typenmagnete durch nachein- 
ander ankommende auf Hauptrelais wirkende 
Stromstöße verschiedener Richtung und Stärke 
mit Hilfe von Zwischenrelais erfolgt, die zur 
Einschaltung der Gruppen dienend mit Halte- 
wicklungen verseben sind. Frank Dillaye Pearne, 
Chicago; Vertr.:L. Werner, Pat.-Anw., Berlin WO. 
21. 7. 08. P. 21 754. 

228983. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
vermittlungsämter mit selbsttätigen Wahlschaltern 
zum Anschluß einer anrufenden Leitung an eine 
freie (Verbindungs-) Leitung. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 18. 1. 10. S. 30 657. 

228916. Anrufzeichen für Abfrageklinken mit 
kugel- oder rollenförmigem Schaukörper, der in 
der Ruhelage durch einen Elektromagneten ab- 
gefangen und in der Arbeitsstellung an dem 
Stöpselloch sichtbar wird. Bertil Brander, Halen- 
see b. Berlin, Augusta Viktoriastr. 5. 26. 9. 09. 
B. 557763. 

238917. Aus abschaltbaren Windungen be- 
stehende Spule der Hochfrequenztechnik. C. 
Lorenz, Akt.-Ges.. Berlin. 16. 4. 10. L. 30032. 

228881. Verfahren zur Herstellung und Pa- 
stierung von Sammelelektroden. Heinz Hobel, 
Witzlebenstr. 19, u. Hugo Schauwecker, Leibnitz- 
straße 33, Charlottenburg. 26.9.09. Sch. 33 781. 

228 837. Transportables Weicheisenmeßinstru- 
ment. Bergmann-Elektrizitütswerke Akt.-Ges., Berl. 
11. 7. 09. B. 54840. 

228785. Einrichtung zum selbsttätigen Melden 
von Feuer oder Gasausströmung. Leo Krebs, 
Schöneberg b. Berlin, Vorbergstr. 8. 13. 7. 09° 
K. 41580. 

228 775. Empfänger für Unterwassersignale. 
Emil Meyer, Kiel, Adolfpl.9. 15. 10.09. M. 39 278 
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Gebrauchsmuster. 


Vom 17. Oktober 1910. 

437188. Fernhörer. Clemens Vaehr, Char- 
lottenburg, Schillerstr. 21. 10. 9. ‚0. B. 49545. 

436445. Freileitungsisolator mit angesetztem 
Dachrand. Porzellanfabrik Ph. Rosenıhal & Co. 
Akt.-Ges., Selb. 27. 8. 10. P. 17980. 

436 667. Zweiteilige Durchführungsklemme 
für elektrische Leitungen. Gesellschaft für draht- 


lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 8. J. 10. G. 
24 180. 

436 846. Luftleerblitzableiter. Otto Sfuttrich, 
Berlin, Passauerstr. 27/28. 4. 8. 10. St. 13680. 


436 854. Schaltvorrichtung für elektrische 
Leitungen für Läutewerk- und Lichtanlagen, in 
Verbindung mit einer Gas-Zünd- und Löschuhr. 
Ewald Thielenhaus, Elberfeld, Hohenzollernstr. 3. 
15. 8. 10. T. 12183. 

436918. Aus einem Stück Isoliermaterial be- 
stehende Durchführungs- und Abzweigdose für 
elektrische Leitungen, mit T-förmigen Draht- 
anschlußklemmen. Fa. Reinhard Rothe, Weimar. 
15. 8. 10. R. 27787. 

436 730. Weckuhr mit Lichteinschalter. August 
Düker, Wanne. 12.9. 10. D. 18805. 

436872. Signalapparat als Bierbesteller. Franz 
Kurzeja, Ratibor, Malzstr. 1. 24. 8. 10. K. 44984. 

437139. Automat mit elektrischem Läutewerk. 
Robert Welf. Auguststr. 69, u. Walter Volgt, Born- 
holmerstr. 86, Berlin. 3. 8. 10. W. 31 356. 


436 658. _ Geschwindigkeitsfernanzeiger für 
Fahrzeuge. Bruno Weber, Hannover, Celler- 
straße 29. 12. 9. 10. W. 31639. 


437 150. Fernthermometer mit Glühlampen- 
fasssung. Dr. A. Keepsel Mechanische Werkstätte 
G. m. b. H. Spezialfahrik für elektr. Meßinstrumente 
ne ‚Eernmeßapparate, Charlottenburg. 22. 8. 10. 


Vom 24. Oktober 1910. 

437440. Aus rotierender Vakuumröhre be- 
stehende Kontrolleinrichtung für elektrische 
Schwingungen. C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 
7.4. 10. L. 24015. 

437 725. Drehklappe für Signalanlagen mit 
elektromagnetischer Auslösung durch Ruhe- und 
Arbeitsstrom, zur Bekanntgabe verschiedener 
Signale infolge mehrfacher Kontaktgabe. C. 
Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 2. 9. 10. L. 24 971. 

437809. Magnetanordnung für Generatoren 
zur Erzeugung elektrischer Schwingungen. C. 
Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 3. 9. 10. L. 24978. 

437 897. Beweglicher Telephon- und Schreib- 
maschinentisch mit drehbarer, feststellbarer 
Platte. Wilh. Stupp, G. m. b. H., Charlottenburg. 
7. 9. 10. St. 13797. 

438048. Tischstation selbsttätiger Fernsprech- 
systeme mit mehreren Einstellvorrichtungen für 
Nummernschalter. siemens & Haiske Akt.-Ges., 
Berlin. 16. 9. 10. S. 22973. 

438162. Beweglicher Mikrophonträger für 
Fernsprechapparate. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 21. 6. 10. S. 22442. 

437 620. Automatische Maschine für Telephon- 
schnüre. Textile Machine Works. Reading Pa. 
V.St.A.; Vertr.: A. Daumas, Pat.-Anw., Barmen. 
1. 8. 10. T. 12160. 

437662. Mehrleiterkabel für Meßeinrichtungen. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 10. 9. 10. 
S. 22926. 

437895. Für 


jede Dachschräge passende 


Telephonständerverwahrung. C. Wörner, Horn- 
berg i. B. 6. 9. 10. W. 31 594. 

437898. Stopselstecker mit Umschalter für 
elektrische Wärmeapparate. Thees Fabrikation. 
für elekırische Heizung S. Blumer, München. 
7. 9. 10. T. 12277. 

437444. Gehäuseunterteil für Elektrizitäts- 
zähler u. dgl. Slemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin. 11. 6. 10. S. 22370. 

437449. Walzenzählwerk. Siemens-Schuckert- 
werke G. m. b. H., Berlin. 15. 0. 10. S. 22399. 

437 597. Relais und Meßtransformator für 
Wechselstrom. Dr. Paul Meyer Akt.-Ges., Berlin. 
28. 1. 10. M. 33214. | | 

438056. Nebenschlußwiderstand für Meß- ` 
instrumente o. dgl. Siemens & Halske Akt Ges. 
Berlin. 24. 9. 10. .S. 23020. 

438 105. Nebenschlußeisen für Ferrariszähler. 
Max Strelow, Berlin, Am Tempelhofer Berg 2. 
27. 8. 10. St. 13761. 

437 320. Elektromagnetanordnung für Läute- 
werke. Keiser & Schmidt, Berlin-Charlottenburg. 
26. 8. 10. K. 45015. 

437647. Tableauklappe mit elektrischer Ab- 
stellung. Fa. L Buscher, Solingen. 2. 9. 10. 
B. 49 442. 

437768. Anzeigevorrichtung für Wohnungs- 
türen. Rudolf Stark, Franzensbad; Vertr.: A. 
Horn, Rechtsanw., Dresden, Räcknitzstr. 11. 
20. 6 10. St. 13477. 

437322. Einrichtung zur Verdeutlichung der 
Angaben von Resonanzapparaten. Hartmann & 
Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 29. 8. 10. H. 


47614. 
Vom 31. Oktober 1910. 

438631. Selbsträtig wirkende Meldevorrichtung 
beim Ueberfahren eines Haltesignales. Wilhelm 
Gesche, Marburg. 15. 9. 10. G. 25683, 

438701. Elektrische Signalvorrichtung für 
Eisenbahnen. Richard ae Köpenik. 11.5. 
10. M. 34382. 

438 345. Selbsttätiger Linienvihier Telephen- 


Fabrik Akt.-Ges. vorm. }. Berliner, Hannover. 
11. 8. 10. T. 12191. 

438779. Regulierbarer Detektor. Dr. Erich 
F. A. Huth G. m. b. H., Berlin. 23. 5. 10. H. 
46 334. 

438831. Einzelverteiler. Wilh. Quante, Elber- 


feld, Luisenstr. 102. 14. 9. 10. Q. 738. 

438 854. Wahlschalter mit elektromagnetisch 
in zwei Richtungen einstellbarem Kontaktarm 
für ein Selbstanschlußfernsprechamt. Deutsche 
Teliephonwerke G. m. b. H., Berlin. 30. 7. 09. 
D. 16582. 

438 856. Nummernschalter für Selbstanschluß- 
fernsprechstationen mit am Rande einer Antriebs- 
scheibe angelenkten Anschlaghebeln. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 8. 11. 09. D 
17159. 

438780. Anordnung zur 
Kabel- und Rohrschellen. 
Akt.-Ges., 
H. 46481. 

438 782. Rohrabzweigdose mit einsetzbarem 
Isolierstück, welches die Abzweigklemmen trägt. 
Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 10 6. 10. H. 46600. 

438 783. Spreizfederbefestigung für versenkte 
elektrische Schalter. Hartmann & Braun Akt.- 
Ges.. Frankfurt a. M.-Bockenheim. 17. 6. 10. 
H. 46 677. 


Befestigung von 
Hartmann & Braun 
Frankfurt a. M.-Bockenheim. 1. 6. 10. 
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438 784. Metalldeckel für versenkte Steckkon- 
takte. Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 1.6. 10. H. 46480. 

438 828. Isolationsplatte fürStark- und Schwach- 
stromtechnik. Wilh. Quante, Elberfeld, Luisen- 
straße 102. 12. 9. 10. Q. 737. 

438858. Elektrodeneinführung in geschlossene 
Gefäße. Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M-Bockenheim. 24. I1. 09. H. 43 882. 

438 871. Kabelschuh für elektrische Leitungen, 
der aus zwei ineinandergeschobenen durch Kör- 
nung miteinander verbundenen Teilen besteht. 
Fa. Robert Bosch, Stuttgart. 31.5. 10. B. 48162. 

438781. Verbindungskabel mit abgleichbarem 
Widerstand für elektrische Meßinstrumente. 
Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 1. 6. 10 H 46 482. 

438873. Anker für Amperestundenzähler. 
Siemens-Schuckertwerke G.m. b. H., Berlin. 25. 6. 10. 
S. 22 452. 

438754. Elektrisches Antwortsignal. Heinrich 
Tschirpig, Berlin, Greifenhagenerstr. 36. 19.9. 10. 
T. 12321. 

439 043. Alarmvorrichtung mit ausschaltbarem, 
durch einen Zeitschalter in Funktion versetztem 
Läutewerk und Glühlampe zur Sicherung von 
Wohnräumen u. dgl. gegen Einbruch. F. Th. 
Klippel. Frankfurt a. M., Liebigstr. 40. 14. 9. 10. 
K. 45202. 

438901. Beleuchtungseinrichtung für Signal- 
apparate u. dgl. Felten & &uilleaume-Lahmeyer- 
ne Akt.-Ges., Frankfurt a. WM 13. 9. 10. F. 

14. 


Zeitschriftenschau. 


Eine vereinfachte Berechnung des größten Durch- 
hanges von Freileitungen gibt R. Weil an. Die 
Bestimmung des ungünstigsten Beanspruchungs- 
falles und größten Durchhanges von Freileitungen 
mit Zugrundelegung der Normalien des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker machte bisher 
eine doppelte Berechnung erforderlich. Weil 


el 


gibt daher ein vereinfachtes Berechnungsverfah- 
ren an, nach dem man das Auftreten dieser 
beiden Größen genau erkennen läßt. Dieses 
führt zu der nachfolgenden Grundgleichung: 


ee x’ = (t — h)  — (po — p) a. 
24 p? ER 7: 0 II D 
Hiebei ist p die geometrische Resultierende aus 
dem Eigengewicht ë der Leitung und der Zusatz- 
last (Eis und Schnee, Winddruck), p die Bean- 
spruchung in kg pro cm? in einem beliebigen 
Belastungsfall, t die Temperatur in Grad Celsius, 
f der Durchhang, l die Leitungslänge zwischen 
zwei Masten; Ge Po tos fos lo entsprechen einem 
bestimmten Belastungsfall, der als Ausgangspunkt 
bei der Untersuchung dienen soll. x ist die 
Spannweite in cm, % der a rau - 
koeffizient pro 1° C, x die Dehnung in cm?lkg. 
Es ist die Aufgabe zu lösen: Wann tritt die 
Höchstbeanspruchung bei — 5° und der Eislast 
0015 kg pro cm” Leitungsquerschnitt und cm 
laufende Leitung auf, wann bei — 20° C ohne 
Zusatzlast? Es ist also zu untersuchen, unter 
welchen Verhältnissen die Beanspruchung des 
Drahtes bei — 20°C und ohne Zusatzbelastung 
den Wert (p°) erreicht, den derselbe bei maxi- 
maler Zusatzlast und bei — 5°C bereits aus- 
gesetzt war. Daraus ergibt sich die Spannweite 


t —t 


Tp = P max 24 A Ee oder bei einem 

ai 12.000 $ 
bestimmten Material xp = sl ze en, 
Dune H oem Fè 


Für alle Spannweiten unter xp tritt die. maximale 
Beanspruchung bei der niedrigsten Temperatur 
ein, während bei größeren Spannweiten in der 
Praxis bei — 5° und der maximalen Zusatz- 
belastung damit zu rechnen ist. Es ergaben 
sich dann für die gebräuchlichsten Leitungs- 
materialien die nachfolgenden Daten: 
(Siehe untenstehende Tabelle.) 

Es ist ferner die Frage zu lösen: Wann tritt 
der Höchstdurchhang bei — 5° und der erwähn- 
ten Zusatzlast, wann bei +4 40° ohne Zusatzlast 
auf? 


A o x in m 
kg/cm? bezogen auf 1°C cm’/kg (Pmax in kg/mm?) 
I. Kupfer . 89 . 107° 17 .10 5 1/13 . 10° z, = 353 P max 
II. Bronze (Festigkeit 
7000 kg/cm, Tele- f 
phondraht . 3:65 . 10° 1'66 10" 1/13 . 10° 2, = 3'51 P max 
III. Aluminium. 275 . 107° 23 .107* 1/0715 . 16° ge = 5°20 P max 
IV. Stahl . . . . . . 295). 107° 1'1 . 1075 1/22 . 10° 2, = 292 P max 
V. Eisen (Festigkeit 
4000 kg/cm?, Tele- 
phondraht . 779 . 10° 1°23 . 1075 1/19 . 10° xo = 3'10 P max 
Damit berechnet sich für Ku pfer: 
bei Pua = d 8 10 12 14 16 18 20 kg/mm’ 
æ zu li 282 353 424 495 565 636 706m. 
Für Aluminium: 
bei P nax ~ 6 9 kg/mm? 
x zu 3l2 467 m 


P 
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Es soll also festgestellt werden, bei welcher 
Temperatur t, der Draht durch das Eigengewicht 


belastet, denselben Durchhang einnimmt, bei 
maximaler Zusatzlast (pmax) und bei — 5° C; es 
wird dann aus der Grundgleichung die Beziehung 


abgeleitet i, = t Me ( SCH Do In der 
0 


A 
Regel ist p, = pmax und p = d. Daraus ergibt 
sich der Satz, daß bei Temperatur, Belastung p,, 
Beanspruchung Pmax der Durchhang für alle 
Spannweiten bei ein und derselben Tempera- 
tur fe wieder erreicht wird, wenn die Zusatzlast 


inzwischen auf p gesunken ist. Ist t, gerade 
gleich fmax = 40°C, so tritt dabei eine Belastung 


e, oder mit Zu- 


auf p max = = (fmax — to). 
0 

grundelegung der Verbandsnormalien p'max = 45 

Ist fp < fmax so tritt der 


= (v0 + 1) 
größte Durchhang bei max auf, ist t, < tmar 
aber bei — SI C und Zusatzbelastung. 

In einer Reihe von durchgerechneten Bei- 
spielen und Kurventafeln werden die Ergebnisse 
der Berechnung dargelegt. | 

(E.T. Z., 17. 11. 1910.) 


nternationaler Wert der EMK dos Weston-Nor- 
malelements. (Mitteilung a. d. Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt.) 

Nach den Beschlüssen der Internationalen 
Konferenz zu London im Jahre 1908 ist die 
EMK des Westonelements zurückzuführen auf 
das durch die Quecksilbereinheit definierte 
internationale Ohm und das durch die Nieder- 
schlagsmenge im Silbervoltameter definierte 
internationale Ampere. 

Im Auftrag des in London gewählten Inter- 
nationalen Komitees wurden im Frühjahr 1910 
zu Washington von Vertretern der in Amerika, 
Deutschland, England und Frankreich bestehen- 
den Staatslaboratorien silbervoltametrische Mes- 
sungen ausgeführt. Auf Grund dieser Mes- 
sungen wird von dem Internationalen Komitee 
für die EMK des mit normalem Merkurosulfa 
beschickten, nach den in London gegebenen 
Vorschriften zusammengesetzten Weston-Nor- 
malelements') der Wert 1,0183 internationale Volt 
bei 20°C vom 1. I. 1911 ab zur Annahme emp- 
fohlen. 

Von diesem Zeitpunkt an wird der genannte 
Wert den Messungen in der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt zugrunde gelegt 
werden. 2 E, Warburg. ` 


Die Reif- und Windbelsstung von elektrischen 
Leitungen. F.Fowle. Der Verfasser bringt zu- 
nächst eine Reihe von Aufzeichnungen über 


1) Enthaltend einen Bodenkörper von festem Cadmiumsul- 
fat, 8/3 Ha, 

D Bisher wurde in Deutschland als Wert für die EMK 
des Weston-Normalelements die Zahl 1,0186 Volt bei 20° C 
benutzt. Die durch die Neufestsetzung herbeigeführte Aende- 
rung der Spannungseinheit beträgt aber nicht, wie man glauben 
könnte, 0,0003 Volt, sondern weniger. Dies rührt zum Teil 
daher, daß das Merkurosulfat der neuen Elemente eine etwas 
geringere EMK ergibt als dasjenige der bisherigen Spannu’gs- 
normale der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. Für 
wissenschaftliche Messungen von hoher Genauigkeit dürfte es 
sich empfehlen, die dabei benutzten Normalelemente durch 
eine Nachprüfung bei der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt auf die neue Spannungseinheit beziehen zu lassen. 
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Windgeschwindigkeiten (bis 150 km/St.) und 
deren Häufigkeit in verschiedenen Seehöhen 
(Amerika) und eine Zusammenstellung der For- 
meln für den Winddruck PO. V?, wobei der 
Koeffizient C nach Angabe verschiedener Autoren 
zwischen 0002 und 0005 schwankt, wenn P in 
Pfd. pro Quadratfuß und V in englischen Meilen 
gemessen wird. Für Leitungsanlagen ist die 
kombinierte Reif- oder Windbelastung bei Schee- 
stürmen maßgebend. Aus den diesbezüglichen 
zehnjährigen Beobachtungen des Verfassers in 
Chicago ergab sich ein maximaler radialer Reif- 
belag von 6,5 cm bei einer Windgeschwindigkeit 
von 85 km/Std.; der Reifbelag ist im Mittel 
25 mm, die größte beobachtete Geschwindigkeit 
10 km/Std. Auf Grund seiner Beobachtungen 
gelangt der Verfasser zu der Formel: 


P= Top Y> 


worin p Winddruck an glatten Leitungen in Pfd. 
pro Fuß Länge, d Drahtdurchmesser in englischen 
Zoll, » radiale Stärke des Reifbelages in Zoll, 
V Windgeschwindigkeit in englischen Meilen 
pro Stunde bedeutet. Nimmt man das Gewicht 
von Reif mit 75.5 Pfd. pro Kubikfuß an, so ist 
die Belastung pro Fußlänge 
w = 1.254r id +r) + w 
(o Drahtgewicht pro Fußlänge) und die kombi- 
nierte Wind- und Reifbelasung W = Vw? + p’. 
Lier, World“, 27. 10. 1910.) 


Literatur. 


Annales des Postes, TöJegraphes et Téléphones. 

Recueil de documents français et étrangers 
concernant les Services Techniques et P’Exploi- 
tation des Postes, Télégraphes et Téléphones. 
Publié par les soins d'une Commission nommée 
par M. le Ministre des Travaux Publics, des 
Postes et Télégraphes. Paraissant tous les trois 
mois. Prix de Pabonnement annuel: Paris 6 Frs. 
Departements et Colonies: 6 Frs. 50. Etranger: 
7 Frs. Paris A. Dumas Editeur. 6. Rue de la 
Chauss&e-D’Antin, Paris. 

Die übrigen zum Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten in Frankreich ressortierenden tech- 
nischen Verwaltungen, wie die Bergwerksver- 
waltung, die Verwaltung der Brücken und Straßen 
besitzen seit langem ihre eigenen amtlichen 
Fachzeitschriften Namentlich die Annales des 
Ponts et Chaussées erfreuen sich einer säkularen 
Berühmtheit. Trotz des Umfangs, den die tech- 
nischen Einrichtungen und Aufgaben des öffent- 
lichen Post-, Telegraphen- und Telephondienstes 
angenommen haben, fehlte ein ähnliches amt- 
liches Organ für diese Zweige der Staats- 
verwaltung. 

Durch Entschließung des Ministers der öffent- 
lichen Arbeiten, der Posten und Telegraphen, 
Millerand, vom 3. Sept. 1. J., wurde die Heraus- 
gabe einer die Lücke ausfüllenden Fachzeitschrift, 
der Annales des Postes, T&el&graphes et Télé- 
phones angeordnet. 

Die neue Zeitschrift soll nach den Einführungs- 
worten der Redaktionskommission dem Personal, 
das Art oder Ort des Dienstes von den Mittel- 
punkten wissenschaftlicher Belehrung fernhalten, 
ermöglichen, sich hinsichtlich der in Frankreich 
wie im Auslande in den verschiedenen Dienst- 
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zweigen hervortretenden Neuerungen und Ver- 
besserungen auf dem Laufenden zu halten. Zu 
diesem Zwecke wird sie das Wesentliche des 
Lehrinhalts der Ecole Superieur des Postes et 
Tel&graphes dem Personal vermitteln und für 
diese Schule selbst ein wertvolles Hilfsmittel 
bilden. Sie wird Berichte über oder Abrisse 
der Hauptvorträge, welche an der erwähnten 
Schule über praktische oder wissenschaftliche 
"Gegenstände, die das gesamte Personal inter- 
essieren, Uebersetzungen von Abhandlungen aus 
fremden Zeitschriften und endlich Original- 
abhandlungen von Fachleuten bringen. Sie wird 
Mitteilungen über neue technische oder admini- 
strative Versuche geben, wie sie von der Ver- 
waltung angestellt werden und über die dabei 
gewonnenen Ergebnisse berichten. 

Das interessante und reichhaltige erste Heft, 
wie es in trefflicher Ausstattung nun vorliegt, 
der Name Dennerys, des Vorsitzenden der Re- 
daktionskommission und Direktors der Ecole 
Superieur und die reichen Mittel der französi- 
schen Verwaltung lassen ein volles Erreichen 
des weit und ruhmvoll gesteckten Zieles wohl 
erwarten. 

AEG-Zeltung. 

Das Januarheft beginnt mit dem ersten Teile 
eines illustrierten „Die AEG und die Entwick- 
lung der elektrischen Bahnen“ behandelnden 
Aufsatzes. Der neue Flugmaschinenmotor der 
NAG wird ebenfallsin Text und Bild vorgeführt. 
Geh. Hofrat Brandt bespricht die elektrische 
Bühnenbeleuchtung im Königlichen Opernhaus 
in Berlin, dievon der AEG aus Anlaß des U mbaues 
erneuert worden ist, indem hierbei in erster 
Reihe den höchsten Anforderungen an die 
Feuersicherheit entsprochen, aber auchalle sons- 
tigen neuen Einrichtungen berücksichtigt wurden, 
die der heutige Stand der Bühnentechnik er- 
fordert. Ein weiterer illustrierter Beitrag ist den 
elektrischen Aufzügen der Königlich Belgischen 
Sternwarte bei Brüssel gewidmet. Den Schluß 
der Nummer bildet der erste Teil der Darstel- 
lung einer elektrischen Wasserwerks- und Kanali- 
sationsanlage und zwar ist den Ausführungen 
die Anlage in Cöpenick zugrunde gelegt, die 
durch eine Reihe von Bildern, u. a. das Titel- 
bild illustriert wird. 


Büchereinlauf. 


Technische Auskunft, Gesamtausgabe. Monats- 
schrift des internationalen Instituts für Techno- 
Bibliographie, Dezember 1910. Bibliographischer 
Zentraiverlag. Berlin W. 50. 


System for Linjetelegrafi og Radiotelegrafi med 
Typo dryk og hemmelig Skrift. Av A. N. Hov- 
land, Kaptein i Marinen, Kristiania. 


Schweitzers Textausgaben mit Anmer- 
kungen: Das Teiegraphenwege-Gesetz vom 18. De- 
zember 1899 unter besonderer Berücksichtigung 
der für das Königreich Bayern gültigen ver- 
waltungsrechtlichen Vorschriften erläutert von 
Mathäus Hotz, Oberpostassessor im K. B. 
Staatsministerium für Verkehrsangelegenheiten. 
München und 'Berlin 1910. J. Schweitzer Ver- 
lag (Arthur Sellier). K1. 8. 145 S. Geb. M. 3.—. 


Vom Markte. 


Metalibörsen. 
Das Projekt, die Zulassung von Kupfer und 
Zinn zum Terminhandel an der Hamburger 
Börse durchzusetzen, hat durch den Erfolg der 
Berliner Bestrebungen einen neuen Anstoß er- 
halten. Der Reichskanzler hat zwar die Ge- 
nehmigung bisher noch nicht erteilt, man hofft 
aber in interessierten Kreisen jetzt zuverlässig, 
daß die zuerst abgelehnte Genehmigung doch 
noch, und zwar für die ersten Monate des 
nächsten Jahres erfolgen werde. Der Termin- 
handel könnte dann vielleicht schon ım Februar 
beginnen. Die Hamburger Handelskammer hat 
den Plan in ihrem Jahresbericht durchaus befür- 
wortet. Wenn diese Hoffnung sich verwirklichen 
sollte, würden! wir zwei deutsche Metallbörsen 
bekommen.) 


— 


Aus der Geschäftswelt. 


Geschäfts-Bericht der Vereinigten Telephon- und 
Tel, graphenfabrıks-Aktien-Gesellschaft Czeija. Nissi 
& Co. tür das Geschäftsjahr I. Juli 1909 bis 30. Juni 
1910. Bestimmt zum Vortrage In der fünften ordent- 
lichen Generalversammiung. 

Die Lieferungen für die k. k. Staatsbahnen 
haben sich gegenüber jenen des Vorjahres auf 
gleicher Höhe erhalten, während bei den Be- 
stellungen der k. k. Postverwaltung und der k. 
u. k. Militärbehörden bedauerlicherweise ein 
Rückgang zu konstatieren ist, doch steht zu er- 
warten, daß die in Aussicht genommene Ent- 
wicklung des staatlichen Telephonnetzes eine 
wesentliche Steigerung des Bedarfes mit sich 
bringen wird. Der Umsatz mit diversen Staats-, 
Landes- und städtischen Behörden, mit den Pri- 
vatbahnen, sowie mit den Wiederverkäufern und 
Privatkunden hat dank unserer intensiven Be- 
strebungen auch in der abgelaufenen Geschäfts- 
periode eine neuerliche Steigerung erfahren. Der 
Installation von Hoteltelephoneinrichtungen, so- 
wie von Feuersignalanlagen wurde erhöhte Auf- 
merksamkeit zugewendet und wir haben in die- 
sem Geschäftszweige günstige Resultate erzielt. 
Die Meßinstrumentenabteilung wurde weiter aus- 
gestaltet; ihre Leistungsfähigkeit ist gegenwärtig 
eine solche, daß sie allen Anforderungen vollauf 
entsprechen kann. Wir haben in Prag eine 
Zweigniederlassung unseres Unternehmens er- 
richtet, welche seit September 1909 im Betrieb 
ist. Die Ergebnisse dieser Filiale sind im vor- 
liegenden Abschlusse verrechnet. Unsere Fabrik 
war im abgelaufenen Geschäftsjahre in allen 
Abteilungen mit Arbeit gut versorgt. Die Zahl 
der von uns beschäftigten Arbeiter ist gegenüber 
dem Vorjahre etwas gestiegen. Nach Vornahme 
von Abschreibungen in der Höhe von K 294.791 79 
verbleibt ein Reingewinn von K 357.320°04. Wir 
beantragen, von dieser Summe abzüglich des 
Gewinnvortrages per K 40.403°50, somit von 
K 316.916°54 a) 5°/o zur statutenmäßigen Dotie- 
rung des Reservefonds, demnach K 15.845°83, 
b) zur 5°Joigen Verzinsung des gesamten Aktien- 
kapitalis von K 4,000.000°— K 200.000°— zu ver- 
wenden, c) von den verbleibenden K 101.070°71 
10°/o als Tantiöme des Verwaltungsrates, sohin 
K 10.107°07 zu bestimmen, weiters im Sinne des 
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§ 32 der Statuten, d) als 1'/a°/oige Superdividende 
für die Prioritäts- und Sammelaktien den Betrag 
von K 60.000°— zu verteilen, so daß die Divi- 
dende K 260.000°—, d. i. K 26°— per Aktie be- 
trägt, e) den Herren Franz Niss! und F. R. Welles 
als das ihnen im Sinne des § 32 der Statuten 
gebührende Entgelt den Betrag von K 30.000°— 
zusammen K 315.952 90 zu vergüten, endlich den 
Rest von K 41.367°14 auf neue Rechnung vor- 
zutragen. 


Die Heddernheimer Kupferwerke und Süddeutsche 
Kabelwerke A.-G. 
beruft zum 31. Januar eine außerordentliche 
Generalversammlung behufs Beschlußfassung 
üher Erhöhung des Aktienkapitals um eine 
Mill. auf 9Mill. ein. Wie die „Frkf. Ztg.“ erfährt, 
wird das Syndikat, das kurz vor Weihnachten 
den aus der Emission vom Februar 1910 übrig 
gebliebenen Bestand vierproz. deutscher Reichs- 
anleihe von dem großen Konsortium übernommen 
hatte, voraussichtlich schon in allernächster Zeit 
aufgelöst. 
Schuckert & Co. 
In der Generalversammlung der Elektrizitäts- 
A.-G. vorm. Schuckert & Co. vom 7. ds. wird mit- 
geteilt, daß bei den Siemens-Schuckertwerken 
große Betriebserweiterungen erforderlich seien. 
Der Geldbedarf dafür solle gedeckt werden 
durch einen je zur Hälfte auf beide Gesell- 
schafter entfallenden dauernden Vorschuß von 
30 Millionen Mark, welcher bei der Gewinnver- 
teilung berücksichtigt wird. Dadurch tritt für 
die Schuckertgesellschaft eine wesentliche Er- 
höhung der Gewinnquote ein. Zur Beschaffung 
der notwendigen Mittel wird einer auf den 
7. Februar einzuberufenden Generalversammlung 
die Erhöhung des Aktienkapitals um 10 Mill. 
Mark auf 60 Milionen M. vorgeschlagen werden. 
Die Dividende wurde auf 7 pCt. festgesetzt. 


Deutsch-Veberseelsche Elektrizitätsgeselischaft. 

Die Verwaltung teilt mit, daß sie eine ver- 
bindliche Angabe bezüglich der Dividende für 
das laufende Geschäftsjahr nicht zu machen ver- 
möge, da die Betriebsergebnisse der letzten 
Monate noch nicht vorliegen. Die bis jetzt er- 
zielten Ergebnisse berechtigten indessen zu der 
Annahme, daß die Dividende pro 1910 hinter der 
vorjährigen wohl nicht zurückstehen wird. 


Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken 
(vorm. K. T. Vogel) in Berlin. 
Der für Ende Januar einzuberufenden Haupt- 
versammlung soll die Verteilung von 7 v. H. 
Dividende (i. V. Av Hl bei erhöhten Abschrei- 
bungen in Vorschlag gebracht werden. Nach 
Mitteilung des Vorstandes ist das Unternehmen 
in allen Abteilungen auf Monate hinaus flott be- 
schäftigt. 


Akkumulatoren- und Electricitätswerke Akt Bes. 
vorm. W. A. Boese & Co. 

Nach dem teilweisen Eingange des Kaufpreises 
für die vier abgestoßenen nördlichen Zentralen 
hat die hierfür eingesetzte Treuhändervereinigung 
die Zahlung an die Gläubigen der Akkumula- 
toren-Werke vorm. W. A. Boese & Co. aufge- 
nommen und deren Forderungen bisher bis auf 
etwa die Hälfte befriedigt. Der restliche Teil 
wird den Gläubigern, wie wir weiter erfahren, 
von der Käuferin (A. E. G.) mit 6 Prozent bis 
zur Vollzahlung verzinst. Der überschießenle 
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Teil des aus dem Verkaufe erzielten Erlöses 
soll zur Einziehung eines Betrages von Obli- 
gationen dienen und zwar dürfte die Einlösung 
zu einem noch festzusetzenden Kurse erfolgen, 
zu dem die Verwaltung Angebote einfordern wird. 


Marktbericht. 


Bericht vom 12. Januar 1911. 


Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 


Kupfer. Das Geschäft war bei weichenden Preisen 
ziemlich ruhig und notierte £ 55'/ıs prompt, 
£ oh 3 Monatl. Best selectrol 59!/«, electrol 
58'/3. 

Zinn setzte die sprunghafte Aufwärtsbewegung 
fort und wurden die angebotenen Quantitäten 
ohne Schwierigkeit aufgenommen. Straits ppt. 
£ 183'%. 3 Mtl. £ 183'/2. Banka Fr. 109. 

Zink unverändert, gewöhnliche Marken £ 24.—, 


Spezialmarken £ 25'js. 


Blei notiert ebenfalls unverändert span. £ 13'Jıe, 


engl. 13'/2. 


Kursbericht. 


Name 


Kurs am 
27. Dez.| 13. Jan. 


Akkumulatoren Hagen 220,— | 213,25 
Akkumulatoren Böse — 10, — 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 265,30 | 267,90 
Aluminium-Aktien-Ges. 267, — | 265,50 
Bergmann Elektr.-Ges. 250,75 —,— 
Berl. Elektr.-Werke . . 179,75 | 187,— 
do.  Verz.4\/s rückz. 104 103,60 —,— 
Brown Boveri . 166,— | 163,80 
Continental elktr. Nürnberg . x 77, — 84, — 
Deutsch Atlant. Tel. 128,90 | 126,25 
Deutsche Kabelwerke . 148, — —,— 
Deutsch-Niederl. Tel. 116,25 | 117,— 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 184,40 | 185,75 
El. Untern. Zürich 201,70 | 202.80 
Felten & Guilleaume 167,— , 163,60 
Ges. f. el. Unt. 165,25 | 170, — 
Lahmeyer 119, — | 120,50 
Löwe & Cie. . 282,25 | 271,50 
Mix & Genest 106,— | 105,50 
Petersb. El.. . 134,10 | 134,— 
Rheydt El. 141,50 | 146,50 
Schuckert Elektr.. 156,60 | 161,90 
Siemens & Halske . 243,75 | 242,70 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . | 201,75 —,— 


Briefkasten. 
Herrn Rtb. Rheydt. Das Fermatsche Problem 


besteht 


in dem elementaren Beweis des 


Satzes: Die Gleichung xn + ya = z nist in ganzen 


Zahlen unlösbar, wenn n >2., 


Redaktionsschluss: Samstag, den 14. Januar. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, Munchen — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für(Schwachstromtechnik. 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, Munchen, Finkenstr. 2. 
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Zischrf für Sehwachstromtechnik 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12,— 
für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 
Zeitschrift für Sohwachstromtechnik 
in München, Viktoriastrasse 1/0 
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Originalbeiträge werden gut honoriert. 
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Rundschau. 


Die Pflicht zum Ruhme. 
Madame Curie hat ihre Kandidatur 
für einen Sitz in der französischen Aka- 
demie der Wissenschaften aufgestellt. 
Es könnte seltsam erscheinen. In der 
Tat was kann das (Quentchen imaginärer 
Unsterblichkeit dem Besitz einer wirk- 
lichen hinzufügen? Es läßt sich nur 
an die Förderung jener Arbeit denken, 
die in tiefster Einsamkeit und mit Hingabe 
der letzten Kraft geleistet eine Großtat 
vollbracht, deren unschätzbare Bedeu- 
tung sich jedem Maßstab der Mitwelt 
entzieht. Dann war es ein neues be- 
wundernswertes Opfer. Aber aus noch 
höherem Grunde hat sie Recht getan. 
Es ist ein allgemeines Interesse der 
Menschheit, daß große Taten allgemein 
sichtbar werden, befreit von aller per- 
sönlichen Bedingtheit. Die Tat selbst 
verlangt den Glanz. Und wenn er dem 
Unwert den Schein des Wertes ver- 
leihen kann, so muß ihn doch die echte 
Größe zum Beweise der Wirklichkeit 
haben, zum Beweise, daß sie ewig da 
unabhängig von Zeit und Ort, von Alter 
und Geschlecht, eine Gewähr für alle 
Menschenzukunft, ob sie aus den Bild- 
werken der Tempel oder den Denk- 
mälern der Straßen und Marktplätze 
in vergeistigten Gesichtern niederblickt. 
Da das Wesen der Tat Wirkung ist, 
Wirkung nicht bloß auf Kenner und 
Eingeweihte, sondern allgemeine, drum 
kann sie des Glanzes nicht entbehren, 
der in Aller Augen fällt. 
So erfüllt die seltene Frau nur die 
letzte Pflicht der Größe, die im vor- 


' liegenden Fall seltsamer Weise noch 


schwerer aber darum auch umso unver- 
meidlicher, als sie durch die Zufälligkeit 
der Frage des Geschlechts belastet ist. 
Man hat der Kandidatur der Frau 
Curie die Branlys, des Erfinders des 
Kohärers entgegengestellt. Auch er war 
schon im Besitze einer Art Unsterblich- 
keit. Sie konnte genügen. Vollkommen 
gesichert freilich scheint sie erst, als 
man die technische Episode des Fritters 
der kosmogonischen Leistung der Ent- 
deckung des Radiums glaubte gegen- 
überstellen zu müssen, weil das Men- 
schenkind, dem der Weltgeist einen seiner 
roßen Gedanken anvertraut hatte, als 
eib geboren war. 


V 
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Am 23. ds. fand die Wahlstatt.Imersten 
Wahlgang erhielt Branly aus 58 Stimmen 
29, Frau Curie 28; im zweiten wurde 
Branly mit 30 Stimmen gewählt. 


Marconi— Telefunken. 
Die erst zwölf Jahre alte Funken- 
technik hat in Deutschland dank den 
Erfindungen von Slaby, Braun, Graf 
Arco und Max Wien einen machtvollen 
Aufschwung genommen und ihrenSieges- 
lauf durch die ganze Welt angetreten. 
Fast zwei Drittel aller öffentlichen und 
militärischen Regierungsfunkenstationen 
der ganzen Welt sind deutschen Ur- 
sprungs, und das deutsche System „Tele- 
funken* zusammen mit dem englisch- 
italienischen System „Marconi“ ist maß- 
gebend geworden für die schnelle Ent- 
wicklung der neuen Technik und die 
Ausgestaltung des drahtlosen Weltver- 
kehrs. Der Depeschenverkehr zwischen 
den Schiffen und zwischen Land und 
Schiffen hat in letzter Zeit so große 
Bedeutung erhalten, daß zur Ausübung 
des Gesamttelegraphenverkehrs der deut- 
schen Handelsflotte in Zukunft die Ein- 
richtung einer großen deutschen, unab- 
hängig von dem scharfen technischen 
Konkurrenzkampf zwischen Telefunken 
und Marconi arbeitenden Spezialorgani- 
sation dringendes Bedürfnis wurde. Es 
ist daher mit Genugtuung zu begrüßen, 
daß die Telefunkengesellschaft mit Hilfe 
. unserer großen Elektrizitätskonzerne eine 
derartige Organisation unter dem Namen 
Deutsche Betriebs-Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie nun- 
mehr ins Leben gerufen hat. Die Grün- 
der sind: Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie (Telefunken), Berlin, All- 
gemeine Elektrizitätsgesellschaft, Berlin, 
Compagnie de Télégraphie sans Fil, 
Brüssel, Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie System Professor Braun und 
Siemens & Halske. Dem Aufsichtsrat 
gehören an Direktor Dr. Franke (Sie- 
mens & Halske), Kommerzienrat Mam- 
roth (AEG, Berlin), Georg Graf von 
Arco (Telefunkengesellschaft, Berlin), 
Oberst Thys (Banque d’Outre Mer, 
Brüssel), Commendatore G. Marconi, 
London, M. Travailleur (Compagnie de 
Télégraphie sans Fil, Brüssel), Geh. 
Legationsrat z. D. Rose, Berlin. 
Die Tätigkeit der neuen Gesellschaft 
erstreckt sich in erster Linie auf den 
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drahtlosen Telegraphenverkehr an Bord 
deutscherHandelsschiffe unterBenutzung 
der Patentrechte der an der Gründung 
beteiligten, auf diesem Gebiete maß- 
gebenden Firmen. Zu diesem Zweck 
hat die neue Gesellschaft die bisher von 
Telefunken und Marconi getrennt be- 
triebenen 110 Stationen auf Schiffen des 
Norddeutschen Lloyd, der Hamburg- 
Amerika-Linie, der Hamburg-Südameri- 
kanischen Dampfschiffahrts-Gesellschaft, 
Woermann-Linie, Deutsch-Ost-Afrika- 
Linie, Kosmos-Hansa, Deutsch-Austral- 
Linie in eigene Regie übernommen und 
eine Reihe weiterer Verträge mit deut- 
schen Reedereien abgeschlossen, so daß 
demnächst schon 150 Schiffsstationen 
von der Gesellschaft betrieben werden. 
Die Leitung des ganzen Betriebs hat 
der bekannte langjährige Direktor der 
Telefunkengesellschaft Oberingenieur 
Bredow übernommen. Der Telegraphen- 
betrieb hat bereits begonnen. Die Sta- 
tionen an Bord werden Eigentum der 
neuen Gesellschaft und werden von 
ihren Angestellten bedient. Für diesen 
über die ganze Welt sich erstreckenden 
Funkentelegraphenverkehr befindet sich 
dieZentralstelle in Berlin, Tempel- 
hofer Ufer 9. Unterbureaus sind unter 
Leitung von Bord-Telegraphen-Inspek- 
toren gebildet in Hamburg, Bremer- 
haven, New York, Buenos Aires, Rio 
de Janeiro, Genua, Schanghai und Sidney. 
Mit dieser Verständigung zwischen 
der Telefunkengesellschaft und der Mar- 
conigesellschaft ist der Konkurrenzkampf 
zwischen diesen beiden wichtigsten Unter- 
nehmungen auf dem Gebiete der draht- 
losen Telegraphie, soweit die deutsche 
Handelsflotte in Betracht kommt, bei- 
gelegt. (B. L. A.) 


Legung des Kabels Monrovia— 
Pernambuco. 

Von dem deutsch-südamerikanischen 
Kabel sind die Teilstrecken Borkum— 
Teneriffa und Teneriffa— Monrovia ge- 
legt worden. Nunmehr steht auch die 
Legung der Strecke Monrovia— Pernam- 
buco unmittelbar bevor. Die Anferti- 
gung und Legung des Kabels für diese 
Strecke ist, wie auch bei den übrigen 
Strecken, den Norddeutschen Seekabel- 
werken in Nordenham übertragen. Das 
Kabel wird eine Länge von rund 1860 
Seemeilen (1 Seemeile = 1855 m) be- 
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sitzen. Die einzige Ader besteht aus 
einem inneren Kupferdrahte von etwa 
2,33 mm Durchmesser, der von 12 run- 
den Kupferdrähten von je 0,77 mm 
Durchmesser umgeben ist. Die fertige 
Kupferlitze soll 360 Ibs für die See- 
meile oder 88,03 kg pro km wiegen, 
während der mittlere Kupferwiderstand 
bei einer Temperatur von 75° F nicht 
mehr als 3,362 internationale Ohm für 
die Seemeile betragen soll. Die Isolier- 
hülle besteht aus drei Schichten Gutta- 
percha, die mit drei Schichten Chatter- 
ton Compound abwechseln und soll für 
die Seemeile 250 Ibs (= 61,13 kg pro 
km) wiegen. Die größte Ladungskapa- 
zität darf 0,407 mf für die Seemeile 
nicht übersteigen. Der Isolationswider- 
stand soll bei einer Temperatur von 
75° F nicht niedriger sein als 400 Meg- 
ohm für die Seemeile. Außerdem haben 
die einzelnen Adernlängen in der Fabrik 
einen hydraulischen Druck von minde- 
stens 600 Atmosphären in einem Preß- 
zylinder eine halbe Stunde lang aushal- 
ten müssen. Die mit Jute umsponnene 
Ader ist je nach der Verwendung des 
Kabelsals leichtes oder schweres Küsten- 
kabel, Zwischenkabel oder Tiefseekabel 
mit 10 bis 17 verzinkten Eisen- oder 
Stahldrähten von 2,1 bis 9,6 mm Durch- 
messer bewehrt. Die äußere Bekleidung 
besteht aus geteertem Jutegarn, nur das 
leichte Tiefseekabel ist statt dessen mit 
zwei präpariertenHessiansbändern spiral- 
förmig umwickelt. 

Der Kabeldampfer „Stephan“ der 
Norddeutschen Seekabelwerke ist mit 
dem Kabel an Bord am 10. Januar früh 
von Nordenham in See gegangen. Er 
wird Santa Cruz auf Teneriffa anlaufen, 
um Kohlen zu nehmen, und voraus- 
sichtlich . am 1. Februar auf der Reede 
von Monrovia vor Anker gehen. Nach 
Landung und Aufbojen des Küsten- 
kabels wird der Dampfer dem für das 
neue Kabel in Aussicht genommenen 
Tract nach Pernambuco folgen, um die 
für die Legung noch erforderlichen Lo- 
tungen vorzunehmen. Die Ankunft in 
Pernambuco ist Anfang März geplant. 
Nach Ergänzung des Kohlenvorrats soll 
dann mit der Landung des Küstenkabels 
begonnen und im Anschluß daran das 
Hauptkabel in der Richtung nach Mon- 
rovia verlegt werden. Bei Auslegung 
von etwa 150 Seemeilen in 24 Stunden 
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und bei günstiger Witterung ist zu hof- 
fen, daß gegen den 20. März die Ver- 
legung des Tiefseekabels vollendet und 
die Verbindung mit dem vor Monrovia 
aufgebojten Ende des Küstenkabels vor- 
genommen werden kann. Wenn nicht 
außergewöhnliche Schwierigkeiten oder 
ungünstiges Wetter die Arbeiten ver- 
zögern, wird schon Ende März das erste 
Telegramm nach Südamerika auf durch- 
weg deutschen Kabeln befördert werden 
können. OK Z.) 
Die Fernsprechgebührenordnung 
im deutschen Reichstag. 
Am 25. ds. war im deutschen Reichs- 
tag die zweite Lesung des Getzentwurfes 
über die neue Fernsprechgebührenord- 
nung auf der Tagesordnung. Vor Be- 
ginn der Verhandlung beantragte der 
nationalliberale Abgeordnete Beck den 
Gesetzentwurf in die Budgetkommission 
zurückzuweisen. Der Antrag wurde an- 
genommen. Bei der gegenwärtigen parla- 
mentarischen Lage kann es als sicher 
angenommen werden, daß die Vorlage 
während der laufenden Tagung nicht 
mehr in das Plenum zurückkehren wird. 
Da eine Wiederkehr nach den Neuwahlen 
ebenfalls ausgeschlossen erscheint, kann 
die Vorlageals erledigt angesehen werden. 
Das ändert natürlich nichts an der Not- 
wendigkeit, daß die Bemühungen um eine 
zeitgemäße Ausgestaltungdes Fernsprech- 
gebührenwesens fortgesetzt werden müs- 
sen, bis eine Form gefunden ist, in wel- 
cher alle gesetzgebenden Faktoren eine 
Förderung der allgemeinen Wohlfahrt er- 
blicken können. 


Der automatische Telephonbetrieb 
in England. 

Die englische Postverwaltung ist im 
Begriffe, die Frage des automtischen Be- 
triebes öffentlicher Telephonanlagen ein- 
gehend zu studieren. Es ist beabsichtigt, 
den automatischen Betrieb in einer 
kleineren Provinzanlage probeweise ein- 


zuführen und die zu erwartenden Er- 


fahrungen zur Grundlage weiterer Maß- 
nahmen zu machen. 


Die Ermässigung der Telegraphen- 
gebühren in Italien. 

Am 1. Dezember v. J. wurden, wie 
berichtet, die Gebühren für den Tele- 
graphenverkehr in Italien ermäßigt. Nun 
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liegt das Zahlenergebnis dieser Maßregel 
für den ersten Monat der Gültigkeit der 
neuen Gebührenordnung vor. Darnach 
sind die Einnahmen aus dem italienischen 
Telegraphenbetrieb in dem Monat vom 
1. Dezember bis 1. Januar von 1 618610.52 
Lire im gleichen Monat des Vorjahres 
auf 1658458.46 Lire, das ist um rund 
40000 Lire, gestiegen. 


Zwei Gesetze über den Ausbau des 
italienischen Telephonnetzes. 
Ueber den Ausbau des italienischen 
Telephonnetzes hat der Ministerrat zwei 
Gesetzentwürfe beraten, von welchen 
der eine für die Vermehrung der in- 
und ausländischen Telephonverbindun- 
gen neue Mittel vorsieht, der andere 
Aenderungen des Gesetzes vom 15. Julı 
1907 über den staatlichen Telephon- 
betrieb vorschlägt. 

Der erstere Entwurf bewilligt 3210000 
Lire zu dem im Gesetz vom 9. Juni 1908 
vorgesehenen Anschlußaller zurzeit ohne 
Telephonverkehr bestehenden Hauptorte 
an das Landesnetz und zur Herstellung 
von vier internationalen Fernleitungen: 
1. Rom— Mailand -Simplon, 2. Turin— 
Mailand (beide Verbindungen für den 
Verkehr mit Deutschland), 3. Mailand— 
schweizerische Grenze, 4. zwei direkte 
Verbindungen mit Basel und Zürich. 
Für die erstgenannten Anschlüsse sind 
000000 Lire, für die internationalen 
Fernleitungen 2 Millionen Lire bestimmt. 
Die Verbindung nach Deutschland wird 
von Mailand ausgehen. Sie wird aus 
dickdrähtigem Kupfer hergestellt, längs 
der Eisenbahn über den Gotthard nach 
Frankfurt führen und in Berlin endigen. 
Die neue Leitung wird den Telephon- 
verkehr zwischen jedem zugelassenen 
Ortsnetz in Deutschland und jedem an- 
deren in Italien ermöglichen, wie dies 

egenwärtig bereits in den italienisch- 
ranzösischen Telephonbeziehungen der 
Fall ist, jedoch mit dem Unterschied, 
daß der deutsch-italienische Verkehr 


sich auf besonderer Leitung von großem 


Durchmesser abwickeln wird, während 
die italienisch-französischen Gespräche 
sich teilweise auch auf einem Draht 
abspielen, welcher auch dem französi- 
schen Inlandsverkehr dient. Für die 
Durchführung der ausschließlich dem 
deussch-italienischen Verkehr vorbehal- 
tenen neuen Leitung erhält die Schweiz 
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von Deutschland und Italien eine Ent- 
schädigung. 

Der zweite Gesetzentwurf sieht eine 
Ausgabe von 2050000 Lire vor zum 
Anschluß neuer Abonnenten bis 30. Juni 
1911 und für den Bau eines Zentral- 
magazins in Rom. Damit werden die 
Erweiterungen der Netze in Turin, Mai- 
land, Rom, Florenz und Neapel sowie 
der Netze zweiter Ordnung in Como, 
Monza, Biella, Alessandria, Benevento, 
Cosenza und Syrakus bestritten. Auf 
Turin treffen 255 000, auf Mailand 200000, 
auf Florenz 78500, auf Rom 80000, auf 
Neapel 60000, auf die übrigen Netze 
126500 Lire. 


Zustellung internationaler Tele- 
gramme durch das Telephon. 
Wie das Bureau des internationalen 
Wulttelegraphenvereins mitteilt, können 
fortan im internationalen Verkehr auf 
Verlangen der Absender die Telegramme 
am Bestimmungsorte durch Telephon 
den Empfängern zugesprochen werden. 
Fastsämtlicheinternationale Telegraphen- 
verwaltungen haben sich diesem Ver- 
fahren angeschlossen. 


Vielfach- Telephonie. 

Durch die Tagespresse geht die Nach- 
richt von einer Erfindung des amerika- 
nischen Majors vom Signalkorps der 
Armee der Vereinigten Staaten G. O. 
Squier, vermittelst welcher es mög- 
lich sein soll, über einen einzigen Draht 
eine Mehrzahl gleichzeitiger telephoni- 
scher Gespräche zu führen. Versuche 
zwischen dem Laboratorium in Chovy 
Chase in Maryland und dem Labora- 
torium des Signalkorps in Washington 
auf etwa 12 km Entfernung sollen zu- 
friedenstellend ausgefallen sein. Soweit 
sich aus den vorliegenden Nachrichten 
überblicken läßt, handelt es sich um 
eine Ueberlagerung von Strömen ver- 
schiedener, im Vergleich zu den Sprach- 
schwingungen hoher Frequenz. Für die 
Versuche soll der amerikanische Kon- 
grell c0000 Mk. bewilligt haben. 

Wir hoffen in nächster Nummer in 
der Lage zu sein, aus den Patentschrif- 
ten O. Squiers näheres mitteilen zu 
können. | 


— MM 
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Leitungstelegraph und Radiotelegraph 
mit Typendruck und Geheimschrift. 
Von A. N. Hovland, Marinekapitän, Kristiania. 
Seit die erste Beschreibung meines 
Systems der radiographischen Ueber- 
mittlung von Telegrammen in Typen- 
druck und Geheimschrift in diesen Blät- 
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in Gegenwart des Abteilungsingenieurs 
Hermod Petersen von dem norwegi- 
schen Telegraphenamte Versuche ange- 
stell, wobei die Apparate sowohl für 
Drahtleitungen als zur radiographischen 
Uebermittlung verwendet wurden. Die 
Versuche fanden zwischen zwei Statio- 
nen bei Melsomvik statt. Abteilungs- 
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Fig. 1. 


tern erschien,* wurden eine Anzahl von 
Verbesserungen angebracht, und solche 
praktische Erfolge erzielt, daß sich ein 
eingehendes Zurückkommen auf das 
Verfahren wohl rechtfertigt. 

Am 11. Mai vergangenen Jahres be- 
gannen die ersten Versuche mit den 
abgeänderten Apparaten und am 15. Aug. 
wurde das erste Typendruckradiogramm 
übermittelt. Am 11. September wurden 


-* Siehe Z. f. S. Band III S. 368. 


ingenieur Petersen, zwar ein tüch- 
tiger Morsist, jedoch unbewandert in 
Typendrucken, konnte den Apparat ohne 
jede vorhergehende Uebung sofort be- 
dienen ünd ein Telegramm abgeben mit 
der Geschwindigkeit, auf welche der 
Apparat eingestellt war, nämlich 12 Worte 
in der Minute. 

Die beiden Figuren 1 und 2 zeigen 
die photographische Nachbildung der 
übermittelten Telegramme. Die Fehler, 
die in dem Linientelegramm unterlaufen 
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kommen teils von Fehlern im Senden, 
teils davon, daß die Uhrwerke der 
Sende- oder Empfangsstation aus Un- 
achtsamkeit fast abgelaufen waren, was 
in der Praxis dadurch vermieden wird, 
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Die Luftelektrizität ist überhaupt eine 
Störungsquelle, mit der man bei allen 
Systemen der Radiographie zu rechnen 
hat. Doch kann man sich durch geeig- 
netes Verhalten immer ziemlich unab- 
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Fig. 3. 


Fig. 4. 


daß sich das Aufziehen der Uhrwerke 
durch einen Elektromotor vollzieht. Die 
im Radiogramm bemerkbaren Fehler 
sind teils aus oben erwähnten Ursachen, 
teils durch Einwirkungen atmosphä- 
rischer Elektrizität zu erklären. 


hängig davon machen. Auch mein System 
kann sich diese Verbesserungen zunutze 
machen. 

Mit den erwähnten Versuchsergeb- 
nissen kann ich wohl die Vorarbeiten 
für abgeschlossen halten. Nach den im 
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Sommer 1910erzielten Leistungen können 
nun die neuen Apparate als Muster für 
die fabrikmäßige Herstellung dienen. 

In Vorder- und Rückansicht ist der 
Apparat in den Figuren 3 und 4 dar- 
gestellt. 

* a S 

Zwei Eigenschaften sind es hauptsäch- 
lich, welche der Radiographie ihre impo- 
nierende Wirkung verschaffen: Erstens, 
daß zwischen Sende- und Empfangs- 
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Auch für Kauffahrteischiffe spielt diese 
Möglichkeit eine große Rolle, sich mit 
fremden, ja unbekannten Schiffen in der 
näheren und weiteren Umgebung in 
Verbindung setzen zu können. Nament- 
lich in Fällen von Seenot kann ein Schiff 
seinen Hilfruf ringsum aussenden, und 
andere Schiffs- oder Landstationen 
können die Notsignale weitergeben und 
Hilfe in die Richtung der Unglücks- 
stätte aussenden. 


Fig. 6. 


station keine Drahtverbindung nötig ist 
und zweitens, daß man sich von einem 
Punkt aus gleichzeitig mit einer Mehr- 
zahl in näherem oder entfernterem Um- 
kreis liegenden Stationen in Verbindung 
setzen kann, ohne deren Lage zu kennen. 

Ein Fahrzeug A (Fig. 5) kann sich 
auf solche Weise gleichzeitig sämtlichen 
umliegenden anderen Fahrzeugen oder 
Küstenstationen mitteilen, soweit die 
Reichweite seiner radiographischen Aus- 
rüstung gestattet. Das ist ein zweifel- 
loser Vorteil insbesondere für Kriegs- 
marinen und Armeen, insoferne der 
Oberbefehlshaber gleichzeitig einer Mehr- 
zahl von Schiffs- oder Landstationen 
seine Befehle zukommen lassen kann. 


Ist nun aber diese Eigenschaft unter 
Umständen von großem Vorteil, so ist 
sie auch unter anderen Verhältnissen 
ein großer Mangel. Namentlich für 
Militärstationen ist es oft von Nachteil, 


daß man Radiogramme zwischen zwei 


Stationen nicht längs eines Drahtes wie 
bei der Leitungstelegraphie befördern 
kann. Die Mitteilungen können auch 
von anderen Stationen, als für welche 
sie bestimmt sind, aufgefangen werden. 
Die Beispiele der Art sind zahlreich 
und ich selbst habe oft für ganz andere 


Stationen bestimmte Nachrichten auf- 


genommen. . Auch die Tagespresse, 
namentlich die englische und amerika- 
nische, hat in letzter Zeit manche Klagen 


Seite 36 


gebracht, daß Telegramme der Art — 
auch Staatstelegramme — von unbefugten 
Stationen aufgenommen wurden. 

Der Geheimverkehr ist daherin hohem 
Grade wünschenswert und namentlich 
in den ersten Zeiten der Radiographie 
bereitete der Mangel viele Unzuträglich- 
keiten, indem man die daraus entstehen- 
den Gefahren nicht genügend beachtete. 
Das ist nun in den letzten Jahren be- 
deutend besser geworden nach dem alten 
Sprichwort: „Durch Schaden wird man 
klug.“ 

Man versuchte mit verschiedenen 
Mitteln die Geheimhaltung der Tele- 
gramme vor fremden Stationen zu sichern. 
Zuerst versuchte man es mit Schnell- 
telegraphieren, so daß keine andere als 
die Gegenstation die Depeschen auf- 
nehmen kann. Das ist jedoch alles 
andere als zufriedenstellend, indem man 
in jedem Lande und jeder Marine eine 
genügende Anzahl von Telegraphisten 
beschaffen kann, welche mit größter 
Fertigkeit geben und empfangen können. 
Auch daß Ausländer rasch gegebenen 
Telegrammen in fremden Sprachen nicht 
folgen können, ist höchst unzuverlässig. 
Denn jede Marine hat Telegraphisten 
aufzuweisen, welche im Stande sind, 
fremdsprachige Telegramme aufzuneh- 
men. Auf alle Fälle trifft dies für die 
großen Flotten zu. 

Das dritte Mittel des Geheimverkehrs 
ist die Abstimmung. Hierunter versteht 
man wie bekannt kurz die Abstimmung 
der eigenen Stationen auf eine oder meh- 
rere bestimmte Wellenlängen oder Töne, 
wenn man will, die Anderen unbekannt. 
Die meisten Flotten arbeiten mit 3 bis 
8 verschiedenen Wellenlängen, indem sie 
bald die eine, bald die andere benützen. 

Der Geheimverkehr mit Abstimmung 
besteht nun darin, daß Stationen mit 
gleicher Wellenlänge Telegramme aus- 
tauschen können, welche auf Stationen 
anderer Wellenlänge nicht wirken. 

In letzter Zeit hat man eine Schärfe 
der A.bstimmung von Ana bis 4 °Jo er- 
reicht Wenn man nun die Schärfeder Ab- 
stimmung immer mehr gesteigert hat, so 
hat man aber auch anderseits ebenso 
wirksam die Mittel und Verfahren ent- 
wickelt, die Wellenlänge der eigenen 
Station rasch zu ändern, d. h. die eigenen 
Apparate auf beliebige ankommende 
Wellenlängen abzustimmen. 
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Es ist einähnliches Verhältniszwischen 
Schiffsgeschütz und Panzer. Der Steige- 
rung der einen Leistung folgte die der 
andern. 

Worauf es bei dieser Abstimmung 
ankommt, ist, daß man rasch die beiden: 
elektrischen Größen — Kapazität und 
Selbstinduktion — verändern kann. Inden 
neueren Apparaten sind Kapazität und 
Selbstinduktion so vereinigt, daß man 
ihre Werte rasch und sicher mit einem. 
Handgriff einstellen kann. 

Während man früher gewisse Hoff- 
nungen auf die Abstimmung für die Er- 
möglichung des Geheimverkehrs setzte, 
ist man in den letzten Jahren zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß das Ziel 
durch dieses Mittel nicht erreicht wer- 
den könne. 

Eine völlig andere Lösung der Auf- 
gabe des Geheimverkehrs hat Anders 
Bull gegeben, der die sogen. mechanische 
Abstimmung anwendet. Die Erfindung 
bildet nach dem Urteil der Fachwelt 
eine der besten Lösungen der Aufgabe 
der Abstimmung. 

Das vierte Mittel des Geheimverkehrs 
besteht in der sogenannten gerichteten 
Radiographie. Sie besteht in der Ent- 
sendung der Wellen in einer bestimmten 
Richtung, sodaß außerhalb dieser Rich- 
tung gelegene Punkte von den ausge- 
sandten Wellen nicht getroffen werden. 
Die Richtung, in welcher dabei die elek- 
tromagnetischen Wellen zusammenge- 
halten werden können, ist aber keine 
Linie, sondern ein Winkelraum vonmehr 
oder minder großer Winkelöffnung. Die 
von dem Schiff auf Fig. 6 ausgehenden 
Wellen erreichen sämtliche in dem Win- 
kelraum verkehrenden anderen Schiffe. 
Der Geheimverkehr ist daher nur in 
bedingtem Maße möglich. 

Ich komme nun zu den zwei meist 
angewendeten Verfahren zur Geheim- 
haltung von Telegrammen, nämlich„den 
Codebüchern und Chifferschriften. In 
einem Codebuch sind wie bekannt eine 
Anzahl von Zeichen zusammengefaßt, 
worin jedes Zeichen seine eigene Be- 
deutung hat und aus einer, zwei, drei 
oder mehreren Ziffern oder Buchstaben 
besteht. In einem solchen Codebuch 
sind diejenigen Mitteilungen, unter den 
einzelnen Zeichen als Worte, ganze Sätze 
etc. gegenübergestellt, welche häufig ge- 
braucht werden. 
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Will man ein Codetelegramm absen- 
den, so hat man im Buch nur die Zei- 
chen aufzusuchen, welche der zu sen- 
denden Mitteilung entsprechen. Nun 
kommt es vor, daß man in dem Code- 
buch für eine Mitteilung kein entspre- 
chendes Zeichen findet, da ja ein solches 
Buch nicht alle möglichen Mitteilungen 
enthalten kann. Der Gebrauch ist um- 
ständlich, die Geheimhaltung fraglich. 
Im Verkehr mit dem Ausland macht die 
Sprachverschiedenheit Schwierigkeiten, 
private Codebücher können gestohlen 
oder verraten werden usw. Doch ist 
das Verfahren das zweitbeste, das wir 
haben. 

Das beste Verfahren ist zurzeit die 
Chiffren- oder Geheimschrift, wobei die 
gewöhnliche Schrift vermittels eines 
eigenen Apparats, des sogenannten Kryp- 
tographen in Geheimschrift übersetzt 
wird. Damit kann man einen absolut 
heimlichen Telegraphenverkehr erzielen. 
Doch macht das Uebersetzen in heim- 
liche Schrift Buchstabe für Buchstabe 
mittels des Kryptographen viel Arbeit. 
Bei ziemlich raschem Uebersetzen kann 
man im Durchschnitt auf sieben Sekun- 
den für den Buchstaben rechnen. Wenn 
man Zeit hat, spielt das ja keine Rolle. 
Anders bei Uebermittlung von militäri- 
schen Mitteilungen und Befehlen, welche 
oft die größtmögliche Schnelligkeit er- 
fordern. In solchen Fällen ist der Krypto- 
graph zu langsam. Auch weiß ich aus 
Erfahrung, daß das Senden sowohl wie 
Aufnehmen von Telegrammen in Ge- 
heimschrift, welche aus Worten besteht, 
die im täglichen Gebrauch nicht vor- 
kommen, für den Telegraphisten bedeu- 
tend schwieriger ist. Kommt dabei ein 
falscher Buchstabe an, so kann man ihn 
aus dem Sinn nicht als solchen erkennen, 
wodurch die Sicherheit der Uebermitt- 
lung beeinträchtigt wird. 

Infolge des zeitraubenden und um- 
ständlichen Uebersetzens in Geheim- 
schrift hat auch der Kryptograph so- 
wohl hier als im Ausland wenig An- 
wendung gefunden. (Forts. folgt.) 


Telephon-Unterseekabel für große Ent- 
fornungen. 
Von Major W. A. I. O'Meara, C. M. S. 


(Schluss.) 
Hinsichtlich der Unterhaltung von 
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„spulenbelasteten* Kabeln kommt nach 
der Verlegung die Bedeutung, welche 
dem Spulenabstand zukommt, in Betracht: 

Bei der Ausbesserung von Kabeln 
müssen manchmal Zwischenstücke ein- 
gefügt werden, aber glücklicherweise 
tritt bei Ausbesserungen dieser Art bei 
„spulenbelasteten“ Kabeln keine nennens- 
werte Verschlechterung in der Sprech- 
güte ein, wenn die Aenderung des Spulen- 
abstandes 5°/o nicht überschreitet nach 
jeder Seite von der theoretisch besten 
Lage der Spule. Man fand, wenn physi- 
kalische Bedingungen eine Aenderung 
von nicht mehr als 50°/0 Abweichung 
von der normalen Lage einer einfachen 
Spule bedingen, daß keine bemerkens- 
werte Verschlechterung in der Sprech- 
güte sich ergibt, vorausgesetzt, daß ein 
Ausgleich innerhalb der nächsten zehn 
Abschnitte stattfindet. 

DieVersuche hatten wenig Zweifel über 
die Ueberlegenheit der „spulenbelasteten“ 
Kabeltype vom elektrischen Standpunkt 
gelassen, aber da der notwendige Geld- 
aufwand sehr groß war und da man 
fühlte, daß die Hauptschwierigkeit bei 
dieser Kabeltype in der sichern Ver- 
legung auf den Seeboden bestehen würde, 
sofand man,daß besondere Vorkehrungen 
notwendig würden, die Verantwortlich- 
keit für irgendwelche nach der Ver- 
legung aufgedeckte Fehler unzweifelhaft 
auf den wirklich verantwortlichen Teil 
zurückführen zu können. 

Um die Verwaltung sicher zu stellen, 
schien es wünschenswert, im Lastenheft 
zu verlangen, daß die Fabrikanten des 
Kabels auch die Verlegung zu bewerk- 
stelligen hätten, und daß es :„in situ“ 
übernommen würde. Das Verfahren 
wurde vom Generalpostmeister gebilligt 
und Einladung zum Wettbewerb auf 
dieser Grundlage erlassen. Die Bedin- 
gungen wurden von Siemens Bros. & Co., 
die die erfolgreichen Unternehmer waren, 
angenommen. 

ie Verlegung des Kabels. Mr. V. 
Dieselhorst wurde von Siemens Bros. 
mit der Durchführung der Kabelverle- 
gung betraut und Mr. Pollard, Unter- 
see-Superintendent, wurde zur Wahrung 
der Interessen der Postverwaltung ab- 
geordnet. Es kam das Kabelschiff „Fa- 


.raday“ zur Verwendung. Zur Vorsicht 


wurde die gewöhnliche Auslegetrommel 
durch eine von größerem Durchmesser 
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ersetzt und Führungsscheren wurden 
vorgesehen, um das Kabel vom Ueber- 
springen zu schützen. Die neue Trommel 
besaß 8 Fuß Durchmesser und 30 Zoll 


Weite und 3 Führungsscheren waren 


an dieser ziemlich breiten Trommel ange- 
bracht, um irgend einer unzulässigen Pres- 
sung der Spulen vorzubeugen, die ver- 
ursacht würde, wenn zwei Windungen 
durch eine Schere allein abliefen. Es 
wurde ferner beschlossen, das Kabel 
auszulegen, ohne es durch das Dynamo- 
meter gehen zu lassen, wie es gewöhn- 
lich der Fall ist, wo Tiefwasserkabel zu 
verlegen sind. Alle Biegungen wurden 
vermieden, indem man das Kabel vom 
Behälter zum oberen Teile der Trommel 
führte und ein offener Holzkanal vom 
Kabelbehälter bis zur Trommel angelegt 
wurde, in welchem das Kabel lief. 

Da der obere Teil der Trommel nahzzu 
in einer Höhe mit der Heckrolle lag, war 
keine besondere Ueberführungdes Kabels 
über einen Zwischenrollenträger nach der 
Abwicklung von der Trommel nötig. Die 
Heckrolle an Bord des „Faraday“, die 
einen Durchmesser von 4 Fuß besitzt, 
kann in beliebigem Winkel eingestellt 
werden, und man fand, daß sich dies 
als außerordentlich nützlich erwies, als 
das Schiff im rechten Winkel in der 
Nähe von Abbots Cliff und wieder bei 
Erreichung der französischen Küste ge- 
dreht werden mußte. 

Die Arbeiten wurden am 5. Mai 1910 
um 5 Uhr morgens mit der Verlegung 
einer Boje begonnen, an der das Küsten- 
ende angebracht war, etwa eine halbe 
Meile von dem der Anlagestelle der 
South Eastern Railway Comp. Das Kabel 
wurde auf einige Längen parallel zur 
britischen Küste verlegt, bis ein Punkt 
erreicht war, der dem Landungsplatz 
gegenüber gelegen war, worauf das Schiff 
sich gegen die französische Küste wandte. 

Um den „Faraday“ in der Einhaltung 
seines Kurses zu unterstützen, waren 
von H.M.T.S. „Monarch“ Bojen in Ab- 
ständen verlegt worden, deren Orte auf 
einer Karte den Unternehmern angegeben 
waren. Die Wichtigkeit dieser vor- 
bereitenden Anordnungen kann nicht 
überschätzt werden. Der englische Kanal 
wird allmählich durch Kabelrouten sehr 


beansprucht und zur Erleichterung der. 


Unterhaltung des neuen Telephonkabel 
erfolgten einige Aenderungen der Tracen 
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der alten Kabel an der englischen Küste, 
um zu vermeiden, daß sich das neue 
Kabel über das alte legt. Die Verlegung 
des Kabels ging ohne Störung vor sich. 
Es war für den „Faraday“ nicht möglich, 
sich dem französischen Landungsplatz 
auf mehr als (ils Meilen zu nähern, da 
die Küste sehr langsam abfällt. Es wurde 
deshalb der Kurs geändert, als das Schiff 
etwa diese Strecke von der Küste ent- 
fernt war, und das übrige Kabelstück 
nahezu parallel zur Küste ausgegeben. 
Die Landung der Küstenenden unternahm 
M. F. Pollard, Untersee-Superintendent, 
am 18. Mai 1910. Für diesen Zweck 
wurde H. M. T. S. „Alert“ verwendet. 
Das Ende an der englischen Küste wurde 
zuerst aufgenommen und das Kabel im 
vorderen Kabelbehälter aufgerollt. Die 
„Alert“ dampfte dann so nahe zur 
Küste, als ihr Tiefgang erlaubte und 
ankerte. Ein Floß wurde gebaut und 
das Küstenende auf dieses übertragen. 
Das Floß wurde dann mit Hilfe eines 
Seils an der Küste befestigt und das 
Kabel in das Wasser ausgegeben. Nach 
der Aufnahme des andern Kabelstücks 
parallel zur französischen Küste fuhr das 
Schiff gegen das Ufer und verlegte das 
Kabel. Ein kurzes Stück überschüssiges 
Kabel wurde abgeschnitten und der Rest 
in einer Entfernung von etwa 350 yards 
vom Kabelhäuschen vom Schiff aus aus- 
gegeben. Als die Flut zurücktrat, blieb 
das Kabelstück unbedeckt, und es war 
möglich, das Ende zum Kabelhäuschen 
zu ziehen. 

Da die Bugrollen der „Alert“ nur 
2!/2 Fuß Durchmesser besassen, wurde 
es für ratsam erachtet, besondere Vor- 
kehrungen bei der Aufnahme und Wieder- 
ausgabe der Kabelteile zu treffen, die 
die Spulen enthielten. Aus diesem Grund 
durften die spulenbelasteten Teile nicht 
auf die Bugrollen gebracht werden, 
sondern ein Flaschenzug wurde an einem 
Krahne befestigt und damit die Be- 
lastungsspulen sorgfältig über die Rollen 
gehoben. Da jedoch ein überschüssiges 
Stück Kabel vorhanden war, so ergriff 
man die Gelegenheit, festzustellen, ob 
die Spulen beschädigt würden, wenn 
man sie wirklich über die Rollen der 
„Alert“ laufen ließ. Dieser Teil des 
Kabels wurde daher in gebräuchlicher 
Weise ausgegeben, dann wurde eine 
Sprechprobe über die vier Leiter des 
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Kabels angestellt (die Enden waren zur 
Schleife verbunden an der englischen 
Landungsstelle), um die Gewißheit zu 
verschaffen, daß sich keine Beschädigung 
ergeben hatte. Es wurde kein Fehler 
bei der Prüfung gefunden, in der Tat 
schien alles in bester Ordnung. 

Das Kabel stand unter ständiger Be- 
obachtung seit seiner Verlegung und 
eine große Zahl von Messungen wurden 
damit ausgeführt. Es war glücklicher- 
weise möglich, die Frage einer Steigerung 
der Reichweite und der Verbesserung 
der Güte der übermittelten Sprache mit 
Hilfe von belasteten Kabeln im Vergleich 
mit einem ähnlichen unbelasteten unab- 
hängig zu prüfen. 

Sprechversuche wurden im vergange- 
nen Juli von W. R. Cooper, W. Dudell, 
F.R.S.W. Judd und von J. E. Kings- 
bury angestellt, deren Ergebnisse von 
Interesse sind. 

Die Ergebnisse zeigten, daß der mittlere 
Gewinn durch den Gebrauch des neuen 
Kabels 17 Meilen des Normalkabels für 
die Normal-Sprechfähigkeit, wie sie als 
praktisch von den vier genannten Be- 
obachtern angenommen wurde, beträgt. 
Waren die Kabel allein in den Strom- 
kreis eingeschaltet, bemerkten einige der 
Beobachter bei den neuen Kabeln eine 
ausgesprochene Verbesserung in der 
Sprachgüte im Vergleich mit dem alten 
Kabel. Die Verwendung von 800 Pfd. 
Kupferluftleiter, wie sie für die wichtig- 
sten Fernsprechverbindungen in diesem 
Land gebräuchlich sind, wird sehr zu- 
friedenstellenden Verkehr zwischen 
Sprechstellen im Innern Englands und 
auf dem Kontinent ermöglichen, wenn 
die den Kabelenden hinzugefügten Ent- 
fernungen 1700 Meilen nicht über- 
schreiten, d. h. mit Landlinien von dieser 
Art wurden Gespräche von zufrieden- 
stellender Uebertragungsgüte zwischen 
London und Astrachan am Kaspischen 
Meer möglich sein. 

Zusammenfassung. Obschon eine große 
Verbesserung der Sprechgüte mit die- 
sem letzten Kabeltyp erzielt wurde, kann 
das neue französisch-englische Kabel doch 
nicht als das letzte Wort in der Ange- 
legenheit der Untersee-Telephonkabel 
betrachtet werden. 

Der praktische Ingenieur erkenntvöllig, 
wie viel er den mathematischen Unter- 
suchungen Heavisides, Pupins, Perrys, 
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Kennellys und anderen zu verdanken 
hat hinsichtlich der gemachten Fort- 
schritte. Es gibt heute eine Anzahl von 
ernsten Forschern, zum Teil in diesem 
Land, zum Teil im Auslande, die keine 
Anstrengungsparen, um die Uebertragung 
der Sprache von irgend einem Punkte 
der Erde nach einem andern zu ermög- 
lichen. Mr. J. J. Carty von der Ame- 
rican Telegraphand Telephone Co.meinte 
kürzlich, er hoffe einen zufriedenstellen- 
den Verkehr zwischen New York und. 
Denver (1700 Meilen Entfernung) wäh- 
rend des Herbstes dieses Jahres einzu- 
richten. Praktische Untersuchungen wer- 
den unter anderen ausgeführt von M. 
Devaux-Charbonnel in Frankreich, Dr. 
Breisig und Dr. Ebeling in Deutschland, 
von Béla Gati in Ungarn und hier in 
unserer Mitte von Mr. Gill und seinem 
geschickten Stab von Assistenten mit 
Mr. H. R. Kempe und anderen 
Mitgliedern der Abteilung, die mit 
dieser Arbeit beim Gseeneralpostoffice 
beschäftigt sind. Ich meine, daß der 
wichtigste Gegenstand, auf den gegen- 
wärtig die Aufmerksamkeit gelenkt wer- 
den soll, die Maßregeln sind, welche die 
verschiedenen wissenschaftlichen und 
praktischen Ergebnisse der in diesen von 
einander entfernten Ländern verstreuten 
Forscher vergleichbar machen. Ein 
wissenschaftlicher Geist ist allerwärts 
tätig, und man ist übereingekommen, 
Handelsmasse aufzugeben und die der 
Laboratoriums anzunehmen, um die 
Wirksamkeit von Telephonleitungen 
zahlenmäßig auszudrücken. Das ist so- 
weit gut. Die Aufgabe ist jedoch äußerst 
verwickelt und die Endergebnisse müs- 
sen, denke ich, vom Gesichtspunkt des 
nicht wissenschaftlichen Benützers be- 
wertet werden. Es würde daher an- 
scheinend nicht möglich sein, die tele- 
phonische Uebermittlung nur unter dem 
mathematischenGesichtspunkt derDämp- 
fungskonstante zu behandeln, sondern es 
ist nötig, den praktischen Gesichtspunkt, 
inwiefern jene das Hören beeinflußt, in 
Betracht zu ziehen. Im ersten Teil des 
September 1910 hatte ich den Vorzug 
an Versuchen teilzunehmen, die von Dr. 
Breisig und M. Devaux-Charbonnel in 
Paris veranstaltet wurden; sie bestanden 
darin, daß über wirkliche Telephon- 
leitungen gesprochen wurde, in die künst- 
liche Kabel von dreiverschiedenenTypen, 
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um die Verhältnisse a) von Luftleitungen, 
b) von unbelasteren Kabeln, ch von be- 
lasteten Kabeln nachzubilden, eingeschal- 
tet waren. Die Sprechkreise waren so 
angeordnet, daß in jedem Falle die Ge- 
samtdämpfung mathematisch berechnet, 
genau dieselbe war. Diese Versuche 
zeigten, dall die Güte und Stärke der 
Wiedergabe bei den drei verschiedenen 
Fällen keineswegs übereinstimmten. Für 
Vergleichszwecke scheint es daher offen- 
bar sehr wünschenswert, daß nicht nur 
die Bedingungen hinsichtlich der Strom- 
kreisanordnung einschließlich der End- 
verhältnisse dieselben sein sollen, son- 
dern daß alle jene, welche sich mit die- 
sen wichtigen Forschungen beschäftigen, 
bei ihren Versuchen zur Messung der 
Wiedergabe Apparate verwenden sollten, 
die nach einem und demselben Modell 
hergestelltund nach einem internationalen 
Maß geeicht sind. Es ist zu hoffen, daß 
dies als Folge der letzten internationalen 
Konferenz in Paris erreicht wird. 


Kupfer und Elektrizitätsindustrie.*) 
Von W. v. Möllendorf. 

Kupfer ist der Menschheit schon in 
jener prähistorischen Epoche bekannt 
gewesen, die wir das Bronzezeitalter 
nennen. Es war wegen seiner Witterungs- 
beständigkeit und Bildsamkeit, seiner 
Färbung und Dichte jederzeit beliebt. 
Es war in allen bevölkerten Zonen auch 
ziemlich stark verbreitet und gut zu- 
gänglich. Trotzdem wurde es noch im 
vorigen Jahrhundert gegenüber anderen 
metallischen Stoffen in so geringen Men- 
gen konsumiert, daß es nicht eigentlich 
als ein Faktor auf dem Weltmarkt gelten 
konnte. Heute steht es mit etwa 1.50 Mil- 
liarden Mark jährlichen Umsatzes an 
dritter Stelle in der Metallbilanz der 
Erde. Der alte Rivale Silber ist ge- 
schlagen. Nur Gold und Eisen über- 
ragen es noch; Eisen nicht so erheblich, 
als man glaubt. Seit 1880 ist das Wert- 
verhältnis des Eisenumsatzeszum Kupfer- 
umsatz von 10:1 auf 6:1 gesunken. 

Die Produktion der Erde betrug 
im Jahre 1880 nur 170000 t und er- 
streckte sich etwa zu gleichen Teilen 
auf Europa und Amerika. In den nun 
folgenden drei Dezennien ist die Ge- 
samtproduktion auf das Fünffache ge- 

*) Nach einem Vortrag im Kabelwerkder A.E.G. 
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stiegen. Wir Europäer sehen mit einem 
heiteren und einem nassen Auge, daß 
zwar die Werte unserer Erde bei diesem 
Aufstieg viel gewonnen haben, Europa 
aber nur wenig daran beteiligt ist. Ueber 
600000 t entfallen allein auf Amerika. 
Deutschland nimmt daran nur mit250001t, 
England allerdings sogar überhaupt nicht 
an der Gewinnung teil. 

Die Kupferverhüttung entwickelte 
sich wesentlich anders. 1880 hatte Eng- 
land, ohne noch selbst Kupfer zu schür- 
fen, eine Art von Monopol für die Ver- 
arbeitung der Erze. Erst 1890 begann man 
in Deutschland, Rohkupfer aus Amerika 
zu beziehen. Man darf sich darüber 
freuen, daß heute wenigstens das Kupfer 
nicht mehr die zweite Hand durchläuft, 
ehe es an uns gelangt, daß wir heute 
mit den Produzenten direkt verkehren. 

Der Kupferverbrauch der Erde 
stieg von 1880 bis 1909 von 110000 
auf 790000 t, der europäische von 70000 
auf 450000 t, der amerikanische von 
30000 auf 320000 t, der deutsche von 
20000 auf 180000 t, der englische von 
nur 40000 auf 110000 t. 

1880 bis 1900 sind die Jugendjahre 
der Elektrotechnik. Seit 10 Jahrtausen- 
den formen die Menschen Kupfer zu 
Waffen und Gerät, legieren es mit Zinn, 
Zink, Blei und gießen aus Bronze ihre 
Götzenbilder, Glocken und Heldendenk- 
mäler. Seit einem Jahrhundert benutzt 
es auch die Maschinentechnik zu Lager- 
schalen, Stopfbüchsen und Armaturen, 
doch nur langsam schleicht der Umsatz 
aufwärts. Da plötzlich biegen alle Kur- 
ven um: eine neuentdeckte Naturkraft, 
die Elektrizität, sucht ihren Träger und 
greift zum Kupfer. Die deutsche Elek- 
trizitätsindustrie konsumiert jeızt allein 
etwa 100000 t im Jahre, die AEG im 
Verein mit Felten & Guilleaume etwa 
45000 t. Das ist so viel, als Deutsch- 
land im Jahre 1890, die Welt im Jahre 
1850 insgesamt benötigte. 

Daß hier der technische Gedanke 
Geber, nicht Empfänger war, erkennt 
man an der Entwicklung der Preise seit 
100 Jahren, die, trotz aller Schwankun- 
gen, im ganzen doch eine abfallende 
Tendenz zeigt und diese selbst seit dem 
Eingreifen der Elektroindustrie in den Be- 
darf, nur zum kleinen Teil eingebüßt hat. 
Kupfer begann das vorige Jahrhundert 
mit etwa 150 £, notierte in seiner Mitte 
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rund 100 £, am Ende rund 55 £ per 
ton. Die Technik allgemein und die 
Elektrotechnik insbesondere haben das 
Kupfer verbilligt. 

Eine Betrachtung der räumlichen Ver- 
teilung der heutigen Kupfergewinnung 
ergibt, daß beneidenswert reich an die- 
sem wie an vielen anderen Stoffen die 
Andenkett: Amerikas ist. Sie allein 
liefert über die Hälfte des gesamten 
Quantums, obwohl sie heute wahrschein- 
lich noch keineswegs ausgenutzt ist. 
Ziemlich lückenlos wird Kupferbergbau 
betrieben von Montana ab südwärts über 
Utah, Kalifornien, Arizona bis Mexiko 
und weiter südlich noch in Peru und 
Chile. Neuere Nachrichten avisieren 
Gründungen im Norden bis nach Alaska. 
Dem Abbau und Transport bequemer 
zugänglich sind die Lager in Michigan 
und Kanada. Hier lohnt die Förderung 
schon bei 1°jo Kupfergehalt, während 
in Westamerika 3—5° als Minimum 
gelten; hier verursacht 1 kg Rohkupfer 
im Mittel etwa 60 Pfg. Gestehungskosten, 
dort etwa 80. Neben den 73°), die 
Amerika liefert, verschwindet fast Europa 
mit seinen 15°/o, die sich auf Rußland, 
Deutschland, Schweden und Spanien 
verteilen, und verschwinden gänzlich 
Asien, das in Japan 6°/o beiträgt, Austra- 
lien mit 5°) und Afrika mit gar nur 
1"la Daß dies das endgültige Bild der 
Verteilung sei, wollen wir nicht hoffen 
und brauchen wir nicht zu fürchten. 

Das Kupfer hat sich in sehr ver- 
schiedener chemischer Zusammensetzung 
und sehr verschiedener äußerer Gestalt 
abgelagert. Im Michigandistrikt findet 
es sich vorwiegend gediegen, im west- 
lichen Amerika und in den meisten 
Lagern der Erde tritt es als Erz, am 
häufigsten als Sulfid, auf. Um dem 
Bergbauprodukt das Metall zu entringen, 
erfolgt zunächst grobe Handsichtung in 
der Grube und über Tage. Dann muß 
hartes Gestein zertrümmert werden; so 
zerstampfen am oberen See Pochhämmer 
enormer Dimension (bis zu 4 t Fallge- 
wicht, 100 Huben pro Min., 60cm Hub, 
700 t Tagleistung) die Blöcke bis zu 
etwa 15 mm Korngröfßle. Die weitere 
Trennung des Kupfers und der Erze 
von ihren Hüllen erfolgt überall nach 
dem Prinzip, die Differenzen der spezi- 
Bechen Gewichte im schlammförmigen 
Zustand auszunutzen. Das Verfahren 


rentiert aber nur in ziemlich engen 
Grenzen; sind 50—60°/o Metall oder 
Erzgehalt erreicht, so verläßt man die 
hydraulische Aufbereitung und beginnt 
mit der Verhüttung. Gediegenem Kupfer 
wird in Schachtöfen die erdige Bei- 


‚mengung als Schlacke entzogen; den so 


gewonnenen Kupferstein reinigt man im 
Flammofen durch Verbrennung der 
letzten Fremdstoffe und nachherige Re- 
duktion des verbrannten Kupfers und 
erhält mit etwa 99°), Reingehalt das 
relativ reinste Hüttenprodukt, das einst 
stark bevorzugtesogenannte Lake-Kupfer. 
Bei Kupfererzen ist der Prozeß ein an- 
derer. Die sogenannten Kiese enthalten 
etwa je ein Drittel Kupfer, Eisen und 
Schwefel; ihre Verhüttung besteht in 
Verbrennung des Schwefels und Ver- 
schlackung des Eisens. Das Rösten 
wechselt mehrfach mit Schmelzen im 
Schachtofen ab und endet schließlich 
mit der Raffination bis zu 96 bis 98 °/o 
Kupfergehalt: So imposant der Fort- 
schritt der Arbeitsmethoden vom Hand- 
zum SOpferdigen Pochhammer, vom 
afrikanischen Schmelzoten bis zur 7 t- 
Bessemerbirne, auch erscheint, so er- 
staunlich die Tatsache auf uns wirkt, 
daß man für 60—80 Pfg. 1 kg leidlich 
reines Kupfer aus dem metallarmen Ge- 
stein läutert, so vollkommen uns auf 
den ersten Blick ein Reingehalt von 
96—99°/o anmutet: erst die Elektro- 
technik krönt auch dieses Werk ihrer 
Vorgänger. Heute ist nicht mehr 
99°jo iges Lake-Kupfer die Standard- 
Marke, heute werden schätzungsweise 
zwei Drittel allen Kupfers elektrolytisch 
bis zu 99.7— 99.9°/0 Reingehalt geläutert. 
Wer die enorme Schwierigkeit, ja Un- 
möglichkeit kennt, in irgend welchen 
Ofenprozessen den Reingehalt gerade 
um die letzten Zehntel Prozente zu 
steigern, der wird der Behauptung zu- 
stimmen, daß die Elektrotechnik hier 
eine ihr allein zugängliche Kluft über- 
brückte. Wer zu beurteilen vermag, 
wie notwendig reine Stoffe für jeden 
metallurgischen Prozeß sind, der wird 
zugeben, daß nicht für die Elektrizität 
allein, sondern für alle Kupferfabrikation 
das Geschenk solcher Reinheit von ent- 
scheidender Bedeutung war. Die Mikro- 
skopie zeigt, daß 96 °/o iges Kupfer durch- 
setzt ist mit einer Unzahl körniger 
Oxydul-Einschlüsse, deren Ungeziefer- 
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gestalt ihr Unwesen gut charakterisiert, 
daß dagegen das 99,9°/o ige Kupfer von 
biendender Reinheit ist, jenes ein brü- 
chiges Arbeitsgut und ein schlechter 
Leiter, dieses geeignet, jeden Werkstatt- 
prozeß und die schärfste Prüfung glatt 
zu passieren. 

Ehe das Elektrolytkupfer an uns ge- 
langt, wandert es weite Wege. Die Spitz- 
blöcke aus der Bessemerbirne, in West- 
amerika gewonnen, gehen per Bahn nach 
New Orleans, per Dampfer nach New 
York; dort elektrolytisch raffiniert, wer- 
den sie übers Weltmeer nach Hamburg 
verschifft und treffen schließlich im 
Spreekahn am Kai des Kupferwerkes ein. 

In viererlei Gestalt wird Kupfer, 
gleichgültig welchen Ursprungs, gehan- 
delt, als Block oder Blöckchen für 
Gießereien, Platte für Blechwerke, Bar- 
ren für Stangen und Drahtwerke, Ka- 
thode für Gießereien oder Galvanostegie. 

Das Fabrikatiosschema des umfang- 
reichsten deutschen Kupferwerkes, das 
dem Kabelwerk Oberspree der 
AEG einbegriffen ist, gibt ein Beispiel 
für die Weiterverarbeitung des Roh- 
stoffes. In der Gießerei, dem Barren- 
walzwerk, in Drahtzieherei und Band- 
walzwerk — um wenigstens einige von 
den Arbeitshallen des Kabelwerkes Ober- 
spree zu nennen — ist lückenlos elek- 
trischer Antrieb verwandt. 1500 unge- 
lernte Arbeiter reichen aus, täglich für 
- 150000 Mk. Kupfer umzuformen. Um 
- ebensoviel Kupfer umzusetzen, arbeite- 
en vor siebzig Jahren alle deutschen 
Kupferschmiede, Bronze- und Gelb- 
gießer zusammen eine Woche lang! 

Bedenkt man schließlich, daß wir die 
Bedürfnisse, die wir mit der Elektro- 
technik zu befriedigen bestrebt sind, 
keineswegs mit den Produkten allein 
befriedigen können, die vom Kupfer 
stammen — z. B. entfallen vom Ge- 
wicht eines Turbogenerators etwa 5, 
einer modernen Hochspannungsfreilei- 
tungetwa 10, selbst eines Transformators 
höchstens 20°/0 auf das Kupfer, minde- 
stens 95 Olio kommen anderen Baustoffen, 
anderen Industrien zugute, wenn die 
Elektrotechnik eine Anlage ausbaut — 
so darf behauptet werden: im robusten 
Körper der Gesamtindustrie ist die 
Elektrotechnik gleichsam das Nerven- 
geäst. Unter den Kulturbedürfnissen 
des modernen Menschen dient sie dem 
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kultiviertesten; sie . spendet Licht und 
Kraft in der saubersten, handlichsten 
und bestteilbaren Form, sie befördert 
den Leib mit dreißigfacher Marsch- 
geschwindigkeit, Gedanken, Schrift und 
Sprache gar mit des Gedankens Schnellig- 
keit. Eben zu diesem feineren Dienst 
erzog sie dem gewaltigen Menschen- 
knechte Eisen als flinken Helfer das 
Kupfer. Und so wahr Elektrizität die 
charakteristische Energie unseres Zeit- 
alters ist, so wahr ist Kupfer der Stoff, 
nach dem es benannt werden könnte. 
Nach mehreren tausend Jahren ist dem 
Bronze- ein Kupferzeitalter gefolgt. 


Der Dienstleitungsbetrieb im Fern- 
sprechamte Hamburg. 


Unter dieser Aufschrift schreibt das Organ 
des Vereins der Post- und Telegraphenbeamtinnen 
„Unter dem Reichsadler“ folgendes: 

Die große Hamburger Fernsprechzentrale hat 
bekanntlich nach ihrer Fertigstellung im Herbst 


vorigen Jahres in den Kreisen der Fachleute 


sowohl wie im Laienpublikum ungeteilte Bewun- 
derung gefunden. Die Fachwelt staunte das 
Wunderwerk der Technik an, und Abgesandte 
der verschiedensten ausländischen Fernsprech- 
verwaltungen wurden zu seinem Studium nach 
Hamburg gesandt. Nach den ersten Tagen der 
Betriebseröffnung, als die mit einer so großen 
Umschaltung verbundenen Störungen überwun- 
den waren, konnten die Hamburger Zeitungen 
nicht genug Worte des Lobes finden über das 
wunderbare System. Der Teilnehmer genoß 
nunmehr eine Bedienung, wie er sie in seinen 
kühnsten Erwartungen nicht für möglich gehalten 
hätte. Er braucht keine Kurbel mehr zu drehen. 
Kaum hat er den Hörer des Apparates in der 
Hand, schon ist das Amt da. Er bat nur die 
betreffende Gruppe und bald darauf die ge- 
wünschte Nummer zu nennen, so ist im Augen- 
blick der Anschluß hergestellt. Das Telephonieren 
ist eine wahre Lust geworden, und von der 
„Telephonangst*, wie ein Berliner Redakteur 
unseligen Angedenkens die angebliche Scheu 
des Publikums vorm Telephonieren genannt hat, 
ist bei den Hamburger Abonnenten — sofern 
dort eine solche vorhanden war — jetzt sicher 
nichts mehr zu spüren. Die automatischen Ge- 
sprächszähler an den Arbeitsplätzen werden die 
Zufriedenheit der Teilnehmer mit dem neuen 
System bald durch eine höhere Gesprächsziffer 
zum Ausdruck bringen. Von diesen Gesichts- 
punkten aus betrachtet, stellt also das Hamburger 
Amt der Theorie nach wohl die denkbar höchste 
Vollendung des manuellen Fernsprechbetriebes 
dar. 

Doch eine Gruppe von Menschen gibt es, die 
mit dem neuen System unzufrieden ist, so unzu- 
frieden, wie eben nur möglich, das sind unsere 
Hamburger Telezraphengehilfinnen. Wohl noch 
nie, solange bei der deutschen Reichspost Be- 
amtinnen beschäftigt sind, hat eine gleich große 
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Anzahl in gleich einmütiger Weise und gleich 
tief ihre Unzufriedenheit mit einer technischen 
Neuerung zu erkennen gegeben. Wie wir aus 
einer ganzen Reihe einwandfreier Quellen wissen, 
geht durch das Schrankpersonal des Hamburger 
Amtes ein aus tiefster Seele dringender Schmer- 
zensschrei. Man kann den Grad der Enttäu- 
schung der dortigen Kolleginnen erst recht er- 
messen, wenn man sich vergegenwärtigt, daß 
sie seit Jahren die größten dienstlichen Un- 
bequemlichkeiten und einen ungewöhnlich be- 
schwerlichen Dienst, den man allgemein sehr 
treffend als „Notdienst“ bezeichnete, mit größter 
Bereitwilligkeit ertragen haben. Sie taten es 
willig und hoffnungsfreudig. Wurde ihnen doch 
stets von der Amtsleitung die Eröffnung der 
Zentrale als der Moment bezeichnet, wo alle 
Qual, alle Anstrengung, körperliche wie geistige, 
mit einem Schlage ein Ende haben sollte. Man 
hoffte auf die fröhliche Zukunft, wo die Beloh- 
nung für die mit unendlicher Langmut erduldeten 
Mühsale erfolgen sollte und geradezu ideale 
Arbeits- und Dienstverhältnisse herrschen wür- 
den. Und nun kam man vom Regen unter die 
Traufe. Die Tätigkeit im neuen Zentralamt mit 
seinem entsetzlichen Dienstleitungsbetrieb 
brachte die bittersten Enttäuschungen. Das Ham- 
burger System fordert Anstrengungen von den 
Beamtinnen, wie sie von der Behörde noch 
niemals in Ansprueh genommen wurden. 
Es wird nicht möglich sein, auf die Dauer der- 
artige Leistungen zu verlangen, wenn nicht trotz 
aller Aufopferung und heroischer Selbstüber- 
windung des Personals eine noch nie dage- 
wesene Kranken- und Pensionsziffer der 
Betriebsbeamtinnen erreicht werden 
soll. Selbst rein kaufmännisch gedacht, unter 
Außerachtlassung allen menschlichen Empfin- 
dens, würde die Aufrechterhaltung des Betriebes, 
wie er sich bisher gestaltet hat, eine Rentabili- 
tät der Fernsprecheinrichtung in Ham- 
burg vollkommen ausschließen. 

Um ein klares Bild von diesem Dienstleitungs- 
betrieb zu schaffen, müssen wir kurz auf die 
technische Einrichtung des Amtes eingehen, denn 
nur dadurch gewinnen wir einen genauen Ein- 
blick in die rastlose, atemlose Tätigkeit der Be- 
amtinnen der Hamburger Zentrale. 

Bekanntlich geschieht die Ueberweisung der 
im A-Amt eingehenden Teilnehmeranrufe nach 
dem B- und C-Amt mittels Verteilerleitungen, 
welche im A-Amt an Stöpseln, im B-Amt an 
Tasten und im C-Amt auf Klinken liegen. Da 
nun unmöglich für jeden Arbeitsplatz des C- 
Amtes erreichbar, außer den Klinken der 10000 
Teilnehmeranschlüsse jeder Gruppe das Klinken- 
feld sämtlicher 4500 Verteilerleitungen liegen 
könnte, ist das Amt in 3 technische Betriebs- 
abteilungen zerlegt, für welche je 1°00 Verteiler- 
leitungen zur Verfügung stehen. 

Aus ebenfalls technischen Gründen, welche 
mit dem späteren Ausbau der Zentrale zusammen- 
hängen, sind die Verteilerleitungen nicht fort- 
laufend von 0 — 4499 bezeichnet, sondern 0-—- 1499, 
3000—4499 und 6000-749. 

Die erste Abteilung umfaßt die ersten 50 Ar- 
beitsplätze des B-Amtes, und zwar Platz 0—49 
und die damit parallel liegenden ersten 18 C- 
Plätze jeder der 4 Gruppen ıPlatz 1—18), deren 
Dienstleitungen an jedem der 50 B-Plätze an 
Tasten endigen. Für diese Abteilung haben wir 


die Verteilerleitungen 0—1499. Auf die zweite 
Betriebsabteilung entfallen die B-Plätze 50—99 
und die C-Plätze jeder Gruppe 19-36 mit den 
Verteilerleitingen 3000 bis 4499, auf die dritte 
Abteilung die B-Plätze 100-149, die C-Plätze 
37—54 und die letzten Verteilerleitungen 6000 
bis 749. 

So werden immer 4 mal 18 C-Beamtinnen von 
50 B-Beamtinnen beschättigt. 

Durch die Anordnung der Verteilerleitungen 
im A-Amt ist jede Betriebsabteilung, jeder B- 
Platz gleichwertig belastet. Gleich nach Eröff- 
nung der Zentrale ist die Aenderung getroffen 
worden, daß jeder B-Piatz nicht nur einen, son- 
dern gleichzeitig zwei Anrufe erhalten kann, wo- 
durch die Arbeitslast der B-Beamtinnen ver- 
doppelt wurde. 

Nun zu den Dienstieitungen, welche den 
Sprechverkehr zwischen B- und C-Amt ermög- 
lichen! Da sie von den, mit Freimeldelampen 
versehenen Dienstleitungstasten im B-Amt direkt 
an die Einschaltungen der C-Piätze führen, be- 
dingen sie das dauernde Tragen des Kopfhörers 
dieser Beamtinnen und damit verbunden die 
gespannteste Aufmerksamkeit während ihrer 
ganzen Dienstzeit, welche nur durch zwei Pausen 
von je "2 Stunde bei 6, 7 oder 8stündigem Dienst 
unterbrochen wird. 

Erhält eine B-Beamtin einen Anruf, so schaltet 
sie sich durch Tastendruck in die Verteilerlei- 
tung ein und meldet sich mit „Bitte Gruppe“. 
Der Teilnehmer fordert z. B. Gruppe 3; die Be- 
amtin wiederholt die Worte Gruppe 3 und gibt 
den Anruf nach Gruppe 3 weiter, indem sie eine 
der 18 Dienstleitungstasten, deren Freimelde- 
lampe Leuchter, niederdrückt und der C-Beamtin 
die Nummer der Verteilerleitung nennt, z. B. 
824. Die C-Beamiin wiederholt 824, führt einen 
Abfragestöpsel in diese Verteilerklinke ein und 
meldet sich „Hier Gruppe 3“. Leider geht die 
Sache nicht immer so glatt ab. Die B-Beamtin 
will den Anruf weitergeben, doch es leuchtet 
keine Freimeldelampe ` also alle Beamtinnen 
von Gruppe 3, welche ihr zur Verfügung stehen, 
sind beschäftigt! Nun gilt es aber aufzupassen, 
daß sie eine, durch Wiederaufleuchten der Frei- 
meldelampe als benutzbar bezeichnete Dienst- 
leitung erwischt. Hier leuchtet eine auf, schnell 
den Finger auf die Taste, doch schon rufen 
mehrere B-Beamtinnen durcheinander; denn mit 
ihr haben 3, 4 oder noch mehr Kolleginnen 
gleichzeitig auf eine freie Leitung nach Gruppe A 
gewartet! Also eine andere Taste, dasselbe Spiel 
und so fort, bis sie eine freie Dienstleitung findet 
oder bis es ihr gelingt, sich in dem Durch- 
einander von Stimmen Gehör zu verschaffen. 
Fin wenig gilt hier das Recht des Stärkeren; 
mit besonders kräftigem Organ ausgestattete 
Beamtinnen werden sofort verstanden, während 
die feinen Stimmchen, trotz vorschriftsmäßigen 
Sprechens, zurückstehen müssen. Die C-Be- 
amtin wiederholt natürlich diejenige Zahl, welche 
sie aus dem Chaos heraushört; für sie gilt es 
ja, so schnell wie möglich weiter zu arbeiten, 
da ihr Platzzähler genau die von ihr ausgeführ- 
ten Verbindungen angibt. Dieser Vorgang wie- 
derholt sich in der Hauptbetriebszeit fast bei 
jeder Verbindung, welche mit Gruppe 1, 3 oder 
4 verlangt wird. In den meisten Fällen ist in- 
zwischen am B-Platz ein zweiter Anruf einge- 
gangen, welcher von der B-Beamtin abgefragt 
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wird; im günstigsten Fall fordert dieser Teil- 
nehmer die weniger belastete Gruppe 5, was 
aber selten geschieht, sonst geht es ihr genau 
wie mit dem vorigen Anruf; dann hat die Be- 
amtin gleichzeitig zwei Anrufe, die sie nicht 
weitergeben kann, oder richtiger, deren Wieder- 
gabe sie sich erkämpfen muß. 

(Schluss folgt.) 


Vom Tage. 


Kolonlal-Technisohe Kommission. 

Für die Begründung der Kolonial-Technischen 
Kommission war dem Kolonial-Wirtschaftlichen 
Komitee maßgebend, daß bei der jetzt rascheren 
Entwicklung unserer Kolonien durch den Eisen- 
bahnbau es zeitgemäß sei, mit beizutragen, der 
deutschen Technik ein neues Arbeitsfeld in den 
Kolonien zu eröffnen, neue Gebiete für die Roh- 
stoffversorgung Deutschlands zu erschließen und 
der deutschen Industrie neue und sichere Ab- 
satzgebiete in unseren Kolonien und überseei- 
schen Interessengebieten zu schaffen. 

Als nächstliegende Aufgaben der Kommission 
kommen in Betracht: 

l. Aufklärung durch die technische Fachpresse 
über den jeweiligen Stand von Eisenbahnbau, 
Straßenbau, Hafenbau, Bergbau, Wasserbau und 
Meliorationen, über chemisch-technische Pro- 
bleme, über das Vorkommen nutzbarer Natur- 
und Bodenschätze und über die Nachfrage nach 
bestimmten Industrie-Erzeugnissen, Herausgabe 
kolonial-technischer Schriften. 

2. Anregung und Förderung privater tech- 
nischer Unternehmungen in den Kolonien. 

3. Ausführung von technischen Pionierarbei- 
ten, die dem Privatkapital nicht zugemutet werden 
können, wie Vorarbeiten für Kulturen und Ernte- 
bereitung, wasserwirtschaftliche Vorarbeiten, 
Ausstellung von Maschinen und Geräten in den 
Kolonien und anderseits Einführung neuer Ma- 
schinen-Industriezweige, z. B. für die tropische 
Landwirtschaft, in Deutschland. 

4. Heranziehung tüchtiger Techniker zur Ar- 
beit in den Kolonien. 

Die Mittel des Kolonial-Wirtschaftlichen Komi- 
tees setzen sich im wesentlichen zusammen aus 
den Beiträgen seiner körperschaftlichen Mit- 
glieder (Handelskammern, Städte, koloniale, kom- 
merzielle und industrielle Firmen) und aus Bei- 
hilfen der Reichsregierung, der Wohlfahrtslotterie 
zu Zwecken der deutschen Schutzgebiete und 
der Textil- und chemischen Industrie. Die jähr- 
lichen Einnahmen betragen zurzeit rund eine 
Viertel Million Mark. 

Zur Erweiterung seiner Tätigkeit auf tech- 
nischem Gebiete und zur Förderung des Ab- 
satzes deutscher Industrie-Erzeugnisse nach 
unseren Kolonien und überseeischen Interessen- 
gebieten beabsichtigt das Komitee, mit Unter- 
stützung der Reichsregierung nunmehr auch die 
Metall- und Maschinenindustrie und verwandte 
Industrien um eine finanzielle Beihilfe anzurufen. 

In der konstituierenden Sitzung der Kolonial- 
Technischen Kommission wurde auf Antrag des 
Geheimrat Dr. phil. h. c. von Petri, Nürnberg, 
der Vorsitzende des Kolonial-Wirtschaftlichen 
Komitees Karl Supf, Berlin, mit dem Vorsitz 
und Generaldirektor Dr.-Ing. h. c. Wilhelm von 


Oechelhaeuser, Dessau, mit dem stellvertreten- 
den Vorsitz betraut. 


Der Signaldienst auf dem Eiffelturm. 

Die „B. Z. am Mittag“ schreibt: Die fran- 
zösische Regierung hat, wie wir seinerzeit ge- 
meldet, auf dem Eiffelturm einen stündlichen 
Signaldienst organisiert. Dieser Dienst funk- 
tioniert zweimal täglich und entsendet an Schiffe, 
die sich ungefähr 3000 Kilometer weit von Paris 
auf dem Meere entfernt befinden, Funkensprüche, 
die ihnen gestatten, ihre Uhren richtig zu stellen 
und durch die sie namentlich auf Landungen an 
gefährlichen Küsten aufmerksam gemacht werden. 
Die Regierung wollte diesen Dienst weiter aus- 
dehnen; die Post- und Telegraphenverwaltung 
erhebt indessen unter Berufung auf alte, längst 
hinfällig gewordene Dekrete Schwierigkeiten und 
will nicht gestatten, daß ohne ihre Zustimmung 
und ohne die Erlaubnis einer sogenannten „inter- 
ministeriellen Kommission“ den Schiffen auf 
dem Meere solche Botschaften zugesandt werden. 
Da diese interministerielle Kommission aber 
niemals zusammentritt und demnach eine Er- 
mächtigung zur Entsendung und Aufnahme sol- 
cher Botschaften nicht erteilt werden kann, so 
können Schiffe auf dem Ozean die vom Eiffel- 
turm gegebenen Signale nicht erhalten. Das 
Handelsministerium wollte außerdem an der 
Schifferschule in Boulogne-sur-Mer eine Zweig- 
station für Radiotelegraphie errichten. Auch 
gegen diesen Plan erhebt die Postverwaltung 
Einwendungen, und so wird der Bau der beab- 
sichtigten Station unterbleiben müssen. Der 
Matin weist auf den Unterschied, der zwischen 
Deutschland, England, Japan und Amerika eıner- 
seits und Frankreich andererseits besteht, hin. 
Während die Schiffe der anderen Länder Tele- 
funkenbotschaften erhalten können, wagen es 
die französischen Schiffsreeder nicht, ihre Passa- 
gierdampfer mit radiographischen Apparaten aus- 
zustatten, weil sie allerlei Schikanen seitens der 
Postverwaltung befürchten und weil ihre Schiffe 
wegen des Einspruchs der Post- und Telegraphen- 
verwaltung nicht die von Paris ausgehenden 
Signalnachrichten erhalten können. Welche Lö- 
sung dieser Konflikt finden wird, ist bis zur 
Stunde nicht’ abzusehen. Jedenfalls zeugt er von 
dem sehr rückschrittlichen Geiste, der in der 
französischen Telegraphenverwaltung herrscht. 


Die Zahl der Fernsprechanschlüsse in Berlin für 
die neue Berechnung der Gebühren. 

Die Zahl der Fernsprechanschlüsse, die beim 
diesjährigen Jahreswechsel festgesetzt worden 
ist, ist von ungewöhnlicher Bedeutung. Nach 
ihr werden nicht nur die Gebühren nach der 
alten Fernsprechgebührenordnung mit Wirkunz 
vom 1. April u. U. neu festgesetzt, sondern auch 
wohl die Sätze nach der neuen Gebührenord- 
nung, die am 1. Oktober d. J. eingeführt werden 
soll, Für die Berechnung der Gebühren kommen 
nur die Hauptanschlüsse in Betracht, die in das 
Amt eingeführt sind, und nicht die weit höheren 
Zahlen, die gewöhnlich angeführt werden und 
auch die postalischen wie die privaten Neben- 
anschlüsse enthalten. Hauptanschlüsse, wie sie 
für die Berechnung der Gebühren maßgebend 
sind, zählte nun Berlin am Anfang des Jahres 
66 783. Im Laufe des Jahres 1910 sind demnach 
3695 Hauptanschlüsse hinzugekommen. Von den 
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Vororten im Ober-Postdirektionsbezirk Berlin 
zählen jetzt Hauptanschlüsse Charlottenburg 
12048, Wilmersdorf 8664, Rixdorf 2032, Steglitz 
1760, Groß-Lichterfeide 1464, Pankow 976, Trep- 
tow 884, Lichtenberg 856, Weißensee 693, Rei- 
nickendorf 6:3, Ober-Schöneweide 582, Tegel 
451, Adlershof 118, Hohenschönhausen 100, 
Mühlenbeck 28, Großbeeren 18. Die Gesamt- 
zahl der Hauptanschlüsse im ganzen Bezirk 
beträgt 98035. Zu diesen kommen noch 65786 
postalische Nebenanschlüsse und 11586 Privat- 
Nebenanschlüsse, so daß die Gesamtzahl der 
Fernsprechanschlüsse im Berliner Bezirk 175 ı51 
beträgt. Im Laufe des Jahres 1910 sind dem- 
nach 20357 Anschlüsse hinzugekommen. Die 
6 Berliner Aemter zählen für sich allein jetzt 
123416 Anschlüsse zusammen. Von diesen sind 
wiederum 47122 postalische Nebenanschlüsse 
und 9511 Privat-Nebenanschlüsse. 


Eine Auskunftsstelle für Elektrizität. 
Die Landräte aus ganz Preußen haben in 
Berlin darüber beraten, ob es nicht zweckmäßig 
sei, eine Auskunftsstelle für Elektrizität usw. zu 
schaffen, um bei den Beratungen über Grün- 
dungen und den Betrieb von Elektrizitätswerken 
unabhängig zu sein von den ausführenden Firmen. 
Man war der Ansicht, daß eine solche Beratungs- 
stelle eine sehr segensreiche Wirkung ausüben 
könne. Es soll nun ein sogenannter Beratungs- 
verein „Elektrizität“, der in allen solchen Fragen 
Auskunft erteilen soll, ins Leben gerufen werden. 
Die Kosten sollen von den Kreisen aufgebracht 
werden. 
5 


Aus dem Vereinsleben. 


Hauptversammlung des Wurttembergischen Elektro- 
technischen Vereiaus am 15. Dezember 1910. 

Der Vorstand Vorsitzender Ingenieur P. Geiß- 
ler-Cannstatt teilte der Versammlung das Er- 
gebnis des Rechnungsabschlusses pro 1910 mit 
und bat um Entlastung. Die Neuwahlen ergaben: 
Vorstand Professor J. Herrmann, Stellvertreter 
Ingenieur H. Taaks, I. Schriftführer Ingenieur 
Littig, Il. Schriftführer Regierungsbaumeister 
Königshöfer, Rechner Hoflieferant A. Groß, 
Bibliothekar Prof. H. Bachner. 

Nach Erledigung des geschäfllichen Teiles be- 
gann Herr Professor Dr. Kauffmann - Stutt- 
gart seinen Vortrag über: „Die neuere Ra- 
diumforschung“. 

Das Radium ist ein chemisches Element, 
welches zuerst von Frau Professor Curie- 
Paris als reines Metall in Form eines glänzend- 
weißen, an der Luft sich schwärzenden Körpers 
gewonnen worden ist, dessen Schmelzpunkt bei 
700° C liegt und welches Wasser energisch zer- 
setzt. Die von Frau Curie in Gemeinschaft 
mit A. Debierne vorgenommenen Versuche 
beseitigen den letzten Zweifel, ob das Radium 
tatsächlich ein neues besonderes chemisches 
Element sei. Die vom Radium ausgehenden 
Strahlen sind ebenfalls eingehend untersucht 
worden; die von Rutherford eingeführte Ein- 
teilung derselben in «-, f- und y-Strahlen hat 
sich auch weiterhin gut bewährt. Die «- und 
ß-Strahlen sind eine korpuskulare Strahlung, 
d. h. diese Strahlen sind Schwärme von kleinen, 
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vom Radiumatom abgeschleuderten, mit unge- 
heurer Geschwindigkeit dahinsausenden Teil- 
chen oder Korpuskeln. Das Licht ist keine 
Korpuskularstrahlung, da es durch das Radium 
hindurchgeht. 

Die $-Strablen, welche eine sekundliche Ge- 
schwindigkeit von 900 000 km besitzen, sind von 
gleicher Natur wie die Kathodenstrahlen und 
die in ihnen fliegenden Korpuskeln bestehen 
aus Elektronen, das sind nach atomistischer 
Vorstellung die Atome der negativen Elektrizität. 
Die y-Strahlen verhalten sich den Röntgenstrah- 
len analog, doch ist eine befriedigende Aufklä- 
rung ihrer Natur noch nicht geglückt. 

Ganz besonders charakteristisch für das Ra- 
dium und die radioaktiven Erscheinungen sind 
die «-Strahlen, deren Korpuskeln weit mehr als 
1000 mal größer sind als die der $-Strahlen. Die 
a@-Korpuskeln sind von der Größe der chemi- 
schen Atome und viermal größer als ein Wasser- 
stoffatom; sie führen positive Elektrizität mit 
sich und verwandeln sich nach Abgabe dieser 
elektrischen Ladung in gewöhnliche Helium- 
atome. 

Die «-Strahlen haben eine bestimmte Reich- 
weite und wirken nur bis auf eine gewisse Ent- 
fernung; an dieser Grenze hören plötzlich die 
typischen Eigenschaften auf. Die Reichweite 
der vom Radium ausgehenden Strahlen beträgt 
zirka 3,5 cm und man kann sich vorstellen, daß 
in dieser Distanz die «-Korpuskeln infolge der 
Bremswirkung der Luft stecken bleiben. 

Weitere sehr wichtige Untersuchungen hat 
man namentlich mit der Radiumemanation aus- 
geführt, mit jenem merkwürdigen gasförmigen 
Stoff, der sich ununterbrochen auch in den rein- 
sten Radiumpräparateu von selbst entwickelt. 
Die zuerst von Ramsay und Soddy bewiesene 
Umwandlung der Emanation in Helium wurde 
von mehreren Seiten bestätigt und damit die 
Umwandlung des Radiums in ein anderes che- 
misches Element völlig sichergestellt. 

Ramsay und Gray haben die Emanation durch 
sehr starke Abkühlung verflüssigt und in Form 
eines kleinen Tröpfchens erhalten, das bei 62° 
Kälte siedet und bei noch tieferen Temperaturen 
zu einer anfangs intensiv blau, später gelb leuch- 
tenden, festen Masse erstarrt. 

Dagegen scheinen sich die Angaben, daß in 
Kupferlösungen sich unter Einwirkung der Ema- 
nation die Elemente Argon und Lithium bildeten, 
nicht zu bewahrheiten, wenigstens wurden diese 
Angaben von Frau Curie widerlegt. Nach Ram- 
say sollen ferner die Elemente Silicium, Titan, 
Zirkonium, Thorium und Blei durch Einwirkung 
der Emanation das Element Koblenstoff erzeu- 
gen. Man stände hier vor einer Entdeckung von 
unübersehbarer Tragweite. Es können aber, 
entgegen den alchimistischen Bestrebungen, 
durch die Emanation nur leichtere Atome aus 
schwereren gewonnen werden, so daß aus Edel- 
metallen Aur geringwertigere gewonnen werden 
könnten und nicht umgekehrt. 

Ranısay hat auch Untersuchungen über die 
Lebensdauer des Radiums angestellt und ge- 
funden, daß dasselbe in 1230 Jahren um die Hälfte 
abnimmt. 

In Amerika wurde entdeckt, daß aus Jonium 
kontinuierlich Radium gebildet wird. Das Jo- 
nium besteht aus Uran, welches das schwerste 
Element ist. Das Uranpecherz entbält sehr 
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viele, fast alle Elemente, so auch das Blei, 
welches, obwohl es nicht radioaktiv ist, zu den 
verwandten Elementen gehört. 


Ein Milligramm Radium kostete im Anfang 
der Herstellung zirka 12 Mk., vor kurzem wurde 
von Wien an das Londoner Radiuminstitut für 
Forschungszwecke 1 g Radiuın für 360000 Mk., 
das Milligramm also zu 360 Mk. verkauft; bald 
wird dieses kleine Quantum 400 Mk. kosten. 


Die Emanation übt bei gewissen Krankheiten 
einen Einfluß auf den menschlichen Körper aus 
und kann vielleicht zur Erklärung der Heil- 
wirkung mancher Quellen dienen. Verschiedene 
Quellen, insbesondere diejenigen, welche zu 
Kuren schon längst Verwendung finden, ent- 
halten verhältnismäßig große Mengen der Ema- 
nation; doch sind speziell die württembergischen 
Quellen, soweit die Untersuchungen des Vor- 
tragenden reichen, im allgemeinen arm an die- 
sem Gase. Das Gasteiner Wasser ist etwa 
100 mal stärker radioaktiv als die württembergi- 
schen Mineralwasser. 

Die Bäder bewirken ihre Heilkraft jedoch 
nicht durch die Radioaktivität selbst, sondern 
durch die Einatmung der sich bildenden und 
aus dem Wasser heraufsteigenden kEmanation. 
Das Wasser verliert nach zirka vier Tagen die 
Hälfte der Radioaktivität, doch entsteht durch 
die radiumenthaltenden Salze bald wieder neue 
Emanation. 

Durch die Erforschung der Radioaktivität hat 
nicht allein die Chemie viel gewonnen, sondern 
sie hat allgemein zu einer Vertiefung der An- 
schauungen auf allen naturwissenschaftlichen 
Gebieten geführt, und gelänge es, die festgestellte 
Umwandlung des Uraniums in Radium so zu 
beschleunigen, daß man große Mengen dieses 
wunderbaren Elementes leicht beschaffen könnte, 
so wäre eine vollkommene Umgestaltung unserer 
Technik zu erwarten. 


Die moderne Technik in ihrer Bedeutung für dag 
Wirtschaftsleben. 


Ueber dieses Thema hielt Herr Professor Dr. 
Sombartam 16. Januar im Bezirksverein Berlin 
des „Verbandes deutscher Diplom-Ingenieure“ 
einen geistvollen Vortrag, dem wir das folgende 
entnehmen. 


Einleitungsweise gab der Vortragende eine 
Definitive des Begriffes „Technik“ Im wei- 
teren Sinne ist darunter ein System von 
Mitteln zur Erreichung eines bestimmten Zweckes 
zu verstehen; zum Beispiel Gesangstechnik, 
Kriegstechnik. Bei der Technik im engeren 
Sinne handelt es sich um eine Zweckverfolgung 
mit Hilfe von materiellen Gütern, Sachgütern, 
Instrumenten; dies ist die Instrumental- 
technik. Ihr steht die Produktionstech- 
nik gegenüber, die unserem Zeitalter (dem 
„technischen*) das Gepräge gibt. Das charak- 
teristische besteht darin, daß hier die Instru- 
mente produziert werden. 

Worin besteht nun die große Leistung dieser 
modernen Produktionstechnik? Zunächst in der 
Indienststellung neuer Kräfte: des Dampfes, der 
Elektrizität, des Benzins. Hierzu muß aber ein 
maschineller Apparat treten, durch den die Kraft 
wirkt. Die Entwicklung der Kräftenutzungen und 
der Maschinerie war nun weiter nur unter ge- 
wissen Voraussetzungen möglich: Eine Entwick- 


lung der chemischen Verfahrungsweise war nötig. 
Die ganze Dampf- und Elektrizitätstecnnik war 
nicht möglich ohne die Bearbeitung von Eisen 
und Stahl; ebenso wäre die Anwendung der 
Spinn- und Webmaschine nicht von Nutzen ge- 
wesen ohne gleichzeitige Entwicklung von Fär- 
berei und Bleicherei. 

Die Eigentümlichkeit der modernen Technik 
und ihren Einfluß führte nun der Vortragende 
auf zweiPrinzipien zurück: ein formales 
und ein materielles 

Das formale beruht in dem immer fort- 
schreitenden Uebergang zum wissenschaftlichen 
Verfahren. Die frühere Technik war energisch 
und traditionell, indem man — ohne Kenntnis 
des Zusammenhänge — auf Grund von Ueber- 
lieferungen und Erfahrungen oder durch glück- 
liche Zufälle etwas vollbrachte. Die moderne 
Technik dagegen stützt sich auf naturwissen- 
schaftliche Erkenntnisse und ist so nicht em- 
pirsch, sondern wissenschaftlich, nicht 
traditionell, sondern, da sie sich auf Zweck- 
mäßigkeitserwägungen aufbaut, rationell. 

Das materielle Prinzip besteht in einer 
Emanzipation der modernen Technik 
von den Schranken der organischen 
Natur. Organisch steht hier nicht dem „unor- 
ganischen®* in der Chemie gegenüber, sondern 
bedeutet das. was einen Lebensprozeß zur Voraus- 
setzung hat, zum Beispiel wird Hanf durch Eisen, 
Leder (Treibriemen) durch Stahl ersetzt. Und 
zwar nützt die moderne Technik die Energien 
der Strahlen der Sonne, die letzten Endes Lebens- 
spenderin ist, weit mehr aus wie früher. Bei 
Anwendung eines Holzmastes zum Beispiel wird 
etwas benutzt, was die Sonne in den letzten 
30 Jahren geschaffen hat; bei Verwendung eines 
eisernen Mastes dagegen Energien, die vor Mil- 
lionen von Jahren ausgestrahlt sind und in Ge- 
stalt von Eisen und Kohle geschlummert haben. 

Unser Zeitalter wird nun mit Recht das Ma- 
schinenzeitalter genannt, nicht etwa, weil 
jetzt erst die Maschine aufkam — diese ist so 
alt oder vielleicht älter als das Werkzeug - 
sondern weil das Maschinenprinzip viel inten- 
siver angewandt wurde. Dies zeigt sich zunächst 
quantitativ, extensiv, indem große Ge- 
biete der Maschine endgültig ausgeliefert wurden. 
Erst dann kann eine Maschine wirken, wenn sie 
ein ganzes Gebiet umfaßt. Zum Beispiel ist 
das Spinnrad eine Maschine; aber sie besaß eine 
Lücke: ein Mann mußte den Spinnstoff mit der 
Hand präparieren und zu einem Faden aus- 
ziehen. Erst in der modernen Textilindustrie 
wird auch das Herausziehen des Fadens auch 
maschinell und damit der maschinelle Kreis ge- 
schlossen. Aehnlich ist es in der Schuhmacherei: 
Bis vor 10--15 Jahren war in einer Schuhfabrik 
eine große Zahl von Gesellen mitdem Annähen 
der Sohlen mit der Hand erforderlich, bis es 
gelang, auch ihre Tätigkeit maschinell auszu- 
führen. 

Außerdem wird unser Zeitalter als das Ma- 
schinenzeitalter deshalb mit Recht bezeichnet, 
weil inihm die Maschine maschinell her- 
gestellt wird und weil das Maschinenprinzip 
gewollt wird im Gegensatz zu der früheren 
Maschine, die eine zufällige Erscheinung war 
wie das Werkzeug 

Diese Ausführungen über die Emanzipation 
von der organischen Natur und, zwar beim Ma- 
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schinenprinzip des Menschen belegte der Vor- 
tragende durch zahlreiche Beispiele, von denen 
nur erwähnt seien: Nähmaschine und Dampf- 
hammer als Ersatz des Nähens und Schlagens 
seitens der Menschen. 

Was nun die Frage anlangt, warum die Tech- 
nik so großes leistet, so kann man sie in einem 
Satze beantworten: Die geschilderten Eigen- 
tümlichkeiten befäbigen die moderne Technik, 
die Hindernisse aus der Welt zu schaf- 
fen, die früher der Produktion entgegenstanden. 
Die Hindernisse sind teils äußerlich, nämlich 
Zeit und Raum, teils liegen sie in uns. Die 
Zeit ist in zweierlei Hinsicht eine Schranke 
unserer Tätigkeit: als Zeitpunkt und Zeitdauer. 
Als Zeitpunkt ist sie insofern ein Hindernis, als 
es bestimmte Stoffe gibt, die früher nur zu be- 
stimmter Zeit (wie Wind, Wasser) oder in be- 
schränktem Maße (tierische Organismen) ver- 
wendbar waren. Jetzt werden beliebig groß 
dimensionierte Krälte in beliebiger Zeit entfaltet. 
Außerdem wird die Dauer der Herstellung ab- 
gekürzt. Solange die Technik in die Schranke 
der organischen Natur eingeschlossen ward, war 
sie an den Wachstumsprozeß der anzuwenden- 
den Organismen gebunden: des Pferdes zum 
Ziehen des Wagens, des Baumes zur Herstel- 
lung des Mastes. Jetzt hat die Herstellung von 
Dampfbahnen oder des elektrischen Wagens oder 
der eisernen Maste diese Zeitdauer abgekürzt. 

Auch die Emanzipation von Raum erfolgt 
nach zwei Richtungen: vom Raum als Standort 
oder Standraum. Früher war man an einen 
bestimmten Ort gebunden (fließendes Wasser). 
Ferner setzte die frühere Zeit mit ihrer Bindung 
an das Wachstum ausgedehnte Flächenräume 
voraus. Um die heute in der Technik vorhan- 
denen Pferdekräfte durch organische Kraft zu 
ersetzen, würde ein vielhundertfaches der Hafer- 
und Wiesenfläche zur Ernährung der Pferde er- 
forderlich werden. Ebenso würde ohne Ersatz 


des Holzes durch Eisender Holzbestandnicht aus- 


reichen. Im 18. Jahrhundert machte sich ein 
großer Mangel an Holz, das man zur Eisen- 
produktion brauchte, bemerkbar. 

Schließlich hat die moderne Technik die 
Schranken, die in uns selbst, in der Beschränkt- 
heit der individuellen Persönlichkeit liegen, 
niedergerissen. Früher, so lange das Verfahren 
empirisch war, war das Wissen und Können an 
die Person gebunden. Sobald man das tech- 
nische Können auf eine wissenschaftliche Basis 
stellte, konnte man ein System aufstellen, nieder- 
schreiben und so überall hin verbreiten, zum 
Beispiel die Theorie der Gärung, Eisenbereitung 
usw. Außerdem befreite die moderne Technik 
auch in der Ausführung von den Schranken der 
Persönlichkeit Da früher alles der Mensch tat, 
traten die in der unbeständigen Natur des Men- 
schen liegenden Unregelmäßigkeiten auf. Heute 
ist der Dampfhammer als Maschine unabhängig 
von den Zufälligkeiten der menschlichen Natur. 
Auf diese Weise entsteht aus der Ungenauigkeit 
der menschlichen Arbeit die Genauigkeit des 
Mechanismus. Endlich ist die Kraftfülle, 
über die der Mensch verfügt. außerordentlich 
gestiegen. Jetzt können Tausende von Pferde- 
kräften in einen Punkt gesetzt werden. Früher 
konnte eine Nachricht nicht schneller über- 
mittelt werden, als der Mensch oder das Tier 
laufen oder der Mensch sehen oder hören konnte. 
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Dadurch waren aber sehr enge Schranken ge- 
zogen: Die Nachrichtenübermittlung durch die 
früheren optischen Telegraphen mit Hilfe von 
großen Masten und Signalarmen, die vom Men- 
schen bewegt wurden, war das äußerste Maß 
von erreichbarer Schnelligkeit. Jetzt hat sich 
die Technik der Nachrichtenmittel von dem Or- 
ganismus emanzipiert. 

Durch dieses alles wurde die Fähigkeit, Güter 
herzustellen gesteigert und damit die Möglich- 
keit geschaffen, größeren Menschenmassen Tätig- 
keit und Nahrung zu geben. Dies waren aber 
die Voraussetzungen für unser ganzes modernes 
Wirtschafts- und damit auch Kulturleben. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Schwachstromkursus. 
Die Handwerkskammer zu Berlin läßt in aller- 
nächster Zeit in der neunten Pflichtfortbildungs- 
schule, Berlin, Friedrichstrasse 126, einen 20 Dop- 
pelstunden umfassenden Kursus über Schwach- 
stromanlagen beginnen. Der Kursus findet 
voraussichtlich zweimal wöchentlich, abends von 
8 bis 10 Uhr, statt. Die Teilnehmergebühr für 
den Kursus beträgt 10 M. Anmeldungen sind 
unter Beifügung der Gebühr (porto- und bestell- 
geldfrei\ an die Handwerkskammer zu Berlin 
SW. 61, Teltower Strasse 1—4, zu richten, 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 3. November 1910. 

A. 18849. Vorrichtung zur selbsttätigen Des- 
infzierung von Telephonhörrohren, bei welcher 
das Hörrohr bei Nichtgebrauch den Abschluß 
des das Desinfektionsmittel enthaltenden Ge- 
fäßes bildet. Fürst Zachari Andro-ikoff, St. 
Petersburg; Vertr.: P. Rückert, Pat.-Anw., Gera, 
Reuß. 14. 5. 10. 

H. 50 869. Verfahren, telegraphische Zeichen 
ohne Drahtleitungen auf große Entfernungen 
durch Lichtsignale, die auf eine lichtempfind- 
liche Zelle fallen, geheim zu übermitteln. Hart- 
mann & Braun Akt.-Ges., Frankfurta. M. 30.3. 10. 

W 33022. Wheatstonesche Brückenschaltung 
für Telephonanlagen. George Regester Webb, 
Baltimore, V.St.A.: Vertr.: C. von Ossowski, 
Pat.-Anw., Berlin W. 9. 28. 9. 09. 

K. 43535. Mehrfachkabel. Zus. z. Pat. 220 892. 
Kabeiwerk Duisburg, Akt.-Ges., Duisburg. 2.2.10. 

S. 29815. Verfahren zur elektrischen Isolie- 
rung von blanken Draht- oder Bandbunden oder 
-Spulen. Specialfabrik für Aluminium-Spulen und 
-Leitungen RB m. b. H., Berlin. 26. 7. 09. 


Sch. 35855. Torsionsfeder für elektrische 
Schaltwerke. Friedrich im S$chlaa, Iserlohn- 
Calle. 14. 6. 10. 

H. 48204. Fangvorrichtung für Zeitzähler. 
Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 
22 9. 09. 

D. 23291. Elektrische Sicherheitseinrichtung, 


bei welcher eine im Innern des zu schützenden 


' Gegenstandes gegen Erschütterung empfindlich 


gelagerte Kontaktkugel beim Verlassen ihres 
Stützpunktes einen elektrischen Alarmstromkreis 
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schließt. Hugo Drechsler, Braunschweig, Wabe- 
straße 30. 28. 4. 10. 


Vom 7. November 1910. 

C. 18277. Halbselbsttätige Fernsprechanlage 
mit Gruppeneinteilung der Teilnehmer. Edward 
Edmund Clement, Washington: Vertr.: C. Fehlert, 
G. Loubier, F. Harmsen, A. Büttner u. E. Meißner. 
Berlin SW. 61. 25. 8. 09. 

D. 23599. Schaltungsanordnung zum Selbst- 
anschluß einer Sprech- und Signalstelle an eine 
mehreren Stationen gemeinsame Verkehrsleitung 
unter selbsttätiger Auswahl einer freien unter 
mehreren solchen Leitungen. Dept che Telephon- 
werke G. m. b. H., Berlin. 5. 7. 10. 

G. 31178 Detektor für elektrische Schwin- 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 


gungen. 
m. b. H., Berlin. S. A 10. 
T. 14283. Schaltungsanordnung für Selbst- 


anschlußfernsprechämter. Telephon Apparat- 
Fabrik E. Zwitusch & Co. 6. m. b. H., Charlotten- 
burg. 8. 7. 09. 

M. 37 333. Selbsttätige elektrische Wage, bei 
der durch einen beweglichen Meßbehälter eine 
kleinere als die abzuwiegende Warenmenge dem 
Wägebehälter zugeführt und der Restbetrag 
durch einen zweiten, von der Wage beeinflußten 
Behälter zugeleitet wird. Bernhard Patrick 
Mulloy, New Albany, V. St. A.; Vertr.: Dr. A. 
Levy u. Dr. F. Heinemann, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 11. 1. 3. 09. 

0. 6957. Diebstahlssicherung für Kleidungs- 
stücke mit einer durch einen gespannten Faden 
o. dgl. offen gehaltenen Stromschlußvorrichtung 
für ein elektrisches Läutewerk. Julius Oppen- 
heim, Cassel, Hermannstr. 1. 23. A 10. 

D. 22714. Vorrichtung zum Aufzeichnen der 
Zeitpunkte der Abgabe von Nebelsignalen. Ocker 
Jan Adriaan Repelaer van Driel, im Haag; Vertr.: 
H. Springmann, Th. Stort u. E. Herse, Pat.-An- 
wälte, Berlin SW. 61. 5. 1. 10. 


Vom 10. November 1910. 

B. 58267. Strahlspule. Dr. Walter Burstyn, 
Berlin, Traunsteinerstr. 9. 14. 4. 10. 

W 32 582. Fernsprechschaltung, bei welcher 
mehr als zwei Mikrophone aufein oder mehrere 
Telephone wirken. Erich Wurm, Friedenau- 
Berlin, Bismarckstr. 4. 26. 7. 09. 


Vom 14. November 1910. 

K. 44250. Vorrichtung zum Schließen elek- 
trischer Stromkreise mittels einer leitenden 
Flüssigkeit, im besonderen für elektrisch ge- 
spielte Tasteninstrumente. John Forrest Kelly, 
Pittsfield, V. St. A: Vertr.: H. Springmann, Th. 
Stort u. E. Herse, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
11. 4. 10. 

B 56894. Elektrischer Stundenzähler. Jämes 
Besancon, La Caux-de-Fonds, Schweiz; Vertr.: 
E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin SW. 11. 28. 12. 09. 

B. 56607. Sicherheitsvorrichtung gegen Ein- 
bruch. Bruno Behrendt, Metz, Friedhofinsel. 
6. 12. 09. 

8. 58086. Anordnung zur elektrischen Fern- 
übertragung von Kompaßstellungen. Louis Bier- 
maß, Leiden, Niederl.; Vertr.: R. Deißler, Dr. 
G. Döllner, M. Seiler, E. Maemecke u. W. Hilde- 
brandt, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 31. 3. 10. 

$. 31316. Feuermelder mit Sicherheitsein- 


richtung zum Schutz gegen Zeichenverstümme- 
lung bei gleichzeitigem Ablauf mehrerer Melder. 
Sıemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 18. 4. 10. 


Vom 17. November 1910. 

6. 31 179. Mit Wechselstrom gespeister Sen- 
der für tönende Funken. Geselisoha:t lür draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 5. A 10. 

L. 30202. Vorrichtung zur Tourenregelung 
von Hochfrequenzmaschinen. C. Lorenz Akt.-Ges.,- 
Berlin. 6.5. 10. 

B. 68656. Elektrischer Schalter für Selbst- 
verkäufer, selbsttätige Höchststromausschalter 
oder andere selbsttätige Vorrichtungen. Fritz 
Biermann, Stettin, Französischestr. 1. 2. 12. 09. 


Vom 21. November 1910. 
"A 19051. Schaltung fur Fernsprechanlagen. 
Aktirngeselischaft Mix & Genest Telephon- und. 
Telegraphen-Werke, Schöneberg, Berlin. 25. 6. 10. 

B. 53407. Mit elektrisch geladenen Gasen be- 
triebenes Gaselement. Georg Braun, München, 
Tumblingerstr. 18/0. 6. 3. 09. 

M. 41803. Verfahren zur Verminderung stören- 
der Geräusche bei Ton erzeugenden, verstärken- 
den und ableitenden Metallteilen an Musikinstru- 
menten, Grammophonen u. dgl. Friedrich Mohr, 
Frankfurt a. M., Heinestr. 35. 11. 7. 10. 

W 32516. Verfahren zur Einwirkung auf von 
einer Sendestelle entfernt liegende elektrische 
Apparate, insbesondere für die Zwecke telegra- 
phischer Uebermittlung von Zeichen oder Dar- 
stellungen. Emil Henrik Widegren u. Klas August 
Widegren, Alby, Schweden; Vertr.: Fr. Schwenter- 
ley, Pat.-Anw. Berlin SW. 68. 14. 7. 09. 


Vom 24. November 1910. 

G. 30369. Verfahren und Einrichtung zur Mes- 
sung der Periode von elektrischen Schwingungen 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. 11. 11. 09. 

G. 30400. Verfahren zum Betriebe von Wien- 
schen Serienfunkenstrecken. Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie m. b. H.. Berlin. 9. 11. 09 

L. 30313. Dämpfungsmesser für drahtlose 
Telegraphie. Dr. Paul Ludewig, Frankfurt a. M., 
Kettenhofweg 136. 27. 5. 10. 

R. 30607. Durch Uhrwerk bewegte elektrische 
Schaltvorrichtung, bei der ein Schleifkontakt in 
Gewindegängen einer Kontaktstücke tragenden 
Trommel geführt ist. Johann Rawyler-Schneider, 
Brügg, b. Bern, Schweiz; Vertr.: P. Rückert, 
Pat.-Anw., Gera, Reuß. 9. 4. 10. 

B. 53104. Vorrichtung an Elektrizitäts-Zählern 
zum Verhindern von Betrug. Giacomo Berardi, 
Genua; Vertr.: G. H. Fude und F. Bornhagen, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 12. 2. 09. 

K. 43145. Elektromagnetische Vorrichtung zum 
Fernmelden von Temperaturen. Johann Köpf 
und Victor Knapek, Wien; Vertr. B. Nöldner, 
Breslau, Ohlauerstr. 18. 20. 12. 09. 


Vom 28. November 1910. 

N. 10606. Schaltungsanordnung und Auflösung 
der in einem Selbstanschlußfernsprechamt durch 
eine Wahlschalterreihe hergestellten Sprechver- 
bindung. Erwin Neuhold, Berlin, Zeughofstr. 6/8. 
20. 4. 09. 

H. 50710. Verfahren zur Verringerung der 
Reibung zwischen dem Quecksilber und den in 
dieses eintauchenden Metallteilen eines Queck- 
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silbermotorzählers. George Hoekham, Birming- 
ham, Engl.; Vertr.: C. Gronert, W. Zimmermann 
und R. Heering, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
21. 5. 10. 

M. 39324. Präzisionsstrommesser für Hoch- 
frequenzströme. Dr. Mandeistam und Dr. Papalexi, 
Straßburg i. Els., Hochschule. 18. 10. 09. 

B. 52273. Elektrische Sicherheitsschaltung mit 
zwei auf eine gemeinsame Alarmvorrichtung ein- 
wirkenden Relais, von denen jedes in einem be- 
sonderen Stromkreise liegt. Arturo Boari, Bo- 
logna; Vertr.: M. Mossig, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 29. 5. 12. 08. 

F. 31018. Fernzeiger für Wechselstrom mit 
gleichmäßig über den ganzen Umfang des Dreh- 
körpers verteilter, wirksamer Masse; Zus. z. Pat. 
227370. Felten & Gullleaume-Lahmeyerwerke Akt.- 
Ges, Frankfurt a. M. 23. 9. 10. 

N. 11289. Maschine zur Erzeugung von Tönen 
für Signaizwecke. John Pell Northey, Toronto, 
Canada; Vertr.: Dr. F. Düring, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 61. 14. 2. 10. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 7. November 1910. 

228987. Schaltung zur Steuerung von in zwei 
Richtungen elektromagnetisch einstellbaren Wahl- 
schaltern in einem Selbstanschlußfernsprechamt; 
Zus. z. Pat. 228759. Erwin Neuhold, Berlin, Zeug- 
hofstr. 6/8. 24. 7. 09. N. 10830. 

228988. Einfach- und Serienhochfrequenz- 
generator. Gesellschaft für drahtlose Telegraphle 
m. b. H, Berlin. 20. 1. 10. P. 24371. 

229058. Verfahren und Einrichtung zur Siche- 
rung des synchronen Laufes zwischen Geber 
und Empfänger bei drahtloser Telegraphie. 
Anders Bull, Christiania; Vertr.: Fr. Meffert u. 
Dr. L. Sell, Pat.-Anwälte, Berlin SW.68. 23.9. 08. 
B. 51 483. 

229059. Holzmast für die Zwecke der draht- 
losen Nachrichtenübermittelung. C. Lorenz Akt.- 
Ges., Berlin. 26. 2. 10. L. 29740. 

229068. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter mit selbsttätigen Anrufverteilerschaltern. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 10. 12. 09. 
S. 30 382. Ä 

228 949. Motoreisen für Ferrarismeßgeräte. 
Siemens-Schuckert Werke G. m. b. H. Berlin. 
14. 11. 09. S. 30178. 

229040. Elektrolytische Vorrichtung für Re- 
gistrierung, Schaltung oder ähnliche Zwecke. 
Wilfred Bertram Thorpe, Balham, Engl.; Vertr.: 
C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen, A. Büttner 
u. E. Meißner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
24. 8. 09. T. 14414. 

Priorität aus der Anmeldung in England vom 
20. 2. 09 anerkannt. 

229041. Wechselstrommeßgerät nach Ferraris- 
schem Prinzip. Siemens-Schuckert Werke 6. m. 
b. H., Berlin. 17. 9. 09. S. 29829. 


Vom 14. November 1910. 

229 144. Verfahren zur Regelung der Inten- 
sität von Radiosendern, von denen ein Erreger- 
kreis mit schnell erlöschender Funkenstrecke 
benutzt wird. @esellschaft für drahtlose Telegraphle 
m. b. H., Berlin. 11. 7. 08. G. 27247. 

229 164. Schaltungsanordnung für Verbindungs- 
leitungen bei Fernsprechämtern über die das am 
abgebenden Verbindungsleitungsende liegende 
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Amt die Relais einer Teilnehmerleitung im Amt 
am ankommenden Ende zu beeinflussen vermag. 
Siemens & Halske’ Akt.-Ges., Berlin. 2. 12. 09. 
S. 30 325. 

229 084. Durchführungsklemme; Zus. z. Pat. 
177 667. Siemens Schuckert Werke 6. m. b. H., 
Berlin. 11. 11. 09. S. 30 156. 

229 186. Auf der Abhängigkeit des Druckes 
gesättigter Dämpfe von der Temperatur beruhen- 
der Fernthermometer. $teinle & Hartung, Qued- 
linburg. 22. 5. 08. St. 13 046. 


Vom 21. November 1910. 

229277. Vorrichtung zum Uhnterstopfen von 
Eisenbahnschwellen mit Kraftantrieb, bei welcher 
die Stopfhacken durch sich drehende Scheiben 
angetrieben werden. Oskar Bastian und Otto 
Kaiser, Kirn a. Nahe. 8. 9. 08. B. 513386. 

229278. Schaufel für Kehrmaschinen mit vor- 
und zurückgehender Schaufel. Emanuel Schäfer 
jr., Düsseldorf, Hildebrandstr. 7. 8. 9. 08. 

229218. Anrufvorrichtung für drahtlose Nach- 
richtenübermittlung mittels Zeiger-Drehspulen. 
galvanometer-Relais. Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie m. b. H., Berlin. 9. 4. 09. G. 28985. 

229219. Sender für drahtlose Telegraphie. 
C. Lorenz Akt. Ges., Berlin. 1. 1. 09. L. 27318. 

229220. Aus Planplatten gebildeter, von flüs- 
sigem Dielektrikum umgebener Drehkonden- 
sator. C. Lorenz Akt. Ges., Berlin. 26. 10. 09. 
L. 28944. 

229221. Schaltungsweise von Anrufsvorrich- 
tungen der drahtlosen Telegraphie und Tele- 
phonie. C. Lorenz Akt. Ges., Berlin. 11. 5. 09. 
L. 28046. 

229222. Verfahren zur Uebermittlung von 
Nachrichten mittels kontinuierlicher elektrischer 
Schwingungen. Ernst Ruhmer, Berlin, Friedrich- 
strasse 248. 4. 7. 08. R. 26616. 

229240 Wahischalter für Selbstanschlußfern- 
sprechämter. Deutsche Telephonwerke G. m. b. 
H.. Berlin. 22. 7. 09. D. 21946. 

229279. Verfahren zur Herstellung fester po- 
röser Metallelektroden für Sekurdär- und Pri- 
mär-Elemente. Erwin Achenbach, Hamburg, Her- 
mannstrasse 34. 1. 8. 09. P. 23488. 

229207. Verfahren zur Unterbrechung elek- 
trischer Leitungen unter Vermittlung von Hilfs- 
leitern. Paul Simon, Sulzbach b. Saarbrücken. 
28. 3. 09. S. 28681. 

229228. Zeitschalter für Treppenbeleuchtung, 
der von einem Solenoidkern mit gehemmtem 
Rücklauf bedient wird. Paul Sohröder, Stuttgart, 
Militärstr. 100. 15. I. 10. Sch. 34615. 


Vom ?8. November 1910. 

229294. Schaltungsanordnung für die Wähler 
bei Selbstanschlußämtern. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 2. 3. 10. S. 30961. 

229330. Empfängervorrichtung zum Auswählen 
einer bestimmten Bewegung aus einer Gruppe 
von mehreren mittels elektrischer Stromstöße 
als Geber ausgebaut; Zus. z. Pat. 223370. Abra- 
ham Nilsen Hovland, Melsomvik, Norwegen; 
Vertr.: M. Löser u. O. H. Knoop, Pat.-Anwälte, 
Dresden. 11. 3. 09. H. 47871. 

229331. Verfabren zur Messung der Periode, 
der Dämpfung und anderer Größen von elek- 
trischen Schwingungen oder Schwingungskreisen. 
Dr. Nikolaus Papalexi und Cr. Leonid Mandel- 
stam, Straßburg i. Eis 8. 4. 09. M. 37742. 
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229337. Verfahren zur Wiedergabe von Bil- 
dern auf elektrischem Wege mit gleichförmig 
gedrehten Zylindern auf der Sender- und Emp- 
fängerstelle. Laurent Semat, Kairo; Vertr. H. 
Neubart, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 16. 1. 08. 
S. 25914. 

229338. Antenne. Gesellschaft für drahtlose 
Telearaphie m. b. H, Berlin. A 2. 10. G. 30932, 

229363. Vorrichtung zur Erzeugung elek- 
trischer Schwingungen, insbesondere für die 
Zwecke der drahtlosen Telegraphie und Tele- 
phonie. Marconi’s Wireless Telegraph Co. Lg. 
London; Vertr.: E. Hoffmann, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 68. 25. 9. 07. M. 37973. 

229370. Nummernschalter mit Einstellung 
durch Bewegung einer Fingerscheibe gegen einen 
festen Anschlag. Automatic Electric Company, 
Chicago; Vertr.: Dr. L. Fischer, Pat.-Anw., Ber- 
lin SW. 11. 8. 12. 09. A. 18068. 


Gebrauchsmuster. 


Vom 7. November 1910. 
439269. Armstütze für Fernsprecher u. dgl. 
Markus Gerber, Kamen i. W. 23. 9. 10. G. 25 732. 

439271. Stöpselschaltbrett mit zwei über- 
einanderliegenden Reihen von Kontaktstangen. 
William Leivesley. Springsure,Queensland, Austr.; 
Vertr.: E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 11. 14. 1. 08. L. 18834. 

439 420. Fernsprechwandstation mit metallener 
Grundplatte. Siemens & Halske Akt.-Ges.. Berlin. 
29. 9. 10. S. 23 054. 

439421. Fernsprechwandstation mit runder 
Verschiußkappe. Siemens & Halske Akt Ges. 
Berlin. 29. 9. 10. S. 23055. 

439 422. Fernsprechwandstation. mit besonderer 
Montageplatte für die zugehörigen Apparate. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 29. 9. 10. 
S. 23056. 

439423. Aufhängehaken an Fernsprechwand- 
stationen. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
29. 9. 10. S. 23057. 

439 624. Aus Deckeln bestehender Desinfek- 
tor für Fernsprechapparate. Werner Voß, Godes- 
berg. 29. 7. 10. V. 8275. 

439723. Druckknopfschalter für Fernsprech- 
und ähnliche Zwecke. Telephon Apparat Fabrik 
E Zwietusch & Co. G. m. b. H., Charlottenburg. 
22. 9. 10. T. 12326. 

439724. Relais. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co G. m. b. H, Charlottenburg. 22. 9. 
10. T. 12327. 

439572. Revisionslampe für Akkumulatoren- 


batterien. Fridolin Schwaiger, Großaitingen. 
26. 8. 10. Sch. 37361. 
439215. Durchführungsisolator. Karl Kuhl- 


mann, Pankow, Wollankstr. 11. 7.7.10. K.44 415. 

439 445. Kabelstein zur unterirdischen Führung 
von Kabeln. Heinrich Zoller, Westhofen, Hessen. 
24. 8. 10. Z. 6713. 

439720. Bogenstück für Isolierrohre. Riffel- 
macher & Engeinardt, Roth b. Nürnberg. 22.9. 10. 
R. 28.062. 

439721. Außeneckstück für Isolierrohre. Riffel- 
macher & Engelhardt, Roth b. Nürnberg. 22.9. 10. 
R. 28 063. 

439722. Kreuzstück für Isolierrohre. Riffel- 
macher & Engelhardt, Roth b. Nürnberg. 22.9. 10. 
R. 28 064. 

439844. Ladetisch für Akkumulatorenbatterien. 


Friedrich Wolter, Bochum, Bergstr. 6. 27.9. 10. 
W. 31770. 


439241. Verbindungslasche für Meßinstru- 
mente. isaria Zählerwerke Akt.-Ges., München. 
16. 9. 10. I. 10696. 


439407. Funkenregistrierapparat mit einge- 
schaltcter veränderlicher Vorschaltfunkenstrecke. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 24. 9. 10. 
S. 23034. 

439792. Einrichtung zur Erhöhung der Sicht- 
barkeit des Schwingungsbildes von Resonanz- 
apparaten mit an den Seitenflächen in heller 
Farbe gehaltenen Resonanzkörpern. Hartmann & 
Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 20. 12. 09. H. 
44 306. 

439605. Sicherheitsverschraubang gegen Ein- 
bruch. Bruno Behrendt, Metz, Friedhofinsel. 
29. 9. 10. B. 49711. 

4395654. Fernmelder für Druckschwankungen. 
Hermann Pipersberg jr., Lüttringhausen, Rhld. 
14. 9. 09. P. 16.084. 

439588 Elektrischer Signalapparat mit Ein- 
richtung für Innenbeleuchtung. Felten & Guil- 
leaume-Lahmeyerwerke Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 
23. 9. 10. F. 23 167. 

439699. Signalvorrichtung mit Pfeife und 
Höhrrohr. Fa. Ludwig Haege, Offenbach a. M. 
26. 9. 10. H. 47987. 

439666. Elektrischer Signalapparat mit Innen- 
beleuchtung. Feiten & Guilleaume-Lahmeyerwerke 
Akt.-Gos., Frankfurt a. M. 10. 10. 10. F. 23244. 


Vom 14. November 1910. 

439980. Rückwand für Fernsprechwandstatio- 
nen. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 3. 10. 10. 
S. 23076. 

439 981. 


Befestigungsjoch für Fernsprech- 
wandstationen. Siemens & Halske Akt.-Ges, 
Berlin. 3. 10. 10. S. 23077. 


439982. Befestigungsauge für Fernsprech- 
| wandstationen. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 3. 10. 10. S. 23018. 


440081. Telephondesinfektionshülle aus Papier 
mit Schutzhülle für den äußeren Trichtermantel. 
Ernst Schrader, Hamburg, Rellingerstr. 69. 
9 8. ‚0. Sch. 37175. 

440609. Verteilergestell für Ce e 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & 

G. m. b. H., Charlottenburg. 8. 10. 10. T. 12379, 

440128. Galvanischer Stromerzeuger. August 
Lwowsky, Hamburg, Ankelmannstr. 103. 29. 9. 10. 
L. 25 205. 


439926. Wasserdichte Dose zur Aufnahme 
elektrischer Installationsapparate. Siemens 
Schuckertwerke G. m. b. H, Berlin. 9. 7. 10- 
S. 22537. 


440118. Steckkontakt. Hans Schnoor, Kiel, 
Gutenbergstr. 11. 27. 9. 10. Sch. 37638. 

440 388. Elektromagnetisches Schaltwerk. Paul 
Sch:öder, Stuttgart, Militärstr. 100. 20. 11. 09. 
Sch. 34 086. 

440426. Verbindungsstück für Isolierrohre 
elektrischer Leitungen. Riffelmacher & Engel- 
hardt, Roth b. Nürnberg. 1. 10. 10. R. 28133. 

440443. Anordnung zum vorderseitigen Fest- 
klemmen des Stromkreisdrahtes, bei gleichzeiti- 
ger Querschnittskennzeichnung des eingeklemm- 
ten Drahtes an Schalttafelklemmen. Rudolf 
Stumpf, Herbesthal. 13. 9. 09. St. 12281. 

440481. Antennendraht. Siemens - Schuckert- 
werke 6. m. b. H., Berlin. 5. 10. 10. S. 23090. 
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440625. Einrichtung zur Kontrolle der Rich- 
tigkeit der Angaben von elektrischen Meßinstru- 
menten mit unterdrückten Anfangsteilen. Hart- 
mann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 14. 12. 09. H. 4420:. 

440655. Aus drei Hauptteilen bestehender 
Meßwiterstand. Hartmann & Braun Akt Ges, 
Frankfurt a. M.- Bockenheim. 14. 9. 10. H. 
47 886. 

440670. Fußlager für Elektrizitätszähler mit 
einer Staelkugel als Laufelement in einem aus- 
wechselbaren Zapfen. Bergmann Elektricitäts- 
Wecke Akt.-Ges., Berlin. 21. 9. 10. B. 49659. 

440721. Federnde Aufhängevorrichtung für 
Elektrizitätszähler. Siemens-Schuckertwerke G. m. 
b.H. Berlin. 16. 7. 10. S. 22581. 

440788. Einrichtung zur Erzielung zuverläs- 
sigeı Kontaktabgabe bei elektrischen- Meß- und 
Anzeigeapparaten. Hartmann & B.aun Akt Ges. 
Frankfurt a. M.-Bockenheim. 17.5. 10. H. 46 287. 

440501. Erschütterungsanzeiger mit leicht 
auslösbarer Bremsvorrichtung, die mit durch 
Gewicht betriebenen Lärmvorrichtungen verbun- 
den ist. Hermann Schmutzler u. Otto Schmutzler, 
Langenhessen a. d. Pleie. 7.4.09. Sch. 31 807. 

440674. Fallklappe mit Feder zum Abziehen 
des Ankers von Elektromagneten. Joh. Georg 
Mehne, Schwenningen. 22. 9. 10. M. 35769. 


Vom 21. November 1910. 

440844. Löschfunkenstrecke. Dr. Erich F. 
Huth G. m. b. H., Berlin. 1. 6. 10. H. 46 500. 
40861. Vorrichtung mit auswechselbarer, 
antisptischer Scheibe zum Schutz gegen Ueber- 
tragung von Krankheiten, für Fernsprechapparate. 
Fritz Mühlmann, Hamburg, Mühlendamm 30. 
26. 9. 10. M. 35 816. 

440 948. Desinfektionsstoff enthaltende Auf- 


steckmuschel für Fernsprecher. Hugo Künzel, 
Köln-Lindenthal, Krementzstr. 2. 17. 10. 10. 
K. 45 557. 


441 216. Fernhörer. Clemens Baehr, Char- 
lottenburg, Schillerstr. 21. 21. 10. 10. B. 50 0°0. 

441274. Schaltvorrichtung an Fernsprech- 
apparaten, insbesondere für Lautfernsprecher. 
C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 14. 10. 10. L. 25252. 

440 836. Auswechselbarer Rohrstutzen für 
elektrische Rohrdosen. Hartmann & Braun Akt.- 
Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 23. 11. 09. 
H. 43949, 

440846. Schalter mit angebauten Kabel- 
endverschlüssen. Akt.-Ges. Brown, Boveri & Cie., 
Baden; Vertr.: Robert Boveri, Mannheim-Käfer- 
thal. 13.7. 10. A. 15 078. 

440851. Wälzsektorenanordnung für Regelungs- 
vorrichtungen elektrischer Anlagen. Akt.-Ges. 
Brown, Boveri & Cie, Baden; Vertr.: Robert 
Boveri, Mannheim-Käferthal. 13. 9. 10. A. 15 129. 

440 866. Ueberspannungsregistrierinstrument 
mit Schreibfeder und Cohärer. Wilh. Funke, 
Köln a. Rh., Cäcilienkloster 9. 28. 9. 10. 
F. 22710. 

440 914. Anzeigevorrichtung für Schaltkasten. 
Phönix- Elektrizliäts- Geseltischait m. b. H., Unna. 
24.9 10. P. 18098. 

441 104. Isolator mit Drahtklemme für Fern- 
leitungen. Philipp Velte, Adelhaidstr. 57 u. Leon- 
hardt Bockius, Oranienstrasse 25, Wiesbaden. 
6. '0.10. V. 8506. 

441107. Vorrichtung zur selbsttätigen Ein- 
und Ausschaltung elektrischer Ströme. Joseph 


gegen 
edd 


Wypich, Schlackenstr, 3 und Heinrich Müller, 
Kronprinzenstr. 3, Königshütte, O.-S. 8.10, 10 
W. 31875. 

441130. Vorrichtung zum Schließen und 
Unterbrechen eines elektrischen Stroms. Th. 
Westenholz, Hellerup, Dänem.; Vertr.: B. Bom- 
born, Patent-Anw., Berlin SW. oi 4. 1. 10. 
W. 29601. 

441414. Türschaltvorrichtung für elektrisches 
Licht. Gerhard Meyer, Hamm i. W. 29. 9. 10. 
M. 35874. 

441 432. Abzweigdose mit Bodendurchführung 
für elektrische Leitungsanlagen. Fritz Wieland, 
Bamberg, Luitpoldstr. 28. 13. 10. 10. W. 31 902. 

441 433. Abzweigdose für elektrische Lei- 
tu gsanlagen, mit in den Seitenwänden befind- 
lichen Nuten und Einschnitten. Fritz Wieland, 
Bamberg, Luitpoldstr. 28. 13. 10. 10. W. 31 903. 

441 434. Abzweigklemme für elektrische Lei- 
tungen. Fritz Wieland, Bamberg, Luitpoldstr. 28. 
13. 10. 10. W. 31 904. 

441 435. Auswechselbare Abzweizklemme zum 
Verbinden elektrischer Leitungen von Installa- 
tionsapparaten. Fritz Wieland, Bamberg, Luitpold- 
straße 28. 13. 10. 10. W. 31 905. 

441 436. Abzweigklemme für elektrische Lei- 
tungsanlagen, mit seitlich abgebogenem Winkel 
als Befestigungsorgan und einem oben quer- 
auslaufenden Ring mit Muttergewinde. Fritz 
Wieland, Bamberg, Luitpoldstr. 28. 13. 10. 10. 
W. 31 907. 

441 437. Abzweigklemme für elektrische Lei- 
tungsanlagen, mit nach unten abgebogenen 
Lappen als Befestigungsorgan. Fritz Wieland, 
Bamberg, Luitpoldstr. 28. 13. 10. 10. W. 31 908. 

441 438. Abzweigdose fūr elektrische Leitungs- 
anlagen mit Mittelstück und darin befindlichen 
Nuten zur Aufnahme der Abzweigklemmen. 
Fritz W’eland. Bamberg, Luitpoldstr. 28, 13.10. 10. 
Y. 31 909. 

441439. Zweiteiliger Sicherungsstöpsel mit 
abspringendem Kennkörper. Fritz Wieland, Bam- 
berg, Luitpoldstr. 28. 13. 10. 10. W. 31 910. 

441440. Abzweigklemme für elektrische Lei- 
tungsanlagen, mit seitlich abgebogenem Winkel 
als Befestigungsorgan. Fritz Wieland, Bambeıg, 
Luitpoldstr. 28. 13. 10. 10. W. 31 912. 

441 441. Fiacher Dosendeckel mit Aussparung 
zur Aufnahme der Rohrleitung elektrischer An- 
lagen. Fritz Wieland, Bamberg, Luitpoldstr. 28. 
13. 10. 10. W. 31 912. 

441442. Abzweigklemme für elektrische Lei- 
tungsanlagen, mit nach unten abgebogenen Lap- 
pen als Befestigungsorgan. Fritz Wieland, Bam- 
berg, Luitpoldstr. 28. 13. 10. 10. W. 31 913. 

441443. Abzweigklemme für elektrische Lei- 


tungsanlagen, mit im Winkel vorspringendem 
Befestigungsorgan. Fritz Wieland, Bamberg, 
Luitpoldstr. 28. 13. 10. 10. W. 31 914. 


441 444, Abzweigdose mit Metallmantel. Jul. 
Jessel, Frankfurt a. M., Taunussir. 47 14. 10. 10. 
J. 10808. 

44145. Abzweigdose mit Metallmantel. Jul. 
Jessel, Frankfurt a. M., Taunusstr. 47. 14. 10. 10. 
J. 10805. 

440834. Zunge mit hoher Schwingungszahl 
und schmaler Beobachtungsfläche für Resonanz- 
apparate. Hartmann & Braun Akt. Ges.. Frankfurt 
a. M.-Bockenheim. 2. 9. 09. H. 42 925. 
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Zeitschriftenschau. 


Die Radiographie In Brasilien. 

Vor ungefähr einem Jahre hat die Direktion 

der brasilianischen Telegraphen einen Wett- 

bewerb für die Einrichtungen zweier radio- 

graphischen Stationen ausgeschrieben. Die eine 

sollte in Pernambuco, die andere auf der Insel 
Fernando Noronba in Tätigkeit treten. 


Die kleine Insel Fernando Noronha liegt un- 
gefähr 800 km nordöstlich von Pernambuco und 
bildet den äußersten Punkt des brasilianischen 
Gebiets in der Richtung nach Osten des Aequa- 
tors. Pernambuco und Fernando Noronha sind 
in Rufsque an das Kabel der South American 
Telegraph Comp. angeschlossen. In Rufisque 
bei Dacar befindet sich eine Radiostation, die 
von dem französischen Kolonienministerium er- 
richtet wurde. 

Bei dem Wettbewerb ging die Compagnie ge- 
nerale radiot&el&graphique in Paris (Carpentier, 
Gaiffe, Rochefort) gegen eine englische, eine 
deutsche und dreinordamerikanische Mitbewerber 
als Siegerin hervor. Die Gesellschaft hatte die 
ganze Anlage zu liefern: Gebäude, Luftleiter, 
Stromquellen und Apparatenausrüstung. Nach 
der Arbeit eines Jahres sind die beiden Sta- 
tionen fertiggestellt und von der brasilianischen 
Regierung übernommen. 


Die Station Pernambuco mit einer Kraftanlage 
von 10 PS hat Radiogramme auf eine Ent- 
fernung von 2000 km mit den Schiffen der 
Sociétés des transports maritimes à vapeur in 
Marseille, welche ebenfalls mit Apparaten der 
Compagnie générale radiotélégraphique versehen 
sind, ausgetauscht. 

Die Station Fernando Noronha mit einer 
Maschinenleistung von 60 PS hat mit Rufisque, 
wo die Radiostation mit Apparaten gleicher Her- 
kunft arbeitet, auf eine Entfernung von 2800 km 
beinahe längs des Aequators, d. h. unter den 
ungünstigsten geographischen Verhältnissen in 
beiden Richtungen verkehrt. 


Die Station Fernando Noronha konnte auch 
mit Ain-el-Turck bei Oran mit einer Station der 
französischen Flotte auf 6375 km Entfernung 
verkehren, ja man glaubte sogar in der Station 
Saintes Maries de la Mer, die 6500 km von 
Fernando Noronha entfernt ist, Zeichen von da 
erhalten zu haben. 

Mit 60 PS hatte man demnach Entfernungen 
überwunden, die von anderen Stationen nur mit 
500 PS und Einrichtungen, die Millionen kosteten, 
überbrückt werden können. 


Die Station Fernando Noronha hat ein von 
vier Türmen von 75 m Höhe getragenes Luft- 
leitergebilde..e Sie kostete der brasilianischen 
Regierung mit allem 325000 Frs. 

(Electrician 17. Dez. 1910. 


Schaltung für Fernsprech-Hauptanschlüsse mit 
einem Nebenanschluß. Berger. Der Grundge- 
danke der Fernsprechreihenschaltung, die Neben- 
stellen eines Hauptanschlusses so einzurichten, 
daß sie sich ohne Vermittlung der Hauptstelle 
an die Amtsleitung anschalten können, läßt sich 
in Zentralbatterienetzen, wie dargestellt wird, 


besonders vorteilhaft für einen Fernsprech-Haupt- ` 


(En nn e 
LU 


anschluß mit einer Nebenstelle verwerten. Haupt- 
und Nebenstellen-Apparat sind dabei unter Ver- 
wendung von drei als Drucktasten ausgebildeten 
und zum Teil mit dem Hakenumschalter 
mechanisch gekuppelten Umschaltern bei der 
Hauptstelle und sonstigen Vorrichtungen, wie 
Drosselspulen, Relais, Kondensatoren usw. teils 
bei der Haupt-, teils bei der Nebenstelle derart 
geschaltet, daß die Stromzuführung über den 
a-Zweig dem Sprechverkehr der Hauptstelle mit 
der Nebenstelle, die Stromzufühbrung über den 
b-Zweig dagegen dem Sprechverkehr der Neben- 
stelle mit dem Amt dienstbar gemacht ist, so 
zwar, daß die Nebenstelle in der zweiten Ver- 
kehrsbeziehung von der Hauptstelle unabhängig 
gemacht wird. Im ganzen enthalten die beiden 
Apparate alle Schaltungsmöglichkeiten, die in 
stark benutzten Leitungen nur irgendwie gefordert 
werden könnten, und es ist besonders hervorzu- 
heben, daß im Gegensatz zu der Reihenschaltung 
alle Gespräche auf der Haupt- und Nebenstellen- 
leitung selbst, ohne Zuhilfenahme besonderer 
Benachrichtigungsleitungen abgewickelt werden 
können. („E. T. Z.“ 1910, Heft 45.) 


Untersuchungen an Detektoren für elektrische Wellen. 

Eceles untersucht verschiedene Arten von 
Wellendetektoren nach drei verschiedenen Rich- 
tungen hin. 1. Bei steigender EMK, die an den 
Detektor angelegt wird, mißt man den auftreten- 
den Strom. Die zwischen Spannung und Strom 
auftretenden Beziehungen wurden für alle Detek- 
toren durch Kurven dargestellt, deren Charakter 
der Kurve in Fig. 5 auf Seite 850, Jahrgang 1910, 
der Zeitschrift entsprechen. 2. Bei konstanter 
EMK am Detektor ändert man die Energie der 
auftreffenden Wellen; damit proportional ändert 
sich die vom Detektor abgegebene Energie, an 
dem Ton des Telephons meßbar. (Kurven nach 
Fig. 3 des obigen Aufsatzes.! A Die Energie 
der eintreffenden Wellen ist konstant. Die Be- 
ziehung zwischen der am Detektor liegenden 
EMK und der von ihm abgegebenen Energie 
wird durch die die Empfindlichkeit des Detek- 
tors verbildlichenden Kurven nach Fig. 4 dar- 
gestellt. Die absoluten Kurvenwerte ändern sich 
je nach der Einschaltung der Detektoren in den 
Schwingungskreis. 


Es wurden untersucht: a) Elektrolytische De- 
tektoren. Ein Platindraht von 6.10-3 mm Durch- 
messer taucht mit der Spitze in eine Lösung 
von 1 Teil Schwefelsäure in 4 Teilen Wasser; 
die zweite Elektrode wird durch einen dicken 
Draht gebildet. b) Karborundum-Detektor. Ein 
Karborundumkristall wird so zwischen zwei 
Bronzefedern eingespannt, daß an die eine Feder 
eine spitze Ecke, an die andere ein abgeplattetes 
Stück des Kristalls zu liegen kommt. c) Zinn- 
oxydkupferkies. Zwei Stücke dieser Mineralien 
aufeinandergepreßt, geben einen bei Schiffsein- 
richtungen häufig verwendeten empfindlichen 
Detektor. dì Graphitbleiglanz. Ein Graphitstift 
berührt mit der Spitze ein Bleiglanzkristall. Die 
letzten beiden Detektoren werden manchmal 
„Gleichrichter“, manchmal „Thermodetektoren“ 
genannt. 

Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, daß 
für alle Detektoren die Beziehungen zwischen 
der vom Detektor aufgenommenen und der von 
ihm gelieferten Energie durch gerade Linien 
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(Fig. 3 des obzitierten Aufsatzes) dargestellt sind, 
die nicht durch den Nullpunkt der Koordinaten 
geht, das heißt eine gewisse Menge von Energie 
geht im Detektor verloren, ohne das Telephon 
anzuregen, bezw. eine gewisse Menge von Energie 
muß vom Detektor an das Telephon abgegeben 
werden, bis dieses zum Tönen gebracht wird. 
Aus den Versuchen schließt Eceles weiter, daß 
alle Detektoren auf Wärmewirkung beruhen. 
(„The Klectr.“, London, 11. 11. 1910.) 


Ueber die neuen Edisonakkumulatoren 1910 
berichtet W. E. Holland. Gegenwärtig werden 
in der Fabrik in Orange, New Jersey, Edison- 
akkumulatoren in fünf Größen hergestellt; Type A 
für.150 bis 300 A-Std. für Automobile und Wagen- 
He EE Type B für Zündungen usw. mit 
40 bis 80 A-Std. Kapazität. 

EA 
A 
Gewichteiner kompletten Zellein kg 61 85 11:2 
Normale Entladestromstärkein A 30 45 60 
Spannung pro Zelle in V 12 12 12 
Leistung in 4-Std. 150 225 300 

Es werden an Hand der charakteristischen 
Lade- und Entladekurven die Wirkungsgrade der 
Batterie angegeben. Die normale Ladung dauert 
7 Stunden. Der Wirkungsgrad in A-Std. beträgt 
bei normaler Ladung 82°/o und in W-Std. 58°/e. 
Bei zehnstündiger Ladung nimmt der Wirkungs- 
grad in A-Std. auf 65°/«, in W'-Std. auf 32° ab, 
die Leistung erhöht sich jedoch um 15°. Der 
Volt-Wirkungsgrad (Entlade- : Ladespannung) be- 
trägt bei annähernd normaler Ladung 72°/o. Die 
Ladedauer für normale Belastung beträgt 5'/2 Stun- 
den. Die Entladung ist nur solange wirtschaft- 
lich, bis die Spannung auf 09 bis 1 V herab- 
sinkt. Das Verhältnis der Entlade-Amperestun- 
denleistung zur normalen Leistung nimmt bei 
zunehmender Strombelastung ab. 

Die Wattstundenleistung pro Gewichtseinheit 
nimmt mit zunehmender Entladung im Watt pro 
Gewichtseinheit rasch ab; bei 2'5facher Ent- 
ladung beträgt die Wattstundenleistung pro Pfd. 
engl. 15. Der Einfluß der Temperatur ist inso- 
ferne zu beachten, als bei der Ladung höchstens 
25° C und bei Entladung maximal 50° C erreicht 
werden sollen; Temperaturen unter 8°. C sind 
ebenfalls zu vermeiden. Ueber Prūfungen der 
Lebensdauer sind noch keine zuverlăssixen Er- 
gebnisse vorhanden. Hohe Ueberlastungen werden 
viel besser ertragen als bei Bleiakkumulatoren; 
die Entladekapazität wird durch mehrmalige kurze 
Ueberlastung (Kurzschlußentladung) wesentlich 
erhöht. 

(„Electric Review and Western Electr.“, A 12.1910.) 
(n. E. u. M.) 


ge e 


Büchereinlauf. 


Anzeige... 


Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Die elektrischen Messinstrumente. Darstellung 
der Wirkungsweise der gebräuchlichsten Meß- 
instrumente der Elektrotechnik und kurze Be- 
schreibung ihres Aufbaus von Dipl.-Ing. J. Herr- 
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mann, a. 0. Professor der Elektrotechnik an 
der Kgl. Technischen Hochschule in Stuttgart. 
Mit 195 Figuren. (Sammlung Göschen Nr. 477.) 
G. J. Göschensche Verlagshandlung in Leipzig. 
Preis in Leinwand gebunden 80 Pfennige. 

Es fehlt in der elektrotechnischen Literatur 
an einer kurzen, übersichtlichen und vollstän- 
digen Zusammenstellung der elektrischen Meß- 
instrumente. Die einschlägigen Werke behan- 
deln alle neben den Meßinstrumenten auch die 
Meßmethoden. Dabei kommen in der Regel 
die Meßinstrumente selbst zu kurz, insbesondere 
diejenigen, welche nicht das Laboratorium, son- 
dern die Praxis benötigt. Diesem Mangel soll 
das vorliegende kleine Buch abhelfen und dem 
Studierenden wie dem Praktiker die Möglicl.keit 
geben, sich über die zur Zeit üblichen und 
marktfähigen Meßinstrumente zu orientieren, 
ihre Wirkungsweise, ihre Vorzüge und Nachteile 
kennen zu lernen. Auf die Meßmethoden ist 
nur soweit eingegangen, als es zum Verständnis 
der Instrumente selbst nötig ist. Auf diese Weise 
ist es gelungen, in dem knappen Rahmen eines 
Bändchens der Sammlung Göschen eine wenn 
auch kurze, so doch vollständige Zusammen- 
stellung der elektrischen -Meßinstrumente zu 
geben. Die große Zahl von 195 Figuren trägt 
wesentlich zum leichten Verständnis der knappen 
Darstellung bei. 

Das Büchlein bildet eine willkommene Er- 
gänzung zu den ebenfalls in der Sammlung, 
Göschen jetzt schon in zweiter Auflage erschie 
nenen 3 Bändchen „Elektrotechnik* aus de 
Feder desselben Verfassers. 


Telegraphen und Fernsprecbtechnik in Einzel- 
darstellungen. Herausgegeben von Th. Karraß. 
Nr. IX. Die Stromversorgung der Telegraphen- und- 
Fernsprech.nstalten von G. Knopf, Oberpost. 
inspektor in Bırlin. Mit 210 eingedruckten Ab 
bildungen und vier Tafeln. Braunschweig. Druck 
und Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn. 1910. 
Geh. M. 10, geb. M. 11. 


Lehrkuch der französischen Sprache für die 
deutschen Post- und Telegraphenbeamten von 
O. Sieblist, k. Oberpostrat, Vizedirektor des 
Internationalen Bureaus des Weltpostvereins. 
Zum Selbstunterricht in der französischen Um- 
gangs-, Schrift- und Amtssprache, sowie nament- 
lich zur Vorbereitung auf die Assistenten- und 
Sekretärprüfungen der Reichspost- und Tele- 
graphenverwalturg. In zwei Teilen sowie einem 
Postlesebuch nebst Amtsbriefstellen und einem 
Fachwörterbuch. Leipzig und Berlin. Druck 
und Verlag von B. G. Teubner 1910. 


Französisches Postlesebuch mit Amtsbriefsteller. 
Von O. Sieblist. Leipzig und Berlin. Druck 
und Verlag von B. G. Teubner 1910. 


Elektrizität von H. M. Hobart. Autorisierte 
deutsche Uebersetzung von Dr. C. Kinz- 
brunner, Stuttgart. Deutsche Verlagsanstalt 
1911. CG 8°. 166 S. Geb. M. 4. 


The Practical Telephone Handbook and Guide 
to the telephonic exchange. By Joseph Poole 
Withworth Scholar Technical Staff, Head Office, 
National. Telephone Co. Ltd. With 530 illustra- 
tions. Fourth edition, -revised-and enlarged. 
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Whittaker u. Co. 2 White Hart Street Pater- 
noster Square London E. C. and 64 and 65 Fifth 
Avenue New-York 1910. K1. 8%. 606 S. Geb.6 sh. 


Uebunnen im Skizzieren elektrischer Schaltungen 
für Schüler und zum Selbstunterrichte für Hand- 
werker: Mechaniker, Schlosser, Blechner, In- 
stallateure usw. Von Gewerbelehrer E. Baum- 
gartner, Leiter der elektrotechnischen Kurse an 
der Gewerbeschule Pforzheim. Heft I: Einfache 
Schwachstromschaltungen (Stufe 1, 9 Uebungs- 
tafeln und 4 Seiten Text). G. Braunsche Hof- 
buchdruckerei und Verlag, Karlsruhe 1911. Preis 
90 Pf. 

Die „Uebungen im Skizzieren“ verdienen diese 
Bezeichnung mit Recht, weil nach pädagogischen 
Grundsätzen einfache Aufgaben in systematischer 
Reihenfolge auf den Skizzentafeln an der Hand 
von Musterbeispielen und einfachen Schaltungs- 
regeln gelöst werden können. 

Die zeichnerische Darstellung ist einfach und 
übersichtlich, die Auswahl der Aufgaben zweck- 
entsprechend. Die Uebungsskizzen sind be- 
stimmt für die Hand des Schülers und zum 
Selbstunterrichte für Handwerker. Den Lehrern 
gewerblicher Schulen werden die Skizzen ein 
willkommenes Hilfsmittel für den Unterricht sein. 

Diesem Heft I werden folgen Heft 2: Einfache 
Starkstromschaltungen (Stufe 1), Heft 3: Einfache 
Schwachstromschaltungen (Stufe 2) und Heft 4: 
Einfache Starkstromschaltungen (Stufe 2). 


Die Umschau, Wochenschrift für die Fortschritte 
in Wissenschaft und Technik (Verlag von H. 
Bechhold, Frankfurt a. M. Preis vierteljährlich 
M. 4.60.. 

Unter den Zeitschriften, welche sich das Ziel 
gesetzt haben, ihre Leser in den Fortschritten 
auf allen Wissensgebieten auf dem laufenden zu 
halten, nimmt die in Frankfurt a. M. erschei- 
nende „Umschau“ einen ehrenvollen Platz ein. 
Bei der Vielseitigkeit unseres modernen Lebens 
ist es schwer, sich auch nur mit den hervor- 
ragendsten Errungenschaften schnell vertraut zu 
machen. Dazu hilft die Umschau, die mit Januar 
1911 in das 15. Jahr ihres Bestehens tritt. Sie 
bringt sobald als möglich zur Sprache, was wich- 
tiges Neues in Wissenschaft und Technik sich 
ereignet. Ausnahmslos geschieht es in gedie- 
genen, trefflich geschriebenen, leicht verständ- 
lichen Aufsätzen aus der Feder berufener Fach- 
leute; in den meisten Fällen sogar sind die 
Autoren eben jene, denen die Welt eine neue 
Errungenschaft verdankt. Jede Nummer bringt 
eine Fülle zumeist reich illustrierter Artikel; 
die Flugtechnik, die Biologie, die Fortschritte 
auf dem Gebiete der Elektrizität, des Bahn- und 
Schiffbaues, der medizinischen Wissenschaften, 
Chemie, Völkerkunde, Kriegswesen, Pflanzen- 
urd ıierleben, die Ergebnisse der sozialen Für- 
sorge, Meteorologie — mit einem Wort jedes 
Gebiet menschlicher Forschertätigkeit wird von 
der Umschau verfolgt. — So ist die „Umschau“ 
eine stete Quelle geistiger Anregung und Fort- 
bildung und indem sie nur das Wichtigste und 
Bedeutungsvollein allgemeinverständlicher, inter- 
essanter Form bringt, nimmt sie dem Leser die 
Mühe ab, Ueberflüssiges und Wertloses zu be- 
achten. 

Die ersten Nummern des neuen Jahrganges 
bringen folgende Artikel: „Die Wirkung der 
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Radiumstrahlung auf die Entwicklung tierischer 
Eier“ von Geh. Rat Prof. Dr. Oscar Hertwig. 
— „Schußwirkungen“ von Dr. O. Leers. — „Das 
Orientierungsvermögen des Prerdes“ von Dr. 
Stefan v. Maday. — „Das Wiener Radium-Insti- 
tut“ von Prof. Dr. St. Meyer. — „Das Unter- 
richtswesen in den Deutschen Schutzgebieten“ 
von Geh. Rat Prof. Dr. C. Mirbt. — „Die Ver- 
witterung des Glases“ von Geh. Rat Prof. Dr. 
Mylius. -- „Eine grundsätzliche Reorganisation 
des Universitätswesen“ von Geh. Rat Prof. Dr. 
Wilh. Ostwald. — „Irrtümer in der Volkswirt- 
schaft“ von Heirz Potthoff, Mitgl. d. Reichstags. 
— „Die Bedeutung der Tropenhygiene für unsre 
Kolonien“ von Prof. Dr. Claus Schilling. —- 
„Schutz der Ballonfahrer gegen Blitzgefahr“ von 
Prof. Dr. O. Wiener. — „Von Amba bis Massi." 
Das erste Sprachjahr eines Sprachlosen von A. 
Ettmayr. — „Markenschutz und Schutzmarken“ 
von J. Hermann. — „Schlechte Haltung und 
schlechter Gang der Kinder im Lichte der Ab- 
stammungslehre“* von Dr. Karl Hasebroek. — 
„Luftschiffahrt und drahtlose Telegraphie* von 
Dr. P. Ludewig. — „Baumwollbau in deutschen 
Kolonien“ von Moritz Schanz. 


Vom Markte. 


Der Kupfermarkt. 

Der Kupfermarkt verharrte während des ganzen 
Jahres 1910, soweit die Preise in Betracht kom- 
men, in einer gedrückten Situation, und auch 
die Besserung der statistischen Lage, die sich 
in den letzten Monaten anbahnte, vermochte ein 
Anziehen der Kupferpreise nicht zu bewirken. 
Seit Beginn 1909 werden von den amerikanischen 
Produzenten statistische Monatsausweise über 
Produktion, inländische Ablieferungen, Export 
und Vorräte veröffentlicht, die im Verein mit 
der europäischen Statistik ein Bild über das Ver- 
hältnis von Produktion und Ablieferungen bieten. 


“Aus diesen Monatsstatistiken geht bereits her- 


vor, daß die amerikanische Kupferproduktion, 
die im Jahre 1909 mit 1405 (plus 244) Millionen 
lbs. eine außerordentliche Zunahme aufzuweisen 
gehabt hatte, sich für 1910 in neuer Rekordhöhe 
präsentieren wird. Die Statistik der ersten elf 
Monate zeigt sich nämlich folgendermaßen (in 
englische Pfund = Ibs.): 


1910 1909 
Produktion d. ersten 
11 Mon. 1,328,782,901 1,287,574,401 
Produktion im Dez. ? 117,328.655 
zusammen 1,405,403,056 


Ablieferungen: 
in Amerika für den 
ersten 11 Mon. 
f. d. Export f. den 


ersten 11 Mon. 634,327,419 621,396,050 


Ges.-Ablief. f. d. 
ersten 11 Mon. 
Ges.-Abliefer. im 


705,832,524 635,532,090 


1,340,159,043 1,256,928,140 


Dezember ? 129,066,071 
zusammen 1,385,914,211 


Die vorjährige Rekordproduktion in Höhe von 
1405 Millionen lbs. überstieg also ein wenig die 
gesamten Ablieferungen, die sich auf 1386 Mil- 
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lionen lbs. beliefen und zwar aus 705 Millionen 
lbs. Bezügen der amerikanischen Konsumenter 
und 681 Millionen lbs. Export zusammensetzen. 
Der amerikanische Konsum war im Jahre 1909 
der bis dahin größte und er übertraf noch ein 
wenig den des Jahres 1906, das durch den vor- 
hin höchsten Konsum (682 Millionen lbs.) aus- 
gezeichnet war. Es ist nun bemerkenswert, daß 
im Jahre 1910 die amerikanischen Ablieferungen 
bereits bis Ende November über die Ablieferungen 
während des ganzen Jahres 1909 hinausgingen. 
In Amerika brachte das Jahr 1907 und auch 
1908 einen starken Rückgang im Kupferverbrauch. 
Der Export war aber einem Rückgang nicht unter- 
worfen, sondern wuchs allerdings in langsamem 
Tempo. Für 1909 wurde der Export mit 681 
(plus 19 Millionen) lbs. ausgewiesen, und für 
1910 wird sich, wie die oblge Zusamenstellung 
bereits ersehen läßt, eine ungefähr gleich große 
Zunahme ergeben. Während also bereits im 
Jahre 1909 die amerikanischen Ablieferungen 
größer als die sehr bedeutende Ausfuhr waren, 
wird im Jahre 1909 Amerika einen noch größeren 
Teil der gesamten Produktion aufgenommen 
haben. Op nun alle Ablieferungen tatsächlich 
in den Konsum übergegangen sind, das läßt 
sich selbstverständlich nicht feststellen. Nach- 
dem aber bereits drei Jahre dauernden vergeb- 
lichen Hoffens auf eine Reprise der Kupfer- 
preise vergangen sind, dürften die spekulativen 
Aufkäufe von Kupfer in der letzten Zeit eine 
größere Ausdehnung kaum gehabt haben und 
soweit eine Besserung der statistischen Position 
sich vollzogen hat,wird diese wohl zum größtenTeil 
reeller Natur sein. Aus den Ablieferungszahlen 
geht hervor, daß der Kupferkonsum in 1910 ein 
überaus bedeutender war. In Deutschland war 
dies der regen Beschäftigung der elektrischen 
Industrie und der sehr bedeutenden Ausfuhr 
alıer Arten von Kupferwaren zu verdanken, und 
was Amerika betrifft, so konnte, nach dem 
Kupferverbrauch zu schließen, das Jahr 1910 
auch für die dortige Industrie keinesfalls ein 
ungünstiges sein. Wenn trotzdem die Kupfer- 
preise eine Besserung nicht zu erzielen ver- 
mochten, so liegt dies daran, daß die Produk- 
tion seit Ende 1908 sich allzu rasch ausge- 
dehnt hat. 

Was nun die Aussichten betrifft, so gilt hier 
bezüglich des Verbrauches, daß Europa, und 
speziell auch Deutschland, auch bei weiterhin 
günstiger indsutrieller Konjunktur ihren Bedarf 
— so wie auch in den letzten zwei Jahren -- 
wahrscheinlich wieder nur in ganz geringem 
Tempo ausdehnen dürften. Amerika wieder wird 
so überaus große Kupfermengen wie im letzten 
Jahr nur dann zu absorbieren in der Lage sein, 
wenn die Stagnation in der dortigen Eisenindu- 
strie in verhältnismäßig kurzer Zeit überwunden 
werden könnte. Auch diese Stagnation ist ja 
nur eine relative. Denn wenn auch die Eisen- 
produktion und der Eisenverbrauch von Beginn 
bis Ende 1910 einen so starken Rückgang er- 
fahren haben, so ist nicht zu übersehen, daß 
die maßlose Ausdehnung der Produktionsfähig- 
keit mit den Anstoß zum Abflauen des Ver- 
brauches gegeben hat, und daß dieser eben 
nurim Lichte der so außerordentlich gestiegenen 
Produktionskapazität und im Vergleich zu ihr 
als so überaus schlecht, wie es der Fall ist, er- 
scheint. Im Jahre 1909 stiegen die sichtbaren 


Zeitschrift für Schwachstromrechnik 


Seite 55 


Kupfervorräte in Amerika vom 1. Januar bis 
l. Dezember von 122 auf 135 Millionen lbs. Im 
Jahre 1910 ergab sich während der gleichen 
Zeit ein Rückgang von 142 auf 130 Millionen 
lbs. Dieser Rückgang vollzog sich von Ende 
Juli an, bis dahin waren die Vorräte in Amerika 
noch gestiegen. In Europa gingen die Vorräte 
bereits vom März an zurück, und die gesamten 
sichtbaren Weltvorräte, also sowohl jene in 
Amerika, als auch die in Europa zusammen, 
die Ende Juni ihren höchsten Stand erreicht 
hatten, gingen bis Ende November um ca. 78 Mil- 
lionen lbs. auf ca. 323 Millionen lbs. zurück. 
Unter diesen Umständen wird es ganz besonders 
darauf ankommen, ob die aufeine Einschränkung 
der Kupferproduktion abzielenden Bestrebungen 
von Dauer und von besserem Erfolg als bisher 
begleitet sein werden. Bisher hielt sich die Be- 
triebsreduktion in sehr’engen Grenzen, und von 
einem planmäßigen Vorgehen war kaum etwas 
zu merken. Die Gestehungskosten der ein- 
zelnen Produzenten sind viel zu verschieden- 
artig, als daß eine einheitliche Aktion durch- 
greifender Art erwartet werden könne. Der so- 
genannte Kupfertrust, die Amalgamated Cop- 
per Co., die zu einem sehr bedeutenden Teil 
mit hohen Produktionskosten arbeitet, sieht sich 
infolgedessen namentlich auch von der Guggen- 
heimgruppe (Utah Copper Co. und andere) stark 
zurückgedrängt, und da kaum der achte Teil der 
gesamten amerikanischen Kupfererzeugung auf 
den Amalgamated-Konzern entfällt, so ersieht 
man daraus, wie sehr in der Regel die Bedeu- 
tung dieses Trusts für den Kupfermarkt über- 
schätzt wird. Auch daß das erste Tanganjika- 
Kupfer aus Afrika im kommenden Jahr auf dem 
Kupfermarkt erscheinen wird, läßt die Aus- 
sichten einer Besserung der Kupferpreise nicht 
besonders günstig erscheinen, wenn auch natür- 
lich die neue Konkurrenz in der ersten Zeit 
keine besonders große sein wird. Vom März 
bisOktober 1907 ging die Notierung für Standard- 
Kupfer in London von 110° Pfd. St. bis 55'/⁄4 
Pfd. St. zurück. Von 1908 an war der höchste 
Preis 65!/« Pfd. St. und der niedrigste erst 1910 
verzeichnete, war Bän, Pfd. St, während der 
höchste Preis des Jahres 1910 62'/Jıs Pfd. St. 
war. Die derzeitige Notierung ist nur wenig über 
dem tiefsten Stand. Die durch die Krisis von 
1907 eingeleitete Periode der niedrigen Kupfer- 
preise dauert also jetzt ungleich länger als nach 
früheren Krisen, und während sonst in nor- 
malen Zeiten Kupferpreise unter 60 Pfd. St. als 
billig galten, konnte in 1910 dieses Niveau trotz 
des ungemein bedeutenden Kupferverbrauches 
nur vorübergehend erreicht werden. 


Aus der Geschäftswelt. 


Deutsch-Ueberseeische Elektrizitäts-Gesellschaft in 
Berlin. 

In der Versammlung Yom 6. Januar wurde 
beschlossen, zur Deckung der weiteren Geld. 
bedüfnisse der Gesellschaft einer auf den 
30. Januar einzuberufenden außerordentlichen 
Generalversammlung die Erhöhung des Aktien- 
kapitals um nom. 10 Mill. Mark vorzuschlagen. 
Die neuen Aktien sollen vom |. Juli 1911 ab 
dividendenberechtigt sein. Es wurde ferner be- 
schlossen, demnächst eine neue Serie von 
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15 Mill. Mark 5 Proz. zu 103 Proz. rückzahi- 
baren Teilschuldverschreibungen zur Ausgabe 
zu bringen. — Die letzte Kapitalserhöhung, die 
im März v. J. vorgenommen wurde. diente als 
Ablösung von laufenden Verbindlichkeiten: sie 
betrug gleichfalls i0 Mill. Mark. Die neuen 
Aktien wurden zu 120 Proz. an die Deutsche 
Bank begeben und zu 128 Proz. den Aktionären 
zum Bezuge angeboten. Nach Durchführung 
des jetzigen Vorschlages wird sich das Grund- 
kapital auf 100 Mill. Mark belaufen. An An- 
leiheschulden verzeichnete die Bilanz per Ende 
Dezember 1909 rund 68.83 Mill. Mark. 


Marktbericht. 


Bericht vom 30. Januar 1911. 
Mitgeteilt von der Metali-Firma Holl & Co. 
in München. 

Kupfer. Der Kupfermarkt bewegte sich während 
der letzten Berichtsperiode in ruhiger Tendenz. 
Die amerikanischen Produzenten, die einige 
Zeit nicht im Markte waren, traten mit redu- 
zierten Preisen als Verkäufer auf, und so 
mußte auch die Londoner Notiz den Preis für 
Standard Kupfer herabsetzen. Der Markt 
schließt in ruhiger Haltung. Prompt £53’Js, 
per 3 Mte. £ 54 "he. 

Zinn. Die rapide Aufwärtsbewegung hält weiter 
an. Am 26.ds. wurden bei der holländischen 
Banca-Auction 71900 Rlock Bancazinn ver- 
kauft. Bei der spekulativen Situation dieses 
Artikels muß man wohl für die nächsten 
Wochen noch mit weiteren Preissteigerungen 
rechnen. Prompt £ 199!/s, per 3 Mte. £ 200.—. 

Zink ruhig. Gew. Marken £ 23°/s, spez. Marken 
£ 24°|s, 

Blei ruhig. Blei englisch ZU", Blei spanisch 
£ 13"). 


Kursbericht. 


Kurs am 


Name 
27. Dez.| 28. Jan. 
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Akkumulatoren Hagen 213,25 | 215,— 
Akkumulatoren Böse i 10, — 9,75 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 267,90 | 266,50 
Aluminium-Aktien-Ges. 265,50 | 26`, — 
Bergmann Elektr.-Ges. —,— | 241,75 
Berl. Elektr.-Werke . . . 187,— | 185,80 
do. Verz.4'/s rückz. 104 —,— | 103,80 
Brown Boveri . . | 163,80 | 163,50 
Continental elktr. Nürnberg 84,— 81,75 
Deutsch Atlant. Tel. 126,25 | 125,90 
Deutsche Kabelwerke . —,— | 144,25 
Deutsch-Nieder!l. Tel. . „e| 117,— | 115,90 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 185,75 187,— 
El. Untern. Zürich e 202,80 | 202,70 
Felten & Guilleaume 163,60 | 162,75 
Ges. f. el. Unt. 170, — 172,40 
Lahmeyer 120,50 | 118,25 
Löwe & Cie. . . . . 271,50 | 272,— 
Mix & Genest . . ® 105,50 | 107,50 
Petersb. El.. . . e 134,— 134,75 
Rheydt EL o. 146,50 | 140, — 
Schuckert Elektr.. 161,90 ; 161,— 
Siemens & Halske . 242,70 | 241,40 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner —,— | 217,40 
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Briefkasten. 


Herrn F in K. Die Hauptursachen für die 
Entstehung von Kurzschluß in Sammlerele- 
menten sind gewöhnlich Entstehung von leiten- 
den Brücken zwischen den einzelnen Platten 
infolge Verunreinigung, dann Berührung der 
Platten und der Bodenschlamm. Bei starker 
Inanspruchnahme der Sammler tritt leicht der 
Fall ein, daß sich die Platten krümmen, beson- 
ders bei ungleichem Plattenabstand. Ist die 
Krümmung nur schwach, dann läßt sich der 
Schaden leicht durch Hineinstecken eines Glas- 
stabs reparieren. Ist die Krümmung bereits sehr 
stark, dann bleibt nichts übrig, als die Platte 
herauszuschneiden. Man richtet sie dann zwi- 
schen zwei saubern glatt gehobelten Brettern 
vorsichtig wieder gerade. Wird der Träger hier- 
bei irgendwie verletzt, dann kann die ganze 
Platte leicht verdorben werden. Die gerade Platte 
wird dann wieder behutsam an ihren Platz ge- 
bracht und angelötet. Sehr leicht führen kleine 
von den Platten oder dem Träger abgesplitterte 
Teilchen, die zwischen den Platten stecken blei- 
ben, oder Strohhalme aus dem Säurebehälter, 
oder ein schiefgestelltes Glasrohr Kurzschluß 
herbei. An den gewöhnlich nicht leitenden Teil- 
chen, wie den Halmen, und am Glasrohr bildet 
sich leicht ein Ueberzug von Bleischlamm, über 
den dann der Strom von der einen zur andern 
Platte übertritt. Man hüte sich durch Herum- 
stochern die gestörte Unterbrechung zwischen 
den Platten wieder herzustellen. Die betreffende 
Stelle ist leicht auf die Weise zu ermitteln, daß 
man die Glasgefäße bezw. die Plattenzwischen- 
räume durchleuchtet. Tritt der Kurzschluß in 
Hartgummi, oder Holzgefäßen ein, dann benutzt 
man zweckmäßig eine Untersäurelampe, d h. 
eine in ein langes Glasrohr eingeschlossene 
Glühbirne, mit der dann die Plattenzwischen- 
räume durchgeleuchtet werden. Die Unter- 
brechung wird dann mit einem Glasstab, aber 
ja nicht mit einem Metallstab, wieder hergestellt. 
Der Bodenschlamm kann als Ursache des Kurz- 
schlusses auftreten. wenn er längere Zeit nicht 
entfernt wurde und sich infolgedessen bis zu 
den unteren Piattenwänden anhäuft. Am besten 
entfernt man ihn mittels einer Schlammpumpe, 
worauf der normale Zustand des Sammlers wieder 
hergestellt ist. Um einen durch Kurzschluß 
beschädigten Akkumulator wieder brauchbar zu 
machen, kann man ihn bezw. die Elementreibe, 
der er zugeteilt ist, einige Tage lang überladen, 
indem man die Aufladung mit normaler Strom- 
stärke um ein bis zwei Stunden verlängert. Ar- 
beitet das Element nach drei bis vier Tagen 
noch nicht zufriedenstellend, dann ist es nötig, 
es herauszunehmen und besonders zu behandeln. 
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Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 
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‚Rundschau. 
Das niederländische Patentgesetz. 


Das niederländische Patentgesetz wird 
am 1. Januar 1912 in Kraft treten, so 
daß für Anmeldungen, die nach dem 
1. Januar 1911 in den Unionsstaaten ein- 

ereicht werden, ein niederländischer 
chutz mit der Priorität der Unionsan- 
meldung zu erwirken sein wird. 

Im wesentlichen entspricht das nieder- 
ländische Patentgesetz dem deutschen. 

Im Gegensatz zu Deutschland sind 
nicht nur solche Stoffe vom Patentschutz 
ausgeschlossen, die aufchemischem Wege 
hergestellt sind, sondern Stoffe im all- 
gemeinen, soweit die Erfindungen nicht 
ein bestimmtes Verfahren zur Herstel- 
lung der Stoffe betreffen, dagegen sind 
Nahrungs-, Genuß- und Arzneimittel 
nicht vom Patentschutz ausgeschlossen. 
Der Staat kann gegen angemessene Ent- 
schädigung das Patent entziehen, falls 
es das allgemeine Interesse fordert, daß 
jedermann die Anwendungsmöglichkeit 
der Erfindung erhält. 

Die Angestellten-Erfindung fällt dem 
Arbeitgeber zu, wenn die Erfindung in 
das dem Angestellten zugewiesene Ar- 
beitsgebiet fällt und seine Stellung eine 
derartige ist, daß die Ausarbeitung von 
Neuerungen von ihm erwartet werden 
kann. Für die Erfindung steht jedoch 
dem Angestellten eine angemessene, auf 
Antrag beider Parteien vom Patentamt 
festzustellende Entschädigung zu. Diese 
Entschädigung kommt nur dann in Fort- 
fall, wenn der Angestellte bereits durch 
die Höhe seines Gehaltes eine Ent- 
schädigung für die zu machenden Er- 
findungen erhalten hat. Die Ansprüche 
auf Grund der Angestellten-Erfindungen 
können nur in den ersten drei Jahren 
nach Erteilung des Patentes geltend ge- 
macht werden. 

Wesentlich ist, daß im Gegensatz zu 
Deutschland auch Lizenzen und Pfand- 
rechte in die Patentrolle eingetragen 
werden müssen, um Wirkung gegen 
Dritte zu erlangen. 

Die Wirkungen des Patentschutzes 
treten wie in Deutschland einstweilen 
mit der amtlichen Bekanntmachung der 
Anmeldung in Kraft. Die Einspruchs- 
frist beträgt sechs Monate. Die Frist 
zur Einlegung der Beschwerde gegen 


Se ite 58 


die im Einspruchsverfahren gefällte Ent- 
scheidung beträgt drei Monate. 

Die Patentdauer beginnt an dem Tag, an 
welchem der Erteilungsbeschluß Rechts- 
kraft erlangt. 

Die zu zahlenden amtlichen Taxen 
betragen für das 1. bis 3. Jahr je zirka 
85 Mk., für das 4. bis 6. Jahr je zirka 
120 Mk., für das 7. bis 9. Jahr je zirka 
150 Mk., für das 10. bis 12. Jahr je zirka 
185 Mk. und für das 13. bis 15. Jahr je 
zirka 220 Mk. Dazu kommt eine bei 
der Anmeldung zu zahlende Prüfungs- 
gebühr von zirka 43 Mk. 

Nur wissentliche Patentverletzungen, 
nichtauchgrobfahrlässige wie in Deutsch- 
land, verpflichten zum Schadenersatz; 
sie können mit Geld- oder Gefängnis- 
strafe und Bekanntmachung des Urteils 
geahndet werden. 

Das Unterlassen der Kennzeichnung 
der patentierten Gegenstände als solche 


durch Patent- oder Lizenzinhaber oder | 


durch Vorbenutzer zieht eine Geldstrafe 
bis zu 500 Mk. nach sich. 

Zwangslizenzen können vom Patent- 
amt nicht nur beim Vorhandensein eines 
öffentlichen Interesses, sondern jedem 
Inhaber später erteilter abhängiger Pa- 
tente erteilt werden. 

Die Ausübungsfrist ist auf fünf Jahre 
festgelegt. Die Ausübungsbestimmungen 
entsprechen im übrigen den deutschen. 

Die Nichtigkeitserklärung ist mit Aus- 
nahme der durch Vorpatentierung be- 
gründeten nur in den ersten fünf Jahren 
- zulässig. Ein älteres Patent wird jedoch 
nur dann als Vorpatentierung angesehen, 
wenn es zu Recht erteilt ist. 


Der beratende Schwachstrom- 
ingenieur. 


Die Anwendungen des Schwachstroms 
haben in unserem modernen Kulturleben 
einen Umfang und eine wirtschaftliche 
Bedeutung gewonnen, die es auffallend 
machen, daß sich in dem Verkehr zwi- 
schen den Benützern und Erzeugern sol- 
cher Einrichtungen nicht längst wie in 
der Starkstromtechnik ein unparteiisch 
sachverständiges Bindeglied eingefügt 
hat zum Nutzen der beiderseitigen ent- 
gegenstehenden Interessen. 

Namentlich ist es die Anwendung des 
Telephons, welche eine ungeheure Ver- 
breitung angenommen und eine solche 
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Fülle von Neuerungen hervorgebracht 
hat und täglich hervorbringt, daß dem 
Fernerstehenden jede Möglichkeit ge- 
nommen ist, zu übersehen, wie er sein 
Bedürfnis am zweckmäßigsten decken 
soll und welche neuen Möglichkeiten der 
Verwertung sich ihm darbieten. 


Einen ersten Schritt unternimmt gegen- 
wärtig Karl Scheibe in Hamburg, wel- 
cher in einer an anderer Stelle ange- 
zeigten Schrift die guten Dienste darlegt, 
welche eine sachverständige Beratung in 
Schwachstromangelegenheiten den Laien- 
interessenten und der Industrie zu leisten 
vermag. 

Die Tätigkeit solchen Beraters soll 
nach des Verfassers Ansicht darin be- 
stehen, daß er: 


1. Dem Interessenten die für seine 
Zwecke geeignetste Anlage vor- 
schlägt, 

2. ein dementsprechendes Projekt mög- 

" lichst mit vollständigem Kostenan- 
schlagsblankett ausarbeitet, welches 
den anbietenden Unternehmern als 
Unterlage dient, 

3. die eingehenden Kostenanschläge 
prüft und den für den Interessenten 
vorteilhaftesten zur Annahme emp- 
fiehlt, 

4. Musterapparate, Materialien und 
Zubehörteile begutachtet und etwai- 
ges Minderwertige ausscheidet, 

5. mit dem für den Auftrag in Be- 
tracht kommenden Unternehmer 
einen Lieferungsvertrag abschließt, 
welcher die Interessen des Auf- 
traggebers, besonders hinsichtlich 
der Garantieverpflichtungen, Nach- 
forderungen usw. aufs wirksamste 
schützt, 

6. die Montagearbeiten inbezug auf 
sachgemäße, saubere und solide 
Ausführung überwacht und die fer- 
tige Anlage in Bezug auf Betriebs- 
fähigkeit und Erfüllung des Ver- 
trages abnimmt. 


Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß das Aufkommen solcher Berater- 
tätigkeit, wird sie nur von wirklichen 
Sachverständigen und in jeder Beziehung 
einwandfrei ausgeübt, manche Mißstände 
beseitigen könnte, welche je länger je 
mehr zum Schaden aller Beteiligten eine 
gesunde Entwicklung der Erzeugungs- 
wie der Installationstechnik bedrohen. 


Heft 3 


Vielfachtelephonie von O. Squier. 

Unserer Ankündigungin voriger Num- 
mer entsprechend, bringen wir an an- 
derer Stelle nach einer Mitteilung von 
„Telephony“ nähere Angaben über das 
Vielfachtelephoniesystem von Major O. 
Squier des amerikanischen Signalkorps. 
Darnach bestätigt sich die Vermutung, 
daß es sich um die Verwertung hoher 
Schwingungszahlen inabgestimmten Krei- 
sen handelt. 

Ein auf gleicher Grundlage beruhen- 
des System der Vielfachtelephonie wurde 
bereits im Jahre 1907 von Ernst Ruhmer 
ausgearbeitet und in seiner ersten prak- 
tischen Ausführungsform Ende 1908 er- 
probt. Wir hoffen demnächst auf die 
Ruhmersche Anordnung zurückzukom- 
men und Einzelheiten mitteilen zu kön- 
nen. 


Railophone. 
Das System des telephonischen Ver- 
kehrs zwischen fahrenden Eisenbahn- 
zügen und standfesten Stationen des 
Herrn von Kramer in Birmingham, über 
das wir früher berichtet, wird versuchs- 
weise auf der Stratford on Avon und 
Midland Junction Railway angewendet. 
Ein am Führerstand eingebauter Summer 
verrät die Anwesenheit eines Zuges auf 
gleichem Geleise auf eine Entfernung 
von fünf bis zehn englischen Meilen. 
(El. Review.) 


Kunstflug und Radiographie. 
Sowohl in Europa wie in Amerika 
sind in letzter Zeit Versuche angestellt 
worden, radiographische Verbindung 
zwischen Fliegern und Standstationen 
aufrecht zu erhalten. In letzter Zeit 
hat namentlich der bekannte Aviatiker 
Maurice Farman nennenswerte Erfolge 
in dieser Beziehung erzielt, indem es 
ihm gelang auf zirka 15 km Entfernung 
radiographische Nachrichten abzugeben. 
Auch die Entgegennahme von Telegram- 
men soll versucht werden, wobei das 
Drahtgestell des Flugzeugs selbst als 
Luftleiter dienen kann. Doch scheint 
die Entzündungsgefahr der Benzindämpfe 
am Motor Schwierigkeiten zu bereiten. 
Die jetzt bereits in dem augenblick- 
lichen mexikanischen Aufstand bewie- 
sene außerordentliche Verwendbarkeit 
des Kunstflugs für Kundschafterdienste 
wird durch die weitere Ausbildung des 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 59 


radiographischen oder gar radiophoni- 
schen Verkehrs zwischen Fliegern und 
Beobachtern auf der Erde eine ungeahnte 
Steigerung erfahren. 


Die grosse nordische Telegraphen- 

gesellschaft 
gibt bekannt, daß vom 1. Februar 1911 
ab die Gebühr für die Beförderung von 
Depeschen nach Schweden auf 2'!/s d. 
per Wort herabgesetzt wird. 


Aenderung des Werts des inter- 

nationalen Volt in Amerika. 

Das amerikanische Bureau of Stan- 
dards in Washington kündigt an, daß 
es vom 1. Januar 1911 ab einen neuen 
Wert der E.M.K. des Weston Normal 
Elements annehmen werde, nämlich 

E = 1,01830 int. Volt bei 20°C. 
Das bedeutet 0,08°/0 Mehrung im Werte 
des internationalen Volt. 

Die Aenderung ist das Ergebnis von 
Untersuchungen, welche in den Labora- 
torien des Bureaus of Standards in 
Washington von einer internationalen 
Kommission ausgeführt wurden, welcher 
ein Abgeordneter der Physikalisch-Tech- 
nischen Reichsanstalt in Berlin, Prof. 
W. Jäger, einer des National Physical 
Laboratory in London, Prof. F. E. Smith, 
einer des Laboratoire Central d’Elec- 
tricit& in Paris und seitens des Bureau 
of Standards Dr. E. B. Rosa und Dr. 
F. A. Wolff angehörten. 


Madame Curie und die französische 
Akademie der Wissenschaften. 
Nach dem unrühmlichen Ausfall der 
Wahl, durch welche nicht die Entdecke- 
rin des Radiums, sondern der Erfinder 
des Fritters in den Tempel der geaichten 
französischen Unsterblichkeit aufgenom- 
men wurde, erging aus Akademiker- 
kreisen an die aufopfernde Frau die An- 
regung, ihre Kandidatur neuerdings für 
einen zweiten erledigten Sitz in der 
Akademie aufzustellen. Frau Curie lehnte 
ab und erklärte, von nun ab in Ruhe 
ihre Arbeit fortsetzen zu wollen. 

In der Tat mit dem ersten Bewerb 
hatte sie alle letzte Pflicht für die Gegen- 
wart erfüllt. Völlig befreit kann sie ihr 
Werk der Zukunft in jener Vollkommen- 
heit zubereiten, die solche Freiheit und 
die gebliebene Kraft ermöglichen. 
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e E versehen, d. h. einen Siphon- Rekorder 

Der Hebersohreiber von Sullivan daraus zu machen, der als Empfänger 
von Prof. Dr. A. Tobler in Zürich. für Unterseekabel, deren Produkt RC 

Das bekannte Universalgalvanometer | von der Ordnung 1—2,3 ist, Verwen- 
von Sullivan ist wohl heutzutage auf | dung finden könnte. - Anläßlich einer 


"214 


jedem Kabelschiffe und in jedem La- | unlängst unternommenen Studienreise 
boratorium eines Kabelwerkes zu finden, | nach England hatten wir Gelegenheit, 
es erfreut sich mit Recht einer großen | den neuen Heberschreiber in der Werk- 
Beliebtheit. Es lag nun der Gedanke | stätte unseres Freundes H. W. Sullivan 
nahe, das sehr handliche Instrument | eingehend zu studieren und ihn, da er 
auch mit einer Schreibvorrichtung zu | für Demonstrationszwecke sehr geeignet 
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schien, zu erwerben.. Fig. 1 zeigt den. 


sehr kompendiösen Apparat (Gewicht 
15 kg) im Maßstab 1:4,4; die den elek- 
tromagnetischen Teil schützende Metall- 
dose d ist weggenommen und hinten 
rechts sichtbar. 

Das Magnetfeld wird, wie beim Gal- 
vanometer*) durch einen einzigen, aber 
sehr starken Stahlmagnet gebildet, so, 
daß der schmale Zwischenraum zwischen 
seinen Polen nach vorn gerichtet ist; 
der Magnet ist aufeinem Teller, welcher 
auf einem starken Metallgußträger sitzt, 
mittels kleiner Traversen und langen 
Schrauben befestigt. Der die Draht- 
windungen tragende Aluminiumrahmen 
ist mit wenig Spielraum mittels zweier 
ziemlich starker (0,6X 0,055 mm) Bronze- 
bänder an dem Gestell H eingespannt; 
im Gegensatz zum Galvanometer sind 
die Bänder nicht durch Lötung, sondern 


durch abschraubbare Deckplättchen an-- 


der oberen und unteren Traverse be- 
festigt, was ein rasches und sicheres 
Auswechseln eines etwa gerissenen 
Bandes ermöglicht. Die Handhaben Ji 
dienen zum Einstellen des Rahmens, 
das Anspannen der Suspension geschieht 
mit Schraubenspindel und Torsionskopf. 
Die Zuleitungen zum oberen und unteren 
Bande sind wie beim Galvanometer 
(mit Platinkontakten und Federn an- 
geordnet); außerdem sind der Sicherheit 
halber noch gut isolierte Drähte L an 
die obere und untere Traverse und an 
die Metallteile geführt, so, daß man nach 
Lösen des oberen Drahtes aus seiner 
Klemme das Gestell ganz herausziehen 
kann, natürlich muß man vorher das 
Heberröhrchen r, das mittels Wachs 
auf dem Aluminiumsattel / befestigt ist, 
entfernen. Dies geschieht durch Be- 
rührung mittels eines in einer Weingeist- 
Hamme erhitzten flachen Messingstabes. 
Der längere Arm des Hebers taucht in 
das die Schreibtinte (Anilinlösung) ent- 
haltende Gefäß k, der kürzere Arm 
schwebt über dem Papierbande; die 
Höhe der Plattform n wird durch Drehen 
der feingeschnittenen Schraube o so re- 
guliert, daß die Heberspitze das Papier 
nur eben berührt. Das Ausfließen findet 
also lediglich durch Kapillarattraktion 
statt, solange der Streifen in Bewegung 


SI Vorzügliche Abbildungen des Galvano- 
meters finden sich u. a. in Karrass’ Geschichte 
der Telegraphie, II. S. 184. Braunschweig 199. 
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ist. Ein Verkleben der Heberöffnung 
läßt sich dadurch vermeiden, daß man 
nach dem Arretieren des Laufwerkes 
die Plattform etwas in die Höhe schraubt, 
sodaß ein luftdichter Abschluß der Aus- 
flußöffnung stattfindet. Beim Wieder- 
ingangsetzen wird zunächst die an der 
Mündung eingetrocknete Farbe durch 
den sich in Bewegung setzenden Streifen 
weggerissen und nachher erscheint die 
Schriftlinie wieder ganz tadellos. Das 
Reinigen des Hebers (mittels absolutem 
Alkohol) bietet keine Schwierigkeiten, 
man saugt mit Hilfe eines ganz engen 
Gummischlauches, der sich leicht über 
die Heberöffnung drücken läßt, den Al- 
kohol aus den damit gefüllten Gefäß k an. 
Die Erzeugung einer schönen Schrift 
hängt sehr von der Beschaffenheit des 
Papiers ab; wir bedienen uns stets des 
vorzüglichen Fabrikates der Herren 
Holtzmann & Cie. in Weisenbach, Murg- 
tal (Großherzogtum Baden); genannte 
Firma liefert auch der Reichstelegraphie 
(für die Station Emden) 'und verschiede- 
nen Kabelgesellschaften die Papierrollen. 
Ganz besonders wichtig ist, daß das 
Papierband richtig geführt wird, d. h. 
daß es sich auf der Plattform nicht auf- 
bauschen kann. Unser Apparat war 
ursprünglich mit einem in einer Schub- 
lade des Mahagonisockels angebrachten 
Papierträger versehen, wie die Morse- 
apparate deutscher Konstruktion; das 
mag für die dünnen und schmalen Morse- 
streifen ganz zweckmässig sein, aber bei 
Verwendung stärkeren, daher besseren 
Papiers tritt leicht ein Klemmen und 
unregelmäßiges Vorrücken des Streifens 
ein. Wir haben als Resultat zahlreicher 
Versuche die Anordnung, wie sie Fig. 1 
zeigt, mit bestem Erfolg adoptiert. 

Das Laufwerk (mit Federtrieb) Fig. 2 
ist ähnlich dem eines Morseapparates, 
doch mit einer Vorrichtung ausgerüstet, 
welche die Laufgeschwindigkeit in an- 
gemessenen Grenzen (5—20 mm per 
Sekunde) zu ändern gestattet. Auf der 
letzten Axe ist ein Zentrifugalpendel 
angebracht, dessen zwei Kugeln (oder 
besser gesagt, abgestumpfte Zylinder) 
mittels zweier Bandfedern mit einer auf 
der Achse leicht gleitenden Hülse, die 
ihrerseits eine polierte Stahlscheibe v 
trägt, verbunden sind. Ist das Werk 
in Bewegung, so entfernen sich die 
Kugeln von einander und bringen da- 
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durch Hülse und Scheibe nach links 
in der Längsrichtung der Axe, bis 
schließlich die Stirnfläche der Scheibe 
mit einer Friktionsfeder / in Berührung 
tritt, deren Hub man von außen mittels 


A 


Z Su 


einer feingeschnittenen und mit Gegen- 
mutter versehenen Schraube s mit ran- 
deriertem Kopfe regulieren kann. Dreht 
man s in der Richtung des Uhrzeigers, 
so nimmt der Ausschlag der Kugeln so- 
lange zu, bis die Scheibe anfängt durch f 
gebremst zu werden und umgekehrt; 
d. h. wenn man F der Scheibe mehr 
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nähert, so tritt die Bremsung schon 
bei langsamer Drehung der Regulator- 
achse ein. Es mag noch bemerkt werden, 
daß sich dank der sehr kompakten Bau- 
art des Apparates das Laufwerk sehr 


nahe bei der Plattform n befindet, sodaß 
die Länge des gespannten Papierstreifens 
zwischen n und dem Walzenpaar q nur 
10 cm beträgt. Bei ältern Rekorder- 
Konstruktionen ist das Laufwerk viel 
zu weit von der Schreibvorrichtung 
entfernt, was auf die Papierführung 
ungünstig einwirkt. Es wird aller 
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dings*) geltend gemacht, daß dasAufziehen 
des Werkes den Apparat unter Umständen 
schädlich beeinflusse durch starke Er- 
schütterung ; beiunserem Schreiber haben 
wir dies nicht beobachtet. Ueberdies 
wird ja fast überall, wo es die Umstände 
erlauben, d. h. wo Akkumulatoren zur 
Verfügung stehen, das Laufwerk durch 
einen Elektromotor ersetzt. 

Soli die Empfindlichkeit des Apparates 
erhöht werden, behufs Verwendung auf 
einem längeren Kabel (über 1000 See- 
meilen), so wird ihm ein einfacher Vi- 
brator”*) beigegeben. Derselbe wird auf 
= einem Ständer zwischen Magnet und 
Laufwerk angebracht und sein Hammer 
mittels eines Kokonfadens mit dem Ende 
des Hebers (nahe dem Ausfluß) ver- 
bunden. Für die Verwendung des Re- 
korders auf noch längeren Kabeln wird 
der Einzelnmagnet durch ein 4—6 lamel- 
liges Hufeisen ersetzt. 

Die Verbindung des. Rahmens (Hj 
mit dem Sende- bezw. Empfangs-Neben- 
schluß (S und X) zeigt Fig. A S hat 


g 
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Fig. 3. 


5 Stufen (mittels Schleifkurbel zu be- 
tätigen) 2, 4, 6, 8, 16 wœ. ZA dagegen dem 
der Rahmen parallel geschaltet ist, 
9 Stufen: 300, 750, 1500, 2250, 3090, 
4500, 6000, 9000 w und o, Der Wider- 
stand des Rahmens H ist ziemlich hoch 
bemessen: 1485 w, da aber A ständig 
benutzt wird, tritt eine erhebliche Re- 
duktion des Gesamtwiderstandes ein. 
Beim Geben muß (Kabel bezw. vor- 
geschalteter Kondensator an ZZ) ein Teil 
des abgehenden Stromes über / nach II, 
ein anderer über /II nach II gelangen. 
Beim Empfangen bleibt Z isoliert. Es 
wird zumeist der 1876 von Kelvin an- 
gegebene Umschalter***) benutzt. 


S Annales Télégraphiques 1888. S. 203. 
$+) Karrass l. c. S. 448. 
+++) Zetzsche, Hdbch. d. Telegr. A I, S. 506, 
3, H, S. 168. — Bright. Submar. Telegraphy 
London 1898, S. 631 u. a. vielen a. Orten. 


In der Tafel (f. S.) sind einige Schrift- 
proben in Naturgröße dargestellt, wie sie 
unter ganz verschiedenen Arbeitsbedin- 
gungen erhalten werden. ,(Verstanden‘‘, 
„paris“, „OKI. 

Fig. 1. Ankommende Zeichen durch 
ein künstliches Kabel (R = 5500 w, 
C = 100 ọ), Batterie: 6 V, gewöhnlicher 
Nebenschluß. (Verwendet wurden De- 
lafon- Trockenelemente von 1,5 V und 
sehr kleinem Widerstand). 

Fig. 2. Am Kabelanfang ein Kon- 
densator von 15 ọ eingeschaltet, am Ende 
elektromagnetischer Nebenschluß nach 
Godfroy (Großer Elektromagnet mit 
parallel geschalteten Spulen; R=245 w, 
«= zirka 48 Henry*). Batterie: 21 V 

Fig. 3. Zeichen am Kabelanfang 
unter denselben Umständen; dieselben 


sind dank der vorzüglichen Dämpfung 


des Rahmens sehr gut lesbar, was gar 
nicht bei allen Rekorder-Konstruktionen 
zutrifft. 

Fig. 4u.5. Stromkurve (Dauerkurve) 
am Kabelanfang, ohne und mit Kon- 
densator. 

Fig. 6 u. 7. Form eines kurzen 
Stromstoßes (mit Kondensator) am An- 
fang und am Ende des Kabels. 

Fig. 88 Ankommende Zeichen (mit 
Kondensator); zwischen Rekorder und 
Erde ein Widerstand von 4500 w ge- 
schaltet, sodaß das Produkt C R=1 war. 
(C = 1009, R = 5500 + 4500, Sende- 
kondensator 15 9, Batterie: 35 V. 

Es schien nun noch von Interesse, 
zu untersuchen, inwieweit sich unser 
Apparat fürautomatische Zeichensendung 
eigne. Die Sammlung der eidg. tech- 
nischen Hochschule besitzt keinen auto- 
matischen Sender für „Steinheilschrift“, 
dagegen ein gewöhnliches automatisches 
Telegraphensystem von Wheatstome, 
das uns 1890 von der französischen 
Telegraphenverwaltung zum Geschenk 
gemacht worden war. Wir waren also 
darauf angewiesen, Morseschrift zu er- 
zeugen, die ja bekanntlich für den Be- 
trieb längerer Kabel nicht vorteilhaft ist, 
da die Stromdauer für einen Strich die 
dreifache derjenigen eines Punktes be- 
trägt, das Kabel also ungebührlich lange 
geladen wird. 

Fig. 9 stellt die Zeichen dar, bei Ver- 
wendung eines gewöhnlichen Wider- 


*) Journal Tel&graphique 1890. S. 246. 
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standes von 7500 w; 'Wortzahl per | bemerken ausdrücklich, daß der Apparat 
Minute etwa 30. nicht für Automatsendung gebaut ist 
Fig. 10. Die Zeichen am Kabelende | und trotzdem gibt er unter den schwie- 


-ol 


(RC = 0,55), unter Einschaltung eines | rigen Bedingungen (Fig. 10) noch recht 
Kondensators (hinter dem Rekorder) mit | gut lesbare Zeichen. 

Nebenschluß von 25000 w. Batterie: Unser Rekorder arbeitet auch ganz 
33 V. Wortzahl: 20 per Minute. Wir | vorzüglich als Sprechgalvanometer. Am 
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obern Tel des Rahmens ist zu diesem 
Behufein-Hohlspiegel angebracht (Fig. 1). 
Es ist nur nötig, den Träger des Farb- 
gefäßes soweit zu senken, daß der Heber 
nicht mehr in die Flüssigkeit eintaucht. 
Bei Verwendung einer Nernstlampe läßt 
sich dann der Lichtschein in Form eines 
schmalen Rechtecks auf eine 2—3 m 
entfernte Skala projizieren, was für De- 
monstrationszwecke ganz besonderen 
Wert hat. Das Produkt R C kann in 
diesem Falle sehr groß gemacht werden 
bis 6. Die großen Vorzüge des Sulli- 
vanschen Universalgalvanometers haben 
seine Einführung in die englische Marine 
veranlaßt und zwar eben in der Form 
des oben beschriebenen Rekorders, aber 
ohne Schreibvorrichtung, mit starken 
Bändern, um es speziell als Sprech- 
alvanometer brauchbar zu machen. 

ie Erfahrungen des chilenisch-peruani- 
schen*) und des spanisch-amerikanischen 
Krieges **) haben nämlich dargetan, daß 
Kriegsschiffe, die mit dem Aufnehmen 
und Zerschneiden feindlicher Kabel be- 
traut sind, mit einem Sprechapparat aus- 
gerüstet werden müssen. 

Es soll auch unter bewandten Um- 
ständen ein und dasselbe Galvanometer 
zum Sprechen auf langen und auf kurzen 
Kabeln verwendet werden können. Da 
nun dieZeichen in den beiden genannten 
Fällen ganz verschieden ausfallen, so 
muß das Instrument mit regulierbarer 
Dämpfung versehen sein. Dies wird ein- 
fach durch den bekannten Haarpinsel ***) 
erreicht, der beim Vorschieben sich an 
das untere Band des Rahmens legt. 
Man kann also auf diese Weise gute 
Zeichen ebenso durch ein Kabel von 
über 3000 Seemeilen erhalten, wie durch 
ein solches von nur 2—3 Seemeilen. 
Zu Uebungszwecken genügt, in Ver- 
bindung mit dem gewöhnlichen Doppel- 
schlüssel, ein Widerstand von 50 bis 
100000 W, ein Empfangskondensator 
ist nicht erforderlich. 


Das Vielfachtelephoniesystem 
von Major George Owen Squier. 
Eine Erfindung von weittragender Be- 


*) Cable operations on the West Coast of 
South America during the war between Chili 
and Peru, by H. Benest. EI Review Vol 10. 

Së) Pjüddemann, Admiral. 
Kuba 1898. Berlin 1898. S. 68. 

Säi Karras l. c. S. 184. 


Der Krieg um 
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deutung vom wissenschaftlichen Stand- 
punkt aus, die schließlich von großer 
geschäftlicher Tragweite für die Tele- 
phonindustrie werden kann, wurde von 
Generalmajor James M. Allen vom 
U. S. Signal Corps gleichzeitig mit der 
Erteilung von vier Patenten über Viel- 
fachtelephonie an George Owen Squier 
angekündigt. Diese Patente sind zu all- 
gemeinem Gebrauch zur Verfügung ge- 
stellt und die Erfindung kann von der 
Regierung oder irgend einem Bürger der 
Vereinigten Staaten ohne Lizenzgebühr 
benützt werden. 

Die folgende Beschreibung mit erläu- 
ternden Schaltungsskizzen, die auf der 
Theorie des erfundenen Systems Major 
Squiers beruhen, sind entweder direkt 
den Patentschriften entnommen oder be- 
ruhen auf darin enthaltenen Angaben. 

Der Gegenstand bezweckt die gleich- 
zeitige störungslose Uebertragung ver- 
schiedener telephonischer oder telegra- 
phischer Nachrichten in einem einfachen 
Stromkreis. Für telephonische Ueber- 
tragungen wird eine Sende- und eine 
Empfangsanordnung an jedem Leitungs- 
ende im wesentlichen vom Typ, wie er 
gewöhnlich im Telephonbetrieb zur An- 
wendung kommt, und für jede weitere 
gleichzeitige Nachrichtenübermittlungein 
Hochfrequenz-Empfangs- und Sendekreis 
verwendet. 

Die zur Verwendung gelangenden 
elektrischen Wellen weisen eine Frequenz 
von 15000 oder 20000 bis 100000 Wech- 
sel pro Secunde auf, alle über dem Be- 
reich der Hörbarkeit. 

Das Patent besagt: 

„Durch Verwendung von Frequenzen 
von elektromagnetischen Wellen, die die 
des hörbaren Schalles übersteigen, als 
Mittel zur Uebertragung von telepho- 
nischen und telegraphischen Nachrichten, 
werden augenscheinlich alle nachteiligen 
Wirkungen auf irgend einen Teil der 
Batterie - Telephonapparate unmittelbar 
vermieden, da nicht nur die Wirkungen 
dieser Art sehr klein sind infolge der 
hohen Schwingungszahl, sondern auch, 
selbst wenn sie in einem Telephonemp- 
fänger oder Sender oder irgend einem 
anderen Teil des Apparats vorhanden 
wären, doch von keinem menschlichen 
Wesen entdeckt werden könnten. Da 
die natürliche Beschränktheit der Lei- 
stung des Ohrs eine äußerst wirksame 
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und sichere Scheidung zwischen allen 
Frequenzen über 15000 bis 20000 pro 
Sekunde einerseits und allen Frequen- 
zen unter 15000 bis 20000 und darunter 
bis 16 pro Sekunde, der unteren Hör- 
barkeitsgrenze, bewirkt. Man kann da- 
her als das Grundprinzip dieses Systems 
die Verwertung dieser unabänderlichen 
Eigenschaft des menschlichen Ohrs be- 
zeichnen.“ 

Bei solchen Frequenzen, wie sie in 
gewöhnlicher Batterietelephonie verwen- 
det werden, ist der sogenannte „Skin- 
Effekt“ verhältnismäßig schwach und 
der Strom ziemlich gleichmäßig im 
Querschnitt des Leiters verteilt. Mit 
der Erhöhung der Frequenz wird der 
Skin-Effekt deutlicher ausgeprägt und 
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Der Erfinder behauptet, durch Ueber- 
tragung von Hochfrequenzwellen über 
Draht, die genau den in der drahtlosen 
Telephonie durch die Luft verwendeten 
gleichen, eine außerordentliche Steige- 
rung der Wirksamkeit zu erzielen. Ge- 
wöhnliche Telephonstromkreise sind 
schlechte Ausstrahler elektromagneti- 
scher Energie und das gewöhnliche Kabel 
insbesondere liefert einen Stromkreis 
für elektromagnetische Wellen, welcher 
ein sehr eng begrenztes System hervor- 
bringt, so daß nicht nur hohe Wirksam- 
keit in der Uebertragung erzielt wird, 
sondern auch das Mitsprechen vermie- 
den ist. Da mehrere elektrische Hoch- 
frequenzwellenzüge von verschiedenen 
Perioden derselben Leitung aufgepreßt 


die Energie scheint mehr und mehr in 
den den Leiter umgebenden Aether 
überzutreten. Aus diesem Grunde ist 
der Telephonbatteriestrom ein Leitungs- 
strom durch Metall und der Ohmsche 
Widerstand des Drahtes ist einer der 
wesentlichen Umstände, die die Tele- 
phonie auf große Entfernungen heute 
beschränkten, während bei der prak- 
tischen Radiotelegraphie, bei der Fre- 
quenzen von 100000 bis einigen Mil- 
lionen in Verwendung sind, die aufge- 
drückte Energie hauptsächlich in den 
umgebenden Luftraum ausgestrahlt wird. 

In dem Bereich zwischen 20000 bis 
100000 und darüber ist der Aether 
hauptsächlich der Träger der Energie, 
aber diese ist noch genügend an den 
Leiter gebunden, um übermälliger Aus- 
strahlung in den Luftraum vorzubeugen. 
Während der Leiter nur einen geringen 
Teil der Energie auf seine Oberfläche 
überträgt, wirkt er dennoch als ein wirk- 
sames Geleise für die elektrischen Hoch- 
frequenzwellen. In Anwendung dieser 
Grundgedanken werden diese zwangs- 
läufig geführten elektromagnetischen 
Aetherwellen als Träger von telephoni- 
schen oder telegraphischen Nachrichten 
benützt. 


werden können und da diese einzeln 
von einander durch geeignet abgestimmte 
Schwingungskreise getrennt werden kön- 
nen, kann offenbar Vielfachtelephonie 
erreicht werden. Aus obigen Gründen 
hat man auch gefunden, daß diese Hoch- 
frequenzwellen auf derselben Leitung 
mit gewöhnlichen Batterie - Telephon- 
strömen ohne irgend eine Beeinflussung 
dieser bestehen können und daß so dies 
Vielfachtelephoniesystem bei gebräuch- 
lichen Telephonkreisen ohne nachteilige 
Wirkungen, wie Mitsprechen oder andere 
Störungen, angewendet werden kann. 

Im Empfangsstromkreis für die Mit- 
teilung durch Hochfrequenzwellen sind 
Detektoren, wie sie bei der Radiotele- 
phonie oder -telegraphie gebräuchlich 
sind, verwendet, da die Schwingungen 
zu rasch sind, um die Membran eines 
gewöhnlichen direkt in den Kreis ge- 
schalteten Empfängers beeinflussen zu 
können. 

Eine Ausführung der Erfindung in 
ihrer einfachsten Form ist in Fig. 1 ge- 
zeigt. Der Stromkreis enthält folgendes: 
Er weist einen gewöhnlichen Telephon- 
metallstromkreis auf, in welchen in 
Brückenschaltung die gewöhnlichen Tele- 
phonstellen B und Dr, eingeschaltet sind. 
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DieseTelephonstellen weisen die in Lokal- 
batteriestromkreisen üblichen Apparate 
auf, wovon 1 ein Mikrophon mit seiner 
Lokalbatterie 2 und der Primärwicklung 
des Umformers 3 bedeutet. Ebenso ist 
in der üblichen Schaltung der Anruf- 
kreis 4, der Schalthaken 5 mit seinem 
Hörer 6 gezeichnet. Die Sekundärwick- 
lung des Umformers 3 ist direkt in die 
Leitungsdrähte A und 4A‘ bei eingeschal- 
tetem Hörer eingefügt. An denselben 
Endpunkten oder an in irgend einer 
passenden Entfernung von den gewöhn- 
lichen Batterietelephonen ist zwischen 
die Drähte A und A’ ein Kreis einge- 
schaltet, der die veränderliche Induktanz 
L, die veränderliche Kapazität C und 
die Sekundärwicklung eines Umformers S 
enthält. Die Primärwicklung P des Um- 
formers, außerdem eine veränderliche 
Kapazität C, und ein geeigneter Telephon- 
übertrager, wie das Mikrophon M, sind 
in den Stromkreis des Hochfrequenz- 
generators G eingeschaltet. Der oben er- 
wähnte Umformer ist mit einer Koppe- 
lung versehen, die geändert werden 
kann, indem man entweder eine Spule 
in die andere hineinschiebt, die Winkel 
der Spulenebenen verändert oder irgend 
eine andere geeignete bekannte Anord- 
nung hiezu benutzt. Am Empfangsende 
der Leitung ist ein ähnlicher Kreis 
quergeschaltet, der die veränderliche 
Induktanz L’, den veränderlichen Kon- 
densator C’ und die Primärwicklung PN 
eines Umformers enthält. Die Sekun- 
därwicklung © dieses Umformers ist in 
Reihe mit einer veränderlichen Induk- 
tanz L“ und mit einem variabeln Kon- 
densator C geschaltet; zu dem Konden- 
sator ist ein Detektor D von einer in 
derRadiotelegraphie gebräuchlichenForm 
nebengeschlossen. In dem Kreise mit 
dem Wellenanzeiger ist auf übliche 
Weise der Telephonempfänger F ver- 
bunden. 

Die Wirkung der Anordnung ist fol- 
gendermaßen: Hochfrequenzschwingun- 
gen werden von dem Generator erzeugt 
und dem Brückenstromkreisaufgedrückt, 
der die Induktanz L und die Kapazität C 
enthält; dieSchwingungen wandern dann 
die Leitungsdrähte A und A’ entlang 
und werden im Empfänger R abgenom- 
men, der den Schwingungskreis L“ C” 
enthält. Wenn diese Schwingungen in 
geeigneter Weise geändert werden, so 
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wird sofort eine Einwirkung auf den 
Empfänger erzielt. 

Um dem Hochfrequenzstrom die nö- 
tigen Schwankungen aufzudrücken, er- 
zeugt das Mikrophon M, das in dem 
Generatorkreis eingeschaltet ist, in den 
ungedämpften Schwingungen von hoher 
Frequenz leichte Aenderungen der Ampli- 
tude von verhältnismäßig niedriger Pe- 
riode, die aber in jeder Einzelheit den 
gewöhnlichen Schwingungen der Stimme 
entsprechen. Die Schwingungsänderun- 
gen bewirken beim Empfang in F und 
nach der Umformung im Wellenanzeiger 
eine Wiedergabe der von dem Gene- 
ratorkreis übermittelten Sprache im Tele- 
phonempfänger F. Da diese Schwin- 
gungen von sehr hoher Frequenz 
sind, können sie in der Batterie- 
anordnung B und B' keine Wirkungen 
ausüben, da die Impedanz dieser An- 
ordnungen für diese Schwingungen hoch 
genug ist, um ihren Durchgang völlig 
zu verhindern. Weiterhin werden irgend- 
welche durch die Anordnungen B oder 
B’ über die Drahtleitungen übermittelte 
Telephonströme gleichzeitig mit den 
Hochfrequenzströmen verlaufen, aber 
sie werden auf keine Weise dadurch 
beeinflußt, noch werden sie irgend einen 
merkbaren Einfluß auf die Hochfrequenz- 
ströme ausüben. Man fand es in der 
Praxis für wünschenswert, den die Lei- 
tung und die Brücken enthaltenden 
Stromkreis auf die Frequenz des Gene- 
rators mit Hilfe der veränderlichen 
Induktanzen L und L’ und den variablen 
Kondensatoren C und C abzustimmen. 
Die Kondensatoren C und C dienen 
auch zur Verhinderung des Durchgangs 
vonirgendwelchen Telephonströmen von 
den Anordnungen B durch den Hoch- 
frequenzbrückenkreis, denn diese Kon- 
densatoren besitzen so außerordentlich 
geringe Kapazitäten, die nach Tausend- 
steln eines Mikrofarads sich bemessen, 
daß sie Strömen von gewöhnlicher Tele- 
Fhonstromfrequenz großen Widerstand 
entgegensetzen. Diese Kondensatoren 
stellen jedoch in Verbindung mit den 
Induktanzen L und L’ einen geringen 
Widerstand für Schwingungen von einer 
Frequenz über 20000 dar. 

Unter gewissen Bedingungen kann es 
erwünscht sein, in Reihe mit den Tele- 
phonsätzen B und B’ geeignete Selbst- 
induktionsspulen von solchen Abmes- 
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sungen in Reihe zu schalten, daß sie 
den Durchgang von Hochfrequenz- 
schwingungen verhindern, die aber den 
gewöhnlichen Telephonströmen nur ge- 
ringen Widerstand entgegensetzen. In 
der gewöhnlichen Praxis bieten jedoch 
die Telephone selbst genügende Impe- 
danz. = 

Vonden Generatorschaltungen können 
verschiedene Ausführungen verwendet 
werden, und einige davon sind in den 
Patenten dargestellt und beschrieben. 


frequenzströme können gleichzeitig auf 
der Leitung ohne Wirkung aufeinander 
auftreten, noch werden sie irgend eine 
merkbare Einwirkung auf die auf ge- 
wöhnliche Weise übertragenen Telephon- 
ströme ausüben. 

In gewissen Fällen kann es wünschens- 
wert sein, die gewöhnlichen Telephon- 
batterieanlagen gänzlich zu vermeiden, in 
welchem Falle dieVielfachtelephonieallein 
durch die Hochfrequenzströme von ver- 
schiedenen Perioden durchgeführt wird 


Fig. 3. 


Ebenso können Abarten des Empfangs- 
kreises, wie sie aus der Radiotelegraphie 
und -telephonie bekannt sind, , verwendet 
werden. 

Als Wellenanzeiger wird eine beliebige 
Form eines integrierenden Detektors 
Ergebnisse liefern; doch hat das Audion 
nach Aussage Major Squiers die besten 
Resultate von den bei seinen Versuchen 
verwendeten ergeben. 

Es kann nicht nur eine einzelne Hoch- 
frequenzwellennachrichtüber einen Kreis 
gesandt werden, sondern verschiedene 
solcher durch die in Fig. 2 gezeigten 
Schaltungen. 

Unter diesen Bedingungen zur Ueber- 
mittlung einer Mehrzahl von Mitteilun- 
gen besitzt jeder Sender seine eigene 
Frequenz und ein Empfänger mit seinem 
Brückenkreis mit der Leitung sind auf 
die diesem Uebertrager entsprechende 
Frequenz abgestimmt. All diese Hoch- 


Wenn ein gewöhnlicher C. B.-Tele- 
phonkreis anstelle einer Lokalbatterie- 
anordnung verwendet wird, müssen not- 
wendigerweise die Uebertrager durch 
veränderliche Kondensatoren von so ge- 
ringer Kapazität ersetzt werden, daß 
siegewöhnlichenTelephonströmen hohen, 
den Hochfrequenzschwingungen aber 
geringen Widerstand entgegensetzen. 
Auch sind ähnliche Nebenschlußkonden- 
satoren im Falle von Drosselspulen oder 
anderen kräftigen Induktanzen notwendig. 

Man kann vielperiodige Generatoren 
verwenden, in welchem Falle die ein- 
zelnen Frequenzen der erwähnten Gene- 
ratoren in verschiedenen Sendestrom- 
kreisen verwendet werden. 

Während die Stromkreise der Fig. 1 
und 2 die Hochfrequenzübermittlung und 
die Empfangsvorrichtungen in Brücken- 
schaltung zum Linienkreise darstellen, 
arbeitet das System gleicherweise mit 
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diesen Vorrichtungen in Serienschaltung: 
Die Hochfrequenzschwingungen werden 
von der Sendevorrichtung auf die Linie 
übertragen und von der Linie auf den 
Empfangskreis, jeweils durch Umformer, 
wie 9 und 10 in Fig. 3 zeigt. Diese 
Umformer können veränderlich gekop- 
pelt werden. Diese Anordnung kann 
auch für eine Reihenvielfachtelephonie 
benützt werden; der einzige Unterschied 
gegenüber dem Brückensystem beruht 
darin, daß, eine Anzahl von Umformern 
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welche fremde Geräusche im metallischen 
Stromkreis so zu bewirken, daß auch eine 
Vermischung der Hochfrequenz- und Bat- 
terietelephongespräche vermieden wird. 
Er meint, daß dies durch die Tatsache 
möglich wird, daß die Kondensatoren C 
und C, eine sehr geringe nach dem tau- 
sendsten Teil eines Mikrofarads berech- 
neten Kapazität aufweisen und so allen 
Strömen von so geringer Frequenz wie 
gewöhnliche Telephonströme oder Stö- 
rungsströme aus fremden Quellen einen 


in Reihe eingeschaltet sind und ver- 
schieden Verbindungen, wie in Fig. 3 
gezeigt, gelöst werden. Ein besonderes 
Patent schützt die Anwendung des Sy- 
stems für geerdete Stromkreise. 

In einem Fall wird, wie dargestellt, 
die Uebertragung des gewöhnlichen Bat- 
terietelephongesprächs über einen ge- 
wöhnlichen metallischen Stromkreis be- 
wirkt, während die Verbindung mit der 
Hochfrequenzanordnung durch einen 
einfachen Leitungsdraht an einer der 
Endstation des gewöhnlichen Telephon- 
kreises nahen Stelle hergestellt wird; 
die Hochfrequenzübertragung wird von 
einer Erdungsstelle zur anderen durch 
eine Seite der Linienleitung bewirkt. 

Major Squier behauptet imstande zu 
sein, diese Erdübermittlung ohne irgend 


außerordentlich starken Widerstand ent- 
gegensetzen. Weiterhin können keine 
Störungen aus der Erde übergehen, da 
diese Erdverbindungen einschließlich der 
Linie einen Teil abgestimmter Strom- 
kreise bilden und alle diese Erdungen 
auf Frequenzen abgestimmt sind, die 
völlig über dem Hörbarkeitsbereich lie- 
gen. Das Ergebnis würde völlig unmög- 
lich zu erzielen sein, wenn Kondensa- 
toren und Induktanzen von solcher Größe, 
wie sie allgemein jetzt in der Telephon- 
praxis üblich sind, in den Stromkreis 
eingeschaltet würden, da solche Kon- 
densatoren und Selbstinduktionen im 
Vergleich zu den von mir hauptsächlich 
verwendeten sehr groß sind. In eini- 
gen Fällen kann der Kondensator C am 
Sendeende weggelassen werden, jedoch 
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befriedigen die Ergebnisse im allgemei- 
nen mehr, wenn beide Kapazitäten C 
und C, im Stromkreis eingeschaltet sind. 
Diese Erfindung ist auch für Viel- 
fachtelephonie oder -telegraphie bei 
Uebertragung über einen einfachen ge- 
erdeten Leitungsdraht geeignet. Eine Ab- 
änderung dieses Uebertragungssystems 
mit Erdung für die Praxis ist die Reihen- 
schaltung von verschiedenen Hochfre- 
quenzanordnungen zwischen Leitung und 
Erde mit Umformern, wie in Fig. 5 ge- 
zeigt. Diese Anordnung ist durch ein 
besonderes Patent geschützt. 
"Gegenwärtig enthalten diese Patente 
alle Aufklärung, die von Major Squier 
und dem Signal Office veröffentlicht 
worden ist. Hoffentlich wird die Er- 
findung bald vollkommener durch Mit- 
teillungen über den gegenwärtigen Um- 
fang der Versuche und insbesondere 
hinsichtlich ihrer Anwendung auf die 
gewöhnlichen Fälle der Praxis bekannt. 


Kurzschluß. 
Von Dipl.-Ing. Alfred Strauss. 


So oft bei einem Brande die Ursache nicht 


klar zutage liegt, pflegt, sofern elektrische Lei- 
tungen in der Nähe des Brandherdes vorhanden 
sind, der Kurzschluß verantwortlich gemacht zu 
werden. 

Auch wo für den Elektrotechniker die Grund- 
losigkeit vollkommen erwiesen ist, kehrt das 
Schlagwort Kurzschluß immer wieder, und die 
Folge ist die Verbreitung einer ganz unberech- 
tigten Furcht vor der „gefährlichen“ Elektrizität. 
Es erscheint daher angebracht, das Wesen des 
Kurzschlusses hier einer Erörterung zu unter- 
ziehen, aus der sich ergeben wird, daß bei sach- 
gemäßer Ausführung elektrischer Anlagen kein 
Grund zu irgend welcher Beunruhigung vorliegt. 

Wir greifen zur Aufklärung über das Wesen 
des Kurzschlusses auf das Grundgesetz der 
Elektrotechnik, das Ohmsche Gesetz, zurück. 
Dieses Gesetz lautet bekanntlich: Die in einem 
Stromkreis vorhandene Stromstärke wächst mit 
der herrschenden Spannung und sinkt mit dem 
Widerstand, den der Strom auf seinem Wege 
findet. Die Verhältnisse liegen hier ähnlich wie 
in einer Wasserleitung, wo die in einer Zeitein- 


heit den Querschnitt durchfließende Wasser- ` 


menge mit der Stärke des Druckes, dem Ge- 
fälle, steigt und umgekehrt mit der Größe des 
Widerstandes sinkt, der durch eine Reihe von 
Faktoren, besonders durch die Weite des Rohres, 
bestimmt wird. Die Spannung, die die Elek- 
trizitätswerke liefern, hat eine ganz bestimmte 
Größe, so daß wir durch Einschalten eines be- 
stimmten Widerstandes eine ganz bestimmte 
Stromstärke herstellen können. Die Motoren, 
Glüh- und Bogenlampen, Heizkörper usw., die 
den Strom verbrauchen, stellen solche Wider- 
stände dar und ergeben die richtige Stromstärke, 
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wenn die Spannung, für die sie bemessen sind, 
vorhanden ist. 

Nun ist mit jedem Strom eine gewisse Wärme- 
entwicklung verbunden, die wir z. B. in der 
Glühlampe benutzen, um den Faden auf eine so 
hobe Temperatur zu erhitzen, daß er leuchtet. 
In den Heizapparaten nützen wir diese Wirkung 
ebenfalls aus, in den Motoren nehmen wir sie 
als unvermeidlichen und unverhältnismäßig ge- 
ringen Verlust mit in Kauf. 

Eine gewisse Wärmeentwicklung tritt auch 
beim Durchgang eines Stromes durch den Lei- 
tungsdraht auf; sie wächst im einfachen Ver- 
hältnis zu dem Widerstande, den der Strom 
findet, und im quadratischen Verhältnis zu der 
Stromstärke. Trennen wir zwei Leitungsdrähte, 
welche die volle Netzspannung gegeneinander 
aufweisen, durch eine isolierende Schicht, also 
durch einen Körper von sehr bohem elektrischen 
Widerstande, so ist der von einem Draht durch 
den Widerstand zum andern Draht verlaufende 
Strom nach dem Obmschen Gesetz außerordent- 
lich klein, bei guter Isolation so klein, daß er 
überhaupt nicht mehr in die Erscheinung tritt. 
In diesem Falle haben wir eine elektrische Lei- 
tung vor uns, die alle Ansprüche an ihre Sicher- 
heit erfüllt, vorausgesetzt, daß der Leitungs- 


querschnitt an sich richtig bemessen ist. 


Wird nunmehr auf irgend eine Weise die 
trennende Isolationsschicht beschädigt, so daß 
der Widerstand zwischen den beiden Drähten 
verringert wird, so wächst der durch den Wider- 
stand verlaufende Strom, und sobald die Be- 
schädigung der Isolation eine derartige Ver- 
ringerung des Widerstandes herbeigeführt hat, 
daß ein Strom von nennenswerter Stärke auf 
diesem verbotenen Wege entsteht, haben wir 
den Fall eines Kurzschlusses. Die Spannung 
gleicht sich dann nicht mehr auf dem ordnungs- 
mäßigen Wege über die eingeschalteten Lampen, 
Motoren usw. aus, sondern der Strom wählt sich 
den bequemeren, kürzeren Weg von Drabt zu 
Draht; zwischen den Drähten herrscht ein kurzer 
Schluß, ein Kurzschluß. In der Wärmeentwick- 
lung, die mit dem Entstehen eines solchen kräf- 
tigen Kurzschlußstromes verbunden ist, liegt die 
Gefahr, daß die Isolationsmaterialien eine zu 
hohe Temperatur annehmen und in Brand ge- 
raten oder daß infolge des Lichtbogens, der 
zwischen den sich nur leicht berührenden Lei- 
tungen entsteht, umliegende, leicht entzündliche 
Gegenstände Feuer fangen. 

Für den Elektrotechniker entstehen biermit 
zwei Aufgaben: zunächst hat er für eine zweck- 
mäßige und ausreichende Isolation der Leitungen 
zu sorgen, die er durch die Ausführung der 
Installation auch dauernd gegen Beschädigung, 
zerstörende Einflüsse von Feuchtigkeit usw. 
sichern muß, sodann aber sind Apparate erfor- 
derlich, die in dem Fall, daß trotz alledem ein- 
mal ein Kurzschluß entsteht, diesen gefahrlos 
gestalten. 

Die erstere Aufgabe erfüllen die verschiedenen 
Jsolierungen von Leitungen. Bekanntlich können 
elektrische Ströme durch blanke, an Isolatoren 
befestigte Drähte oder durch isolierte Drähte 
und Kabel übertragen werden. Zwischen blanken 
Drähten, die heute nur noch bei über Land 
führenden Leitungen und in Betriebsräumen an- 
gewandt werden, wirkt die Luft als Isolation; 
wird nur der Abstand zwischen den Drähten 
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entsprechend der Spannung groß genug gewählt 
und werden zweckentsprechende Isolatoren be- 
nutzt, so ist ein Kurzschluß zwischen den Lei- 
tungen ausgeschlossen,. solange keine gewalt- 
same Beschädigung stattfindet. ` 

Naturgemäß wird der Kurzschluß einer Ueber-. 
landleitung nicht so gefürchter wie der einer 
städtischen oder gar einer Hausleitung. Denn 
wenn auch mit dem Auftreten eines Kurz- 
schlusses in der Freileitung eine zeitweilige 
Unterbrechung der Stromlieferung verbunden 
ist, so bedeutet er doch keine Gefährdung von 
Baulichkeiten durch Brand. Ebenso wird im 
allgemeinen ein Kurzschluß in einer Haupt- 
kabelleitung nur eine zeitweilige Störung des 
Betriebes hervorrufen. Die Konstruktion eines 
modernen Kabels beugt zudem solchen Vor- 
kommnissen nach Möglichkeit vor. 

Was am meisten gefürchtet wird, ist ein Kurz- 
schluß in den Hausinstallationen, und tatsächlich 
könnten hier ja auch infolge der Nähe brenn- 
barer Gegenstände schlimmere Folgen entstehen. 
Besonders für moderne Warenhäuser, deren In- 
stallation in manchen Fällen Hunderte von Kilo- 
metern Einzelleitungen umfaßt, ist die Verhütung 
von Feuersgefahr geradezu eine Lebensfrage. 

Die Hausinstallationen sind bekanntlich für 
eine verhältnismäßig niedrige Spannung von 110 
bezw. 220 Volt ausgeführt. Die sorgfältig iso- 
lierten Leitungen werden entweder über Putz 
oder in Rohren unter Putz verlegt. Die letztere 
Verlegungsart ist die gebräuchlichste, da auf 
diese Weise die Leitungen dem Auge entzogen 
werden. Auch über Putz sind die Leitungen, 
soweit mechanische Beschädigungen möglich 
sind, in Rohren zu verlegen oder mit einem 
mechanisch festen Metallmantel zu versehen. 
Offen verlegte Leitunger, z. B. auch sogenannte 
Seidenschnüre, die früher vielfach angewendet 
wurden und die sehr häufig infolge Beschä- 
digungen Veranlassung zu Kurzschluß gaben, 
verschwinden in neuen Installationen vollständig 
zugunsten der Rohrinstallationen resp. Leitungen 
mit mechanisch fester Hülle. Bei sachgemäßer 
Ausführung stehen heute elektrische Installa- 
tionen hinsichtlich der Sicherheit gegen Beschä- 
digungen hinter Gas- und Wasserinstallationen 
nicht zurück. 

Bietet so eine gut installierte Anlage an sich 
kaum mehr die Gefahr eines Kurzschlusses, so 
hat die Technik zudem Mittel und Wege, um 
einen trotzdem etwa auftretenden allzu hohen 
Strom selbsttätig zu unterbrechen und damit die 
Gefahr einer unzulässig hohen Erwärmung zu 
beseitigen. Hierzu dienen die Sicherungen und 
selbsttätigen Ausschalter. Die ersteren benutzen 
eben die Wärmewirkung des elektrischen Stromes 
zu seiner Unterbrechung in der Weise, daß in 
die Leitung an geeigneter Stelle ein leicht 
schmelzbarer Metallteil (Silberdraht oder Blei- 
streifen) eingefügt wird, der so lange den Strom- 
durchgang aushält, wie die Stromstärke den für 
die Leitung zulässigen Wert nicht überschreitet. 
Steigt aber der Strom, sei es durch einen Kurz- 
schluß oder durch eine Ueberlastung des An- 
schlusses über den für die Leitung zulässigen 
Wert, so erwärmt sich dieser Metallteil — Siche- 
rung — so, daß er schmilzt und hierdurch die 
Leitung, also den Stromdurchgang, selbsttätig 
und gefehrlos unterbricht. Die selbsttätigen 
Ausschalter finden meist in Hauptspeiseleitungen 
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Verwendung; da sie sofort wieder eingeschaltet 
werden können, wird das immerhin zeitraubende 
und bei großen Stromstärken auch kostspielige 
Wiedereinsetzen neuer Schmelzstreifen vermie- 
den. In beiden Fällen, bei Verwendung von 
Abschmelz-Sieherungen wie von Ueberstrom- 
Selbstschaltern, vernichtet der zu hohe Strom 
sich selbst, und die mit einem Kurzschluß ver- 
bundene Gefahr ist abgewendet. 

Es ergibt sich hiernach, daß zunächst durch 
Wahl besten Materials und sachgemäße und 
sorgfältige Montage dem Auftreten eines Kurz- 
schlusses nach Möglichkeit vorgebeugt, in dem 
hiernach unwahrscheinlichen Falle eines Kurz- 
schlusses aber durch Sicherheitsapparate dafür 
gesorgt werden kann, daß die Leitungen strom- 
los werden und hiermit der Kurzschluß gefahr- 
los verläuft. Die Furcht vor dem Kurzschluß 
ist also bei einer gut installierten Anlage in 
keiner Weise berechtigt. 

Für die geeigneten Vorschriften über die 
Qualität, sowie über die zweckentsprechende 
Verwendung des Materials hat die Elektrotechnik 
selbst gesorgt. Werden diese Bestimmungen 
tatsächlich von allen Seiten beobachtet, dann 
erweist sich als die sicherste unter allen Licht- 
und Kraftquellen die Elektrizität. 


Der Dienstleitungsbetrieb im Fern- 
sprechamte Hamburg. 


(Schluß.) 


Daß sich der Verkehr zwischen B- und C- 
Amt in so ungünstiger Weise abwickeln muß, 
ergibt sich schon aus dem Verhältnis der vor- 
handenen Arbeitsplätze dieser beiden Aemter zu 
einander. Auf 50 Plätze im B-Amt, wo gleich- 
zeitig 100 Anrufe eingehen können, was in der 
Hauptbetriebszeit stets der Fall ist, kommen nur 
14 Arbeitsplätze im C-Amt. Dazu kommt, daß 
die C-Beamtinnen nicht so schnell eine Ver- 
bindung ausführen können, wie die Freimelde- 
lampen im A-Amt wieder aufleuchten. Gewandte 
C-Beamtinnen brauchen durchschnittlich 7 bis 
11 Sekunden, andere 12—15 Sekunden zur Her- 
stellung einer Verbindung, die B-Beamtin da- 
gegen nur 5-9 Sekunden. Werden nun von 
allen im B-Amt eingehenden und weitergegebenen 
Anrufen vielleicht 10—15°/ auf Verbindungen 
mit anderen Dienststellen berechnet, so bleibt 
immerhin das Verhältnis zwischen B- und C- 
Plätzen ein sehr ungünstiges. Es ist daher kein 
Wunder, wenn eine B-Beamtin oft mutlos die 
Hand sinken läßt, wenn sie trotz größtem Eifer 
nur schwer eine freie Dienstleitung findet. Sie 
befindet sich in größter Verlegenheit, weil keinem 
Teilnehmer eine Gruppe oder andere Dienststelle 
„besetzt“ gemeldet werden darf. Andrerseits 
arbeitet die C-Beamtin unter solchen Schwierig- 
keiten, daß es begreiflich erscheint, wenn sie 
zuweilen weder aus noch ein weiß. 

Zur Herstellung der Verbindungen mit dem 
Fernamt, zwecks Anmeldung von Ferngesprächen 
oder Anfragen, oder mit der Telegrammauf- 
nahme, den Vororten und allen übrigen Dienst- 
stellen dient der Meldeverteiler, an dem sich 
das Klinkenfeld sämtlicher 4500 Verteilerlei- 
tungen befindet. Die zu den verschiedenen 
Dienststellen führenden Meldeleitungen endigen 
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am Verteiler an Stöpseln mit je einer Freimelde- 
und einer Schlußlampe. Von den B-Plätzen 
hierher führen wiederum Dienstleitungen, am 
B-Amt an Tasten, jedoch ohne Freimeldelampen, 
am Meldeverteiler an der Einschaltung der 
Sprechgarnitur der bedienenden Beamtin gelegen. 
Zum Störungs- und Auskunftsmeldeverteiler führt 
außerdem die Leitung von jedem der 216 C- 
Plätze, so daß die 150 B-Beamtinnen und 216 
C-Beamtinnen eine einzige gemeinschaftliche 
Dienstleitung zum Störungs- und eine zum 
Auskunftsmeldeverteiler zur Verfügung baben. 
Vom B-Amt zum Fernamt sowie zum Vororts- 
meldeverteiler führen je zwei, zum Verteiler für 
die Hauszentrale, wo die meisten Dienststellen 
des Fernsprechamtes angeschlossen sind, und 
demjenigen des Telegraphenamtes mit der Tele- 
grammaufnahme dagegen nur eine Dienstleitung. 
Die Anlage dieser zug, ist derartig, daß 
in den betriebsschwachen Stunden eine Beamtin 
mehrere Verteiler zusammen bedienen kann, 
da sich bei Ausschaltung einer Beamtin die 
betreffende Dienstleitung selbsttätig auf den 
nächsten Arbeitsplatz überlegt. 

Wünscht nun ein Teilnehmer Verbindung mit 
dem Fernamt, so drückt die B-Beamtin eine der 
beiden Tasten der Dienstleitungen zum Fern- 
amtsmeldeverteiler nieder und überzeugt sich 
durch Hineinhorchen, ob die Leitung frei ist; 
dann nennt sie der Beamtin am Verteiler die 
Nummer der Leitung, in welcher ihr der Teil- 
nehmer vom A-Amt zugeschaltet wurde, unter 
Voransetzung des Wortes „Fernamt“, also „Fern- 
amt 824“. Da die am Meldeverteiler beschäf- 
tigten Beamtinnen alle ihnen genannten Zahlen 
mit den gewünschten Dienststellen wiederholen, 
kommen Falschverbindungen wohl nie vor. Sollte 
wirklich einmal eine unrichtige Verteilerklinke 
gestöpselt werden, würde sich dieses durch 
Nichterlöschen der Anruflampe am B-Platz be- 
merkbar machen und die B-Beamtin könnte so- 
fort berichtigen. 


Die Art des Berliner Dienstleitungsbetriebes, . 


welche in Nr. I5 dieses Blattes geschildert wurde, 
findet in Hamburg nur Anwendung im Verkehr 
zwischen Fernamt und Ortsamt an den Vor- 
schalteschränken. sowie zwischen den Vororten 
und der Zentrale. Jeder der 4 Vorschalteschränke 
wird von 2 Beamtinnen in der Hauptbetriebszeit 
bedient und umfaßt immer das Klinkenfeld der 
10000 Teilnehmeranschlüsse einer Gruppe. Auch 
diese Beamtinnen sind gezwungen, dauernd den 
Kopfhörer zu tragen und müssen scharf auf- 
passen, daß ihnen bei dem Stimmengewirr der 
Verbindung heischenden Kolleginnen im Fern- 
amt kein Versehen passiert, da die geforderten 
Zahlen nicht wiederholt werden, sondern nur 
die Nummer der benutzten Verbindungsleitung 
genannt wird. Fordert z. B. eine Beamtin vom 
Fernamt in der Dienstleitung 1365, so antwortet 
die Kollegin am Vorschalteschrank nur „In 32“. 

Mag man nun die Vorteile und Schattenseiten 
des Dienstleitungsbetriebes beleuchten, wie man 
will, jeder gerecht denkende Mensch wird zu 
der Ueberzeugung kommen, daß die Arbeitsweise 
für das ausführende Personal überaus anstrengend 
ist, werden dabei doch an das ganze Nerven- 
system die größten Anforderungen gestellt. 
Dauernd aufs höchste gespannte Aufmerksamkeit 
seitens der Beamtinnen des C-Amtes, sowie der- 
jenigen der verschiedenen Meldeverteiler und 


der Vorschalteschränke, größte Gewissenhaftig- 
keit, Gewandtheit, und zwar körperliche wie 
geistige, und nicht zuletzt Geduld, Geduld und 
nochmals Geduld bei allen Beamtinnen, sind bei 
jedem Dienstleitungsbetrieb unerläßlich. Das so 
oft im Scherz gebrauchte Wort „nur die Ruhe 
kann es machen“ würde hier die weitgehendste 
Anwendung finden. Es ist schon oft die Be- 
obachtung gemacht worden, daß gerade an- 
scheinend langsam arbeitende Beamtinnen durch 
ihre ruhige Art, vor allen Dingen durch be- 
stimmte, sichere Sprechweise, die besten Resul- 
tate erzielen. 

Leider ist der Hamburger Betrieb dazu an- 
getan, selbst die ruhigsten Naturen nervös zu 
machen. Das fortwährende Aufleuchten und Er- 
löschen der Anruf- und der Freimeldelampen 
im B-Amt, das Arbeiten mit den erhitzten Tasten, 
dann das Saalgeräusch, welches in einem Raum, 
wo gleichzeitig annähernd 500 Personen beschäf- 
tigt sind, unvermeidlich ist, machen die Arbeit 
nahezu unerträglich. Bereits angestellte Ver- 
suche, die Freimeldelampen im B-Amt in Weg- 
fall zu bringen, lassen vermuten, daß die Ver- 
waltung das Anstrengende dieses Betriebes be- 
reits erkannt hat. 

Es drängt sich nun unwillkürlich die Frage 
auf, wie man den Schwierigkeiten des Dienst- 
leitungsbetriebes und vor allem dem Mißver- 
hältnis zwischen den B- und C-Beamtinnen, das 
zu den größten Unzuträglichkeiten führt, be- 
gegnen kann. Da eine Schaffung weiterer C- 
Beamtinnenplätze für die auf Abfertigung war- 
tenden B-Beamtinnen im einmal fertiggestellten 
Systeme nicht möglich ist, lässt sich u. E. später- 
hin dadurch Abhilfe schaffen, daß man beson- 
ders stark arbeitende Teilnehmer von den über- 
lasteten Gruppen herunternimmt und neuen 
Gruppen zuerteilt. Die Umlegung der stark 
arbeitenden Teilnehmer könnte ja vielleicht in 
der Art vor sich gehn, daß bei einem Umzug 
des Teilnehmers oder bei der nächsten sich 
bietenden Gelegenheit der alte Anschluß in der 
überlasteten Gruppe abgebrochen und auf die 
neue verlegt wird. | | 

Das andere Uebel, die große Ueberanstrengun 
der Beamtinnen, kann nur durch tie Einführung 
eines besseren Dienstplanes mit dem niedrigsten 
Leistungsmaß von 42 Stunden pro Woche, wie 
es vom Reichspostamte allgemein für schwierige 
Verhältnisse als zulässig bezeichnet ist, abge- 
schwächt werden. Es läßt sich nicht einsehen, 
inwiefern der Dienst in Hamburg als leichter 
betrachtet werden könnte, als der in der Reichs- 
hauptstadt, wo allgemein die Mindestzahl vön 
42 Stunden besteht. Dabei liegen die Woh- 
nungsverhältnisse für die Berliner Beamtinnen 
im Verhältnis zu denjenigen in Hamburg inso- 
fern weniger ungünstig, als die Berliner Aemter 
über die ganze Stadt verteilt sind, während das 
Hamburger Amt wegen seiner Lage im Herzen 
der Stadt ein Wohnen der Beamtinnen in seiner 
Nähe ausschließt. Jetzt kann der Schaden, der 
zweifellos an der Gesundheit eines großen Teils 
der Hamburger Beamtinnen bereits angerichtet 


. ist, vielleicht gerade noch gut gemacht werden. 


Zögert man damit noch, etwa bis neue Gruppen 
fertiggebaut sind, oder weil man gar ein Abflauen 
des Verkehrs erwartet, so könnten die Nachteile 
verhängnisvoll werden. Man kann nur mit einer 
Verkehrszunahme rechnen, da der Fernsprecher 
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bei dem Hamburger Publikum durch das neue 
System beträchtlich an Beliebtheit gewonnen 
hat. 


Vom Tage. 


Namenbezeichnung der Berliner Fernsprechämter. 

Amt „Nollendorf“ — so wird, wie der „Tag“ 
meldet — ein neues Vermittlungsamt im Westen 
Berlins heißen, das im Sommer, wahrscheinlich 
schon im Mai dieses Jahres, eröffnet werden 
wird. Das Amt Nollendorf ist ein Zweigamt 
von Amt VI, das später in drei Aemter aufge- 
löst werden soll. Das Fernsprechamr VI kann 
in seiner heutigen Gestalt 24000 Teilnehmer 
aufnehmen und umfaßt schon heute fast 20000 
Anschlüsse. Die Grenze von 20000 dürfte im 
Mai dieses Jahres erreicht werden, und es sollen 
dann alle Teilnehmer über 20000 an das neue 
Amt Nollendorf angeschlossen werden. Ihre 
Anschlußnummern werden allerdings mit Nr. 1 
wieder von vorn anfangen. Die beiden Aemter 
VI und Vla werden für den Betrieb in zwei 
Aemter von je 10000 Teilnehmer umgewandelt 
und die Namen Lützow und Amt Körner er- 
halten. Damit verwirklicht die Fernsprechver- 
waltung die schon seit langem gehegte Absicht, 
alle Berliner Vermittlungsämter mit Namen zu 
bezeichnen. Hand in Hand mit der Einführung 
des Dienstleitungsbetriebes, die nur ganz all- 
mählich geschehen kann, soll der Plan verwirk- 
licht werden, in Berlin keine Aemter mit über 
10000 Anschlüssen einzurichten, da es aus 
Betriebsgründen nicht praktisch ist, mit mehr 
als vierstelligen Zahlen bei der Vermittelung zu 
operieren. Aus diesem Grunde soll später auch 
in Moabit ein zweites Amt eröffnet werden, das 
den Namen Amt Hansa erhält. Ferner bekommt 
Amt VII ein zweites Amt. In Charlottenburg 
wird Anfang nächsten Jahres ein neues Amt 
fertig werden, und in Wilmersdorf wird, vielleicht 
schon in diesem Jahre, ein neues Amt in Wirk- 
samkeit treten. Alle Aemter, auch die alten, 
erhalten Namensbezeichnungen, für die bereits 
praktische Vorschläge gemacht und erprobt 
worden sind. Die Namen sind den Straßenbe- 
zeichnungen entnommen. Die amtliche Ver- 
öffentlichung der genauen Termine für die 
Eröffnung der neuen Aemter wird in einigen 
Wochen erfolgen. Der Dienstleitungsbetrieb, 
durch den die Teilnehmer schon jetzt bei den 
Aemtern VI, Vla und Wilmersdorf mit jedem 
gewünschten Teilnehmer auch auf anderen 
Aemtern direkt verbunden werden, hat sich bei 
den Teilnehmern dieser Aemter nicht so schnell 
eingebürgert, wie erwartet wurde. Mit seiner 
Gesamteinführung in ganz Berlin und den Vor- 
orten — es würde dies die einschneidendste 
Aenderung seit dem Bestehen des Fernsprech- 
verkehrs in Berlin bedeuten — ist jedoch anzu- 
nehmen, daß alle Teilnehmer sich an den 
direkten Betrieb gewöhnen werden. 


Wiederaufnahme der Wetterfunkentelegraphie. 

Im Jahre 1908 und 1909 sind gemeinsam von 
der deutschen und englischen Regierung Ver- 
suche angestellt, durch Funkentelegraphie vom 
Atlantischen Ozean her Witterungsbeobachtungen 
zu übermitteln, die für den Wetterdienst ver- 


wendet wurden. im Jahre 1908 wurde hierbei 
die Frage geprüft, wie lange die Telegramme 
vom Lande zum Schiff brauchen und ob es 
möglich ist, sich über die Wetterlage auf dem 
Ozean an Bord eines Dampfers zu unterrichten. 
Im Jahre 1909 waren an diesen Versuchen 
sämtliche über den Ozean fahrenden Schiffe be- 
teiligt und es wurden die Beobachtungen von 
der See zum Lande gegeben. Trotzdem die 
hierbei erzielten Ergebnisse für den Wetterdienst 
sich als sehr nützlich erwiesen, sind die Ver- 
suche im vorigen Jahre nicht wieder aufge- 
nommen worden. Um jedoch den vielen 
Wünschen aus Interessentenkreisen nach einer 
möglichst vollkommenen Gestaltung des Wetter- 
dienstes gerecht zu werden, soll in diesem Jahr 
die Funkentelegraphie wieder in den Dienst der 
Witterungskunde gestellt werden. Es dürften 
zu diesem Zwecke zunächst Verhandlungen 
zwischen der deutschen und englischen Regierung 
stattfinden über eine gemeinsame Benutzung der 
übermittelten Beobachtungen von der See her. 


Radiographische Bestimmungen in Deutschland. 


Ueber die Maßnahmen, die im letztvergangenen 
Jahre für die weitere Nurzbarmachung der draht- 
losen Telegraphie im besonderen Interesse der 
Seeschiffahrt getroffen sind, hat sich in einem 
Bescheide der Staatssekretär des Reichspostamts 
folgendermaßen geäußert: 

l. Die Bestimmungen über den Betrieb der 
auf deutschen Feuerschiffen errichteten Funken- 
telegraphenstationen sind dahin erweitert worden, 
daß diese Stationen mit anderen Bordstationen 
nicht nur in Fällen der Not, sondern auch in 
sonstigen dringenden Angelegenheiten des Schiff- 
fahrtsbetriebes zu verkehren haben. Hiernach 
sind im Verkehr mit Feuerschiffen zulässig: die 
Uebermittelung von Nachrichten zur Verhütung 
von Schitfsunfällen oder zur Unterstützung der 
Navigatıon, Anfragen und Mitteilungen über die 
Befeuerung und Betonnung der Fahrwasser, 
über Stromversetzungen, Schiffahrtshindernisse, 
Sturmwarnungen usw. Sollte sich bei weiterer 
Ausdehnung der Funkentelegraphie auf Fischerei- 
fahrzeuge die Notwendigkeit ergeben, diesen 
noch in größerem Umfange den Verkehr mit 
Feuerschiffen zuzugestehen, so würde ich gern 
bereit sein, die Frage erneut zu prüfen, und, 
wenn angängig, für Erfüllung etwaiger Wünsche 
einzutreten. Bis jetzt sind erst 5 Fischereifahr- 
zeuge mit Apparaten für Funkentelegraphie aus- 
gerüstet. 

2. Laut Bekanntmachung ist am 1. November 
d. J. die funkentelegraphische Verbreitung von 
Sturmwarnungen der Deutschen Seewarte für 
den Bereich der Nordseeküste durch die Station 
Norddeich, für den Bereich der Ostseeküste 
durch die Station Bülk, ferner die tägliche funken- 
telegraphische Abgabe von Wetterberichten und 
Weıtervorhersagen durch die Station Norddeich 
eingeführt worden. 

3. Besonders eilige und wichtige Nachrichten 
für Seefahrer, wie unerwartete Aenderungen in 
den Ansteuerungsmarken der deutschen Küste, 
Vertreiben von Außenfeuerschiffen usw., werden 
vom nautischen Departement des Reichsmarine- 
amts an die Station Norddeich übermittelt und 
durch letztere sogleich nach Empfang funken- 
telegraphisch verbreitet. 
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4. Seit 21. März v. J. gibt die Funkentele- 
graphenstation Norddeich regelmäßigtäglich zwei- 
mal, um 1 Uhr mitteleuropäischer Zeit tags und 
nachts, funkentelegraphische Zeitsignale ab. 

5. Die Einrichtung von Unterrichtskursen für 
Angehörige der Handelsmarine durch die Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie ist vom Reichs- 
Postamt in mehrfacher Hinsicht unterstützt wor- 
den, namentlich durch bereitwillige Genehmigung 
der Versuchs- und Lehrstation im Gebäude der 
Navigationsschule in Hamburg, durch leihweise 
Hergabe von Apparaten zu Lehrzwecken und 
durch die Abnahme der Prüfungen am Orte des 
Unterrichts selbst. Das Ergebnis der Prüfungen 
bat im allgemeinen befriedigt; an 30 Prüflinge 
hat das Befähigungszeugnis für die selbständige 
Bedienung von Bordstationen bereits erteilt wer- 
den können. Hinsichtlich der Anforderungen, 
die an die Prüflinge gestellt werden, ist die 
Reichs-Telegraphenverwaltung an die Bestim- 
mungen des internationalen Funkentel: graphen- 
vertrags gebunden. Sofern es sich um die Be- 
dienung solcher deutschen Bordstationen han- 
delt, die auch mit ausländischen Küsten- und 
Bordstationen verkehren, muß daher, um Wei- 
terungen zu vermeiden, darauf gehalten werden, 
daß die Telegraphisten auch hinsichtlich der 
Telegraphiergeschwindigkeit den vorgeschrie- 
benen Anforderungen entsprechen und hinter 
ausländischen Telegraphisten nicht zurückstehen. 

Es wird abzuwarten sein, ob etwa auf der 
voraussichtlich im Jahre 1912 in London statt- 
findenden Funkentelegraphenkonferenz Aende- 
rungen in dieser Beziehung beschlossen werden. 
Vorläufig kann ich, wie es bisher bereits ge- 
schehen ist, nur von Fall zu Fall, je nach lage 
der Verhältnisse, Erleichterungen bei Abnahme 
der Prüfungen zulassen. Aus Vorstehendem 
ist zu entnehmen, daß nicht nur die in der 
Resolution des „Deutschen Seeschiffahrtstages 
1910“ hinsichtlich der drahtlosen Telegraphie 
geäußerten Wünsche, soweit möglich, erfüllt, 
sondern daß darüber hinaus noch andere wich- 
tige Neuerungen eingeführt worden sind, die, 
wie ich hoffe, den Schiffahrtsinteressen zum 
Segen gereichen werden. 


Herabsetzung der Telephongebühren in Ungarn. 

Die auf die Herabsetzung der Telephonge- 
bühren bezüglichen Arbeiten sind im Handel:- 
ministerium bereits abgeschlossen. Die Fach- 
referenten haben unter der persönlichen Mit- 
wirkung des Post- und Telegraphen-General- 
direktors Karl Follert das ganze Material ge- 
sichtet und dem Handelsminister Karl Hieronv mi, 
von dem der Plan der Herabsetzung der Tele- 
phongebühren herrührt, ein umfangreiches 
Memorandum unterbreitet. Der Handelsminister 
hat die Absicht, diesbezüglich in Verbindung 
mit der Erweiterung des Telephonnetzes in 
kurzer Zeit dem Abgeordnetenhause einen Ge- 
setzentwurf zu unterbreiten. Nach der zitierten 
Quelle sei der vom Handelsministerium ausge- 
arbeitete Entwurf bezüglich der Feststellung, be- 
ziehungsweise Herabsetzung der Telephonge- 
bühren geeignet, allen Anforderungen gerecht 
zu werden. 


Aus der Industrie. 


Ein neues Isellerverfahren für elektrische gelen 
te. 

Schon seit einem Jahrzehnt hat sich ein 
Material, Rusolitlack genannt, in der'Elektro- 
technik eingebürgert, das sich vermöge seines 
außerordentlich hohen Isolationsvermögens (zirka 
6000 Volt Durchschlagsgrenze für eine Lack- 
schicht von 0.06 Millimeter Dicke) zum Anstrich 
starrer, nicht auf Biegung beanspruchter Hocb- 
spannungsarmaturen, wie Magnetanker, Spulen, 
Transformatorgehäuse usw., in hervorragendem 
Maße eignet. In jüngster Zeit nun wurde durch 
die Einbettung dieses Rusolits in eine elastische 
und schmiegsame Grundmasse ein Isolations- 
anstrich für Leitungsdrähte geschaffen, der die 
bisher in Verwendung stehenden Materialien 
nicht nur an Widerstandsfähigkeit, Härte und 
Wetterfestigkeit, sondern auch an Finfachbeit 
der Durchführung bedeutend übertrifft. Ein- 
gehende Versuche, die mit den neuen, mit 
Rusolitkomposition imprägnierten Leitungs- 
drähten bei einer k. u. k. Infanterie-Telegrapben- 
und bei einer k. u. k. Kavallerie-Telephonab- 
teilung unter fachtechnischer Leitung durchge- 
führt wurden, haben das beachtenswerte Er- 
gebnis gezeitigt, daß diese dünne und rasch zu 
bewerkstelligende Lackierung die Wicklung um 
enge Spulen, Litzen und Schlingen verträgt, 
ohne zu reißen, daß sie weder durch die ab- 
scheuernde Wirkung des Filußsandes und 
Schlammes bei Verlegung der Leitung durch 
einen Flußlauf von starkem Gefälle, noch auch 
durch die fortgesetzte direkte Einwirkung 
schwefelhaltigen Sumpf- und Moorbodens, dessen 
Humussäuren bekanntlich Kautschuk- und. 
Hackethal-Isolierung heftig angreifen, irgendwie 
Schaden leidet. 

Sowohl das k. u. k. Reichskriegsministerium 
als das k. k. Eisenbahnministerium haben nun- 
mehr Veranlassung genommen, die praktische 
Erprobung Jer neuen Imprägnierung für die 
Zwecke des Signal- und .Sicherungsdienstes im 
Wege der zuständigen Zentralstellen anzuordnen, 
deren Ergebnissen man in Fachkreisen mit be- 
rechtigtem Interesse entgegensieht. 

Die Fabrikation der Rusolitkomposition haben 
die Farbwerke Frischauer & Komp. in ihren 
Fabriken Wien, Budapest und Asperg vor Stutt- 
gart bereits aufgenommen, die auch gebrauchs- 
fertig isolierte Drähte in nächster Zeit in den 
Handel zu bringen gedenken. 


Die Elektrizitäts-industrie im Jahre 1910. 

Der Konjunktur-Rückgang, der in der zweiten 
Hälfte von 1907 einsetzte, 1908 über herrschte 
und erst seit Mitte 1909 einer Besserung Platz 
machte, hatte der elektrischen Industrie so gut 
wie nichts anhaben können. Das lag teils an 
der sich beständig erweiternden Verwendungs- 
möglichkeit der elektrischen Energie, teils aber 
auch daran, daß gerade die schlechtere wirt- 
schaftliche Lage vielen industriellen Betrieben 
die Notwendigkeit von Verbesserungen klar 
machte, wofür in erster Linie elektrische An- 
lagen in Frage kanıen. Im besonderen die Er- 
kenntnis, daß eine möglichst weitgehende tech- 
nische Zentralisierung der großen industriellen 
Betriebe empfehlenswert sei, verschaffte der 
Elektrotechnik Arbeit. War das Jahr 1909 für 
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die letztere schon ein Jahr wachsender Beschäf- 
tigung und steigender Rentabilität gewesen, so 
kann man das verflossene Jahr teilweise als 
glänzend bezeichnen. Die führenden Gesell- 
schaften der Industrie wirtschafteten sämtlich 
höhere Gewinne, zum Teil höbere Dividenden 
heraus. Um nur einiges hervorzuheben, so stieg 
bei der Allgemeinen Eiektrizitäts-Gesellschaft 
das Nettoergebnis im Geschäftsjahr 1909/10 gegen- 
über dem Vorjahre um rund 2 Millionen Mk. 
auf 18,4 Millionen Mk. und die Dividende, die 
schon für 1908/09 um 1 pCt. erhöht worden 
war, um ein weiteres Prozent auf 14 pCt. Bei 
der Elektrizitätsgesellschaft Schuckert schwoll 
der Reingewinn in dem Ende Juni 1910 abge- 
laufenen Geschäftsjahr um rund 670000 Mk. an, 
während sich die Dividende auf 7 pCt. stellte, 
gegen 6 pCt. im Vorjahre und 5 pCt. vor zwei 
“Jahren. Die Aktiengesellschaft Siemens u. Halske 
wies zwar nur einen um 75000 Mk. höheren 
Reingewinn aıs pro 1903/09 auf, aber unter be- 
sonderer Betonung der „vorsorglichen Bewer- 
tung der Aktiv-Posten der Bilanz“, das heißt 
unter Vornahme bedeutender interner Rückstel- 
lungen. Die Siemens-Schuckertwerke zeigten in 
ihrem Abschluß für das verflossene Jahr einen 
um 335000 Mk. gesteigerten Nettogewinn; die 
Telephonwerke Berliner in Hannover konnten 
ihre Dividende im verflossenen Jahre auf 12 pCt. 
erhöhen, nachdem sie im Vorjahre von 10 auf 
11 pCt. gesteigert worden war. Die Fabrik iso- 
lierter Drähte vorm. Vogel deklarierte für das 
mit Ende September abgelaufene Jahr 7 pCt. 
Dividende gegen nur 2 pCt. im vorangegangenen 
Jahre. Das alles sind deutliche Merkzeichen 
eines Aufschwungs. Weitere liegen in der starken 
Zunahme der Zahl der in der Elektrotechnik 
Beschä’tigten vor. Die allerdings nur einen be- 
schränkten Kreis berücksichtigende Statistik des 
amtlichen „Reichsarbeitsblatts* wies Ende 1910 
gegenüber dem Jahresbeginn eine Zunahme um 
16 pCt. bei den Arbeitern und um 26 pCt. bei 
den Arbeiterinnen aus. In ungefährer Ueber- 
einstimmung biermit berechnete das Statistische 
Amt der Stadt Berlin die Zahl der von den 
größeren elektrischen Betrieben beschäftigte. 
Arbeiter und sonstigen Angestellten Berlins um 
die Mitte des Jahres 1910 auf-eine um 21 pCt. 
höhere Ziffer als vor Jahresfrist. In dem glei- 
chen Sinne läßt sich ferner die erneute Zunahme 
des deutschen Verbrauchs an demjenigen Metall, 
das die elektrische Industrie vor allem verwen- 
det, nämlich am Kupfer, anführen. Er betrug 
im Jahre 1910 schätzungsweise 203675 To., gegen 
194499 To. im Vorjahre. 

Für die intensiv gesteigerte Tätigkeit in der 
Elektrotechnik spricht weiter ihr wachsender 
Kapitalbedarf. Beginnen wir mit dem Konzern 
der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft, so 
haben wir an zwei bedeutende Finanz-Trans- 
aktionen zu erinnern, die im Jahre 1910 durch- 
geführt wurden, erstens an den Uebergang der 
Elekırizitäts-Gesellschaft 
u. Co. in Frankfurt a. M. an die zum Konzern 
der A. E. G. gehörige Züricher Bank für elek- 
trische Unternehmungen, sowie die damit im 
Zusammenhange stehende Kapitalserhöhung von 
40 auf 60 Millionen Fr. der Elektro-Bank und 
zweitens an die Verschmelzung der Felten- und 
Guilleaume-Lahmeyerwerke mit der Allgemeinen 
Elektrizitäts-Gesellschaft, welch letztere aus die- 
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sem Anlaß ihr Kapital von 100 auf 130 Millionen 
Mk. erhöhte. 

Besonders interessant war bei diesen Opera- 
tionen, daß durch sie nicht nur den betreffenden 
Unternehmen neue Mittel zugeführt wurden, 
sondern aach, daß die Konzentration in der elek- 
trischen Industrie damit wieder einen Schritt 
vorwärts kam. Die Dinge hatten sich ja in den 
letzten Jahren so entwickelt, daß eigentlich nur 
noch drei große Konzerne in Deutschland be- 
standen, nämlich der der Allgemeinen Elek- 
trizitäts-Gesellschaft, der Siemens-Schuckert- 
werke und der Lahmeyer-Elektrizitätsgesellschaft. 

Der letztere nun ist 1910 ausgeschaltet worden, 
und doch zeigt sich, daß die Konzentrationsidee 
nicht so entschieden durchgeführt werden kann, 
wie eine rein theoretische Betrachtung der Ereig- 
nisse des letzten Jahrzehnts annehmen könnte. 
Es war nämlich eine sehr bemerkenswerte Er- 
scheinung der jüngsten Zeit, daß sich abseits 
der genannten Konzerne eine neue, immer mäch- 
tiger werdende Konkurrenz entwickelt hatte, die 
der Bergmann Elektrizitätswerke Akt.-Ges. in 
Berlin. Die von der Deutschen Bank rege unter- 
stützten Bergmannwerke haben einen raschen 
Aufschwung hinter sich und sie sind weiter in 
kräftiger Entwicklung begriffen: 1906 gaben sie 
4 Millionen Mk., in 1908 7 und in 1910 8 Mil- 
lionen Mk. neue Aktien aus, wodurch ihr Grund- 
kapital auf 29 Millionen Mk. gebracht wurde. 
Dazu trat 1910 eine Obligarionen-Emission von 
10 Millionen Mk.; gleichzeitig haben sie unter 
der Firma Bergmann Elektrizitäts - Unterneh- 
mungen, Aktiengesellschaft, mit einem Kapital 
von 12 Millionen Mk. eine Gesellschaft begrün- 
det, an die die Abteilung für Bahnen und Zen- 
tralen des Stammunternehmens übergeht. Aller- 
dings zeigt sich die Rückwirkung des dement- 
sprechend verschärften Vorgehens im Konkur- 
renzkampfe gegen die anderen Elektrizitätsgesell- 
schaften bei Bergmann selber darin, daß diese 
Gesellschaft für 1910 eine um mehrere Percent 
niedrigere Dividende als pro 1909, wo 18 pCt. 
gezahlt wurden, in Aussicht nehmen muß. Zu 
den mancherlei Kombinationen, die sich an das 
Aufkommen der Bergmann-Werke knüpften, ge- 
hört auch die, daß ihre Fusion mit dem Siemens- 
Schuckert-Konzern geplant sei Dieses Gerücht, 
welches im verflossenen Jahre auch eine Zeit 
lang sehr lebhaft die Börse beschäftigte, wurde 
indessen entschieden dementiert. 

Dafür trat aber der Siemens-Schuckert-Kon- 
zern mit der Ankündigung einer anderen be- 
deutsamen Operation hervor. Die Siemens- 
Schuckertwerke erhalten von ihren beiden Ge- 
sellschaftern, nämlich der Aktiengesellschaft 
Siemens u. Halske und der Elektrizitäts-Gesell- 
schaft Schuckert, einen fest verzinslichen, dau- 
ernden Vorschuß von 30 Millionen Mk. Dieser 
wird im wesentlichen aus den bereiten Mitteln 
der beiden genannten Gesellschafter beschafft. 
Es ist einstweilen lediglich eine Kapitalserhöhung 
der Elektrizitätsgesellschaft Schuckert um 10 Mil- 
lionen auf 60 Millionen Mk. zu diesem Zwecke 
als notwendig bezeichnet worden, und zwar hatte 
über diese Kapitalserhöhung die Generalver- 
sammlung der Schuckertgesellschaft am 7. Febr. 
zu beschließen. 

Was nun die Beschäftigung der elektrischen 
Fabrikation angeht, so kann man sich summarisch 
dahin fassen, daß alle ihre Zweige im Berichts- 
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jahre über ein voll befriedigendes Arbeits, uan- 
tum verfügten. Einzelne besondere Erschei- 
nungen seien nachstehend registriert: Die Nach- 
frage nach kleinen Motoren war so lebhaft, daß 
teilweise eine erhebliche Vergrößerung der Fahri- 
kation notwendig wurde. Die Signalfabrikation 
blübte ebenfalls weiter auf, desgleichen die Her- 
stellung von Turbinen, wenn auch gerade der 
Absatz an letzteren unter stark herabgedrückten 
Preisen zu leiden hatte. Die Kabelwerke hatten 
desgleichen erheblich erweiterten Ansprüchen 
zu genügen, wobei ihrer Rentabilität noch der 
niedrige Kupferpreis zu statten kam; die Hausse 
am Kautschukmarkte allerdings war ihnen von 
Nachteil. In der Lampenfabrikation erfreuten 
sich die Metallfadenlampen einer außerordentlich 
gesteigerten Nachfrage. Die Herstellung von 
elektrischen Automobilen sucht man fortgesetzt 
zu vervollkommnen, und zwar mit dem Erfolge, 
daß der Umsatz der deutschen Industrie an 
solchen sich ständig hebt. Eine gesteigerte Be- 
schäftigung führten die Bergwerke und Hütten 
im Berichtsjahre wiederum der elektrischen In- 
dustrie zu, und zwar neben den Eisenhütten 
und Kobhlenzechen auch die Kalibergwerke. 
(Schluß folgt.) 


Aus der Praxis. 


Glas auf Glas. 

Es ist bei mancherlei Verrichtungen notwendig 
oder wünschenswert, ein Mittel zu haben, um 
eine Glasplatte auf einer andern aufzukitten. 
Besonders in der Mikroskopie und in der Photo- 
graphie treten solche Fälle ein. Da es dabei 
meist erforderlich ist, die Durchsichtigkeit des 
Glases zu erhalten und außerdem ein voll- 
kommenes Aufeinanderliegen der Gläser unter 
Ausschluß von Luft zu erzielen, ist der Zweck 
nieht leicht zu erreichen. Ein Mitarbeiter des 
Britischen Journals für Photographie gibt dafür, 
wie die „Zentralzeitung für Opıik und Mechanik“ 
mitteilt, ein einfaches Rezept. Gewöhnlich glaubt 
man genug zu tun, wenn man den Kanada- 
Balsam, der sich wegen seiner vollkommenen 
Durchsichtigkeit dafür allein empfiehlt, zwischen 
die Platten tut und diese eine zeitlang unter 
Druck setzt. Geschieht dies lange genug, so 
kann man auch einen befriedigenden Erfolg 
erwarten, aber es würde unter Umständen nötig 
sein, sich mehr als einen Monat zu gedulden. 
Außerdem muß der Balsam warm aufgetragen 
werden und dann gleiten die Platten leicht auf- 
einander, wenn der Druck nicht völlig gleich- 
mäßig ausgeübt wird, wodurch die schönsten 
Muster von Farnblättern entstehen können, die 
jedoch die Brauchbarkeit des Gegenstandes 
durchaus verderben. Außerdem wird der Balsam 
durch Ueberhitzen leicht gelb, und schließlich 
können die Platten während des Druckes 
springen. All diese Uebelstände können ver- 
mieden werden, wenn die zunächst in gewöhn- 
licher Weise mit gewärmtem Balsam tehandelten 
und dann zusammengeklammerten Platten in 
einen Gasofen gebracht werden, der anfänglich 
ungeheizt ist und allmählich bis auf gegen 100 
Grad erwärmt wird. Das Gas wird nach einer 
Stunde abgedreht und der Ofen der langsamen 
Abkühlung überlassen. Die Gläser finden sich 
dann vollkommen fest verkittet und vertragen 
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sogar eine ziemlich rücksichtslose Behandlung. 
Dasselbe Verfahren kann selbstverständlich auch 
für Prismen und für Linsen aus Glas benutzt 
werden. 


Zeitschriftenschau. 


Die französischen Ferasprecheinrichtungen. Von 
Telegrapheninspektor R. Kuhlmann in Berlin. 
Man unterscheidet drei Arten von Sprechstellen, 
die Hauptanschlüsse, die Nebenanschlüsse und 
die öffentlichen Sprechstellen. Die Hauptan- 
schlüsse (1909 156880 gegen 510560 im Reichs- 
Telegraphengebiet Ende 1908) zerfallen ebenso 
wie bei uns in Anschlüsse gegen Pauschgebüh- 
ren und solche gegen Grundgebühren. Die 
Pauschgebührenanschlüsse, von denen 
1909 64100 vorhanden waren, sind nur in Orten 
mit mehr als 80000 Einwohnern zugelassen und 
werden im allgemeinen gegen einen einmaligen 
Zuschuß zu den Leitungskosten (20 c. für I m 
oberirdische Doppelleitung und 60 c. für 1 m 
Kabel) und eine jährliche Gebühr für die Lei- 
tungsinstandhaltung (2 c. für 1 m oberirdische 
Doppelleitung und 4 c. für 1 m Kabel) herge- 
stellt. Der Pauschgebührenteilnehmer muß sich 
seine Haupt- und Nebenapparate selbst beschaffen. 
Die Hauptapparate werden jedoch von der Ver- 
waltung kostenlos angebracht und unterhalten. 
Die für die Anbringung der Nebenapparate, wie 
Umschalter, Wecker, Klappenschränke usw. ent- 
stehenden Kosten werden mit 10 v. H. General- 
kosten eingezogen. Für ihre Unterhaltung ist 
eine jährliche Gebühr von 5 v. H. der Anschaf- 
fungskosten, mindestens 1 Fr., zu entrichten. 
Die jährliche Pauschgebühr ist je nach der 
Größe und Bedeutung der betreffenden Stadt 
verschieden und schwankt zwischen 400 und 
150 Fr. Eine Sonderstellung nehmen die Pausch- 
gebührenteilnehmer in Paris und Lyon ein, da 
in diesen beiden Städten kein Leitungskosten- 
zuschuß und keine jährliche Unterhaltungsge- 
bühr, sondern nur eine als Mittel berechnete 
Pauschgebühr erhoben wird, die für Paris 400 Fr. 
beträgt. Staatlichen Behörden wird ein Gebüh- 
rennachlaß von 50 v. H. und Departements- oder 
städtischen Behörden ein solcher von 25 v. H. 
eingeräumt. 

Grundgebührenanschlüsse waren im 
Jahre 1909 in einer Anzahl von 92400 vorhanden. 
Im ganzen überwiegt hiernach diese Anschluß- 
art, doch haben in Paris selbst ebenso wie in 
Berlin die Pauschgebührenanschlüsse bei weitem 
die Oberhand. Den Inhabern der Grundgebüh- 
renanschlüsse werden die Hauptapparate auf 
Verlangen kostenfrei geliefert, angebracht und 
unterhalten. Für die Nebenapparate gilt dasselbe 
wie bei den Pauschgebührenteilnehmern. Die 
Grundgebührenteilnehmer haben ferner den Vor- 
teil, daß sie von der Zahlung des Leitungs- 
kostenzuschusses befreit bleiben, wenn ihre 
Sprechstelle nicht weiter als 2 km vom Amte 
entfernt liegt, und ebenso von der Zahlung der 
jährlichen Unterhaltungskosten, wenn diese Ent- 
fernung nicht mehr als I km beträgt. Die Grund- 
gebühr beträgt für das erste Jahr 100 Fr., für 
das zweite 80 Fr., für das dritte 60 Fr. und für 
jedes folgende 40 Fr. Hierzu kommt noch eine 
als Entgelt für die kostenfreie Hergabe der 
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Hauptapparate anzusehende einmalige Gebühr 
von 120 Fr., die auf die ersten drei Jahre ver- 
teilt wird. Neben der Grundgebühr ist eine 
Einzelgebühr von 10 c., in Paris 15 c. und im 
Vorortsverkehr 25 c. für ein Gespräch bis zu 
3 Minuten Dauer zu entrichten. 

Jeder Inhaber eines Hauptanschlusses hat das 
Recht, einen oder mehrere Nebenanschlüsse 
anzumelden. Liegt der Nebenanschluß mit dem 
Hauptanschluß auf demselben Grundstücke, so 
kann er einer dritten Person überlassen werden. 
Die Haupt- und Nebenapparate muß der Inhaber 
der Nebenstelle sich selbst beschaffen. Die 
Kosten für deren Anbringung und Unterhaltung 
sowie für die Leitung werden nach denselben 
Grundsätzen, wie bei den Hauptstellen erhoben. 
Für Nebenstellenleitungen nach anderen Grund- 
stücken wird eine jährliche Miete von I Fr. 50c. 
für je 100 m berechnet. Die Nebenanschluß- 
gebühr beträgt in Paris jährlich 50 Fr., in den 
übrigen Städten für Pauschgebührenzabler 40 Fr., 
für Grundgebührenzahler 30 Fr. Im Jahre 1908 
waren in Frankreich 41750 Nebenanschlüsse 
gegenüber 221660 im Reichs-Telegraphengebiet 
Ende 1908 vorhanden. 

Die öffentlichen Sprechstellen sind ge- 
wöhnlich mit einer Post- oder Zweigtelegraphen- 
anstalt verbunden und werden durch einen be- 
sonderen Beamten verwaltet, der den Verkehr 
auf diesen Sprechstellen regelt, die Gebühren 
erhebt und die Anrufe beantwortet. 

Der Fernverkehr hat sich derart entwickelt, 
daß erden telegraphischen Inlandsverkehr wesent- 
lich zurückdrängt. Der Grund liegt einmal in 
den billigen Gebührensätzen für die näheren 
Entfernungen und dann darin, daß die franzö- 
sische Verwaltung in der Lage ist, neue Fern- 
leitungen ohne große Unkosten für den Staat 
herzustellen. Ebenso nämlich wie bei der Er- 
richtung neuer Orts-Fernsprechnetze müssen 
auch bei neuen Fernleitungen die Departements- 
behörden, die Handelskammern, die Magistrate 
oder beteiligte Privatpersonen die Herstellungs- 
kosten zinslos vorschießen. Aus den Einnahmen 
werden diese Einlagen nach und nach wieder 
zurückgezablt. Der Staat selbst trägt nur die 
Betriebs- und Unterhaltungskosten. In den Jah- 
ren 1889 bis 1909 sind etwa 120 Millionen Fr. 
dem Staate auf diese Weise zur Verfügung ge- 
stellt und dafür 11400 Ortschaften an das allge- 
meine Fernsprechnetz angeschlossen worden. 
Zum Sprechverkehr untereinander sind alle Orte 
desselben Departements zugelassen; Orte in ver- 
schiedenen Departements nur dann, wenn nicht 
mehr als zwei Fernleitungen, welche Departe- 
ments untereinander verbinden, zusammenge- 
schaltet werden. Paris kann mit allen 
anderen Ortsnetzen sprechen. Durch 
den internationalen Fernverkehr sind Deutsch- 
land, England, die Schweiz, Belgien, Italien, 
Luxemburg und Monaco mit Frankreich ver- 
bunden. Der Fernverkehr wickelt sich z. Zt. ab 
auf 63 großen internationalen Leitungen, 915 
Verbindungsleitungen zwischen Departements 
und 13200 Fernleitungen, die innerhalb derselben 
Departements verbleiben. Diese Fernleitungen 
sind aus 2,5 mm Kupferleitung hergestellt; zu 
den anderen verwendet man Kupferleiter von 
3bis 5 mm Stärke, je nach ihrer Länge und nach 
den klimatischen Verhältnissen der Gegenden, 
die sie durchlaufen. Wenn eine erhöhte Festig- 
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keit wünschenswert ist, wird Doppelmetalldraht 
benutzt. Solche Leitungen sind in größerer 
Länge im Betriebe zwischen Paris und Saint- 
Quentin (160 km 3 mm), Paris und Troyes 
(170 km 3.mm) und Paris und Lyon (529 km 
4 mm). Von kombinierten Fernleitungen wird 
in etwa 70 Fällen Gebrauch gemacht und etwa 
10 Fernleitungen werden gleichzeitig für den 
telegraphischen Verkehr benutzt. Die Höhe der 
Ferngebühren richtet sich bei einer Gesprächs- 
einheit von 3 Minuten nach der Entfernung und 
beträgt zwischen Netzen desselben Departements 
40 c. und zwischen Netzen verschiedener Depar- 
tements 25 c. für jede angefangenen 75 km, 
mindestens 50 c. und höchstens 3 Fr., wobei die 
Entfernung der Departementshauptstädte in der 
Luftlinie maßgebend ist. Für einige Nahever- 
bindungen ist die Gebühr auf 25 c. ermäßigt 
(Naheverkehr). Von 9 Uhr abends bis 7 bzw. 
8 Uhr vorm. werden nur fk der Ferngebühr 
erhoben mit einer Mindestgebühr von 25 c. für 
3 Minuten. Jeder Teilnehmer, der Fernverbin- 
dungen beantragen will, muß eine hinreichende 
Summe zur Deckung der Gebühren hinterlegen. 
Solche Teilnehmer werden durch besondere 
Decklinien an den Vielfachumschaltern be- 
zeichnet. 

In Paris können Teilnehmer, die nur nach 
außerhalb sprechen wollen, gegen eine ermäßigte 
Pauschgebühr von 150 Fr. angeschlossen werden. 

Alle Teilnehmer können Telegramme durch 
Fernsprecher aufgeben, auch werden ihnen 
solche auf Wunsch zugesprochen. Für das Auf- 
geben und Zusprechen wird von den Pausch- 
gebührenteilnehmern im allgemeinen eine Ge- 
bühr nicht erhoben. Nur die Grundgebühren- 
teilnehmer und alle Teilnehmer in Paris und 
Lyon müssen für jedes durch Fernsprecher be- 
förderte Telegramm 10 c. bezahlen. Bei diesen 
Telegrammen, deren Wortzahl 50 nicht über- 
schreiten darf, ist nur die französische Sprache 
zugelassen. 

. Im Stadtverkehr und zwischen Orten mit einer 
ermäßigten Tages-Gesprächsgebühr von 25 c. 
(Naheverkehr) sind von 7 Uhr vorm. bis 9 Uhr 
abends besondere Mitteilungen zulässig, die den 
Beamten einer Öffentlichen Sprechstelle zuge- 
sprochen und dann wie Telegramme abgetragen 
werden. Für diese Mitteilungen wird keine 
Worttaxe, sondern eine Gebühr erhoben, die 
sich nach der zur Niederschrift erforderlichen 
Zeit richtet und für jede angefangenen 3 Minuten 
50 c. beträgt. In welchem Umfange von dieser 
außerordentlichen Vergünstigung Gebrauch ge- 
macht wird, zeigt der Umstand, daß im Jahre 
1909 151 900 solcher Mitteilungen im Ortsverkehr 
und 22 650 im Naheverkehr aufgegeben sind. 

Eine viel benutzte Einrichtung hat Frankreich 
in den Avis d’appel téléphoniques, den Ge- 
sprächsaufforderungen. Eine Gesprächs- 
aufforderung dient dazu, eine dritte Person zu 
benachrichtigen, daß sie sich von einer bestimm- 
ten Stunde ab zur Entgegennahme eines Ge- 
sprächs an ihrem Fernsprechapparate, bei einer 
anderen Sprechstelle oder bei einer bestimmten 
öffentlichen Sprechstelle bereit halten soll. Die 
Gesprächsanmeldung selbst muß dann später 
unabhängig von dieser Gesprächsaufforderung 
besonders erfolgen; auch kann die aufgeforderte 
Person das Gespräch ihrerseits anmelden. Die 
Gesprächsaufforderungen sind zwischen allen 
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Orten zugelassen, die unter sich im Sprech- 
verkehre stehen. Die Gebühr beträgt 25 c. im 
eigenen Anschlußbereich oder zwischen Orten 
mit der ermäßigten Nahegebühr von 25 c., 30 c. 
zwischen den übrigen Orten desselben Departe- 
ments und 40 c. in allen übrigen Fällen. 
Gesprächsaufforderungen werden am \ Bestim- 
mungsorte wie Telegramme behandelt; ihre et- 
waige Unbestellbarkeit wird dem Aufgeber nur 
mitgeteilt, wenn er darum nachsucht und sich 
als Absender ausweist. Im Jahre 1909 wurden 
im Stadtverkehre 12550, im inneren Fernverkehr 
1303000 und im Auslandsverkehr 165 Gesprächs- 
aufforderungen befördert. 

Paris besitzt mit seinen etwa 50000 Anschlüssen 
7 Vielfach-Aemter und 1 Fernamt. Das größte 
Fernsprechamt K, rue Jean Jacques Rousseau, 
das die Anschlüsse des Zentrums von Paris, der 
Hauptgeschäftsgegend, aufnahm, ist am 20. Sept. 
1908 ein Raub der Flammen geworden. Als 
Ersatz ist aufeinem Nebengrundstück eine Baracke 
mit Oberlicht errichtet, in der zwei neue 
Aemter zu je 10000 Anschlußleitungen Auf- 
nahme gefunden haben. Das eine Amt wurde 
von der Thomson-Houston-Gesellschaft und das 
andere von der Firma Aboilard ausgestattet. 
Jedes dieser Aemter zerfällt in zwei Abteilungen, 
von denen die eine — ohne Vielfachfeld — 
120 A-Plätze zu je 100 Teilnehmern und die 
abgehenden Verbindungsleitungen, die andere — 
mit Vielfachfeld — 75 B-Plätze und 15 Fern- 
amtsplätze zu je 40 Leitungen enthält. 

Das Amt Aboilard, das nach dem Zentral- 
Batterie-Systeme der Western Telegraph Co. ein- 
gerichtet ist, zählt z. Zt. etwa 7800 Anschluß- 
leitungen, etwa 1340 abgehende Orts-Verbin- 
dungsleitungen, 50 Anmeldeleitungen zum Fern- 
amt und auf 67 Plätzen 1130 ankommende Orts- 
Verbindungsleitungen, sowie auf 11 Plätzen 334 
Verbindungsleitungen zum Fernamt. 

Das Amt Thomson-Houston hat mit etwa 7900 
Teilnehmeranschlüssen einen ähnlichen Umfang. 
Es ist nach einem besonderen Systeme mit ge- 
trennter Batterie für die an den Plätzen für an- 
kommende Verbindungsleitungen befindlichen 
Besetztlampen gebaut. Diese Schaltung bietet 
eine wesentliche Vereinfachung durch den Weg- 
fall der sonst bei den französischen Schaltungen 
an den vorgenannten Plätzen gebräuchlichen 
Uebertrager und Ueberwachungsrelais. 

Von den übrigen Pariser Aemtern verdienen 
besondere Beachtung die für eine Aufnahme- 
fähigkeit von je 10000 Anschlußleitungen ge- 
bauten beider Zentral-Batterie Aemter Amt I, 
rue des Sablons, das die Anschlüsse des Westens 
von Paris aufnimmt, und das Amt S, avenue de 
Saxe, das für einen Teil der Anschlüsse auf dem 
linken Ufer der Seine bestimmt ist. Am 1. April 
v. J. batte das Amt I etwa 5400 und das Amt S 
etwa 4160 Teilnehmer. Der durchschnittliche 
jährliche Zuwachs beträgt bei jedem dieser beiden 
Aemter etwa 250 Anschlüsse. Von Interesse 
sind die Betriebszahlen. Beim Amte Aboilard 
verlangt jeder Teilnehmer durchschnittlich täg- 
lich etwa 9 Verbindungen, beim Amte Thomson 
etwa 8,5, beim Amte I 6,5 und beim Amte S 
etwa 7,5 Verbindungen. Der Verkehr ist also 
auf diesen Pariser Aemtern ziemlich gleich, er 
bleibt jedoch wesentlich hinter dem Berliner 
Verkehre zurück, da die Zahlen für diesen eine 
weit größere Höhe erreichen dürften. Hierbei 
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sind die Pausch- und Grundgebührenzahler zu- 
sammengefaßt. Die Zahl der für jeden Teil- 
nehmer ankommenden Verbindungen hält sich 
in Paris ungefähr auf der Höhe der abgehenden, 
ist eher etwas niedriger. 

Auf jedem der vorerwähnten Pariser Stadt- 
Fernsprechämter sind je zwei Sammler-Be- 
triebsbatterien zu 2 X 12 Volt aufgestellt, 
die wie bei uns abwechselnd auf Betrieb ge- 
schaltet und geladen werden. . 

Für die beiden Aemter I und S ist eine Bat- 
teriekapazität von je 3000 AS vorgesehen. Die 
Ladung der Sammler erfolgt durch Motor-Gene- 
ratoren, die aus dem Netze gespeist werden. 
Auf dem Amte S sind zur Ausbilfe bei einem 
etwaigen Versagen des Netzes zwei fahrbare 
Petroleummotore aufgestellt, die in Notfällen 
zum Antriebe der Lademaschinen verwendet und 
auch an andere Aemter leihweise abgegeben 
werden können. Die Betriebsbatterien des Amtes 
Aboilard besitzen eine Kapazität von 4000, die- 
jenigen des Amtes Thomson-Houston von 3500 
AS. Jede Batterie deckt den Tagesbedarf und 
wird durch zwei parallel arbeitende Ladeum- 
former aufgeladen. Beim Amte Thomson-Houston 
werden beide Dynamomaschinen durch denselben 
Motor angetrieben. Erwähnt sei hier noch eine 
Einrichtung, die gestattet, im Falle der Gefahr 
die Batteriezuleitungen zum Systeme vom 
Betriebssaale aus abzuschalten. Auf der Lade- 
schalttafel ist zu diesem Zwecke ein elektro- 
magnetischer Schalter angebracht, durch dessen 
Arbeitskontakt die Batteriezuführungen nach dem 
Betriebssaale geschlossen sind. Der Schalter 
wird durch Ruhestrom in seiner Arbeitsstellung 
festgehalten, solange die in der Ruhestromlei- 
tung im Betriebssaale vorhandenen Ausschalter 
eingeschaltet sind. 

Die Rufmaschinen geben Wechselstrom 
von etwa 80 Volt und 20 bis 25 Perioden, sowie 
außerdem Gleichstrom von 40 bis 45 Volt. Sie 
sind mit besonderen Signaleinrichtungen für 
„Besetzt“ und „Teilnehmer antwortet nicht“ ver- 
sehen und werden aus der Zentralbatterie ge- 
speist. 

Die Außenkabel für Anschlußleitungen 
haben fast sämtlich Bleiumhüllung, I mm starke 
Kupferleiter und Papierisolation. Sie vereinigen 
im allgemeinen 224 Adernpaare in einem Kabel, 
versuchsweise sind 448paarige Kabel mit einem 
0,6 mm starken Leiter in Auftrag gegeben. 

Zur unterirdischen Verlegunz der großen 
Fernleitungen werden besondere 7paarige 
Kabel mit einem Leiter von 25 mm Stärke 
bei einem äußeren Durchmesser von 35 mm 
benutzt. Die für Kombinationen verwendete 
Kabelart ist auch 7paarig, es sind jedoch bei ihr 
sechs Adernpaare zu 2 und 2 verseilt um das 
mittlere Adernpaar angeordnet. Die beiden in 
sich verseilten Adernpaare bilden mit der Kombi- 
nation 3 Leitwege, so daß ein jedes solches 
Kabel 10 Leitwege enthält. Die längste mit 
diesen Kabeln hergestellte Strecke mißt 18 km, 
im ungünstigsten Falle beträgt die Kabelstrecke 
bei Herstellung einer Fernverbindung mit einem 
Pariser Teilnehmer 35 km. 

Die Kabel des Fernsprechnetzes von Paris 
sind in den Kloaken untergebracht, die sich 
unter fast allen Straßen hinziehen und an die 
fast alle Häuser angeschlossen sind. Diese 
Kloaken haben eine Gesamtlänge von über 
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1500 km’ und einen lichten Raum bei den großen 
Kanälen von 5 m Höhe und 5—6 m Breite und 
bei den kleinen Kanälen bis zu 2 m Höhe und 
90 cm Breite. 

Zur Einführung der Kabel in die Aemter sind 
besondere Verbindungsgänge hergestellt, 
in denen man, die Kabel auf eiserne Kabel- 
träger legt. 

Zur Aufteilung der in die Kabelbrunnen ein- 
mündenden, (112paarigen) Kabel dienen Haupt- 
verteiler die den gebräuchlichen Kastenend- 
verschlüssen sehr ähneln. Die von diesen Haupt- 
verteilern ausgehenden 28paarigen Kabel wurden 
bisher meistens bereits in den Kabelbrunnen 
selbst durch Verteilermuffen in 7paarige 
Kabel aufgeteilt; neuerdings teilt man aber die 
28paarigen Kabel erst in den Kanälen selbst auf 
und beläßt die Anschlußleitungen so weit als 
möglich in „großen“ Kabeln. Die kleinen Ver- 
teilungskabel werden in den Kanälen frei auf 
Kabelhaltern geführt. Ihre weitere Aufteilung 
erfolgt durch entsprechende Verteilermuffen. 

In den Kanälen von Paris sind z. Zt. 66 km 
224 paarige, 1170 km 112paarige, 625 km 28paa- 
rige, 2700 km 7paarige und 6200 km Ipaarige 
Kabel verlegt. 

Die Einführung der Verteilungskabel 
in die Grundstücke erfolgt, wenn diese einen 
Anschluß an die Abzugskanäle haben, im allge- 
meinen durch diesen hindurch in den Keller und 
dann nötigenfalls unter Durchbrechung der Keller- 
wände mit Tüllen aus Steingut oder Gußeisen 
bis zum Innenbofe. Ist kein Anschluß an die 
Abzugskanäle vorhanden, so werden die Kabel 
bis zur Außenmauer des betreffenden Gebäudes 
in die Erde verlegt und dann hochgeführt. Auf 
Grundstücken mit vielen Anschlüssen werden 
im Kellergeschoß auch Endverteiler nach Art 
der beschriebenen Hauptverteiler aufgestellt. 

Während neben Paris nur noch Lyon ein voll- 
ständig versenktes Ortsnetz besitzt, haben die 
Pariser Vorortsämter und die wichtigsten Pro- 
vinzämter eine nur teilweise versenkte 
Verteilung der Anschlußleitungen. Wo es 
angängig erschien, sind auch hierbei die Ab- 
zugskanäle benutzt. Als Abschluß für die 7 paa- 
rigen Papierkabel werden wetterbeständige 7 paa- 
rige Gummikabel, die sich in je 14 wettersichere 
Einzelgummikabeli aufteilen, verwandt. Die ober- 
irdischen Anschlußleitungen bestehen 
aus 1,1 mm starkem Bronzedraht und sind fast 
durchweg Doppelleitungen. Z. Zt. sind noch 
etwa 1300 Anschlüsse mit Einzelleitung vorhan- 
den. Die Sicherung bei den Sprechstellen er- 
folgt durch eine Art von Stöpselsicherungen zu 
3 Ampere, bei einer nicht völlig versenkten 
Leitungsführung treten hierzu noch Blitzableiter. 

Die besonderen Kabel der großen Fern- 
Leitungen enden in Ueberführungskästen, die 
in Ueberführungsbuden untergebracht 
sind, welche gewöhnlich an den Eisenbahn- 
linien errichtet und für die Telegraphenlei- 
tungen mitbenuizt werden. Zum Schutze der 
Kabel dienen in den Ueberführungsbuden Koh- 
lenblitzableiter. 

Die Fehlereingrenzung in den Kabeln 
erfolgt größtenteils durch Messungen, nur bei 
kürzeren Kabeln durch Schneiden. Beim Auf- 
finden der Fehlerstellen leistet außerdem eine 
besondere Vorrichtung, die Druckluftleitung, 
die es gestattet, die Papierkabel mit trockener 


Luft zu durchblasen, außerordentlich wertvoll 

Dienste. Die Fernsprechämter stehen zu diesem 
Zwecke mit einem Rohrnetz in Verbindung, für 
welches eine Privatgesellschaft komprimierte Luft 
mit einem Drucke von 5 Atmosphären liefert. 
Die Preßluft geht zunächst durch einen Zähler, 
erfährt sodann eine Druckherabsetzung auf 
3 Atmosphären und wird darauf durch Calcium- 
chlorid getrocknet. Jedes von außen in das Amt 
einmündende Kabel erhält durch eine Abzwei- 
gung, die mit einem Hahn abgesperrt werden 
kann, Anschluß an das Hauptröhrensystem. Auf 
diese Weise kann das ganze Kabel von der aus- 
gegossenen Verbindungsmuffe des Baumwoll- 
seidenkabels ab bis zum Hauptverteiler im Kabel- 
brunnen unter Druckluft gesetzt werden. Be- 
sondere Zuleitungen, die durch die Abzugskanäle 
vom Hauptröhrensysteme bis zu den Kabel- 
brunnen gelegt sind, gestatten auch, die von 
diesen Kabelbrunnen nach den Teilnehmerstellen 
führenden 28paarigen Kabel nebst den Vertei- 
lungskabeln mit der Druckluft zu verbinden. Am 
Hauptverteiler sind diese Kabel mit Paraffin 
abgeschlossen, so daß die eingepreßte Luft ihren 
Weg nach den Sprechstellen zu nehmen muß, 
wo sie aus den bei diesen endenden kleinen 
Kabelin entweichen kann. Ist ein Kabel gestört, 
so wird es an die Druckluftleitung angeschlossen 
und die in die Abzugskanäle entsandten Störungs- 
sucher können leicht eine undichte Stelle an 
dem lauten Gezische der entweichenden Luft 
erkennen. Durch Anwärmen des Kabels an der 
Feblerstelle wird sodann die Austrocknung des 
gestörten Kabelstücks beschleunigt. Z. Zt. ist 
man mit Versuchen beschäftigt, Fehler in der 
Kabelumhüllung durch die Druckluft automatisch 
anzeigen zu lassen. 

Die Eingrenzung und ‚Beseitigung der Fehler 
wird von einer Störungsstelle aus geleitet, 
die mit Prüfschränken neuester Bauart, von 
Mechanikern bedient, ausgerüstet ist. Auf diese 
Prüfschränke werden auch zur weiteren Ueber- 
wachung solche Leitungen geschaltet, deren An- 
ruflampen aus irgend welchen Störungsursachen 
dauernd glühen. Die zur Beseitigung der Sprech- 
stellenstörungen dienenden Störungssucher ar- 
beiten stets in demselben Aufseherbezirk und 
zwar unter der unmittelbaren Aufsicht eines 
Ober-Leitungsaufsehers.-: Das Anschlußnetz des 
Amtes S ist z. B. in 12 Bezirke für zusammen 


. 12 Störungssucher und 2 Ober-Leitungsaufseher 


eingeteilt. Die Herstellung und Unterhaltung 
der Linien und Leitungen obliegt den Leitungs- 
arbeitern, von denen im Bezirke des genannten 
Amtes vier Kolonnen zu je 8 Mann tätig sind. 
Mit der Herstellung von Neuanschlüssen sind 
2 Kolonnen zu je 3-4 Mann beschäftigt. Außer- 
dem wechseln beim Amte S zwei Arbeiter bei 
den Sprechstellen Elemente aus und ein Arbeiter 
setzt auf dem Amte Schnüre nach. Die Zahl 
der Sprechstellenstörungen beträgt beim Amte S 
durchschnittlich täglich etwa 40, d. h. etwa 0,74 
v. H. der Anschlüsse. Beim Amte Gutenberg 
beläuft sich die Zahl der Sprechstellen- und 
Leitungsstörungen, die eine Entsendung eines 
Störungssuchers erforderlich machen, zusammen 
auf etwa 240 täglich, also 1,3 v. H. der An- 
schlußleitungen. 

Das Bedienungspersonal besteht bei den 
Fernsprechämtern durchweg aus Gehilfinneu. Die 
Pariser Fernsprechbeamtinnen entstammen z. Zt. 
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sämtlich dem Weichbilde :von Paris. Ihre An- 
nahme erfolgt nach einer schriftlichen Bewerbung 
und ist von dem Nachweis einer allgemeinen 
Bildung und einigen Kenntnissen in der Physik 
abhängig. Die anpenommenen Anwärterinnen 
überweist man zunächst in Gruppen zu 20 bis 30 
einem Schulamte, das an das Amt I angegliedert 
ist. Hier unterrichten 6 Lehrerinnen unter der 
Aufsicht einer Aufsichtsbeamtin und unter der 
Leitung eines Direktionsmitglieds in kleinen 
Schulabteilungen zu je 4 bis 5 Gehilfinnen in 
der allgemeinen Apparatkunde, dem Bau und der 
Wirkungsweise der Vielfachumschalter, sowie 
ihrer Teile und in den Bestimmungen der Dienst- 
anweisung. 

Nach der theoretischen Ausbildung werden die 
angehenden Beamtinnen an Uebungsschränken 
in der praktischen Bedienung der Vielfachum- 
schalter unterwiesen, wobei die Erziehung zu 
einer genauen Beherrschung und gleichförmigen 
Ausführung der erforderlichen Handgriffe ange- 
strebt wird. Der ganze Kursus dauert einen 
Monat und die Unterrichtsstunden währen jeden 
Werktag von 12-6 Uhr nachm. Nach beendigter 
Ausbildung werden die Anwärterinnen den ver- 
schiedenen Aemtern zugewiesen, müssen zu- 
nächst 14 Tage lang an einem Arbeitsplatz einer 
ausgebildeten Beamtin mithören und darauf wäh- 
rend der nächsten 14 Tage unter der Leitung 
dieser Beamtin selbständig arbeiten. Auf diese 
Weise wird eine Anwärterin erst zwei Monate 
nach ihrer Annahme in den Dienstplan einge- 
reibt, jedoch genügt die Mehrzahl den Anfor- 
derungen des Dienstes bereits nach 5—6 Wochen. 
| (D. V. Z. Nr. 2 u. 3, 1911.) 


Einen neuen Empfangsapparat für die Kabeltele- 


graphie, der viel empfindlicher als der Kelvin- 
sche Siphonrekorder sein soll, geben A. Crehore 
und O. Squier an. Zur Anzeige eines ein- 
langenden Stromes dienen die Interferenzstreifen, 
die zwischen zwei Glasplatten auftreten. Wenn 
der einlangende Strom durch die horizontal 
gelagerte Spule des Drehspuleninstrumentes 
fließt, so verdreht sich die Spule und spannt 
dabei einen Seidenfaden, der an der Spule und 
an den zwei sich überdeckenden Glasplättchen 
angebracht ist, an. Durch diese Spannung wird 
die Pressung zwischen den beiden Platten er- 
höht und die Interferenzstreifen, die man be- 
obachten kann, wandernein Stück weiter. Kommt 
Strom in der anderen Richtung, so läßt die 
Spannung des Fadens und damit der Druck 
zwischen den Platten nach und der Interferenz- 
streifen wandert in der entgegengesetzten 
Richtung. Diese Streifen werden nun beobachtet 
oder photographiert und daraus die Zeichen ab- 
gelesen. In der praktischen Ausführung läßt 
man die Glasblättchen durch eine Quecksilber- 
dampflampe bescheinen, wobei die Interferenz- 
streifen besonders schön blau und grün auf- 
treten. Während beim Siphonrekorder erst ein 
Strom von 425 X 10—° A eine merkbare Ver- 
schiebung des Schreibstiftes hervorbringt, kann, 
das gleiche Drehspuleninstrument vorausgesetzt, 
bei dieser optischen Methode schon ein Strom 
von 5. 10—* A nachgewiesen werden. Für den 
gewöhnlichen Telegraphenbetrieb sollen sich 
Ströme bis zu 20.10-* A als erforderlich er- 


weisen. („Ihe Electr., Lond, 9. 12. 1910.) 


‘praktische Erfolge zu versprechen. 


: Ueber die Verbesserung des Telephons von 
Karl Willy Wagner. Die wichtigsten bisher 
bekannt gewordenen Telephonarten sind das 
elektromagnetische, das elektrodynamische und 
das elektrostatische. Da von diesen nur das 
elekıromagnetische eine den Bedürfnissen der 
Praxis entsprechende Lautstärke mit einem ein- 
fachen und billigen Aufbau vereint, so scheinen 
gegenwärtig in erster Linie die Bestrebungen, 
das elektromagnetische Telephon zu verbessern, 
Um zielbe- 
wußt an dieser Aufgabe arbeiten zu können, 
muß man sich Klarheit über die Wirkungsweise 
des Telephons verschaffen. Die mechanischen 
und elektromagnetischen Vorgänge sind bisher 
am eingehendsten von Poincaré theoretisch 
untersucht worden. Ein volles Verständnis der 
Wirkungsweise des Telephons ergibt sich aber 
erst durch Berücksichtigung der akustischen und 
physiologischen Erscheinungen. Diese lehren, 
daß es nicht so wichtig ist, daß das Telephon 
für die Töne eines möglichst weiten Schwingungs- 
bereiches eine möglichst konstante Empfindlich- 
keit habe; daß man vielmehr danach streben 
soll, ihm für die wichtigsten Frequenzen der 
Sprachlaute (w = 3000 bis 7000) eine möglichst 
große Empfindlichkeit zu geben. 

Die Empfindlichkeit kann erstens durch eine 
geeignete Wahl der Polform und zweitens durch 
eine Verringerung der Energieverluste gesteigert 
werden. 

Aus der Veränderung, die die Impedanz 
R= r+jwL des Telephons erfährt, wenn man 
die Stromstärke, die Frequenz und den Mem- 
branabstand ändert, ist zu schließen, daß ein 
erheblicher Teil der zugeführten Energie durch 
Wirbelströme vergeudet wird. Die Messung der 
Amplitude und Phase der Feldschwankung bei 
der Frequenz der Sprechströme an verschiedenen 
Stellen des magnetischen Kreises bestätigt diesen 
Schluß. 

Durch die Verwendung legierten Eisens, das 
einen hohen spezifischen Widerstand hat, und 
durch den Aufbau der Polschuhe aus Drähten 
oder Blechen können die Wirbelstromverluste 
herabgesetzt, und so der Wirkungsgrad des 
Hörers verbessert werden. Durch Sprechver- 
suche wurde festgestellt, daß ein Hörer nach 
Einbau von Polschuhen aus legiertem Eisenblech 
nur noch etwa 55°/o der Energie braucht, um 
ebenso lautstark zu sein als vorher. Nach 
Ersatz der gewöhnlichen Membran durch eine 
ebenso starke aus legiertem Blech sinkt der 
Energiebedarf um weitere 10°). Nimmt man 
an, das die praktische Reichweite (das ist die 
Reichweite mit Rücksicht auf billige Anforde- 
rungen der Teilnehmer) von Leitungen unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen dadurch be- 
stimmt ist, das der Dämpfungsexponent den 
Wert Bl = 3.5 nicht überschreitet, so würde der 
Hörer mit Polschuhen aus legiertem Blech eine 
Vergrößerung der Reichweite um 8'J»°/o, nach 
Einbau der Membran aus legiertem Blech um 
11'/20’/o erlauben. (E. T. Z. 14. 5. 1911). 


Drahtlose Telegraphie durch die Erde. 
Bemerkenswerte Erfolge auf dem Gebiete der 
drahtlosen Telegraphie hatten dieser Tage 
Dr. Löwy und Dr. Leimbach, Göttingen, zu ver- 
zeichnen. Es gelang ihnen, eine drahtlose Ver- 
ständigung nicht nur innerhalb des Alkaliwerks 
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Nonnenberg bei Hannover, sondern sogar 
zwischen diesem und der Gewerkschaft Deutsch- 
land bei Veetzen durch die Erde bindurch her- 
zustellen. Sende- und Empfangsapparate waren 


in einer Tiefe von 560 bezw. 450 m aufgestellt, 


die Antennen in parallel laufenden Strecken 
horizontal ausgespannt. 


Der Einfluss der elektromoterischen Kraft auf 
den elektrisohen Widerstand des Seiens. J. Luter- 
bacher, Bern. Schon vor längerer Zeit (1876) 
hat W.G. Adams bemerkt, daß der Widerstand 
einer Seienzelle von der EMK der bei der 
Widerstandsmessung benutzten Batterie abhängt, 
wobei der Widerstand im allgemeinen mit 
wachsender EMK abnimmt. Genauere Unter- 
suchungen dieser Erscheinung sind nicht vor- 
genommen worden, sodaß Luterbacher sich 
zu neuerlichen Versuchen in dieser Richtung 
entschloß. Hiebei kam nicht nur eine sehr 
stark abgestufte EMK, sondern auch Wechsel- 
strom zur Anwendung. Verwendet wurden vor- 
wiegend Zellen nach System Shelford- 
Bidwell in den üblichen Dimensionen, bei 
denen die durch variable Beleuchtung und Er- 
wärmung bewirkten Widerstandsschwankungen 
des Selens dadurch verhindert wurden, daß man 
die Zellen in einen Messingkasten verschloß, 
der wasserdichtwar undtagelang inschmelzendem 
Eise stand. Es wurde also vorwiegend Dunkel- 
widerstand bei 0° gemessen. Es zeigte sich zu- 
nächst, daß der elektrische Widerstand einer 
Selenzelle sich als kleiner herausstellt, wenn er 
bei hoher EMK gemessen wird, als bei niedriger, 
eine Erscheinung, die Luterbacher als 
Spannungseffekt bezeichnet. Bei Gleichstrom 
ist der Effekt größer als bei Wechselstrom. 
Zwischen der Voltzahl und dem Effekt besteht 
nicht Proportionalität. Bei Gleichstrom und in 
geringerem Maße auch bei Wechselstrom bewirkt 
die gleiche Spannungszunahme bei niedriger 
Voltzahl eine größere Widerstandsabnahme, als 
bei hoher Voltzahl. Die Widerstandsverminderung 
ist keine dauernde, doch vergeht eine gewisse 
Zeitbis zur Wiederherstellung des ursprünglichen 
Widerstandes, welche Regenerationszeit bei den 
einzelnen Zellen verschieden ist, sich jedoch 
mit wachsender EMK und wachsender Ein- 
wirkungsdauer vergrößert. Eine Veränderung 
der Lichtempfindlichkeit der Zelle durch die 
EMK konnte nicht konstatiert werden. Die 
Joulesche Wärme durch den Strom kann 
keinesfalls als Ursache des Effektes angesehen 
werden, eher der Polarisation. 

(Ann, d. Phys.“ Nr 16, 1910.) 
(n. „El. u. M.“) 


Ueber den Schutz durch Faradaysche Käfige, 
Insbesondere bei Biltzableitern. F. Neesen. Es 
gilt im allgemeinen die Meinung, daß das Ein- 
schließen eines Gebäudes in ein vollkommen 
geschlossenes Metallgehäuse einen absoluten 
Schutz gegen Blitzgefahr gewähre. Schon Wil- 
liam Thomson (Lord Kelvin) ba diese An- 
sicht auf dem ersten elektrotechnischen Kon- 
greß in Paris ausgesprochen. Für besonders 
gefährdete Objekte (zum Beispiel Sprengstoff- 
fabriken) besteht daher im Deutschen Reiche 
und anderwärts die Vorschrift eines doppelten 
Netzschutzes in der Weise, daß zwischen den 
derartige Gebäude meist umgebenden Wällen 
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ein großmaschiges Netz über dem Gebäude aus- 
zuspannen ist, das an verschiedenen Stellen Ab- 
leitungen zur Erde besitzt. Unter diesem Netze 
ist ein zweites, weit engmaschigeres Netz direkt 
auf dem Gebäude anzubringen, um etwaige Seiten- 
entladungen abzufangen. Im Inneren befindliche 
Metallteile sind möglichst wenig zu erden. Man 
ging hiebei von der Annahme aus, daß in erster 
Linie die spannungen, die durch Influenzladungen 
bedingt sind, als Gefahrquelle in Betracht kom- 
men. Man erwartete, daß zunächst infolge des 
Umstandes, daß das ganze Gebäude mitLeiteın 
umgeben ist, der eigentliche Blitzschlag stets 
von dem Netze aufgenommen wird, in das Ge- 
bäude selbst aber nur Seitenentladungen ein- 
treten können. Jedoch auch letzteres schien 
ausgeschlossen, da der Käfig Ladungen durch 
Induenz und damit Spannungsunterschiede ver- 
hinderf. Werden schließlich die Drähte zum 
Netz aus Stacheldraht genommen, so vermindern 
die stillen Entladungen die Blitzgefahr über- 
haupt. Die erste und letzte Annahme treffen 
gewiß zu. DieSeitenentladungen jedoch scheinen, 
wie dies auch die mehrfachen schweren Blitz- 
unfälle in Sprengstoffabriken im letzten Jahre 
zeigen, nicht ausgeschlossen zu sein. Neesen 
ist nun der Ansicht, die er schon früher ver- 
treten hat, daß diese Entladungen dadurch ent- 
stehen, daß die für ruhende Elektrizität wirk- 
same Schutzvorrichtung (Faradayscher Käfig) 
für die Blitzentladungen, bei denen elektrische 
Ladungen in heftiger Bewegung auftreten, nicht 
ausreichen unddaß hier die Induktionswirkungen 
eine weit größere Rolle spielen als man annahm. 
Er hat entsprechende Versuche unternommen 
und gefunden, daß der Käflgschutz nur inso- 
ferne wirksam ist, als die Leiter den direkten 
Schlag aufnehmen, wobei jedoch zu beachten 
ist, daß Seitenentladungen nur dann vermieden 
werden, wenn die Entfernungen zu gefährdeten 
Teilen durch das Ausspannen der Netzdrähte 
nicht verringert werden. Das zweite Netz ist 
nicht zweckmäßig; auch die direkte Verbindung 
zweier Netze (über zwei Gebäuden) ist nicht 
angezeigt. Geringe Aenderungen im Erdwider- 
stand ziehen beträchtliche Aenderungen der Ent- 
ladungsbahn nach sich. Das Innere ist mög- 
lichst von Erde zu isolieren. Ins Innere führende 
Rohrleitungen sind insbesondere bei Sprengstoff- 
fabriken. durch isolierende Einsätze zu unter- 
brechen. Wenn auch die Versuche mit geringen 
Quantitäten (Influenzmaschine) ausgeführt wur- 
den, so dürften sie doch auch für große Quan- 
titäten beweisen, wie schon die Uebereinstim- 
mung der Ergebnisse bei Anwendung einer 
kleinen und einer sehr großen Infiuenzmaschine 
zeigt. Die Wiederholung der Versuche in einer 
Hochspannungsanlage wäre wünschenswert. 
(„Ber. d. deutsch. phys. Ges.‘ Nr. 22, 1910.) 
(n. E. u. M). i 


Ueber eine Kompensation der Kapazität in großen 
Widerständen. E. Orlich (Physikalisch-Tech- 
nische Reichsanstalt.. Große Widerstände er- 
halten, wenn sie in der üblichen Weise bifilar 
gewickelt werden, eine große Kapazität, wo- 
durch bei der Verwendung für Wechselstrom 
Fehler entstehen. Eine vor längerer Zeit von 
Chaperon angegebene Wicklungsweise ver- 
mindert den Einfluß der Kapazität, ohne ihn ganz 
zu beseitigen. Man kann dies in besserer Weise 
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erreichen, wenn man den_Widerstad so wickelt, 
daß er zugleich eine Selbstinduktion von ganz 
bestimmtem Betrage erhält. Die Widerstände 
werden auf Schieferplatten (Gem X 12 cm X 
x 4 mm) mit abgerundeten Kanten gewickelt. 
Die Hälfte des herzustellenden Widerstandes 
wird unifllar aufgewickelt, worauf. über die 
bewickelten Kanten zwei Kappen aus Isolier- 
material gelegt und über die Kappen weg die 
zweite Windungsbälfte mit entgegengesetzter 
Windungsrichtung gelegt wird. Die Form der 
Kappen ist eine solche, daß die beiden Wick- 
lungshälften überall denselben Abstand haben. 
Ein Zunehmen dieses Abstandes verringert die 
Kapazität und vergrößert die Selbstinduktion. 
Um den richtigen Abstand zu finden, kann die 
Theorie der Wechselströme in zwei geraden, 
parallelen, langen Leitungen, die am Ende kurz 
geschlossen sind, auf den Fall übertragen werden. 
Vorgenommene Versuche ergaben, daß ein der- 
art gewickelter Widerstand im Betrage von 
25000 Ohm eine Kapazität von 18 -10—'* Farad 
zeigte, während ein normaler Bifllarrollenwider- 
stand von 20000 Ohm 450 - 10—"” Farad auf- 
wies. Durch die angegebene Wicklung wird nur 
die innere Kapazität verringert, die äußere Kapa- 
zität gegen die Umgebung ist nicht berücksich- 
tigt. Umgibt man jedoch die Widerstände mit 
einer leitenden, auf eine ganz bestimmte Span- 
nung gebrachten Hülle, so kann man so auch 
die Kapazität gegen die Umgebung unschädlich 
machen. 
(„Ber. d. deutsch. phys. Ges.“ Nr. 22, 1910.) 
(n. E. u. M. ) 


Bücherəinlauf. 


Anzeige. 
Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Departement of Commerce and .Labor, 
Circular of the Bureau of Standards S. W. 
Stratton Director. No. 29. 

Annoncement of a Change in the Value of the 
nternational Volt. 1. Edition 31. Dez. 1910. 
Washington Government Printing Office 1910. 


Vorsicht bei der Vergebung von Telephon- 
und Schwachstromanlagen. Eine Information 
für Laien-Interessenten nebst Anhang: Die ge- 
setzlichen Bestimmungen über Privat-Telephon- 
anlagen und Privat-Nebenstellen von Karl 
Scheibe, Hamburg, beratender Ingenieur und 
Sachverständiger für Fernsprechwesen und 
Schwachstromtechnik. 


AEG-Zeitung. 

In der Februar-Nummer, deren Titelbild 
das Barrenwalzwerk des Kabelwerk Oberspree 
vorführt, werden die mit zahlreichen Illustrationen 
versehenen Ausführungen über „Die AEG und 
die Entwicklung der elektrischen Wasserwerks- 
und Kanalisationsanlage Köpenick geschlossen. 
Begonnen wird mit dem gleichfalls illustrierten 
Abdruck des in der AEG gehaltenen Vortrages 
über Kupfer und Elektrizitätsindustrie. Das 
Schlagwort vom „Kurzschluß* findet eine in- 
struktive Behandlung. Der der AEG erteilte 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik Heft 3 


Auftrag auf den größeren Teil der 110 000 Volt 
Anlage für die Zentrale der Aktiengesellschaft 
Lauchhammer gibt Gelegenheit, den von der 
AEG für diese Anlage ausgeführten Oelschalter 


für 125000 Volt — es ist dies der erste Schalter, 


der für eine derartig hohe Spannung fertiggestellt 
wurde — in Wort und Bild zu zeigen. Die 
Nummer schließt mit der Wiedergabe eines 
Artikels aus der angesehenen englischen Zeit- 
schrift „Electrical Review“, die über einen Be- 
such der A EG-Fabriken in sehr anerkennenden 
Worten berichtet, eine Anerkennung, die einen 
um so höheren Wert hat, eine je größere Zu- 
rückhaltung die Engländer in dieser Hinsicht 
gegenüber der deutschen Industrie zu bekunden 
pflegen. 


E 
— nn 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom L Dezember 1910. 

P. 25554. Von einem Uhrwerk überwachter, 
elektrischer Zeitschalter. Charles Perdrisat, 
Territet, Schweiz; Vert.: C. Fehlert, G. Loubier, 
F: Harmsen, A. Büttner u. E. Meißner, Pat.-An- 
wälte. Berlin SW. 61. 26. 8. 10. 

F. 26827. Pendelelektrizitätszähler. Charles 
Föry, Paris; Vertr.: C. Gronert, W. Zimmermann 
u. R. Heering, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
9. 1. 09. 

L 13047. Transportables elektrisches Meß- 
instrument. isaria-Zählerwerke Akt.-Ges., Mün- 
chen. 17.10. 10. 

$t. 15041. Nebenschlußeisen für Ferrarismeß- 
geräte. Zus. z. Pat. 224168. Landys & Gyr, Zug, 
Schweiz; Vertr.: C. Kleyer, Pat.-Anw., Karls- 
ruhe i. B. 30. 3. 10. 

N. 114931. Pneumatischer Hammer, insbeson- 
dere zur Abgabe von Signalen. Norddeutsche 
Maschinen- und a G. m. b. H., 
Bremen. 16. 4. 

F. 29342. Ou zum Anzeigen der Ge- 
schwindigkeit bei Kraftfahrzeugen, bei welcher 
ein mit Geschwindigkeitsbezeichnungen ver- 
sehenes Gehäuse durch einen Zentrifugalregu- 
latur absatzweise verstellt wird. Thomas far- 
row, Dewbrook, Sussex, u. Cuthbert Coates 
Smith, Twickenham, Middlesex, Engl.; Vert.: 
H. Neubart, Pat.-Anw., Berlin SW.61. 16. 2. 10. 

D. 23635. Fangvorrichtung an Feuermeldern, 
bei welchen vor dem Zugknopf ein Führungs- 
rohr zum Einstecken des Armes sich befindet. 
Wilhelm Duesberg, Schwerte, Ruhr, Westfalen. 

. 7. 10. 

Sch. 30620. Einrichtung zur Abgabe von 
Unterwassersignalen. Dr. Josef Schleßler, Baden 
b. Wien; Vertr.: Pat.-Anwälte Dr. R. Wirth, 
C. Weihe, Dr. H. Weil, Frankfurt a. M., u. W. 
Dame, Berlin SW. 68. 5. 2. 08. 


Gebrauchsmuster. 


Vom 2!. November 1910 
440 908. Elektrisches Antwort-Signal mit 
Läutewerk. Heinrich Tschirpig, Berlin, Greifen- 
hagenerstr. 36. 19. 9. 10. T. 12322. 
441 097. Diebes- und Feuer-Alarm-Vorrichtung. 
Hermann Rudolph Lassen, Hamburg, Admiralität- 
straße 58. 26. 9. 10._L. 25 134. 
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440885. Vorrichtung zum Anzeigen explosiver 
Gaee u. dgl. Arnold Philipp und L. J. Steele, 
Portsmouth. Engl.; Vertr.: L. Werner, Pat.-Anw., 
Berlin W. 9. 10. 6. 09. P. 15616. 


Vom 28. November 1910. 

441624. Nach allen Richtungen verstellbarer 
Telephonhörrohrhalter mit einer gesondert auf- 
gehängten Kugel zur Betätigung des Schalt- 
hakens. Bruno Limberg, München, Schwind- 
straße 28. 6. 9. 10. L. 2491. 

442026. Fernhörer. Clemens Baehr, Char- 
lottenburg, Schillerstr. 21. 10. 9. 10. B. 40544. 

442036. Fernhörer. Clemens Baebr, Char- 
lottenburg, Schillerstr. 21. 3. 10. 10. B. 49 768. 

442041. Fernsprechstation ohne abnehmbares 
Telephon. M. Stern, Hannover, Kniestr. 18. 
11. 10. 10. St. 13939. 

442042. Mikrophon mit Fuß. M. Stern, Han- 
nover, Kniestr. 18. 11. 10. 10. St. 13940. 

4415609. Rillenisolator mit geschlossenem 
Kopf. EE G. m. b. H., Ber- 
lin. 20. 10. 10. S. 23189 

441671. Schlüssel für Rohrabzweigdosen- 
deckel. Fa. Julius Jessol, Frankfurt a. M. 19.10. 10. 
J. 10824. 

441672. Abzweigdose für Rohrmontage. Fa. 
Jullus Jessel, Frankfurt a. M. 19.10 10. J. 10825. 

441680. Isolierte elektrische Leitung mit 
schraubenlinienförmiger Schutzumwicklung aus 
schraubenlinienförmigen Drähten. Siemens- 
Schuokertworke G. m. b. H., Berlin. 28. 10. 10. 
S. 23241. 

441632. Mantelblech für Meßinstrumenten- 
gehäuse. a. EES Akt.-Ges., München. 
3. 10. 10. 1. 1077 

442133. Seen Leitungs- und Wider- 
standsprüfer. Siemens & Haiske Akt.-Ges., Berlin. 
26. 10. 10. S. 23271. 

442 138. Dynamometrisches Meßinstrument 
in einem mit Aussparungen versehenen Eisen- 
kern im magnetischen Feld. Siemens & Halske 
Akt. Bes, Berlin. 1. 11. 10. S. 23273, 

442139. Spulenrahmen für dynamometrische 
Meßinstrumente mit Eisen im magnetischen 
Feld. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 1. 11. 10. 
S. 23274. 

441533. Auf Fadenwirkung berubende Signal- 
und Alarmvorrichtung für bestehende Leitungen. 
L & A. Bock, G. m. b. H., Wilmersdorf b. Berlin. 
2. 7. 10. B. 48623. 

441 557. Gilockenschale. 
wig. S. 10. 10. K. 45437. 

441 831. Banden - Klingel-Signal für Kegel- 
bahnen. Edm. Raltzsch, Zwickau i.S. 21. 10. 10. 
R. 28 270. 

441 834. Tischglocke. Paul Raueiser, Erden- 
Mosel. 22. 10. 10. R. 28 272. 

441 546. Elektrische Anzeigevorrichtung für 


Aug. Killmann, Kett- 


Flüssigkeitsstände in Behältern. Groth & Degen- 
hardt, Altona. 26. 9. 10. G. 25875. 

442112. Signalhuppe ohne Ventile. Bruno 
Klomm jr., Markneukirchen i. S. 15. 10. 10. 


K. 45 580. 


Vom 5. Dezember 1910. 

442359. Fernsprechstation mit kurzem Ver- 
bindungsschlauch zwischen Mikrophon und 
Sprechtrichter. Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., 
Beilin. 22. 9. 10. D. 188856. 

442383. Säuredichter Verschluß für transpor- 
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table Akkumulatorenzellen. Fritz Färber, Dort- 
mund, Beurhausstr. A 5. 10. 10. F. 23223. 

442882. Akkumulatorenbatterie. Friedrich 
Wolter, Bochum, Rottstr. 25. 3. 11.10. W. 31 769. 

442990. Leitungsverbinder für elektrische 
Leitungen. Theodor Starke, Elspe i.W. 24. 10. 10. 
St. 13991. 

442374. Normales Zählerklemmbrett zur Ver- 
wendung als Prüfeinrichtung mit während des 
normalen Betriebes kurzgeschlossenen Klemmen 
zum Anschluß des Meßınstruments. Bergmann- 
Elektricitäts-Werke Akt.-Ges., Berlin. 3. 3. 10. 
B. 49 772. 

442653. Motoreisen für Ferraris-Zähler. Sie- 
mens-Schuokertwerke G. m. b. H., Berlin. 15.7. 10. 
S. 22 574. 

442414. Elektrische Türsicherung. Max Hoch, 
Boxhagen-Rummelsburg, Wühlischstr. 28. 27. 10. 
10. H. 48381. 


Aus der Geschäftswelt. 


Fabrik Isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken 
(vorm. C. J}. Vogel Telegraphendraht-Fabrik) A.-G. 
in Berlin. 
Die Generalversammlung vom 26. v. M. setzte 
die sofort zahlbare Dividende auf 7°/o fest. Wegen 
der Aussichten für das laufende Jahr verwies 
der Vorsitzende auf den Geschäftsbericht, wo- 
nach bie Gesellschaft auf Monate hinaus voll 
beschäftigt ist. 


Elektrizitäts-A.-G. vormals Sohuckert & Cie., ers: 
org. 
In einer außerordentlichen General-Versamm- 
lung der Aktionäre, in welcher 13114 Aktien 
vertreten waren, wurde dem Vorschlage des Auf- 
sichtsrates auf Erhöhung des Aktienkapitals um 
10 Millionen Mk., also auf 60 Millionen Mk., 
zugestimmt, ebenso der Verwendung dieses Be- 
trages und der Begebung der auszugebenden 
Aktien. Die neuen Aktien werden unter Aus- 
schluß des gesetzlichen Bezugsrechtes der Ak- 
tionäre an ein unter der Leitung der Bayerischen 
Vereinsbank, München, stehendes Konsortium, 
das die mit dieser Emission verbundenen Kosten 
trägt, zum Kurse von 116 zuzüglich 4 Prozent 
Stückzinsen vom 1. bis 7. Februar 1911 begeben, 
wogegen das Konsortium die Verpflichtung über- 
nimmt, den Gesamtbetrag der übernommenen 
Aktien innerhalb einer vom Aufsichtsrat festzu- 
setzenden Il4tägigen Frist den Aktionären der 
Gesellschaft in der Weise anzubieten, daß auf 
je 5 alte Aktien eine neue Aktie mit halbjährigen 
Zinsscheinen vom 1. Februar 1911 an zum Kurse 
von 125 unter Hinzurechnung von 4 Prozent 
Stückzinsen vom 1. Februar 1911 an und des 
Schlußnoten-Stempels entfällt. 


Deutsch-Ueberseeische Elektrizitäts-Ges.. Berlin. 

Die heute unter Vorsitz des Bankdirektors 
Arthur von Gwinner abgehaltene außerordent- 
liche Generalversammlung, in der 37 Aktionäre 
5 554 800 M. Aktienkapital vertraten, genehmigte 
einstimmig den Antrag der Verwaltung, das Ak- 
tienkapital um 10 Millionen M. auf 100 Mill. M. 
zu erhöhen. — Von den neuen Aktien werden 
9 Mill. M. von einem Bankkonsortium zum 
Preise von 122 Proz übernommen und den bis- 


` 
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herigen Aktionären zu 130 Proz. angeboten. 
Dabe: trägt das Konsortium sämtliche Steuern 
und sonstige Kosten, so daß für das Konsortium, 
wie bisher üblich, ein Gewinn von 2 Proz. ver- 
bleiben dürfte. Die verbleibende 1 Mill. M. 
solle, wie der Vorsitzende weiter erklärte, zur 
Schaffung eines Marktes der Deutsch- Oester- 
reichischen Elektrizitäts-Gesellschaft in Brüssel 
verwendet werden. Es sei für die Aktionäre 
sicherlich von erheblichem Vorteil, diese 1 Mill. 
zur Erschließung eines neuen Marktes auf Kosten 
des verhältnismäßig kleinen Gewinnbruchteils 
einstweilen zu benutzen. — Ein Aktionär wies 
daraufhin, daß die Gesellschaft in jedem Früh- 
jahr mit einer Kapitalserhöhung an ihre Ak- 
tionäre herantrete und trotz der großen und 
schnellen Ausdehnung stets eine gute Ver- 
zinsung erbrachte. Redner wünschte ein „wirk- 
lich großzügiges Programm“; namentlich ia 
Argentinien sei für die Gesellschaft eine bedeu- 
tende Entwicklungsfähigkeit vorhanden, er bat 
ferner eine Bekanntgabe der Einnahmeziffern 
und ersuchte um Aufschluß über die voraussicht- 
liche Dividende des nunmehr abgelaufenen 
letzten Geschäftsjahres. Redner bemängelte 
sodann Einzeigeschäfte der beteiligten Banken 
in angrenzenden Ländern und forderte zur Wah- 
rung weiterer Einigkeit auf. Ferner bat er um 
Aufschluß, ob das Agio auf die 1 Mill. M. der 
Gesellschaft zugute komme. — Direktor von 
Gwinner entgegnete, daß man eigentlich in Ver- 
waltungskreisen den Vorwurf eines zu großen 
Expansionsdranges erwartet habe: es liege in- 
dessen diese Tatsache in der Natur des Unter- 
nehmens, wenn man berücksichtige, daß die 
Gesellschaft vier große und einige kleine Unter- 
nehmungen in sich schließe; auch dürften die 
Aktionäre wohl mit der Erhöhung des Aktien- 
kapitals zufrieden sein, denn sie ergebe ja doch 
für sie ein wertvolles Bezugsrecht von etwa 
4 Proz., was ca. 14 Proz. Dividende zu bedeuten 
hätte. Höhere Dividenden zu verteilen erscheine 
der Verwaltung in Hinsicht auf etwa entstehende 
Konkurrenz nicht ratsam; die bisherige Taktik 
sei wohl schwerlich angreifbar und werde auch 
in Zukunft befolgt werden können. Angesichts 
der Entwicklung des Unternehmens sei auch 
eine Konkurrenz kaum mehr zu befürchten; 
die Ausdehnung der Gesellschaft sei keineswegs 
beendet, denn schon im nächsten Frühjahr 
sollten wieder 15 Mill. M. Obligationen aus- 
gegeben werden, so daß dann der Bedarf auf 
mehrere Jahre gedeckt sein dürfte. — Die Di- 
rektion bemerkte auf weitere Anfrage, daß von 
seiten der Gesellschaft nach Abgabe von 41 Mill. 
für jede 5 Mill. Mehrverschleiß höchstens eine 
Tarifreduktion von 30 Proz. vorgesehen sei; 
in den letzten vier Jahren sei eine derartige 
Reduktion nicht zu verzeichnen gewesen. — 
Die Resultate würden sobald als irgend möglich 
bekanntgegeben, man müsse indessen bei der 
Technik des Betriebes darauf bedacht sein, 
daß die Feststellung des Ergebnisses längere 
Zeit beanspruche. — Die Entwicklung des ver- 
flossenen Geschäftsjahres sei recht erfreulich. 
Die Produktion elektrischer Energie habe sich 
verdoppelt, der Betriebsüberschuß habe mit der 
Entwicklung des Unternehmens schrittgehalten. 
Die chilenischen Werke hätten im letzten Jahre 
einen Ueberschuß von 20 Proz. erfahren. In 
Valparaiso ergebe sich sogar ein solcher von 
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20—30 Proz. In Montevideo sei gleichfalls ein 
guter Geschäfisgang zu verzeichnen. — Das 


. Gesamtergebnis des Jahres 1910 sei daher recht 


befriedigend und werde jedentalls nicht hinter 
dem des Vorjahres zurückbleiben (10 Proz.) — 
Die neuen Aktien sind vom 1. Juli 1911 ab 
dividendenberechtigt. 


Marktbericht. 

Bericht vom 13. Februar 1911. 
Mitgeteilt von der Meaall-Firma Hol! & Co. 
in München. 

Kupfer. Auf die fiaue Lage des Kupfermarktes 
Ende Januar folgte zu Beginn dieses Monats 
eine Besserung der Situation, und die Lon- 
doner Notiz für Standard Kupfer, die unter 
£ 54 gewichen war, konnte sukzessive über 
£ 55 steigen. Trotz besserer Berichte von 
Amerika war die Festigung jedoch keine blei- 
bende und wir schließen in ruhiger Haltung. 
Standard Kupfer ppt. £ Spil, per 3 Mte. £ 56. 
Zinn. In den ersten Tagen dieses Monats zeigte 
die Londoner Notierung, die £ 204 bereits 
überschritten hatte, einen plötzlichen Rück- 
gang, der am 10. ds. Monats £ 171?J« erreicht 
hatte. Inzwischen hat sichtlich die Hausse 
Parai wieder eingegriffen, und wir schließen 
` den Markt heute wieder in fester und steigen- 
der Tendenz. ppt. £ 179, per 3 Mte. £ 178'/2. 
Blei -fester bei besserem Geschäft. Blei span. 

£ 13, Blei engl. £ 13°Js. 

Zink. Tendenz ruhig. gew. Marken £ 23'/,, 
spez. Marken £ 24°/s. 


Kursbericht. 


Kurs sm 


Name 
28. Jan.| 13. Febr. 


Akkumulatoren Hagen 215,— | 220,25 
Akkumulatoren Böse 9,75 10,25 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 266,50 | 269,20 
Aluminium-Aktien-Ges. 26 ` — | 270,20 
Bergmann Elektr.-Ges. 241,75 | 240,90 
Berl. Elektr.-Werke . . 185,80 | 185,— 
do. Verz. 4'/: rückz. 104 103,80 | 103,90 
Brown Boveri . . | 163,50 | 164,30 
Continental elktr. Nürnberg . | 81,75 81,50 
Deutsch Atlant. Tel. 125,90 | 123, — 
Deutsche Kabelwerke . 144,25 | 149,— 
Deutsch-Niederl. Tel. 115,90 | 112,60 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 187,— | 187,50 
El. Untern. Zürich . 202,70 | 204, - 
Felten & Guilleaume 162,75 | 156,50 
Ges. f. el. Unt. 172,40 | 174,— 
Lahmeyer 118,25 | 118,.— 
Löwe & Cie. . 272,— | 274,— 
Mix & Genest 107,50 | 105,50 
Petersb. El. . 134,75 | 137,25 
Rheydt El. 140,— | 140,75 
Schuckert Elektr.. 161,— , 162,10 
Siemens & Halske . : 241,40 | 241,75 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . | 217,40 | 220,— 


Redaktionsschluss: Dienstag, den 14. Februar. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für Schwachstromtechnik. 
Druck: Kel. Hofbuchdruckerei Kastner u. Caliwey, München, Finkenstr; 2. 
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Nachricht. 


Die Zusammenstellung der Artikel- 
reihe über 


Die automatische Telephon- 
zentrale München-Schwabing 


ist vergriffen. 


Um dem lebhaft sich äußernden Bedürf- 
nis entgegenzukommen, haben wir uns 
entschlossen, den die Artikel enthaltenden 


bis auf weiteres zu dem Ausnahmepreis 
von Mk. 3.— für das ungebundene 
und Mk. 4.— für das gebundene 
Exemplar abzugeben. 


Verlag der Zeitschrift für 
 Schwachstromtechnik : 
« München, Viktoriastr. 1/o. >: 


Rundschau. 


Telephonyesprächszählung. 
Man pflegt anzunehmen, daß die Mög- 
lichkeit einer Sache, die existiert, keines 
Beweises bedarf. Die Annahme ist 
nicht immer richtig. So besteht die 
Einzelgesprächszählung in vielen Tele- 
phonbetrieben zweifellos, wenigstens in 
der Theorie; ob aber so etwas wie eine 
wirkliche Einzelgesprächszählung tat- 
sächlich möglich ist, das ist noch keines- 
wegs ausgemacht, vielmehr sprechen 
recht bedeutende Gründe dafür, daß 
eine Zählung von Telephongesprächen 
der Art, daß die für eine Summe von 
Gesprächen zu zahlende Gebühr sich mit 
jedem Gespräche immer und nur um d e 
für das Einzelgespräch festgesetzte gleiche 
Gebühr erhöht, ein Ideal ist, von wel- 
chem die rauhe Wirklichkeit zu weit 
entfernt bleibt, als daß man den Vor- 
gang mit einigem Recht eine Zählung 
nennen könnte. | 
In der Tat ist das, was einem Teil- 
nehmer einer öffentlichen Telephonanlage 
nach Abfluß einer bestimmtenBenutzungs- 
zeit als seine Inanspruchnahme der Ein- 
richtung mitgeteilt wird und allein mit- 
geteilt werden kann, nicht eine aus rich- 
tigen Einzelbeobachtungen richtig zu- 
sammengesetzte Zahl, sondern eine 
Schätzung, welche sich aus richtig, falsch 
und nicht gemachten Einzelbeobachtun- 
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gen, die teils richtig, teils falsch, teils 
nicht gezählt werden, zusammensetzt. 

Schon vor einiger Zeit war über einen 
Rechtsfall zu berichten, in welchem der 
Anspruch der englischen Postverwaltung 
an einen Teilnehmer einer Öffentlichen 
Telephonanlage auf Gebührenzahlung auf 
Grund einer Rechnung, die von dem 
Teilnehmer angefochten wurde, von den 
Gerichten abgelehnt wurde. 

Ein ähnlicher Fall ereignete sich kürz- 
lich in Glasgow, über welchen ‚Electr:- 
cian“ berichtet: 

Bei dem Kleinschuldengericht in Glasgow 
klagte vor Sheriff Miller Craig der Lordanwalt 
für die Postverwaltung den Telephonteilnehmer 
Malcolm Chalmers in Glasgow auf 7£ — 
eine Jahresgebühr — und 6sh 11 d für über- 
schüssige Gespräche ein. Der Beklagte wei- 

. gerte die Zahlung mit der Begründung, daß 
er nicht so viele überschüssige Gespräche 
geführt habe, als berechnet wurden. Die Tele- 
phonbehörde Lob seinen Anschluß auf und 
stellte Klage. In dieser war nur eine be- 
stätigte Rechnung vorgelegt, aber keinerlei 
spezifizierte Nachweise über die überschüssi- 
gen Gespräche. 

Der Sheriff wies die Klage ab. Die Klage 
sei auf Paragraph 10 des Glasgower Vertrages 
gegründet, welcher bestimme, daß alle zusätz- 
lichen Taxen und Gebühren an die Post von 
dem Teilnehmer innerhalb einer Woche nach 
Ueberreichung der Rechnung zu zahlen seien, 
und daß die von einem Beamten der Post be- 
stätigte Rechnung genügender und verbind- 
licher Nachweis für das Bestehen der berech- 
neten Schuld sei. Kläger habe dem Beklagten 
eine nicht spezifizierte Nachweisung gegeben, 
weiche er später bestätigte, jedoch wieder ohne 
Spezifikation. Der Beklagte verlange einen 
spezifizierten Nachweis. Er könne solchen 
Nachweis mit Recht verlangen und vorher nicht 
zur Zahlung in Anspruch genommen werden. 

Entscheidend sei die Auslegung des Worts 
„Rechnung“ in dem Vertrag. Das gemeine 
Recht verstehe unter „Rechnung“ zweifellos 
eine spezifizierte Rechnung. Auch unter den 
Umständen des vorliegenden Falles sei der 
Ausdruck „Rechnung“ des Vertrags mit „spe- 
zifizierter Rechnung“ zu verstehen. Da der 
Postmaster-General in der Lage sei, solche 
spezifizierte Rechnung zu geben, so sei nicht 
einzusehen, warum sie verweigert werde. Der 
Postmaster-General könne sich nicht auf Para- 
graph 7 des Vertrags berufen, der ihm das 
Recht zuspricht, ohne Benachrichtigung und 
ohne Beeinträchtigung anderer Vertragsbestim- 
mungen dem Beklagten den Anschluß zu 
sperren, da der Postmaster-General selbst mit 
seiner Leistung im Verzug sei, da er die ver- 
langte sperifizierte Rechnung nicht geliefert 
habe. Da der Anschluß widerrechtlich auf- 
gehoben worden sei, sei ein Abzug an der 
Gebühr berechtigt und der Beklagte habe 
nichts fur angeblich überschüssige Gespräche 
zu zahlen. Die Schuldsumme wird auf 5£5sh 
gegenüber den von der Post verlangten 7 £ 
6 sh 11 d festgesetzt. 
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Der gerechte Richter übersieht hier 
leider nur eines. Der schöne Satz des 
Urteils „Da der Postmastergeneral in 
der Lage ist, spezifizierte Rechnung zu 
geben, ist nicht einzusehen, warum sie 
verweigert werde“, ist eine Illusion. Kein 
Postmastergeneral der Welt ist in der 
Lage, die Forderung von Sheriff Miller 
Craig in Glasgow zu erfüllen! 


Die Tränkung von Leitungsmasten. 

In der „Zlektroteknisk Tidsskrift“ 
berichten Telegrapheningenieur Alb. 
Petersen und Telegraphenassistent 
N. Sand in Arendal über die fäul- 
nisverhindernde Wirkung von Salz 
wassertränkung auf das Holz von Lei- 
tungsmasten. Petersen hatte Gelegen- 
heit, im Telephonnetz Arendal das ver- 
schiedene Verhalten von großen Stan- 
gen, von welchen ein Teil längere Zeit 
im Seewasser gelegen war, während die 
andern diese Vorbereitung nicht er- 
fahren hatten, zu beobachten. 

Währenderstere im Jahre 1898gesetzten 
Stangen gesund blieben, erschienen 2 bis3 
Jahre später gesetzte Stangen der letzteren 
Art bald vom Erd- bis zum Zopfende von 
Fäulnis angegriffen. Petersen ließ daher 
einen Floß großer Stangen in die Bucht 
von Tromöen bringen, wo das Seewasser 
salzhaltiger ist als bei Arendal. Die 
Stangen blieben da unter Wasser über 
Winter liegenund wurdenanderen Jahres 
an Land gezogen und getrocknet. Auch 
in der Schiffahrt gilt es als vorteilhaft, 
neue Schiffe zunächst mehrere Reisen 
mit Salzladungen ausführen zu lassen. 

N. Sand zerschnitt eine große Stange 
im Jahre 1907 in ca. 4 Fuß lange Stücke 
und setzte zwei derselben in eine Salz- 
lösung, in welcher sie drei Monate 
blieben. Nach neunmonatlichem Trock- 
nen wurden sie 1908 in die Erde ohne 
Steinpackung gesetzt. Stücke von glei- 
chem Stamme, jedoch ungetränkt, wur- 
den gleichzeitig mit den getränkten ein- 
gesetzt. Jetzt schon zeigt sich ein 
wesentlicher Unterschied. Die unge- 
tränkten sind bereits morsch und faul, 
während die anderen so frisch sind, als 
sie am Tage des Einsetzens waren. 


Das Bell-Telephon. 

Das kleine Instrument, wie es von 
Bell angegeben wurde und der Ausgang 
des gesamten Telephonwesens geworden, 
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ist bekanntlich keineswegs der ein- 
fache Apparat, wie der äußere Anschein 
vermuten läßt. Der Zusammenhang der 
Erscheinungen ist vielmehr ein sehr ver- 
wickelter und die Einsicht in diesen Zu- 
sammenhang bleibt heute noch gegen- 
über der Allgemeinheit der praktischen 
Anwendung in ziemlichem Abstande zu- 
rück. Wertvolle Beiträge zur Aufklä- 
rung haben in letzter Zeit die im vorigen 
Jahre in diesen Blättern mitgeteilten 
Versuche von C. Behr, die Membrane 
zu verbessern und die in voriger Num- 
mer erwähnten Arbeiten von Willy 
Wagner geliefert. 

Zu den in:Nr. 14 v. J. gebrachten 
Ausführungenjerhalten wir nachfolgende 
DEE 

In Nr. 14, 1910, liest mon eine 
Mitteilung, „Electrical Review“ ent- 
nommen, die Untersuchungen über 
Fernsprechermembranen betrifft und 
nachweisen will, dass der Mittel- 
punkt der Schwingungen einer Mem- 
brane mil dem geometrischen Mittel- 
punkt derselben nicht zusammen- 
fallt. 

Es scheint, als ob der Verfasser 
glaubte, dass seine Versuche in dieser 
Hinsicht zu generalisieren wären. 
Da dies jedoch zweifelhaft, habe ich 
auch Versuche angestellt, um gründ- 
licher in die Sache einzudringen. 

Die Resultate sind folgende: 

Ich habe für den Zweck einen 
Summer benützt, der dem des oben er- 
wähnten Verfassers genau ähnelt. Ich 
habe sowohl mit ein- als zweipoligen 
Fernhörermembranen gearbeitet. 

Bei diesen Untersuchungen stellte 
sich heraus: 

1. dass die Schwingungen der 
Membranen unter Einwirkung von 
zwei Polen sehr unregelmässig und 
exzentrisch waren, wobei aber zu be- 
merken ist, dass die Spannung der 
Membrane einebedeutende Rolle spielt; 

2. dass bei einpoligen Magneten 
regelmässige Schwingungen hervor- 
traten, und zwar die grössien ober- 
halb der Pole, d. i. ungefähr in dem 
geomelrischen Mittelpunkle. 

Ueber die Mikrophonmembranen 
habe ichleider keinederarligen Unter- 
suchungen ausführen hönnen. Tn- 
dessen darf man wohl annehmen, 
dass die Ergebnisse wohl die grösste 
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Aehnlichkeit mit denen der einpoligen 
Fernhörermembrane haben werden. 
G. A. Svanberg, Sundvall. 


Ein neues Telegraphenbetriebs- 
system mit Morseapparaten 

ist nach approbierten sehr befriedigen- 
den Versuchen seit 1. November 1910 
in Italien auf der Omnibuslinie Mailand— 
Pallanza mit vier Zwischenstationen de- 
finitiv zur Einführung gekommen. Es 
soll sich vortrefflich bewähren und nam- 
hafte ökonomische und technische Vor- 
teile gegenüber dem bisher gebrauchten 
Ruhestromberrieb bieten. Erfinder des- 
selben ist der italienische Telegraphen- 
inspektor P. Taiella in Mailand. Bei 
diesem neuen Betriebssystem entfallen 
analog wie beim Ruhestrombetrieb die 
Batterien bei den Zwischenstationen, je- 
doch verbunden mit dem bedeutenden 
wirtschaftlichen Vorteile, daß kein un- 
benützter Stromverbrauch stattfindet, wie 
es beim Ruhestrombetrieb wohl der Fall 
ist. Das neue System ist sehr einfach 
erdacht. Die bei den zwei Kopfstationen 
aufgestellten Linienbatterien von gleicher 
Stärke liegen in Gegenschaltung, so daß 
im Ruhezustande kein Strom verbraucht 
wird. Die verwendeten Morseapparate 
sind nun so eingerichtet und geschaltet, 
daß beim Geben in jeder Station die 
Linie in zwei Sektionen geteilt wird, 
wodurch zwei verschiedene Stromkreise 
mit gleichem Widerstand durch Erde 
geschlossen werden. Jeder dieser Strom- 
kreise umfaßt eine gewisse Zahl Statio- 
nen, den Betriebsstrom liefernd. Das 
neue System wurde auf Anordnung des 
Post- und Telegraphenministers Ciuffelli 
auf seine praktische Brauchbarkeit auch 
vom höheren Post- und Telegraphen- 
institut in Rom geprüft und versucht. 
Es soll sich noch dadurch zur vorteil- 
haften ausgedehnten Gebrauchnahme 
eignen, daß die erforderliche Umgestal- 
tung oder Umwandlung der bestehenden 
Morseeinrichtungen nach dem Vorschlage 
des Erfinders des neuen Betriebssystems 
nur minimale Kosten verursacht und 
dann auch die jetztgebräuchlichen Morse- 
apparate ohne weiteres verwendbar 
bleiben. (Z. f. P.u. T., Nr. 5, S. 39.) 


Elektrizitätskongress in Turin. 
Gelegentlich der heurigen internatio- 
nalen Ausstellung soll in Turin ein Elek- 


trizitätskongreßß stattfinden, zu welchem 
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die Associazione Elektrotechnica Italiana 
die Organisationsarbeiten begonnen hat. 
Der Kongreß soll vom 11. bis 16. Sep- 
tember !. J. abgehalten werden. Der 
Ehrenauschuß arbeitet unter dem Patro- 
nat des Herzogs der Abruzzen und ent- 
hält hervorragende Fachleute der ver- 
schiedenen Länder. Der Organisations- 
ausschuß hat Prof. Lombardi zum Vor- 
sitzenden. Dieser Ausschuß besteht aus 
einer bestimmten Anzahl italienischer 
Herren, mit denen sich die Vorsitzenden 
der bis jetzt in 16 fremden Ländern ge- 
bildeten Landesausschüsse vereinigen. 
In den Ländern, in welchen solche Landes- 
ausschüsse nicht bestehen, sind die Vor- 
sitzenden der elektrotechnischen Vereine 
oder älterer Ingenieurvereine, welche 
sich mit elektrotechnischen Fragen be- 
fassen, berufen. Die Mitglieder dieses 
Ausschusses werden eine Liste derjeni- 
gen Fachmänner aufstellen, welche auf- 
gefordert werden, Vorträge zu über- 
nehmen. Abhandlungen können auch 
von irgend einem Mitglied eines elektro- 
technischen Vereins irgend eines Landes 
eingereicht werden, welche, wenn ange- 
nommen, vor dem Beginn des Kongresses 
in Druck gelegt werden. Die Abhand- 
lungen müssen entweder in englischer, 
französischer, deutscher oder italienischer 
Sprache geschrieben sein. Die Kongreß- 
gebühr beträgt 20 Mk. und berechtigt 
zur Teilnahme an den Beratungen aller 
Lektionen und zum Bezug eines Kon- 
greßberichts. Auch für die Beratungen 
sind die genannten vier Sprachen zulässig. 


Der internationale Telegraphisten- 
wettstreit in Turin. 
Wie die D. V. Z. mitteilt, werden an 
dem internationalen Telegraphisten wett- 
streit, der im kommenden Sommer in 
Turin abgehalten wird, auch deutsche 
Beamte teilnehmen. Die Auswahl ge- 
schieht, wie wir seinerzeit vorgeschlagen 
haben, auf Grund eines nationalen Vor- 
wettbewerbs, für den im allgemeinen 
dieselben Bestimmungen angenommen 
wurden, die für den Turiner Wettkampf 
aufgestellt sind. 
Der Ausführungsziwang im eng- 
lischen Patentivesen. 
In einer kürzlich abgehaltenen Sitzung 
der Gesellschaft für physikalische For- 
schung in London äußerte sich der 
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gegenwärtige Vorsitzende der Institution 
of Electrical Engineers S. Z. Ferranti 
über die Wirkungen des verschärften 
Patentausführungszwangs in England in 
sehr abfälliger Weise. Statt der beab- 
sichtigten Anregung der industriellen 
Entwicklunghabe das Gesetz eine wesent- 
liche Abminderung des Wertes des Pa- 
tentschutzes gebracht. Einiges Gute habe 
die Neuerung bewirkt. Das hätte aber 
auch auf einem für die Erfinder und 
Forscher weniger schädlichen Wege er- 
reicht werden können. Daß ein Patent, 
das nicht ausgeführt werde, zurückge- 
nommen werden könne, sei ein großer 
Nachteil. Es wäre sehr wichtig, bei 
der nächsten Patentgesetzänderung zu 
erreichen, daß der Schutz, den der ein- 
zelne sofort herstellbare Artikel genießt, 
auch auf Erfindungen und Verfahren aus- 
gedehnt werde, die Jahre lang brauchten, 
bis sieabgeschlossen undverwertbarsind. 


Brasilien. 

Ueber das Telegraphenwesen 
Brasiliens brachte das „Journal tele- 
graphique“ kürzlich Mitteilungen, die, 
wenn sie auch nicht ganz neu sind — 
sie beziehen sich auf 1907 und Anfang 
1908 —, doch im Hinblick auf die in 
Aussicht stehende Kabelverbindung zwi- 
schen Deutschland und Brasilien nicht 
ohne Interesse sind. Nach den Mit- 
teilungen umfaßt das Staatstelegraphen- 
netz Brasiliens 28282 km Linie mit 
53059 km Leitung. Am dichtesten ist 
das Telegraphennetz in dem außer dem 
Bundesdistrikt die Staaten Rio de Ja- 
neiro, S. Paulo, Parenä, Santa Battarina 
und Rio Grande du Sul umfassenden 
Süden des Landes, auf den, wenngleich 
er einen verhältnismäßig kleinen Teil 
des Landes ausmacht, mehr als der 
dritte Teil der Telegraphenlinien und 
Telegraphenleitungen entfällt. Neben dem 
Staatstelegraphen bestehen ausgedehnte 
Eisenbahntelegraphenanlagen, nämlich 
18316 km Linie mit 43242 km Leitung, 
von denen allerdings ein Teil (2151 km 
Linie mit 25498 km Leitung) mit den 
Staatstelegraphenanstalten keinen Tele- 
grammaustausch unterhält. Zur Ver- 
bindung von Landlinien dienende See- 
oder Flußkabel sind in einer Länge von 
83 km mit 148 km Leitung vorhanden. 
Die Zahl der Telegraphenanstalten be- 
läuft sich auf 546 (darunter 128 au 
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Hauptlinien), wozu 1342 für den Privat- 
verkehr geöffnete Eisenbahntelegraphen- 
anstalten hinzutreten. Der Telegramm- 
gebührentarif Brasiliens war bis zum 
Jahre 1907 außerordentlich vielgestaltig, 
da er 32 verschiedene Taxen (16 Sätze 
für gewöhnliche Telegramme und eben- 
soviele niedrigere Sätze für langsamer 
zu befördernde Telegramme) umfaßte. 
Durch das Finanzgesetz für 1907 ist der 
Tarif vereinfacht worden. Es bestehen 
jetzt nur noch fünf Sätze, nämlich 100, 
200, 300, 400 und 500 Reis für das 
Wort (100 Reis = 22,9 Pfg.), je nach- 
dem das Telegramm innerhalb des Ge- 
bietes eines Staates verbleibt oder bei 
seiner Beförderung zwei, drei, vier oder 
fünf und mehr Staaten berührt werden. 
Die neue Taxe ist höher als die frühere 
Taxe für langsame Telegramme, die 
weggefallen ist, aber niedriger als die 
frühere Taxe für gewöhnliche Tele- 
gramme; trotz des Wegfalls der billi- 
geren langsamen Telegramme, deren Zahl 
1906 332000 betragen hat, ist die Ge- 
samtzahl der Telegramme des inneren 
Verkehrs von 1906 auf 1907 von 1,6 auf 
1,8 Mill. Stück in die Höhe gegangen. 
Im Verkehr mit dem Auslande sind 
1907 abgehend 51884 und ankommend 
52025 Telegramme zu befördern ge- 
wesen. Der Fernsprechverkehr der 
brasilianischen Telegraphenverwaltung 
ist geringfügig, da nur drei staatliche 
Fernsprechnetze bestehen. Innerhalb 
dieser Netze sind 1907 rund 350 000 
Gespräche vermittet worden. Ueber 
den Verkehr der in Rio de Janeiro und 
vielen anderen Städten bestehenden pri- 
vaten Fernsprechanlagen liegen Zahlen 
nicht vor. Das finanzielle Ergebnis des 
Staatstelegraphen Brasiliens ist nicht ge- 
rade günstig zu nennen, da im Jahre 
1907 einer Einnahme von 7,6 Mill. Mil- 
reis eine Ausgabe von 11,1 Mill. gegen- 
übersteht, so daß die Verwaltung einen 


Zuschuß von 3,5 Mill. Milreis erfordert. 


hat. Im Jahre zuvor hatte das Defizit 
nur 2 Mill. Milreis betragen. Das un- 
günstigere Ergebnis des Jahres 1907 
hängt zum kleineren Teil mit der Herab- 
setzung der Telegrammgebühren, haupt- 
sächlich aber mit der durch den Bau 
vieler neuen Linien und Leitungen be- 
dingten Zunahme der Ausgaben zusam- 
men. (D. V. Z.) 
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Ueber Vielfachtelephonie. 
Von Ernst Ruhmer, Berlin. 


Im Anschluß an die auf S. 59 und 
S. S. 65—70 dieser Zeitschrift enthaltenen 
Mitteilungen über Vielfachtelephonie ge- 
statte ich mir, einige ergänzende histo- 
rische und technische Angaben über meine 
diesbezüglichen Versuche, die bereits auf 
S. 59 kurz erwähnt sind, zu machen. 

Schon während meiner ersten Ver- 
suche mit elektrischer Wellentelephonie 
(Sommer 1906), über deren Ergebnisse 
ich den Teilnehmern an der Internatio- 
nalen Konferenz für Funkentelegraphie 
am 23. Oktober 1906 kurz berichtete, 
faßte ich die Idee, die wellentelephoni- 
schen Prinzipien auf die Drahttelephonie 
zu übertragen und auf diesem Wege das 
Problem der Multiplextelephonie zulösen. 

Bereits in meiner Anfang 1907 er- 
schienenen Broschüre über drahtlose 
Telephonie findet sich ein diesbezüg- 
licher Hinweis auf S. 141 in der An- 
merkung. Es heißt darin nämlich: 
„Andererseits ist es sehr wahrscheinlich, 
daß die elektrische Wellentelephonie be- 
fruchtend auf die Drahttelephonie zu- 
rückwirkt. Hingewiesen sei nur auf das 
Problem der Mehrfachtelephonie, dessen 
Lösung sich unter Benutzung der wellen- 
telephonischen Methoden verlockend dar- 
bietet.“ 

Nach einigen Vorversuchen in dieser 
Richtung, die wieder durch wellentele- 
phonische Versuche unterbrochen wur- 
den (1907: Tervüren—ÜUccle; 1908: 
Brüssel—Namur, Brüssel—Lüttich*) ge- 
lang es mir im Frühjahr 1908 gleich- 
zeitig sechs Gespräche ohne gegenseitige 
Störung über einen Draht zu leiten. Ich 
habe diesen ersten über eine wirkliche 
Leitung (zwischen meinem Laboratorium 
und meiner Wohnung) angestellten Ver- 
such mit Multiplextelephonie später mehr- 
fach im Beisein verschiedener Freunde 
und Interessenten wiederholt. 

Auf Anregung des Herrn Dr. Gold- 
schmidt in Brüssel führte ich dann 1909 
die in der Figur abgebildeten Sende- 
nebst Empfangsstationen für die Brüs- 
seler Weltausstellung aus, auf der jedoch 
die Apparate infolge des kurze Zeit nach 
Eintreffen der Sendung ausgebrochenen 


*) Vgl. hierzu meinen am 25. November 1909 
vor der Elektrotechnischen Gesellschaft zu Köln 


gehaltenen Vortrag über drahtlose Telephonie. 
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Brandes nicht vorgeführt werden konn- 
ten. 

Wie die Figur erkennen läßt, dienen 
alsSchwingungserzeuger Poulsenlampen, 
die auf dem Brett unter den an eine 
gemeinsame Netzleitung (220 V Gleich- 
strom) angeschlossenen Schalttafeln an- 
geordnet sind. 

Um eine Einwirkung eines Gebers 
über das Netz auf einen anderen zu ver- 
meiden, sind in die Lampenzuleitungen 
kräftige Drosselspulen geschaltet. 


Paraliel zu jeder Lampe liegt außer 
dem eigentlichen Schwingungskreis ein 
ebenfalls von mir erfundener Schwung- 
radkreis (D. R. P. Nr. 225459), der dazu 
dient, Schwankungen sowohl der Inten- 
sität als auch der Periode der erzeugten 
Schwingungen möglichst auszugleichen. 
Beide Schwingungskreisesowie die Kopp- 
lungseinrichtung für die Fernleitung be- 
finden sich in den links neben den Lam- 
pen aufgehängten Kästen, die außerdem 
einen Schalter und eine Kontrollglüh- 
lampe tragen. Die Fernleitung durch- 
läuft alle Geber; mittels des erwähnten 
Schalters kann sich jede Station mit der 
gemeinsamen Fernleitung kuppeln, wenn 
ein Verkehr mit der korrespondierenden 
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Empfangsstation stattfinden soll. Da 
letztere mit der Fernleitung dauernd ge- 
kuppelt wird, so wird im Moment, wo 
sich zum Beispiel Sender 2 einschaltet, 
der Wecker des Empfängers 2 betätigt. 
Nimmt man dann das Telephon vom 
Hakenumschalter, so ist die Sprechver- 
bindung der beiden Stationen 2 herge- 
stellt. Gleichzeitig können auch wei- 
tere Stationen anrufen oder sprechen, 
ohne daß irgend eine Störung eintritt 
oder ein Mithören möglich ist. Die 


prinzipielle Grundlage und die wichtig- 
sten Schaltungen dieses Systems der 
Multiplextelephonie habe ich in einer 
Reihe von Patentanmeldungen im In- 
und Ausland niedergelegt, von denen 
einige bereits erteilt wurden (zum Bei- 
spiel Belgien Nr. 224008 vom 16. März 
1910, Frankreich Nr. 415013 vom 5. April 
1910). So günstig aber auch die mit 
derartigen Anordnungen, die im allge- 
meinen den von Squier vorgeschlagenen 
identisch zu sein scheinen, angestellten 
physikalisch überaus interessanten Ver- 
suche ausfielen, so wenig befriedigten 
mich dieselben doch vom praktischen 
Gesichtspunkt aus; hauptsächlich des- 
halb, weil man unmöglich einem Tele- 
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phonabonnenten die Bedienung eines 
mit Hochfrequenzgeneratoren (Licht- 


bogen oder Maschine) arbeitenden Appa- 


rates zumuten kann. Es gibt zwei Mög- 
lichkeiten diese Schwierigkeiten zu über- 
winden. Die eine besteht in der Ver- 
legung der Hochfrequenzanordnungen 
nach dem Amte, die andere in der Ver- 
einfachung der wellentelephonischen An- 
ordnungen an und für sich. Infolge meh- 
rerer noch unerledigter Patentanmeldun- 
gen dieser Art muß ich mich im folgenden 
auf die zweite Methode beschränken. 

Ich habe eine wesentlich vereinfachte 
wellentelephonische Sendeanordnung er- 
sonnen, bei der die schnellen Schwin- 
gungen durch das Mikrophon selbst er- 
zeugt werden (D. R. P. Nr. 225056). 
Diese Schaltung gestattet dann auch das 
gleichzeitige Sprechen und Hören (Anm. 
R. 27497), so daß die nach ihr kon- 
struierten neuen Apparate in jeder Hin- 
sicht, insbesondere auch was Einfachheit 
ihrer Bedienung betrifft, den gewöhn- 
lichen Telephonapparaten entsprechen. 

Ich hoffe nach Erledigung der noch 
schwebenden Anmeldungen und Ab- 
schluß der in Aussicht genommenen 
praktischen Versuche über Fernleitungen 
ausführlicher auf die hier nur kurz ge- 
streifte Materie eingehen zu können. 
Diese vorläufige Mitteilung soll nur dazu 
dienen, meine Priorität gegenüber den 
Squierschen Veröffentlichungen zu wah- 
ren, zumal bisher über meine Versuche 
in der breiteren Oeffentlichkeit nichts 
bekannt geworden ist. 

Zum Schluße möchte ich mir noch 
die Bemerkung erlauben, daß die Squier- 
schen Veröffentlichungen, soweit mir 
dieselben bisher bekannt sind, über ver- 
schiedentliche wesentliche Punkte, zum 
Beispiel über die erforderliche Kopplung 
der Fernleitung bei den Gebern und 
Empfängern, keine Aufklärung geben; 
auch ist bei allen auf S. S. 65—70 wieder- 
gegebenen Empfangsschaltungen insofern 
ein Fehler enthalten, als sich der De- 
tektorstrom über die variable Selbst- 
induktionsspule und die sekundäre Wick- 
lung des Kopplungstransformators aus- 
gleichenkann; es fehlt der allgemein ange- 
wendete Sperrkondensator, dem das Emp- 
fangstelephon parallel geschaltet wird. 
(Siehe auch die an anderer Stelle wieder- 
gegebene Zuschrift von A. Major. D.Red.) 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite OI 


Eine neue Unfallmeldeeinrichtung 
mit Fernschaltung. 
Von Oberpostassessor Gg. Baumgartner, München. 

Das allgemeine Telephonnetz ist zur 
Herbeischaffung der Hilfe und Rettung 
bei Unfällen und Brandgefahr in erster 
Linie berufen, da Aerzte, Rettungs- 
stationen, Feuerwachen etc. stets Tele- 
phonanschluß besitzen. In den meisten, 
namentlich kleineren Orten ruht jedoch 
der Umschaltedienst während der Nacht 
und es bedarf daher besonderer Vor- 
richtungen, um den telephonischen Un- 
fall- und Feuermeldedienst trotzdem 
abwickeln zu können. 

Als einfachste Maßnahme ist die An- 
bringung eines Weckers in der Wohnung 
des während der Dienstruhe mit der 
Entgegennahme der Unfallmeldungen 
verpflichteten Beamten zu nennen. Ruft 
irgend eine zum Unfallmeldedienst zu- 
gelassene Sprechstelle an, so ertönt dieser 
Wecker. Auf das Zeichen hin begibt 
sich der Beamte in die Umschaltestelle, 
nimmt den Anruf entgegen und stellt 
die gewünschte Verbindung her. Wohnt 
der Beamte in dem Gebäude der Um- 
schaltestelle, so kann er diesen Dienst 
ohne viel Umstände erledigen. Anders ist 
die Sache gelagert, wenn sich die Wohnung 
des Beamten in einiger Entfernung 
von der Umschaltestelle befindet. 
In diesem besonderen, häufig gegebenen 
Falle ist das Vorhandensein eines 
Weckers fast wertlos. Denn bis sich 
der Beamte in der Nacht ankleidet, bis 
er den Weg zur Umschaltestelle zurück- 
legt, bis er die verschiedenen Türen 
aufsperrt, um endlich in den Umschalte- 
raum zu gelangen und den Anruf ent- 
gegenzunehmen, ist bei Unfällen und 
schweren Erkrankungen meistens schon 
diekostbarste Zeit verstrichen, abgesehen 
davon, daß sich nur wenige Beamte, 
namentlich während der kalten 
Jahreszeit, entschließen würden, diese 
Arbeit auch wirklich gewissenhaft aus- 


zuführen. Es gibt ja eine sehr billige 
Ausrede: Das Läutewerk hat nicht 
funktioniert. 


Eine weitere Einrichtung, dienament- 
lich für Feuermeldezwecke eine aus- 
gedehnte Anwendung gefunden hat, be- 
stecht in folgendem ` Es werden bestimmte 
Teilnehmer, die die vorgeschriebene 
einmalige oder jährliche Gebühr bezahlen. 
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jeden Abend nach Dienstschluß mit der 
Sprechstelle der Feuerwache verbunden, 
entweder durch besondere Stöpsel oder 
einen Kippumschalter. Um eine Strom- 
verzweigung auszuschließen, werden die 
sämtlichen Sprechstellen mit einem 
kleinen Hebelumschalter versehen, durch 
den sie jeden Abend von der Leitung 
abzutrennen und am Morgen wieder 
anzuschalten sind. 

Durch diese Einrichtung erhält jeder 
einbezogene Teilnehmer die Möglichkeit, 
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b-Ast einer beliebigen anderen 
Schleife einen Erdschluß erhält, 

c) der Teilnehmer im Augenblicke 
der ersten Aufregung vergißt, 
den Isolierhebel seiner Sprech- 
stelle normal zu schalten. 

4. Nach Aufnahme des Umschalte- 
dienstes ist ein Anruf der Sprech- 
stelle von und zu der Umschalte- 
stelle unmöglich, wenn der Isolier- 
hebel nicht richtig steht (was in 
der Praxis häufig vorkommt). 


MME MLLMELDIE- EINRICHTUNG 
rün 25 anscHLüsse. 


WW 
es | 
Eeer ro” 


die Feuerwache während der Dienstruhe 
der Umschaltestelle aufzurufen und mit 
ihr zu sprechen. 

Die Einrichtung hat jedoch folgende 

Mängel: 

1. Die Feuerwache kann keine der an- 
geschlossenen Sprechstellen auf- 
rufen. 

2. Die parallel geschalteten Leitungen 
müssen jeden Abend von der Um- 
schaltestelle aus auf Isolation ge- 
prüft werden. 

3. Ein Anruf zur Feuerwache ist un- 
möglich, wenn 
a) in einer Schleife ein Kurzschluß 

auftritt, 
b) der a-Ast einer Schleife und der 


MONTACE - SCHEMA. 


Die Einrichtung ist also nur eine un- 
vollkommene und wird daher in Bayern 
nicht mehr angewendet. An deren Stelle 
tritt ein Unfallmelde-Apparat mit 
Fernschaltung. Er ist mit vorstehen- 
den Mängeln nicht behaftet und besitzt 
noch den Vorteil, daß jede einbezogene 
Sprechstelle von der Vermittlungsanstalt 
aus aufgerufen werden kann und daß 
die Sprechstellen unter sich in tele- 
phonischen Verkehr treten können. 

Das Schaltungsschema ist in der oben- 
stehenden Zeichnung dargestellt. 

Die Unfallmeldeeinrichtung besteht: 

1. aus der Einrichtung bei der Ver- 

mittlungsanstalt, welche während 
der Dienstruhe der Umschaltestelle 
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die Unfallmeldungen entgegennimmt 
und vermittelt; 

2. aus der Zusatzeinrichtung in der 

Umschaltestelle. 

Die Vermittlungsanstalt (Wohnung 
eines Postbeamten, Feuerwache, Polizei- 
wache) ist eine gewöhnliche Sprechstelle, 
deren Zuleitungen L L durch einen elek- 
trischen Drücker einmal über einen 
Widerstand von 300 Q und einmal un- 
mittelbar mit der Erde verbunden werden 
können. Außerdem befindet sich dort 
ein Gleichstromwecker @ W,, der durch 
eine besondere Leitung mit den Anker- 
kontakten der Anrufelektromagnete ver- 
bunden ist. Diese Sprechstelle kanninir- 
gend einem Gebäude fern von der 
Umschaltestelle untergebracht werden. 
Von ihr aus vollzieht sich während der 
Dienstruhe die Vermittlung des ge- 
samten Unfall- und Feuermeldedienstes. 

Die Zusatzeinrichtung besteht aus 
einem Einstell- und Rückstellrelais ZR 
und È R, dem Einstellmagnet EM und 
dem Rückstellmagnet kM und einer 
Kontaktvorrichtung. Die Anker der 
beiden Magnete wirken auf ein Steigrad, 
welches mit der Kontaktwalze und dem 
Hebelarm H der Wählscheibe durch 
eine gemeinschaftliche Axe fest ver- 
bunden ist. Die Kontaktwalze besteht 
zur Hälfte aus Holz und zur Hälfte aus 
Metall. In die Holzwalze ist ein Me- 
tallstreifen und in die Metallwalze ein 
Ebonitstreifen zweckentsprechend ein- 
gelassen. Die auf der Holzwalze auf- 
liegenden Schleiffedern sind mit den 
a-Aesten, die auf der Metallwalze auf- 
liegenden Schleiffedern mit den b-Aesten 
der zum Umfallmeldedienst zugelassenen 
Leitungen verbunden. Die a-Aeste sind 
außerdem noch an die Kontakıstifte 1, 
2, 3, ...25 der Wählscheibe angelötet. 
In der Ruhelage sind bei der Zusatz- 
einrichtung die sämtlichen a- und b-Aeste 
isoliert. 

Um schädliche Einwirkungen von 
allenfallsigen Neben- und Bodenschlüssen 
der Leitungen auf die Schaltvorrichtung 
zu verhindern, ist zwischen jene und 
die Anschlußleitung der Vermittlungs- 
anstalt ein Ringübertrager UT ein- 
geschaltet. 

Bei den an die Zusatzeinrichtung an- 
zuschließenden Sp.-Anstalten, gemeind- 
lichen Öffentlichen Telephonstellen und 
Teilnehmersprechstellen sind Aende- 
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rungen nicht vorzunehmen. Es ist jedoch 
vorteilhaft, auch die Teilnehmersprech- 
stellen mit 2500 ohmigen Läutwerken 
zu versehen. 

Die Benützung Unfall- 
meldeeinrichtung sich in 
folgender Weise ab: 

ird von irgend einer Sprechstelle, 
z. B. T; aus angerufen, so schließt der 
zugehörige Klappenelektromagnet A K2 
seinen Ankerkontakt, wodurch von der 
10 Volt-Batterie aus ein Stromkreis ent- 
steht, der bei Nachtstellung des Hebel- 


der 
spielt 


umschalterss den Gleichstromwecker 
G W2 der Vermittlungsstelle zum Ertönen 
bringt. 


Die Vermittlungsstelle drückt einmal 
auf den mit „vorwärts“ bezeichneten 
Druckknopf. Dadurch werden die beiden 
Zuleitungsäste über einen Widerstand 
von 3009 an Erde gelegt. Es entsteht 
ein Strom von ungefähr 25 M A, der 
das Einstell- und Rückstellrelais & k 
und R R durchfließt. Es spricht jedoch 
nur das empfindlichere 60 ohmige Ein- 
stellrelais an, während das unempfind- 
lichere 30 ohmige Rückstellrelais nicht 
erregt wird. 

Das Einstellrelais schließt einen Lokal- 
stromkreis über den Einstellmagnet EM, 
welcher hinwiederum das Steigrad mit 
der Kontaktwalze und dem Hebelarm 
der Wählscheibe um einen Zahn nach 
vorwärts bewegt. In dieser Stellung 
legen sich die Kontaktfedern sämtlicher 
a-Aeste auf den Metallstreifen der Holz- 
walze und die Kontaktfedern der sämt- 
lichen b-Aeste auf die blanke Metall- 
walze, so daß sämtliche Sprechstellen 
parallel geschaltet sind. Die durch das 
gleichzeitige Fortschreiten des Kontakt- 
hebels H nach P ebenfalls parallel ge- 
schaltete Vermittlungsstelle kann nun- 
mehr den Anruf entgegennehmen. 

Wird nun beispielsweise die an- 
geschlossene Sprechstelle Nr. 8 ge- 
wünscht, so drückt die Vermittlungs- 
stelle 8 mal auf den mit „vorwärts“ 
bezeichneten Druckknopf. Hiedurch 
bewegt sich das Zahnrad um 8 Zähne 
vorwärts, hebt die Parallelschaltung 
der a-Aeste auf — die b-Aeste bleiben 
parallel geschaltet — und stellt den 
Hebelarm H der Wählscheibe auf den 
Schleifkontakt 8 ein. 

Nun kann die Vermittlungsstelle mit 
Hilfe ihres Magnetinduktors den Teil- 
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nehmer Nr. 8 aufrufen und ihm mit- 
teilen, daß er von einer Sprechstelle, bei- 
spielsweise Nr. 2 gerufen ist. Damit 
nun diese beiden Teilnehmer miteinander 
sprechen können, ist die Vorrichtung 
wieder auf Parallelschaltung einzustellen. 
Dies geschieht durch einmaliges Drücken 
des mit „rückwärts“ bezeichneten und 
dann des mit „vorwärts“ bezeichneten 
Druckknopfes der Vermittlungsstelle.* 

Durch Drücken des „Rückwärts- 
Knopfes werden die beiden Zuleitungs- 
äste unmittelbar mit Erde verbunden. 
Es fließt durch die beiden Relais SI 
und È R in Strom von ungefähr 70 M A. 
Das Rückstellrelaiis RR spricht bei 
dieser Stromstärke an, schließt das Ein- 
stellrelais ÆR kurz, welches sofort 
seinen Anker fallen läßt und schickt 
einen Strom durch den Rückstell- 
magneten k M. Dieser zieht seinen als 
Sperrklinke ausgebildeten Anker an und 
hebt die Sperrung auf, so daß das Steig- 
rad samt Kontaktwalze und Kontakt- 
hebel durch Federwirkung augenblick- 
lich in die Normalstellung zurückschnellt. 
Durch Drücken auf den mit „Vorwärts“ 
bezeichneten Knopf schiebt sich der 
Schaltapparat um einen Zahn vorwärts, 
sodaß die sämtlichen Leitungen wieder 
parallel geschaltet sind. Der rufende 
und angerufene Teilnehmer können nun- 
mehr miteinander sprechen. 

Die Vermittlungsstelle bleibt wäh- 
rend der Gesprächsabwicklung 
mit eingeschaltet und stellt nach der 
Beendigung des Gespräches die Kontakt- 
walze durch Drücken des mit „Rück- 
wärts“ bezeichneten Knopfes wieder 
normal. 

Eine Verständigung bei parallel ge- 
schalteten Leitungen ist dann unmöglich, 
wenn eine Leitung im a-Ast und eine 
andere im b-Ast einen Bodenschluß hat 
oder wenn beide Aeste einer Schleife 
in sich kurzgeschlossen sind. In diesem 
Falle schaltet sich die Vermittiungsstelle 
der Reihe nach auf die einzelnen Lei- 
tungen und frägt solange ab, bis sich 
die anrufende Sprechstelle meldet. Von 
dieser nimmt sie die Nachricht entgegen 
und übermittelt sie der gewünschten 
Sprechstelle. 

Die Einrichtung ist in der Apparaten- 
werkstättedesTelegraphenkonstruktions- 
amtes der K. B. Posten und Telegraphen 
konstruiert und in 10 Exemplaren ein 
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Jahr lang praktisch ausprobiert worden. 
Während dieser Zeit hat sich der Schalt- 
apparat als vollkommen betriebssicher 
erwiesen, so daß die bayerische Tele- 
graphenverwaltung daran geht, ihn im 
größeren Umfange einzuführen. 


Leitungstelegraph und Radiotelegraph 
mit Typendruck und Geheimschrift. 
Von A. N. Hovland, Marinekapitän, Kristiania. 
(Fortsetzung, 

Ich glaube indessen, daß dem Tele- 
graphieren in Geheimschrift die Zukunft 
gehört, da die Gefahr, daß der Inhalt 
von Mitteilungen von fremden Stationen 
aufgefangen wird, vermieden wird. Mit 
Bezug auf unsere eigenen Verhältnisse 
kann ich sagen, daß sowohl auf der 
schwedischen wie dänischen Küste Radio- 
stationen bestehen und unsere Gewässer 
viele Kriegsschiffe befahren, welche Nach- 
richten sowohl von unseren Fahrzeugen 
wie Küstenstationen auffangen können. 
Denselben Vorteil genießen auch wir, 
indem sowohl unsere Schiffs- wie Küsten- 
stationen oft Nachrichten von schwedi- 
schen, dänischen und anderen Kriegs- 

schiffen aufgenommen haben. 

Ich halte das für einen unhaltbaren 
Zustand, da hierdurch fremde Völker 
einen unzulässigen Einblick in Verhält- 
nisse gewinnen, der im Ernstfall sehr 
schädlich wirken kann. 

Es ist aber auch für Handelsflotten 
unzulässig, daß Telegramme von anderen, 
als für die sie bestimmt, abgelesen wer- 
denkönnen. Beim amtlichen Telegraphen 
sind ja die Beamten vereidigt und durch 
die Pflicht der Amtsverschwiegenheit 
gebunden. Aber ein telegrammdichter 
Radiotelegraphist ist eine Illusion, inso- 
ferne Telegramme von vielen anderen 
aufgefangen werden können, für welche 
der Radiographist nicht verantwortlich 
gemacht werden kann. 

Auf den großen modernen Ozeanfah- 
rern und Passagierschiffen findet ein 
immer lebhafterer Radioverkehr statt. 
Dabei werden naturgemäß häufig Code- 
zeichenverwendet. Aberviele dieserCode- 
zeichen sind international und sichern 
keine Geheimhaltung der Nachricht. 

Alles in allem bleibt es ein Mangel 
der Radiographie, daß Telegramme nicht 
geheim gehalten werden können. In 
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meiner aktiven Dienstzeit als Radio- 
graphist habe ich oft Gelegenheit ge- 
habt, diesen Mangel allgemein sowohl 
als insbesondere in Bezug auf militärische 
Zwecke zu empfinden. Im Sommer 1904 
begann ich daher zu überlegen, ob sich 
ein Mittel finden ließe, Telegramme un- 
mittelbar in Geheimschrift abzugeben, 
das heißt die Uebersetzung aus der ge- 
wöhnlichen in die Geheimschrift selbst- 
tätig zu bewirken. Ich schlug dabei 
einen anderen Weg ein als bisher ver- 
sucht worden war. Ich überlegte fol- 
gendermaßen: Was ich verhindern will, 
ist, daß fremde Stationen meine Tele- 


zunächst der kurze vorstehende Teil, 
welcher einen Punkt erzeugt, sich über 
den Kamm bewegen und diesen einen 
Augenblick niederdrücken, wodurch der 
Telegraphenschlüssel einen Punkt ab- 
telegraphiert. Nachdem dieserVorsprung 
an dem Kamm vorbeigegangen, wird 
dieser von einer Feder wieder zurück- 
geführt und damit der Telegraphierkon- 
takt unterbrochen. Die Scheibe dreht 
sich mittlerweile weiter. Der vorsprin- 
gende Teil, welcher einen Strich hervor- 
bringt, gleitet über den Kamm, welcher 
den Telegraphierkontakt auf drei Zeit- 
einheiter schließt, wodurch ein Strich 


Es ist daher 
von geringerem Interesse, ob andere 
Stationen meine Zeichen erhalten, als 
daß sie bloß nicht verstehen, was sie 
bedeuten. 

Ich kam auf den Gedanken, dies mit 
Hilfe einer Schreibmaschine mit Buch- 


gramme nicht verstehen. 


stabentasten zu versuchen. Zunächst 


wurde ein Apparat gebaut, wie ihn Fig. 7. 


zeigt. 

Auf zwei Achsen ist eine Reihe run- 
der Scheiben angebracht, auf deren Um- 
fängen Erhöhungen sich befinden, welche 
den verschiedenen Morsezeichen entspre- 
chen. Eine Scheibe trägt zum Beispiel den 
Buchstaben A (.—), eine andere den 
Buchstaben B (_...) etc. Unterhalb 
der zwei Scheibenreihen liegt eine Stange 
mit einem Kamm, der gegen die Scheiben 
gepreßt wird und einen Telegraphen- 
schlüssel betätigt. Dreht sich zum 
Beispiel die Scheibe (A) um, so wird 


abgegeben wird. Damit ist die Abgabe 
des Buchstabens A (.__) erledigt. Die 
Scheibe dreht sich weiter bis sie in ihre 
Ausgangsstellung zurückgekehrt ist. 

Zum Umdrehen der Scheiben benutze 
ich ein Uhrwerk und eine Reihe von 
Friktionskupplungen und betätige letz- 
tere vermittelst Taster, wie sie bei ge- 
wöhnlichen Schreibmaschinen im Ge- 
brauch sind. 

Jede Taste steht mittelst der Schub- 
stange und der Friktionskupplung stets 
in Verbindung mit ein und demselben 
Morsezeichen, so daß eine Taste für den 
Buchstaben A (.—), eine andere für 
den Buchstaben B (_—...) etc. vor- 
handen ist. Damit war jede Taste mit 
einem festen Buchstaben verbunden. 
Aber zwischen den Tastenreihen war 
ein bewegliches endloses Band mit auf- 
gedruckten Buchstaben angebracht, wel- 
ches Band so eingestellt wurde, daß ein 
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eingedruckter Buchstabe dem Morse- 
buchstaben entsprach, welchen die gegen- 
überstehende Taste hervorbrachte. In 
Fig. 7 steht beispielsweise der linken 
obersten Taste A, welche das Morse- 
zeich ( . — ) hervorbringt, der Buchstabe 
A gegenüber. Die nächste Taste wirkt 
auf die Scheibe, welche das Morsezei- 
chen E (.) abgibt und steht dem Buch- 
staben E gegenüber. Drückt man auf 
Taste A oder Taste E, so wird in 
Morsezeichen der Buchstabe A oder E 
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keit der Uebermittlung der Geheim- 
schrift gegeben. 

Damit ist die Hälfte der Arbeit, welche 
beim Gebrauch des Kryptographen in- 
folge der Notwendigkeit des Uebersetzens 
in Geheimschrift angewendet werden 
muß, erspart. Will man beispielsweise 
das Wort „Norge“ abtelegraphieren, so 
drückt man die Tasten der Buchstaben 
N —o —r—g —e. Der Apparat ent- 
sendet aber statt dessen zum Beispiel 
x— p—o—u—z. In der Empfangs- 


Fig. 8. 


abgegeben, das heißt damit ist zunächst 
noch keine Umsetzung in Geheimschrift 
gegeben. Verschiebt man aber das Band 
um einen Buchstaben, so daß der ein- 
gedruckte Buchstabe A an die Stelle 
kommt, die vordem der eingedruckte 
Buchstabe E einnahm, so wird durch 
Niederdrücken der Taste, die durch das 
Band als A gekennzeichnet ist, nicht 
das Morsezeichen (._) A, sondern das 
Morsezeichen (.) E abgegeben. Ander- 
seits wird bei Niederdrücken der Taste, 


die nun dem Buchstaben E gegenüber- ` 


steht, nicht das Morsezeichen E (.), 
sondern ein anderes, beispielsweise das 
des Buchstaben J (..), abtelegraphiert. 
Ist in der Empfangsstation die von der 
Sendestation benutzte Art der Verschie- 
bung bekannt, so ist damit die Möglich- 


station wird die einlaufende Geheim- 
schrift übersetzt. Hiefür habe ich einen 
kleinen Apparat gebaut, welcher aus 
einem Kryptograph mit Typendruck- 
einrichtung besteht, vermittelst deren 
die einlaufenden Morsezeichen in Typen- 
druck auf einen Papierstreifen übersetzt 
werden. 

Bei dem mechanischen Absendeapparat 
stellte es sich als ein Mangel heraus, 
daß dieselben Tasten nicht ihre Buch- 
stabenbedeutung beibehielten, was ein 
rasches Abtelegraphieren verhinderte. 
Ich ging daher bald zu einer elektro- 
magnetischen Anordnung des Senders 
über, die sich zudem billiger in der 
praktischen Ausführung erwies als die 
mechanische. 

Fig. 8 zeigt die nächste Ausführung 


Heft A 


Dabei hat jede Taste dauernd dieselbe 
Buchstabenbedeutung. Auch hier ge- 
schieht die Betätigung der Telegraphier- 
kontakte nicht mehr mechanisch sondern 
elektromagnetisch. 

Der Apparat besteht im wesentlichen 
aus einem Zylinder, der sich aus ab- 
wechselnden Metall- und Ebonitscheiben 
aufbaut. Die Metallscheiben tragen an 
ihren Rändern Erhöhungen, welche in 
Berührung mit einer Reihe Federn kom- 
men, von welchen Drähte zu den Tasten 
führen. Die Erhöhungen sind in senk- 
rechten Reihen angeordnet, so daß jeder 
Reihe ein Morsezeichen entspricht. 

Aus der Figur ist ersichtlich, daß bei- 
spielsweise die Taste A eine Kabelver- 
bindung aufweist, welche zu zwei Kon- 
taktfedern führt, eine für Punkte und 
eine für Striche. Beim Verfolgen der 
Leitungen von den Metallscheiben findet 
man, daß sie zu zwei Schleifringen füh- 
ren, wovon Leitungen zu einer Kontakt- 
scheibe mit Segmenten gehen, über wel- 
cher ein Kontaktarm sich bewegt. Wie 
man sieht, gehen Leitungen von A zum 
ersten Punktkontakt und zweiten Strich- 
kontakt. Von den Kontaktscheiben füh- 
ren Leitungen zum Elektromagnet und 
zur Batterie. 

Wird die A-Taste niedergedrückt, so 
wird durch den sich drehenden Kontakt- 
arm ein kurzer und ein langer Strom- 
impuls durch den Elektromagneten ge- 
schickt. 

Drückt man die B-Taste, so werden 
ein langer und drei kurze Stromsendun- 
gen durch den Elektromagneten veran- 
laßt. Das geschieht unter der Voraus- 
setzung, daß der Kryptograph nicht auf 
heimliche Schrift eingestellt ist. Soll 
nun mit heimlicher Schrift telegraphiert 
werden, so wird auf den übereingekom- 
menen „Kryptographenbuchstaben“ ein- 
gestellt, womit der Apparat zur Be- 
nutzung bereit ist. Damit sind nämlich 
alle Morsezeichen, das heißt die verti- 
kalen Reihen, am Kryptographen um 
eine oder mehrere Stellen gegen die 
Ausgangsstellen verschoben und die 
Tasten stehen nun mit ganz anderen 
Zeichen in Verbindung. Drückt man 
nun die A-Taste, so wird nicht das 
Zeichen für A (.__) abgesandt, sondern 
ein anderes, welches dem gewählten 
Kryptographenbuchstaben entspricht. 

t IBenützen alle Stationen denselben 
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Kryptographenbuchstaben, so können 
sie sämtlich miteinander verkehren. 

Doch mußte immer noch an der Emp- 
fangsstationen ein Uebersetzen aus der 
Geheimschrift in die gewöhliche statt- 
finden. 

Beide Apparate wurden in einer Reihe 
von Ländern geschützt, wobei haupt- 
sächlich der Gedanke der automatischen 
Ueberführung der gewöhnlichen in Ge- 
heimschrift den Schutzanspruch bildete. 

Ich komme nun zu den Ausführungs- 
formen der Erfindung, um welche es 
sich gegenwärtig handelt, nämlich das 
System für Absendung und Empfang 
sowohl und automatische Uebersetzung 
heimlicher Schrift nebst Abdruck der 
Telegramme in Buchstaben. Die Zeichen 
sollten nicht als Punkte und Striche, 
sondern in Typendruck auf einem Papier- 
streifen erscheinen. 

Es ist seiteiner Reihe von Jahren be- 
kannt, daß man Radiogramme auf Papier- 
streifen klar und deutlich aufzeichnen 
kann; ja in den ersten Jahren der Radio- 
graphie war die Aufzeichnung das allein 
verwendete Mittel. Der Kohärer in Ver- 
bindung mit einem Relais bot sich denn 
als vollkommen brauchbare Anordnung. 
Unter den zum 15. Februar v. J. ange- 
meldeten 939 radiographischen Stationen 
benutzten 114 nur Schreibempfang und 
274 benutzten sowohl Schreib- wic Hör- 
empfänger. Zwischen Sörvaagen und 
Röst werden jährlich 8000 Radiogramme 
ausschließlich mit Kohärer und Relais 
ausgetauscht. 

Ferner sollte die Lösung der Aufgabe 
auf der Benutzung einer einzigen Wellen- 
länge beruhen, um den Vorteil scharfer 


‚Abstimmung zu sichern. 


Ich nahm ein Morsezeichen vor, zum 
Beispiel J (Fig.9), und teilte es in Ab- 


J 


CO ED ED ern 


a ÄaAited d onan 


0O g 
RI 


E 
561 
Fig. 9. 


R 


schnitte von Punktlänge auf, während 
als Zwischenraum ebenfalls die Einheit 
— die Punktlänge — genommen wurde. 
Der Strich umfaßt drei Einheiten. Ich 
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kam nun auf den Gedanken, die Morse- 
zeichen in Metall nachzubilden, um sie 
so zur Hervorbringung von Typendruck 
zu verwenden. 

Die Fig. 10 zeigt eine Anordnung sol- 
cher Metallstücke. Läßt man einen 


Ä 


—. 
...* 


-x $ Sg 


.. su 


ROLL EEN Erd EE rat EC DI ZI], 


| 277j2]21J27] 
1 j217212=]1 


AM 


Fig. 10. 


Magneten sich mit gleichmäßiger Ge- 
schwindigkeit darüber weg bewegen und 
werden regelmäßige Stromstöße durch 
dessen Wicklungen gesandt, so kann 
man sämtliche Morsezeichen herstellen, 
soferne man 17 Metallstücke zur Ver- 
fügung hat. 

Die nächste Frage war nun, wiekann 
man solche Metalltypen verwerten, um 
Typendruck hervorzubringen. 

Ich fand folgendes Verfahren: 

Wenn man eine Reihe von Kontakten 
hintereinander mit Unterbrechungsstel- 
len —, welche ein bestimmtes Morse- 
zeichen geben, anordnet und verbindet 
diese Reihe mit Leitung und Batterie 
nebst einem Elektromagneten, so wird 
der Stromkreis geschlossen, wenn über 
die Unterbrechungsstellen — eine der 
erwähnten Metalltypen geführt wird. 
Voraussetzung dabei ist, ‚daß die Metall- 
stücke sämtliche in der Reihe bestehen- 
den Unterbrechungen überbrücken. 

Führt man über eine Reihe eine 
Metalltype, welche nicht sämtliche Unter- 
brechungen überbrückt, so wird der 
Strom nicht geschlossen und keine Wir- 
kung hervorgebracht. Wie aus Fig. 10 
ersichtlich, sind sämtliche Morsezeichen 
des Alphabets in Metallstücken nachge- 
bildet und übereinander angeordnet. Die 
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langen Morsezeichen sind zu unterst, 
die kürzeren mehr oben angebracht. 

Das ist aus folgendem Grunde nötig: 

Bewegt sich eine mittellange Metall- 
type zum Beispiel für das Morsezeichen 
R (.—.) über das unterste Morse- 
zeichen J (.— — —), so werden nicht 
sämtliche Unterbrechungen des letzteren 
überbrückt und es findet kein Strom- 
schluß statt. Dieser erfolgt erst, wenn 
die Metalltype für (R) über das Zeichen 
für R geht. Damit wird dann der Druck- 
elektromagnet erregt und der Buchstabe 
R auf dem Papierstreifen abgedruckt. 
Nachdem die Type ihren Buchstaben 
hervorgebracht hat, muß sie sofort aus- 
geschaltet werden. Das geschieht auto- 
matisch. 

Es ist nun keineswegs unbedingt not- 
wendig, Morsezeichen zu verwenden. 
Man kann eine beliebige Zusammen- 
stellung von Unterbrechungen zur Bil- 
dung des Alphabets benutzen. Auf 
Fig. 10 sind links zwei andere Alpha- 
bete dargestellt, welche willkürlich ge- 
bildet sind. 

Das untere ist auf einer Maximalzahl 
von sieben Stromimpulsen aufgebaut, 
das obere auf einer Maximalzahl von 
vier Impulsen, wozu noch zwei Hilfs- 
impulse und ein Stillstandsimpuls kommt. 
Dies Alphabet ist bei den neuesten Appa- 
raten verwendet, wie wir gleich sehen 
werden. 

Aber das Prinzip ist anwendbar, ob 
man mehr oder weniger Impulse benutzt. 
In letzterem Falle hat man den konstruk- 
tiven Vorteil, daß man mit weniger 
Metallstücken auskommt. Praktisch ist 
deren Zahl unbegrenzt. 

Eine Eigentümlichkeit des Systems 
besteht darin, daß es auch prinzipiell 
und vollständig für alle gegenwärtigen 
Systeme der Leitungstelegraphie ver- 
wendet werden kann. Es ist daher so- 
wohl im In- wie im Ausland auch als 
Leitungstelegraphensystem patentrecht- 
lich geschützt. 

Außerdem kann das Prinzip für ver- 
schiedene andere Anwendungen benutzt 
werden. Zur Beurteilung dieser möchte 
ichaus den Patentschriften den Anspruch 
anführen: 

„Ein Empfangssystem, vermittelst des- 
sen man durch Kombination von kurzen 
oder langen Stromstößen irgend eine 
von zahlreichen, möglichen Fernwirkun- 


Heft 4 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 99 


gen wie Abdruck von Buchstaben, Steue- 
rung von Torpedos oder anderer Fahr- 
zeuge, Abfeuerung von Torpedos, Minen 
etc. bestimmte akustische, optische oder 
elektrische Signale, Zeichnungen von 
Figuren, Karten hervorbringen kann usw. 

Hier soll vornehmlich die Anwendung 
auf die Telegraphie behandelt werden. 

Die Erfindung besteht aus drei Grund- 
gedanken: 

1. Die automatische Uebersetzung ge- 
wöhnlicher Schrift in Geheimschrift und 
umgekehrt. 

2. Die Benutzung von Stromstößen, 
welche von Sendestationen auf dem Wege 
der Leitungs- oder Radiographie abge- 
geben werden, um auf der Empfangs- 
station Morsezeichen in Metall anstatt 
in Tinte oder Farbe auf einem Papier- 
streifen hervorzubringen. 

3. Die Benutzung dieser Metalltypen 
zur Erzeugung von Typendruck. 

(Fortsetzung folgt.) 


Vom Tage. 


Der Ausbau der deutschen Radiographie. 

Im Reichspostamt finden zurzeit im Anschluß 
an die Erfahrungen, die man bei dem Eisen- 
bahnstreik in Frankreich gemacht hat, Erwä- 
gungen darüber statt, wie beim plötzlichen Ver- 
sagen der Drahtleitung die Uebermittelung des 
wichtigsten Nachrichtenmaterials durch draht- 
lose Telegraphie erfolgen kann. Das Reichs- 
postamt ist zurzeit mit dem Umbau und der 
erheblichen Verstärkung der Station Norddeich 
beschäftigt. Bei diesem Umbau sollen bereits 
die Gesichtspunkte berücksichtigt werden, die 
sich auf die Eventualitäten des Ersatzes der 
Drahtleitung durch drahtlose Telegraphie be- 
ziehen. Während des Umbaues der Station 
— der etwa 6 Wochen in Anspruch nehmen wird — 
wird, die Uebermittelung der Zeitungsdepeschen 
an deutsche Dampfer, die seit einigen Monaten 
von Norddeich aus täglich um 10!jz Uhr morgens 
und abends erfolgt, durch die Großstation Nauen 
übernommen, die in den letzten Monaten des 
Jahres 1910 ebenfalls ausgebaut und erheblich 
erweitert worden ist. 

Gelegentlich des Eisenbahnstreiks in Frank- 
reich haben die großen deutschen Telegraphen- 
bureaus und die Pariser „Agence Havas“ sich 
an das Reichspostamt um die Erlaubnis ge- 
wandt, dringende Pariser Depeschen vom Eiffel- 
turme aus nach deutschen drahtlosen Stationen 
abgeben zu dürfen. In der Praxis haben sich 
einer solchen Uebermittelung irgendwelche tech- 
nische Schwierigkeiten nicht in den Weg gestellt. 

In der Bestrebung nötigenfalls durch draht- 
lose Telegraphie die Drahtleitung ersetzen zu 
können, baut die Reichspostverwaltung zurzeit 
auch die neue Funkenstation Danzig, die eine 
Kraftquelle von etwa 4 PS erhalten und am 
1. März dem öffentlichen Verkehr übergeben 


werden soll. Da von der sehr viel schwächeren 
Station Kopenhagen aus unlängst eine klare und 
lange Verständigung mit dem deutschen Post- 
dampfer „Kronprinz“ ‚der sich auf der Höhe von 
Malta befand,über die Alpen usw. hin möglichge- 
wesen ist, so ist zu erwarten, daß auch Danzig 
erhebliche Erfolge nach Süden hin erzielen wird. 
Außerdem bereitet die Reichspostverwaltung den 
im Mai in Angriff zu nehmenden Bau der neuen 
Funkenstation Swinemünde vor, und es soll 
spätestens bis zum Herbst eine dritte, offene 
Küstenstation in Königsberg eingestellt werden. 
In der Nordsee dürfte in absehbarer Zeit außer 
den Stationen Norddeich, Kuxhaxen und Helgo- 
land eine weitere Station auf der Insel Sylt ge- 
baut und mit Beamten der Reichspostverwaltung 
belegt werden. 

Für Sachsen sind vorläufg nur militärische 
Stationen auf dem Grundstück der Telegraphen- 
truppen vorgesehen, die in der Hauptsache Lehr- 
zwecken dienen und dem öffentlichen Dienst 
zur Verfügung gestellt werden sollen. 


Der norwegische Telegraphen- u. Telephonbetrieb, 
besonders die dortige Radiographie, soll in der 
nächsten Zeit eine bedeutende Erweiterung er- 
fahren. Wie aus Christiania gemeldet wird, 
unterbreitete der Generaldirektor Heftye dem 
Storting einen Vorschlag, wonach in Christiania 
und Manal je eine radiographische Zentralstation 
errichtet werden soll Auch für Nordnorwegen 
wird eine derartige Station geplant, die in ihrem 
Aktionsradius Spitzbergen, das Eismeer und die 
nordwestliche Russenküste einbezieht. Mitdiesem 
Radiographen stehen alle norwegischen Dampfer 
in ständiger Verbindung. Außerdem soll das 
Telephonnetz in Nordnorwegen wesentlich er- 
weitert werden. Die diesbezüglichen Erweite- 
rungslinien kosten über eine Million Mark. Mit 
Schweden verhandelt der Generaldirektor Heftye 
wegen einer Verbindung zwischen Christiania 
und Südschweden. 


Die Mittagspause im Landfernsprechverkehr. 

Die Einrichtung der Mittagspause bei länd- 
lichen Fernsprechstellen von 12 bis I Uhr hat 
wiederholt zu Klagen Anlaß gegeben, da die 
Landwirte gerade in dieser Zeit am sichersten 
zu Hause anwesend und erreichbar sind. Der 
Deutsche Handelstag hatte mit Rücksicht hierauf 
neben einer Reihe anderer Wünsche bezüglich 
des Fernsprechverkehrs noch beantragt, daß auf 
dem Lande die Pause keinesfalls auf 12 bis 
1 Uhr, sondern in die Zeit von 1 bis 3 Uhr 
gelegt werde. Hierauf hat der Staatssekretär 
des Reichspostamts folgenden Bescheid erteilt: 
„Im Reichs-Telegraphengebiet sind schon jetzt 
56,3 v. H. der Vermittlungsanstalten und 27,5 
v H. der öffentlichen Sprechstellen bei Ver- 
kehrsämtern und Postagenturen ohne Vermitte- 
lungsanstalt von 12 bis I Uhr für den Fern- 
sprechdienst geöffnet. Zu meiner Freude wird 
es sich ermöglichen lassen, bei einer weiteren 
Anzahl von Anstalten von 12 bis 1 Uhr Dienst 
einzurichten, so daß künftig 70,1 v. H. der Ver- 
mittelungsstellen und 48,3 v. H. der öffentlichen 
Sprechstellen in Orten ohne eigenes Fernsprech- 
netz von 12 bis 1 Uhr Dienst abhalten werden. 
Außerdem besteht bei einer großen Zahl des 
übrigen Anstalten für einen Bruchteil dieser 
Zeitabschnittes Dienst oder Dienstbereitschaft. 
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Wenn der Deutsche Handelstag darüber hinaus 
beantragt, den Dienst so zu gestalten, daß die 
Mittagspause bei den Anstalten auf dem flachen 
Lande, soweit sie nicht überhaupt beseitigt 
werden könne, keinesfalls auf die für die Er- 
ledigung des Fernsprechverkehrs besonders ge- 
eignete Stunde von 12 bis I Uhr, zu der die 
Landleute sich zur Einnahme der Mittagsmahl- 
zeit zu Hause aufhalten, sondern auf die Stunden 
von 1 bis 3 Uhr gelegt werde, so läßt sich der 
Wunsch in dieser Allgemeinheit nicht erfüllen. 
Bei der Festsetzung der Dienststunden für den 
Fernsprechverkehr muß auch auf die anderen 
Dienstzweige Rücksicht genommen werden; 
insbesondere kommt dabei der von den Eisen- 
bahnzügen abhängige Gang der Posten, die Ab- 
fertigung und Rückkehr der Briefträger und 
Paketbesteller, die zweckmäßige Gestaltung des 
Schalterdienstes usw. in Betracht. Auch die 
Verlegung der Dienststunden ist in dem ge- 
wünschten Umfange nicht möglich, weil sich 
dadurch die sonstigen Verkehrsverhältnisse bei 
vielen Anstalten verschlechtern würden und in- 
folgedessen lebhafte und berechtigte Beschwer- 
den der beteiligten Kreise zu erwarten wären. 
Ferner sind, wie auch in dem Berichte der Ver- 
kehrskommission des Deutschen Handelstags 
vom 23. Februar zum Ausdruck gekommen ist, 
die Interessen der Bevölkerung in den einzelnen 
Landesteilen zu verschieden, als daß die Dienst- 
stunden in der Mittagszeit völlig einheitlich ge- 
regelt werden könnten. Ich darf z. B. darauf 
hinweisen, daß die Landleute sich zum Teil 
nicht nach der gesetzlichen, sondern nach der 
Ortszeit richten, und daß deshalb die Zeit der 
Mittagsruhe im Westen mit der im Osten nicht 
zusammenfällt.e. Dazu kommt, daß bei Land- 
bewohnern auch sonst in bezug auf den Zeit- 
punkt zu dem das Mittagessen eingenommen 
wird, voneinander abweichende Gewohnheiten 
bestehen. Hiernach ist eine streng überein- 
stimmende Einteilung des Dienstes bei allen 
Vermittlungsanstalten des flachen Landes nicht 
möglich. Doch habe ich die Oberpostdirektion 
erneut darauf hingewiesen, die Dienststunden 
der Anstalten in Landesteilen mit gleichartigen 
wirtschaftlichen Verhältnissen möglichst gleich- 
mäßig festzusetzen und im übrigen, soweit es 
nach Lage der örtlichen Verhältnisse irgend 
möglich ist, begründeten Wünschen Rechnung 
zu tragen.“ 


Neuester Rekord von Telefunken. 

Die „D. Z.“ schreibt: Der Norddeutsche Lloyd 
hat seine sämtlichen nach Ostasien und Austra 
lien gehenden Passagierdampfer mit weitreichen- 
den Stationen des neuen Telefunken-Systems 
ausgerüstet. Auch der Dampfer „Prinz Ludwig“, 
mit dem der Kronprinz seine Reise nach Indien 
antrat, hatte eine derartige Station, und konnte 
vermöge dieser ständige Verbindung mit dem 
Lande auf große Entfernungen unterhalten. Die 
Telefunken - Gesellschaft hatte damals einen 
Pressedienst organisiert und es gelang, fast 
während der ganzen Reise dem Kronprinzen 
täglich die neuesten Zeitungstelegramme zu über- 
mitteln. Einen noch bedeutsameren Erfolg hatte 
die Station auf dem Reichspostdampfer „York“, 
der am 12. Januar den Hafen von Genua ver- 
ließ. Es gelang diesem Dampfer nämlich, bis 
*eit in’das Rote Meer hinein ständige Verbindung 
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mit der großen französischen Station Marseille 
und zwar auf ca. 4200 Kilometer zu unterhalten. 
Das Wichtige an diesem Erfolg ist, daß es sich 
nicht um einen Zufall handelt, denn der Dampfer 
„York“ hielt vom 12. bis zum 18. Januar ständig 
bis in das Rote Meer hinein Verbindung mit der 
Landstation. Die Telefunken-Gesellschaft hat 
augenblicklich in 24 vorschiedenen Staaten zu- 
sammen mehr als 200 Stationen von jeder Reich- 
weite zwischen 50 und 3000 Kilometer im Bau. 


Neue Riesen-Telefunkenstationen für Inseigruppen. 

Wie der „Inf.“ mitgeteilt wird, hat die Deutsche 
Telefunken-Gesellsehaft soeben den Auftrag er- 
halten, auf den wichtigsten Inseln von Nieder- 
ländisch-Indien Stationen zu errichten, die eine 
Verbindung geeigneter Verkehrspunkte innerhalb 
des Inselgebiets auf weite Entfernungen hin ge- 
statten. Ferner sollen Telefunkenstationen von 
größter Reichweite zur Verbindung von Neusee- 
land und dem Festland von Australien geschaffen 
werden. Eine nationale australische Gesellschaft, 
die das Telefunkenpatent erworben hat, ist mit 
der Einrichtung der Stationen beauftragt worden. 
Die Riesenstationen sollen in Sidney und Fre- 
mantle in Australien aufgestellt werden, und 
außerdem sind drei solche Stationen auf den 
verschiedenen Punkten Neuseelands vorgesehen. 
Angesichts dieser Neuerrichtung liegt der Ge- 
danke nahe, daß auch unsere Inselgruppen in 
der Südsee weiter mit funkentelegraphischen 
Stationen ausgerüstet werden. Gegenwärtig be- 
findet sich nur eine solche Verbindung zwischen 
der Insel Yap und Angaure. 


Funkentelegraphle am Viktoriasee. 
In Deutsch-Ostafrika ist eine funkentele- 
graphische Verbindung zwischen den am Viktoria- 
see gelegenen Orten Muansa und Bukoba in der 
Ausführung begriffen. Falls sich den zurzeit 
rüstig fortschreitenden Arbeiten keine unvorher- 
gesehenen Schwierigkeiten entgegenstellen, wird 
diese Anlage noch im laufenden Rechnungsjahre 
in Betrieb genommen werden. 


Die Radiotelegraphie von der Fiugmaschine. 

Der Tagespresse entnehmen wir: In der letzten 
Zeit ist häuflg von Experimenten mit drahtloser 
Telegraphie die Rede gewesen, cie in Deutsch- 
land, England und Amerika in Verbindung mit 
Flugmaschinen vorgenommen worden sind, aber 
es scheint, daß trotz der günstigen Anfänge, die 
Endergebnisse den Erwartungen nicht voll ent- 
sprochen haben. In diesem Zusammenhang 
wird es interessieren, näheres über die güns- 
stigen Erfolge der französischen Versuche zu 
erfahren, die im vergangenen Jahre von Off- 
zieren des Meldekorps und der Telegraphen- 
abteilung vorgenommen worden sind. Es liegt 
auf der Hand, daß die Flugmaschine leicht mit 
drahtlosen Telegraphieapparaten ausgerüstet 
werden kann, die ihre Wellen auf Entfernungen 
von 10 und 15, ja vielleicht 20 Kilometer aus- 
senden können. Die Schwierigkeit des ganzen 
Problems liegt in der Aufgabe, Apparate zu 
konstruieren, die zugleich leistungsfähig genug 
sind, um praktische Verwendungsfähigkeit. zu 
ermöglichen. Sie müssen leicht genug sein, 
um die Steuerung der Flugmaschine nicht zu 
beeinträchtigen, und in ihrer Konstruktion so 
einfach, daß sie im Angesicht des Gegners 
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sofort und ohne Umstände auf andere Wellen- 
längen eingestellt werden können, um das Ab- 
fangen wichtiger Meldungen zu verhindern. Be- 
reits im Frühsommer, so wird in der Illustra- 
tion mitgeteilt, hat der Hauptmann Brenot seine 
Versuche mit einem neuersonnenen Apparat 
begonnen, der vom Kriegsminister genehmigt 
worden war. Die Erfolge übertrafen alle Er- 
wartungen. Die Details der Konstruktion müssen 
begreiflicherweise geheimgehalten werden, aber 
bezeichnend ist, daß der Apparat nur 14 Kilo- 
gramm wiegt und dabei eine größere Leistungs- 
fähigkeit entwickelt bat, als der an Bord des 
Bayard Clément installierte Telegraphieapparat, 
der bis zu Entfernungen von 100 Kilometern 
Meldungen abgab und 65 Kilogramm wog. Haupt- 
mann Brenot begann seine Versuche auf einem 
Eindecker, der von Leutnant Aquiviva gesteuert 
wurde. Ein gefährlicher Sturz führte dann eine 
Unterbrechung der Versuche herbei; bei dem 
FallzerschmettertedieFlugmaschine vollkommen, 
der drahtlose Telegraphieapparat aber wurde wie 
durch ein Wunder gerettet. Auf Grund der ge- 
sammelten Erfahrungen ist man jetzt jedoch zu 
einem Farman-Zweidecker übergegangen. Der 
Zweidecker scheint mehr geeignet, zwei Leute 
und den Apparat zu tragen, und vermag sich 
auch besser in jenen größeren Höhenlagen zu 
halten, die notwendig sind, um Meldungen auf 
große Entfernungen abgeben zu können. 


Drahtlose Telegraphie und Flugmaschine. 
Erfolgreiche Versuche mit drahtloser Tele- 
graphie von einer Farman-Flugmaschine aus 
sind kürzlich auf dem englischen Flugplatz in 
Lack Hill ausgeführt worden. Der Sender be- 
steht aus einer Batterie, einem kleinen Trans- 
formator mit 0,3 cm Funkenlänge, einer Leidener 
Flasche und einer Selbstinduktionspule; alle 
diese Apparate sind fest in einem Holzgehäuse 
untergebracht und wiegen insgesamt etwa 6'/: kg. 
Das Gehäuse hat Abmessungen von 30X25xX 12 
Zentimeter und kann bequem unter dem Sitz 
des Aviatikers untergebracht werden, besser 
aber wird es auf dem bei den Farmanmaschinen 
hinter dem Aviatiker befindlichen Passagiersitz 
festgeschnallt.. Für den Luftleiter ist natürlich 
eine Erdung ausgeschlossen, es mußte daher 
zur Verwendung der schon von Hertz vorge- 
schlagenen zwei Gleichgewichts-Antennen ge- 
schritten werden. Jeder Luftleiter besteht aus 
drei Phosphorbronzedrähten, die von dem Sitz 
des Aviatikers aus sich strahlenförmig nach den 
äußeren Stützstangen am äußersten Ende des 
Fluges ausbreiten und von da aus nach hinten 
zu verlaufen, wo sie an einem isolierten Teil 
des Fiugmaschinenschwanzes befestigt sind. Die 
Drähte sind gegen die Stützstangen isoliert, 
ihre Befestigung an den Stangen erfolgt mittels 
Darmsaiten. Zuerst war beabsichtigt, einen 
langen Hängedraht als einen Luftleiter, das 
Maschinengestänge als den andern zu benutzen. 
Der Veranstalter der Versuche. Mr. Thorne Baker, 
erachtet eine darartige Anordnung aber als ge- 
fährlich, weil der Draht bei einer schleunigen 
Landung oder einer Wendung leicht mit einem 
Propeller in Kollision kommen könnte. Als 
Taster hat bei den Versuchen ein Druckknopf 
Verwendung gefunden, wie er bei elektrischen 
Klingelanlagen gebräuchlich ist. Zum Empfangen 
wurde ein tragbarer Apparat mit Kopftelephon 
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und Marconis Magnetdetektor verwendet; die 
Luftdrähte waren in geringem Abstand vom Erd- 
boden in Form eines Sterns von etwa 3m Durch- 
messer horizontal angeordnet. Bei den Ver- 
suchen wurde Verständigung bis auf eine Ent- 
fernung von 1!/2 km erzielt. (El. Anz.) 


Die drahtlose Sprechstunde des Arztes. 
Die D. T. Z. schreibt: Die drahtlose Tele- 
graphie entfaltet immer mehr Eigenschaften zum 
Segen der Menschheit. Daß sie ein ganzes 
Schiff aus Seenot zu retten vermag, hat sie be- 
reits bewiesen. Eine andere Art der Lebens- 
rettung, an deren Möglichkeit vielleicht noch 
niemand gedacht hat, ist durch die Funkentele- 
Der 
Kapitän eines Dampfers, der sich im Golf von 
Mexiko in beträchtlicher Entfernung von jeder 
Küste befand, hatte sich durch den Genuß von 
wahrscheinlich verdorbenen Konserven vergiftet, 
und seine Erkrankung bot Erscheinungen dar, 
die eine unmittelbare Lebensgefahr befürchten 
ließen. Da ein Arzt nicht an Bord war, so ver- 
suchte man es mit der glücklicherweise vor- 
handenen Vorrichtung für drahtlose Telegraphie 
und schickte die dringende Bitte ins Weite, daß 
sich der nächste Arzt auf demselben Wege 
melden möchte. Die Depesche wurde von einem 
anderen Dampfer aufgefangen, der zurzeit 800 
Seemeilen von jenem Schiff entfernt war. Da 
der zweite Dampfer einen Arzt zur Verfügung 
hatte, wurde dieser sofort befragt, worauf dem 
ersten Schiff eine Anweisung für die Behand- 
lung des Kranken übermittelt wurde. 


Das elektrische Auge. 

Die „M. N. N.“ schreiben: Vor einigen Wochen 
wurde in sehr bestimmten Angaben die Kunde 
verbreitet, daß Professor Rosing in Petersburg 
eine Erfindung gemacht habe, durch die auf 
elektrischem Wege das Sehen auf große Ent- 
fernungen ermöglicht werde. Nach diesem Ziel 
haben die Physiker schon seit etwa einem Jahr- 
zehnt hingestrebt, und manche Feder ist in Be- 
wegung gesetzt worden, um die Folgen eines 
solchen Apparates für die Zukunft auszumalen. 
Professor Rosing hat nun wenigstens im Bulletin 
der Technischen Gesellschaft in Petersburg eine 
genaue Beschreibung seines Apparats gegeben, 
dem er den Namen des elektrischen Auges bei- 
gelegt hat. Die Fachleute werden jetzt also in 
der Lage sein, sich ein Urteil über die Erfin- 
dung und ihfe voraussichtliche Bedeutung zu 
bilden. 

Der Apparat besteht aus zwei Stationen, die 
durch sechs oder auch nur durch vier Draht- 
leitungen miteinander verbunden sind. Die eine 
von ihnen schickt kinematographische Bilder 
aus, und zwar mit einer Geschwindigkeit von 
vierzig in der Sekunde Dazu werden zwei 
Gruppen von drehenden Spiegeln benutzt, deren 
Achsen aufeinander senkrecht stehen. Sie wir- 
ken auf ein sogenanntes Photoelement. Dies 
Element besteht aus einer Kugel, deren untere 
Hälfte mit einer negativ geladenen Schicht von 
Kalium, Natrium oder Rubidium überzogen ist. 
Die Masse hat die Eigenschaft, sich unter dem 
Einfluß des Lichtes zu entladen. Die Entladung 
pflanzt sich auf einen Kondensator der Emp- 
fangsstation fort._Während der Drehung der 
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Spiegel wird außerdem durch Wechselstrom in 
Elektromagneten ein Bündel von Kathodenstrah- 
len erzeugt, die zur Uebertragung der Bilder 
wirken. Was dabei übertragen wird, sind die 
bei der Drehung der Spiegel vermittelten Schwan- 
kungen eines Lichtbündels von wechselnder In- 
tensität, von einem hellen Licht bis zu völliger 
Dunkelheit. Diese Uebertragungen geschehen in 
äußerst schneller Folge, die nach Millioustel 
Sekunden zu bemessen ist. Der Betrieb ge- 
schieht durch kleine Dynamomaschinen. 

An der Empfangsstation erscheinen die 
Schwankungen des Lichtbündels in gleichzeitiger 
und ebenso schneller Folge, so daß sie für die 
Netzbaut miteinander verschwimmen, und also 
das Auge ein fortlaufend sich veränderndes Bild 
zu sehen vermeint. Das photoelektrische Ele- 
ment scheint der wichtigste und entscheidende 
Bestandteil des Apparates zu sein, und von seiner 
Bewährung wird es daher wohl abhängen, ob das 
elektrische Auge des Professors Rosing einen 
größeren und nachhaltigeren Erfolg haben wird, 
als seine Vorläufer. (Wir hoffen demnächst auf 
die Sache zurückkommen zu können. D. Red.) 


Ausstellungen. 


Ausstellung „Die Elektrizität im Hause, im Klein 
gewerbe und in der Landwirtschaft‘ Münohen 1911 
Vom 30. Mai bis 30. Juni (911, veranstaltet vom 

Elektrotechnischen Verein München (E. V.). 

Programm. Unter den zahlreichen Aus- 
stellungen mannigfacher Art der letzten Jahre 
waren auffallender Weise solche auf dem Ge- 
biete der Elektrizität außerordentlich selten. Wenn 
auch in der Regel die Elektrotechnik in ihren 
zahlreichen Verwendungsarten bei den allgemei- 
nen Industrieausstellungen mit den vielen ande- 
ren Techniken vorgeführt wird, so kann das je- 
weils nur in dem bei solchen Unternehmungen 
möglichen verhältnismäßig beschränkten Umfang 
geschehen. Die bedeutende Entwicklung auf dem 
Gebiete der Elektrotechnik kann in großem Um- 
fange nur durch eine spezielle elektrotechnische 
Fachausstellung gezeigt werden. 

Um nicht nur der Fachwelt, sondern auch 
dem großen Publikum die große Mannigfaltig- 
keit in der Verwendungsmöglichkeit der Elek- 
trizität insbesondere für den täglichen Gebrauch 
des Einzelnen vorzuführen, hat sich der Elektro- 
technische Verein München (e. V.) entsch'ossen, 
anläßlich der Ende Mai 1911 in München statt- 
findenden 19. Jabresversammlung des Verban- 
des deutscher Elektrotechniker in der 
Zeit vom 30. Mai bis 30. Juni 1911 in den Prinz 
Ludwig-Hallen im städtischen Ausstellungspark 
auf der Theresienhöhe eine Ausstellung „Die 
Elektrizität im Hause, im Kleingewerbe 
und in der Landwirtschaft“ zu veranstalten. 

Der Gedanke einer Ausstellung in dieser durch 
ihre Bezeichnung eng begrenzten Form hat so- 
fort bei seinem Auftauchen in den in Betracht 
kommenden Kreisen Beifall gefunden. Diese 
Form wird es ermöglichen, in anschaulicher 
und leichtverständlicherAnordnung nicht nur dem 
Fachmann und geschäftlichen Interessenten, 
sondern auch dem Laien zu zeigen, in welch 
ungemein weitverzweigtemUmfang dieElektrizität 
im Hause und fast in jeder Sparte des Kultur- 
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und Erwerbslebens den Bedürfnissen des Ein- 
zelnen nutzbar gemacht werden kann. 

Zu diesem Zweck sollen die zahlreichen Arten 
von Stromverbrauchern nicht allein im viel- 
seitigen Wesen der Beleuchtung und der Kraft- 
übertragung, sondern auch für die sonstigen 
Bedürfnisse im täglichen Leben in entsprechen- 
der Gruppierung vorgeführt werden, und zwar: 

Für die Verwendung im Hause bis in die 
kleinsten Einzelheiten, zur Beleuchtung, zum 
Heizen und Kochen in der Küche, im Bad, im 
Toilette- und im Schlafzimmer, für Heilzwecke 
im Krankenzimmer, zur Kräftigung des mensch- 
lichen Organismus, zur Zuführung, Reinigung 
und Verbesserung der Luft, Abführung ver- 
brauchter und schlechter Luft, zum Verschluß 
von Türen, Fenstern und Jalousien, zur Beschaf- 
fung von Wasser und Entfernung von Abwasser, 
zur Entstaubung und sonstigen Reinigung, zum 
Antries von Küchenmaschinen, Waschmaschinen, 
Zentrifugen, Nähmaschinen und sonstigen Haus- 
haltungsmaschinen, zum Betrieb von Kühlan- 
gen, zur Sicherung gegen Diebstahl, zum Alarm 
bei Feuersgefahr, zur optischen und akustischen 
Verständigung, zum Antrieb von Musikinstru- 
menten, zu Unterrichtszwecken, zum Betrieb 
von Spielzeug usw.; die Verwendung des Elektro- 
motors zum Antrieb von Werkzeug- und Arbeits- 
maschinen für Holzbearbeitung, Metallbearbei- 
tung, Buchdruckereien, Buchbindereien, sowie 
für die Nahrungsmittelindustrie; die direkte Ver- 
wendung des elektrischen Stroms zur Schweißung, 
Lötung und zu chemischen Zwecken; die Ver- 
wendung des elektrischen Stroms für die Hy- 
giene, Medizin. Chirurgie, Therapie; die Ver- 
wendung des Elektromotors zum Antrieb von 
landwirtschaftlichen Maschinen ; die Verwendung 
der Elektrizität in der Photographie zu Porträt- 
und Kopierzwecken, ferner in der Reproduktions- 
photographie, der Röntgenphotographie usw. 

Diese flüchtige Uebersicht zeigt, daß ohne 
Aufmachung einer großen allgemeinen Elektri- 
zitätsausstellung schon in diesem scharf abge- 
grenzten Rahmen sich ein anschauliches Ge- 
samtbild von der hohen Entwicklung der Elektro- 
technik im Hinblick auf den praktischen täg- 
lichen Gebrauch schaffen läßt. 

Die Ausstellung wird nicht nur dazu dienen, 
der Allgemeinheit die Verwendungsmöglickeit 
der elektrischen Arbeit vor Augen zu führen 
und die Neugierde zu befriedigen, sondern sie 
wird geeignet sein, bei dem in allen Gesell- 
schafts- und Berufsschichten bestehenden In- 
teresse für die Elektrotechnik im allgemeinen 
Anregung zur Anschaffung der vorgezeigten Ein- 
richtungen und Hilfsmittel zu geben. 

Es besteht deshalb für die Aussteller die 
denkbar günstigste Aussicht auf geschäftliche 
Erfolge, durch welche die verhältnismäßig ge- 
ringen Unkosten, die durch Beschickung der 
Ausstellung erwachsen, gedeckt werden; auch 
werden die kommunalen Elektrizitätswerke, die 
Ueberlandzentralen, die Blockstationen neue Ab- 
nehmer gewinnen, da eine derartige Darstellung 
der Verwendungsmöglichkeit der elektrischen 
Arbeit zweifellos bei Fachleuten und bei den 
Besuchern aus allen Gesellschafts- und Erwerbs- 
zweigen einen Eindruck von bleibendem Wert 
hervorrufen wird. 

Die Vorbereitung und Durchführung der Aus- 
stellung wurde vom Elektrotechnischen Verein 
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dem unterzeichneten Präsidium übertragen, wel- 
chem ein Hauptausschuß beigestellt ist, aus 
welchem die nach der Entwicklung der Organi- 
sation erforderlich werdenden Unterausschüsse 
gebildet werden sollen. 


Das Präsidium der Ausstellung „Die 

Elektrizität im Hause, im Kleinge- 

werbe und in der Landwirtschaft“ 
München 1911 


Ren&e Hanaczik, 
Oberingenieur, Vorsitzender des Elek- 
trotechnischen Vereins München (e. V.) 


Clemens Zell, Alois Höchtl, 
Dipl.-Ing, Direktor d. Magistr.-Oberinspektor 
städt.Elektrizitätswerke Vorstand d. Inspekt. f. 

München. elektr.Starkstromanlag. 


Hiezu gibt das Präsidium noch weiter bekannt: 

Seine Königliche Hoheit Prinz Ludwig von 
Bayern haben das Protektorat über die Aus- 
stellung zu übernehmen geruht. Die Ueber- 
nahme des Ehrenpräsidiums haben die Herren 
Staatsminister Exzellenz von Podewils- 
Dürniz, Exzellenz von Frauendorfer, 
Exzellenz von Brettreich und Herr Ober- 
bürgermeister Dr. von Borscht zugesagt. 
Auf Ersuchen des Elektrotechnischen Vereines 
hat das Amt des Schatzmeisters Herr Kom- 
merzienrat Bühler übernommen. Dadurch 
ist die Gewähr vorhanden, daß auch der finanz- 
technische Teil der Aussteliung sich in bewähr- 
ten Händen befindet. Die Vorarbeiten sind so- 
weit gediehen, daß in den nächsten Tagen mit 
der Uebersendung der Einladungen, der Bedin- 
gungen und Anmeldungen an jene Firmen, 
welche für die Beschickung der Ausstellung in 
Frage kommen, begonnen werden kann. 

Der Ausstellung wird nicht nur von der in 
Frage kommenden Industrie, sondern von allen 
anderen Kreisen das regste Interesse entgegen- 
gebracht. Insbesondere hat die Vorstandschaft 
der ständigen Ausstellungskommission für die 
deutsche Industrie die Durchführung einer sol- 
chen Ausstellung für zweckmäßig befunden und 
empfiehlt eine rege Beteiligung. 

Die maßgebenden Vertreter der Behörden, 
der elektrotechnischen Industrie und des Klein- 
gewerbes sind in den Ehrenausschuß und in 
den Hauptausschuß eingetreten. 

Das Gewerbeförderungsinstitut der Handwerks- 
kammer von Oberbayern hat sich zur Mitwirkung 
bei der Durchführung der Ausstellung zur Ver- 
fügung gestellt. 

Die Mitwirkung des Gewerbebeförderungs- 
instituts ist im Hinblick darauf, daß die sämt- 
lichen Maschinen für das Kleingewerbe zur 
Ausstellung gelangen und im Betriebe vorge- 
führt werden sollen, sehr zu begrüßen. 

Den vielfachen Wünschen Rechnung tragend, 
ist die Zeitdauer der Ausstellung vom 30. Mai 
bis 30. Juni vorgesehen. 

Die Ausstellung soll jeden Tag von morgens 
9 Uhr bis abends 10 Uhr geöffnet sein. Es ist 
das die erste Ausstellung im städtischen Aus- 
stellungspark, welche auch in den Abendstunden 
den Besuchern zugänglich ist. Die Offenhaltung 
der Ausstellung in den Abendstunden wurde um 
deswillen vorgesehen, um allen Gesellschafts- 
kreisen Gelegenheit zu geben, die Ausstellung 
besuchen zu können. Die Koststube in der 
Halle II und eventuell auch die Frühstücks- 
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stube sollen bewirtschaftet werden. Die dort 
erhältlichen Speisen werden ausschließlich mit 
elektrischen Koch- und Heizapparaten ; vor den 
Augen der Besucher zubereitet. Um den Be- 
suchern Gelegenheit zu geben,“ "ein kleines 
Abendessen zu sich zu nehmen, wird Sorge ge- 
tragen, daß die Speisen und Getränke in der 
Kosthalle und in der Frühstücksstube zu den 
ortsüblichen Preisen abgegeben werden. 

Es ist zweifellos anzunehmen, daß durch diese 
Ausstellung nicht nur eine Belebung unseres 
einzig schönen Ausstellungsparkes im Monat 
Juni zu erwarten ist, sondern daß auch der 
Ausstellung im Hinblick auf die geplante Durch- 
führung das regste Interesse der sämtlichen 
Gesellschaftskreise entgegengebracht wird. 


Preisausschreiben. 


Internationales Preisausschreiben. Schutzvorrich- 
tungen und Systeme zur Verhütung von Unglücks- 
fällen bei der Arbeit. 

Das italienische Ministerium für Landwirtschaft, 
Industrie und Handel und der Verwaltungsrat der 
Arbeiter - Unfall- Versicherungs - National- Kasse 
erlassen folgende Preisausschreiben : 

a) Preisausschreiben von 10000 Lire für eine 
theoretische und experimentelle Arbeit über die 
Erdung bei industriellen elektrischen Anlagen. 

Die Arbeit muß in der italienischen, französi- 
schen, englischen oder deutschen Sprache ab- 
gefaßt sein. 

b) Preisausschreiden von 4000 Lire für eine 
Vorrichtung, welche, neben einer Antriebs- 
Riemenscheibe angebracht, das Auflegen des 
Riemens während des Betriebes ermöglicht. 

c) Preisausschreiben von 4000 Lire für eine 
transportable Vorrichtung, die geeignet ist, das 
Auflegen von Riemen auf Riemenscheiben zu 
bewerkstelligen, die unter sich im Durchmesser 
wenig verschieden, aber auf Wellen von ziemlich 
verschiedenen Durchmessern montiert sind. 

d) Preisausschreiben von 2000 Lire für eine 
Vorrichtung zum Schutze der Arbeiter gegen 
die Gefahren bei der Kaltbearbeitung der Me- 
talle, insbesondere bei der Einführung der 
Platten und Bleche von Blei, Zinn, Kupfer und 
Messing, zwischen die Walzen von Walzenzug- 
maschinen. 

e) Preisausschreiben von 10000 Lire für eine 
Arbeit über geeignete Maßregeln zur Vorbeugung 
gegen die Gefahr der Milzbrandinfektion, welcher 
die Arbeiter beim Transport und bei Bearbei- 
tung der Häute ausgesetzt sind. 

f) Preisausschreiben von 8000 Lire, erlassen 
von der Arbeiter-Unfall-Versicherungs-National- 
Kasse, für eine Vorrichtung, die dazu geeignet 
ist, eine elektrische HHochbespannungs- Leitung 
beim Eintreten des Bruches eines Leiters aus- 
zuschalten. 

Für die verschiedenen Wettbewerbe sind fol- 
gende Schlußtermine ausgesetzt: a, e, f 30. Sep- 
tember 1911, b, c, d 30. April 1911. Die Be- 
werber müssen für die Preisausschreiben b, c, d 
bis 28. Februar 1911 und für die Preisausschreiben 
a, e f bis 30. Juni 1911 ein schriftliches Gesuch 
einreichen. Die Beschaffenheit der Vorrich- 
tungen, der Raum, den diese einnehmen, und 
deren ungefähres Gewicht sind anzugeben. Das 
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Gesuch muß folgende Adresse in italienischer 
Sprache tragen: Al Comitato dei Concorsi a 
premio per la prevenzione degli infortuni del 
lavoro presso la Commissione Esecutiva per 
’Esposizione Internazionate di Torino (Va Po, 2, 
Torino). 

Die Apparate und die sich aufPreisausschreiben 
b, c, d beziehenden illustrierten Aufsätze müssen 
bis 30. April 1911. 4 Uhr nachmittags, die sich 
auf die Preisausschreiben a, e, f beziehenden 
Aufsätze bis 30. September 1911, A Uhr nach- 
mittags dem Komitee übergeben worden sein. 

Die Jury wird aus neun Mitgliedern (darunter 
drei Ausländer) bestehen. 

Das Ministerium für Landwirtschaft, Industrie 
und Handel behält sich nicht nur das Recht vor 
die bezüglichen Beschreibungen und Zeichnungen 
zu veröffentlichen, sondern auch das Recht zu 
deren Veröffentlichung zu ermächtigen. Ferner 
darf die genannte Behörde alles was auf die 
Preisausschreiben Bezug hat, in den Hallen 
der Internationalen Ausstellung von Turin 1911 
ausstellen. 

Für alle weiteren Aufklärungen und Mittei- 
lungen haben sich die Bewerber ausschließlich 
an das Comitato dei Concorsi a premio per la 
prevenzione degli infortuni sul lavoro (Via Po, 
N. 2, Torino) zu wenden. 


Ta 


Aus der Industrie. 


Die Elektrizitätsindustrie Im Jahre 1910 

(Schluß.) 

In nicht unerheblichem Maße trug zur guten 
Beschäftigung unserer elektrischen Industrie das 
Verlangen von Landwirtschaft und Industrie nach 
Ueberlandzentralen bei. Eine große An- 
zahl derartiger Unternehmen wurde im Laufe 
von 1910 in Angriff genommen, namentlich in 
denjenigen Gebieten, in denen Wasserkraft zur 
Verfügung steht. Die private Initiative tritt aller- 
dings bei diesen Unternehmungen zurück, viel- 
mehr werden sie zumeist von Kreisen oder Ge- 
meinden eingeleitet. Der Effekt für die Beschäfii- 
gung der elektrischen Industrie wird dadurch 
nicht geschmälert. Unausgesetzte Fortschritte 
macht ferner in Deutschland der Bau von elek- 
trischen Schnellbahnen. Für den groß- 
städtischen Verkehr werden sie immer mehr zu 
einem unumgänglichen Bedürfnis, wie dies so 
recht aus der fortgesetzten Erweiterung des 
Untergrund- und Hochbahnnetzes in Berlin 
und den mannigfachen Projekten dieser Art 
hervorgeht, die für den Verkehr innerhalb der 
Reichshauptstadt und nach ihren Vororten in 
ernster Vorbereitung begriffen sind. Nicht ge- 
ringere Bedeutung gewinnen die interurbanen 
Linien in dichtbevölkerten Distrikten, so vor 
allem in den Industriebezirken Deutschlands. 
Das Eindringen der elektrischen Kraft in den 
Betrieb der Hauptbahnen geht indes lang- 
samer vor sich, als viele gehofft: und erwartet 
hatten. Vorläufig ist seitens der preußischen 
Staatsbahnen nur erst der Bau der Strecke 
Magdeburg — Leipzig mit Fortsetzung Halle — 
Leipzig als Probelinie im Gange, allerdings nun 
mehr so weit vorgeschritten, daß auf der ersten 
Teilstrecke Dessau — Bitterfeld die Probefahrten 
in diesen Tagen aufgenommen werden konnten. 
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Ferner soll in Schlesien die Strecke Lauban— 
Dittersbach vom Staate als elektrische Probe- 
strecke gebaut werden. Die Gründe dafür, daß 
die Vollbahnidee praktisch so langsam vom Flecke 
kommt, sind verschiedener Natur. Zunächst 
spielt die Höhe der Kosten für Elektrisierung 
der Staatsbahnnetze eine Rolle; alsdann sprechen 
Bedenken militärischer Natur dagegen, den Be- 
trieb der Eisenbahnen von einer relativ kleinen 
Anzahl von Kraftzentralen, die leicht ausgeschal- 
tet werden können, abhängig zu machen. Des 
weiteren finden sich in Norddeutschland zu wenig 
geeignete Primärkräfte für Erzeugung elektrischer 
Energie, im Gegensatz zu Süddeutschland, den 
nördlichen Ländern, Italien usw., welche über 
große, leicht auszunutzende Wasserkräfte ver- 
tügen. Immerhin könnte sich die Technik mit 
derAusnützung von Lägern minderwertiger Brenn- 
stoffe, wie zum Beispiel von Braunkohle, be- 
helfen, so daß die Wasserkraftanlage keineswegs 
als ausschlaggebend gegen die Vollbahn-Elektri- 
sierung in Betracht käme. Wie ernstlich sich 
im übrigen unsere Industrie der Vollbahnfrage 
zuwendet, geht aus dem im Jahre 1910 von den 
Siemens-Schuckertwerken in Gemeinschaft mit 
schwedischen Unternehmern in Angriff ge- 
nommenen Bau der schwedischen, 130 km 
langen Eisenbahnstrecke Kiruna—Riksgränsen 
hervor. 

Im Zusammenhange hiermit sei gleichzeitig 
daran erinnert, daß die deutsche Elektrizitäts- 
industrie sich in Norwegen im Berichtsjahr der 
Nutzbarmachung der gewaltigen Energie des 
Rjukan-Wasserfalls für die Stickstoffge- 
winnung gewidmet hat. Dort steht für die 
Erzeugung des elektrischen Stromes billige 
Wasserkraft ausgiebig zur Verfügung. Bei diesem 
Unternehmen wirken deutscherseits die Badische 
Anilin-undSodafabrik und die Siemens-Schuckert- 
werke zusammen. Interessant ist ferner, wie 
sich die elektrische Industrie in den Dienst der 
Verbesserung der Trinkwasserversorgung stellen 
kann. Erst vor kurzer Zeit war zu berichten, 
daß in Petersburg ein von der Aktiengesellschaft 
Siemens und Halske in Gemeinschaft mit den 
Felten - Guilleaume - Lahmeyerwerken erbautes 
Ozonwasserwerkin Betrieb genommen wurde; 
es ist eine Anlage, welche die Erreger und Träger 
von Cholera- und Typhus-Epidemien mit Sicher- 
heit zu töten vermag. 

Rührig ist unsere elektrische Großindustrie 
im letzten Jahre auch auf dem Gebiete ber 
drahtlosen Telegraphie gewesen. Erst 
kürzlich wurde eine „Deutsche Betriebsgesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie m. b. H.“ in 
Berlin ins Leben gerufen, zu deren Gründern 
u.a. die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
m.b H. in Berlin (Telefunken), die Allgemeine 
Elektrizitätsgesellschaft und die „Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie System Prof. Braun 
und Siemens und Halske“ gehören. Der Betrieb 
der drahtlosen Telegraphie auf deutschen 
Handelsschiffen wird dadurch in dıe Hände einer 
einzigen Gesellschaft übergeleite. Zugleich 
wurde bei der Gründung dieses Unternehmens 
hervorgehoben, daß damit eine Verständigung 
zwischen der Telefunken- und der Marconi- 
Gesellschaft erzielt und der Konkurrenzkampf 
auf dem Gebiete der drahtlosen Telegraphie, was 
die deutsche Handelsflotte angeht, somit beigelegt 
worden sei. 
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Schon dank sölchen und ähnlichen deutschen 
Unternehmungen im Auslande ist dieses in 
stetig steigendem Maße Abnehmer der Fa- 
brikate unserer elektrischen Industrie; auf welche 
Kategorien der letzteren sich namentlich die 
fremdländische Nachfrage erstreckt, und in 
welchen sie sich besonders gehoben hat, darüber 
möge nachstehende Aufstellung des näheren 
unterrichten. 

Deutschlands Ausfuhr: 
1910 1909 1908 
l Doppelzentner 
Sämtliche elektrotech- 
nische Erzeugnisse . 904 161 773017 788412 
Davon sind: 


Dynamomaschinen 
bis 25 kg . 3523 2690 2335 
25 kg bis 1 dz 17777 12585 12396 
I dz bis 5 dz 52186 36937 37151 
über 5 dz . . 226 201 185 168 224 624 
Fertig gearbeitete Anker, 

Kollektoren . 48552 27478 29480 
Elektrizitätssammler . 49021 42888 44622 
Kabel . 326 778 324 164 298 550 
Bogenlampen . . 7491 7601 771 
Elektrische Glühlampen 19782 16552 10041 
Telegraphenwerke, Fern- 

sprecher . . . . . 15708 16004 15140 
Elektrische Vorrichtun- 

gen für Beleuchtung 

und Kraftübertragung 99563 71885 79012 
Elektrische Meß-, Zähl- 

und Registriervorrich- 

tungen. . » 16337 12251 10670 


Die Gesamtausfuhr stieg also im Jahre 1910 
um rund 131 000 dz oder dem Gewichte nach 
um (ns, Der Wert dieses Exportes belief 
sich auf 217803000 Mk. gegen nur 180 904000 Mk. 
im Jahre 1909, so daß er gar um 20° o anwuchs. 
Abgesehen von den Tarifnummern, Telegraphen- 
werke, Fernsprecher, Bogenlampen waren sämt- 
liche Artikel an der Zunahme der Ausfuhr be- 
teiligt. Die Einfuhr fremder elektrotechnischer 
Erzeugnisse blieb demgegenüber minimal, indem 
sie sich nur auf 29499 dz (i. V. 28054) im Werte 
von 7431 000 Mk. (i. V. 7735000 Mk.) bezifferte. 

Ueberall sehen wir also eine mächtige Ent- 
faltung der Tätigkeit unserer elektrischen In- 
dustrie, überall ein Vordringen in neue Gebiete 
der Technik wie in neue Absatzgebiete. Und 
alles deutet darauf hin, daß dieses blühende Ge- 
werbe, ein Stolz Deutschlands, auch im neuen 
Jahre eines weiteren Aufschwungs sicher ist. 


Ein Deutsches Industrie-Maseum In Berlin. 

Der Gedanke, in Berlin eine dauernde Aus- 
stellung großen Stils für industrielle Leistungen 
und Erzeugnisse zu schaffen, ist schon früher 
ausgesprochen, dann vor einigen Jahren zu 
einem Plan verdichtet worden. Man kat ein 
Komitee gebildete — Vorsitzender ist Wirkl. 
Geh. Oberbergrat Dr. Fürst, dem Arbeitsaus- 
schuß präsidiert Regierungsrat W. Gentsch — 
und ist nun mit den Vorarbeiten so weit, daß 
der praktischen Durchführung näher getreten 
werden soll. Es handelt sich dabei um ein 
Unternehmen, daß als Deutsches Industrie- 
Museum die Tätigkeit auf allen industriellen 
Gebieten, die Gewinnung und Verwertung der 
Rohprodukte, die Hüttenbetriebe und Fabrik- 
anlagen, Werkstattseinrichtungen, Fabrikations- 


verfahren, Erzeugnisse (Maschinen, Apparate 
usw.) und ihre Anwendung, auch Ingenieur- 
werke — wie Anlagen zur Ausnutzung von Na- 
turkräften, zur Be- und Entwässerung, zur Be- 
förderung, zur Versorgung von Gemeinden mit 
Wasser, Gas und elektrischer Energie u. a. m. 
— in anschaulicher Weise vor Augen führt und 
über die Bedeutung dieser Gegenstände in wirt- 
schattlicher und sozialer Beziehung aufklärt. 

Zur Lösung dieser Aufgabe sollen in der 
Hauptsache die Hilfsmittel der in der Neuzeit 
so hochentwickelten Reproduktionstechnik be- 
nutzt werden, welche ermöglicht, durch künst- 
lerisch vollendete ein- und mehrfarbige Photo- 
graphien, Schaubilder, Dioramen, Kinemato- 
graphen, Nachbildungen usw. nicht allein der 
Fachwelt in gedrängter, übersichtlicher Form 
Interessantes zu- bieten, sondern auch dem 
großen Laienpublikum die Arbeit der Industrie, 
die Stätte ihrer Wirksamkeit und ihre Werke 
in fesselnder, lebendiger Weise näher zu bringen. 
Der Ingenieur und der Künstler werden hier 
zusammenwirken, um von der Kulturarbeit und 
den Fortschritten der Technik aller Zweige 
eindrucksvolle Bilder zu entrollen und um in 
leicht zu überschauendem Rahmen auch Werke 
wiederzugeben, deren Uebersicht im Original 
selbst dem Fachmann Schwierigkeiten bereitet. 
Die Vorführungen werden systematisch geordnet 
und erforderlichenfalls durch Vorträge unter- 
stützt. Diese neue Art der Vorführung wird 
bei aller technischer Vollkommenheit in der 
Wiedergabe der Originale nur geringe Kosten 
erfordern und einen nahezu mühelosen Aus- 
tausch der Schaustücke gestatten. Die Fach- 
welt wird deshalb im Museum eine Gelegenheit 
finden, sich stets über die neuesten Erscheinun- 
gen unterrichten zu können. Weil die Dar- 
stellungen naturgemäß wirksame Reklamen für 
die jeweils vertretenen Werke sein werden, so 
ist zu erwarten, daß die letzteren auch die 
Kosten der sie betreffenden Schaubilder tragen. 
Das Museum soll auf einer durchaus pari- 
tätischen Grundlage aufgebaut und unter neu- 
trale Leitung gestellt werden. 

In Aussicht genommen ist die Gründung 
eines Vereins, dessen ausstellende Mitglieder 
einen Jahresbeitrag von 50 M. entrichten. Dafür 
werden die Nachbildungen der Erzeugnisse der 
Mitglieder ausgelegt und die Drucksachen usw, 
an Interessenten ausgehändigt. Außerdem steht 
jedem Mitglied das Recht zu, jährlich ein Bild 
von höchstens 1 m Breite und 3 m Höhe oder 
ein Diorama, eine Kinematographie usw. auf 
die Dauer eines Monats auszustellen. Die Mit- 
glieder erhalten freien Zutritt; im übrigen soll 
eine Eintrittsgebühr von 0,25 M. erhoben werden, 
welche bei besonderen Veranstaltungen erhöht 
wird. Die Gründung wird erfolgen können, so- 
bald sich eine ausreichende Anzahl von Firmen 
verpflichtet haben wird, einen Jahresbeitrag von 
S50 M. mehrere Jahre hindurch zu entrichten. 

Die Einrichtung des Museums ist in der 
Weise gedacht, daß die Bilder der Maschinen, 
Apparate, Instrumente, Geräte usw. aller betei- 
ligten Firmen nach Fachgruppen geordnet, zur 
Ansicht ausgelegt und die eingelieferten Druck- 
sachen, Kataloge usw. den Interessenten ver- 
abfolgt werden. Die so geschaffene, vornehm- 
lich für die Fachwelt berechnete Zentralstelle 
wird wirksam ergänzt durch die Vorführung 
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von Schmuckstücken industrieller Arbeit in 
. großen, allenfalls farbigen Bildern, Dioramen, 
Kinomatographien, durch Vorträge, also durch 
Einrichtungen, welche nicht allein die Aufmerk- 
samkeit des Fachmannes erregen, sondern auch 
das große Laienpublikum, welches die Situation 
dauernd zu beleben bestimmt ist, fesseln werden. 
Die Art der Vorführung wird eine leichte Aus- 
wechselbarkeit der Schaustücke, also eine gut 
durchzuführende Anpassung der Schaustellung 
an die in Berlin stattfindenden Fachversamm- 
lungen gestatten. Das Museum soll räumlich 
drei Arten der Vorführung vereinigen. Zunächst 
werden die Abbildungen aller in Betracht kom- 
menden Gegenstände, nach ungefähr 1000 Fach- 
gruppen geordnet, in Rahmen auf Tischen zu- 
sammengestellt. Diesen Sammlungen sollen 
die in kürzeren Zeitabschnitten, z. B. monatlich, 
wechselnden Schaustellungen gegenüberstehen. 
Der verfügbare Raum erhält eine Gliederung 
in etwa 28 große Fachabteilungen, in denen die 
Objekte durch künstlerisch ausgeführte Dioramen 
und Lichtbilder, durch große plastisch wirkende, 
ein- und mehrfarbige Photographien und durch 
Kinematographen vorgeführt werden. An die 
Schaustellung schließt sich ein technisches 
Theater für Vorträge und Vorführungen. 

Um dem Bedürfnis nach Drucksachen der 
Aussteller entsprechen zu können, ohne diese 
zu verhindern, soll eine Drucksachenvertriebs- 
stelle eingerichtet werden. Die Drucksachen 
werden gegen Bestellzettel umsonst verabfolgt 
(aber nicht verschickt) und die Zettel werden 
so geordnet, daß jede Firma in der Lage ist, 
sich durch Einsichtnahme in die Zettelsamm- 
lung zu überzeugen, wer ihre Drucksachen ent- 
nommen hat. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel daß das 
Museum in der Art, wie es projektiert ist, nütz- 
lich wirken kann. Je mehr das Publikum die 
Leistungen der Industrie kennen und damit 
schätzen lernt, desto besser. In diesem Fall 
wird der Erfolg ganz besonders von dem Ge- 
schick der Leitung abhängen, die es nicht nur 
verstehen muß, das Unternehmen immer 
modern, lebendig zu erhalten, sondern auch die 
Schwierigkeiten zu überwinden, die aus dem 
Verhältnis zu den Ausstellern im Laufe des Be- 
triebes wahrscheinlich häufig erwachsen werden. 


Aus dem Vereinsleben. 


Versammlung des Württembergischen elektrotech- 
nischen Vereins am 19. Januar 1911. 
Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen wurde 
das Wort dem Herrn Oberingenieur Klement zu 
seinem Vortrag über „Die Vereinheitlichung von 
Installationsmaterialien im Anschluß an die 
Vereinheitlichung der Sicherungen“ gegeben. 
An Hand vieler Lichtbilder und Vortragsobjekte 
demonstrierte der Redner die unübersehbare 
Fülle von Installationsmaterialien, deren mannig- 
faltige Ausführungsarten bisher kaum irgend- 
welche Systematik der Konstruktion erkennen 
lassen und die bald ins Uferlose führen müssen, 
wenn nicht von berufener Seite, vor allem durch 
Mitwirkung der verschiedenen Einkaufsvereini- 
gungen und sonstigen Verbände, bestimmte For- 
derungen und Richtlinien aufgestellt werden. 


Vereinheitlichungen würden gerade auf diesem 
Gebiete besonders segensreich wirken und allen 
Vorteile und Erleichterungen verschaffen; dem 
Installateur und Besteller bei Beschaffung der 
Materialien, dem Monteur insofern, als er sich 
aufbestimmte Konstruktionen einarbeiten könnte, 
dem Revisor und Gutachter in seiner Beurteilung 
und schließlich würde auch dem Fabrikanten 
geholfen, brauchte er infolge der Vereinheit- 
lichung statt der jetzigen Fülle von verschiede- 
nen Ausführungen nur einen geringen Bruchteil 
derselben in den gleichen Mengen herzustellen. 
Erst dann kämen alle zum Segen wahrer Massen- 
fabrikatıon. 

Wie weit sich solche Vereinheitlichungen durch- 
führen lassen, sobald zu solchen nur energisch 
gedrängt wird, erörterte Redner an der Verein- 
heitlichung der Sicherungen. Nachdem hier zu- 
erst der Verband durch allgemeine Vorschriften 
soweit als möglich sichere Aufklärung gegeben 
hatte, stellte sich zugleich die Vereinigung der 
Elektrizitätswerke von neuem die rühmliche, 
vor langen Jahren als undurchführbar zurück- 
gestellte Aufgabe, unter den Sicherungsstöpseln 
Auslese zo treffen. Viele Arbeiten, Verhand- 
lungen und Versuche, deren Ursprung 1904 im 
Elektrizitätswerk Stuttgart zu suchen ist, führten 
im Jahre 1909 schließlich zu dem Beschluß der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke, zweiteiligen 
Schraubstöpseln bis zu 60 Amp. für 500 Volt mit 
Kennvorrichtung den Vorzug zu geben, und zu- 
gleich zu der weiteren Forderung, in der gegebe- 
nen Richtung diese nunmehr auch bis zu200 Amp. 
weiter durchzubilden. 

Wesen, Wirkung und Konstruktionseinzel- 
heiten, ferner dieverschiedenen Gegenvorschläge, 
wie überhaupt die ganze Geschichte der Verein- 
heitlichungsbestrebungen wurden vom Redner 
eingehend vorgetragen. 

Nach allem gehört nunmehr die Zukunft den 
Sicherungen mit Edisongewinde. 

Dank dem Entgegenkommen der Siemens- 
Schuckert-Werke wurde, der Vereinheitlichung 
zuliebe, das altbewährte System der Ringbolzen- 
sicherungen zurückgesetzt, doch nicht, ohne vor- 
her von der bewährten Patrone zum Schraub- 
stöpsel eine sichere Brücke zu schlagen, und 
zwar durch Schaffung des zweiteiligen Patronen- 
stöpsels. Somit wurde durch die Idee der Zwei- 
teiligkeit beiden Richtungen Genüge getan und 
zugleich den Vorteilen der glatten symmetrischen 
Patronevon neuem ausgesprochene Anerkennung 
verschafft. 

Als weitere, wohl durchführbare Aufgabe der 
Vereinheitlichung von Installationsmaterialien 
bezeichnete Redner im Verfolg der Bestrebungen 
maßgebenster Führer der Installationstechnik im 
weitgefaßten Sinne gewisse Vereinheitlichungen 
im System der Sicherungssockel, vor allem aber 
Vereinheitlichung der Schmelzstreifen.. Ohne 
Schwierigkeiten ließen sich ferner Glühlampen- 
fassungen, Stecker und Steckdosen, Klemmen 
und Kabelschuhe etc. etc. einheitlicher gestalten, 
kurz in erster Linie alle diejenigen Massen- 
artikel, die seit langem durch konstruktive Be- 
arbeitung so gut wie unübertrefflich geworden 
sind und deren Konstruktionen, da gänzlich 
patentfrei, längst Gemeingut aller Fabrikanten 
geworden sind. 

Gerade die Tatsache, daß die Bestrebungen 
zur Vereinheitlichung der Sicherungsstöpsel, 
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wenn auch mit großer Mühe doch endlich greif- 
bare Gestalt annehmen konnten, obwohl auf 
diesem Gebiet vorgenannte Voraussetzungen bei 
weitem nicht zutreffen, wird die Möglichkeit der 
Vereinheitlichung der übrigen Materialien um so 
leichter durchführbar erscheinen lassen. 

Außer Zweifel werden sich Vereinheitlichungen 
um so sicherer durchführen lassen, je mehr 
alle diejenigen, die mit Recht über Unsicherheit 
und Unklarheit auf dem krausen Gebiet der 
Installationsmaterialien Klage führen, selber 
mithelfen an den Bestrebungen, die berufen sind, 
schließlich allen Teilen gleichen Nutzen zu 
bringen. 

An den Vortrag schloß sich eine lebhafte Dis- 
kussion an, an welcher sich die Herren Pilz, 
Taaks, Erhard und Klement beteiligten. 


Literatur, 


Elektrizität von H. M. Hobart (übersetzt von 
Dr.C. Kinzbrunner); Deutsche Verlagsanstalt: 
Stuttgart 1911; gebunden 4 Mk. 

Das Werk hält, was das Vorwort verspricht, 
es ist „für technische Fortbildungsschulen, Ge- 
werbe- und Werkmeisterschulen, sowie zum 
Selbststudium für Gewerbetreibende, In- 
stallateure usw. geeignet“. Als „populär- 
technische Einführung in die elektrische Stark- 
stromtechnik“, als „in erster Linie praktisches 
Buch“ soll es nach Ansicht des deutschen 
Herausgebers geschätzt werden: ganz mit Recht. 
Innerhalb der durch seine Ziele gegebenen Be- 
schränkung ist das Werk mit einer an Pedanterie 
streifenden Genauigkeit bearbeitet, die fast alle 
rechnerisch gewonnenen und in Tabellen nieder- 
gelegten Resultate in Diagrammen illustriert. 
Die Einführung und Begründung der in der 
Technik vorkommenden Maßeinheiten wird mit 
jener Sorgfalt vorgenommen, mit welcher der 
Lehrer der Physik darauf bedacht sein wird, daß 
seine Schüler keine Formel niederschreiben, ohne 
über die darin vorkommenden Begriffe und Di- 
mensionen Rechenschaft abgeben zu können. 
Auch der „Kostenpunkt“ wird bei der Frage: 
„Koblenfaden- oder Metallfaden-Lampe?* p. 53 
eingehend behandelt; Mitteilungen über den 
gegenwärtigen Marktpreis von Leitungsmateria- 
lien, von Stahl- und Eisenguß finden sich bereits 
im zweiten Kapitel. g 

Das Buch verhält sich zu einem ausführlichen 
Lehrbuch der Theorie genau wie eine gewissen- 
haft gearbeitete Aufgabensammilung, über Algebra 
z. B., zu dem dazu gehörigen mathematischen 
Lehrbuch. Von diesem Standpunkte aus mußte 
der Theoretiker das Werk betrachten, der in 
seinem Urteile ihm gerecht bleiben wollte; um 
zuzugeben, daß auch bei Auswahl von Problemen 
Geschmack und praktischer Sinn sich in vorteil- 
haftester Weise äußern können. 

Bei der Herstellung der überaus zahlreichen 
Tabellen sucht das Buch jene in den „Taschen- 
büchern für Ingenieure“ und ähnlichen Sammel- 
werken üblich gewordene Vollständigkeit zu er- 
reichen, die dem Leser jede Zwischenrechnung 
abnimmt; der Verfasser begnügt sich somit nicht 
damit, für die Formel Se vi (kinetische Energie) 
eine Tabelle zu bringen, die nach v geordnet ist, 
sondern fügt noch eine solche zu, in welcher 
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Tourenzahl und Durchmesser eines rotierenden 
Kreises als gegeben eingeführt werden, d. h. er 
nimmt dem Leser die Mühe ab, aus „Tourenzahl 
in der Minute — F“, „Durchmesser — d die 
resultierende „Geschwindigkeit am Umfang“, 


nämlich F .d a selbst zu berechnen. Aehn- 


liches mehr; wenn er weiterhin für die Funk- 
tion y — R sowohl Tabelle, wie Diagramm (Fig 


auf Seite 64) bringt, so mag das der nicht 
mathematisch geschulte Leser dankbar aner- 
kennen; ebenso wenn, bereits in der Einleitung, 
für die Formel 

Länge 


Querschnitt 
nicht nur Tabellen gegeben werden, in welchen 
der Widerstand als Unbekannte auftritt, sondern 
auch solche, wo Länge oder Querschnitt aus 
gegebenem Widerstand berechnet werden. 

Was den Inhalt anlangt, so dringt das Werk in 
das in der Elektrotechnik behandelte Gebiet tief 
ein, die Schlußkapitel bringen äußerst detaillierte 
Ableitungen über die Probleme, die bei Be- 
sprechung des Wechselstroms auftreten; die Be- 
grife „Henry“, „Reaktanz“, „Impedanz“ werden 
an zahlreichen Beispielen erläutert. Diese Dinge 
sind nicht mehr elementarer Art; wie bei man- 
chem englischen Buche über physikalische Fragen 
erscheint hier dem deutschen Leser einiges leich- 
ter, andres schwieriger zu sein, als er es gewohnt 
ist. Aber der schließliche Eindruck des Werkes ist 
doch ein äußerst vorteilhafter; es ist mit gewissen- 
hafter Genauigkeit in den Einzelheiten gearbeitet 
— die Jdee überhaupt eine Einführung in die 
Elektrizitätslehre ohne jede Erwähnung eines 
Experimentes zu geben, erhöht in ihrer Originali- 
tät die Bedeutung des Buches in der Literatur. 
Mustergiltige Herstellung der Figuren, sowie der 
billige Preis seien besonders SE 

` r. 


Widerstand — Leitungskonstante X 


Büchereinlauf. 


Die Verwertung von Erfindungen von Dr. R. 
Worms, Patentanwalt in Berlin, Halle a. S., 
Carl Mertold, Verlagsbuchandlung. 1911.gr.° S.98. 


Telegraphen- und Fernsprechkabelanlagen von 
C. Stille, Telegrapheninspektor in Berlin, mit 
163 Abbildungen im Text und auf einer Tafel. 
Braunschweig, Druck und Verlag von Friedrich 
Vieweg & Sohn, 1911; gr. 8°. 350 S.; geh. 12 M., 
geb. 13 M. 


Grundzüge der mathematisch-physikalischen Aku- 
stik. Von Dr. Alfred Kalähe, Professor an 
der Tech. Hochschule in Danzig. I. Teil mit 
19 Figuren im Text. Kl.8° 130 S., kart. Mk. 3.20, 
geb. Mk. 3.60. Leipzig und Berlin. Druck und 
Verlag von B. G. Teubner, 1910. 


Zuschriften ausdem Leserkreis. 


Zur Mehrfach-Telephonie. 

Vor einigen Wochen brachten verschiedene 
Zeitungen die Nachricht, daß es Herrn Squier 
aus Amerika gelungen wäre, ein System der 
Mehrfach-Telephonie zu erfinden. Später brachte 
die Amerikanische Fachzeitschrift „Telephony“ 
in ihren ersten zwei Nummern dieses Jahres 
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auch mehrere Details betreffs der Squierschen 
Anordnung für Mehrfach-Telephonie. Die Zeit- 
schrift für Schwachstromtechnik besprach im 
Heft 3 d J. ebenfalls diese Anordnung fär 
Mehrfach-Telephonie. 

Aus den Darlegungen der obengenannten 
Nummern der „Telephony“ ist zu entnehmen, 
daß Herr Squier sich hochfrequenter Wechsel- 
ströme bedient; der Wechselstrom hat eine so 
hohe Frequenz, daß dadurch die Hörplatte des 
Telephons nicht merkbar erregt wird. Jeder 
Wechselstrom dient als Träger eines besonderen 
Gespräches. Die Wechselströme, als Träger 
der Sprache, werden am Anfang urd Ende der 
Leitung aufgrund des Superpositionsprinzipes 
von Wechselströmen verschiedener Frequenz, 
bezw. unter Anwendung der elektrischen Re- 
sonanz, voneinander getrennt. 

Ich erlaube mir nun die Bemerkung, daß 
diese Art von Mehrfach - Telephonie weder neu 
ist, noch von Herrn Squier herrührt. 

In einer in der „Elektrotechnischen Zeit- 
schrift“ (Jahrgang 1907, Seite 484) erschienenen 
Arbeit „Ueber Mehrfach-Telephonie“* wies ich 
theoretisch nach, daß mit hochfrequenten 


Wechselströmen Mehrfachtelephonie betrieben’ 


werden kann, dadurch, daß jeder Wechselstrom 
als Träger eines besonderen Gespräches fungiert; 
damit die Sprache ohne irgend eine Verzerrung 
wiedergegegeben werde, muß jeder Wechsel- 
strom in Resonanz zum Leitersystem stehen; 
auch muß zwischen den verschiedenen Wechsel- 
strömen ein beträchtlicher Frequenzunterschied 
bestehen, wodurch die Interferenz derselben, 
somit auch das Mithören vermieden wird. In 
der obengenannten Arbeit berichtete ich auch 
wohl als erster über gelungene Versuche einer 
„fünffachen Telephonie“, welche ich im k. ung. 
Post- und Telegraphen-Versuchsamte ausführte. 

Beschäftiet mit diesen Untersuchungen ver- 
öffentlichte ich später in der „Elektrotechnischen 
Zeitschrift“ des Jahres 1908 Seite 1119, eine 
Arbeit „Ueber Wechselstrom - Telephonie“, in 
welcher ich auf die Vorteile der Wechselstrom- 
Telephonie hinwies. Auch machte ich darauf 
aufmerksam, daß das Problem des Telephon- 
relais auf diesem Wege am leichtesten und 
einfachsten gelöst werden kann und daß die 
Sprache ohne Verzerrung (Distorsion) übertragen 
und auch die Intensität der Laute beträchtlich 
erhöht werden kann, was selbst “mit Pupin- 
Leitungen nicht immer erreicht wird. 

Später berichtete ich auf der ersten Konferenz 
der europäischen Telegraphen- und Telephon- 
ingenieure, welche in Budapest abgehalten 
wurde, über gelungene Versuche, welche ich 
auf einer 15 Kilometer langen Leitung angestellt 
hatte. (Comptes rendus de la premiere’'con- 
férence internationale de techniciens des télé- 
graphes et des téléphones a Budapest 1908. 
Seite 31). 

Meine Versuche überWechselstrom-Telephonie 
wurden von Herrn Weinberg (in Washington) 
bestätigt; Herr Weinberg machte auch darauf 
aufmerksam, daß mit Hilfe der Wechselstrom- 
telephonie auch das Problem der „transatlanti- 
schen Telephonie“ gelöst werden könnte (Elek- 
trotechnische Zeitschrift 1910. Seite 160). 

Später zeigte ich in meiner Arbeit „Zur Mehr- 
fach-Telephonie“,welche in derElektrotechnischen 
Zeitschrift (1909, Seite 902) erschien, daß unter 


Anwendung elektrischer Ventile die Wechsel- 
strom-Mehrfach - Telephonie wesentlich verein- 
facht werden kann, so daß jeder Wechselstrom 
als Träger zweier Gespräche fungieren kann. 
So daß also mit „n“ Wechselströmen — theo- 
retisch — „2 n“ Gespräche übertragen werden 
können. Auch zeigte ich in dieser Arbeit, daß 
auch mehrfach Telegraphie und auch telegra- 
phisches Gegensprechen und Doppelgegen- 
sprechen einfach erreicht werden kann. Später 
wurde mein System für Mehrfach- Telegraphie 
— mit hochfrequenten Wechselströmen — auch 
von anderen empfohlen. 

Die von Herrn Squier angegebene Schaltung 
ist nur eine Vereinfachung meiner schon im 
Jahre 1907 angegebenen Anordnung. 

Diese Tatsachen führe ich an, um meine 
Priorität auf dem Gebiete der Mehrfach - Tele- 
phonie mit Wechselströmen hoher Frequenz, 
zu wahren. 

Budapest, 20. Februar 1910. 

August Major. 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Vom 5. Dezember 1910. 

H. 49602. Galvanisches Zweiflüssigkeitsele- 
ment mit als Elektrode dienendem Kohledia- 
phragma. Wilhelm Johann Hesseln, Arnheim, 
Holland; Vertr.: Fr. Meffert u. Dr. L. Sell, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 11. 2. 10. 

P. 24904. Verfahren zur Herstellung von 
Elektroden für elektrische Sammler mit alka- 
lischem Elektrolyten. Rudolf Pörscke, Abend- 
rotsweg 25, u. Erwin Achenbach, Hermannstr. 34, 
Hamburg. 27. 4. 10. 

P. 24363. Verfahren zur Herstellung von 
Elektroden für alkalische Sammler: Zus. z. Anm. 
P. 24904. Rudolf Pörscke, Abendrotsweg 15, u. 
Ermin Achenbach, Hermannstr. 34, Hamburg. 
9.5. 10. 

P. 24964. Verfahren zur Herstellung von 
Elektroden für alkalische Sammler; Zus. z. Anm. 
P. 24904. Rudolf Pörscke. Abendrotsweg 15, u. 
Erwin Achenbach, Hermannstr. 34, Hamburg. 
9. 5. 10. 

L. 30096. Verfahren zur Befestigung von Iso- 
latoren mit Hilfe von zwei konischen Hülsen, 
von welchen die eine (Trägerhülse) auf den 
Isolatorträger gesteckt, die andere (Isolatorhülse) 
in die Bohrung einer Isolatorglocke gebracht 
wird. A. Lindenmann, Chur, Schweiz; Vertr.: 
A. du Bois-Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 25. 4. 10. 

L. 30097. Anordnung zur Befestigung des 
Leitungsdrahtes am Isolator, bei welcher ein den 
Isolatorhals nahezu völlig umfassender, offener, 
ein- oder mehrteiliger Ring mit einer den Lei- 
tungsdraht fassenden Klemmvorrichtung ver- 
sehen ist. A. Lindenmann. Chur, Schweiz; 
Vertr.: A. du Bois-Reymond, M. Wagner u G. 
Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 25. 4. 10. 

0 6769. Zeitschalter, bei dem nach Rücklauf 
der eingestellten Zeigerachse eines Uhrwerks 
in die Ruhelage selbsttätig eine Schaltung aus- 
geführt wird, die eine vorher vorgenommene 
Schaltung wieder aufhebt. Joachim Otte, Groß- 
Lichterfelde, Sternstr. 30. 19. 11. 09. 
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L. 29934. Einrichtung zum Ein- oder Aus- 
schalten der elektrischen Alarm- oder Schutz- 
apparate von Wohnungen o. dgl. Pierre Louis 
L&eandre Leduc, Paris; Vertr.: H. Kestner, Mül- 
hausen i. E. 26. 3. 10. 


Vom 8. Dezember 1910. 

H 50383. Kontakt-Einstellvorrichtung für 
Uhren, bei welcher ein von außen durch Drehung 
einzustellender Kontakt-Einstellzeiger bis zu der 
dem Ablaufe des Kontrollvorganges entsprechen- 
den Stelle weitergedreht wird, um dort mit dem 
eintreffenden Stundenzeiger zwecks Schließung 
eines Signalstromkreises in leitende Berührung 
zu kommen. Hildegard Hoffstaedt, Berlin, Man- 
teuffelstr. 80. 18. 4. 10. 


Vom 12. Dezember 1910. 

G. 31437. Empfangsverfahren für diskontinuier- 
liche elektrische Schwingungen; Zus. z. Pat. 
219906. Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
m. b. H., Berlin. 7. 4. 10. 

H. 51 199. Unterlager für Meßinstrumente. 
S. Hefter, St. Petersburg; Vertr.: Josef Hackl, 
München, Hofmannstr. 51. 27. S. 10. 

Soh. 35700. Verfahren und Apparat zur 
elektrolytischen Elektrizitätsmessung. Schott & 
Gen., Jena. 23. 5. 10. 

N. 11515. Vorrichtung an Feuermeldeapparaten 
zur Verhütung unbefugten Alarmierens der 
Feuerwehr mittels bei Ziehen des Meldeknopfes 
sich schließender, mit Gummipolster versehener 
Schieber, die sich selbsttätig um den Arm des 
Meidenden legen. Heinrich Nießen, Neuhof, Kr. 
Elbing, Westpr. 24. 5. 10. 

$. 31337. Vorrichtung zur selbsttätigen elek- 
trischen Ferneinstellung von optischen Anzeigen 
mit einer Reihe von den einzelnen zu über- 
mittelnden Anzeigen zugeordneten Einschaltvor- 
richtungen. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
2I. 4. 10. 


Vom 15. Dezember 1910. 

A. 18215. Schaltungsanordnung für selbst- 
tätige oder halbselbsttätige Fernsprechanlagen. 
Automatic Electric Company, Chicago; Vertr.: Dr. 
L. Fischer, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 11.1.10. 

G. 31552. Antenne; Zus. z. Anm. G. 30 932. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. 22. 4. :0. 

W. 356568. Fernsprechschaltung, bei welcher 
mehr als zwei Mikrophone auf ein oder mehrere 
Telephone wirken; Zus. z. Anm. W. 32582. 
a Wurm, Berlin-Friedenau, Bismarckstr. A. 
12. 3. 10. 

H. 50808. Wechselstrominstrument. Hartmann & 
Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 30. 5. 10. 


Vom 19. Dezember 1910. 

C. 18233. Vorrichtung zur drahtlosen Ueber- 
tragung und Aufnahme von Tönen aller Art 
durch Erzeugung kontinuierlicher Schwingungen 
mittels einer Gleichstromquelle und eines oder 
mehrerer Lichtbögen. Victor Colin, Neuilly sur 
Seine, u. Maurice Jeance, Paris; Vertr.: K. Hal- 
bauer, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 11. 8. 09. 

Priorität aus der Anmeldung in Frankreich 
vom 17. 4. 09 anerkannt. 

C. 19072. Schaltungsanordnung für” Fern- 
sprechämter mit selbsttätigem Anruf der Teil- 
nehmer vom Amt aus, bei welcher die jeweilige 
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Rufstromquelle an die gemeinsame Leitung 
durch Relais unter Vermittlung eines Regelungs- 
relais ausgeschaltet wird. Edward Edmund 
Clement, Washington; Vertr.: C. Fehlert, G. 
Loubier, F. Harmsen, A. Büttner u. E. Meißner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 11. 12. 08. 

S. 28625. Vorrichtung zum Messen hoher 
Temperaturen, bei welcher der Widerstand eines 
in einem Hohlkörper eingeschlossenen elektri- 
sch:n Leiters bei verschiedenen Temperaturen 
ein Maß für die Temperatur darstellt. Gebr. 
Siemens & Co., Lichtenberg b. Berlin. 20. 3. 09. 


Vom 22. Dezember 1910. 

D. 22891. Schaltungsanordnung für Fern- 
sprechstellen, welche sich mit beliebigen Amts- 
leitungen und mit nicht zum Amtsverkehr berech- 
tigten Privatstellen verbinden können. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b. H, Berlin. 10. 2. 10. 

G. 31301. Empfangseinrichtung für drahtlose 
Nachrichtenübermittlung. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 19. 2. 10. 

M. 41640. Elektrizitätszähler für Gleichstrom. 
Paul Mal, Charlottenburg, Kantstr. 64. 23. 6. 10. 

M. 42074. Anker für Magnetmotorzähler. Paul 
Mai, Charlottenburg, Kantstr. 64. 13. 8. 10. 

D. 23316. Signalanlage. Deutsche Telephon- 
werke G. m. b. H.. Berlin. 6. 5. 10. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 5. Dezember 1910. ` 

229384. Fernsprechanlage mit Anrufverteiler- 
einrichtung. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
3. 10. 08. S. 27563. 

229396. Elektrostatisch geschützte Antenne. 
Dr. Christian Buck, München, Ainmillerstr. 10. 
3. 3. 10. D. 23001. 

229 420. Halte- und Schutzdecke für Mem- 
branen, besonders an Mikrophonkapseln, welche 
in eine Auskehlung des Kapselrandes eingreift 
und dabei die Membran in ihrer Lage festhält, 
sowie Werkzeug zum Einsetzen in die Mikro- 
phonkapsel. C.Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 24.9. 09. 
L. 28 767. 

229 421. Schaltung für dreiadrige Fernsprech- 
ämter mitselbsttätigem periodischen Teilnehmer- 
anruf, bei denen die Abschaltung der Rufein- 
richtungen von dem vom Teilnehmer abhängi- 
gen Anrufrelais aus eingeleitet wird. Siemens A 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 13. 2. 09. S. 28370. 

229435. Schaltungsanordnung zur Verhinde- 
rung der Doppelbesetzung einer mehreren Sta- 
tionen zugänglichen gemeinsamen Leitung (Amts- 
leitung) durch elektromagnetische Sperrung der 
Tasten der übrigen Stationen von der verkeh- 
renden Station aus. Otto Stritter, Schöneberg, 
Sachsendamm 39. 5. 8. 09. St. 14287. 

229475. Gesprächszählerschaltung für Fern- 
sprechämter, bei denen die Zählung erst nach 
Herstellung einer Verbindung erfolgt. Siemens 
& Halske Akt.-Ges., Berlin. 22. 8. 09. S. 29671. 

229476. Fernsprechstelle mit selbsttätiger 
Schlußzeichengabe zum Amt und Rückfrage- 
umschaltung des Sprechapparates. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 11. 11. 06. 
D. 17712. 

229399. Einrichtung zur Ueberwachung elek- 
trischer Apparate oder Stromkreise aus der 
Ferne. Siemens-Schuckert Werke G. m. b. H., 
Berlin. 11. 3. 09. S. 28533. 
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Vom 12. Dezember 1910. 

229524. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter, bei denen die einzeinen Teilnehmer- 
leitungen mehrere, an verschiedenen Plätzen 
angeordnete Anruflampen und Abfrageklinken 
besitzen. Siemens & Halske Akt-Ges., Berlin. 
15. 4. 09. S. 28797. 

229599. Spule für hochfrequente Wechsel- 
ströme. C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 14. 12. 09. 
L. 29273. 

229607. Elektrischer Typenfernschreiber; Zus. 
z. Pat. 228045. Dr. Luigi Cerebotani, München, 
Viktualienmarkt 13, u. Albert Silbermann, Berlin, 
Blumenstr, 74. 5. 1. 10. S. 31152. 

229608. Gesprächszähler nebst Registrier- 
vorrichtung für Telephone, bei welchem beim 
Abnehmen des Fernhörers ein Laufwerk einge- 
schaltet wird, das eine Registriervorrichtung 
fortschaltet, wodurch jedes Gespräch auf einem 
fortlaufenden Bande angezeigt wird. Josef Kießier, 
Niedermarsberg. 28. 8. 09. K. 41 997. 

229630. Einrichtung zur Erzeugung schneller 
elektrischer Schwingungen mittels Löschfunken- 
strecke. C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 18. 8. 09. 
L. 30 108. 

229541. Verpackungsverfahren für den Trans- 
port negativer geladener Sammlerelektroden in 
feuchtem Zustande. Aocumulateurs Tudor Societe 
Anonyme, Brüssel; Vertr.: Dr. D. Landenberger, 
Berlin SW. 61. 6. 8. 09. A. 17559. 

229542. Verfahren zur Herstellung einer aus 
Eisen und Kadmium bestehenden wirksamen 
Masse für die negativen Polelektroden alkalischer 
Sammler. Mya Ackumulator Aktiebolaget Jungner, 
Fliseryd, Schwed.; Vertr.: M. Mintz, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 11. 7. 4. 10. N. 11401. 

229600. Vorrichtung zum Entfernen des 
Schlammes aus Sammlerzellen unter gleich- 
zeitiger Zuführung frischer Säure. Emil Glossier, 
Bielefeld, Kaiserstr. 70. 4. 8. 08. G. 27371. 

229686. Zeitschalter für elektrische Beleuch- 
tungsanlagen. Paul Ladewig, Dresden, Seidnitzer- 
straße 24. 1. 1. 10. L. 29676. 

229511. Elektrizitätszähler, welcher den über 
eine bestimmte Grenze hinaus stattfindenden 
Verbrauch anzeigt; Zus. z. Pat. 175126. Allge- 
meine Eiektricitäts-Gesellschaft, Berlin. 9. 4. 10. 
A. 18649. 

229545. Verfahren und Gerät zum Messen 
der einer Spannung von Sinuswellenform ent- 
sprechenden Eisenverluste von Transformatoren 
und ähnlichen Vorrichtungen mittels Speise- 
spannung beliebiger Wellenform. Westinghouse 
Electric Company Limited, London; Vertr.: H. 
Springmann, Th. Stort u. E. Herse, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 61. 1. 7. 09. W. 32429. 

229559. Schlagwettermelder. bei dem eine 
Wetterlampe mit einer Anzeigevorrichtung, die 
aus einer Selenzelle, mehreren Elementen, einem 
Relais und einer Klingel besteht, zu einem 
Ganzen zusammengebaut ist. Heinrich Freise, 
Bochum, Berggate 2. 15. 9. 09. F. 28394. 

229669. Schaltung für den wahlweisen Anruf 
einer von mehreren, an einer gemeinsamen 
Leitung liegenden Signalstellen durch elektrische 
Resonanz mittels Wechselströme verschiedener 
Periodenzahl. Dr. Rudolf Franke, Südende b. 
Berlin. 4. 4. 08. F. 25269. 

Vom 19. Dezember 1910. 

229707. Vorrichtung zum Zählen der geführ- 

ten Gespräche an Fernsprechapparaten, bei wel- 
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cher die Fortschaltung des Zählwerkes gleich- 
zeitig mit der Aufhebung eines vonseiten des 
Amtes um das Mikrophon gelegten Kurzschlusses 
erfolgt. Fritz Lux, Ludwigshafen a. Rb., Schiller- 
straße 17. 10. 12. 09. L. 30051. 

229 855. Schaltungsordnung für Selbstanschluß- 
fernsprechämter mit zentralerMikrophonspeisung; 
Zus. z. Pat. 176832. Deutsche Telephonwerke 
G. m. b. H., Berlin. 28. 7. 09. D. 21983. 

229916. Kommutierungsverfahren für Bilder- 
fernübertragung, bei welchem auf einer Tafel 
die einzelnen lichtempfindlichen oder lichterzeu- 
genden Elemente zweckmäßig in parallelen und 
senkrechten Reiben eingelassen sind. Michel 
Schmierer, Charlottenburg, Kantstr. 147. 30.4. 10. 
Sch. 35530. 

229877. Verfahren zur Herstellung von Kohlen- 
braunsteinelektroden (Beutelelektroden) für Le- 
clauch&-Elemente. Bronislaw Rejchmann, War- 
schau; Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin 
W. 9. 2. 11. 00. R. 29548. 

229734. Anker für Motorelektrizitätszähler. 
Siemens-Schuckert Werke 6. m. b. H. Berlin. 
23. 3. 09. S. 28689. 

229789. Zählwerk für elektrische Meßinstru- 
mente. isaria-Zählerwerke Akt.-Ges., München. 
29. 4. 10. I. 12538. 

229922. Lager für Meßgeräte; Zus. z. Pat. 
217276. isaria-Zählerwerke Akt Ges, München. 
11. 3. 10. I. 12394. 

229923. Vorrichtung zur Bestimmung des 
Fehlerortes in Kabelnetzen unter Verwendung 
eines Transformators, dessen primäre Wicklung 
durch die Kabelader selbst gebildet wird. Her- 
mann Schmiede, Recklinghausen-Süd. 8. 3. 10. 
Sch. 35 052. 

229862. Einrichtung zur Abgabe optischer 
Zeichen, bei der durch elektrische Auslösung 
Signal- oder Abdeckscheiben an einem Fenster 
zum Erscheinen oder Verschwinden gebracht 
werden. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
21. 11. 09. S. 30229. 

229762. Aus elektrisch getrennten Einzel- 
gebern zusammengesetzte Gebevorrichtung zur 
elektrischen Uebertragung von aus mehrstelligen 
Zahlen gebildeten Signalen. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 10. 2. 10. S. 30823. 

229763. Mechanische Signalanlage für Berg- 
werke zuretappenmäßigen Beförderung optischer 
Signale. Wilhelm van $Swaay, Bochum. 26. 4. 10. 
S. 31 353. 

229764. Schallverstärkungsvorrichtung für die 
auf der Außenseite des Gehäuses von Fern- 
sprechern angebrachten Alarmglocken. Patrick 
Eneas Finlay, New Orleans, V. St. A.; Vertr.: 
Dr. B. Alexander Katz u. G. Benjamin, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 68. 30. 4. 09. F. 27605. 


Gebrauchsmuster. 


Vom 5. Dezember 1910. 

442415. Kontaktvorrichtung für Signaluhren 
mit als Feder ausgebildetem Kontakthebel. 
Alfred Hiller, Präzisions-Uhrenfabrik' Villingen, Vil- 
lingen, Baden. 29. 10. 10. H. 48410. 

442416. Heiflaufanzeigevorrichtung an Lagern 
mit einem durch einen Schmelzkörper unter 
Federdruck gehaltenen elektrischen Kontakt. 
F. Klostermann & Co., Berlin. 29. 10. 10. K. 45 769 

442576. Vorrichtung zum Registrieren des 
Grubengasgehalts der Luft mittels Selenzelle 
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und Wetterlampe. Heinrich Freise, 
Berggate 2. 25. 7. 10. F. 22802. 

442577. Vorrichtung zum Registrieren des 
Grubengasgehalts der Luft mittels Selenzelle 
und Wetterlampe und mittels eines Hilfsstromes. 
Heinrich Freise, Bochum, Berggate 2. 25.7.10. 
F. 22803. 

442578. Vorrichtung zum Anzeigen des 
Grubengasgehalıs der Luft mittels Selenzelle 
und Wetterlampe. Heinrich Freise, Bochum, 
Berggate 2. 25. 7. 10. F. 22804. 


Bochum, 


Vom 12. Dezember 1910. 


443591. Schreibpult für Telephone usw. Otto 
Hemp , Dresden, Pestalozzistr. 11. 15. 10. 10. 
H. 48 226. 

443634. Schlüsselbrett für Fernsprechum- 


schalteschränke mit verschiebbaren Schlüssel- 
brücken. Telephon Apparat Fabrik E Zwietusch 
& Co. G. m. b. H., Charlottenburg. 5. 11. 10. 
T. 12458. 

443583. Klemmenanordnung bei Thermo- 
elementen. Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M.-Bockenheim. 8. 10. 10. H. 48266. 

443586. Entgasungspropfen für Akkumula- 
toren. Stachlampen-Geselischaft m. b. H., Bochum. 
13. 10. 10. St. 13970. 

443132. Kabelabzweigkasten für Bergwerke. 
A. Gobiet & Co., Cassel. 28. 10. 10. G. 25989. 

443134. Tondämpfender Isolator für Telephon- 
leitungen. Philipp Velte, Adelheidstr. 57, u. 
Leonhardt Bockius, Oranienstr. 25, Wiesbaden. 
29. 10. 10. V. 8553. 

443397. Dose für Isolierrohre. Kabelwerk 
Duisburg, Duisburg. 27. 10. 10. K. 45736. 

443398. Dose für Isolierrohre. Kabelwerk 
Duisburg, Duisburg. 27. 10. '0. K. 45737. 

443439. Anschlußklemme für elektrische Lei- 
tungen. PlaniawerkeAkt.-Ges. für Kohlenfabrikation, 
Berlin. 12: 7. 10. P. 17619. ` 

443452. Abzweigdose aus Isoliermasse, zum 
Abzweigen elektrischer Leitungen. Möller & Eich- 
apfeı, Hamburg. 17. 10. 10. M. 35989. 

443466. Anzeiger für Ueberströme in Hoch- 
spannungsleitungen Paul Schröder, Stuttgart, 
Militärstr, 100. 25. 10. 10. Sch. 37963. 

443473. Kabelschutzstein, aus Unterteil und 
Deckel bestehend, mit an den Kopfenden an- 
gebrachten Falzen. Tonwerk Niederpleis, Mauels- 
hagen & Co. G. m. b. H., Niederpleis. 29. 10. 10. 
T. 12440 

443475. Einführungsstutzen an Gehäusen. 
Voigt & Haeffner Akt Ges, Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 31. 10. 10. V. 8557. 

443476. PlombierbareMagazinsicherung. Bruno 
Raeıtig,Cöln-Lindenthal, Bachemerstr. 31. 4.11.10. 
R. 28 369. 

443482. Kennvorrichtung für Schmelzsiche- 
rungen mit beim Durchschmelzen des Schmelz- 
drahtes aus dem Sicherungsdeckel hervorge- 
schnelltem Kennköper. Julius Bloch, Pforzheim, 
Leopoldstr. 14, u. Philipp Rupp, Ellwangen. 
21. 9. 09. B. 44560. 

443487 _ Kennvorrichtung für Schmelzsiche- 
rungen mit beim Durchschmelzen des Schmelz- 
drahtes aus dem Sicherungsdeckel hervorschnel- 
lendem Kennkörper. Julius Bloch, Pforzheim, 
Leopoldstr. 14, u. Philipp Rupp, Ellwangen. 
21. 9. 09. B. 46912. 

443491. Kontaktbetätigungsvorrichtung für 
Lichtträger beliebiger Art. Ever Ready Metall- 
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industrie-Gesellschait m. b. H., Berlin. 28. 6. 10. 
E. 14 437. 

443726. Verbindung mit einer Faserstoffkabel- 
ader mit einer Guttaperchakabelader. Siemens- 
Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 21. 2. 10. 
S. 21 497. 

443727. Verbindung einer Guttaperchakabel- 
ader mit einer Faserstoffkabelader. Siemens- 
Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 21. 2. 10. 
S. 21 498. 

443728. Verbindung eines Guttaperchakabels 
mit einem Faserstoffkabel. Siemens-Schuckert- 
werke G. m. b. H., Berlin. 21. 2. 10. S. 21499. 

443290. Kolbendämpfung für elektrische Meß- 
geräte mit geradlinig und horizontal bewegtem 
Zeiger oder ebensolcher Registrierschreibvor- 
richtung. Dr. Siegfr. Guggenheimer, Nürnberg, 
Deichslerstr. 19. 28. 10. 10. G. 25979. 

443291. Horizontal sich bewegende Schreib- 
feder für Registrierinstrumente mit besonderer 
Lagerung. Dr. Siegfr. Guggenheimer, Nürnberg, 
Deichslerstr. 19. 28. 10. 10. G. 25980. 

443292. Elektrisches Meßgerät. Dr. Siegfr. 
Guggenheimer, Nürnberg, Deichslerstr.19. 28.10.10. 
G. 25981. 

443293. Elektrisches Meßgerät mit durch 
Uebersetzung hervorgerufener langer, gerad- 
liniger Skala. Dr. Siegfr. Guggenheim'r, Nürn- 
berg, Deichslerstr. 19. 28. 10. 10. G. 25982. 

443294. Selbstinduktionsfreies Amp£remeter. 
Dr. Siegfr. Guggenheimer, Nürnberg, Deichsler- 
straße 19. 28. 10. 10. G. 25983. 

443403. Kollektor für kompensierte Ampère- 


stundenzähler. Isaria Zählerwerke Akt.- Ges., 
München. 29. 10. 10. 1. 10861. 
443600. Einrichtung zur Erhöhung der 


Dämpferwirkung bei elektrischen Meßgeräten. 
Allgemeine Eiektricitäts - Gesellschaft, Berlin. 
8. 10. 10. A. 15533, 

443502. Vorrichtung zur Verhinderung der 
achsialen Verschiebung der Weilen von Zahl- 
und Laufwerken o dgl. Allgemeine Elektriciiäts- 
Gesellschaft, Berlin. 10. 10..10. A. 15541. 

443504. Mit Nuten zur Aufnahme des 
Fensterbleches versehener Zählwerksbock für 
Zähler. Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. 14. 10. 10. A. 15557. 

443785. Abdichtung für Kontakte bei Druck- 
messern. Max Gehre, Düsseldorf-Rath. 1.11.10. 
G. 26.009. 

443796. Schaltung für Elektrizitätszähler. 
Isarla Zählerwerke Akt.-Ges., München. 7. 11. 10. 
I. 10650. 

443322. Türglocke mit Räderwerk und selbst- 
tätiger Rückwirkung. Paul Pomp, Annenstr. 10, 
u. Alfred May, Friedensstr. 11, Dresden. 13. 10. 10. 
P. 182060. 

443811. Elektrische Alarmvorrichtung gegen 
Diebstahl und Beschädigung von in Schaukästen 
ausgestellten Wert- und Kunstgegenständen, be- 
stehend aus in einen Ruhestromkreis eingeschal- 
teten Stanniolstreifenbelägen der Glasscheiben. 
Bertha Trautmann, geb. Sprie, Dresden, Zöllner- 
straße 42. 23. 6. 10. T. 12027. 

443812. Elektrische Alarmvorrichtung gegen 
Diebstahl und Sachbeschädigung von Bildern und 
ähnlichen Wert- und Kunstgegenständen, be- 
stehend aus an letzteren angebrachten, an einem 
Ruhestromkreis angeschlossenenStanniolbelägen. 
Bertha Trautmann, geb. Sprie, Dresden, Zöllner- 
straße 42. 23. 6. 10. T. 12041. 
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443813. An Schaufenstern anzubringende 
elektrische Alarmvorrichtung gegen Einbruch 
und Sachbeschädigung, bestehend aus in einen 
Ruhestromkreis eingeschalteten Stanniolstreifen- 
belag des Schaufensters. Bertha Trautmann, 
geb. Sprie, Dresden, Zöllnerstr. 42. 23. 6. 10. 
T. 12042. 

443639. Signal für Heizungen. Max Gehre, 
Düsseldorf-Rath. 14. 11. 10. G. 25957. 

443857. Durch Thermometer betätigte An- 
zeigevorrichtung zur Verhütung des Warmlaufens 
von Maschinenlagern. F. Kiostermann & Co., 
Berlin. 29. 10. 10. K. 45770. 


Vom 19. Dezember 1910. 

444094. Hörmuschel für Telephone u. dgl. 
Otto Hiehle, Dresden, Helgolandstr. 9b. 1.7. 10. 
H. 46837. 

444218. Fernsprechstöpsel mit isoliert auf 
dem Stöpseikörper sitzendem Anschlußstück für 
den Schnurschutz. Borck & Goldschmidt, Berlin. 
27. 10. 10. B. 50109. 

444249. Hygienische Schutzeinlage für Tele- 
phonmundstücke. Albrecht Bruckmann, Crefeld, 
Lohstr. 133. 28. 10. 10. B. 50123. 

444271. Fernhörer. Clemens Baehr, Char- 
lottenburg, Schillerstr. 21. 11. 11. 0. B. 50338. 

444296. Typendrucker mit freitragend durch 
die Druckvorrichtung geführten Typen. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 21. 9. 10. 
D 18848. 

444237. Typendrucker mit bandförmigem 
Typenträger. Deutsche Telephonwerke G. m b.H., 
Berlin. 21. 9. 10. D. 18849. 

444298. Typendrucker mit magnetischem 
Typenband. Deutsche Teiephonwerke G. m. b. H., 
Berlin. 2I. 9. 10. D. 18850. 

444299. Typendrucker mit einem aus einer 
Gliederkette bestehenden Typenträger. Deutsche 
Telephonwerke 6. m. b. H., Berlin. 21. 9. 10. 
D. 18851. 

444362. Bureaumöbel für Räumlichkeiten mit 
Telephon. Schutz & Co. m.b.H, Schöneberg b. 
Berlin. 22. Il. 10. Sch. 38 166. 

444236. Mit Isolierglocke versehenes gal- 
vanisches Element. Albrecht Heil, Frankfurt a. M., 
Weberstr. 48. 19. 10. 10. H. 48272. 

444262. Deckel für Akkumulatoren. Alige- 
meine Akkumulatoren-Gesellschaft m. b. H., Dres- 
den. 5. 11. 10. A. 15672. 

444312. Mit verschieden dicken Wandungen 
versehener Zinkzylinder für galvanische Trocken- 
elemente. Albrecht Heil, Frankfurt a. M., Weber- 
straße 48. 20. 10. 10. H. 48304. 

443983. Schildchen zur Stromkreisbezeichnung 
an Schalttafeln nach Gebrauchsmuster 324 156. 
Stotz & Cie., Elektricitäts-Gesellschaft m. b. H. 
Mannheim. 20. 10. 10. St. 14010. 

444092. Glühlampenrelais. Hartmann & Braun 


Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 1.7. 10. 
H. 46320. 

444241. Verbindungsklemme für elektrische 
Leitungen. Ernst Dreefs G. m. b. H., Unter- 
Rodach. 24. 10. 10. D. 19018. 

444 242. Deckenrosette für elektrische Lei- 
tungen. Erast Dreefs, G. m. b. H., Unter-Rodach. 


24. 10. 10. D. 19019. 
444273. Freileitungss cherung. Ernst Paltzer 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. 11.11.10. P. 18346. 
444321. Wasserdichter elektrischer Kontakt. 
Louis Bonnet, Vienne; Vertr.: Albert Elliot u. 
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Dr. Armand Manasse, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 48. 
26. 10. 10. B. 50178. 

444326. Stöpselschalter. Teiephon-Fabrik Akt.- 
Ges. vorm. J. Berliner, Hannover. 29. 10. 10. 
T. 12432. 

444 343. Kabelüberführungsendverschluß.Wilh. 
Quante, Elberfeld, Luisenstr. 102. 11. 11. 10. 
Q. 748. 


Marktbericht. 


Bericht vom 27. Februar 1911. 
Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 


Kupfer. Zu Anfang der letzten Berichtsperiode 
zeigte der Markt ein festes Gepräge, doch 
konnten sich die Preise nicht halten und 
bröckelten allmählich ab; wir schließen wieder 
etwas fester zu £ 54"fıə für prompte Ware 
und £ 55!j2 pr. 3 Monate. 

Zinn war wieder erheblichen Schwankungen 
unterworfen, berührte vorübergehend £ 200 
für prompte Ware; die hohen Preise konnten 
sich jedoch .nicht halten und notiert heute 
Straits £ 194 prompt und £ 189 pr. 3 Monate. 
Die Spannung gegen Bancazinn ist wesentlich 
und zwar ca. £ 5. 

Blei war ohne Anregung und notiert unverändert 
£ 13—13!/«; dagegen ist Hartblei wesentlich 
höher gegangen infolge der geschlossenen 
Konvention der Antimon-Produzenten. 

Zink ruhig und unverändert, Die Schlußnotie- 
rungen waren £ 22°) bis £ 23. 


Kursbericht. 


Kurs am 


Na 
ie 13. Febr.| 27. Febr. 


Akkumulatoren Hagen 220,25 | 235,— 
Akkumulatoren Böse 10,25 11,90 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 269,20 | 271,80 
Aluminium-Aktien-Ges. 270,20 ` 268, — 
Bergmann Elektr.-Ges. 240,90 | 245,30 
Berl. Elektr.-Werke . . . .I 185,— | 187,60 
do. Verz.4'/s rückz.104 | 103,90 | 104,— 
Brown Boveri . . . . . | 164,30 | 162,25 
Continental elktr. Nürnberg .| 81,50 81,30 
Deutsch Atlant. Tel. 123,— | 125,-- 
Deutsche Kabelwerke . 149,— | 151,50 
Deutsch-Niederl. Tel. .1 112,60 | 113,25 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 187,50 ! 187,50 
El. Untern. Zürich ; 204, - | 203,70 
Felten & Guilleaume 156,50 | 157,— 
Ges. f. el. Unt. 174,— | 172,70 
Lahmeyer 118,— | 117,50 
Löwe & Cie. 274,— | 288,50 
Mix & Genest 105,50 | 106,— 
Petersb. El. . 137,25 | 136,10 
Rheydt EL 5 140,75 | 138,50 
Schuckert Elektr.. 162,10 , 164,10 
Siemens & Halske . . | 241,75 | 241,50 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . | 220,— | 224,— 


| Redaktionsschluss: Dienstag, den 28. Februar. 


Herausgeber u. verantworti. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschriftfür)Schwachstromtechnik. 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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Inhalt: 


Rundschau: 

Die Fernsprechgebührenordnung, S. 113. — Die 
Störung des Telephonverkehrs, S. 115. — 
Nochmals die Tränkung von Leitungsmasten, 
S. 116. — Staats- oder Privatbetrieb öffentlicher 
Telephonanlagen, S. 116. 

Ueber die jünasten Fortschritte der Bildtelegraphie, 
Von Prof. Dr. A. Korn, S. 117. 

Leitungstelegraph und Radiotelegraph mit Typen- 
druck und Geheimschrift. Von A. N. Hovland, 
Kristiania (Fortsetzung), S. 120. 

Eine Telephonbehörde für Großbritannien. 
H. Laws Webb, S. 126. 

Vom Tage, S. 130. 

Verschiedenes, S. 133. | 

Aus dem Unterrichtswesen, S. 134. 

Aus der Industrie, S. 135. 

Zeitschriftenschau, S. 136. 

Literatur, S. 138. 

Büchereinlauf, S. 138. 

Zuschriften aus dem Leserkreis, S. 139. 

Aus der Geschäftswelt, S. 140. 

Marktbericht, S. 140. 

Kursbericht, S. 140. 


Von 


E12 EIN Z NINE II) 


Nachricht. 


Die Zusammenstellung der Artikel- 
reihe über 


Die automatische Telephon- 
zentrale München-Schwabing 


ist vergriffen. 


Um dem lebhaft sich äußernden Bedürf- 
nis entgegenzukommen, haben wir uns 
entschlossen, den die Artikelenthaltenden 
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bis auf weiteres zu dem Ausnahmepreis 
von Mk. 3.— für das ungebundene 
und Mk. 4.— für das gebundene 
Exemplar abzugeben. 


Verlag der Zeitschrift für 
o Schwachstromtechnik : 
CC München, Viktoriastr. 1/0. >; 


Rundschau. i 


Die Fernsprechgebührenordnung. 

Zur Fernsprech-Gebühren-Ordnung 
haben die Abgeordneten Dr. Droescher 
(k.), Frhr. v. Gamp (Rpt.), Herzog 
(wirtsch. Vgg.) und Nacken (Z.) fol- 
genden Kompromißantrag eingebracht: 
Die $$ 2 und 3 der Fernsprechgebühren- 
ordnung über die Grundgebühr und 


Gesprächsgebühr erhalten folgende 
Fassung: 
$ 2. Die Grundgebühr ist die Ver- 


gütung für die Ueberlassung und Unter- 
haltung der Apparate sowie für den Bau 
und die Instandhaltung der Sprechlei- 
tungen. Sie beträgt in Netzen: mit nicht 
mehr als 100 Anschlüssen 50 Mk., mit 
mehr als 100 bis einschließlich 1000 
Anschlüssen 60 Mk., mit mehr als 1000 
bis einschließlich 5000 Anschlüssen 
75 Mk., mit mehr als 5000 bis ein- 
schließlich 20000 Anschlüssen 90 Mk., 
mit mehr als 20000 bis einschließlich 
70000 Anschlüssen 100 Mk., mit mehr 
als 70000 für jede angefangenen weiteren 
50000 Anschlüsse 10 Mk. mehr jährlich 
für jeden Anschluß, der nicht weiter 
als 5 Km. von der Vermittlungsstelle 
entfernt ist. 

§ 3. Die Gesprächsgebühr ist die Ver- 
gütung für die Herstellungder Gesprächs- 
verbindungen. Sie ist nach Wahl des 
Teilnehmers als Einze'gebühr für jede 
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Verbindung oder als Pauschgebühr zu 
entrichten. Die Einzelgebühr beträgt 
4 Pfg. für jede Verbindung. Die Pausch- 
gebühr beträgt bei nicht über 3000 Ver- 
bindungen 80 Mk. jährlich, bei mehr 
als 3000 bis einschließlich 5000 Ver- 
bindungen 130 Mk. jährlich, bei mehr 
als 5000 bis einschließlich 7000 Ver- 
bindungen 170 Mk. jährlich, bei mehr als 
7000 bis einschließlich 10000 Verbin- 
dungen 200 Mk. jährlich. 

In den Netzen mit nicht mehr als 100 
Anschlüssen ist außerdem eine Pausch- 
ebühr von 30 Mk. für nicht über 1000 

erbindungen und in den Netzen mit 
nicht mehr als 200 Anschlüssen eine 
Pauschgebühr von 60 Mk. für nicht über 
2000 Verbindungen zugelassen. Die 
Höchstzahl der von einem Anschluß aus 
zulässigen Gesprächsverbindungen be- 
trägt 10000 jährlich. Sind mehr als zwei 
Pauschgebührenanschlüsse desselben 
Teilnehmers für den Fernsprechbetrieb 
so vereinigt, daß die Anschlüsse beliebig 
zur Herstellung der Verbindungen be- 
nutzt werden können, so erhöht sich die 
Zahl der auf jeden der vereinigten An- 
schlüsse zulässigen Gesprächsverbin- 
dungen auf 14000, die Pauschgebühr für 
die Gesprächverbindungen über 10000 
bis 14000 beträgt für jede angefangenen 
2000 Verbindungen 20 Mk. 

Wird bei Anschlüssen gegen Einzel- 
e die Höchstzahl der Gesprächver- 

indungen überschritten, so ist für jede 
Verbindung die Einzelgebühr und für je 
10000 Verbindungen oder einen Teil 
davondie Grundgebührfür einen weiteren 
Anschluß zu entrichten. Wird bei An- 
schlüssen gegen PauschgebührdieHöchst- 
zahl der Gesprächverbindungen um mehr 
als sechs Prozent überschritten, so ist 
für je 10000 Verbindungen oder einen 
Teil davon und im Falle des vorigen 
Absatzes für je 14000 Verbindungen oder 
einen Teil davon die Pauschgebühr und 
außerdem die Grundgebühr für einen 
weiteren Anschluß zu entrichten. 

Im „Tag“ schreibt dazu der Reichs- 
tagsabgeordnete M. Erzberger: Die neue 
Fernsprechgebührenordnung teilt nach- 
gerade das Schicksaldes „ewigen Juden“; 
sie wandert von der Kommission ins 
Plenum, dann zurück in die Kommission; 
hier wird sie in Sub- und Nebenkom- 
missionen weiterberaten, und dabei ver- 
sichert man mit allem Ernste, daß der 
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Entwurf unbedingt zustande kommen 
werde. Von all den vielen Vorschlägen 
ist bis heute nur einer unbestritten ge- 
blieben: die 20-km-Grenze für 10 Pfennig, 
ein ganz erheblicher Vorteil. Die Ge- 
bühren für den Fernverkehr sind bis- 
her nicht sehr in den Kreis der Er- 
Örterungen gezogen worden, mindestens 
nicht so, wie es ihrer Bedeutung für 
das ganze Erwerbsleben en Man 
hat bisher immer mehr den Ortsverkehr 
behandelt und hier eine Buntfarbigkeit 
an Vorschlägen erzielt, die nicht mehr 
zu übertreffen ist. 

Jetzt liegt der Kommission ein Ver- 
ständigungsvorschlag von Vertretern von 
vier Fraktionen vor; welche Aussicht er 
hat, kann man nicht sagen. Aber eine 

ewisse Wahrscheinlichkeit spricht da- 
ür, daß dieser Vorschlag eine Mehrheit 
finden kann oder die Grundlage für eine 
solche bilden wird. Er hält an dem 
Kern der Vorlage fest: Grundgebühr 
und Gesprächsgebühr; aber er erhöht 
erstere und setzt letztere bedeutend 
herab; darin liegt sein Vorzug und seine 
Schwäche. Die Vielsprecher kommen 
jedenfalls bei diesem neuen Antrag über- 
aus günstig weg und haben durch ihre 
scharfe Agitation viel erreicht; die Kosten 
hierfür trägt der mittlere und kleine 
Sprecher an großen Orten, wie folgende 
Darstellung des neuen Antrages zeigen 
wird. 

Die Grundgebühr wird nach der Zahl 
der Anschlüsse gestaffelt, undzwar gegen- 
über dem Entwurf erhöht; sie beträgt 
nach dem neuen Äntrage: bis zu 100 
Anschlüsse 50 Mk. (Entwurf bis zu 1000 
Anschlüsse), 100—1000 Anschlüsse 60 
Mk. (Entwurf 50 Mk.), 1000—5000 An- 
schlüsse 75 Mk. (Entwurf 65 Mk.), 
5000— 20000 Anschlüsse 80 Mk. (Ent- 
wurf 80 Mk.), 20000— 70000 Anschlüsse 
100 Mk. (Entwurf 90 Mk.). Dann für 
je 50000 Anschlüsse je 10 Mk. mehr. 

Gegenüber dem Entwurf tritt also 
allgemein eine Erhöhung am 10 Mk. ein; 
diese trifft mit Ausnahme der Netze 
unter 100 Anschlüsse alle Abonnenten 
und bringt daher eine ganze Menge mehr 
Geld. Dieses soll nun verwendet werden, 
um die Gesprächsgebühr ganz erheblich 
herabzusetzen. 

Die Vorlage enthielt bekanntlich hier- 
für 4 Pfg. pro Gespräch; einen Rabatt 
oder eine Ermäßigung gab es nicht. Da 
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10000 Gespräche zugelassen wurden, 
so kostete die volle Ausnützung eines 
Apparates in Berlin pro Jahr insgesamt 
490 Mk. (90 Mk. Grundgebühr.) Die 
Budgetkommission führte dann das 
System der Pauschgebühr neben der 
Einzelgebühr ein und setzte folgende 
Skala fest: 


bis zu 2000 Verbindungen 75 Mk. 
140 


2000— 4000 ` j 
4000— 6000 » 200 , 
6000— 8000 e 250 „ 
8000 — 10000 ~ 300 , 


so daß in Berlin die höchste Ausnützung 
auf 390 Mk. (90 Mk. Grundgebühr) zu 
stehen kommen würde. Der neue Ver- 
ständigungsanschlag schlägt nun nach- 
stehende Abstufung vor: 


bis zu 3000 Verbindungen 80 Mk. 


3000— 5000 " 130 , 
5000 — 7000 = 170 , 
7000 — 10000 » 200 , 


so daß das höchste Abonnement in Berlin 
auf 300 Mk. zu stehen kommt, da 100 Mk. 
Grundgebühr dazutreten. An dem Ver- 
gleich in Berlin sieht man am deutlichsten 
die Verbilligung für die Vielsprecher bei 
voller Ausnützung des Apparates: 
Heute: Vorlage: Komm.-Beschluß: Verständigungs-Antrag: 
180 Mk. 400 Mk. 390 Mk. AN) Mk. 
Durch diesen Antrag ist zweifellos den 
starken Benutzern des Ortsnetzes der 
Grund zur Opposition genommen; es 
fragt sich nur, ob jetzt nicht die Sprecher 
nach auswärts auch Rabattsätze wünschen 
und sich nicht mit der hohen Einzel- 
gebühr zufrieden geben. Dafür lassen 
sich natürlich auch gute Gründe anführen. 
Bei dieser Festsetzung der Tarife darf 
eins nicht außer Betracht bleiben: Der 
gesamte Telephonverkehr muss sich nicht 
nur erhalten, sondern dem Reiche auch 
einen Nutzen abwerfen. „Ohne Profit 
raucht kein Schornstein.“ Da aber die 
Ansprüche der Beamten der Reichspost 
stets steigen, so darf man sich nicht 


damit begnügen, daß Null von Null auf- ` 


geht. Zuschüsse zu dem Telephonbetrieb 
müssen ganz ausgeschlossen sein; sie 
würden eine ungerechte Belastung der 
Allgemeinheit darstellen. . Man darf nun 
hoffen, daß das Gesetz bald in guter 
Form verabschiedet werden wird. 
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Die Störung des Telephonverkehrs. 

Die letzten Sturmtage haben einmal 
wieder größere Verwüstungen in unseren 
telephonischen Verbindungen angerichtet. 
Der Verkehr von Berlin nach dem rhei- 
nisch-westphälischen Industriebezirk war 
einige Tage lang fast vollständig gestört. 
Es war fast ganz unmöglich, von der 
Börse aus ein Gespräch mit den großen 
Industriegesellschaften und bedeutenden 
Provinzialbanken, die in Essen, Dort- 
mund, Duisburg, Düsseldorf usw. ihren 
Sitz haben, herzustellen. Dieses Gebiet 
aber bildet heute schon den Schwerpunkt 
der ganzen deutschen Industrie. Es ist 
deshalb von ungeheurem Schaden für 
Handel und Wandel, wenn die Verbin- 
dung eines solchen Bezirks mit Berlin 
für mehrere Tage gestört wird. Wieder- 
holt ist bereits gefordert worden, daß 
dieser Uebelstand, der sich in jedem 
Jahre im Herbst und Frühjahr vier- bis 
fünfmal wiederholt, gründlich beseitigt 
werde. Diese Forderungen sind bisher 
nicht beachtet worden. Die ‚Aheinisch« 
Westfälische Zeitung“, die sich wiederholt 
zum Wortführer der Beschwerden des 
rheinisch-westfälischen Industriebezirks 
gemacht hat, erfährt nun heute über die 
Gründe der Nichtbeseitigung des Uebel- 
standes folgendes: 

Ebenso wie im Telegrapheuverkehr 
ist auch im Fernsprechverkehr eine 
Kabelung der wichtigsten Verbindun- 
gen geplant. Die erste Vorlage des 
Reichspostamtes erstreckte sich auf 
ein Telephonkabel Berlin— Magdeburg, 
das etappenweise über Hannover usw. 
nach dem Industriebezirk und den 
sonstigen westlichen Orten verlängert 
werden sollte. Leider scheiterte die 
gute Absicht der Reichspostverwaltung 
am Widerstande des Reichsschatzamtes, 
das die erforderlichen Millionen für 
den diesjährigen Haushalt nicht zu 
bewilligen vermochte. 

Geplant ist ein Telephonkabel, Sy- 
stem Pupin, mit 50 Leitungspaaren. 
Da es technisch möglich ist, auf je 
zwei Leitungen gleichzeitig eine dritte 
Verbindung herzustellen, würde es 
sich hier um ein Kabel von praktisch 
75 Verbindungen Berlin— Westen han- 
deln. Diese würden dazu ausreichen, 
alle Hauptplätze auf dem Wege von 
Berlin nach Rheinland und West- 
falen unterirdisch zu verbinden. Be- 
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stehen doch von Essen nach Berlin 
nur zwei Leitungen. Kommt hinzu, 
daß die Kabelung eine nach mensch- 
lichen Begriffen absolute Sicherheit 
des Verkehrs gewährleistet, so würde 
selbst bei Innehaltung der augenblick- 
lichen Leitungszahl der. Fortschritt 
schon außerordentlich sein. 

Offenbar stammt die Meldung aus guter 
Quelle, da sie Einzelheiten bringt, die 
nur an amtlicher Stelle bekannt sein 
können. Danach scheint das Reichs- 
schatzamt die Schuld zu tragen, daß 
dieser beklagenswerte Mißstand immer 
noch nicht beseitigt ist. Es würde also 
recht gut sein, wenn im Reichstage die 
Herren Abgeordneten diese Frage ein- 
mal zur Besprechung bringen wollten, 
um festzustellen, ob tatsächlich das 
Reichsschatzamt hier eine wenig wirt- 
schaftliche Sparsamkeit walten läßt. 

Soweit die Tagespresse. Die beklagten 
Störungen und die Ursachen, welche 
einen dauernden Schutz davor verhin- 
dern, liefern einen interessanten Ein- 
blick in die Schwierigkeiten, mit welchen 
öffentliche technische Betriebe selbst 
dort zu kämpfen haben, wo der Staats- 
betrieb sich schon in langer Vergangen- 
heit eingebürgert und bewährt hat. 
Nochmals die Tränkung von Lei- 

tungsmasten. 

Zu den in voriger Nummer enthaltenen 
Mitteilungen tragen wir die folgende Er- 
gänzung der „Z. f. P.u. 7.“ nach: Die 
Konservierung des Holzes mit Salzen 
ist schon seit mehr als 25 Jahren in 
Rußland eingebürgert und wird auch 
heute in Gegenden, wo konzentrierte 
Salzsolen billig sind, bei Eisenbahnen 
benützt; so zum Beispiel an der Küste 
der Krimhalbinsel und am Meerbusen 
von Ssiwasch. In der Nähe dieser Station 
wurden schon 1895 Einrichtungen zum 
Imprägnieren von 300.000 Eisenbahn- 
schwellen jährlich erbaut, das heißt für 
die ganze Abteilung Krim der südlichen 
Eisenbahnen Rußlands. Auch auf der 
Eisenbahnlinie, die durch die kirgisischen 
Steppen führt, benützt man jetzt dieses 
Verfahren, das in allen Gebieten mit 
trockenem und heißem Klima empfohlen 
werden kann. Die Ueberlegenheit dieses 
Verfahrens gegenüber anderen Methoden 
zeigt für südrussische Verhältnisse die 
folgende Tabelle: 


Imprägniermittel Kosten Haltbarkeit 

der Schwellen 

Chlorzink . 25 Kopeken 7!/: Jahre 
Kreosot . . ... = 12 ù 
Emulgiertes Chlorzink 30 x — S 
Salzsole . . 5—10 „ 6 e 
Nicht imprägniertt . — a 4 ï 


Die Anlage besteht aus den Konzen- 
trierungsbassins, in die das Meerwasser 
hineingepumpt wird, und aus den Imprä- 
gnierungsbassins. In diese werden die 
Schwellen in Reihen eingelegt und bleiben 
drei bis vier Monate darin liegen. Jede 
Schwelle soll 70 bis 100°/o ihres Ge- 
wichtes an Salzlösung aufnehmen. Die 
Lösung dringt nicht tief in das Holz ein. 
Außer den Fichtenschwellen werden in 
Südrußland auch bis 150,000 Eichen- 
schwellen jährlich in Ssiwa imprägniert. 
Die verwandte Salzsole hat eine Dichte 
von 10'2 bis 14 Bé. und enthält in einem 
Liter bis zu 164 g Trockenrückstand. 
Auch andere russische Eisenbahnlinien 
planen jetzt die Errichtung solcher 
Imprägnierungsanstalten. 


Staats- oder Privatbetrieb öffent- 
licher Telephonanlagen. 


Wir geben an anderer Stelle einen 
von H. Laws Webb am 17. v. M. vor 
der Londoner Handelskammer gehal- 
tenen Vortrag nach dem National Tele- 
phone Journal wieder, der in dem gegen- 
wärtigen Zeitpunkt, da sich mit dem 
Uebergang der Öffentlichen Telephon- 
anlagen der National Telephone Com- 
pany die größte moderne Verstaat- 
lichungsaktion vorbereitet, von allge- 
meinerem Interesse sein dürfte. Indem 
wir uns ein näheres Eingehen auf den 
Inhalt der Ausführungen des bekannten 
Vorkämpfers privater Telephoninter- 
essen vorbehalten, möchten wir zunächst 
nur darauf hinweisen, daß gerade der 
absolute Ausschluß jedes Gegengrundes 
und die lückenlose Vollständigkeit der 
für die vertretene Ansicht sprechenden 
Momente in den Darlegungen des Vor- 
trags dem Inhalt einen dauernden, für 
die ganze Frage, ob Staats- oder Privat- 
betrieb der öffentlichen Telephonanlagen 
in Staaten von der kulturellen Höhe 
Englands vorzuziehen sei, bedeutsamen 
Wert verleihen. 
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Ueber die jüngsten Fortschritte 
der Bildtelegraphie. 
Von Prof. Dr. A. Korn. 

Die Mitteilungen, welche ich hier über 
die jüngsten Fortschritte der Bildtele- 
graphie machen will, werden sich nicht 
auf die Methode mit Selen im Geber 
beziehen, sondern auf die Methode der 
sogenannten Kopiertelegraphen oder Tel- 
autographen Bakewellscher Art, welche 
der Uebertragung von Schwarz- und 
Weißbildern dienen. Das allgemeine 
Prinzip der Kopiertelegraphen geht am 
klarsten aus dem ursprünglichen Appa- 
rate von Bakewell hervor. 

Im Geber wird die zu übertragende 
Zeichnung mit einer nicht leitenden Tinte 
auf eine Metallfolie aufgetragen, und die 
Metallfolie wird um den Zylinder ge- 
wickelt, der drehbar eingerichtet ist. 


Auf der Folie schleift die Spitze eines. 


metallenen Stiftes, welche sich während 
jeder Drehung, ähnlich wie der Tast- 
stift eines Phonographen, mit Hilfe einer 
Mutter auf einer Schraube ein klein 
wenig in der Richtung der Zylinder- 
achse verschiebt, so daß die Spitze die 
Folie in einer feinen Spirallinie mit 
kleiner Ganghöhe abtastet. Der Strom 
einer Batterie, deren einer Pol geerdet 
ist, geht von dem entgegengesetzten Pole 
durch den von seiner Führung isolier- 
ten Stift, durch die Folie, einen mit der 
Folie leitend verbundenen Kontakt und 
die Fernleitung zu einer entfernten Emp- 
fangsstation, wo er zur Erde geleitet 
wird. Der Strom wird jedesmal unter- 
brochen, wenn die Spitze des Stiftes auf 
eine nicht leitende Stelle der Folie, also 
auf die Zeichnung, trifft. Es gehen so 
während der Drehungen des Zylinders 
Strompulsationen zum Empfänger, aus 
denen dort das Bild wieder zusammen- 
gesetzt werden soll. 

Der Empfänger hat eine durchaus 
analoge Einrichtung; ein geeignet che- 
misch präpariertes Papier wird auf einen 
Empfangszylinder gewickelt, der sich 
genau in derselben Weise (synchron) 
wie der Geberzylinder dreht, und wie- 
der schleift auf dem Papier die Spitze 
eines Stiftes, welcher sich während jeder 
Drehung des Zylinders ein klein wenig 
in der Richtung der Zylinderachse ver- 
schiebt. Die vom Geber durch die 
Fernleitung ankommenden Ströme wer- 
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den über einen Kontakt, welcher mit 
dem getränkten Papier in leitender Ver- 
bindung ist, und den Stift zur Erde ge- 
leitet, und jedesmal, wenn ein Strom 
vom Geber ankommt, färbt sich das 
Papier unter der Spitze des Stiftes, wäh- 
rend kein Eindruck entsteht, wenn der 
Strom vom Geber ausbleibt. Auf diese 
Weise wird allmählich, wenn Gebe- und 
Empfangszylinder synchron laufen, das 
Bild auf dem Empfangszylinder repro- 
duziert. 

Neben der elektrochemischen Repro- 
duktion, welche im besonderen ausser 
von Bakewell auch von Caselli und 
seinen Nachfolgern benutzt wurde, kam 
auch bei einigen weiteren Konstruktionen 
vonKopiertelegrapheneineelektromecha- 
nische Reproduktion zur Verwendung, 
indem bei jedem Stromstoß im Empfänger 
einSchreibstift, eine Farbwalze oder dergl. 
auf das Empfangspapier gedrückt wurde; 
die ersten derartigenelektromechanischen 
Empfänger wurden von Hipp, Meyer und 
Lenoir konstruiert; in neuester Zeit ist 
ein besonders interessanter elektromecha- 
nischer Empfänger von dem Belgier Char- 
bonnelle konstruiert worden, bei welchem . 
der Empfangsstift auf eine Telephon- 
membrane aufgesetzt wird; die Strom- 
stöße, welche vom Geber ankommen, 
werden durch die Telephonspule gesandt, 
und diese preßt den Empfangsstift an 
das Empfangspapier oder zieht ihn von 
demselben fort, je nachdem Stromstöße 
vom Geber ankommen oder nicht. Die- 
ser Empfänger leidet, wie auch alle übri- 
gen elektromechanischen Empfänger und 
auch die elektrochemischen Empfänger 
an den: Uebelstand, daß er nur von ziem- 
lich starken Linienströmen zu einem ra- 
piden Arbeiten veranlaßt werden kann. 
Die zulässigen Spannungen namentlich 
für Telephonkabel, wie von Frankreich 
nach England, sind etwa 30—60 Volt, 
so daß bei Entfernungen von etwa 1000 km 
unter Rücksichtnahme auf durchschnitt- 
liche Leitungsverluste kaum auf mehr 
als auf 10—20 Milliampere für die Linien- 
ströme zu rechnen ist, und es kommt 
bei den Empfängern für Telautographie 
alles darauf an, bei Anwendung der- 
artiger Stromstärken zur Registrierung 
einer möglichst großen Zahl von Zeichen 
in der Sekunde zu gelangen. 

Bei der jetzt üblichen Bildgröße von 
13X18 cm, bei einer Umdrehungszeit 
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von zwei Sekunden und bei einer Zeilen- 
höhe von !/ı mm bedarf ein Bild zu 
seiner Uebertragung etwa einer Ueber- 
tragungszeit von 15 Minuten, und um 
noch Striche von "le mm Dicke zu regi- 
strieren, muß der Empfangsapparat im- 
stande sein, noch Zeichen von der Dauer 
einer Bloe Sekunde aufzunehmen. Das 
vermögen weder die elektrochemischen 
noch die elektromechanischen Empfän- 
ger, sie können bei ähnlichen Ueber- 
tragungszeiten im allgemeinen nur Striche 
von zirka Te mm Dicke registrieren. 

Wenn dies allenfalls für die Ueber- 
tragung sehr dick aufgetragener Zeich- 
nungen ausreichend ist, so genügt dies 
im besonderen nicht, wenn es sich um 
die telautographische Uebertragung von 
Autotypien, also um die Uebertragung 
von Photographien, handelt, welche mit 
Hilfe von Linienrastern in Schwarz- und 
Weißbilder verwandelt worden sind. 
Hier hat nun die Einführung des photo- 
telegraphischen Empfängers Wandel ge- 
schaffen, welcher auf der photographi- 
schen Registrierung mit Hilfe eines 
Saitengalvanometers beruht und den ich 
bereits bei der Methode mit Selen im 
Geber mit Erfolg anwenden konnte. Die 
Rapidität dieses Empfängers ist, im be- 
sonderen dank den Bemühungen meines 
Mitarbeiters Herrn Dr. Glatzel, in der 
letzten Zeit derart gesteigert worden, 
daß 1000—2000 Zeichen in der Sekunde 
registriert werden können. 

Die Apparatur der neuen Telauto- 
graphen wird leicht mit Hilfe der fol- 
genden Beschreibung klar werden. 

Der Geber ist dem Bakewellschen 
Geber sehr ähnlich: Eine Metallfolie, 
auf welcher das Bild in nichtleitender 
Materie aufgetragen ist, wird um einen 
Zylinder gewickelt, welcher durch einen 
Elektromotor in gleichförmige Rotation 
versetzt wird; auf der Folie schleift die 
Spitze eines Taststiftes, welcher sich 
wie der Taststift eines Phonographen 
bei jeder Umdrehung ein wenig in der 
Richtung der Zylinderachse verschiebt; 
jedesmal, wenn die Spitze auf eine lei- 
tende Stelle der Folie trifft, geht ein 
Stromstoß zum Empfänger, in welchem 
sich der Empfangszylinder synchron 
mit dem Gebezylinder dreht und sich 
bei jeder Drehung mit Hilfe einer 
Schraube auf der Achse, entsprechend 
der Zeilenhöhe, ein wenig in der Rich- 
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tung der Zylinderachse verschiebt. Die 
Linienströme werden im Empfänger 
durch ein Saitengalvanometer, das heißt 
durch einen feinen, zwischen den Polen 
eines kräftigen Elektromagneten ausge- 
spannten Metalifaden geleitet. Es wird 
das Licht einer Nernstlampe mit Hilfe 
einer Linse auf den Faden des Galvano- 
meters konzentriert und mit Hilfe einer 
zweiten Linse ein reelles Bild des Fa- 
dens auf einen Spalt geworfen, der in 
einem Ansatzrohr des im übrigen licht- 
dicht abgeschlossenen Empfangskastens 
angebracht ist. Der Schatten des Fadens 
verdeckt den Spalt solange kein Strom 
vom Geber ankommt, während bei Ein- 
treffen eines Linienstromes der Schatten 
des Fadens die Oeffnung frei macht; in 
dem letzteren Fall dringt Licht in den 
Empfangskasten, wird nocheinmal durch 
eine kleine Linse auf ein Element des 
Empfangsfilms gesammelt und macht 
somit einen photographischen Eindruck 
auf diesem, während kein Eindruck ent- 
steht, falls die Linienströme unterbrochen 
sind. Auf diese Weise muß das Bild 
bei sychronen Drehungen der beiden 
Zylinder im Geber und Empfänger auf 
dem Empfangsfilm reproduziert werden. 

Der wesentliche Vorteil des Saiten- 
galvanometerempfängers liegt darin, daß 
man bei verhältnismässig schwachen 
Linienströmen weit mehr Zeichen in der 
Sekunde registrieren kann, als mit den 
elektrochemischen und elektromechani- 
schen Empfängern; es ist möglich, bei 
Stromstärken von 10—20 Milliampere 
bis zu 2000 Zeichen aufzuzeichnen. Man 
könnte denken, daß eventuell die Be- 
nützung der von einem Oszillographen- 
spiegel reflektierten Lichtstrahlen eine 
ähnliche Empfindlichkeit und Rapidität 
mit sich bringen könnte, wir haben aber 
hier zu bedenken, daß Oszillographen 
mit ähnlicher Rapidität und Empfindlich- 
keit außerordentlich kleine Spiegelchen 
haben, so daß die photographische Re- 
produktion mit Hilfe derselben bei der 
zur Verwendung kommenden Rotations- 
geschwindigkeit des Empfangsfilms nur 
möglich ist, wenn Bogenlicht als Licht- 
quelle verwandt wird, und man braucht 
für die Telautographie im besonderen 
für die Uebertragungen von Autotypien 
durchaus konstantes Licht. Bei Ver- 
wendung größerer Oszillographenspiegel, 
für welche das Licht zum Beispiel von 
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Nernstlampen ausreichen würde, ist es 
wieder nicht möglich, zu gleicher Emp- 
findlichkeit und Rapidität zu kommen. 

Wenn nun auch das Saitengalvano- 
meter allen Anforderungen eines prak- 
tischen Empfängers für Telautographie 
entspricht, kommt nun bei großen Ent- 
fernungen zwischen Geber und Emp- 
fänger die Schwierigkeit hinzu, daß die 
Linie selbst infolge ihrer Kapazität, na- 
mentlich bei schlechten Witterungsver- 
hältnissen, eine Uebertragung von mehr 
als tausend Zeichen in der Sekunde 
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schaltet; länger andauernde Ströme sind 
gezwungen, durch den Widerstand zu 
gehen, während kurze Stromstöße unter 

mgehung des Widerstandes durch den 
Kondensator hindurch ihre Einflüsse 
geltend machen. 

Der zweite Kunstgriff besteht darin, 
daß man zum Empfänger und einem ge- 
eigneten in Serie liegendem Widerstande 
eine Selbstinduktion parallel schaltet; 
durch den die Selbstinduktion enthal- 
tenden Zweig gehen kurze Stromstöße 
weniger gern hindurch als länger an- 
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ohne weiteres nicht zuläßt; die Einwir- 
kung solcher langer Linien ist derart, 
daß die kurzen Zeichen entsprechenden 
Stromstöße mit geringerer Intensität im 
Empfängerankommenalslangandauernde 
Zeichen. Diese Fehler haben nament- 
lich auf die Uebertragung von Autoty- 
pien auf längeren Linien nachteilige Ein- 
flüsse.. Um diese Einflüsse nach Mög- 
lichkeit zu verringern, kann man nun von 
verschiedenen Kunstgriffen Gebrauch 
machen, welche auch gelegentlich bei 
Uebertragungen gewöhnlicher Zeichen 
durch lange unterseeische Kabel ver- 
wandt werden. 

Der eine Kunstgriff besteht darin, daß 
man zu einem größeren Widerstande 
der Leitung einen Kondensator parallel 


i 
=; 


u K A u 
pi f} $ € | ir u 
PE 
l | di 


| 


J 


— 
in, 
- 
D 
— 
~ 
— 
>. 


haltende Ströme, und so werden durch 
die parallel gelegte Selbstinduktion die 
durch den Empfangsapparat durchgehen- 
den Ströme mehr geschwächt, wenn sie 
länger andauern, als wenn sie nur kurze 
Stromstöße repräsentieren. 

Die in der jüngsten Zeit erzielten 
Fortschritte läßt eine in beistehender 
Figur dargestellte Uebertragung von 
Paris nach Berlin, bei einer Ueber- 
tragungszeit von einer knappen Viertel- 
stunde, erkennen. 

Ich möchte schließlich noch eine kurze 
Antwort auf die Frage geben, welche 
mir in der jüngsten Zeit mehrfach vor- 
gelegt wurde, ob es wahrscheinlich ist, 
daß die telautographische Methode die 
Methode mit Selen im Geber in der 
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Bildtelegraphie vollständig verdrängen 
wird. Es ist zweifellos, daß für die 
Zwecke der illustrierten Zeitungen die 
telautographische Methode in den mei- 
sten Fällen vorzuziehen ist, da der Vor- 
teil der Selenmethode, im Empfänger 
wirklich getönte Bilder zu liefern, durch 
die Reproduktion mit Hilfe der Auto- 
typie wieder verloren geht, ferner auch, 
weil bei der Selenmethode mit wesent- 
lich schwächeren Linienströmen gear- 
beitet wird als bei der telautographischen 
Methode, die Resultate also bei der 
telautographischen Methode weniger 
durch die schlechte Isolation der Linie | 


Fig. 


und die Störungen durch Nebenleitungen 
gefährdet sind. Demgegenüber hat die 
Selenmethode bei gut isolierten Linien 
den Vorteil, daß feinere Abstufungen 
von Tönungen bei ihrer Verwendung 
besser in den Resultaten zum Ausdruck 
kommen, und sie bleibt überhaupt die 
allein anwendbare, wenn die Linien eine 
sehr große Kapazität haben; durch solche 
Linien können die raschen für die Tel- 
autographie notwendigen Zeichen nicht 
mehr scharf empfangen werden, und die 
Uebersendung quantitativ abgestufter 
Zeichen wird wieder vorteilhafter sein. 
Wenn daher in den nächsten Jahren 
über längere unterseeische Kabel bildtele- 
graphische Versuche stattfinden sollten, 
wird hierfür wieder die Selenmethode 
Anwendung finden, deren Modifikation 
für diesen Zweck bereits ausgearbeitet ist. 
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Leitungstelegraph und Radiotelegraph 

mit Typendruck und Geheimschrift. 

Von A. N. Hovland, Marinekapitän, Kristiania. 
(Fortsetzung.) 

Es wurde nun im November 1907 mit 
der praktischen Ausführung des ersten 
Apparats vorgegangen. Als Mitarbeiter 
wurde Jens Hallen, Konstrukteur elektro- 
technischer Mechanismen in Kristiania, 
gewonnen. Ihm sind eine Reihe tech- 
nischer Einzelheiten zu danken, welche 
dem Apparat die heute erreichte Voll- 
kommenheit gesichert haben. 

Fig. 11 zeigt die Vereinigung von Sende- 


11. 


und Empfangsapparat in ihrer gegen- 
wärtigen Gestalt. 

Das Kennzeichnende dieses Apparats 
bestand darin, daß die erwähnten Kon- 
taktreihen mit Morsezeichen rings auf 
einer Trommel und so angebracht waren, 
daß jede Reihe ein Teil für sich bildete, 
welcher nach Belieben ausgewechselt 
werden konnte. Damit war es möglich, 
sowohl die langen als die kurzen Zeichen 
zur Hervorbringung der Geheimschrift 
zu benutzen. Außerdem konnte das 
Typenrad um seine Achse gedreht wer- 
den, so daß -verschiedene Buchstaben 
auf die verschiedenen Morsezeichen der 
Trommel eingestellt werden konnten. 

Man konnte so durch einfaches Drehen 
des Typenrads verschiedene Geheim- 
schriften hervorbringen. 

Zum Emporschieben der Metallstücke 
oder Kontaktbürsten, welche die Morse- 
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typen zu berühren haben, diente ein 
- Elektromagnet, der auf einen Metallklotz 
wirkt, der sich mit gleichmäßiger Ge- 
. sehwindigkeit vermittelst einer endlosen 
: Schraube unterhalb der Reihe der Mersall- 

stücke hinbewegt. Diese Schraube treibt 
mit ihrem freien Ende den Mechanismus, 
der den Absendekontaktarm umdreht. 
Das Schema des Senders zeigt Fig. 12. 
a ist die erwähnte endlose Schraube und 
c der Kontaktarm, welcher sich über 
einen Ring mit acht voneinander iso- 
lierten Metallsegmenten bewegt. Diese 
stehen in Verbindung mit Kontaktfedernd, 
welche unterhalb der Taster A, B, etc. 
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Fig. 


angebracht sind, so daß jeder Taste ihre 
eigene Kontaktvorrichtung zugeordnet ist, 
welche das zugehörige Zeichen hervor- 
bringt. 

Drückt man eine Taste, zum Beispiel A, 
nieder, bis sie die zugehörigen Federn d 
berührt, so wird zunächst Kontaktarm c 
vermittelst eines eigenen Mechanismus 
mit einer Achse gekuppelt, die in stän- 
diger Umdrehung vermittelst des Zahn- 
rads d und der Schraube « erhalten wird. 
Der Arm dreht sich und streift dabei 
mit seinem Schleifende über die Seg- 
mente des Ringes. Durch das Nieder- 
drücken der Taste A sind die Segmente 
1, 2, 3, 6 und 7 des Ringes unter Span- 
au gesetzt worden. Es fließt daher 
ein Strom durch den Elektromagneten g, 
jedesmal wenn Arm c über ein unter 
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Der Anker des Elektromagneten ent- 
sendet demnach bei jedem Stromschluß 
über fj Wellen über den Luftleiter von k. 
Beim Niederdrücken der Taste A wer- 
den demnach elektrische Wellen in den 
drei ersten Zeiteinheiten, dann in der 
sechsten und siebten Zeiteinheit abge- 
sendet, während in der vierten und 
fünften Zeiteinheit keine Wellenentsen- 
dung stattfindet. Nachdem der Arm c 
in seine Ausgangsstellung zurückgekehrt 
ist, wird er automatisch entkuppelt und 
bleibt stehen. 
Die schematische Anordnung des Emp- 
fängers zeigt Fig. 13. Die Trommel c 
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enthält die oben erwähnten Kontakt- 
reihen. Vermittelst der Schleifringe a b 
und Schleiffedern stehen diese Kontakt- 
reihen in Verbindung mit der Batterie B, 
und dem Druckelektromagneten E, Der 
Rahmen h trägt sechs Metallstempel 3 
welche für die Morsezeichen dienen. 
Die endlose Schraube, welcheden Elektro- 
magneten J fortbewegt, wird durch einen 
kleinen Elektromotor angetrieben. Die 
Drehgeschwindigkeit ist für sämtliche 
zusammenarbeitende Stationen dieselbe. 
Sie kann an einem oben am Apparat 
Fig. 11 sichtbaren Meßinstrument in 
jedem Augenblick abgelesen werden. 
Unter der Schraube ist in Fig. 13 die 
radiographische Empfangseinrichtung mit 
Relais und Kohärer sichtbar. Die von 
der Sendestation ankommenden Strom- 


Spannung stehendes Segment hingleitet. | stöße wirken nun auf Kohärer und Re- 
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lais der Empfangsstation, so daß der | vermittelst eines Uhrwerks mit Regulier- 


Anker des Elektromagneten J durch 
Batterie B, erregt und der damit ver- 
bundene Matallklotz k in die Höhe ge- 
schoben wird. Damit wird zugleich 
einer der beweglich im Rahmen A sitzen- 
den Stempel : gehoben. In der Ruhelage 
steht der Elektromagnet J am Ende der 
Schraube. Er beginnt jedoch sofort seine 
Bewegung längs der Schraube, wenn ein 
Stromstoß von einer entfernten Station 
ankommt. Isteram anderen Schrauben- 
ende angekommen, so wird er vermittelst 
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mechanismus umgedreht. Drückt man 
auf eine Taste, so wird die Walze mit 
dem Antrieb gekuppelt und macht eine 
Umdrehung. Damit werden die der ge- 
drückten Taste entsprechenden Strom- 
stöße entsandt. 

Versuche fanden stattzwischeneiner de 
Forest-Station bei Melsomvik Fig. 17 und 
einer Marinestation bei Tjömö auf 20 km 
Entfernung über Land und Wasser. Der 
provisorische Sendeapparat wurde in 
Tjömö und der fertige Apparat als Emp- 


Fig. 13. 


einer Feder sofort in seine Ruhestellung 
zurückgeführt. 

Fig. 14 und 15 zeigen die Kontakt- 
bürsten, welche aus Silberdraht zur 
Sicherung guten Kontakts bestehen. Zur 
Rückstellung der Morsetypen, nachdem 
der Buchstabe auf dem Papierstreifen 
abgedruckt ist, dient eine Stange, welche 
von dem Anker des Druckmagneten 
niedergedrückt wird. | 

Für Versuche wurde dieser fertige 
Apparat in Verbindung mit einem provi- 
sorischen Sendeapparat, wie ihn Fig. 16 
zeigt, verwendet. Dieser besteht aus 
einer langen Walze mit Kontaktringen, 
von welchen jeder sein eigenes Zeichen 
gibt. Gegen jeden Ring kann eine Feder 
gedrückt werden, indem man die zuge- 
hörige Taste betätigt. Die Walze wird 


fänger in Melsomvik benutzt. Die Ver- 
suche wurdenin der Weise angestellt, daß 
lange Reihen von Buchstaben von Tjömö 
abgesandt wurden und dann auf das ganze 
Alphabet übergegangen wurde. Damit 
wurde längereZeit fortgefahren, bis zufrie- 
denstellende Ergebnisse erzielt wurden. 
Nachdem die verschiedensten Schwierig- 
keiten überwunden waren, gelang der 
Buchstabenabdruck ganzer Reihen auf 
dem Papierstreifen. Außerdem wurden 
die Worte: „Geheimes Radiotypetele- 
gramm“ befördert. Die meisten Schwie- 
rigkeiten bot dabei das Auftreten lokaler 
Oeffnungsfunken amTypendruckapparat, 
welches das regelmäßige Arbeiten des 
Kohärers beeinträchtigte.e Doch auch 
dieser Uebelstand wurde durch Be- 
nutzung entsprechender Kapazitäten und 
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Ohmscher Widerstände schließlich über- 
wunden. 

Eine weitere Schwierigkeit entstand 
aus Telephondrähten an der Empfangs- 
station, insoferne in dieser von Dynamo- 
maschinen Ströme induziert wurden, 
welche wieder störend auf den Kohärer 
wirkten. 

Schließlich jedoch gelangen die Ver- 
suche ohne Störung, womit festgestellt 
war, daß das System in der Praxis an- 
wendbar ist, indem die Versuche unter 
den tatsächlichen Verhäitnissen gegen- 


Fig. 14 


über den luftelektrischen Erscheinungen | 


undallen anderen Schwierigkeiten,welche 
sich bei der gewöhnlichen Radiographie 
einstellen, gelangen. 

Bevor die radiographischen Versuche 
mit dem Apparat begannen, fand eine 
Probe mit Draht statt, die vollen Erfolg 
hatte. 

Nach diesen Vorarbeiten wurde eine 
Aktiengesellschaft zur Verwertung der 
Erfindung gegründet. Zunächst sollten 
zwei neue Apparate gebaut werden, 
welche als Modelle für den praktischen 
Gebrauch dienen sollten. Mit den Probe- 
apparaten war nämlich weder große 
Schnelligkeit noch große Einfachheit an- 
gestrebt. Sie sollten lediglich feststellen, 
ob der Grundgedanke der Erfindung eine 
praktische Ausführung zuließe. 

Es galt demnach für die neuen Appa- 


rate ganz andere Forderungen zu erfül- 


len, zu welchen nun übergegangen wer- 


den soll. 

Als Hauptforderung stellten wir auf, 
daß Bedienung und Regulierung so ein- 
fach als möglich werden sollte. Damit 
sollte eine allgemeine Anwendung für 
Kauffahrteischiffe, Fischereischiffe etc. 
ermöglicht werden. 

Die schwierigste Aufgabe war dabei 
die Herstellung und Erhaltung des Syn- 
chronismus, die mit den einfachsten 
Mitteln geiöst werden mußte. 


Fig. 15. 


Weiter hatte der neue Apparat die 
Bedingung zu erfüllen,daß man damit min- 
destens ebenso rasch telegraphierenkann, 
als mit dem gewöhnlichen Morseapparat. 
Diese Geschwindigkeit soll nach der 
internationalen Dienstordnung nicht unter 
12 Wortein der Minute, fünf Buchstaben 
auf das Wort gerechnet, betragen. 

Die Aufgabe der Regulierung wurde 
ohne automatische Mittel zu lösen ver- 
sucht. 

Ich ging zunächst die verschiedenen 
Methoden durch, vermittelst welcher die 
Aufgabe in der gewöhnlichen Linien- 
telegraphie gelöst ist. Diese beruhen 
sämtlich auf absolutem Synchronismus 
oder auf automatischer Regulierung. 

Methoden mit Wechselstrom zwischen 
den beiden Stationen, wie solche bei- 
spielsweise bei(dem,Börsendrucker von 
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Siemens & Halske benutzt wird, sind 
von vornherein ausgeschlossen, da solche 
Wechselströme zwischen zwei radio- 
erap achen Stationen nicht erzeugt wer- 
en können. Dann könnten Hochfrequenz- 
ströme in Betracht kommen. Allein da 
diese bei einer Wellenlänge von 600 m 
in der Sekunde 1 Million mal wechseln, 
ist bei dem gegenwärtigen Stand der 
Technik keine Regulierung auf einen 
Wechsel zu gründen. 

Die automatische Regulierung konnte 
ferner mit Stromstößen von der Sende- 


Fig. 16. 


station aus bewirkt werden. Doch fand 
ich auch diese Methode unbrauchbar, 
insoferne sie den Bau der Apparate in 
hohem Grade verwickelt macht. Es 
bleibt demnach eine sehr schwere Auf- 
gabe für die drahtlose Verbindung zweier 
Stationen. Bei Landstationen mit Lei- 
tungstelegraphie ist die Aufgabe ver- 
hältnismäßig einfach. Man hat hier feste 
Verhältnisse, festen Abstand, unver- 
änderliche Leitung, gleichmäßige Be- 
dienung, Verbindungen, welche Tag aus 
Tag ein bestehen. Man kann die Apparate 
Tag für Tag regulieren. Anders bei 
radiographischen Schiffsstationen. Bei- 
spielsweise fährt ein Schiff aus dem 
Kanal einem von Oestersöjen entgegen. 


Plötzlich kommen sie in gegenseitige 
radiographische Reichweite. Müßten sie 
nun erst die Geschwindigkeitihrer Appa- 
rate einregulieren, so ginge damit mög- 
licherweise die ganze Zeit verloren. Es 
muß vielmehr verlangt werden, daß sie 
sofort sprechen können ohne Zeitver- 
lust für Regulierung. 

Dieselbe Forderung besteht für den 
Verkehr zwischen einer Schiffstation 
und einer Küstenstation. Eine Möglich- 
keit des Verkehrs besteht vielleicht über- 
haupt nur einige Minuten und dann nicht 


Fig. 17. 


mehr. Und schwieriger noch wird die 
Sache, wenn ein Flottenchef plötzlich 
mit 20 Schiffen vermittelst Typentele- 
graph gleichzeitig verkehren soll. 

Die Aufgabe bestand demnach darin, 
daß zwei oder mehr mit anderen in 
Verbindung stehende Stationen ihre 
Apparate in kürzester Zeit so einstellen 
können, daß sie zufriedenstellend mit- 
einander arbeiten können. 

Ich ging nun von folgender Voraus- 
setzung aus, Man kann im vorhinein 
eine bestimmte Telegraphiergeschwin- 
digkeit festsetzen. In der Flotte und im 
Heer ist das ja eine leichte Sache. Die 
oberste Kriegsleitung hat es in der 
Hand, eine solche Geschwindigkeit an- 
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zuordnen. Sie kann natürlich auch ge- | 


ändert werden. Aber für einen bestimm- 
ten Zeitraum kann eine für alle Stationen 
verbindliche, gleichbleibende Geschwin- 
digkeit festgesetzt werden. Allein auch 
für Kauffahrteischiffe kann eine gleiche 
Bestimmung gelten. Und eine solche 
besteht bereits für eine untere Grenze. 
In der internationalen Dienstordnung für 
radiographische Station $ VI Absatz 2b 
ist diese Mindestgeschwindigkeit auf 
12 Worte in der Minute festgesetzt. 
Solche Normalgeschwindigkeit kann 
insbesondere für den Telegraphenver- 
kehr mit maschinenartigen Apparaten 
festgesetzt werden, da solche leichter 
als von Hand bediente Apparate eine 
bestimmte Geschwindigkeit gleichmäßig 


automatischen Regulierung. Ich wollte 
sie daher nicht benützen. Ich entschloß 
mich zu einem andern Verfahren, bei 
welchem der Kontaktarm eine Um- 
drehung ausführt bei Erzeugung eines 
Buchstabens und zwar in der Sende- 
wie in der Empfangsstation, indem die 
Sendestation selbst die Empfangsstation 
in Gang setzt. Bu 

Ich fand darin einen bedeutenden Vor- 
teil gegenüber den anderen Verfahren. 
Das zeigt die Figur (18). Sie gibt die 
Stromimpulse für zwei Apparate, welche . 
in ständiger gleichmäßiger Bewegung 
sind. Wenn die beiden Apparate einen 
Geschwindigkeitsunterschied von 7°Jo 
aufweisen, kommt der eine Apparat mit 
dem 7. Impuls um "bk Impuls nach dem 
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Fig. 18. 


festhalten können. In der Linientele- 
graphie ist solche Geschwindigkeitsfest- 
setzung bereits durchgeführt. 

Geht man von dieser Voraussetzung 
aus, so sind die Schwierigkeiten bereits 
wesentlich eingeschränkt. Es gilt nur, 
den Treibmechanismus so anzuordnen, 
daß jeder Apparat in vornehinein auf 
eine und dieselbe Telegraphiergeschwin- 
digkeit eingestellt werden kann. Doch 
damit ist die Aufgabe noch nicht gelöst. 
Die nächste Aufgabe war für eine solche 
bestimmte Geschwindigkeit zu erreichen, 
daß alle Apparate zusammenarbeiten 
können, ohne daß kleine Geschwindig- 
keitsschwankungen störend wirken. Es 
boten sich zwei Wege. Der eine besteht 
darin, daß man den Kontaktarm, der die 
Entsendung der Stromstöße bewirkt, 
ständig mit bestimmter Geschwindigkeit 
sich drehen läßt, ähnlich wie beim 
Hughesapparat. 


Indessen bedarf diese Methode der 
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andern. Indessen können sie zusammen- 
arbeiten auf den "he Impuls. Aber in 
der nächsten Umdrehung wird der 7°!,- 
Unterschied bewirken, daß die Apparate 
mit dem dritten Impuls nicht mehr 
länger zusammenarbeiten können. 

Im untern Teil der Figur 18 sind Im- 
pulse für zwei Apparate dargestellt, bei 
welchen die Kontaktarme eine Um- 
drehung ausführen und dann stehen 
bleiben, bis sie neuerdings in Gang 
gesetzt werden. Auch hiebei ist voraus- 
gesetzt, daß sie mit 7°/o Unterschied in 
der Geschwindigkeit sich bewegen. Für 
die erste Umdrehung wird auch hier der 
eine Apparat mit dem siebenten Impuls 
um !/ Impuls zurückbleiben. Nachdem 
der siebente Impuls vorbei, bleiben die 
Kontaktarme stehen und die Abweichung 
wird ausgeglichen. Die nächste Um- 
drehung wird daher wieder gleichzeitig 
begonnen. Auf diese Art werden Gang- 
unterschiede bei jeder Umdrehung völlig 
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beseitigt und die Apparate arbeiten in 
den Grenzen von 7°/o Geschwindigkeits- 
unterschied ohne automatische Regu- 
lierung zusammen. In der ersten Me- 
thode hört das Zusammenarbeiten schon 
bei der zweiten Umdrehung auf und es 
muß zur automatischen Regulierung ge- 
griffen -werden, um den Gleichgang auf- 
recht zu erhalten. 

Ich ‚benutzte daher die zweite An- 
ordnung. Nun kam es darauf an, die 
vorteilhafteste Art für die Erzeugung der 
Morsetypen zu finden. 

Die eine Möglichkeit, einen Stromstoß 
d. i. einen Kontakt für jede Morsetype 
zu- verwenden und die Kontakte rings 
am Anfang eines Kreises für sämtliche 
Buchstaben anzuordnen, zeigt Fig. 19, 


Fig. 19, 


in welcher die weißen Felder die 
Kontakte für jeden einzelnen Buchstaben 
bedeuten. Bewegt sich in der Sende- 
und in der Empfangsstation je ein solcher 
Kontaktarm gleichzeitig und überein- 
stimmend über den Kreis, so ist ersicht- 
lich, daß der Gangunterschied 1°/o nicht 
überschreiten darf, wenn die Apparate 
unter der Voraussetzung der gezeich- 
neten 48 Kontakte und Zwischenräume 
zusammenarbeiten sollen. Das bedeutet 
mit anderen Worten eine sehr hohe An- 
forderung an den Synchronismus. 
Derandere Wegbestand darin, mehrere 
Impulse für jeden Buchstaben zu be- 
nützen d. h. eine ganze Umdrehung für 
die Erzeugung eines Buchstabens zu ver- 
wenden. Fig. 20 zeigt die Anordnung. 


Fig. 20. 


Dabei werden 7 Kontakte für jede Type 
verwendet. 
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Die 7 Kontakte-Zwischenräume geben 
13 gleiche Teile. Jeder Kontakt 7,7°/o. 
Der eine Apparat kann so 7,7°jo nach 
der einen oder anderen Richtung von 
dem anderen abweichen, bevor ein Zu- 
sammenarbeiten aufhört d. h. der theo- 
retische Spielraum beträgt 3 X 7,7%) = 
23,1°/o. 

In der Praxis kann man annehmen, 
daß die Apparate zusammenarbeiten, 
selbst wenn der eine 7°jo zu schnell oder 
zu langsam läuft, d. h. die Geschwindig- 
keit in den Grenzen von 14°/o wechselt. 
Es gibt das, wie man sieht, eine be- 
deutend höhere Sicherheit als bei 
der erstangeführten Anordnung. Mit 
empfindlichen Magneten und besonders 
guten Kontakten kann die Grenze noch 
weiter hinausgeschoben werden. 

Die mit den neuen Apparaten ausge- 
führten Versuche haben die Richtigkeit 
dieses Schlusses gezeigt. Wir haben die 
Geschwindigkeit des einen Apparats bis 
auf 14°/o geändert, ohne daß das Zu- 
sammenarbeiten gestört wurde. Doch 
ist das die Grenze. Mit 12°/o im ganzen 


į oder 6°/o auf- und abwärts kann jedoch 


sicher gerechnet werden. 

Ich habe mich so ausführlich bei dem 
Synchronismus aufgehalten, weil dieser 
die absolut wichtigste Voraussetzung für 
ein sicheres Zusammenarbeiten von zwei 
oder mehreren Stationen ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


-i o 


Eine Telephonbehörde für Großbrit- 
tannien 
Von H. Laws Webb. 


Vor kurzem entwickelte mir eine 
junge Dame meiner Bekanntschaft die 
Ansicht, daß seidene Strümpfe und Unter- 
röcke eigentlich umsonst den jungen 
Mädchen vom Staate geliefert werden 
sollten. Das Tragen derartiger Klei- 
dungsstücke bewirke, daß sich junge 
Mädchen so „nett“ dabei fühlen, was 
offenbar eine Förderung der allgemeinen 
Wohlfahrt bedeute. Das zeigt, wie weit 
heutzutage das Gefühl sich für alle mög- 
lichen Arten von Bequemlichkeiten auf 
den Staat zu verlassen verbreitet ist. 
Gegenwärtig gibt der Staat ungefähr eine 
Million Pfund jährlich aus, um Geschäfts- 
leuten und Rennsportliebhabern Tele- 
gramme unter dem Selbstkostenpreis zu 
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liefern. Hätte meine junge Freundin das 
gewußt, sie wäre in ihrer Anschauung 
erheblich bestärkt worden. Es ist wohl 
bekannt, daß die Hauptbenutzer des Tele- 
graphen die Geschäftswelt und die Ge- 
meinde derjenigen ist, welche die Sports- 
plätze besuchen und Wetten abschließen. 
Ebenso allgemein ist bekannt, daß der 
Telegraphenbetrieb jährlich mit einem 
bedeutenden Verlust arbeite. Doch 
weniger bekannt ist, wie dieser Zustand 
entstanden. Ich möchte daher kurz die 
Geschichte des Telegraphenstaatsmono- 
pols, das eine so verhängnisvolle Wir- 
kung auf die Telephonindustrie unseres 
Landes geübt, verfolgen. Esist soweit ge- 
kommen, daß es als eine natürliche 
Sache — eine Art göttlichen Rechts — 
angesehen wird, daß der Telegraphen- 
betrieb eines Landes ein Staatsmonopol 
bildet, ohne daß hiefür ein wirklicher 
Grund bestände. Alle bahnbrechende 
Arbeit auf dem telegraphischen Gebiet 
wurde von privatem Unternehmungs- 
geist geleistet, der Unterseekabelverkehr 
der ganzen Welt wird von Privatunter- 
nehmungen — undmit hoher Leistungs- 
fähigkeit — vermittelt und in Nord- 
amerika — V. St. und Kanada — liegt 
der gesamte Telegraphenbetrieb in den 
Händen von Privatunternehmungen und 
anscheinend zur Zufriedenheit des Publi- 
kums. In vielen Ländern des Konti- 
nents, wo die Regierung außerordentlich 
zentralisiert ist, und die Außenbehörden 
tatsächlich von Hauptquartieren ab- 
hängen, ist der Telegraph ein wichtiger 
Teil der politischen Maschinerie und 
der allgemeine Öffentliche Telegraphen- 
verkehr ist nur gewissermaßen ein 
Nebenprodukt und zwar ein Nebenpro- 
dukt von sehr untergeordneter Güte. 
Das ist natürlich anders in unserem 
freien Lande, wo die Regierung es nicht 
nötig hat, Hand auf den Telegraphen 
zu legen, um mit Regierungspräsidenten 
oder Präfekten zu verkehren. Hierzu- 
lande war niemals davon die Rede, daß 
das staatliche Telegraphenmonopol eine 
politische Notwendigkeit sei. Vielmehr 
wurde es vor 40 Jahren als ein Ge- 
schäft eingeführt. Und als Geschäft ist 
es zu beurteilen, weil es nur billig ist, 
daß die Benutzer des Telegraphen einen 
angemessenen Preis für die Benutzung 
bezahlen, und weil solch bedeutende 
elektrische Industrie nach gesunden Ge- 
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schäftsgrundsätzen betrieben werden 
sollte. Das Telegraphenmonopol des 
Staates geht auf das Jahr 1865 zurück, als 
der verstorbene F. J. Scudamore, damals 
zweiter Staatssekretär des Postwesens 
aufgefordert wurde, zu berichten, ob 
seiner Ansicht nach der Betrieb der 
elektrischen Telegraphen vorteilhaft über- 
nommen werden könnte und ob derBe- 
trieb durch die Post irgendwelche Vor- 
teile gegenüber dem Privatbetrieb er- 
warten lasse und ob er irgend welche 
bedeutende Kosten für die Verwaltung 
über die des Ankaufs bedinge. 

Scudamore war ein Enthusiast, aber 
kein Geschäftsmann. Sein Bericht be- 
fürwortete lebhaft den Ankauf der Tele- 
graphen durch den Staat und er legte 
Berechnungen vor, zum Nachweise, daß 
der Telegraphenbetrieb in den Händen 
des Staates, was die City ein sicheres 
Geschäft nennen würde, verspräche. 
Die Ausdrucksweise des Berichts ist 
etwas unklar, da es schwer zu sagen, 
was unter der Frage, ob der „Staats- 
betrieb irgendwelche bedeutende Kosten 
über die des Ankaufs hinaus“ bedinge, 
zu verstehen ist. Scudamore wußte je- 
doch alle Bedenken über diesen Punkt 
zu zerstreuen und die eingesetzten Kom- 
missionen zu überzeugen, daß ein Ge- 
winn und nicht „bedeutende Kosten“ 
sich ergeben würden. 

Feststeht, daß bis heute eine Gesamt- 
ausgabe an aufgewendeten und nicht 
amortisiertem Kapital, an Zinsenver- 
lusten und Betriebsdefizit von ungefähr 
35 Millionen Pfund entstanden ist. Der 
Gegenwert besteht in den Telegraphen- 
einrichtungen. der Postverwaltung, wie 
sie heute vorhanden sind, die aber, wie 
bemerkt, mit großem und jährlich wach- 
sendem Verlust arbeiten. 

Ein Blick auf die beifolgenden Tafeln 
zeigt übersichtlich die finanzielle Seite 
des staatlichen Telegraphenmonopols. 
Scudamores erste Schätzung ging dahin, 
daß das Eigentum der sechs Telegraphen- 
gesellschaften, die damals bestanden, für 
2'/s Millionen Pfund augekauft werden 
könne und einen Betrieb zulasse, der 
eine angemessene Verzinsung und Ab- 
schreibung ermögliche. Ein zweiter Vor- 
anschlag schätzte zwei Jahre später das 
erforderliche Kapital auf 3 100 000 Pfund 
und kam immer noch zu einer reinen 
Rente von 6 ù> Die zwei Farlaments- 
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ausschüsse, welche die auf Scudamores 
Berichte fußenden Telegraphengestze zu 
beraten hatten, stellten vielerlei Fragen 
über die finanziellen Grundsätze des 
Planes und aus den Beratungen geht 
hervor, daß dieser Plan als ein geschäft- 
liches Unternehmen angesehen wurde 
und volles Vertrauen bestand, daß der 
Telegraphenbetrieb in den Händen des 
Staates nicht nur die eigenen Kosten 
decken, sondern auch eine rasche Amor- 
tisierung der aufgewendeten Geldmittel 
ermöglichen werde. Die verschiedenen 
Tabellen zeigen wie vollkommen diese 
Erwartungen von der Wirklichkeit ver- 
leugnet wurden, sie zeigen aber auch, 
wie wenig eingehende Prüfung die ersten 
Kostenanschläge erfahren hatten. Man 
sieht, daß der ursprüngliche Kostenver- 
anschlag 2'/s Millionen, der nächste 
3 Millionen 100000 auswies, welche 
Summe kurze Zeit darauf auf 6 Millionen 
und dann auf 7 Millionen in dem Augen- 
blicke stieg, da das Telegraphengesetz 
von 1869 zur Abstimmung kam. Der 
Grund für dieses rasche Ansteigen lag 
darin, daß sich das Eigentum der Tele- 
graphengesellschaften als viel wertvoller 
erwies, als man angenommen hatte. Die 
Bedeutung dieser Mehrung ist aus Ta- 
belle 2 ersichtlich. Der erste Anschlag 
für Ankaufskosten und Bruttoeinnahme 
zeigte sehr ermutigende Zahlen, die eine 
Bruttoeinnahme von 27°/, und dann von 
19 °/o, ferner eine Rente von 8,8°/o und 
später 5,9°/, auswiesen. Als jedoch 
der Kapitalaufwand von 3 auf 6 Mil- 
lionen stieg, fiel die Bruttoeinnahme von 
19,6°/o auf 12,30 und nur, indem die 
Bruttoeinnahme sehr reichlich, die Be- 
riebsausgaben wesentlich: geringer an- 
gesetzt wurden, gelang es, auch für den 
erhöhten Kapitalaufwand einen genügen- 
den Gewinn für Verzinsung und Ab- 
schreibung herauszurechnen. Ich habe 
diese Zahlen angeführt zum Beweis, daß 
die wirtschaftliche Seite der Frage ganz 
ungenügenduntersucht worden ist. Daser- 
gibt sich auch klar aus dem Verhältnis der 
Betriebsausgaben zur Bruttoeinnahme, 
welche im ersten Anschlag zu 67!/2°/o 
angenommen, im dritten ohne ersicht- 
lichen Grund auf 51'/2'jo herabgesetzt 
worden war. Die übrigen Zahlen der 
Tabellen zeigen wie völlig unzuverlässig 
sich die Anschläge zur Beurteilung des 
wirtschaftlichen Ergebnisses des Tele- 
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graphenstaatsmonopols erwiesen. Als das 
Telegraphengesetz verabschiedet wurde, 
wurde der Höchstaufwand an Kapital 
zu 7 Millionen Pfd. festgesetzt. Er stieg 
jedoch in sehr wenigen Jahren auf bei- 
nahe 11 Millionen, wovon ein sehr großer 
Teil zur Ausdehnung des Leitungsnetzes 
nach dem Uebergang an die Postver- 
waltung diente. Die wirkliche Ausgabe 
zum Ankauf für das Eigentum der Pri- 
vatgesellschaften betrug wie schließlich 
geschätzt wurde, zwischen 6 und 7 Mil- 
lionen Pfd. Die Erhöhung des Kapital- 
aufwands hätte nichts auf sich gehabt, 
wenn sich die Berechnung der Betriebs- 
kosten als stichhaltig erwiesen hätte. 
Diese Kosten haben sich jedoch wie die 
Tabellen zeigen, ständig und schnell ge- 
steigert. Nach wenigen Jahren schon 
betrugen sie 90°) der Bruttoeinnahme 
und seit einer Reihe von Jahren er- 
reichen sie 100°/o und mehr. Die Folge 
davon war, daß für Amortisation nichts 
aufgewendet werden konnte und die 
Zinsen für das festgelegte Kapital von 
dem Steuerzahler aufzubringen sind, 
während aller weitere Kapitalaufwand 
für den Ausbau des Telegraphennetzes 
ebenfalls von dem Steuerzahler aufge- 
bracht werden muß und keinem Kapi- 
talkonto belastet werden kann. Das ist 
kein zufriedenstellender Zustand für eine 
große elektrische Industrie, welche in 
den Händen eines Privatunternehmens 
auf eigenen Füssen stehen könnte. 

Die Gründe für den geschäftlichen 
Mißerfolg des Staatsbetriebs sind mehr- 
fach, können jedoch allgemein dahin zu- 
sammengefaßt werden, daß ein tech- 
nisches Geschäft, das politischer Beein- 
flussung ausgesetzt ist, nicht nach kauf- 
männischen Grundsätzen betrieben wer- 
den kann. Es besteht ein ständiger 
Druck, sei es seitens des Publikums 
oder seitens von Körperschaften mit 
politischem Einfluß, eine Herabsetzung 
der Gebühren zu erreichen, während 
das Personal auf der anderen Seite einen 
ständigen Druck ausübt, bessere Bezah- 
lungen und Arbeitsbedingungen zu er- 
zielen. Ferner ist es eine altbekannte 
Tatsache, daß mit derselben Beamten- 
schaft im Staatsbetrieb, wo die Anstel- 
lung unwiderruflich ist, nicht dasselbe 
erreicht werden kann, wie im Privat- 
betrieb, wo Bezahlungen und Beförde- 
rung nach der Leistung sich richten. 
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Einige dieser Ursachen wirkten schon 
sehr bald im staatlichen Telegraphen- 
betrieb, so daß innerhalb vier Jahren 
die Betriebsausgaben sich mehr als ver 
doppelten, obwohl der Verkehr nur 50°/o 
zunahm. Nach dem Anschlag sollten 
1529 Beamte und 1283 Boten nötig sein. 
Nach 6 Monaten waren 4193 Beamte 
und 3116 Boten oder nahezu das Drei- 
fache des veranschlagten Personals und 
mehr als das Doppelte des gesamten 
Personals der verschiedenen übernom- 
menen Telegraphengesellschaften vor- 
handen. Diese Tatsachen wurden von 
einem Ausschuß festgestellt, welcher im 
Jahre 1875 die Zunahme der Kosten des 
Telegraphendienstes seit der Erwerbung 
durch den Staat eingesetzt worden war. 
Dieser Ausschuß fand auch, daß der 
Betriebskoeffizient von 5700 auf über 
96°/o innerhalb 4 Jahre gestiegen war. 
Seit dem Jahre 1866 fand keine Unter- 
suchung mehr über den staatlichen Tele- 
graphenbetrieb statt und man ließ die 
Dinge gehen, indem man die bequeme 
Erklärung in Umlauf setzte, daß der 
jährliche große Betriebsverlust auf den 
seinerzeitlichen hohen Uebernahmspreis 
zurückzuführen sei. Die von mir ge- 
gebenen Zahlen zeigen, daß der Kapi- 
talaufwand in keinem Zusammenhang 
mit dem gegenwärtigen Geldergebnis 
steht, da ein tatsächlicher Betriebsver- 
lust besteht und keinerlei Kapitalzinsen 
aus den Telegrapheneinnahmen bezahlt 
werden können. Eine Tatsache, welche 
vernichtend gegen den Betrieb einer 
technischen Industrie durch den Staat 
spricht, ist die, daß trotz aller in den 
letzten 40 Jahren gemachten Fortschritte 
in der Telegraphie die Selbstkosten für 
ein Telegramm heutzutage höher sind als 
vor 40)Jahren. Das Telegramm von heut- 
zutage ist nicht viel mehr als die Hälfte 
so lang als das Telegramm früherer Zeit 
zu ein Schilling für 20 Worte Text mit 
freier Adresse und Unterschrift. Wäh- 
rend der vergangenen 40Jahre erschienen 
unzählige Verbesserungen in telegraphi- 
schen Verfahren und Apparaten. Die 
Benützung hartgezogenen Kupferdrahts 
an Stelle von Eisendraht, die Einführung 
des Duplex-Quadruplex- und Multiplex- 
betriebs des automatischen Wheatetone- 
systems und andere Schnelltelegraphen 
haben die Leistungsfähigeit des Tele- 
graphennetzes erhöht. Und doch beträgt 
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bei all diesen Fortschritten und bei der 
Hälfte der mittleren Länge des Tele- 
gramms gegen früher der Selbstkosten- 
preis für 1000 Telegramme heutzutage 
42 Pfund gegen 40 Pfund im Jahre 1870. 

Das ist das Geldergebnis eines Staats- 
betriebs, in welchem ungefähr 35 Mil- 
lionen Pfund aufgewendet wurden und 
jetzt ungefähr 5 Millionen jährlicher Ein- 
nahmen und Ausgaben verrechnet werden. 
Bevor ich die Wirkung dieses Monopols 
auf andere elektrische Verkehrsmittel 
weiter betrachte, verlohnt es sich, noch 
einen Blick auf die Geschichte hinsicht- 
lich der Frage des Monopols zu werfen. 
Als zum ersten Male vorgeschlagen 
wurde, daß der Staat die Telegraphen 
ankaufen und betreiben sollte, wurde 
kein Staatsmonopol gefordert. In der 
Tat verzichtete die Postverwaltung darauf 
ein Monopol zu verlangen in der An- 
nahme, daß sie hinsichtlich Leistung 
und Billigkeit allen Wettbewerb schlagen 
könne. Der erste Ausschuß, welcher 
das Telegraphengesetz beriet, sprach die 
Meinung aus, daß es nicht wünschens- 
wert sei, daß die Beförderung von Tele- 
grammen für das Publikum ein gesetz- 
liches Monopol der Postverwaltung wer- 
den solle. Im folgenden Jahre drang die 
Postverwaltung aufein gesetzliches Mono- 
pol mit der Begründung, daß ohne ein 
Monopol Konkurrenzunternehmungen le- 
diglich zu dem Zweck entstehen könnten, 
die Post zur Ablösung zu zwingen. Der 
zweite Ausschuß weigerte sich, der Post- 
verwaltung ein gesetzliches Monopol zu 
gewähren und es ist zweifellos, daß die 
öffentliche Meinung zu jener Zeit dagegen 
war, solch absolute Verfügung über das 
Telegraphenwesen in die Hände der Post- 
verwaltung zu legen. Trotzdem wurde 
der MonopolparagraphindasTelegraphen- 
gesetz von 1869 aufgenommen und der 
telegraphische Verkehr wurde fortan ein 
Staatsmonopol unter derLeitung des Post- 
master-General. 

'Staatstelegraph 
Tabelle I. 


Veranschlagter und tatsächlicher 
| Kapitalaufwand 


£ 
1866 Scudamores 1. Anschlag 2 500 000 
1868 ý 2. 5 3 100 000 
1868 4 3. » 6 000 000 
1869 S 4. i 6 750 000 
1869 Telegraphengesetz 7 000 000 
1871 S 8 000 000 
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1872 Tatsächlicher Aufwand 8 656 000 
1875 3 e 9 790 198 
1876 = 10071536 


1876—77 a.Schlußd.Kapitalrechnung 10948173 


Veranschlagte und wirkliche 
Bruttoeinnahme und Betriebs- 
ausgabe 


Brutto- Betriebs- Be'riebs- Ueber- 
einnahmeı ausgaben koeffizient schuß 
3 Yo 
1866 Scudamores 
1.Anschlag 676000 456000 67,5 200 600 
1868 Scudamores 
2.Anschlag 608000 425250 70 182250 
1869 Scudamores 
3.Anschlag 737000 379000 51,5 358000 
Wirkliches Ergebnis: 
1870 6'2301 350376 51,8 261 925 
1871 135390 494002 67,2 23 695 
1872 073332 833908 86 139424 
1873 1049162 956170 9 92 992 
1874 1167 745 1039912 89 85 808 
1879 — 80 1469795 1136291 77,2 296 508 
1889—90 2323423 2073835 89 aia 
eriust 
1890—1900 3 330 542 3421 323 103 90 781 
1908 — 1909 4325723 4837125 112 511392 


Staatstelegraph 
Tabelle II. 
Prozentsatz von Brutto- und 
Nettoeinnahme vom Kapital. 
A. Bruttoeinnahme 


; Brutto- 0: 
Kapital innahme 1° 
£ £ 
1866 1. Anschlag 2200000  6760°0 27 
1868 2. e 3100000 608000 15,6 
1868 3. e 6000000 737000 12,3 
1869 4. = 6750000 737000 10,9 
1869 Gesetz 700000 737000 10,5 
1871 Ausgabe 8000000 735390 9,2 
1872 ra 8656000 973332 11,2 
1875 = 9790198 127662 13 
1876 A 10071536 1313107 13,1 
1877 8 10948 173 1333543 12,2 
B. Nettoeinnahme 
Netto- o 
=. einnahme je 
1866 1. Anschlag 2500000 220010 8,8 
1868 2. e 3000000 182250 5,9 
1868 3. 5 6000000 358000 5,95 
1869 4. E 6750000 358000 5,3 
1869 Gesetz 7000000 358000 5,13 
1871 Ausgabe R000000 238695 2,98 
1872 S 8656000 139424 1,6 
1875 e 9 790 198 8.618 —,84 
1876 Ge 10071536 119913 1,19 
1877 5 10948 173 125108 1,4 


Vom Tage. 


Protestversammlung in Wien gegen die geplante 
Erhöhung der Telephongebühren. 
Im Sitzungssaale des Gremiums der Kauf- 


mannschaft fand am 23. v. M. eine vom Verein 
der österreichischen Post- und Telephoninteres- 
senten einberufene Versammlung statt, in der 
gegen eine angeblich beabsichtigte Erhöhung der 
Telephongebühren Stellung genommen werden 
sollte. Der Präsident des Vereines Geza Schön- 
berg besprach die beabsichtigte Umwandlung der 
Telephonanlagen für automatischen Betrieb. In 
Unterredungen, die er mit höheren Funktionären 
der Telephonverwaltung in der letzten Zeit gehabt 
habe, hätte er den Eindruck gewonnen, daß mit 
Einführung des automatischen Betriebes in Wien 
eine abermalige Erhöhung der Telephongebühr 
Hand in Hand gehen soll, weil dieser Betrieb 
sich wesentlich teurer stellen würde, als es bisher 
der Fall sei. Wenn heute die Mitteilung, daß 
eine Erhöhung der Telephongebühr geplant sei, 
dementiert werde, so sei es mit Vorsicht auf- 
zunehmen, da es eine schon wiederholt beobach- 
tete Taktik sei, das Publikum solange über Er- 
höhungen im unklaren zu halten, bis man glaubt, 
daß der geeignete Moment gekommen sei, um 
die Erhöhung vorzunehmen. So werde es auch 
diesmal geschehen, und man könne sicher sein, 
im Sommer, wenn alles von Wien verreist sein 
wird, von einer Verordnung, welche eine Ver- 
teuerung der Telephongebühren dekretiert, über- 
rascht zu werden. 

Unter allgemeiner Aufmerksamkeit gab dann 
der Vertreter der Postdirektion, Postrat von Schei- 
ger, folgende Erklärung ab: Ich habe nur einige 
Worte zu sagen. Im Namen der Post- und Tele- 
graphendirektion erkläre ich, daß eine Erhöhung 
der Telephongebühren absolut nicht geplant ist, 
(Lebhafter Beifall.) 

Im weiteren Verlauf der Debatte gab Präsident 
Schönberg eine Darstellung des widerspruchs- 
vollen Verhaltens des Handelsministers Dr. Weis- 
kirchner, der anfänglich versprochen habe, die 
Telephonabonnenten nach Möglichkeit zu schüt- 
zen, aber später eine ganz andere Haltung ein- 
genommen habe. 

Herr Rosanelli wies noch auf den Mangel 
hin, den die neuen Telephonverzeichnisse auf- 
weisen, und betont, daß das arithmetische Re- 
gister darin nicht mehr enthalten sei. Er stellt 
den Antrag, daß gegen dieses Ausschalten des 
arithmetischen Verzeichnisses Protest erhoben 
werde. — Postrat von Scheiger bemerkte, daß 
vor Ausgabe des neuen Verzeichnisses an die 
Abonnenten die Anfrage gerichtet wurde, ob sie 
das arithmetische Register wünschen; darauf 
haben nur einige hundert Abonnenten eine 
zusimmende Antwort gegeben. Der Antrag 
Rosanelli wurde hierauf angenommen. 


Die schweizerische Post, Telegraphen- und Tele- 
phonverwaltung. 

Mit Rücksicht auf ein in der Bundesversamm- 
lung eingebrachtes Postulat betreffend das Rech- 
nungswesen der Post-, Telegraphen- u. Telephon- 
verwaltung wurde das eidgen. Finanzdepartement 
vom Bundesrat ermächtigt, zur Prüfung verschie- 
dener einschlägiger Fragen eine Expertenkom- 
mission zu ernennen. Mit der Ernennung dieser 
Expertenkommission ist bis jetzt zugewartet 
worden, weil die Telegraphenverwaltung im Auf- 
trage der Kommission für das Traktandum Er- 
höhung der Telephongebühren einen Bericht 
betreffend die Umgestaltung ihrer Rechnung 
ausgearbeitet hat. Sue hat in diesem Bericht, 
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der dem Postdepartement auf Ende Jahres ein- 
gereicht wurde, ihre Verwaltungsrechnung auf 
eine lange Reihe von Jahren zurück umgestellt 
und umgerechnet nach dem Schema der Rech- 
nung der Schweizerischen Bundesbahnen. Die 
Arbeit der Telegraphenverwaltung wird nun zu- 
nächst zu prüfen sein, wobei es sich dann zeigen 
wird, ob ihre Vorschläge betreffend die Um- 
gestaltung ihres Rechnungswesens angenommen 
und ob sie auch auf die Verhältnisse der Post- 
verwaltung passen. 


Telephonverbindung Engiand— Deutschland. 

Die englischen Postbehörden beschäftigen sich, 
wie schon berichtet, gegenwärtig mit dem Plane, 
eine telephonische Verbindung zwischen London, 
Holland und Deutschland herzustellen. Auf 
dem Umwege über Paris hofft man einen brauch- 
baren Telephonverkehr mit der Schweiz, ins- 
besondere mit Basel und Zürich, in kurzer Zeit 
ins Leben rufen zu können. Die Versuche, 
die in der nächsten Zeit beginnen sollen, sind 
möglich geworden durch das neue unterseeische 
Kabel, das England mit Frankreich verbindet 
und das eine bedeutsame Verbesserung gegen 
die bisher angewandten Kabelarten aufweist. 
Einige Versuche sind bereits ausgeführt worden; 
so stellte man über London eine Verbindung 
zwischen Glasgow und Paris her. Die Ent- 
fernung betrug etwa 687 englische Meilen, aber 
diese ersten Versuche haben einstweilen keine 
besonders günstigen Resultate gebracht. Sie 
sollen indessen in größerem Maßstabe wieder- 
holt werden, sobald die neuen französischen 
Landlinien vollendet sind und Anschluß an das 
neue Unterseekabel genommen haben. „In der 
Theorie“, so äußerte sich ein höherer Londoner 
Postbeamter, „sollte mit dem neuen Kabel und 
mit den neuen Telephonlinien ein Gespräch 
zwischen London und Astrachan, also eine Ver- 
ständigung auf eine Entfernung von mehr als 
2000 englischen Meilen möglich sein, aber leider 
bleibt die Praxis einstweilen noch hinter der 
Theorie zurück.“ 

Dagegen bleibt es zweifellos, daß ein Tele- 
phongespräch zwischen England und Deutsch- 
land möglich ist, und in dieser Richtung werden 
demnächst die Vorarbeiten einsetzen. Die bri- 
tische Postbehörde hofft, auf dem Wege über 
Lille Fernsprechverbindungen von London nach 
Amsterdam, Köln und Frankfurt a. M. herzu- 
stellen. Zugleich rechnet man damit, daß über 
Paris auch Basel und Zürich, die erheblich 
weiter entfernt sind, telephonisch erreicht werden. 
Wenn diese Versuche die erwarteten Erfolge 
haben, wird man den Anschluß auch nach an- 
deren Städten folgen lassen. ‚Gegen Ende dieses 
Jahres wird ein zweites unterseeisches Kabel 
von der französischen Regierung gelegt, das 
Großbritannien mit der französischen Küste 
verbindet. Dann werden auch bei dem inter- 
nationalen Fernsprechverkehr zwischen England 
und dem Festiande bedeutende Ermäßigungen 
möglich sein; bisher kostete ein Telephon- 
gespräch von drei Minuten zwischen Paris und 
London acht Mark, doch nach Vollendung der 
zweiten Kabellegung wird dieser Satz sehr er- 
heblich ermäßigt werden. 


Dis neuesten Telephon-Anträge. 
Der Hansa-Bund schreibt: 
Die gewerbefeindlichen Elemente des Reichs- 
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tags haben die Befürchtungen des deutschen Ge- 
werbestandes bestätigt, daß sie in ihrem Be- 
streben, das Telephon zu verteuern und den 
Fernsprechverkehr zu erschweren, nicht nach- 
lassen, und alles daran setzen, die Neuordnung 
des Gebührentarifs in der Richtung der Er- 
höhung der Tarifsätze noch in dieser Session 
durchzudrücken. Von der Schädlichkeit der 
Kommissionsbeschlüsse nach dem Antrage 
Nacken scheint man sich nachgerade überzeugt 
zu haben, man weicht vor der Protestbewegung, 
die in allen Kreisen der Industrie, des Ge- 
werbes und des Handels so nachhaltig in die 
Erscheinung getreten ist, zurück. Aber man 
versucht nun, den alten Plan der Verteuerung 
auf andere Weise durchzuführen und schlägt 
deshalb eine neue Normierung der Tarifsätze vor. 

Der Budget-Kommission des Reichstages sind 
neue Kompromißanträge zugegangen. Die Grund- 
gebühr soll danach betragen: In Netzen bis zu 
{00 Anschlüssen 50 Mk., bis einschließlich 
1000 Anschlüsse 60 Mk., bis 5000 Anschlüsse 
75 Mk., bis 20000 Anschlüsse 90 Mk., bis 70000 
Anschlüsse 100 Mk., für jede angefangenen wei- 
teren 50000 Anschlüsse 10 Mk. mehr jährlich 


- für jeden Anschluß, der nicht weiter als 5 km 


von der Vermittelungsstelle entfernt ist. Statt 
der Einzelgebühr von 4 Pfennig kann eine Pausch- 
gebühr beliebt werden: bis zu 3000 Verbindungen 
80 Mk. jährlich, bis 5000 Verbindungen 130 Mk., 
bis 7000 Verbindungen 170 Mk., bis 10000 Ver- 
bindungen 200 Mk. Die Höchstzahl der von 
einem Anschluß aus zulässigen Gesprächsver- 
bindungen beträgt 10000 jährlich. 

Das sind zwar andere Zahlen, als die der bis- 
herigen Kompromißbeschlüsse, sie haben aber 
im wesentlichen dieselbe verteuernde Wirkung, 
wie nachstehende Berechnung ergibt: 

Die beiden größten Ortsnetze Berlin und Ham- 
burg bezahlen gegenwärtig 180 Mk. jährlich 
Pauschgebühr. Nach den Angaben der Reichs- 
postverwaltung sind im Jahre 1907 jährlich in 
Hamburg über 5000 und in Berlin annähernd 
5000 Pauschgespräche durchschnittlich von jedem 
Apparat ausgeführt worden. Nach den neuesten 
der Kommission unterbreiteten Anträgen würden 
in Hamburg und Berlin zu zahlen sein: 100 Mk. 
Grundgebühr und für die Staffel von 5000 bis 
7000 Verbindungen 170 Mk., zusammen 270 Mk., 
das heißt, es würde eine Verteuerung von 90 Mk. 
jäbrlich eintreten, die sich natürlich mit der 
Steigerung der Gesprächszahl auf 10000 noch 
um 30 Mk, auf 120 Mk. erhöhen würde. Dabei 
müßte für je 10000 weitere Gespräche ein neuer 
Anschluß bezahlt werden. 

In den Ortsnetzen von 5000 bis 20000 An- 
schlüssen beträgt gegenwärtig die Pauschgebühr 
170 Mk. 1907 wurden durchschnittlich in diesen 
Ortsnetzen 3787 Pauschgespräche geführt; künf- 
tig wären zu zahlen: Grundgebühr 90 Mk., für 
die Staffel von 3000 bis 5000 Verbindungen 
130 Mk., zusammen also 220 Mk., was einer 
Verteuerung von 50 Mk. gleichkommt. 

Dieselbe Tendenz zur Verteuerung ist auch 
für die kleinen Ortsnetze zu beobachten. In 
den Ortsnetzen von 100 bis 200 Anschlüssen 
beträgt die Pauschgebühr gegenwärtig 120 Mk. 
Nach den Angaben der Reichspostverwaltung 
sind 1907 durchschnittlich 1912 Pauschgespräche 
geführt worden. In Zukunft wären zu zahlen: 
60 Mk. Grundgebühr und 80 Mk. Pauschpebühr, 
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zusammen 140 Mk., also 20 Mk. mehr als bis- 
her. Fast genau dasselbe Ergebnis käme in 
diesem Falle heraus, wenn nach Einzelgesprächs- 
gebühr bezahlt würde. : 

In den Ortsnetzen von 500 bis 1000 An- 
schlüssen beträgt die Pauschgebühr jetzt 150 Mk. 
1907 sind durchschnittlich 3680 Pauschgespräche 
geführf worden. In Zukunft wären also zu 
zahlen: Grundgebühr 60 Mk., Pauschgebühr für 
die Staffel von 3000 bis 5000 Verbindungen 
130 Mk., zusammen 190 Mk.; es würde also eine 
Verteuerung von 40 Mk. eintreten. 

Einige Schönheitspflästerchen, die die soeben 
der Kommission unterbreiteten Anträge tragen, 
ändern an der Tendenz zur Verteuerung nichts. 
So soll z. B. in Netzen mit mehr als 100 An- 
schlüssen eine Pauschgebühr von 30 Mk. für 
nicht über 1000 Verbindungen, und in den Netzen 
mit nicht mehr als 200 Anschlüssen eine Pausch- 
gebühr von 60 Mk. für nicht über 2000 Verbin- 
dungen zulässig sein. Nach den Angaben der 
Reichspostverwaltung sind aber in den Netzen 
von 50 bis 100 Anschlüssen 1907 im Durch- 
schnitt 1200 Pauschgespräche geführt worden. 
Diese Ortsnetze kämen daher für die schein- 
bare Vergünstigung gar nicht in Betracht. Des- 
gleichen war in den Ortsnetzen von 100 bis 
200 Anschlüssen schon 1907 der Durchschnitts- 
satz von 2000 Gesprächen fast erreicht, so daß 
auch diese von der Vorzugspauschgebühr wahr- 
scheinlich gar keinen Nutzen haben würden. 

Auch nach den neuesten Vorschlägen wird 
der Fernsprechverkehr sonach mit einer sehr 
erheblichen neuen finanziellen Belastung be- 
droht, und es kann gar keine Rede davon sein, 
daß die jetzigen Anträge für Gewerbe, Handel 
und Industrie annehmbarer seien, als die bis- 
herigen Kompromißbeschlüsse. Darauf wird 
vom Hansa- Bund nochmals mit aller Energie 
‘hingewiesen, und es kann nur wiederholt werden, 
daß der gesamte deutsche Gewerbestand die 
Verabschiedung eines neuen Telephontarifs auf 
solcher Grundlage als einen abermaligen unge- 
rechtfertigten Angriff auf seine Lebensbedin- 
gungen und seine berechtigten Interessen be- 
trachten würde. In einer Zeit, wo man in Eng- 
land Finanz- und Verkehrszwecke dadurch zu 
erreichen sucht, daß man die Telephongebühren 
verbilligt, macht die angebliche Reform im 
Deutschen Reich einen geradezu peinlichen 
Eindruck. 

Automatische Telephonie. 

Am 6. ds. hielt, wie aus Christiania der 
„Voss. Ztg.“ berichtet wird, Direktor Meinich in 
dem dortigen Ingenieur- und Architektenverein 
einen Vortrag über die automatische Telephonie. 
Der König wohnte der Versammlung bei und 
folgte sowohl dem Vortrage als auch der darauf- 
folgenden Diskussion mit großer Anteilnahme. 
Wie der Vortragende ausführte, bricht sich in 
der Fernsprechtechnik mit Macht die Erkenntnis 
Bahn, daß die Fernsprechbeamtin durch ma- 
schinelle Einrichtungen zu ersetzen ist, die jeden 
Teilnehmer in den Stand setzen, ohne Vermitt- 
lung einer Beamtin sich jede Verbindung selbst 
herzustellen. Nachdem zuerst die Reichspost- 
Verwaltung 1908 in Hildesheim (später in Alten- 
burg 1910) kleinere Fernsprechämter zu 1000 
Teilnehmern nach dem System von Siemens u. 
Halske gebaut hat, die sehr zur Zufriedenheit 
der Teilnehmer funktionieren, hat die bayerische 
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Verwaltung es 1909 ‚unternommen, in ihrem 
größten Fernsprechnetz in München den auto-. 
matischen Betrieb einzuführen und sich dessen 
große Vorteile zunutze zu machen. Gleichzeitig 
entwickelte sich diese Technik in Oesterreich 
und Holland, wo gerade für die größten Fern- 
sprechnetze die Einführung der automatischen 
Telephonie in Angriff genommen wurde. Ober- 
ingenieur Grabe aus Berlin fand Gelegenheit, in 
der Diskussion einige Angriffe gegen das auto- 
matische System eingehend zurückzuweisen. 
Der König zog den Vortragenden in eine Unter- 
haltung über das Thema des Abends. 


Größte Teiephen-Zentrale. 
Auf einem 22000 Quadratfuß großen Grund- 
stück und mit einem Kostenaufwande von 
11/2 Millionen Dollars errichtet die Newyorker 
Telephongesellschaft hier die größte Telephon- 
zentrale der Welt. Das Gebäude wird 25 Stock- 
werke zählen, feuerfest sein und am 1.März 1912 
bezogen werden. Einschließlich des Grundkom- 
plexes beziffert sich die Kapitalanlage der Ge- 
sellschaft in dem Baue auf annähernd 2 Mil- 
lionen Dollars. Das Gebäude wird eine doppelte 
Reihe von 15 Fahrstühlen erhalten. Zunächst 
werden drei Fernsprech-Schaltbretter eingerichtet 
werden, an denen 200 Telephonistinnen tätig 
sein und 20000 Anschlüsse bedienen werden. 
Nach Vollendung des Gebäudes werden Schalt- 
bretter für 60000 lokale Anschlüsse angebracht 
werden. 
Ä Die englische Telephenreform, 
Im Westminster Palace Hotel tagte am 
27. v. M. eine Konferenz von Delegierten der 
Stadtbehörden des Vereinigten Königreichs, um 
über die Telephongebühren zu beraten. Der 
Lord Provost von Glasgow führte den Vorsitz. 
Die Redner drangen insgesamt auf eine Ver- 
billigung des Tarifs. Eine Resolution wurde 
einstimmig angenommen, daß die Regierung 
aufgefordert werden solle, eine parlamentarische 
Sonderkommission zu ernennen, welche noch 
während dieser Parlamentssession über den ge- 
samten Telephonbetrieb Bericht zu erstatten 
haben würde und daß in der Zwischenzeit keine 
Erhöhung der Gebühren stattfinden sollte. 
Nach der Konferenz überbrachte eine Deputation 
derselben dem Generalpostmeister Herbert 
Samuel die Resolution ins Unterhaus. Samuel 
erwiderte, die Tüchtigkeit des Betriebes sei 
wichtiger als die Verbilligung. Das Telephon- 
system in England stecke in den Kinderschuben- 
Vor zehn Jahren habe es 200000 Abonnenten 
im Vereinigten Königreich gegeben, jetzt sei 
ihre Zahl auf über 600 000 gewachsen und er 
erwarte eine Vervierfachung der Teilnehmer. 
Die Uebertragung des Betriebes an Munizipali- 
täten halte er für unangebracht. Es würden 
keine Veränderungen stattfinden, bis die Ueber- 
tragung von der Nationalen Telephongesellschaft 
auf den Staat vollendet sei. Im nächsten Jahre 
werde die Postbehörde einen Gebührenplan zu 
entwerfen haben. Alsdann würde er gegen eine 
Untersuchung der Angelegenheit nichts ein- 
zuwenden haben. Vielleicht werde die Post 
einen Tarif aufstellen, der die Gemeinden be- 
friedigen würde. 


Oeffentliche, lautsprechende Straßentelephone 
sind in Deutschland zum erstenmale in Kiel 
aufgestellt worden und zwar in den Vororten 
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zu Feuer- und Unfallmeldungen. Die Apparate 
sind in soliden, leicht zu öffnenden, eisernen 
Kästen untergebracht. Durch das Oeffnen der 
Tür erhält die Feuerwache schon die Mitteilung, 
daß jemand zu sprechen wünscht. : Die Ge- 
spräche sind auch bei starkem Straßengeräusch 
gut zu verstehen. Gegen die sonst üblichen 
Feuermelder haben die Apparate den Vorzug, 
daß. man gleich mitteilen kann, was gewünscht 
wird: und wo die Hilfe der Feuerwehr notwendig 
ist, so daß nicht erst nach der Meldestelle, 
sondern gleich nach der Unfalistelle gefahren 
werden kann. i 


Monepolisierang der drahtlosen Telegraphie in Süd- 


amerika. 
. Laut Kabelmeldung aus Brasilien hat die 
brasilianische Regierung die vor kurzem dem 
brasilianischen Lloyd erteilte Konzession auf 
Errichtung und Betrieb von drahtlosen Küsten- 
stationen zurückgezogen und gleichzeitig der 
englischen Marconi-Gesellschaft die nachge- 
suchte Konzession zum Betriebe derartiger An- 
lagen verweigert, trotzdem diese Gesellschaft 
der Regierung Ermäßigung der Taxen und 
SD v. H. ihrer Brutto-Einnahme angeboten hat. 
Die brasilianische Regierung hat sich vielmehr 
entschlossen, die Benutzung der drahtlosen Tele- 
graphie zu monopolisieren und infolgedessen 
der Deutschen Telefunken-Gesellschaft Auftrag 
auf Errichtung von 6 großen Stationen erteilt 
und hierfür eine Summe von weit mehr alé eine 
Million bewilligt. 

Aehnlich ist vor kurzem die argentinische 
Regierung vorgegangen. In Argentinien hat die 
Marconi-Gesellschaft eine große Station in Bernal 
errichtet zum Zwecke des Verkehrs mit Europa. 
Die Regierung hat jedoch der Marconi-Gesell- 
schaft die Inbetriebsetzung dieser Station unter- 
sagt und die drahtlose Telegraphie zum Regie- 
rungsmonopol erklärt. Sie errichtete selbst 
sieben Stationen nach dem System Telefunken, 
welche sich über die ganze Küste erstrecken. 
Auch die Regierungen von Peru, Chile und 
Uruguay haben sich entschlossen, den draht- 
losen Betrieb selbst auszuüben und sie bestellten 
ebenfalls bei der Telefunken-Gesellschaft eine 
größere Anzahl von Stationen. 


Neue Erfolge der drahtlosen Telegraphle. 

Die „D. T. Z.“ schreibt: Auf dem Pariser 
Eiffelturm ist in diesen Tagen ein neuer Apparat 
für drahtlose Telegraphie aufgestellt worden, 
der gleich bei den ersten Versuchen seine anßer- 
gewöhnliche Ueberlegenheit über das bisher 
auf dem Eiffelturm angewandte ältere System 
bewiesen hat. Es ist gelungen, auf direktem 
Wege drahtlose Meldungen bis nach Kanada 
abzugeben. Der alte Apparat hatte zwar von 
der Glace Bai aus Neuschottland drahtlose 
Sendungen aufnehmen können, war jedoch nicht 
imstande gewesen, aus eigener Kraft Meldungen 
auf so große Entfernung abzugeben. Die neue 
Einrichtung, die nur 75 Pferdekräfte entwickelt, 
hat die Aufgabe ohne die geringste Schwierig- 
keit gelöst und drei Tage lang die stetige Ver- 
bindung mit Neuschottland aufrecht erhalten. 
Zu gleicher Zeit ist auch in San Franzisko eine 
bemerkenswerte neue Leistung des Funkspruch- 
verkehrs gelungen. Man hat von San Franzisko 
aus drahtlose Meldungen mit der japanischen 
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Station Schosi Schimosa gewechselt, wobei man 
sich allerdings der Vermittlung zweier Dampfer 
bediente. Von San Franzisko erreichte man so- 
fort den Anschluß an den Dampfer „Manschuria“, 
der 3295 Seemeilen von Hongkong entfernt war 
und zugleich den Dampfer „Korea“, der auf 
dem Wege nach San Franzisko bereits 5700 See- 
meilen von Japan entfernt war. Beide Dampfer 
gaben die amerikanische Meldung nach Schosi 
Schimosa weiter, erhielten sofort Antwort und 
übermittelten die Sendungen wieder nach San 
Franzisko. Die ausführliche Antwort Japans 
war eine Stunde nach Abgabe der Anfrage von 
San Franzisko bei der amerikanischen Station 
eingetroffen. 


Funkentelegraphie in Indien. 
Die indische Regierung hat einen Vertrag mit 
der Marconi- Gesellschaft über die Errichtung 
von Funkentelegraphenstationen in Kalkutta, 
Delhi, Allahabad und Simla abgeschlossen, um 
diese Orte aus militärischen Rücksichten auch 
auf drahtlosem Wege miteinander in Verbindung 
zu setzen. Die Reichweite der Stationen soll 
etwa 1000 Kilometer betragen. Die Anlage ist 
die erste funkentelegraphische Ueberland- 
verbindung größeren Umfangs in Indien und 
soll mit einem Kostenaufwande von 1 Mill. M. 
errichtet werden. 


Verschiedenes. 


Das Fernsprechnetz der Erde. 

Das Fernsprechnetz der Erde umfaßt nach 
einer amerikanischen Zusammenstellung nach 
dem Stande vom I. Januar 1910 etwa 10'⁄4 Mil- 
lionen Fernsprechapparate und 38!/» Millionen 
Kilometer Leitungen. In einer Linie könnte 
man damit etwa von der Erde zur Venus sprechen, 
wenn die beiden Planeten sicht nicht allzusehr 
von ihrer größten Nähe befinden. Von der Erde 
zum Mars ist es mindestens 79 Millionen Kilo- 
meter, so daß unsere gesamten Fernsprechlei- 
tungen dahin noch nicht reichen würden. In 
den Fernsprecheinrichtungen sind etwa 6 Mil- 
liarden Mark angelegt, so daß auf die Sprech- 
stelle rund 584 M. kommen. Von den Sprech- 
stellen kommen auf Amerika 7407400, auf Eu- 
ropa 2627200, der kleine Rest auf die übrigen 
Weltteile. Die Länge der Leitungen beträgt in 
Amerika 26'!/ Millionen Kilometer, in Europa 
11'!/s Millionen. 70 Prozent aller Sprechstellen 
der Erde entfallen auf die Vereinigten Staaten, 
65 Prozent der gesamten Drahtlänge. Sie be- 
sitzen über 7 Millionen Sprechstellen. An zweiter 
Stelle kommt Deutschland mit 940969, dann 
Großbritannien mit 615900, Canada mit 239 200, 
Frankreich mit 211 600, Schweden mit 171400 
und Rußland mit 155715. Alle anderen Länder 
der Erde haben weniger als 100 000 Sprechstellen. 
Die Fernleitungen von Ort zu Ort sind dagegen 
in Europa weit besser als in Amerika entwickelt. 
Sie betragen z. B. in Deutschland 51'/2 Prozent 
der Gesamtlänge. Auf 100 Einwohner entfallen 
in den Vereinigten Staaten 7,6 Sprechstellen, in 
Canada 3,7, Dänemark 3,3, Schweden 3,1, Neu- 
seeland 2,6, Norwegen 2,3, Schweiz 2,0, Neu- 
Süd-Wales 1,6, Deutschland 1,5, England 1,3, 
Belgien 0,6, Frankreich 0,5, Oesterreich 0,3, 
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ganz Europa 0,5. Das dichteste Fernsprechnetz 
von allen Städten der Erde hat Los Angelos in 
Californien. Es kommen dort auf 240000 Ein- 
wohner 61000 Sprechstellen oder 25,4 auf 100 
Einwohner. Dann kommt Stockholm mit 58000 
Sprechstellen auf 340000 oder 17,1 auf 100 Be- 
wohner. Im Jahre 1909 sollen auf der ganzen 
Erde über 19 Milliarden Gespräche durch den 
Draht geführt worden sein, davon allein 13'/s 
Milliaıden in den Vereinigten Staaten. Dort 
wird 12,8 mal mehr als in Europa gesprochen. 


Radiographle und Eisenbahndienst. 
Auch die drahtlose Uebermittelung elek- 
trischer Wellen wird jetzt in den Signaldienst 
der Eisenbahnen gezogen. Auf der Pacific- 
bahn in Kanada erprobt man zurzeit eine 
Vorrichtung zur Verhinderung des Ueberfahrens 
der „Halte“-Signale. Durch einen elektrischen 
Strom, der einen im Gleis liegenden Draht 
durchfließt, werden Hertzsche Wellen erzeugt, 
die einen Kobärer auf der Lokomotive beein- 
flussen. Der Wechselstrom wird durch die Sig- 
nalbewegungen ein- und ausgeschaltet. Durch 
Stromunterbrechung wird auf der Lokomotive 
das Signal „Halt“ gegeben, eine Pfeife ertönt 
und sodann werden die Bremsen selbsttätig aus- 
gelöst. Bei den Probefahrten soll die neue Ein- 
richtung sich bewährt haben, — freilich wurde 
bisher kein schnellfahrender Personenzug be- 
nutzt. 


Elektrisches Zentraluhrensystem für Wien. 

Auf Einladung des Vereines zur Verbreitung 
naturwissenschaftlicher Kenntnisse sprach vor 
kurzem der Professor für Elektrotechnik an der 
Technischen Hochschule Dr. Max Reithoffer 
im Hörsaale des elektrotechnischen Instituts über 
ein elektrisches Zentraluhrensystem für Wien. 
Der Vortragende wies auf das stetig wachsende 
Bedürfnis nach Kenntnis der genauen Zeit hin, 
dem in Wien bis jetzt wenig Rechnung getragen 
worden sei. Eine Lösung könnte diese Frage 
nur in einem Zentraluhrensystem finden, bei 
dem die Einzeluhren ihre Individualität aufgeben. 
Als wirtschaftlichste und sicherste Lösung für 
ein solches System bietet sich der elektrische 
Betrieb. Bei dem System der „Chronos“-Ge- 
sellschaft, das in Wien zur Einführung gelangen 
soll, gibt ein elektrisch betriebenes Normal- 
pendel jede Minute Impulse an die angeschlos- 
senen Uhren, wodurch die Zeiger um eine Mi- 
nute vorspringen. Die besondere Kontaktkon- 
struktion verhindert jedes Versagen und jede 
Störung und gestattet den Anschluß beliebig 
vieler Uhren ohne Zwischenapparat (Relais), 
worin sich dieses System von anderen unter- 
scheidet. Das Pendel hat keinerlei mechanische 
Teile zu treiben und kann daher mit höchster 
Präzision arbeiten. Für die Versorgung einer 
Großstadt ist es notwendig, mehrere Unter- 
zentralen (Blockstationen) zu schaffen, diese 
arbeiten selbständig, sind jedoch mit der Zentral- 
uhr elektrisch verbunden, so daß der gleich- 
mäßige Gang aller Blockstationen und somit 
aller angeschlossenen Uhren in Wien gesichert 
ist. Diese Verbindung wird entweder durch 
freie Leitungen oder Telephonkabel hergestellt 
oder sie wird drahtlos bewirkt. Der Vortragende 
besprach seine diesbezüglichen Versuche und 
erläuterte die ihnen zugrunde liegenden Kon- 


struktionen. Die drahtlose Verbindung mit der 
Zentraluhr hat sich für die Strecke Wien (Elektro- 
technisches Institut in der Gußhausstraße) — 
Korneuberg als vollkommen sicher erwiesen; 
man kann von Wien aus auch die Uhren in 
anderen Städten ohne Drahtleitung regulieren. 


Elektrische Förderung menschlichen Wachstums. 

Vor vielen Jahren sind in Stockholm auf An- 
regung von Professor Svante Arrhenius in dieser 
Beziehung Versuche mit 50 Schulkindern ange- 
stellt worden. Man hatte diese Kinder in zwei 
nach Gesundheit, Größe, Gewicht usw. gleiche 
Hälften geteilt und jede hiervon in einem Schul- 
lokal gleicher Größe und Lage unterrichtet. In 
dem einen Raum wurden sie den Wirkungen 
des elektrischen Stromes ausgesetzt und das 
Resultat war ganz überraschend. Die „elektri- 
sierten“ Kinder wuchsen rascher, nahmen mehr 
an Körpergewicht zu, hatten mehr Hunger, waren 
ausdauernder, kurz, der Versuch ist durchweg 
zugunsten der elektrisch beeinflußten Kinder 
ausgefallen. Sollten sich diese Resultate be- 
wahrheiten, so wäre damit ein neuer Weg bei 
Aufziehung von geistig und körperlich zurück- 
gebliebenen Kindern gefunden. 


König und Teiephonfräulein. 
Die Nervosität der Telephondamen führt auch 
anderswo zu Beschwerden als nur in Deutsch- 
land. Passierte da jüngst in Rom ein kleines 
Renkontre an der Quasselstrippe, das von den 
dortigen Fernsprechteilnehmern mit ge- 
w.sser Genugtuung begrüßt und viel belacht 
werden soll. Der König wollte den Majordomo 
seines Schlosses Porziano von Rom aus dringend 
sprechen, um ihm einige Anweisungen bezüg- 
lich seiner bevorstehenden Ankunft zu erteilen 
und versuchte ihn anzuklingeln. Seine Bemühun- 
gen, eine Verbindung zu erhalten, waren aber 
vergeblich, und das Telephonfräulein, das natür- 
lich nicht wußte, mit wem sie es zu tun hatte, 
gab auf das ungedultige Läuten nur die klassische 
Antwort aller römischen Telephonfräuleins: 
„Non risponde!“ Der König, der genau wußte, 
daß sein Schloßverwalter telephonische Instruk- 
tionen erwartete und wahrscheinlich seit frühem 
Morgen mit dem Hörer in der Hand vor dem 
Apparat gestanden hatte, wurde begreiflicher- 
weise schließlich nach mehrmaligen vergeblichen 
Versuchen stark nervös; aber die Dame am 
andern Ende war — von Berufswegen — noch 
nervöser und reagierte auf die etwas scharfen 
Anfragen noch schärfer. Eine Beleidigungsklage 
gegen den Telephonierenden nach deutschem 
Muster wurde nicht eingeleitet, wohl aber sprach 
anderen Tages ein Hofbeamter auf dem Haupt- 
fernsprechamt vor und soll dafür gesorgt haben, 
daß der Postdirektor dem nervösen Dämchen 
gehörig den Kopf wusch. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Telefunkenunterricht in der Handelsmarine. 

Im Anschluß an die in Bremen unter dem 
Vorsitz des Großherzogs von Oldenburg abge- 
haltene Vorstandssitzung des Deutschen Schul- 
schiffvereins wurde auch die Notwendigkeit der 
Ausbildung unseresseemännischen Nachwuchses 
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in der Funkentelegraphie besprochen. An der 
Debatte, die einem Vortrug des Direktors Bre- 
dow folgte, beteiligte sich auch der Großherzog. 
Zur Sicherung der Navigation sei es unbedingt 
erforderlich, daß sich mehr und mehr auch die 
kleineren und kleinsten Schiffe mit drahtlosen 
Station en versehen könnten. Bisher ist eine 
so weitgehende Einführung des Telefunken- 
betriebes hauptsächlich an den hohen Kosten 
gescheitert, die die erforderliche Bedienungs- 
mannschaft verursacht. Man ist auf die teuren 
Berufstelegraphisten angewiesen. Darum müsse 
mit allen Kräften auf die obligatorische Einfüh- 
rung eines Telefunkenunterrichts an den Navi- 
gationsschulen hingewiesen werden. Für seinen 
Teil sagte der Großherzog seine weitgehende 
Unterstützung zu. So bald wie möglich sollten 
solche Kurse an der oldenburgischen Seefahrt- 
schule in Elisfleth eingerichtet werden. Direktor 
Bredow regte für den Fall einer Verwirklichung 
dieses Planes die Errichtung einer Telefunken- 
station in Elsfleth an, damit die Schüler von 
dort mit der Bremer Station zu Uebungszwecken 
Telegramme auswechseln könnten. 


— 0. 


Aus der Industrie. 


Lieferung und Montierung von Schalteinrichtungen 
für Telephenzentralen. 

Vom k. k. Handelsministerium wird die Liefe- 
rung und Montierung der Schalteinrichtungen 
für die neuen Telephonzentralen in Wien zur 
allgemeinen Bewerbung ausgeschrieben. Die 
Entscheidung über die Vergebung der Lieferung 
steht dem Handelsministerium zu. Die Liefe- 
rungen umfassen: I. Los: Die komplette Liefe- 
rung und Montierung der Schalteinrichtungen 
für S000 Teilnehmeranschlüsse im Telephon- 
gebäude Wien, VIIL, Zollergasse. Il. Los: Die 
komplette Lieferung und Montierung der Schalt- 
einrichtungen für 5000 Teilnehmeranschlüsse 
im Telephongebäude Wien, I., Afrikanergasse. 
Ill. Los: Die komplette Lieferung und Montie- 
rung der Schalteinrichtungen für 3000 Teil- 
nehmeranschlüsse im Telephongebäude Wien, 
IV., Taubstummengasse und für zusammen 
3300 Teilnehmeranschlüsse in den zu errichten- 
den Telephonzentralen im 11., 12., 13., 19. und 
21.Wiener Gemeindebezirke. Angebote längstens 
bis 15. Mai d. Js. 12 Uhr mittags, an das kk 
Handelsministerium, Wien, I., Postgasse 8. Die 
näheren Modalitäten für die Vergebung und 
Lieferung sind in den allgemeinen Vergebungs- 
und Lieferungsbedingnissen, in den besonderen 
Bedingnissen für diese Lieferungen und in dem 
zugehörigen Programm enthalten: diese drei 
Behelfe können gegen Einsendung des Betrages 
von 20 K von der k. k. Postökonomieverwaltung 
in Wien, l, Postgasse 17, 1. Stock bezogen 
werden. Die zugehörigen Pläne können bei der 
technischen Abteilung derPost- und Telegraphen- 
Zentralleitung, Wien, I., Börseplatz l, während 
der gewöhnlichen Amtsstunden an Wochentagen 
9—3 Uhr) eingesehen werden. Von den Schalt- 
mechanismen und deren einzelnen Bestandteilen. 
ferner von den Klinken, Klappen und Konnek- 
toren der Fernvermittiungsschränke sind Muster 
in je zwei Exemplaren beizubringen. Diese sind 
mit der Firmazeichnung in dauerhafter Weise 


zu versehen und an die Technische Abteilung 
der Post- und Telegraphen-Zentralleitung (Wien, 
l., Börseplatz 1) zu leiten. 


Verschiedene Telephonschnüre. 

Ueber Auftrag des k. k. Handelsministeriums 
wird für Telephonbetriebszwecke die Lieferung 
nach stehender Gegenstände zur allgemeinen Be- 
werbung ausgeschrieben. Die Entscheidung über 
die Vergebung der Lieferung steht dem Han- 
delsministerium zu. Benötigt werden 10000 Stück 
Mikrophonschnur, einadrig; 10000 Stück Schnur 
für Löffeltelephone, zweiadrig; 3000 Stück Mikro- 
telephonschnur, vieradrig; 3000 St. Mikro-tele- 
phonschnur G. L., vieradrig; 2500 St. Anschluß- 
schnur für Tischapparate, fünfadrig; 400 Stück 
Mikrophonschnur für Telephon-Pultapparate, 
zweiadrig; 400 St. Mikrotelephonschnur Z.B.S.; 
400 Stück Anschlußschnur Z. B. S.; 2000 Stück 
Anschlußschnur für automatische Tischappa- 
rate; 2000 Stück Anschlußschnur für auto- 
matische Wandapparate; 5000 m Mikrotelephon- 
schnur. vieradrig; 5000 m Anschlußschnur, fünf- 
adrig; 500 Stück Abfrageschnur für 10—20fache 
Umschalter; 10000 Stück Abfrageschnur für 
25—100 fache Umschalter; 500 Stück Abfrage- 
schnur für 10-20fache G. L.-Umschalter; 4000 
Acfrageschnur für 25—100fache G. L.-Umschal- 
ter; 1000 Stück Mikrotelephonschnur für Zentral- 
umschalter; 5000 Stück Abfrageschnur für die 
Wiener Lokalzentrale; 10000 Stück Verbindungs- 
schnur für die Wiener Lokalzentrale; 1000 Stück 
Schnur für Brustmikrophone; 3000 Stück Schnur 
für Fernvermittlungsschrank Wien: 1000 Stück 
Schnur für Fernschränke; 400 Stück Mikrotele- 
phonschnur der Wiener Fernzentrale; 1000 Stück 
Schnur für interurbane Umschalter; 1000 Stück 
Abfrageschnur für Nebenapparate; 2000 Stück 
Verbindungsschnur für Nebenapparate. Ange- 
bote längstens bis 27. d. M., 12 Uhr mit- 
tags, an die k. k. Postökonomieverwaltung, 
Wien I., Postgasse 17. Muster, Anbotformulare 
usw. dortselbst. 


Thermopenetratlons-Apparat. 

Beigefügte Figur zeigt einen neuen Thermo- 
penetrations-Apparat, der von der Thermopene- 
trations-G. m. b. H., Leipzig, in den Handel 
gebracht wird. Im Gegensatz zu den mit Lösch- 
funkenstrecken arbeitenden Instrumentarien 
kommt hier ein Lichtbogengenerator zur An- 
wendung, der elektrische Dauerschwingungen 
erzeugt, die sich, wie die Erfahrung lehrt, für 
das Termopenetrationsverfahren besser eignen 
als die mittels der Funkenstreckenmethode er- 
zeugten, durch Pausen getrennten Schwingungs- 
gruppen. Zur Erhöhung der Konstanz, Regel- 
mäßigkeit und auch des Wirkungsgrads ist dem 
Lichtbogen außer dem Hauptschwingungskreis 
ein Schwungradkreis nach Ruhmer parallel ge- 
schaltet, so daß selbst plötzliche Belastungs- 
schwankungen das regelmäßige Funktionieren 
des Erregers nicht stören. 

Mittels Steigbügels wird dem Hauptkreis der 
in einem Kliappdeckel angeordnete Nutzkreis ge- 
nähert, der unter Einschaltung eines Hitzdraht- 
amperemeters mit den Elektroden in Verbindung 
steht. Die Durchwärmung läßt sich so in ab- 
solut sicherer und zweckentsprechender Weiser 
regulieren. 

Da der Lichtbogengenerator mit automatische- 
Regulierung ausgerüstet ist, so genügt zur In- 
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betriebsetzung die Drehung des Schalters auf 
der Schalttafel, die neben den erforderlichen 
Anschlußklemmen, Drosselspulen und Wider- 
ständen auch ein Amperemeter und Voltmeter 
zur Kontrolle der Speisestromstärke und Lam- 
penspannung trägt 


Zeitschriftenschau. 


Die Streckung eines elektrischen Leiters duroh 
den in ihm fließenden Strom. Von KarlHering, 
M. E. (The Journal of the Franklin-Institute, 
86. Jahrg., Bd. 171, No. 1, S. 73—85.) 


Der Apparat, der sich durch Betriebssicherheit 
und Einfachheit in der Bedienung auszeichnet, 
arbeitet etwa mit einer Million Schwingungen 
in der Sekunde, die von ihm gelieferte Schwin- 
gungsenergie beträgt maximal 250 Watt. Den 
besten Beweis für seine vorzügliche Funktion 
bietet die Abwesenheit jeder faradischen Wir- 
Kung. R. 


HE 


Die Lehre von den mechanischen Wirkungen 
des elektrischen Stromes wird in den meisten 
Lehrbüchern von dem Standpunkt aus diskutiert, 
daß die Vorgänge in dem Medium, welches sich 
zwischen den Leitern befindet, betrachtet wer- 
den. Dagegen werden mechanische Wirkungen, 
welche sich in den Leitern selbst bemerkbar 
machen, nicht berücksichtigt. Daß solche Kräfte 
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bei großen Strömen zu konstatieren sind, spe- 
ziell in dem Fall geschmolzener Metallmassen, 
die von Strom durchflossen werden (Eisendar- 
stellung) ist bekannt. Man kann nun zwar ohne 
Zweifel auch diese Wirkungen mit den üblichen 
Mitteln der Theorie darstellen und der Berech- 
nung zugänglich machen. Will.man jedoch nicht 
rechnen, sondern sich nur eine Vorstellung von 
den Vorgängen machen, und ihren Zusammen- 
hang erkennen, so bietet dem Lernenden und 
dem Praktiker, der sich nicht lange mit Rech- 
nungen aufhalten kann, eine Annahme Vorteil, 
welche K. Hering in die Betrachtungen’ elektri- 
scher Vorgänge eingeführt zu sehen wünscht, 
nämlich die Annahme, daß ein Leiter, wenn ihn 
Strom durchfließt, infolge der zegenseitigen Ab- 
stoßung der ihn umgebenden Kraftlinien das 
Bestreben hat, sich zu strecken, daß also eine 
ziehende und demgemäß den Querschnitt kon- 
trahlerende Kraft auf ihn einwirkt. 

Es seien einige Fälle der Heringschen Erklä- 
rungsart angeführt, aus denen man ersehen 
kann, daß sie jedenfalls einer gewissen Plausi- 
bilität nicht ermangelt. 

Als erstes Beispiel führt Hering den Fall der 
„Abschnürungserscheinung“ (pinch phenomenon) 
an, die sich so äußert, daß ein flüssiger Leiter 
die Neigung zeigt, sich zusammenzuschnüren 
und eine Stromunterbrechung hervorzurufen. 
Dieser Fall läßt sich zweifellos durch das 'Ver- 
längerungsbestreben des Leiters erklären, durch 
das eine Anhäufung von Masse an den Elek- 
troden und eine Einschnürung in der Mitte her- 
vorgerufen werden kann. 

Auch das Klettern und die Bogenbildung eines 
vertikal brennenden Lichtbogens kann durch 
sein Verlängerungsbestreben anschaulich ge- 
macht werden. 

Eine andere Anwendung ist folgende: Auf 
zwei Quecksilberrinnen schwimmt eine leitende 
Brücke. Von einer Stromquelle aus fließt der 
Strom durch die Zuleitung in eine Rinne und 
über die Brücke und die andere Rinne durch 
die zweite Zuleitung zurück. Liegt die Zulei- 
tung von der Rinne soweit entfernt, daß die 
gegenseitige induktive Beeinflussung unmerk- 
lich ist, so wird die Brücke entsprechend der 
Verlängerungstendenz des Stromkreises, unab- 
hängig von der Richtung des Stromes, der die 
Anordnung durchfließt, von der Stromeintritt- 
stelle weg bewegt. Liegen die Zuleitungen ganz 
nahe an der Rinne, so heben sich die magne- 
tischen Felder des Zuleitungsdrahtes und des 
betreffenden Rinnenstückes, welches Strom führt, 
jeweils auf und wir haben dann, wie der Ver- 
fasser sich ausdrükt, keinen „effektiven Strom- 
kreis“. Der wirklichen Verlängerung des effek- 
tiven Stromkreises entspricht also diesmal eine 
Bewegung der Brücke in der entgegengesetzten 
Richtung. Eine solche findet auch tatsächlich statt. 

Aus dem angeführten Beispiel kann man er- 
sehen, daß es der Heringschen Erklärungsart 
nicht an Anschaulichkeit fehlt, und daß man 
sich den Zusammenhang der elektischen Ver- 
hältnisse in einem einfachen Stromkreis damit 
klar machen kann, ohne das Gedächtnis mit 
auswendig gelernten Regeln zu belasten. Ander- 
seits darf man nicht verkennen, daß die be- 
sprochene Auffassungsweise vorläufig der Be- 
rechnung nicht zugänglich ist nnd daß der Ein- 
fachheit die Einheitlichkeit zum Opfer gebracht 


wird; denn, sobald man auf die Wirkung meh- 
rerer Stromkreise aufeinander oder auf die 
Wechselwirkung magnetischer Felder auf Strom- 
kreise zu sprechen kommt, so muß man doch 
wieder mit den üblichen Vorstellungen arbeiten. 
Pirani. 
(n. Ingenieur.) 


Ueber lichtempfindliche Elemente. 

H. Pélabon berichtete kürzlich der franzö- 
sischen Akademie der Wissenschaften über Ver- 
suche mit Antimonelementen. Taucht man in 
eine salzsaure Lösung von Antimontrichlorid 
ein Stück Antimon und einen zweiten aus einer 
Antimon-Selen-Legierung bestehenden Stab, so 
erhält man ein Element mit dem reinen Anti- 
monstab als Kathode. Die elektromotorische 
Kraft eines derartigen Elementes ist bei kon- 
stanter Temperatur von der Beleuchtung der 
Anode abhängig. Belichtet man nämlich die 
positive Elektrode, so nimmt die Spannung zu; 
nach längerer Beleuchtung sinkt sie aber wieder 
auf ihren ursprünglichen Wert. 

Unterbricht man die Lichteinwirkung, so fällt 
die Spannung auf einen niedrigeren Wert, um 
dann wieder langsam auf den Anfangswert an- 
zusteigen, welche das Element solange beibe- 
hält, als die Dunkelheit andauert. Legierungen 
mit schwachem Selengehalt (etwa 1 pCt.) scheinen 
am empfindlichsten zu sein. 

Den stärksten Einfluß üben die gelben und 
roten Strahlen aus, während die blauen nur 


«wenig und die ultravioletten gar nicht wirken. 


An Stelle des Antimons sollen auch andere 
Metalle treten können. 


Die Bemessung u. Regulierung von Akkumulatoren- 
batterien. Appleton. Die maßgebenden Be- 
dingungen für Reservebatterien in Unterstationen 
zur Aufnahme der Belastungsspitzen sind: 
Maximale Leistung während kurzer Zeit; mini- 
male Anlage- und Instandhaltungskosten ; mini- 
maler Raumbedarf und Gewicht. Die Lebens- 
dauer dieser Batterien kann bei 20 bis 30 
Entladungen pro Jahr etwa 300 Entladungen 
entsprechen. Eine in der 16'h Street Unterstation 
der New York Edison Co. aufgestellte Batterie 
besteht aus 150 Zellen mit je 131 Platten; die 
Entladestromstärke beträgt 10.790 A bei 60, 
21.580 A bei 20, 32.370 A bei 10 und 43.160 A 
bei sechs Minuten Entladedauer. Die Zellen- 
schalter müssen diesen Stromstärken ent- 
sprechend bemessen werden. Das Verhältnis 
der Batterieleistung (einstündige Entladung) zur 
maximalen Spitzenbelastung beträgt: Bei der 
New York Edison Co. 25 Proz, Chicago Edison 
48 Proz. Brooklyn Edison 36 Proz., Boston 
Edison 46 Proz. 

Die Regulierung von Wechselstromanlagen 
mittels Akkumulatorbatterien kommt sowohl bei 
Wechselstrom- als Gleichstrombelastung in 
Verwendung; im letzteren Falle werden Um- 
former zwischengeschaltet. Eine derartige An- 
lage besitzt die United States Steel Corporation 
in Gary, deren Kapazität 2X4320 A bei 225 
bis 275 V beträgt. 

Der Verfasser beschreibt eine selbsttätige 
Vorrichtung, mit welcher plötzliche Aenderungen 
der Belastungen von der Batterie aufgenommen 
werden, wobei die Generatoren unter ent- 
sprechender Belastungserhöhung die Batterie 
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wieder langsam aufladen. Die Vorrichtung be- 
steht im wesentlichen aus einem kleinen Motor, 
weicher das Zusatzaggregat antreibt. Bei einer 
plötzlichen E A der Batterie wird der 
Motor selbsttätig in Bewegung gesetzt und die 
Generatoren langsam belastet. Bei Ladung läuft 
der Motor in entgegengesetzter Richtung und 
entlastet daher die Generatoren. Um die Ge- 
neratoren nicht zu überlasten, dient ein An- 
schlag, welcher die Einstellvorrichtung für die 
Batterieladung ausschaltet, sobald eine gewisse 
Stromstärke erreicht wird. 
(„Journ. Franklin Inst.“, November 1910.) 
(n. E. u. M. ) 


Ueber die Frequenz der Fernsprechströme, 
K. W. Wagner, Kaiserl. Telegraphenversuchs- 
amt in Berlin. Die erste Untersuchung über 
die Frequenz der Fernsprechströme hat im 
Jabre 1906 das Kaiserl. Telegraphenversuchsamt 
in Berlin unternommen. Es ergab sich, daß 
als mittlere Frequenz eine solche von etwa 5000, 
bezogen auf 2 x-Sekunden, in Betracht komme, 
neben der noch die Frequenzen von 4000 bis 
7000 von Bedeutung sind. Cohen und Shepherd 
einerseits sowie Devaux-Charbonnel sind auf 
voneinander und von dem ersten gänzlich ver- 
schiedenen Wegen zu dem nämlichen Ergebnis 
gelangt. Die Versuche über die Fernsprech- 
frequenzen sind von größter Bedeutung in prak- 
tischer und theoretischer Hinsicht, denn die 
Kenntnis eines bestimmten günstigen Frequenz- 
bereiches und seiner Ausdehnung ist nicht nur 
für die Ausführung von Schaltungen und Appa- 
raten, sondern auch für die Frage wichtig, worin 
denn eigentlich die Klangfarbe, das heißt das 
Kennzeichen eines bestimmten, vom Ohre wahr- 
genommenen Tones im Unterschied zu anderen 
von gleicher Höhe und Stärke bestehe, eine 
Frage, die trotz ihrer eingehenden Bearbeitung, 
inbesondere durch Helmholtz, bis heute noch 
keine befriedigende Beantwortung gefunden hat. 
Nach Helmholtz ist die Klangfarbe dadurch be- 
dingt, daß zum Grundton harmonische Obertöne 
bestimmter Stärke hinzutreten; die Lage dieser 
Obertöne bezüglich der Phase spielt keine Rolle. 
Daß diese Theorie auf die Vokalklänge nicht 
angewendet werden kann, hat schon Helmholtz 
selbst gefunden; diese sind vielmehr bestimmt 
durch das Hinzutreten sogenannter Formanten, 
das heißt einiger Obertöne (eventuell nur eines) 
von ganz bestimmter Höhe. Meißner und Herm. 
Goldap haben gezeigt, daß auch die Insrumental- 
klänge in gleicher Weise zustande kommen. 
Wagner hat nun bei seinen Versuchen gefunden, 
daß sich an der telephonischen Uebertragung 
der Sprache im Wesen nur die Frequenzen von 
3000 bis 6000 beteiligen. Man wird also auch 
die „Formanten“ der Sprache in diesem Bereiche 
zu suchen haben. Angesichts d-r Fülle der 
menschlichen Sprachlaute ist die Enge dieses 
Bereiches bemerkenswert, für den Telephon- 
techniker jedoch ist es erfreulich, nur eine so 
geringe Frequenzvariation berücksichtigen zu 
müssen. Eine bestimmte telephonische Anord- 
nung muß also nicht etwa geeignet sein, mög- 
lichst weit auseinander liegende Frequenzen 
gleich gut zu übertragen, sondern sie muß für 
Frequenzen in der Nähe von 5000 eine möglichst 
geringe Dämpfung haben. 

(„Phys. Zeitschr.“ Nr. 24, 1910.) 


Elektrolytische Platinferung. Durch die Elek- 
trolyse werden warme Lösungen von Pt Cls Ks 
in der Nähe der Kathode alkalisch und es ent- 
steht, wie wir der „Revue éléctrique“ entnehmen, 
eine schwarze Färbung, die von sehr fein ver- 
teiltem Platin herrührt.e. Diese Färbung ver- 
breitet sich bald über das ganze Elektrolyt und 
muß man Säure hinzufügen, um einen fest- 
haftenden Niederschlag von Platin zu erhalten. 
Verwendet man eine anorganische Säure , läuft 
man Gefahr, das zu platinierende Metall anzu- 
greifen. Uebrigens hat das niedergeschlagene 
Platin die Neigung, kristallinisch zu werden, 
bevor der Niederschlag eine genügende Dicke 
erreicht hat. Versuche haben gezeigt, daß Zi- 
tronensäure als Zusatz am geeignetsten ist. 
Das elektrolytische Bad wird hergestellt, indem 
man 2 g Pt Cls K: und 10 g Zitronensäure in 
100 cm! Wasser auflöst und die Lösung auf 
zirka 85° erwärmt. Der Niederschlag wird nach 
25 bis 30 Minuten Elektrolyse schadhaft. Um 
dem abzuhelfen, muß man den Gegenstand alle 
10 Minuten aus dem Bad nehmen, trocknen 
und polieren. Die Lösung wird durch Zusatz 
von Pt CleKs: regeneriert und kann zu 20 bis 
30 Bädern verwendet werden. 


Literatur, 
AEG-Zeitung. 


Die März-Nummer eröffnet ein illustrierter 
Aufsatz über Turbokompressoren. Ihm folgt die 
Fortsetzung der in der Dezembernummer v. J. 
begonnenen Serie von Artikeln über Elektrizi- 
tätswerke in Öffentlicher und privater Verwal- 
tung; auf Grund einer umfassenden Statistik 
wird hier der Nachweis geliefert, daß die pri- 
vaten Elektrizitätswerke den Öffentlichen wirt- 
schaftlich, technisch und in ihren sozialen Leis- 
tungen überlegen sind. Der in dem Februar- 
hefte begonnene Abdruck des Vortrages über 
Kupfer und Elektrizitätsindustrie wird in der 
vorliegenden Nummer geschlossen. Ein Auf- 
satz über „Regulierbare Drehstrommotoren“ 
weist auf deren Verwendbarkeit in Maschinen-, 
Textil-, Papierfabriken und Druckereien, sowie 
im Berg- und Hüttenwesen hin. Eine im Aus- 
zug wiedergegebene Korrespondenz des Svenska 
Dagbladet zeigt die Anerkennung, die die Ver- 
dienste der deutschen Elektrizitätsindustrie um 
die Hebung unseres Handwerks und Heim- 
gewerbes auch im Auslande finden. 


Bücherainlauf. 


Anzeige. 
Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Telegraphenrecht von Dr. jur. Alfred Wolcke, 
Postinspektor in Bonn. Zwei Bändchen. I. Ein- 
leitung. Geschichtliche Entwicklung Die Stel- 
lung des deutschen Telegraphenwesens im öffent- 
lichen Rechte, allgemeiner Teil. II. Die Stellung 
des deutschen Telegraphenwesens im öffentlichen 
Rechte, besonderer Teil. Das Telegraphen-Straf- 
recht. Rechtsverhältnis der Telegraphie zum 
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Publikum. (Sammlung Göschen Nr. 509/10.) 
G. J. Göschensche Verlagshandlung in Leipzig. 
Preis in Leinwand gebunden je 80 Pfennige. 
Als der Telegraph seinen Siegeslauf durch 
die Welt antrat, wurde die juristische Literatur 
um recht verdienstvolle Abhandlungen aus ein- 
zelnen Zweigen des Telegraphenrechts berei- 
chert, und das gleiche war wieder der Fall, als 
die jüngere Schwester der Telegraphie, die Tele- 
pbonie, und zuletzt als die drabtlose Telegrapbie 
ein Zweig der Verkehrstelegrapbie wurde; hier 
sei nur auf die gründlichen Arbeiten von Dam- 
bach, Fischer (dem früheren Unterstaatssekretär 
im Reichspostamt), Sydow und namentlich auch 
des Schweizer Juristen Meili bingewiesen. Diese 
Abhandlungen werden jedoch, soweit sie sich 
mit dem deutschen Rechte befassen, wegen der 
seit ihrer Veröffentlichung verstrichenen Zeit 
nicht mehr dem neuesten Stande der Gesetz- 
gebung, die seit 1892 besonders fruchtbar auf 
dem Gebiete des Telegraphenwesens war, ge- 
recht, so daß das deutsche Telegraphenrecht 
z. Zt. einer systematischen wissenschaftlichen 
Darstellung, die einen Ueberblick über die 
Rechtsbeziebungen des deutschen Telegraphen- 
wesens unter Berücksichtigung der neuesten 
Gesetzgebung gestattet, entbehrt; eine Mono- 
graphie, die sich mit dem gesamten Gebiete des 
deutschen Telegraphenrechts befaßt, soweit es 
sich auf die Telegraphie als Staats- Verkehrs- 
anstalt bezieht, gibt es bisher überhaupt noch 
nicht. Diesem Mangel wollen die beiden Bänd- 
chen „Telegraphenrechbt“ abhelfen. Da sie, ohne 
ihre Selbständigkeit aufzugeben, als Fortsetzung 
des bereits erschienenen Bändchens „Postrecht* 
(Sammlung Göschen Nr. 425) gedacht sind, so 
ist die Gruppierung des Stoffes nach gleichen 
Grundsätzen wie da vorgenommen. Nach einer 
geschichtlichen Einleitung wird im I. Hauptab- 
schnitt die Stellung des deutschen Telegraphen- 
wesens im Öffentlichen Rechte behandelt, Die 
verfassungsrechtlichen Grundlagen und die 
Quellen des Telegraphenrechts für den Inlands- 
und Auslandsverkehr, die Telegrapbie in den 
deutschen Schutzgebieten und im Völkerrecht, 
das Telegraphenregal, der Kontrahierungszwang, 
das Telegrapbengeheimnis, das Rechtsverhältnis 
der Telegraphie zu den Eisenbahnen, die Rechte 
und Pflichten der Telegraphenverwaltung bei 
Benutzung fremden Eigentums, sowie das Tele- 
graphenrecht werden zwar eingehend, aber ohne 
daß sich die Darstellung in Einzelheiten verliert, 
auf rechtshistorischer Grundlage gewürdigt. Im 
II. Hauptabschnitt, dem Telegraphen-Privatrecht, 
erfährt namentlich der Telegrammübermittelungs- 
vertrag in seiner Bedeutung für Absender, Emp- 
fänger und Telegraphenverwaltung, sowie das 
Rechtsverhältnis der die Fernsprechanlagen be- 
nutzenden Personen zur Telegraphenverwaltung 
die gebührende Beachtung. Erwünscht schien 
es, auch die Bedeutung des Fernsprechers im 
Vertragsrecht, den Vertragsschluß durch Fern- 
sprecher sowie die rechtlichen Beziehungen, 
welche sich aus der Benutzung von Fernsprech- 
nebenanschlüssen ergeben, besonders zu erör- 
tern. Zu den wichtigen Streitfragen, welche 
Literatur und Rechtsprechung bisher aufgeworfen 
haben, wird eine bestimmte Stellung eingenom- 
men. Um die Benutzung der Bändchen mög- 
lichst zu erleichtern, ist das Register mit be- 
sonderer Sorgfalt nach Stichworten sowohl wie 


auch nach den Paragraphen der für das Tele- 
graphenrecht wichtigen Gesetze, Verträge und 
Verordnungen aufgestellt. 


Die europäischen Fernsprechgebührentarife. Neue 
Grundlagen, Entwicklung und zweckmäßige Ge- 
staltung von Dr. Erwin Günther, Ooerpost- 
praktikant. Jena, Verlag von Gustav Fischer, 
1910. gr. 8°. 264 S. Preis 6 Mk. 


Mathematisch-Physikalische Schrif- 
ten für Ingenieure und Studierende. 
Herausgegeben von E. Jahnke. 10. 1. 
Einführung in die Kinetische Theorie der Gase von 
Dr. Alfred Byk, Privatdozent an der Univer- 
sität und der Technischen Hochschule Berlin. 
L Bändchen: Die idealen Gase mit 14 Abbil- 
dungen, Leipzig und Berlin. Druck u, Verlag 
von G. Teubner 1910, Kl. 8°, 102 S. geh. 
Mk. 2.80, geb. 3.20. 


Taschenbuch für Präzisionsmechaniker, Optiker, 
Elektromechaniker und Giasinstrumontenmacher für 
das Jahr 1911, Jahrgang XI. Herausgegeben von 
F. Harrwitz, Redakteur der Fachzeitschrift 
„Der Mechaniker“, Nicolassee bei Berlin, Verlag 
der Administration der Fachzeitschrift „Der 
Mechaniker“ 1911 Kl. 8, 445 S. geb. Mk. 2.—. 

illustr. Preisverzeichnis Nr. 30, Physikalisch- 
mechanisches Institut von Prof. Dr. M. Th. 
Edelmann u. Sohn, München. 


Handbuch für den Telephon- und Signaldienst 
unter Zugrundelegung des Dienstbuches E-31 
nach praktischen Erfahrungen zusammengestellt 
von Leutnant Josef Czermak des k. u. k. 
Inf -Rgts. Nr. 24 Wien 1910. Im Selbstverlag 
und Kommissionsverlag L. W. Seidel & Sohn, 
k. u. k. Hofbuchhändler Kl. 8° mit einem An- 
hang: Optischer Signaldienst im Gefecht. 


Zuschriftenaus demLeserkreis. 


Nochmals die Telephonmembra n. 
In Heft 4 der „Zeitschrift für Schwachstrom- 
technik“ teilt Herr Svandberg-Sundvali als Er- 
gebnis von Untersuchungen über das Schwingen 
der Fernhörermembran u. a. mit, „daß bei ein- 
poligen Magneten regelmäßige Schwingungen 
bervortreten, und zwar die größten ungefähr 
im geometrischen Mittelpunkte.* Ich er- 
laube mir darauf aufmerksam zu machen, daß 
der von mir hergestellte zentripolige Fernhörer 
(D. R. G. M.), der in Ihrer Nr. 11 von 1910 er- 
wähnt ist, dieselben Erscheinungen, nur deut- 
licher ausgeprägt, hervorbringt. ` 
Die Betrachtungen, weiche Dr. Karl Willy 
Wagner in Heft 4, Seite 82, der E. T. Z. über 
die Fernsprechmembran anstellt, führen eben- 
falls auf die Wichtigkeit der Membranmitte. Es 
heißt daselbst: „Man kommt diesem Ideal, d.h. 
einer Membran ohne Knackgeräusch, „nahe, 
wenn man die träge Masse möglichst in der 
Mitte der Membran konzentriert.“ Bei meiner 
zusammengesetzten Membran (D. R. P. angem.) 
läßt sich die Hauptmasse ohne Schwierigkeit in 
der Mute anordnen, da das spezifische Gewicht 
des für die Mitte in Frage kommenden Eisens 


dasjenige des Glimmers der Außen:one um 
das Mehrfache übertrifft. 
Charlottenburg, den 5. März 1911. 
C. Bähr. 
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Aus der Geschäftswelt. 


Kabelfabriks- und Drahtindustrie-A.-G., Wien. 
Der Verwaltungsrat der Kabelfabriks- und 
Drahtindustrie-Aktiengesellschaft in Wien bat 
über die Bilanz des abgelaufenen Geschäfts- 
jahres Beschluß gefaßt. Der Bruttogewinn be- 
trägt ohne den Gewinnvortrag 2095 770 K. (gegen 
2157003 K. im Vorjahre); der Nettonutzen be- 
läuft sich nach Bestreitung der sämtlichen Aus- 
gaben, und zwar der Gehalte, Assekuranzen, 
Handlungunkosten u. Provisionen von zusammen 
573153 K. (im Vorjahre 579203 K.), der bezahl- 
ten Steuern von 245382 K., der Dubiosen, so- 
wie der per Saldo verausgabten Zinsen, endlich 
nach Abschreibungen an Gebäuden, Maschinen, 
Einrichtungen, Modellen und Werkzeugen in 
der Höhe von 275770 K. auf 833461 K. gegen 
842959 K. im Vorjabre. Aus der statutenmäßigen 
Nutzenverrechnung mit der Kabelfabriks-Aktien- 
gesellschaft in Pozsony ergibt sich eine Zuwei- 
sung von dieser von 9319 K. Der Verwaltungsrat 
beschloß, der für den 29.d. Mts. einzuberufen- 
den Generalversammlung die Auszahlung einer 
11 prozentigen Dividende gleich 22 K. wie im 
Vorjahr auf die Aktie von 200 K. vorzuschlagen, 
der ordentlichen Reserve im Sinne der Statuten 
43808 K. (gegen 43576 K. im Vorjahre) zuzu- 
weisen und den nach der Bezahlung der sta- 
tuten- und vertragsmäßigen Tantiemen und der 
Gratifikationen an die Beamten und Werkführer 
verbleibenden Betrag von 27061 K. (im Vorjahre 
33288 K.) auf neue Rechnung vorzutragen. 


Kabelfabriks-Aktiengesellschaft, Preßburg. 
Der Direktionsrat der Kabelfabriks-Aktiengesell- 
schaft in Preßburg hat auf Grund der ihm vor- 
gelegten Bilanz, welche einschließlich des Ge- 
winnvortrages vom Vorjahre einen Reingewinn 
von 389189 K. (gegen 379612 K. im Vorjahre) 
aufweist, beschlossen, der für den 30. d. Mts. 
einzuberufenden Generalversammlung vorzu- 
schlagen, im Sinne der Statuten 19459 K. der 
ordentlichen Reserve zu überweisen und 11° = 
44 K. als Dividende für jede Aktie wie im Vor- 
jahre zur Verteilung zu bringen. Von dem Rest- 
trage per 56041 K. beantragt der Direktionsrat, 
40000 K. als erste Dotation einem zu gründenden 
Pensionsfonds für die Beamten und Angestell- 
ten der Gesellschaft zu widmen und die rest- 
lichen 16041 K. auf neue Rechnung vorzutra- 
gen. Der Bruttogewinn des abgelaufenen Jahres 
hat 1 160019 K. (imVorjahre 1062510 K.) betragen. 


Voigt& Haeffner, Elektrizitäts-A.-G. in Frankfurt a. M. 


Die Generalversammlung beschloß die Er- 
höhung des Aktienkapitals von 2 auf 5 Mill.M. 
Die neuen Aktien werden an die Deutsche Bank, 
Filiale Frankfurt a. M., zu 155 Proz. begeben 
mit der Verpflichtung, 422 000 M. zwecks Um- 
tausches gegen 485 000 M. Anteile der Chemisch- 
Elektrischen Fabrik „Prometheus“ G. m. b. H. 
in Frankfurt a. M. zur Verfügung zu stellen und 
1 500 000 M. den alten Aktionären im Verhältnis 
1:2 zu 166 Proz. anzubieten. 
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Marktbericht. 
Bericht vom 13. März 1911. 


Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co 
in München. 


Kupfer. Während die Marktlage anfänglich ruhig 
und ohne nennenswerte Veränderungen war, 
besserte sich die Nachfrage vonseiten des 
Konsums gegen Ende der Berichtsperiode und 
die Londoner Notierung konnte etwas in die 
Höhe gesetzt werden. Die Kauflust, besonders 
für prompt greifbares Intara hält weiter an 
und wir schließen heute in fester Haltung. 
Standard Kupfer ppt. £ 55, per 3 Mte. £ 55!!/ıe. 

Zinn. Dieser Artikel war wieder erheblichen 
Schwankungen ausgesetzt, die Notierungen 
variierten bei lebhaftem Geschäft zwischen 
£ 179 und £ 191, und es läßt sich nur wenig 
beurteilen, was das Syndikat, das den Markt 
andauernd beherrscht, mit diesen Manipula- 
tionen bezweckt. Jedenfalls sind für die nächste 
Zeit schwerlich billigere Preise zu erwarten. 
ppt. £ 181, per 3 Mte. £ 179*«. 

Zink. Tendenz ruhig. gew. Marken £ 23, spez. 
Marken £ 24. 


Blei. Die Marktlage ist fest und das Geschäft 
lebhaft. Blei engl. £ 13'/, Blei span. £ 13'/:. 
Kursbericht. 
Name Kurs əm 


27. Febr.|14. März 


Akkumulatoren Hagen 235, — | 234,50 
Akkumulatoren Böse . . 11,90 10,75 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 271,80 | 273,40 
Aluminium-Aktien-Ges. 268,— | 268,40 
Bergmann Elektr.-Ges. . 245,30 | 238,10 
Berl. Elektr.-Werke . . . 187,60 | 188,40 
do.  Verz.4'/s rückz. 104 104,— | 103,50 
Brown Boveri . . | 162,25 | 157,10 
Continental elktr. Nürnberg . | 81,30 81, — 
Deutsch Atlant. Tel. 125, — | 124,50 
Deutsche Kabelwerke . 151,50 | 147, — 
Deutsch-Niederl. Tel. . . .| 113,25 | 114.25 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 187,50 | 183,80 
El. Untern. Zürich 203,70 | 203, -- 
Felten & Guilleaume 157,— | 158,50 
Ges. f. el. Unt. , .1 172,70 , 172,90 
Lahmeyer . . . 2 . . ef 11750 | 117,25 
Löwe & Cie. . 288,50 | 282, — 
Mix & Genest 106,— | 106,10 
Petersb. El. . 136,10 | 137,30 
Rheydt El. S 138,50 | 136,75 
Schuckert Elektr.. 164,10 |; 160,70 
Siemens & Halske . ; 241,50 | 242,75 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner "a 224,— | 220, — 
Redaktionsschluss: Mittwoch. den 15. März. 


Der vorliegenden Nummer ist ein Prospekt der Verlagsbuchhandlung Fr. Vie, 
& Sohn in Braunschweig: Telegraphen- und Fernsprechkabelanlagen von 
C. Stille, Telegrapheninspektor in Berlin, beigelegt. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra,Verlag der Zeitschrift für Schwachstromtechnis. 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckere: Kastner u. Callwey, MünclienaFinkenstr\ 2. 
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Zentraiblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwosen, elektr. Apparaton- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von L Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Siekann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 

Alle auf Redaktion, Expedition, Abonmements 


und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


l An die 
Zoitschrift für Sohwachstromtochnik 
in München, Viktoriastrasse 1/0 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 31 383. 


eg 
EIER FR DER FERN Cat FEN Et DER Eeër Fees 


Inhalt: 
Rundschau: 
A. N. Hoviands radiographischer Typendrucker 
für Geheimverkehr, S. 141. — Vielfachtele- 


graphie Mercadier-Magunna, S. 141. — Briti- 
scher Welt-Telegraph, S. 142. — Herabsetzung 
der Kabelgebühren, S. 142. — Telephon Kon- 
stantinopel, S. 142. — Hochfrequenzmaschinen 
für Radiographie, S. 142. — v. Lepel-Carpen- 
tier, Gaiffe, Rochefort-Telefunken, S. 142. — 
Das Interesse des Kaisers an der drahtlosen 
Telegraphie deutschen Systems, S. 143. — 
Das Welttelegraphendenkmal in Bern, S. 143. 
Zentraibatteriesystem und neuere Quadruplexsysteme 
im Telegraphenbetrieb auf dem Pariser Kongreß 


der staatlichen Telegraphen- und Teiephoninge- | 


nieure S. 144. 
Leitungstelegraph und Radiotelegraph mit Typen- 

druck und Geheimschrift. Von A. N. Hovland, 

Kristiania (Fortsetzung), S. 147. 

Eine Telephonbehörde für Großbritannien. 
DH Laws Webb (Schluß), S. 152. 
Kabel und drahtiose Telegraphie. Von Prof. Dr. 
. F. Braun, S. 155. 

Vom Tage, S. 157. 
Aus der Praxis, S. 158. 

Aus dem Vereinsleben, S. 159. 
Literatur, S. 160. 
Büohereinlauf, S. 161. 

Aus der Geschäftswelt, S. 161. 
Vom Markte, S. 162. 

Aus dem Patentwesen, S. 163. l 
Deutsche Patentanmeldungen, S.164.— Deutsche 

Patent-Erteilungen, S. 165. — Gebrauchsmuster, 
S. 166. 
Marktbericht, S. 168. 
Kursbericht, S. 168. 
Briefkasten, S. 168. 
IE ET ESCH IRSCH ARSCH 
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Nachricht. 


Die Zusammenstellung der Artikel- 
reihe über | 


Die automatische Telephon- . 
zentrale München-Schwabing 


ist vergriffen. 


Um dem lebhaft sich äußernden Bedürf- 
nis entgegenzukommen, haben wir uns 
entschlossen, den die Artikel enthaltenden 


Band IV 1910 


bis auf weiteres zu dem Ausnahmepreis 
von Mk. 3.— für das ungebundene 
und Mk. 4 für das gebundene 


Exemplar abzugeben. 


Verlag der Zeitschrift für 
© Schwachstromtechnik : 
se München, Viktoriastr. 1/0. $ 


Rundschau. 


A. N. Hovlands radiographischer 
Typendrucker für Geheimverkehr. 
Mit dem radiographischen Typen- 
drucker für Geheimverkehr von Marine- 
kapitän A. N. Hovland, von dem aus- 
führliche Beschreibung gegenwärtig in 
diesen Blättern erscheint, wurden kürz- 
lich in Berlin eingehende Versuche mit 
so durchschlagendem Erfolge angestellt, 
daß die Erfindung von der Telefunken- 
gesellschaft angekauft wurde. 


Vielfachtelegraphie Mercadier- Ma- 
gunna. 

Das Vielfachtelegraphiesystem von 
Mercadier-Magunna, von dem wir eine 
ausführliche Beschreibung gebracht ha- 
ben, beginnt in Frankreich sich in die 
praktisch angewendeten Betriebsmittel 
für den Öffentlichen Telegraphenverkehr 
einzureihen. Bei kürzlich zwischen Paris 
und Lyon angestellten Versuchen gelang 
es, auf ein und demselben Draht einen 
Baudot-Quadruplex mit Gleichstrom 
und sechs Hughesapparate mit undulie- 
rendem Strom zu betreiben. Durch 
Hinzufügung der sechs Hughesapparate 
wurde die Leistung der Leitung um 174°Jo 
erhöht. Das System kann auch auf die 
übrigen gebräuchlichen Apparatsysteme 
wie Wheatstone und Morse angewendet 
werden und schmiegt sich so derart an 
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die gewöhnlichen Betriebsmittel an, daß 
selbst einer sehr bedeutenden Verkehrs- 
zunahmeohne Vermehrung der Leitungen 
begegnet werden kann. 


| Britischer Welt-Telegraph. 

Auf der kürzlich stattgehabten Kon- 
ferenz der Vereinigung der Handels- 
kammern des vereinigten Königreichs 
wurde beschlossen, die Verlegung eines 
staatseigenen Atlantischen Kabels anzu- 
regen zur Vervollständigung der briti- 
schen Welttelegraphenverbindungen nach 
Canada, Australien und Neu-Seeland. 
Zu gleicher Zeit wurde eine Ermäßigung 
der Telegraphengebühren nach allen 
Teilen des Reichs und eine Erhöhung 
der Geschwindigkeit des telegraphischen 
Verkehrs nach den Mittelpunkten des 
Kontinents verlangt. 


Herabsetzung der Kabelgebühren. 

Nach einer Mitteilung der britischen 
Postverwaltung haben allegrossen Kabel- 
gesellschaften die Herabsetzung der Ge- 
bühren für Telegramme in offener 
Sprache um 50 Prozent beschlossen. 
Zur Durchführung fehlt nur noch die 
Einwilligung einer auswärtigen Ver- 
waltung. 


Telephon Konstantinopel. 

Die Wiener „Zeit“ brachte kürzlich 
die Nachricht, daß die türkische Regie- 
rung für die an die Thomson-Houston Co. 
und den Laws Webb-Konzern erteilte 
Konzession zur Errichtung und zum 
Betrieb einer Öffentlichen Telephonan- 
lage erteilten Konzession so lästige Be- 
dingungen geknüpft habe, daß die Kon- 
zession als aufgegeben zu betrachten sei. 
Demgegenüber teilt „The Times“ in Lon- 
don mit, daß die Konzession endgültig 
an die erwähnte Unternehmung erteilt 
sei und nur mehr der Genehmigung 
seitens des türkischen Parlaments harre. 


Hochfrequenz- Maschinenfür Radio- 
graphie. 

Die Versuche, die in den Sendedrähten 
der radiographischen Stationen hervor- 
zubringenden Schwingungen auf mecha- 
nischem Wege durch mechanisch ange- 
triebene Maschinen zu erzeugen, reichen 
auf eine Reihe von Jahren zurück. Im 
wesentlichen wurden zwei Wege einge- 
schlagen, die für die Radiographie erfor- 
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derlichen hohen Frequenzen mechanisch 
zu erzielen. Der eine besteht in der 
Anwendung hoher Umdrehungszahlen in 
Verbindung mit einer großen Anzahl 
von Magnetpolen, der andere in der Er- 
zeugung von Wechselströmen in einer 
Maschine, welche einer zweiten zugeführt 
werden. Die von letzterer erzeugten 
Wechselströme erhöhter Frequenz wer- 
den einer dritten Maschine, von dieser 
einer vierten zugeführt. Die beiden 
Wege führten nicht zum Ziele. Die dem 
Luftleitergebilde auf diese Weise zuführ- 
baren Energiemengen waren zu gering. 

Eine von Dr. Goldschmidt in Darm- 
stadt herrührende Anordnung beruht auf 
dem. Gedanken, die in einem Rotor 
durch einen mit Gleichstrom beschickten 
Stator erzeugten Wechselströme über 
Kondensatoren dem Stator zuzuführen, 
die aus der Wechselwirkung des so im 
Stator entstehenden Wechselfeldes auf 
den Rotor erzeugten Ströme erhöhter 
Frequenz wieder dem Stator zu- 
zuführen usw. 

Es sollen damit Schwingungen von 
1000—3000 m Wellenlänge und ein Nutz- 
effekt bis 80%/o erreicht werden können. 

Wir bringen an anderer Stelle eine 
Aeußerung von Professor Dr. F. Braun 
in Straßburg, welche wohl etwas zur 
Abkühlung beitragen dürfte. Der Aktien- 
boom, der sichan die Sache angeschlossen, 
gehört natürlich zu der Den-Letzten 
beißt-der-Hund-Sorte schlimmster Ord- 
nung. 


v. Lepel-Carpentier, Gaiffe, Roche- 
Jort-Telefunken. 

Ueber eine bedeutungsvolle Trans- 
aktion auf dem Gebiete der geschäft- 
lichen Radiographie berichtet ‚‚Zlectrics“ : 

„Die Compagnie generale radiotele- 
graphique- Carpentier, Gaiffe, Roche- 
fort wurde soeben in eine Aktiengesell- 
schaft umgewandelt. 

Das Kapital der neuen Gesellschaft 
beträgt 3500000 Fr. Paul Doumer, 
der frühere Kammerpräsident, ist Vor- 
sitzender des Aufsichtsrats, technischer 
Direktor Rochefort, Außer dem Ge- 
sellschaftsvermögen, ihren Patenten und 
Aufträgen bringt die alte Gesellschaft 
die Weltpatente von Lepels ein. 

Dies System stellt das Vollkommenste 
dar, was die radiographische Technik bis 
auf den heutigen Tag hervorgebracht hat 
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und bildet die einzige Ausführung, 
welche wirklich den Bedürfnissen des 
Radioverkehrs entspricht. Es wurde 
während zweier Jahre von der deutschen 
Telefunkengesellschaft trotz der Ein- 
sprüche von Lepels ausgebeutet. 

Klagen wurden von dem Patent Office 
in London und dem deutschen Patent- 
amt in Berlin einerseits von Lepel gegen 
die Telefunkengesellschaft, anderseits von 
letzterer gegen von Lepel angestrengt. 

In England gewann von Lepel den 
Prozeß, in Deutschland wurden die 
Nichtigkeitsklagen gegen die erteilten 
Patente auf das Lepelsche System der 
Löschfunken mit Urteil vom 11. Januar 
1. J. zurückgewiesen. Die Telefunken- 
esellschaft ist daher nicht mehr in der 

age, die bisher gelieferten Stationen 
dieser Art weiter zu liefern. 

Diese Sachlage bringt die neue Ge- 
sellschaft an die Spitze der geschäft- 
lichen Ausnutzung der Radiotelegraphie 
in der ganzen Welt. 

Eine öffentliche Begebung der Aktien 
findet nicht statt. Das gesamte Kapital 
ist von der Compagnie générale d’elec- 
tricité, den Gründern der neuen und 
den Teilhabern der alten Gesellschaft 
persönlich übernommen.“ 


. Das Interesse des Kaisers an der 


drahtlosen Telegraphie deutschen 

Systems 
kommt in einigen Ordensverleihungen 
zum Ausdruck, die dieser Tage erfolgten. 
Es erhielten von Mitgliedern der Tele- 
funkengeselischaft Kommerzienrat Mam- 
roth und Graf Arco den Kronenorden 
dritter Klasse, die Herren Dr, Franke 
und Direktor Bredow den Roten Adler- 
orden vierter Klasse. Der Kaiser hat 
in letzter Zeit bekanntlich mehrfach 
Gelegenheit genommen, sich persönlich 
über die Erfolge der Gesellschaft in 
der Erzielung grosser Reichweiten unter- 
richten zu lassen. 
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Das Welttelegraphendenkmal in 
Bern. 
Wir haben gelegentlich der Mitteilung 
der Bedingungen für die Beteiligung 
an dem neu ausgeschriebenen Wettbe- 
werb um das Welttelegraphendenkmal 
in Bern eine Reihe von Bedenken aus- 
gesprochen, die uns kürzlich in einem 
Einspruch der schweizerischen Künstler- 
schaft wieder gekehrt sind. Im An- 
schiuß an den Protest der Schweizer 
Künstler hat auch der Deutsche Künst- 
lerbund an die schweizerische  Eidge- 
nossenschaft eine Verwahrung gerichtet, 
in der er es für moralisch unmöglich 
erklärt, die ausgesetzten Preise den be- 
teiligten Künstlern vorzuenthalten, auch 
wenn juristisch keine Einwände sich 
machen lassen. Das Vorgehen der 
Künstler hat bereits den Erfolg gehabt, 
daß in dem erneut ausgeschriebenen 
Wettbewerbe alle jene einschränkenden 
Bestimmungen fallen gelassen wurden, 
die eine sinnfällige Darstellung des Be- 
griffs der Welttelegraphenunion erfor- 
derten und zur massenhaften Verwen- 
dung von Globen, Telegraphenstangen, 
Drähten u. dergl. Motiven geführt hatten. 
Auch die Preise sind gegenüber dem 
ersten Wettbewerb bedeutend erhöht 
worden. Der erste beträgt nunmehr 
nicht weniger als 8000 Mk. und außer- 
dem stehen noch 12000 Mk. für die 
Preisverteilung zur Verfügung. Für die 
Ausführung sind 150000 Mk. bestimmt. 
An dem bisher vorgeschlagenen Platze, 
dem Helvetia-Platz, an dem die Union 
bei ihrer ersten Zusammenkunft tagte, 
wurde festgehalten. Die Einlieferung 
der Entwürfe soll bis zum 15. August 
erfolgen. Der internationalen Jury ge- 
hören unter dem Vorsitz des Architekten 
Eugen Jost in Lausanne von deutschen 
Künstlern nur Prof. Peter Breuer aus 
Berlin, von Franzosen Rodin, für Ruß- 
land de Benois, von Holländern Prof. 
Cuypers an. 
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Zentralbatteriesystiem und neuere Qua- 

druplexsysteme im Telegraphenbetrieb 

auf dem Pariser Kongreß der staat- 

lichen Telegraphen- und Telephon- 
ingenieure. 

Wir haben noch über die Erörterung 
der Fragen des Zentralbatteriebetriebs 
für Telegraphen und der modernen Qua- 
druplexsysteme auf dem Pariser Kon- 
greß der staatlichen Telegraphen- und 
Telephoningenieure zu berichten. 


In der Sitzung vom 10. September v.J. 
gibt Addey eine Darstellung des in Eng- 
land angewendeten Zentralbatteriesy- 
stems für den Telegraphenbetrieb. 

Das System beruht in erster Linie auf 
einem, bei allen Leitungen angewende- 
ten, Empfangsapparat, einem polarisier- 
ten Klopfer. Es ist dies ein Apparat, 
der in jeder Beziehung ähnlich dem 
polarisierten Läutwerk in Telephon- 
apparaten arbeitet. Durch einen Strom- 
stoß bestimmter Richtung wird der An- 
ker gegen einen Arbeitsanschlag gelegt, 
an welchem er liegen bleibt, bis er durch 
einen Stromstoß in entgegengesetzter 
Richtung an den Ruheanschlag zurück- 
geführt wird. Die von einer Leitung 
bedienten Stationen sind von ersterer 
einfach abgezweigt. Die Abzweigung 
enthält den Drehpunkt der Morsetaste, 
den polarisierten Klopfer, einen Kon- 
densatorr und Erdverbindung. Eine 
zweite Erdverbindung besteht vom Ar- 
beitskontakt der Morsetaste, so daß 
beim Niederdrücken der Taste die Lei- 
tung direkt an Erde zu liegen kommt. 
In der Zentralstation, von welcher alle 
Leitungen mit Strom versorgt werden, 
liegt die Leitung an einer Spannung von 
80 V., welche der Leitung über einen 
Widerstand von 1000 Q zugeführt wird. 
Die Leitung und die sämtlichen Konden- 
satoren sind somit auf 80 V. geladen. 
Wenn in einem äußeren Amt die Taste 
gedrückt wird, kommt die Leitung an die- 
ser Station an Erde zu liegen und sämt- 
liche Kondensatoren entladen sich über 
die polarisierten Klopfer. Die Anker 
der letzteren werden angezogen. Wird 
die Taste zurückgeführt, so werden die 
Kondensatoren wieder geladen und die 
Anker der polarisierten Klopfer gehen in 
ihre Ruhelage zurück. Das gewünschte 
Zeichen ist gegeben. 
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Im Hauptamt werden die Klopfer nicht 
direkt, sondern vermittelst eines polari- 
sierten Relais betrieben. 

Um den Verkehr zweier weitentfern- 
ter Stationen mit Zentralbatteriebetrieb 
zu ermöglichen, sind in dem strom- 
liefernden Hauptamte Uebertragungs- 
vorrichtungen vorgesehen. Auch für den 
Verkehr von Zentralbatteriestationen 
und gewöhnlichen Morsestationen sind 
Uebertragungseinrichtungen im Haupt- 
amt getroffen. 

Auch ein Duplex-Betrieb ist auf Grund 
der zentralen Stromversorgung in An- 
wendung. Dabei wird im Hauptamt ein 
nichtpolarisiertes, im Außenamt ein po- 
larisiertes Relais benutzt. Im Neben- 
amt schließt die Taste einen in die 
Leitung geschalteten Widerstand beim 
Drücken kurz. Der Widerstand der 
künstlichen Leitung im Hauptamt ist 
so bemessen, daß, wenn die Taste im 
Außenamt in Ruhe ist, der Linienstrom 
größer ist als in der künstlichen Leitung. 

Der Unterschied zwischen diesen bei- 
den Strömen bewirkt, daß der Anker 
des Relais im Hauptamt gegen die Kraft 
der Feder für den Anruf angezogen wird 
und sich gegen den Ruheanschlag legt. 
Wird die Taste im Außenamt gedrückt, 
so werden die beiden Stromstärkengleich. 

Der Anker im nichtpolarisierten Re- 
lais im Hauptamt wird von der Abreiß- 
feder gegen den Arbeitskontakt gelegt. 
Das tritt ein, gleichgültig welche Stellung 
die Taste im Hauptamt gerade einnimmt. 

Die Taste des Hauptamts schickt 
Stromumkehrungen zum Außenamt. 
Hier wird das polarisierte Relais durch 
diese Stromumkehrungen betätigt, gleich- 
gültig welche Stromstärke wirkt. 

Es können demnach Zeichen gleich- 
zeitig in beiden Richtungen gesandt 
werden. 

Wittichen führt aus: Die Frage der 
Systeme mit hoher Leistung ist ver- 
schieden zu behandeln, je nachdem 
Sicherheit und WGleichmäßigkeit des 
Dienstes oder Billigkeit den Ausschlag 
geben. In ersterem Falle wird man 
nach der Verkehrszunahme im allge- 
meinen neue Leitungen anlegen und 
den Betrieb mit den bisherigen Appa- 
ratsystemen durchführen. Im anderen 
Falle wird man zur Anwendung leis- 
tungsfähigerer Apparatsysteme und Er- 
sparnis von Leitungen greifen. 
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Die Benutzung von Systemen hoher 
Leistung auf Luftleitungen wird beein- 
trächtigt durch die häufigen Störungen, 
welche nicht nur durch die Ungunst der 
Witterung, sondern auch durch die regel- 
mäßigen Reparaturarbeiten veranlaßt 
werden. | 

Nach einer für einige deutsche Lei- 
tungen, welche vermittelst des Baudot 
und des Murray-Apparat betrieben wer- 
den, aufgestellten Rechnung beträgt die 
Störungsdauer 15°/o der nützlichen 
Dienstzeit. 

Man kann daraus schließen, daß für 
einen ökonomischen Betrieb mit Syste- 
men hoher Leistungsfähigkeit, wie den 
Vielfach- und Maschinentelegraphensy- 
stemen ein Netz unterirdischer Leitungen 
erforderlich ist, deren elektrische Eigen- 
schaften so wenig als möglich von jenen 
oberirdischer Leitungen abweichen. 

Ein Vergleich der Kosten für Anlage 
und Unterhaltung eines unter- und ober- 
irdischen Leitungsnetzes für den Groß- 
verkehr in Deutschland hat ergeben, 
daß die Kosten für Anlage, Unterhal- 
tung, Verzinsung und Abschreibung für 
ein unterirdisches Netz die für ein ober- 
irdisches nicht wesentlich überschreiten. 

Das Verhältnis zwischen Luftäoppel- 
leitungen und Kabeldoppelleitungen ist 
1:1,10 und gestaltet sich noch günstiger, 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 145 


rung der bisherigen Betriebsform zu 
erreichen gestattet. 

Die französische Telegraphenverwal- 
tung hat dieses System der Vielfach- 
telegraphie von Mercadier versucht, um 
einen einzigen Draht gleichzeitig für 
eine Baudot-Quadruplexverbindung mit 
Gleichstrom und für sechs Hughesappa- 
rate mit undulierendem Strom auszu- 
nutzen. 

Die österreichische Verwaltung ver- 
wendet auf einer langen Leitung einen 
Schnelltelegraphen Siemens & Halske. 

Was aber auch das Schlußergebnis 
bei Verwendung oberirdischer Leitun- 
gen sein mag, der endliche Erfolg wird 
jenem Apparatsystem gehören, das sich 
am besten für den Betrieb in Kabeln 
eignet. 

Mortinari äußert sich folgendermaßen: 

Wenn wir Apparate hätten, die im 
Stande sind, direkt und selbsttätig Tele- 
gramme ohne Beihilfe von Beamten zu 
befördern, würde es sich nicht um die 
Frage handeln, welches System anzu- 
wenden ist. 

Solche Apparate gibt es jedoch nicht. 
Wir müssen uns daher an die Mittel 
halten, welche zur raschen Beförderung 
von Telegrammen zur Verfügung stehen. 

Die zur Zeit in Gebrauch befindlichen 
Systeme sind die folgenden: 


Zahl der Telegramme Zahl der. 
Apparate per Stunde _ Mani- Telegramme 
Theoretische| Praktische pulanten per 
Zn „| Leistung | Leistung neh 
Morse . . . | 40 25 2 EM 
Morse duplex EENEG 70 45 4 11!/e 
Hughes . 2.2.22 2 220. | 70 60 2 30 
Hughes duplex . ee 120 100 à 110 4 25 
Baudot zweifach 120 100 6 16! /a 
Baudot vierfach TE BE 250 225 10 SM 
° Wheatstone einfach auf 500 km e 500 36 END 
Murray (auf 1,000 km). . . . . | a 800 38 211/2 


e [nn EE 


20 Wort auf das Telegramm gerechnet, 7 Buchstaben auf das Wort. 


wenn man den 15°/o Verlust durch Stö- 
rungen bei der oberirdischen Leitungs- 
anlage infolge von Witterungseinflüssen 
berücksichtigt. 

Wir haben hier im Laboratorium von 
Mercadier die Verwirklichung einer Idee 
gesehen, welche eine große Leistung 
eines Telegraphendrahts ohne Aende- 


Aus dieser Zusammenstellung ergibt 
sich, daß mit der Schnelligkeit des 
Apparats (Hughes ausgenommen) die 
individuelle Beamtenleistung abnimmt. 
Wenn uns daher die Verkehrszunahme 
zwingt, zu selbsttätigen Apparaten über- 
zugehen, brauchen wir ein Heer von 
Beamten. Nun muß man aber beder- 
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schleifen zunächst über das Kontakt- 
stück O. In diesem Augenblick fließt 
ein Strom von Batterie 13 über 10, 11, 
12, 14, Leitung 21, Kontakt O, Ring 22, 
Leitung 23, Telegraphiermagnet 24, zu 
Batterie 13 zurück. Dadurch wird Anker 
25 angezogen und die erste Wellenent- 
sendung vermittelst des radiographischen 
Senders bewirkt. Der Kontaktarm be- 


wegt sich zu Kontakt 1 weiter, ohne 
dall etwas geschieht, da keine Verbin- 
Der 


dung zwischen | und 11 besteht. 


Arm geht weiter zu den Kontakten 2 
und 3 ebenfalls ohne Folge. Indem er 
jedoch zu Kontakt 4 kommt, wird nun 
der Strom von Batterie 13, über 10, 
11, Feder 26, Leitung 27, Krypto- 
graphen K, Leitung 28, Kontakt 4, 22, 
23, 24 und Batterie 13 geschlossen, wo- 
durch der Radiosender neuerdings einen 
kurzen Wellenzug entsendet. 

Der Kontaktarm bewegt sich weiter 
über 6, ohne daß etwas geschähe, gleicher- 
weise über 7 und kommt so zu 8. Nun 
wird der Strom über 13, 10, 11, 12, den 
Auslösungsmagnet 29, Leitung 30, Kon- 
takt 8 und Kontakt 8,, Leitung 32, Lei- 
tung 16 zur Batterie 13 geschlossen. 
Der Elektromagnet 29 löst damit den 
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Haken 33 aus und die Taste O geht in 
die Höhe. Hiedurch wird die Verbin- 
dung zwischen Zylinder 11 und den 
Federn 10 und 12 unterbrochen und 
Kopplungsmagnet 15 wird stromlos, wo- 
durch Anker 17 durch eine um die 
Drehachse gewundene Spiralfeder in die 
Ruhelage zurückgedrückt wird. Der 
Rückgang des Ankers wird begrenzt 
durch die Nase 34 und den Anschlag 35. 
Infolge der Reibung wird der Anker mit- 
genommen bis Nase?34 den Anschlag 35 


SIS a 
Lt 


trifft, womit die Ausgangsstellung erreicht 
ist. Damit ist der Buchstabe O abtele- 
graphiert, das heißt, es sind zwei Im- 
pulse, nämlich der erste und fünfte, aus- 
ausgesandt worden. 

Das Empfängerschema zeigt die Fig. 23. 
Voraussetzung eines richtigen Zusammen- 
arbeitens mit der Sendestation bildet zu- 
nächst, daß die beiden Uhrwerke auf 
die gleiche Umlaufsgeschwindigkeit ein- 
gestellt sind, das heißt, daß die Kopp- 
lungselektromagnete in beiden Apparaten 
sich mit gleicher Geschwindigkeit drehen. 
Dann müssen die beiden Kryptographen 
auf dieselbe Zahl eingestellt sein. In 
dem in den beiden Schemas angenom- 
menen Beispiel ist diese Zahl 213546. 


\ 
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Wir erinnern uns nun, daß die Ab- 
telegraphierung des Buchstabens O in 
der Entsendung des ersten und fünften 
Impulses besteht. Nachdem der erste 
Impuls den Luftleiter der Empfangsstation 
erreicht hat, wird der Kohärer 10 be- 


tätigt und Relais 11 schließt den Kon- 


takt für die Betätigung des Typendruck- 
relais 12. Es fließt ein Strom von Bat- 
terie 14 über Leitung 15, Relaiszunge 
13, Leitung 16, Hilfselektromagnet 17, 
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Schraube 18, Feder 19, Spiralfeder 20, ! 


Leitung 21, Kopplungselektromagnet 22, 
Leitung 23 zurück zu Batterie 14. Beide 
Magnete ziehen daher ihre Anker an. 
Der Anker 24 des Hilfsmagneten schlägt 
gegen den Haken 25, so daß Stift 26 
über den zweiarmigen Hebel 27 gleitet, 
wodurch die Feder 20 die Doppelfeder 19 
von Kontakt 18 abhebt und gegen Kon- 
taktschraube 28 andrückt. Hiedurch 
wird ein Strom durch Leitung 29 zum 
Kopplungselektromagneten geführt, wel- 
cher auf die Dauer der ganzen Um- 
drehung diesen Weg beibehält. Das 
Relais wird so frei für die Stromimpulse, 
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welche das Typenrad einstellen und die 
Morsezeichen abgeben. 

Die Fig. 24 zeigt Einzelheiten des 
Apparats. Damit Anker 24 keinen Augen- 
blick abfallen kann, was Druckfehler ver- 
ursachen würde, müssen die Kontakt- 
schrauben 18 und 28 so eingestellt wer- 
den im Verhältnis zur Doppelfeder 19, 
daß sie beim Uebergang zwischen den 
beiden Kontakten für einen Augenblick 
beide Kontaktschrauben berühren. 


Die zwei Magnete arbeiten auf Ab- 
sendung des ersten Impulses. Dabei 
passiert der Kontaktarm den Kontakt O. 
Da während des Passierens der Kon- 
takte 1, 2 und 3 von der Sendestation 
kein Impuls ausgeht, wird in dieser Zeit 
auch in der Empfangsstation nichts ge- 
schehen. In dem Augenblick jedoch, da 
der Kontaktarm den Kontakt 4 berührt, 
wird durch den von der Sendestation 
kommenden Impuls der Relaisstromkreis 
in der Empfangsstation geschlossen, wo- 
durch ein Strom von Batterie 14 über 
15, 13, 16, den Hilfselektromagneten 17, 
über Leitung 30, Ring 31, Kontakt 4, 
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Leitung 32, Kryptograph K, Leitung 32°, 
Magnet 33, Leitung 34 und Batterie 14 
geschlossen wird. Der Anker des Mag- 
neten 33 schlägt gegen Haken 35, so 
daß die mit Hebel 36 verbundene Kon- 
taktbürste 37 durch eine Feder gegen 
die Kontakttrommel 38 gedrückt wird. 
Haken 35 und Kontaktbürste bleiben in 
der in der Zeichnung angegebenen Stel- 
lung stehen. Dagegen wird der Anker 
des Magneten 33, sobald der Impuls 
vorbei, in seine Ruhestellung durch eine 
kleine Feder zurückgeführt. 

Der Kontaktarm 39 bewegt sich da- 
bei weiter über Kontakt 5 und 6, ohne 
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dem Zahnrad 49 plötzlich in der Pfeil- 
richtung in Umdrehung versetzt. Die 
Kontakttrommel streift damit gegen die 
eingestellten Schleifbürsten, in diesem 
Falle gegen Bürste 37, wodurch ein 
Stromkreis von Batterie 50 über Lei- 
tung 51, Bürste 52, das eingestellte 
Zeichen, Bürste 37, Bürste 53, Leitung 
54, durch den Elektromagneten 55 zur 
Batterie 50 zurückgeschlossen wird. Der 
Anker des Magneten 55 schlägt gegen 
den Haken 57, so daß dieser das Stahl- 
stück 58 freigibt. Letzteres wird durch 
die kräftige Blattfeder 59 gegen das 
Zahnrad 49 gedrückt und greift in den 
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Fig. 24. 


daß etwas geschähe, da während dieser 
Zeit keine Impulse von der Sendestation 
kommen. 

Indem der Kontaktarm auf den Kon- 
takt 7 kommt, wird ein Stromkreis von 
der Batterie 40 über 41, 7, 7, 42 und 
durch den Magneten 43 über Leitung 44 
zu Batterie 40 zurückgeschlossen. Der 
Magnet 43 zieht seinen Anker an und 
gibt Arm 44a frei, der auf derselben 
Achse wie die Kontakttrommel und das 
Typenrad sitzt und diese in der Aus- 
gangsstellung festhält. 

Indem dieser Arm 44a freigegeben 
wird, wird eine Nase in das Zahnrad 45 
gedrückt, welches fest verbunden ist 
mit der Schnurscheibe 46, die in gleich- 
mäßiger Umdrehung durch den Motor 47 
gehalten wird. Dadurch wird die Kon- 
takttrommel und das Typenrad 48 samt 


Zahn, welcher dem auf der Trommel. 
eingestellten Morsezeichen entspricht. 
Damit wird das Stahlstück 58 um seine 
Achse 60 gedreht und der Papierstreifen 
mit der Druckwalze gegen das Typen- 
rad gepreßt und der dem eingestellten 
Morsezeichen entsprechende Buchstabe, 
in unserem Falle O, abgedruckt. 

Indem der untere Arm des freigege- 
benen Stahlstücks vorwärts geht, schlägt 
er gegen den Arm 63, der auf dem 
Rahmen 64 befestigt ist. Damit wird 
die Bürstenachse gedreht und die Bürste 
37 wieder außer Berührung mit der 
Kontakttrommel gebracht. Arm 36 
kommt dabei wieder unter Haken 35 
und wird so in der Ausgangsstellung 
erhalten. Der Abdruck des Buchstabens 
ist beendet. 

Indem das Zahnrad 49 sich weiter 
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. dreht, kommt der daran befestigte Stift 
65 gegen Ende der Umdrehung unter 
den unteren Arm des Hebels 66 zu 
liegen und drückt diesen nach oben. 
Damit drückt Stift 67 gegen den oberen 
Vorsprung des Stahlstücks 58 und schiebt 
letzteresin seineA usgangsstellung zurück, 
bis das untere Ende wieder in Haken 
von 57 einhakt und festgehalten wird. 
Unter diesen Vorgängen ist der Stift 
des Zahnrads von Hebel 66 frei gewor- 
den und dieser trifft gleichzeitig ein, 
wenn Arm 44a auf der andern Seite der 
Kontakttrommel den Haken 68 am 
Magnetanker trifft, durch welchen Arm 
44 festgehalten wird. Damit tritt die 
Sperrnase aus dem Zahnrad 45 und die 
Kontakttrommel und das Zahnrad 49 
und das Typenrad bleiben in der Aus- 
gangsstellung stehen. 

Die Papierfortführung vollzieht sich 
selbsttätig in folgender Weise: 

Die Papierführungswalze 69, welche 
den Streifen, nach Abdruck jedes Buch- 
stabens zirka 6 mm verschiebt, sitzt auf 
derselben Axe 70 wie das Rad 71, gegen 
welches die Stücke 72 und 73 andrücken. 
Das untere Stück 72 sitzt an einem an 
58 angebrachten Stift und folgt den Be- 
wegungen des Stahlstücks 58. Stück 73 
dreht sich um einen Stift an der Vorder- 
seite des Apparats. 

Gegen den Papierstreifen und die Pa- 
pierführungswalze 69 drückt eine kleine 
Walze 74 mit geriffelter Oberfläche, in 
welche in der Mitte auf ihren ganzen 
Umfang eine Rinne ausgeschnitten ist, 
durch welche verhindert wird, daß die 
eben gedruckten Buchstaben sich ver- 
wischen. 

Indem nun das Stahlstück .58 sich 
beim Drucken um seine Achse dreht, 
drückt das untere Stück 72 gegen das 
Rad 71 und dreht dies um einen Zahn, 
während gleichzeitig das obere Stück 73 
über einen Zahn weggleitet. Dabei wird 
auch die Papierführungswalze gedreht 
und zieht das Papier so kräftig nieder, 
daß es gespannt über der Druckwalze 
gehalten wird. Indem das Stahlstück 58 
durch den Hebel 66 zurückgeführt wird, 
wird das Rad 71 von dem oberen Stück 
73 festgehalten, so daß es die Drehung 
nicht mitmachen kann. Damit wird das 
Papier zwischen den Walzen 69 und 74 
festgeklemmt und ein Stück über die 
Druckwalze gezosen, indem diese sich 
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abwärts bewegt. Dies Stück entspricht 
einer Buchstabenbreite Zwischenraum. 
Zum Einfärben sämtlicher Typen dient 
eine gewöhnliche Farbrolle mit Filz- 
belag, welche sich mit dem Typenrad 
bewegt und dauernd an letzteres Farbe 
abgibt. Die Farbrolle ist auf dem Schema 
nicht dargestellt. 

Die bisher beschriebenen Vorgänge: 
Buchstabendruck, Ausschluß der Morse- 
typen und Papierfortführung spielen 
sich ab von dem Augenblicke, da der 
Kontaktarm den Kontakt 7 berührt, bis 
zu deren Rückkehr in die Ruhelage. 
Der Kontaktarm gleitet über Kontakt!8 
ohne Wirkung. 

Nachdem der Arm angekommen, 
drückt der Stift 75 am Anker gegen 
den langen Stift 26 und drückt diesen 
bei Seite, bis er unter den Haken 25 
kommt und festgehalten wird. Damit 
wird die Verbindung zwischen der 
Doppelfeder 19 und Schraube 28 unter- 
brochen und zugleich der Strom für 
den Kupplungsmagneten 22 ausgeschal- 
tet, worauf dessen Anker abfällt und 
zum Stehen kommt, indem die Nase 75a 
sich gegen den Anschlag 76 legt. Da- 
mit ist alles in die Ausgangsstellung 
zurückgekehrt und der Apparat ist 
bereit, einen neuen Buchstaben aufzu- 
nehmen. | BT 

Gehört dieser neue Buchstabe zu je- 
nen, welche sich auf dem linken oder 
rechten Typenring befinden, so muß 
das Typenrad erst entsprechend einge- 
stellt werden. 

Das geschieht folgendermaßen: 

Wird z. B. die mit 2 bezeichnete 
Taste niedergedrückt, so werden vom 
Sendeapparat Impulse entsandt, indem 
der Kontaktarm über die Kontakte 0, 
1, 3,4, 5 und 6 hingeleitet. Von diesen 
wird der von Kontakt 1 veranlaßlte Im- 
puls benutzt, das Typenrad einzustellen, 
während die vier folgenden Impulse zum 
Einstellen der Morsetypen dienen. ` 

Aus dem Schema des Empfängers ist 
zu ersehen, was in diesem vorgeht: 

Mit der Ankunft des ersten Impulses 
werden Kopplungs- und Hilfsmagnet er- 
regt, wie für den Buchstaben O erklärt 
wurde. 

Wird dann Kontakt 1 berührt, so folgt 
ein weiterer Impuls. Damit geht ein 
Strom von Batterie 14 über 15, 13, 16; 
den Magneten 17 über 30, 31, Kontakt t, 
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Kryptographen K, Leitung 77, Magnet 
78, Leitung 79, 34 und zurück zu Bat- 
terie 14. Magnet 78 zieht seinen Anker 
80 an, welcher mit dem Ansatz 81 gegen 
Stück 82 schlägt, welches den Arm 83 
oben hält. Dieser Arm fällt nieder, in- 
dem er sich um Schraube 84 dreht und 
durch Feder 85 niedergezogen wird. 
Direkt unter dem Arm 83 und quer 
dazu liegt die Welle 86, welche ver- 
mittelst des Schnurlaufs 87 und Motors 
47 in rascher Umdrehung erhalten wird. 
Auf dieser Welle sitzt unter dem Arm 83 
das dreizähnige Rad 88 nebst Ansatz 89. 
Das dreizähnige Rad steht so zum Arm 
83, daß dessen Zähne in den Arm ein- 
greifen, wenn dieser niederfällt, wodurch 
er zur Seite geschoben wird. Damit 
dreht der Arm, der fest auf der Axe 90 
sitzt, diese in den Lagern 91 und 9. 
Ein am oberen Ende dieser Axe ange- 
brachter (Querarm 93 schiebt in diesem 
Falle das Typenrad einwärts gegen das 
Zahnrad. Der (Juerarm 93 hat nämlich 
am oberen Ende eine Gabel, womit er 
über eine Hülse 94 auf dem Typenrad 
greift. Das Typenrad wird dabei von 
4 Stiften 95, 96 (zwei sind nicht sicht- 
bar) geführt. Ist das Typenrad in seiner 
innersten Stellung angelangt, so wird es 
festgehalten, bis der Abdruck des be- 
treffenden Buchstaben vollendet ist. Der 
Arm 83 wird sofort, nachdem er Axe 90 
gedreht hat, nach oben in seine Aus- 
gangsstellung zurückgeführt von dem 
Zapfen 89, so daß er für neue Benutzung 
bereit ist. 

Die Morsezeichen werden eingestellt 
wie dies für Buchstaben O erklärt wurde. 
Auch der Druck geht, wie bereits be- 
schrieben, vor sich, wobei alle Teile den- 
selben Platz einnehmen mit Ausnahme 
des Typenrades, das in seine innerste 
Stellung geschoben ist. Wenn nun das 
Stahlstück 58 wirksam wird, gibt es die 
Arretierung, welche das Typenrad in 
seiner innersten Stellung festgehalten hat, 
frei, wodurch das Typenrad in seine 
Mittelstellung zurückkehrt, wenn der 
Druck vollzogen ist. Das wird durch 
eine an der Axe 9) angebrachte Puffer- 
anordnung bewirkt. Puffer 97 von der 
Spiralfeder 98 angedrückt, wirkt auf die 
(uerstange 99 auf der Axe 90. Indem 
diese nach der einen oder anderen Seite 
gedreht wird, schiebt die QQuerstange den 
Puffer zurück, wodurch die Spiralfeder 


TE ——————— O. 


gespannt wird. Nachdem dann das Typen- 
rad nach dem Abdruck eines Buchstabens 
frei gleitet, schiebt die Spiralfeder die 
Querstange in seine Ausgangsstellung, 
dreht damit die Axe 90 und führt das 
Typenrad in die Mittelstellung zurück. 
Das weitere spielt sich ab wie für Buch- 
staben O erklärt wurde. 
(Schluß folgt). 


Eine Telephonbehörde für Großbri- 
tannien. 
Von H. Laws Webb. 
(Fortsetzung.) 


Einige Jahre, nachdem das Parlament 
dem Postmaster General das Telegraphen- 
monopol eingeräumt hatte, wurde das 
Telephon erfunden. Als sich nun Ge- 
sellschaften bildeten, um diese wunder- 
bare Erfindung in Großbritannien in den 
Dienst der Öeffentlichkeit zu stellen, 
verklagte der Postmaster-General jene 
Gesellschaften wegen Einbruch in das 
staatliche Telegraphenmonopol. Man 
fand, daß das Telephon im Sinne des 
Telegraphengesetzes ein Telegraph sei 
und die Gesellschaften mußten die Be- 
dingungen des Postmaster-General an- 
nehmen oder auf das Geschäft verzichten. 
Um diese Zeit (1880) hatte der Post- 
master-General bereits genügende Er- 
fahrung darüber, daß der Telegraphen- 
betrieb in den Händen des Staats eine 
wenig einträgliche Sache sei, ummiteiner 
neuen Erfindung, deren geschäftliche Aus- 
sichten von seinen Beratern mit Miß- 
trauen betrachtet wurde, vorsichtig zu 
sein. Die Postverwaltung befaßte sich 
daher zunächst nicht mit dem Telephon- 
betrieb, sondern gestattete den Telephon- 
gesellschaften, ihren Betrieb fortzuführen, 
jedoch unter sehr harten Bedingungen 
und Vorschriften. In der Tat waren die 
ersten Lizenzen auf gewisse außeror- 
dentlich Kleine Gebiete beschränkt und 
der Postmaster-General wurde in kurzer 
Zeit von der Öffentlichen Meinung ge- 
zwungen, diese Beschränkungen aufzu- 
heben und Lizenzen für das ganze Land 
auszudehnen. Von Anfang an jedoch 
wurde das Telephon als ein Konkurrent 
des Telegraphen angesehen und nicht 
nur gezwungen, Abgaben an den Tele- 
graph zu zahlen, sondern auch sich in 
verhältnismäßig untergeordneter Stellung 
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zu halten. Eine Abgabe von 10°, der 
Bruttoeinnahme aus dem Telephonbe- 
trieb mußte an die Postverwaltung be- 
zahlt werden, es wurde verboten, das 
Telephon für geschriebene Nachrichten 
zu benützen und zahlreiche andere Be- 
schränkungen und Belästigungen wurden 
auferlegt. Eine der größten dieser 
Schwierigkeiten, welche die Entwicklung 
des Telephons beeinträchtigte, lag darin, 
daß den Telephongeselischaften keine 
anerkannte Befugnis zur Anlegung ihrer 
Leitungen zugestanden wurde. Alle An- 
strengungen, solche Befugnis zu erhalten, 
wurden ununterbrochen von der Re- 
gierung vereitelt. Eine andere große 
chwierigkeit, welchesich mitdem Heran- 
nahen des gegenwärtigen Jahres ständig 
verschärfte, bestand darin, daß die 
Lizenz vom Jahre 1880 31 Jahre gewährt 
wurde und mit dem letzten Tag des 
Jahres 1911 erlosch, ohne daß Vorkeh- 
rung für die Fortführung des Telephon- 
betriebs nach dem Ablauf der Lizenz 
etroffen worden wäre. Die Regierung 
atte sich die Befugnis vorbehalten, ihre 
Absicht, das Telephongeschäft käuflich 
zu übernehmen in Abständen von 7 Jahren 
mitteilen zu können, doch wurde von 
dieser Befugnis niemals Gebrauch ge- 
macht. Die Telephongesellschaften waren 
daher in der mißlichen Lage, einen 
schwierigen technischen Betrieb unter 
diesen ungünstigen Bedingungen fort- 
führen zu müssen. Diese Bedingungen 
haben eine weitsichtige Politik in der 
Entwicklung des Telephons vollkommen 
verhindert und das englische Publikum 
war der leidtragende Teil. 
Gegenwärtig haben wir 644000 Tele- 
phone im vereinigten Königreich in Be- 
nutzung, während wir 3 Millionen haben 
müßten, wenn hierzulande das Telephon 
im selben Verhältnis zur Bevölkerungs- 
ziffer benützt würde wie in den Verei- 
nigten Staaten von Amerika. Gleicher- 
weise müßte der Verkehr in den Städten 
sowohl als wie auf dem ganzen Land 
gegenüber dem jetzigen Zustande bedeu- 
tend entwickelter sein. Von sehr sach- 
verständigen Beobachtern wirdbehauptet, 
daß eine der wichtigsten Ursachen für 
die kaufmännische und industrielle Ent- 
wicklung der Vereinigten Staaten die 
außerordentlich umfangreiche und äus- 
serst wirksame Anwendung des Tele- 
phons bildet, deren sich die amerikanische 
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Allgemeinheit erfreuen kann. Das Tele- 
phon bringt dort Stadt mit Stadt und 
jeden Teil großer Städte mit jedem 
anderen augenblicklich in Verbindung. 
Der Wert solch schneller allgemeiner 
Verkehrsgelegenheit kann kaum über- 
schätzt werden und der Verlust, welchen 
andere industrielleGemeinschaften durch 
den Mangel der gleichen Gelegenheit 
erleiden, ist schwer zu ermessen. Und 
doch besteht keinerlei Schwierigkeit, 
auch hierzulande einen ebenso ausge- 
dehnten und wirksamen Telephonbetrieb 
einzurichten, wie er gegenwärtig in 
Amerika besteht. Er ist einfach eine 
Frage des Kapitals, der Leitung und 
entsprechender Befugnisse. 

Die Zeit gestattet mir nicht, im ein- 
zelnen die Wechselfälle des Telephon- 
betriebs in unserem Lande zu verfolgen. 
Ich habe eben gezeigt, daß die beschränkte 
Lizenzdauer und der Mangel allgemeiner 
Befugnisse für den Leitungsbau fort- 
dauernd wirksame Hindernisse bildeten. 
Doch der Umstand, daß das Telephon 
als eine Art gedungener Einbrecher in 
ein Staatsmonopol betrachtet wurde, be- 
wirkte, daß sich sein Lebenslauf in diesen 
kurzen 30 Jahren außerordentlich ereig- 
nisvoll gestaltete. Der Staatstelegraph, 
der Millionen Öffentlichen Geldes ver- 
schlungen, hatte seit 1876 keinerlei 
Untersuchung mehr zu bestehen und 
konnte in Frieden seines Weges ziehen, 
der Telephonbetrieb jedoch, der ein 
Geschäft war und sich selbst bezahlte, 
wurde einer Untersuchung nach der 
anderen und einem Wechsel der Regie- 
rungspolitik nach dem anderen unter- 
worfen. Zuerst wurden die Telephon- 
gesellschaften wie eine Sträflingsgesell- 
schaft mit den Beinen aneinandergehängt 
und auf kleine Gebiete eingeschränkt. 
Dann gestattete man ihnen, sich frei über 
das Land auszubreiten und Fernleitungen 
zur Verbindung der verschiedenen 
Städte zu bauen. Dann beschloß die 
Regierung, die Fernleitungen selbst zu 
übernehmen, um die Telegraphenrente 
zu schützen, welche schon lange zu exi- 
stieren aufgehört hatte. Eine ganze Reihe 
von Sonderausschüssen über die Tele- 
phonfrage wurden eingesetzt und in den 
neunziger Jahren blieb den Telephon- 
gesellschaften kaum mehr Zeit, ihre 
Geschäfte zu besorgen, so viele Fragen 
hatte die Leitung zu beantworten. 1899 
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kam des verstorbenen Hanburys Politik 
des Wettbewerbs der Gemeinden und 
der Postverwaltung mit ihrem eigenen 
Lizenzträger. Diese Politik richtete sich 
unumwunden dahin, entweder den An- 
kauf der Anlagen der Telephonkompagnie 
am Ende der Lizenzdauer zu erleichtern, 
oder diesen Ankauf überhaupt unnötig 
zu machen. Als sich herausstellte, daß 
diese Politik versagte, wurde die Ver- 
einbarung von 1905 getroffen. Danach 
verpflichtete sich die National Telephone 
Company, ihre Anlagen an den Post- 
master-General zum Betriebswert zu 
verkaufen und die augenblickliche Lage 
ist nun so, daß der Telephonbetrieb in 
kurzer Zeit ein Staatsmonopol werden 
wird. a 

Kein Geschäftsmann sieht, wie ich 
glaube, ohne Befürchtung auf die Er- 
richtung eines Staatsmonopols im Tele- 
phonbetrieb. Kein Geschäftsmann er- 
wartet die hohe Wirksamkeit und die 
umfangreiche Anwendung des Telephons 
wie sein Geschäftsinteresse verlangt, 
wenn der Telephonbetrieb politischen 
Einflüssen und den unkaufmännischen 
Verwaltungsgrundsätzen einer. Staats- 
verwaltung unterliegt. Wir sind in die 
gegenwärtige mißliche Lage geraten, 
durch den vor 46 Jahren gemachten 
Fehler, durch welchen der Postverwal- 
tung gesetzlich ein Telegraphenmonopol 
eingeräumt wurde, ein Schritt, welcher 
von vielen als Fehler erkannt wurde und 
völlig unnötig war, wenn der Staat im 
Stande gewesen wäre, den Telegraphen- 
betrieb technisch und finanziell erfolg- 
reich zu führen. Der Telegraph ist nun 
außer Reichweite, aber kein Geschäfts- 
mann wünscht, daß der Telephonbetrieb, 
welcher viel größerer Entwicklung und 
Nutzleistung fähig ist, desselben Weges 
gehe und ein finanzielles Schmerzens- 
kind werde, für welches alljährlich Ent- 
schuldigungen und Beschönigungen vor- 
gebracht werden müßten. Unter solchen 
Umständen würde die so erwünschte 
rasche Entwicklung unmöglich werden, 
da selbst die Regierung nicht unaufhör- 
lich große Summen Geldes in die Aus- 
dehnung eines unrentablen Unterneh- 
mens anlegen würde. Selbst wenn der 
staatliche Telephonbetrieb einen Gewinn 
erzielte, so könnte er sich doch nicht 
mit der dem geschäftlichen Bedürfnis 
entsprechenden Schnelligkeit entwickeln, 
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aus dem einfachen Grund, weil die finan- 
zielle Herrschaft bei dem Schatzamt und 
nicht bei den unmittelbar für den Be- 
trieb verantwortlichen Personen liegen 
würde. Die Verwaltung öffentlichen 
Geldes durch ein Reichsschatzamt ist 
ihrer Natur nach unbehilflich und pein- 
lich und kann nicht durch geschäftliche 
Erwägungen beeinflußt werden, welche 
von höchster Wichtigkeit bei einem 
rasch wachsenden Unternehmen sind. 


Die wirklichen Bedürfnisse des 
Telephonbetriebs. 

In verschiedenen Teilen des Landes 
wurde kürzlich eine Seite der Telephon- 
frage,. die Frage der Gebühren, zum 
Gegenstand der Betrachtung gemacht. 
Für den Geschäftsmann ist diese Frage 
keineswegs der wichtigste Teil des Gegen- 
standes. Der Geschäftsmann braucht ein 
hochentwickeltes Netz und eine hoch- 
entwickelte technische Leistung des Be- 
triebs.. Er will im Stande sein, jeder- 
mann, mit dem er ein Geschäft hat, 
telephonisch zu erreichen, schnell, sicher 
und wirksam. Hat er solch allgemeine 
und technisch genügende Möglichkeit, 
so ister gerne bereit, einen angemesse- 
nen Preis dafür zu bezahlen. Um den 
Telephonberrieb in Großbritannien auf 
jene Höhe der Ausdehnung und Voll- 
endung zu bringen, wie dies die Ge- 
schäftsinteressen des Landes erfordern 
d. h. 5 Telephone an Stelle jedes einzel- 
nen jetzt in Betrieb befindlichen, ist ein 
großer Kapitalaufwand und eine unter- 
nehmungslustige vom fortschrittlichen 
Geist erfüllte Betriebsleitung nötig. 

Um diesen Zufluß an Kapital — für 
eine Reihe von Jahren werden jährlich 
mehrere Millionen nötig — zu sichern 
und entsprechende Leistungen für die 
Ausgestaltung des Dienstes seitens der 
Unternehmungsleitung zu gewährleisten, 
muß die Telephonfrage nach kaufmän- 
nischen Gesichtspunkten und nicht nach 
denen eines Staatsmonopols gelöst wer- 
den. Vielfache Einwände wurden gegen 
die Ausdehnung der Telephonlizenz auf 
eine gewöhnliche Privatgesellschaft er- 
hoben. Aber auch ein bedeutender Teil 
der öffentlichen Meinung ist dem Staats- 
monopol abgeneigt. Es kann jedoch eine 
Lösung gefunden werden, welche beiden 
Gesichtspunkten Rechnung trägt. 

(Schluß fogt.) 
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Kabel und drahtlose Telegraphie. 
Von Prof. Dr. F. Braun in Straßburg. 


Vielfach besteht im Publikum die Ansicht, 
daß drahtlose und Kabeltelegraphie sich im 
Kampfe mit einander befänden, eine Ansicht, die 
häufig noch aus Kreisen, welche der drahtlosen 
Telegraphie nahe stehen, unterstützt wird. Als 
z. B. Fessenden im Jahre 1907 mitteilte, daß er 
wieder eine neue Art elektrischer Wellen gefun- 
den habe (die bei Nacht zwar schwächer, bei 
Tage aber stärker durchdringen sollten als die 
trüberen), sprach er gleichzeitig aus, daß der 
Kabeltelegraphie jetzt ein ernstlicher Gegner 
entstanden sei, der sie vielleicht bald töten werde. 
Auch als kürzlich die Goldschmidtsche Methode 
zur Erzeugung elektrischer Schwingungen öffent- 
lich besprochen wurde, glaubte vielfach das 
Publikum aus den Mitteilungen der Presse einen 
ähnlichen Klang herauszuhören — wenigstens 
‚wurde ich gesprächsweise wiederholt von ruhig 
denkenden Männern in diesem Sinne interpelliert. 
Ich bin überzeugt, daß dieselben Personen mit 
ihrer gereiften Erfahrung Neuerungen in einem 
anderen technischen Gebiete gegenüber, auch 
ohne von dessen technischem Detail Kenntnis 
zu haben, lediglich nach allgemeinen Erwägungen 
ein bestimmteres Urteil sich würden zugetraut 
haben; aber die drahtlose Telegraphie erscheint 
als etwas so Fremdartiges, daß man glaubt, in 
diesem Gebiete könne gewissermaßen über Nacht 
der Stein der Weisen entdeckt werden. Dies 
veranlaßte mich, hier kurz zu der obigen Frage 
Stellung zu nehmen. 


In meinen letzten Aufsätzen über die praktische 
Herstellung elektrischer Schwingungen bin ich 
auf die Goldschmidtsche Methode nicht einge- 
gangen aus zwei Gründen. Erstens war der von 
mir gewünschte Umfang der Aufsätze schon 
größer geworden, als mir lieb war, und ferner 
lagen definitive Berichte über die Maschine noch 
nicht vor. Außer dem allgemeinen Prinzip war 
mir privatim nur bekannt, daß bei der Firma 
Lorenz Versuche gemacht wurden und zwar mit 
günstigem Ergebnis. So beabsichtigte (ch in 
einem späteren Aufsatz auf die Goldschmidtsche 
Methode einzugehen. Dies erübrigt sich jetzt, 
nachdem von Herrn D&guisne und dem Erfinder 
selber in dieser Zeitung darüber berichtet 
worden ist. 


Die Schwingungen, wie sie die drahtlose Tele- 


graphie verlangt, in funkenlosen Bahnen und 
kontinuierlich zu erzeugen, war gewiß wünschens- 
wert und wurde schon lange angestrebt. Und 
da unsere gewöhnlichen Wechselströme nichts 
anderes sind als elektrische Schwingungen, aber 
von sehr niedriger Periode (ca. 50), so war die 
nächste Frage, ob man auf demselben Wege die 
Periode entsprechend hoch steigern könne, bis 
auf mehrere 100000, eventuell selbst auf eine 
Million. Die Schwierigkeiten steigen aber, wie 
dem Techniker bekannt ist, mit zunehmender 
Periodenzahl. Schon vor etwa 20 Jahren wollte 
Tesla Maschinen konstruiert haben, bei denen 
er durch starke Unterteilung der Polschuhe 
Wechselströme von etwa 15000 Schwingungen 
pro Sekunde erzielt habe; in der Praxis ist von 
ihnen nichts bekannt geworden. Dieses Prinzip 
der zunehmenden Polunterteilung hat bisber aus 
technischen Gründen versagt. Dagegen hat Patten 


schon im Jahre 1894 den Vorschlag gemacht, 
auf derselben Achse mehrere gleich gebaute 
Wechselstromgeneratoren anzubringen; die erste 
Maschine wird mit Gleichstrom erregt; der in 
ihr erzeugte Wechselstrom erregt die zweite 
Maschine und bringt dort Strom doppelter Fre- 
quenz im rotierenden Teile hervor; dieser erregt 
die dritte Maschine u. s. f. Patten nahm an, 
daß die Frequenzen sich je verdoppeln, also die 
Reihen 1, 2, 4, 8 usw. durchliefen. Dies ist 
leider nicht so; sie steigen nur additiv, also in 
unserem Fall nach der Reihe 1, 2, 3, 4 usw. 
Wesentlich derselbe Vorschlag wurde im Jahre 
1908 von L. Cohen gemacht; er fügte aber Kon- 
densatoren in die Wechselistromkreise, brachte 
sie dadurch auf Resonenz und gewann so stei- 
gende Frequenzen. Der Goldschmidtsche Ge- 
nerator benutzt gleichfalls Wechselfelder, in 
denen Spulen,die von Wechselstrom durchflossen 
werden, rotieren; er bewirkt aber die Frequenz- 
steigerung in einem einzigen rotierenden Teil, 
indem die erzielten Ströme höherer Frequenz 
wieder dem feststehenden Wechselfeld zugeführt 
werden und so fort, so daß die Perioden sich 
gegenseitig steigern. Er erzielt nach seinen 
Angaben durch offenbar sehr günstige Konden- 
satoranordnungen bei 30000 Perioden einen Wir- 
kungsgrad von etwa 80 Proz., bei 60000 Perioden 
immerhin noch etwa 60 Proz. Das ist gewiß 
eine bedeutende Leistung, und die Schwierig- 
keiten, die er zu überwinden hatte, waren sicher 
sehr große. Wenn man demgegenüber aber 
fragt nach den Wirkungsgraden der seitherigen 
Anordnungen zur Erzeugung elektrischer Schwin- 
gungen, so ergibt sich z. B. folgendes: So lange 
die Großstation Nauen noch in der alten Art 
(mit langsamer Funkenfolge) arbeitete, wurden 
aus 35 PS. der Lokomobile 9 bis 10 PS. elek- 
trische Energie in der Antenne erzeugt (nicht 
2 bis 3 PS., wie versehentlich in dem Aufsatz 
des Herrn Deguisne angegeben ist); das ent- 
spräche von der mechanischen Arbeit der Dampf- 
maschine an gerechnet einem Wirkungsgrade 
von etwa 25 Proz.; die Frequenz war aber 150000. 


Nach dem Umbau zu tönenden Funken soll 
der Wirkungsgrad auf 75 bis 80 Proz. gestiegen 
sein. Wenn man annimmt, daß die Messungen 
der Antennenenergie (welche an sich noch an 
Schwierigkeiten leiden) wenigstens in beiden 
Fällen vergleichbar sind, so folgt aus dem Bis- 
herigen, daß die seither verwendeten Funken- 
methoden bezüglich des Wirkungsgrades durch 
die Erzeugung der Schwingungen auf maschi- 
nellem Wege noch keineswegs überholt sind. 
Im Gegenteil: der Beweis, daß die höheren 
Frequenzen, wie 150000 mit Maschinen ebenso 
ökonomisch erzeugt werden können wie mit 
Funken, steht noch aus, 

Die Möglichkeit, an maschinelle Erzeugung 
zu denken, beruht vielmehr auf einem anderen 
Umstande, nämlich darauf, daß man (aus in 
meinen früheren Aufsätzen besprochenen Grün- 
den) in der drahtlosen Telegraphie, insbeson- 
dere, wenn es sich um große Reichweiten handelt, 
von den ursprünglichen Frequenzen in der 
Größenordnung von einer Million herunterge- 
gangen ist bis auf etwa 50000. Erst damit 
kommt man in Gebiete, wo der Elektrotechniker 
an eine maschinelle Erzeugung in rotierenden 
Maschinen, wesentlich nach dem Typus der 
seither benutzten, denken wird. 
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Und wenn auch bei diesen relativ niederen 
Frequenzen die Techniker, wie Herr Goldschmidt 
berichtet, ihm entgegenhielten: „Das gehe doch 
nicht“, so rührt dies teilweise davon her, daß 
man den magnetischen Eigenschaften des Eisens 
bei solchen Frequenzen nicht traute. Wenn 
auch Schames (1898) im Frankfurter Institut 
unter Déguisne gezeigt hatte, daß die magneti- 
schen Eigenschaften sich nicht so sehr ver- 
schlechtern, als man befürchtet hatte, so blieben 
doch die Schwierigkeiten der Eisenverluste be- 
stehen, welche davon herrühren, daß das Eisen 
elektrisch leitend ist. Allerdings erscheint es 
heute, wo wir wissen, daß aus praktisch unmagne- 
tisierbaren Komponenten stark magnetisierbare 
Stoffe hergestellt werden können (wie in den 
Heuslerschen Legierungen), keineswegs ausge- 
schlossen, daß sich ein nicht leitendes, stark 
magnetisierbares Material findet, welches auch 
nach seinen sonstigen Eigenschaften als Ersatz 
für das Eisen eintreten kann. Und da anderer- 
seits die Stärke der Induktionswirkungen mit 
steigender Frequenz zunehmen, so bieten sich 
gewiß Aussichten, auf diesem Wege weiter zu 
kommen. 

Es werden aber auch dann noch Schwierig- 
keiten entstehen; es muß z. B. die Rotations- 
geschwindigkeit der Maschinen sehr konstant 
bleiben. Gerade bei großer Abstimmschärfe 
würde eine Aenderung um 1 pCt. den ganzen 
Effekt fast illusorisch machen. Es soll aber 
hier keine negierende Kritik geübt werden. Wir 
wollen vielmehr annehmen, alle solche Schwie- 
rigkeiten seien überwunden, wir könnten in einer 
nach jeder Richtung hin befriedigenden Weise, 
sei es auf maschinellem, sei es auf anderem 
Wege, Schwingungen von etwa 50000 Perioden 
machen und damit tadellos telegraphieren. Was 
wird die Folge speziell für die Kabeltelegrapbie 
sein? 

Hier ist folgendes zu beachten: Den niederen 
Frequenzen entsprechend müssen nach unseren 
seitherigen Erfahrungen die Antennendimen- 
sionen sehr groß sein, selbst wenn man auf eine 
Resonnanz zwischen Antenne und erregender 
Schwingungen Verzicht leisten wollte. Die mit 
zirka 50000 Perioden arbeitende Marconische 
Großstation enthält als Antenne eine große 
Anzahl von Drähten, welche von einem Punkte 
in der Nähe des Bodens fächerförmig zirka 
50 Meter oder mehr in die Höhe geführt sind, 
dort rechtwinklig umbiegen und dann, einander 
parallel, als ein breites Band mehrere hundert 
Meter dem Boden parallel, also horizontal ver- 
laufen. Für die mit niederen Frequenzen, also 
z. B. mit Maschinenstrom arbeitenden Stationen, 
wird man also zunächst jedenfalls auf Landsta- 
tionen angewiesen sein. In diesen freilich er- 
blickt man die eigentlichen Konkurrenten für 
die Kabel. Ich glaube aber nicht mit Recht. 
Man muß auseinanderhalten das naturgemäßße 
Arbeitsgebiet der drahtlosen Telegraphie und 
dasjenige des Kabels. 


Was das erstere betrifft, so wird den Groß- 
stationen der drahtlosen Telegraphie gewiß für 
manche Zwecke, z. B. in Fällen kriegerischer 
Verwicklungen eine entscheidende Aufgabe zu- 
fallen: die direkte Verbindung der Kolonien mit 
dem Mutterland. Auch um eventuell längere 
Depeschen (politische Nachrichten, Zeitungsar- 
tikel) zwischen Europa und Amerika zu über- 
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mitteln, werden sie benützt werden. Das sind 
aber Aufgaben, welche man, ich möchte sagen, 
als die eines Privatkabels bezeichnen könnte. 
Ebenso wenig aber wie lange, ohne Relaisstationen 
durchgehende Telegraphenlinien über Land ent- 
scheidend für den Umfang des Gesamtdepeschen- 
verkehrs sind, ebenso wenig wird den Großsta- - 
tionen im allgemeinen eine solche Rolle im 
drahtlosen Verkehr zukommen. 


Eine stärkere Verwendung der drahtlosen 


Depesche wird, wie mir scheint, die neu gegrün- 


dete Betriebsgemeischaft bewirken, wonach alle 
mit Marconistationen einerseits, Telefunkensta- 
tionen andererseits versehenen Schiffe Tele- 
gramme jeden Inhalts austauschen. Damit ist 
ein Netz von Relaisstationen über die Erde ge- 
spannt. Man hat graphische Fahrpläne entworfen, 
aus denen für jeden Tag zu ersehen ist, welche 
Schiffe in gegenseitiger Reichweite stehen. Eine 
Depesche, die jetzt in Berlin aufgegeben wird, 
kann daher mit mehrfachem Umtelegraphieren 
in kurzer Zeit an jeden beliebigen Punkt der 
Erde befördert werden. Und das Publikum wird 
sich daran gewöhnen, für weniger wichtige Tele- 
gramme diesen Weg zu wählen. 


Ist damit der Kabeltelegraphie der Todesstoß 
versetzt? Schwerlich. Die Kabellinien sind 
voll beschäftigt, mehr können sie mit dem inve- 
stierten Kapital kaum leisten. Und für wichtige, 
noch dazu per Code gegebene Depeschen wird 
das diskrete Kabel immer bevorzugt werden. 
Von einer gerichteten Telegraphie aber in dem 
Sinne des Telezraphendrahtes ist nicht entfernt 
die Rede und wird mit denjenigen Vorgängen, 
auf denen wir heute eine drahtlose Telegrapbie 
aufbauen, nie die Rede sein. Dies kann mit 
Bestimmtheit behauptet werden. So wenig aber 
die Korrespondenzkarte den Brief aufgehoben, 
so wenig das elektrische Licht die Gasbeleuch- 
tung oder das Telephon die Depesche verdrängt 
hat, ebenso wenig wird die drahtlose Telegraphıe 
die Kabeltelegraphie töten. 


Vor einiger Zeit hatte allerdings auch ich, 
wenigstens vorübergehend, den Eindruck einer 
wirklichen Gefahr für die Kabel; es war, als 
ich Pfingsten 1909 in Köln den Vortrag des 
Grafen Arco über die Durcharbeitung und die 
Resultate des neuen Telefunkensystems gehört 
hatte. Es waren auch Herren aus dem Direk- 
torium einer holländischen Kabelgeseilschaft zu- 
gegen, die sich sehr für den Vortrag interessierten 
und alle Einzelheiten der Apparate genau besich- 
tigten; ihre Ansicht war aber, daß die drahtlose 
Telegraphie die Kabeltelegraphie nicht schädigen, 
im Gegenteil sie unterstützen werde. Es werden 
ihr nämlich — und dies wird mir auch von an- 
derer Seite bestätigt — durch die vielen Schiffe, 
die mit drahtlosen Stationen versehen sind und 
von der See aus nach Landstationen verkehren 
können, Depeschen zur Weiterbeförderung per 
Draht übermittelt. Als ich Tags nach dem Vortrag 
mit dem Redner im Eisenbahncoup&@ zusammen- 
saß, konnte ich, nachdem ich die Zeitungen 
durchgesehen hatte, ihm lächelnd sagen: „Auf 
Ihren gestrigen Vortrag hin sind die Aktien der 
Deutsch-Atlantischen Telegraphen-Gesellschaft 
um ein Prozent gestiegen.“ (F. Ztg.) 
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Vom Tage. 


Telephonverbindung Paris-Amsterdam. 
Die seit langem von der Amsterdamer Handels- 
kammer geforderte direkte Telephonverbindung 
Amsterdam-Paris ist nunmehr fertiggestellt. Am 
9. ds. Mts. wurden von einigen Amsterdamern 
Blättern die ersten Verständigungsversuche mit 
Paris unternommen, die sehr gut gelangen. 
Nachdem die nötigen administrativen Maßregeln 
getroffen worden sind, wird die neue Linie in 
einigen Wochen dem öffentlichen Gebrauch über- 
geben werden. 


Direkte Telegraphenverbindung Kölin- oder Düssel- 
dorf-Stettin. 
Dem Vernehmen nach sind gegenwärtig zwi- 
schen Köln und Stettin Telegraphierversuche im 
Gange, die durch die Vereinigung zweier Ver- 
bindungen Köln-Berlin und Berlin-Stettin ermög- 
licht werden. Diese Nachricht muß, so schreibt 
dazu der „Düsseldorfer General-Anzeiger“, in 
Düsseldorfer Verkehrskreisen berechtigtes Be- 
fremden erregen, da wohl aus ihr der Schluß 
gezogen werden darf, daß die Versuche zwar 
zur Herstellung der lange geforderten Verbin- 
dung Stettins mit dem Rheinlande führen sollen, 
daß jedoch gleichzeitig die viele Jahre alten 
Wünsche Düsseldorfs beiseite geschoben wer- 
den. Seit sieben Jahren ist der Antrag Düssel- 
dorfs auf eine Verbindung mit Stettin ständig 
abgelehnt worden, im Jahre 1908 sogar mit der 
eigenartigen Begründung, dieselbe Verbindung 
sei auch von Köln beantragt worden. Der vier 
Jahre jüngere Antrag Kölns hatte genügt, um 
unsere alten und berechtigten Wünsche zurück- 
zudrängen. Es sei der Postverwaltung ernstlich 
vorgestellt, daß sie den hiesigen Verkehrs- 
interessen einen empfindlichen Schlag versetzen 
würde, wenn sie Düsseldorf die Frucht seiner 
langjährigen Bemühungen um eine Verbindung 
der Ostseeküste mit dem Rheinland dadurch 
nimmt, daß sie die Verbindung Stettin-Köln her- 
stellt, statt der Verbindung Stettin-Düsseldorf. 
Der Düsseldorfer Hafen ist nicht nur der weit- 
aus größere und bedeutendere — so daß schon 
dadurch eine Verbindung Düsseldorfs und nicht 
Kölns mit dem größten preußischen Seehafen 
begründet erscheint —, sondern der Verkehr 
unseres Bezirkes ist auch Köln gegenüber ein 
so unverhältnismäßig hoher, daß bei richtiger 
Beurteilung der Verhältnisse nur Düsseldorf für 
eine rheinische Verbindung mit Stettin in Frage 
kömmen kann. Auch erwarten wir, daß unsere 
Bestrebungen in Stettin die nötige Unterstützung 
finden werden und hoffen, daß die Postverwal- 
tung unsern Wünschen Gerechtigkeit angedeihen 
läßt, mit Rücksicht auf das alte, nicht von der 
Hand zu weisende Bedürfnis. Es ist vielleicht 
nicht ohne Interesse, wenn wir darauf hinweisen, 
daß wir auf Grund zahlreicher Anregungen in 
den letzten vier Jahren nicht weniger als zwölf- 
mai für die Herstellung einer direkten Tele- 
graphenverbindung Düsseldorf-Stettin eingetreten 
sind. 


Neue Fernsprech- Apparate für feuchte Räume 
Es läßt sich nicht immer vermeiden, daß Fern- 
sprech-Apparate bei Teilnehmerstellen in feuch- 
ten Räumen untergebracht werden. Zur Ein- 
schränkung der unter dem Einfluß der Feuchtig- 


keit entstehenden Störungen will für solche 
Räume die Post besondere Apparate zulassen, 
wie sie in gleicher Ausführung für die Kolonien 
angefertigt werden. Bei diesen Apparaten sind 
die Eisen- und Stahlteile verkupfert und mit Lack 
überzogen, die Holzteile wasserdicht lackiert, die 
übrigen Teile sind mit imprägnierter Umspin- 
nung umzogen. Für die neuen Apparate müssen 
die Teilnehmer einen einmaligen Beitrag von 
15 Prozent zu den Beschaffungskosten beitragen. 


Telegraph und Telephon in Amerika. Die Inter- 
state Commerce Commission kündigte an, daß 
alle zwischenstaatlichen Telegraphen- und Tele- 
phongesellschaften ihrer Kontrolle unterliegen. 


Das Telephon am Kong». 
Die erste Telephonverbindung in Zentralafrika 
soll in der beigischen Kongokolonie eingerichtet 
werden. Die Kosten für ein einfaches Gespräch 
werden in Anbetracht der Schwierigkeiten, die 
mit der Anlage und Instandhaltung der Leitung 
verbunden sind, wohl die höchsten sein, die bis 
jetzt für Telephongespräche berechnet wurden. 
Wie uns mitgeteilt wird, hat die belgische Re- 
gierung eine Verfügung unterzeichnet, nach der 
eine öffentliche Telephonverbindung im Kongo- 
gebiet zwischen Boma-Thysville-Tinshassa und 
Leopoldville errichtet werden soll. Die Gebühr 
für ein gewöhnliches Gespräch wird die anstän- 
dige Höhe von 150 Francs betragen. 


Das „schwarze Telephon Kabinett", 

Die „Deutsche Warte“ schreibt: 

Die von den Parisern so vielgeschmähte fran- 
zösische Telephonverwaltung hat in ihrem Be- 
triebe nun eine Neuerung eingeführt, die dazu 
bestimmt ist, den Verkehr der Beamten mit 
dem Publikum zu überwachen. Man hat auf 
dem Telephonamt für das Aufsichtspersonal so- 
genannte „Mithörapparate“ eingerichtet. Bisher 
konnten die Aufsichtsbeamten ihre Tätigkeit sozu- 
sagen nur platonisch ausüben, sietratenimmer erst 
in Wirksamkeit, wenn ein Streitfall zwischen Teil- 
nehmer und Telephonfräulein ausgebrochen war. 
Nun werden sich die Kontrolleure durch Mit- 
hören davon überzeugen können, ob die Tele- 
phondamen es an der nötigen Aufmerksamkeit 
und Höflichkeit gegen die Abonnenten fehlen 
lassen, denn wie kürzlich auch in Deutschland, 
so sind in Paris Streitigkeiten zwischen Fern- 
sprechteilnehmern und Telephondamen an der 
Tagesordnung. Aber das Pariser Publikum ist 
mit dieser Neuerung nicht einverstanden, es 
sträubt sich gegen den Gedanken, daß die Auf- 
sichtsbeamten ganze Gespräche mit anhören 
und kontrollieren können; man sträubt sich 
gegen diese „Zensur“, will das Telephongeheim- 
nis gewahrt wissen und fürchtet in den „Mit- 
hörern* eine Wiederkehr des berüchtigten 
„schwarzen Kabinetts“, das in früheren Zeiten 
die Inanspruchnahme der Post so gefährlich 
machte. 


Funkentelegraphenstation in Deutsch-Ostafrika. 


Am 20. März sind die Funkentelegraphensta- 
tionen Muansa und Bukoba am Viktoriasee in Be- 
trieb genommen worden. Dadurch hat Bukoba 
Anschluß an den in Muansa endigenden Zentral- 
landtelegraphen erhalten. Die Verbindung zwi- 
schen den in der Luftlinie etwa 170 km von 
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einander entfernten Orten ist die erste funken- 
telegrapbische Anlage der Reichs-Telegraphen- 
verwaltung in den afrikanischen Schutzgebieten. 
Sie ist sowohl in wirtschaftlicher als auch in 
militärischer Beziehung von erheblicher Bedeu- 
tung, da der Ort Bukoba den Durchgangspunkt 
für den Handel der volkreichen Bezirke Bukoba, 
Ruanda und Urundi bildet und der Sitz einer wich- 
tigen Residentur ist. Die Herstellung einer 
oberirdischen Telegraphenlinie (etwa 300 km) 
von Bukoba nach Muansa oder die Auslegung 
eines Kabels durch den Viktoria-See würde 
nicht nur auf große Schwierigkeiten gestoßen 
sein, sondern auch wesentlich höhere Kosten 
verursacht haben, als die Errichtung der Funken- 
station. 


Die Stationen sind von der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie nach dem System der 
tönenden Löschfunken unter besonderer Berück- 
sichtigung der tropischen Verhältnisse einge- 
richtet worden. Das Luftleitergebilde besteht 
bei beiden Stationen aus einer Schirmantenne, 
die in Muansa von einem 85 m hohen, in Bu- 
koba von einem 60 m hohen eisernen Gitter- 
maste getragen wird. Als Kraftquellen dienen 
Petroleummotore. Die Stationshäuser sind durch 
das Gouvernement für Rechnung der Tele- 
graphenverwaltung ausgeführt worden. Es sind 
massive, einstöckige Steinbauten, in denen auch 
die Postagenturen untergebracht sind. Da die 
Verbindung als Erweiterung des gewöhnlichen 
Telegraphennetzes zu "betrachten ist, kommt 
eine besondere Gebühr für die funkentelegraphi- 
sche Uebermittelung der Telegramme von und 
nach Bukoba nicht zur Erhebung. 


Radlographie in der Südsee. 

Auf den Fidschi Inseln ist vor kurzem die 
Anlage von drei Stationen für drahtlose Tele- 
graphie durch die Marconi-Gesellschaft in An- 
griff genommen worden. Die Hauptstation be- 
findet sich in der Nähe von Suda, mit dem sie 
durch den Telegraphen, wie durch das Telephon, 
dessen sich die Inselhauptstadt seit dem ersten 
dieses Monats erfreut, verbunden werden wird, 
während die beiden Nebenstationen nach den 
Inseln Taviuni und Vana Laru verlegt worden 
sind. Ueber den Zeitpunkt, bis zu welchem die 
neue Anlage dem Verkehr übergeben werden 
kann, ist hier noch nichts bekannt geworden. 


Drahtlose Telegraphie im Freiballon. Drei Bal- 
lons des Frankfurter Vereins für Luftschiffahrt 
sind kürzlich von Griesheim aufgestiegen, um 
Versuche mit drahtloser Telegraphie anzustellen. 
Zwei der Ballons waren mit Wasserstoffgas ge- 
füllt, einer mit Leuchtgas. Die Verständigung 
erfolgte mit den Telefunkenstationen Göttingen, 
Karlsruhe, Darmstadt und Frankfurt von Viertel- 
zu Viertelstunde. Mit der Fahrt war eine Fuchs- 
jagd verbunden. 


Sicherung drahtloser Telegramme. 

Auf der radiotelegraphischen Versuchsstation 
an der Technischen Hochschule in Darmstadt 
fanden Versuche mit einem neuen Apparat von 
Johann Sacek aus Prag statt, der bezweckt, das 
Auffangen von drahtlosen Telegrammen durch 
dritte Stationen zu verhindern. Bei den bis- 
herigen Methoden war ein unbefugtes Auffangen 
solcher Telegramme verhältnismäßig leicht mög- 
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lich. Die Versuche ergaben, daß mit dem neuen 
Apparat eine vollständige Geheimhaltung der 
Telegramme erzielt werden kann. Ein mit die- 
sem Apparat aufgegebenes Telegramm kann nur 
von der Station gelesen werden, für die es be- 
stimmt ist. Nach Aussage maßgebender Fach- 
leute, auch der Marine, bedeutet. diese Neuerung 
einen außerordentlichen Fortschritt auf dem Ge- 
biete der drahtlosen Telegraphie. 


Aus der Praxis. 


Elektrische Zählmaschine. 
Um das Zählgeschäft zu erleichtern und zu 
beschleunigen, bedient man sich beim Zensus 
in Amerika einer von Hollerith erfundenen elek- 
trischen Zählmaschine, die vor kurzem auch in 
Oesterreich Eingang gefunden hat. Diese Ma- 
schine arbeitet mit mathematischer Sicherheit, 
sobald ihr das nötige Material zugeführt wird. 
Das letztere besteht aus besonderen Karten, die 
nach den von den Einwohnern ausgefüllten Zähl- 
papieren angefertigt werden müssen. Hierzu 
dient eine eigenartige Lochmaschine, welche die 
Eintragungen von den beschriebenen Karten in 
der Weise überträgt, daß die an verschiedenen, 
genau bestimmten Stellen angebrachten Löcher 
dasselbe ausdrücken, wie Zahlen und Schrift- 
zeichen auf den Zählkarten. Die Herstellung 
dieser Lochkarten ist anfänglich allerdings etwas 
schwierig, die mit dieser Arbeit vertrauten Be- 
amten sollen darin aber bald eine große Fertig- 
keit erwerben. Die elektrische Zählmaschine 
selbst arbeitet mit fabelhafter Geschwindigkeit; 
die Löcher in den Karten schließen Kontakte, 
wodurch das Zählwerk jedesmal in Tätigkeit ge- 
setzt wird. Da es sich bei unsern Volks- und 
Berufszählungen immer um Millionen handelt, 
so würde die „Mechanisierung“ dieser Arbeiten 
eine beträchtliche Zeitersparnis herbeiführen, 
billiger als die Zählung durch Menschenhand 
würde sie wohl kaum werden. Beim Preussi- 
schen Statistischen Landesamt soll zunächst die 
Standesabteilung die Hollerithsche Zählmaschine 
versuchen. 


Nenn 

Klebstoff, um Papier auf Blech festzukleben, 
stellt man nach „La Nature“ in folgender Weise 
her: Man löst durch andauerndes Rühren zwei 
Teile grob gepulverten Gummitragant in 16 Tei- 
len kochenden Wassers. In einem anderen Ge- 
fäße rührt man aus vier Teilen kalten Wassers, 
sechs Teilen Mehl und einem Teil Dextrin einen 
Brei an und gießt die Gummilösung dazu. Dem 
Ganzen gibt man unter stetem Umrühren noch 
24 Teile kochenden Wassers bei. Ganz zuletzt, 
wenn die ganze Mischung glatt gerührt ist, gibt 
man noch einen Teil Glyzerin und einen Teil 
Salizylsäure dazu und Jäßt die Flüssigkeit unter 
stetem kräftigen Umrühren etwa 4 Minuten lang 
kochen. Der so hergestellte Klebstoff haftet 
auf Blech ganz vorzüglich. 


Elastische Aufhängung für Metallfadenglühlampen. 

Die so äußerst sparsamen Metallfadenglüh- 
lampen haben den großen Nachteil, daß sie Er- 
schütterungen nicht unterworfen werden dürfen. 
Um diese Lampen dennoch doch zu verwenden, 
wo sie solchen Erschütterungen unterworfen 
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werden, hängt man sie in einer elastischen Auf- 
hängung auf. Eine solche höchst einfache Auf- 
hängung besteht aus zwei rechteckigen Rahmen, 
die wie die Glieder einer Kette ineinanderfassen. 
Der eine Rahmen gleitet mit einem durch sein 
oberes Querstück gebonrtes Loch auf einem in 
dem unteren Querstück des anderen Rahmens 
befestigten Stift, wobei zwischen den beiden 
Rahmen eine Feder angeordnet ist. Der obere 
Rahmen wird nun in geeigneter Weise in dem 
zu erleuchtenden Raume befestigt, während die 
Lampe an dem unteren Rahmen aufgehängt 
wird. Die Spiralfeder wird alle Erschütterungen 
auffangen und auf diese Weise die Lampe vor 
Bruch schützen. i ; 


Selbstheizender Lötkolben. 
Beim Ausführen von Lötarbeiten liegt eine 
große Unannehmlichkeit darin, daß der Lötkolben 
leicht erkaltet. Dies wird bei einem neuen Löt- 
kolben vermieden, der mit einer sehr bequem 
zu handhabenden Heizvorrichtung versehen ist. 
An dem Schaft des Lötkolbens von der üblichen 
Gestalt ist ein Rohr befestigt, welches am hin- 
teren Ende geschlossen ist und ein kleines 
federbelastetes Sicherheitsventil trägt. Das Rohr 
selbst ist mit einem mit Benzin getränkten Docht 
gefüllt und ist vorne bis auf ein kleines Loch 
ebenfalls geschlossen. Ueber dem vorderen 
Ende ist ein Brennerrohr aufgesetzt, nach Art 
der bekannten Bunsenbrenner. Man hält nun 
den Lötkolben mit dem Heizrohr über eine 
Flamme, bis das Benzin über dem Docht an- 
fängt sich zu verflüchtigen und vorne zum 
Brennerrohr hinausströmt, wo es sich sofort 
entzündet. Die Flamme schlägt gegen den Löt- 
kolbenkörper an und heizt diesen. Die Tempe- 
ratur des letzteren bleibt auf diese Weise auf 
konstanter Höhe, solange die Heizvorrichtung 
funktioniert, was etwa eine Viertelstunde lang 
dauert. 


Synthese des Kautschuks. 


Bekanntlich ist es Harries in Kiel gelungen, 
aus dem Abbauprodukt des Kautschuks, dem 
Isopren, den Kautschuk wieder aufzubauen. 
Das nächste Problem war nun, auch das Isopren 
nicht aus Kautschuk zu gewinnen, sondern das- 
selbe künstlich herzustellen. Nach Mitteilungen 
der „Chemiker-Zeitung“ 1911, Chemisch-Tech- 
nisches Repertorium S. 63, ist man diesem 
Schritte sehr nahe gekommen. Ein ungenannter 
Verfasser teilt Beobachtungen mit, nach denen 
die Polymerisation von Kohlenwasserstoffen 
der Formel C4 He, z B. Pyrrolylen zu kautschuk- 
artigen Stoffen durch unmittelbares Erwärmen 
ohne Säurezusatz viel leichter vor sich geht, 
als z. B. von Isopren. Diese Beobachtungen 
sind inzwischen durch das Patent der Firma 
Bayer in Elberfeld, die vom Erythren (Divinyl) 
ausgeht, bestätigt worden. Man sollte danach 
annehmen, daß die Formel des Kautschuks gar 
nicht Cıo Hie, sondern zum mindesten in vielen 
Fällen Cıo Hu sei, so daß der natürliche Kaut- 
schuk als Gemisch verschiedener ungesättigter 
Kohlenwasserstoffe betrachtet werden müsse. 
Hierfür sprechen z. B. die Schwankungen im 
Bromgehalt der Tetrabromide verschiedener 
Kautschuksorten, ferner die Verschiedenheiten 
bei der Spaltung der Ozonide von Kautschuk- 
arten verschiedener Herkunft. Mit Schwefel- 
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chlorür wurde entsprechend den Ergebnissen 
von Hinrichsen und Kindscher eine Additions- 
verbindung der Formel (Ce Hıs)s Ss Cl: aus dem 
synthetisch mittels Pyrrolylen gewonnenen Pro- 
dukte erhalten. 


Aus dem Vereinsleben. 


Verband deutscher Elektrotechniker. 

Die XIX. Jahresversammlung wird in der Zeit 
vom 29. Mai bis 1. Juni in München stattfinden. 

Für Montag, den 29. Mai, werden die Sitzun- 
gen des Vorstandes und Ausschusses anberaumt 
werden; am Abend findet eine Begrüßung und 
gesellige Zusammenkunft im Fesısaal des Hof- 
bräuhauses statt. 

Am Dienstag, den 30. Mai, ist vormittags die 
erste Verbandsversammlung, mit welcher die 
feierliche Eröffnung der Ausstellung „Die Elek- 
trizität im Hause“ verbunden sein wird. Diese 
Ausstellung bleibt bis nachmittags 2 Uhr nur 
für die Teilnehmer der Jahresversammlung ge- 
öffnet. Von diesem Zeitpunkt ab wird sie dem 
Publikum freigegeben. Am Nachmittag desselben 
Tages findet die zweite Hauptversammlung statt, 
in welcher der Bericht des Generalsekretärs und 
der Bericht über die Kömmissionsarbeiten er- 
stattet wird, an den sich diejenigen Vorträge, 
welche nicht zum Thema der Jahresversamm- 
lung gehören, schließen werden. Für den Abend 
ist das Festessen im Hauptrestaurant der Aus- 
stellung geplant. 

Am Mittwoch, den 31. Mai, ist vormittags die 
dritte Hauptversammlung, in welcher nach Er- 
ledigung der noch ausstehenden geschäftlichen 
Angelegenheiten die Vorträge betreffend die Elek- 
trizität im Hause gehalten werden. 

Für den Nachmittag dieses Tages ist die Be- 
sichtigung des Deutschen Museums unter fach- 
kundiger Führung, des städtischen Südwerkes 
bei Maria-Einsiedel, des Kraft- und Fernheiz- 
werkesMünchen-Hauptbahnhof,der Isaria-Zähler- 
werke und der Isarwerke geplant. Am Abend 
findet auf den Terrassen in Pullach ein Keller- 
fest statt. 

Am Donnerstag, den 1. Juni, wird ein Ausflug 
nach dem Königssee gemacht, mit dem eine 
Besichtigung des königlichen Salzbergwerkes in 
Berchtesgaden verbunden ist. Am Nachmittag 
wird der Königssee besucht und der Kaffee in 
St Bartholomä eingenommen. Die Teilnehmer 
werden mittelst Extrazuges wieder nach München 
zurückbefördert. 

Für die Damen wird ein besonderes Programm 
aufgestellt, welches eine Rundfahrt durch die 
Stadt mit Automobilen, Besichtigung des Schlos- 
ses und Schloßparkes Nymphenburg, Teilnahme 
an der feierlichen Eröffnung der Ausstellung 
und an den Vorträgen „Die Elektrizität im Hause“, 
Besichtigung des Nationalmuseums, der Schack- 
galerie und des Deutschen Museums enthält. 

Ein ausführliches Programm wird in einigen 
Wochen bekanntgegeben werden. 

Für die Jahresversammlung sind folgende Vor- 
träge angemeldet und vom Vorstande angenom- 
men worden: 

1. Ober-Regierungsrat Prof. Dr. Gleichmann, 

München: „Die elektrische Zugförderung auf 
den Haupteisenbahnen, mit besonderer Be- 
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rücksichtigung ihrer Entwicklung in Deutsch- 
land“. 

2. Generalsekretär G. Dettmar, Berlin: „Die 
Elektrizität im Hause“. 

3. Ingenieur J. Nowack, München: „Maschine 
zum Berechnen elektrischer Leitungsnetze“. 

4. Dipl.-Ing. A. Libesny, Berlin: „Beleuch- 
tungstechnische Fragen (mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Beleuchtung von Innen- 
räumen)“. 

5. E. L. Eppner, München: „Die Feuersicher- 
heit von Isolationsmaterialien“. 

6. Oberingenieur P. Stern, Berlin: „Ver- 
schönerung und Verunzierung des Hauses 
durch die elektrische Installation“. 

7. Dr. W. Kesseldorfer, München: „Theorie 
und Konstruktion der Quecksilber - Motor- 
zähler unter besonderer Berücksichtigung des 
Fabrikates der Isaria-Zählerwerke, München“. 

8. Direktor E. Wikander, Berlin: „Ueber Tarife 
für den Verkauf elektrischer Energie“. 

9. Direktor Dr. Passavant, Berlin: „Stand und 

Ziel der elektrischen Kraftübertragung“. 

. Dipl.-Ing. A. Steinard, Berlin: „Ueber elek- 

trische Heiz- und Kochapparate“. 

. IngenieurG.Ossanna, München: „Ueber die 

Dimensionierung der einphasigen Kommu- 

tatormotoren, mit besonderer Berücksichti- 

gung der schweren Zugförderung“. 

Jong, A. Scherbius, Baden (Schweiz): 
„Ueber Phasenkompensation von Induktions- 
motoren“. 

Dipl.-Ing. Georg Graf, Pankow-Berlin: „Das 

gekapselte Installationsmaterial der Allge- 

meinen Elektricitäts-Gesellschaft“. 


13. 


Sitzung des Württembergischen elektrotechnıschen 
Vereins am 22. Februar 1911 Auszug aus 
dem Vortrag über den Stiazähler von 

` Herrn Professor Bachner-Stuttgart. 


Dieser vom Jenaer Glaswerk „Schott & Gen.“ 
fabrizierte Zähler beruht auf dem Voltameter- 
prinzip; die Wägung der ausgeschiedenen Me- 
tallmenge, woran die technische Verwendbarkeit 
als Zähler scheitern würde, umgeht man durch 
Wahl von Quecksilberlösung als Elektrolyt, so 
daß die abgeschiedene Quecksilbermenge ineinem 
kalibrierten Glasrohr direkt abgelesen werden 
kann. Dieser Menge ist die durch den Zähler 
gegangene El. Menge sehr genau proportional. 
Der Stiazähler ist hiernach ein Amperestunden- 
zäbler. 

Die Bemühungen um Herstellung brauchbarer 
Zähler nach dem genannten Prinzip sind alt; 
doch wollte es längere Zeit nicht gelingen, einen 
einwandfreien Elektrolyten und eine brauchbare 
Anordnung der Elektroden zu finden. 

Wright löste die zweite Aufgabe; er legte die 
Quecksilberanode als Ring über die Kathode, 
die in den oberen Teil der Messröhre einge- 
hängt ist. Dadurch werden die an der Anode 
stark gesättigten Flüssigkeitsteile beim Herunter- 
sinken neben der Kathode vorbeigeführt, wo sie 
durch Quecksilberabgabe erleichtert werden, so 
daß sie wieder nach oben steigen und einen 
Kreislauf einleiten, der eine gute Durchmischung 
gewährleistet und die Entstehung gegenelektro- 
motorischer Kräfte aus Konzentrationsstörungen 
verhindert. 

Der Wrightsche Elektrolyt, Quecksilbernitrat 


ständig, vielmehr gelang die Lösung der ersten 
Aufgabe (s. oben) erst Hatfield, nach dessen 

Angaben im Stiazähler Jod,uecksilber und Jod- 
kalium in wässeriger Lösung Verwendung fin- 
den. Eine Veränderung dieses Elektrolyten hat 
sich in jahrelangem Betrieb und bei Ueber- 
lastungsversuchen mit 100° Erhitzung nich 

nachweisen lassen. Als Kathode kommt Iridium- 
blech zur Verwendung, weil an Platin in vor- 
genannter Lösung das abgeschiedene Quecksilber 
ausfließt und Tropfen bildet. 

Die Elektrolytzelle liegt im Nebenschluß zu 
einem geeichten Widerstand, und dabei in Reihe 
mit einem Nickelwiderstand, durch dessen posi- 
tive Widerstandsänderung die negative der Lösung 
= Temperatursteigerung kompensiert werden 
soll. 

Die Zelle ist am Stiazähler kippbar angebracht; 
das im Laufe der Zeit gefüllte Messrohr — es 
reicht aus für normal 250 KWSt bei 10 Amp 
und 250 Volt — wird durch Kippen entleert. 
Für größere Leistungen, im sogenannten Fabrik- 
Stiazähler, ist ein Heberrohr mit Sammelgefäß 
vorgesehen, wodurch das Messrohr mehrmals 
nacheinander automatisch entleert werden kann. 

Solange die Elektrodenspannung 0,5 Volt nicht 
übersteigt, fließt Strom nur vom Quecksilber 
zum Iridiumblech, nicht umgekehrt. Diese 
Eigentümlichkeit wird im Batterie-Stiazähler, 
einem Doppelzähler mit entsprechender Schal- 
tung, ausgenutzt: das eine Meßrohr zeigt nur 
die geladenen, das andere nur die entladenen 
Ampere-Stunden nebeneinander, so daß ein Ur- 
teil über den Ladezustand möglich wird. 

Der Vorteil des Stiazählers beruht in der 
großen Genauigkeit und der Unveränderlichkeit 
seiner Anzeigen, die auch bei kleinster Be- 
lastung richtig bleiben; Leerlauf ist natürlich 
ausgeschlossen. Nachteilig ist seine Unabhän- 
gigkeit von der bekanntlich oft stark veränder- 
lichen Spannung. Der Zähler ist bei der Ph. 
T. Reichsanstalt als eichfähig zugelassen und 
zwar vermittelt die Firma Schott & Gen. die 
Eichung für den geringen Aufschlag von 2 Mk. 
Die Eichung ist etwas umständlich, da die Ab- 
scheidung einer genügenden Menge Quecksilber 
unter Umständen einige Tage Zeit erfordert; 
dafür gibt es aber andererseits keine Nach- 
eichungen. 


Literatur. 


„Grundzüge ”. der mathematisch-pnysikalischen 
Akustik, von Dr. Alfred Kalähne; 1. Teil; B. G. 
Teubner; 1910; geb. M. 3.60.“ — („Mathematisch 
physikalische Schriften für Ingenieure und Studie- 
rende, Nr. 11, LP — 


Wiederum ein gutes Buch der oben genannten 
Serie — ein gutes Buch und zur rechten Zeit 
erschienen, auch für den Elektrotechniker. 

Die Beherrschung der Theorie von „Reso- 
nanz, Dämpfung“, von „Abstimmen“, von „Koppe- 
lung, Pendelung der Energie“ wird immer mehr 
vom modernen Techniker zu fordern sein; nun, 
in diesem Bändchen findet sich die Herleitung 
der alle diese Begriffe verbindenden Differential- 
gleichungen und ihre erschöpfende Diskussion 
fast bequemer gegeben als in manchem elektro- 


in verdünnter Salpetersäure, war aber nicht be- | technischen Spezialwerk; und diese „Akustik“ 
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enthält nur selten eine Formel, die nicht in der 
Elektrizitätsiehre, besonders ihren modernsten 
Ausläufern — Wellentheorie, drahtlose Tele- 
graphie, Telephon — ihre direkte Interpretation 
besäße. — Wollen wir es dem Verfasser nicht 
verübeln, daß er in der Darstellung manchmal 
einen „akademisch“ anmutenden Ton anschlägt; 
dafür ist anderseits der Inhalt der Schrift, die 
bereits die modernsten wissenschaftlichen Er- 
gebnisse in grosser Vollständigkeit bringt, um 
so reichbaltiger. Die vorkommenden mathema- 
tischen Schwierigkeiten sind durchaus nicht un- 
übersteigbar und der Leser wird sich rasch in 
in das flüssig geschriebene Buch einarbeiten. 

Figuren und Tabellen sind vorzüglich, mit 
bestem pädagogischen Gefühl ausgewählt und 
mit großem Fleiße hergestellt. 

Dr. F. H 


Büchereinlauf. 


Anzeige. 
Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Prospekt der Isariazählerwerke, Aktiengesell- 
schaft München: 

Isarla-Ventilatoren. 

an lang für Gleichstrom, Modell D6. 

Isarla-Antriebsmotoren für Gleich-, Wechsel- und 
Drehstrom. 


Experimentelle Elektrizitätslehre, verbunden mit 


einer Einführung in die Maxwellsche- und die 


Elektronentheorie der Elektrizität und des Lichts. 
Dargestellt von Dr. Hermann Starke, a. o 
Professor der Physik an der Universität Greifs- 
wald. Zweite auf Grund der Fortschritte der 
Wissenschaft umgearbeitete Auflage. Mit 334 
in den Text gedruckten Abbildungen. Leipzig 
und Berlin. Druck und Verlag von B. G. Teubner. 
Gr. 8°. 662 S. Geb. Mk. 12. 


Elektrotechnische Auskunft. Monatsschrift des 
internationalen Instituts für Techno-Bibliographie. 
Januar und Februar 1911. 


Kaufen oder Mieten? Eine Frage in bezug 
auf das Privattelephon von Karl Scheibe 
Hamburg, beratender Ingenieur und Spezial- 
sachverständiger für Fernsprechwesen und 
Schwachstrom-Technik. 


Aus der Geschäftswelt. 


Die Geschäftsiage aer elektrotechnischen Spezial- 
fabriken. 

Die Vereinigung elektrotechnischer Spezialfa- 
briken teilt mit: 

Der Beschäftigungsgrad der elektrotechnischen 
Spezialfabriken war in fast allen Zweigen der 
elektrotechnischen Starkstromindustrie im Jahre 
1910 sehr gut. Zumeist wurde mit Ueberstunden, 
häuflg mit Nachtschichten gearbeitet. Im Durch- 
schnitt ist der Umsatz um 25 pCt. bis 30 pGt. 
höher als im Jahre 1909 gewesen. Die Errich- 
tung der zahlreichen Ueberlandzentralen gab den 
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Spezialfabriken vermehrte Arbeitsgelegenheit, 
soweit nicht durch offene oder versteckte Instal- 
lations- und Materialmonopole der freie Wett- 
bewerb ausgeschaltet war. Der Auslandsabsatz 
war ebenfalls besser. Die Preise waren trotz 
der erhöhten Nachfrage im Inland schlecht, eine 
Erscheinung, welche für die Absatzverhältnisse 
in der deutschen elektrotechnischen Industrie 
typisch ist. Im Ausland, vor allen Dingen in 
übeıseeischen Ländern waren die Preisverbält- 
nisse etwas günstiger, wenn auch der Wettbewerb 
auf dem Weltmarkte immer heftiger wird. Die 
Arbeiterverhältnisse waren im allgemeinen be- 
friedigend. Die Löhne zeigten eine steigende 
Tendenz. Aussperrungen und Streiks kame 
nur vereinzelt vor. 

Ueber die wichtigsten Spezialzweige der elektro- 
technischen Starkstromindustrie ist zu bemerken, 
daß, die Industrie für elektrische Kabel und iso- 
lierte Drähte durchweg stark beschäftigt war. 
Jedoch hatte das Starkstromkabelgeschäft im 
Inlande noch unter den Nachwirkungen der 
kartellosen Zeit Anfang 1909 zu leiden. Beson- 
ders Öffentliche Verwaltungen hatten die Auf- 
lösung des Kartells benutzt, um ihren Bedarf 
für eine Reihe von Jahren zu decken. Es hat 
den Anschein, als ob in der Starkstromkabel- 
industrie zeitweilig eine Ueberproduktion vor- 
handen ist. Der Auslandsmarkt läßt sich infolge 
der hohen Auslandszölle nur schwer behaupten 
und nur mit sehr gedrückten Preisen. Die Zu- 
kunft erscheint wenig rosig. Das Geschäft in 
Schwachstromkabeln war unbefriedigend. Die 
Postbehörden legen sich in ihren Bestellungen 
große Zurückhaltung auf. Die Preise zeigen 
sinkende Tendenz. Die Fabrikation isolierter 
Drähte war während des ganzen Jahres außer- 
ordentlich stark beschäftigt, bei schlechten 
Preisen, die vor allem durch neue Fabriken her- 
vorgerufen werden. Die Fabrikation elektrischer 
Maschinen (Elektromotoren, Dynamomaschinen, 
Transformatoren) war besonders in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1910 stark beschäftigt. Doch 
waren die Inlandspreise sehr schlecht, beinahe 
verlustbringend. Die Schärfe des Konkurrenz- 
kampfes kommt dadurch zum Ausdruck, daß 
verschiedene Maschinenfabriken im Jahre 1910 
zur Liquidation gezwungen waren, so z. B. die 
Firma Ernst Heinrich Geist Elektrizitäts- Akt.-Ges. 
Köln-Zollstock und die Saarbrücker Elektrizitäts- 
gesellschaft Akt.-Ges. Saarbrücken. Im Aus- 
landsgeschäft waren bisweilen die Preise, beson- 
ders in überseeischen Ländern, etwas besser 
trotz der höheren Spesen. In den europäischen 
Absatzgebieten wird der Wettbewerb jedoch immer 
schwieriger. Die Fabrikation von Installationsma- 
terialien und Starkstromapparaten war für das In- 
land, wie fürdas Ausland sehr gut beschäftigt, wenn 
auch hier neue, kleinere Fabriken einen fühlbaren 
Preisdruck ausübten. Auf das Inlandsgeschäft 
hat die Errichtung der Ueberlandzentralen vor- 
teilhaft eingewirkt. Im Auslandsgeschäft ist ein 
Anwachsen der einheimischen Konkurrenz zu 
beobachten. In Elektrizitätszählern und Mefßin- 
strumenten war die Beschäftigungebenfalls durch- 
weg gut bei besonders im Inland recht scharfem 
Wettbewerb. Im Ausland sind die Preise zum 
Teil besser. 


Die Glühlampenindustrie war im Jahre 1910 
im allgemeinen recht gut beschäftigt. Gegen 
Ende des Jahres trat ein Rückgang ein. Die 
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Fabrikation von Kohlenfadenlampen hatte unter 
dem Wettbewerb der Metallfadenlampe zu leiden. 
Trotzdem sind die Aussichten für die Metall- 
fadenlampenindustrie keineswegs allzu ungünstig. 
Es macht sich bereits eine fühlbare Ueberpro- 
duktion geltend, die zu einer erheblichen Herab- 
setzung der Preise geführt hat, nachdem die 
A. E. G. bereits im Frühjahr 1910 mit einer 
Preisermäßigung begonnen hatte. Der Auslands- 
markt hatte besonders darunter zu leiden, daß 
in einer Reihe von Ländern einheimische Metall- 
fadenlampenfabriken entstanden, die durch Preis- 
unterbietung in das Geschäft zu kommen suchten. 
Auf den überseeischen Märkten trifft die deutsche 
Metallfadenlampenindustrie auf die Konkurrenz 
der nordamerikanischen Lampenfabriken, daher 
sind auch gerade auf überseeischen Plätzen die 
Preise im Jahre 1910 derart zurückgegangen, 
daß sie fast noch niedriger sind als in Deutsch- 
land selbst. Die Bogenlampenindustrie hatte 
im Inland sehr unter der Leuchtmittelsteuer zu 
leiden. Der Inlandsabsatz an Bogenlampen ist 
merkbar zurückgegangen. Der Auslandsmarkt 
war nach wie vor befriedigend. Die Preise zeigen 
eine sinkende Tendenz. Die Fabrikation elek- 
trischer Lichtkohlen hatte unter der Steuer 
schwer zu leiden. Der Inlandsabsatz war direkt 
schlecht, der Auslandsabsatz gut. Die Steuer 
hat ein erhebliches Sinken der Preise zur Folge 
gehabt. Die Fabriken für Isolierrohre waren 
das ganze Jahr über sowohl für das Inland wie 
für das Ausland gut beschäftigt, wenn auch zu 
schlechten Preisen. Die Fabriken für künstliche 
Isolierstoffe waren ebenfalls gut beschäftigt. 


Der Beschäftigungsgrad der elektrotechnischen 
Spezialfabriken hat auch im neuen Jahre nicht 
nachgelassen. Dagegen ist aber ebensowenig 
in der Preistendenz eine Veränderung zu spüren. 
Dieser Zustand ist nur solange erträglich, als 
die Beschäftigung ausreichend ist. Sobald die 
Konjunktur nachläßt, sind schwere Schädigungen 
unausbleiblich. 


Ed (Yu 


Expansionspläne bei Vogel, isolierte Drähte. 


Das lebhafte Interesse, welches die Spekulation 
seit einiger Zeit den Aktien der Fabrik isolierter 
Drähte zu elektrischen Zwecken vorm. J. C. Vo- 
gel entgegenbringt, findet jetzt seine Erklärung 
in der Nachricht, daß die Gesellschaft sich mit 
Fusionsabsichten trägt. Nach unsern Informa- 
tionen handelt es sich hierbei um keine Aktien- 
gesellschaft, sondern um ein größeres Privat- 
unternehmen, nämlich der Firma „Ariadne“, 
Fabrik isolierter Drähte G. m. b. H. in Char- 
lottenburg. Diese Firma ist eins der angesehen- 
sten Institute der Spezialdrahtbranche am Platze 
und mit die größte Konkurrenz der Vogel Tele- 
graphenfabrik. Der Kaufpreis für das Unterneh- 
men wird uns von fachmännischer Seite mit etwas 
über 2 Millionen Mark angegeben. Die Verhand- 
lungen stehen nahe vor dem Abschluß. Mit dieser 
geplanten Transaktion ist naturgemäß eine Kapi- 
talserhöhung bei Vogel in Aussicht genommen. 
Eine für nächste Woche anberaumte Aufsichts- 
ratssitzung soll über all diese Punkte Beschlüsse 
fassen. Falls die Fusion nicht zustande kommt, 
bleibt der Vorschlag einer Kapitalserhöhung 
trotzdem bestehen, allerdings würde sich deren 
Höhe alsdann wesentlich reduzieren und nur 
einige Hunderttausend Mark betragen. Die Vogel- 
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Telegrapben-Fabrik verfügt momentan über ein 
Aktienkapital von 1,35 Millionen Mark. 


Deutsche Effektlicht-Telephongesellschaft mit be- 
schränkter Haftung. Sitz: Berlin. Gegenstand 
des Unternehmens: Erwerb und Vertrieb paten- 
tierter und sonst geschützter Neuheiten. Das 
Stammkapital beträgt 20000 Mk. Geschäftsfüh- 
rer: Verlagsbuchhändler Curt Selten in Schöne- 
berg, Kaufmann Curt Chlebowsky in Schöne- 
berg. Die Gesellschaft ist eine Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung. Der Gesellschaftsvertrag 
ist am 23. Februar und 2. März 1911 festgestellt. 
Jedem Geschäftsführer steht die selbständige 
Vertretung der Gesellschaft zu. Außerdem wird 
hierbei bekannt gemacht: Es bringen in die Ge- 
sellschaft ein: 1.) Verlagsbuchhändler Curt Selten 
in Schöneberg das Gebrauchsmuster eines ge- 
setzlich geschützten Effektlichttelephonapparats 
zum festgesetzten Werte von 7000 Mk., 2.) Kauf- 
mann Curt Chlebowski in Schöneberg die in 
der Anlage zum Gesellschaftsvertrage näher be- 
zeichneten Maschinen und Mobiliargegenstände 
zum festgesetzten Werte von 5000 Mk. unter 
Anrechnung dieser Beträge auf die betreffen- 
den Stammeinlagen. 


Vom Markte. 


Der Kupfermarkt im Lichte der Statistik. Die 
Firma Aron Hirsch & Sohn in Halberstadt läßt 
ihren vorläufigen Zusammenstellungen nunmehr 
den 19. Jahrgang ihrer Kupferstatistik folgen. 
Danach ist der deutsche Kupferverbrauch, der 
1891 noch 56,868 t betrug, im letzten Jahre von 
194,449 auf 212,268 t gestiegen, der englische von 
110,433 auf 148,187 t, der Verbrauch der Ver- 
einigten Staaten von 314,755 auf 334,565 t. Ueber 
Weltproduktion und Weltkonsum gibt die Firma 
folgende Tabelle (in 1000 tons): 


1891 1901 1906 1909 1910 
Produktion 304.0 516.6 741.7 834.9 856.7 
Konsum 321.4 478.5 7876 833.7 932.5 


Die Firma faßt die Ergebnisse ihrer Untersuch- 
ungen wie folgt zusammen: Der Weltverbrauch 
hat die Weltproduktion in überraschend günsti- 
ger Weise um nahezu 76,000 t überstiegen. 
Diese Zusammenstellung gibt jedoch, wie be- 
reits in unseren früheren Statistiken erwähnt, 
kein ganz richtiges Bild vom Gesamtverbrauch. 
So sind z. B. in der Einfuhrziffer vieler Länder 
Mengen von Altmetall einbegriffen und nicht 
besonders in den amtlichen Statistiken getrennt. 
Dann ist bei einer Reihe von Ländern die Ein- 
fuhr von Fabrikaten als Verbrauch mit einge- 
setzt und daher bei unserer Feststellung des 
Verbrauchs nicht abgesetzt worden, obwohl sie 
schon in dem die Fabrikate ausführenden Lande 
als Verbrauch gleichzeitig mit eingerechnet ist. 
Diese Mengen dürften für 1910 mit etwa 35,000 t 
anzusetzen sein. Zweifellos ist ein erheblicher 
Teil auch von den „unsichtbaren Vorräten“ bei 
den Verbrauchern verschwunden, sodaß diese 
keine Reserven mehr haben dürften, was als 
günstig für den Markt aufzufassen wäre. Muster- 
gültig ist die „Deutsche Reichsstatistik“, die alle 
genannten Unklarheiten beseitigt hat. 
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Die Weltvorräte an Kupfer betrugen: 
31.:12.10 31./6.10 31./12.09 


t t t 
in den Vereinigten 
Staaten . 54,480 75,172 63,289 
in England 66,917 _ 88,137 95,673 
in Frankreich 6,080 6,345 6,299 
in Rotterdam und 
Hamburg 16,300 4,200 2,200 
Zusammen 143,777 173,854 167,461 


Ende Februar 1911 betrugen die Gesamtvor- 
räte 155,176 t. Ende 1901 betrugen die Welt- 
vorräte 100,000 t, Ende 1889 185,000 t. Ver- 
gleicht man diese Ziffern mit der Weltproduk- 
tion in den entsprechenden Jahren, nämlich 
516,000 t in 1901 und 285,000 t in 1889, so wird 
man zugeben müssen, daß die damaligen Vor- 
Häre im Verhältnis weit schwerer ins Gewicht 
fallen mußten, als bei der heutigen Weltproduk- 
tion von 856,000 t. Infolge der während des 
ersten Halbjahres wachsenden Vorräte fiel der 
Standardpreis bis Mitte des Jahres fortgesetzt 
bis auf £ 54.5.6 pro t, stieg dann wieder bis 
Jahresschluß auf £ 56.18.1. Der Jahresdurch- 
schnittspreis für Standard war £ 57.3.2. 

Wir wollen nicht unterlassen zu erwähnen, 
daß sich zu Beginn des Berichtsjahres in Ham- 
burg ein Börsenhandel für Kupfer entwickelte, 
der jetzt, Ende Februar, die behördliche Ge- 
nehmigung erhalten hat. Es fanden zeitweise 
recht erhebliche Umsätze statt; besonders be- 
merkenswert ist, daß der Verkehr sich ähnlich 
wie an der Hamburger Zuckerbörse entwickelte, 
indem Kupfer im Gegensatz zu New York und 
London für 12 Monate voraus gehandelt werden 
kann: an letzteren Börsen findet nur ein Handel 
für 3 Monate voraus statt. — Es ist noch ver- 
früht, ein Urteil über die Entwicklung der Ham- 
burger Kupferbörse abzugeben. Seit letzter Zeit 
sind auch Bestrebungen im Gange, in Berlin 
Kupfer börsenmäßig zu handeln; vorerst fanden 
jedoch nur zweimal wöchentlich Zusammen- 
künfte, aber noch kein Terminhandel statt. 

Wir erwarten für das kommende Jahr eine 
kleine Steigerung der Produktion, da einige neue 
Minen, wie schon erwähnt, in Kürze den Betrieb 
eröffnen sollen, glauben aber andererseits, eine 
weitere Steigerung des Verbrauchs erwarten zu 
dürfen, wenn Frieden und günstige Geldverhält- 
nisse die Weiterentwicklung der Kupfer ver- 
brauchenden Industrie unterstützen, besonders 
aber, wenn die immer noch ungünstigen Ver- 
hältnisse Nordamerikas überwunden sein werden. 

(Berl. B. C.) 


Aus dem Patentwesen. 


Patentrechtliches. 

Die Firma Sch., K. & Co. ist Inhaberin eines 
Gebrauchsmusters. Sie behauptete, die Fabrik R. 
habe durch Lieferungen, welche im wesentlichen 
unter Benutzung der geschützten Erfindung aus- 
geführt worden seien, das Gebrauchsmuster 


wissentlich oder doch grob fahrlässig verletzt. 


Die Firma Sch, K. & Co. forderte deshalb 
3480 Mk. Schadenersatz. 

Das Landgericht Karlsruhe erklärte den Klage- 
anspruch dem Grunde nach für gerechtfertigt, 


indem es ausführte: 
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Wenn auch nicht erwiesen sei, daß die Be- 
klagte (Fabrik R.) die hiernach vorliegende Ver- 
letzung des Gebrauchsmusters wissentlich be- 
gangen habe, so habe sie doch das Schutzrecht 
der Klägerin aus grober Fahrlässigkeit verletzt, 
Denn wenn auch nicht allgemein jedem Indu- 
striellen zugemutet werden könne, sich wegen 
aller für ihn möglicherweise in Betracht kom- 
menden Patente, Gebrauchsmuster und sonstiger 
Schutzrechte durch Nachlesen der amtlichen 
Veröffentlichungen und der Fachliteratur zu 
unterrichten, so habe doch eine große Gesell- 
schaft wie die Beklagte, welche die Fabrikation 
des Gebrauchsmusters als Spezialität betreibt, 
die Pflicht, über die in dieses Gebiet einschla- 
genden Schutzrechte sicb auf dem Laufenden 
zu erhalten, wenn sie sich vor Verletzung der 
Rechte Dritter bewahren und nicht den berech- 
tigten Vorwurf grober Fahrlässigkeit zuziehen 
wolle. 

Anderer Meinung war das Oberlandesgericht 
Karlsruhe, welches das Urteil des Landgerichts 
aufhob und die Klage abwies, weil der beklag- 
ten Fabrik weder eine wissentliche Verletzung 
noch eine grobfahrlässige Handlungsweise zur 
Last falle. 

Derselben Ansicht war der I. Zivilsenat des 
Reichsgerichts, der erklärte: 


Der Revision ist zuzugeben, daß die knappe 
Begründung, welche das Berufungsgericht für 
seine Auffassung gibt, nicht bedenkenfrei ist. 
Denn wenn es der Ansicht des Sachverständigen, 
daß die Beklagte in ihrem eigenen Interesse 
die amtlichen Veröffentlichungen zu Klasse 20h 
der Gebrauchsmuster hätte lesen und verfolgen 
sollen mit der Bemerkung entgegentritt; wenn 
die Beklagte dies unterließ, so habe sie nur 
unterlassen, was zu ihrem Vorteil diente, so 
wird dabei verkannt daß der Sachverständige 
von einer Pflicht der Beklagten, die amtlichen 
Veröffentlichungen zu verfolgen, gesprochen hat. 
Allein es kommt auf diese unzutreffende Beur- 
teilung des von dem Sachverständigen einge- 
nommenen Standpunktes nichts Entscheidendes 
an, weil sich der Satz nicht aufstellen läßt, daß 
eine grobe Fahrlässigkeit im Sinne des Gesetzes 
— eine besonders schwere Vernachlässigung 
der im Verkehr erforderlichen Sorgfalt — immer 
schon dann vorliegt, wenn jemand vor der In- 
angriffnahme von Maßnahmen, welche auf tech- 
nischem Gebiete liegen, es unterlassen hat, sich 
durch Einsicht der amtlichen Veröffentlichungen 
auf dem Gebiete der Patente und Gebrauchs- 
muster zu vergewissern, ob der beabsichtigten 
Maßnahme nicht das geschützte Recht eines 
anderen entgegenstehe. Was in dieser Beziehung 
zu fordern ist, muß, wie das Reichsgericht be- 
reits mehrfach dargelegt hat, nach der beson- 
deren Sachlage im einzelnen Falle und den 
daraus für einen sorgfältigen Mann im Verkehr 
sich ergebenden Verpflichtungen bemessen wer- 
den. Diesen Grundsatz hat aber das Berufungs- 
gericht nicht verkannt. Bei der Verneinung der 
Streitfrage, ob der Beklagten eine grobe Fahr- 
lässigkeit zur Last falle, hat das Berufungsgericht 
gerade die besonderen Umstände des vorliegen- 
den Falles, wie sie nach dem Ergebnis der Be- 
weiserhebung festgestellt wurden, in Betracht 
gezogen und gewürdigt. 
zeugung gelangt, daß der Direktor der Beklagten 
im Jahre 1905 noch keine Kenntnis von dem 


Es ist zu der Ueber- . 
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Gebrauchsmuster der Klägerin hatte, sondern 
diese Kenntnis erst späte: im Jahre 1906 nach 
Ausführung der Lieferung erhielt. 

Die Revision der Firma Sch, K. & Co. wurde 
deshalb zurückgewiesen. 

Urteil des Reichsgerichts vom 7. November 
1910. 


Zur gefl. Notiz. 

Infolge des Stoffandrangs der letzten Zeit 
mußten die Patentveröffentlichungen zurück- 
gestellt werden. Wir hoffen in kurzem wieder 
im Anschluß zu sein. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 27. Dezember 1910. 

6. 31570. Einrichtung zur Erzeugung elektri- 
scher Stoßladungen für die Zwecke der draht- 
losen Telegraphie und Telephonie; Zus. z. Pat. 
220842. Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
und Telephonie System S. Eisenstein, St. Peters- 
burg; Vertr.: C. von Ossowski, Pat.-Anw., 
Berlin W. Q. 26. 4. 10. 

G. 31571. Einrichtung zur Erzeugung elektri- 
scher Stoßladungen für die Zwecke der draht- 
losen Telegraphie und Telephonie; Zus. z. Pat. 
220842. Geselischaft für drahtlose Telegraphie 
und Telephonie System S. Eisenstein, St. Peters- 
burg; Vertr.: C. von Ossowski, Pat.-Anw., 
Berlin W. 9. 26. 4. 10. 

6. 31 572. Einrichtung zur Erzeugung elektri- 
scher Stoßladungen für die Zwecke der draht- 
losen Telegraphie und Telephonie; Zus. z. Pat. 
220482. Geselischaft für drahtlose Telegraphie 
und Telephonie System S. Eisenstein, St. Peters- 
burg; Vertr.: C. von Ossowski, Pat.-Anw., 
Berlin W. 9. 26. 4. 10. 

G. 31 573. Löschfunkenstrecke. Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie und Telephonie System $. 
Eisenstein, St. Petersburg; Vertr.:C. vonOssowski, 
Pat.-Anw., Berlin W. 9. 26. 4. 10. 

K. 42959. Verfahren zur telegraphischen 
Uebertragung von Bildern, bei welchem mit 
Hilfe von auf der Geberstelle befindlichen 
Selenzellen Stromveränderungen hervorgerufen 
werden, vermittels deren auf der Empfangsstelle 
ein den Lichtzutritt zu dem Empfangsfilm ge- 
stattendes Galvanometer abgelenkt wird. Dr. 
Arthur Korn, Wilmersdorfb.Berlin, Güntzelstr. 3. 
4. 12. 09. 

K. 44097. Elektrische drahtlose Uebertragung 
von Handschriften, Strichzeichnungen und an- 
deren graphischen Darstellungen sowie Halb- 
tongravüren, bei welcher ein Backewellscher 
Geber verwendet wird. Dr. Arthur Korn, Wilmers- 
dorf b. Berlin, Güntzelstr. A 23. 3. 10. 

P. 25000. Vorrichtung zum Schutz gegen 
Ucbertragung von Krankheiten beim Gebrauch 
von Fernsprechapparaten, bestehend aus dauernd 
desinfizierten schalldurchlässigen Wänden für 
die zu verdeckenden Apparatteile und einer ver- 
schließbaren Tasche, deren Innenwände mit 
Trägern für ein Desinfektionsmittel ausgestattet 
sind. Otto Peters, Berlin, Mansteinstr. 8. 17.5. 10. 

A. 19397. Gleichstromwattstundenzähler mit 
hin- und herschwingendem Anker. Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft. Berlin. 9. 9. 10. 

C. 18308. Elektrizitätszähler nach Ferraris- 
schem Prinzip mit Kurzschlußspule auf dem 


Motoreisen. Compagnie pour la Fabrication des. 
Compteurs et Matörlal d’Usines à Gaz, Paris, 
Vertr.: H. Licht u. E. Liebing, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW.61. 6. 9. 09 

Priorität aus der Anmeldung in Frankreich 
vom 8. 9. 08 anerkannt. 


Vom 29. Dezember 1910. 


A. 17725. Selbsttätig wirkende Vorrichtung 
zur Regelung elektrischer Größen. Ateliers H. 
Cuénod S. A. Chäteleine b. Genf, Schweiz; 
vertr.: L. Glaser, O. Hering u. E. Peitz, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW.68. 13. 9. 09. 


Vom 2. Januar 1911. 


B. 56 959. Luftleiteranordnung für Sende- und 
Empfangsstationen der drahtlosen Telegraphie, 
Telephonie o. dergl. Friedrich August Becker, 
Darmstadt, Roßdörferstr. 78. 3. 1. 10. 

Z. 6792. Klappentafel; Zus. z. Pat. 222 490. 
Julius Zickel, Berlin, Yorckstr. 72. 2. 5. 10. 


Vom 5. Januar 1911. 


D. 23 002. Schaltung für eine Fernsprech- 
stelle mit Münzeinwurf, selbsttätigem Anschluß 
des Mikrophons durch einen Münzkontakt an 
die Leitung und Kassierung der Münze vom 
Amte aus. Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., 
Berlin. 2. 3. 10. 

G. 31 744. Mit Wechselstrom gespeister Sender 
für tönende Funken; Zus. z. Anm. G. 31 179. 
Gesellschaft für drahtlose Teiegraphie m. b. H., 
Berlin. 19. S. 10. 

S. 29694. Schaltungsanordnung für Fern- 
sprechämter mit dauernd an der Teilnehmer- 
leitung liegendem Anrufrelais. Siemens & Halisko. 
Akt.-Ges., Berlin. 24. 8. 09. 

' L. 26923. Verfahren zur Regenerierung elek- 
trischer Sammler. Berta Huick, Straßburg i. E., 
Gerbergraben 3. 27. 10. 08. 

S. 31 307. Elektroden - Verbindung für gal- 
vanische Batterien. Edward James Smith, Mid- 
hurst, Engl.; Vert: M. Schmetz, Pat.-Anw., 
Aachen. 18. 4. 10. 


Vom 9. Januar 1911. 


A. 18 124. Einrichtung zur Fernübertragung 
von Bildern mittels an der Geberstelle in den 
Stromkreis eingeschalteter Selenzelle und da- 
durch beeinflußter Beleuchtungsvorrichtung an 
der Empfangsstelle, wobei die Zerlegung des 
Bildes in Punktgruppen mittels synchron be- 
wegter durchlochter Flächen erfolgt. Anders 
Christian Andersen u. Lauritz Sophus Andersen, 
Kopenhagen; Vertr.: C. Gronert, W. Zimmer- 
mann u. R. Heering, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
18. 12. 09. 

A. 18 148. Schaltungsanordnung für Selbst- 
anschlußfernsprechanlagen mit in Gruppen ge- 
teilten Teilnehmerleitungen. Automatlo Electric 
Company, Chicago; Vertr.: Dr. L. Fischer, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 22. 12. 09. 

D. 23 098. Schaltungsanordnung zur Zurück- 
stellung der Wahlschalter in einem Selbst- 
anschlußfernsprechamt. Deutsche Telephonwerke. 
G. m. b. H., Berlin. 21. 3. 10. 

N. 11051. Vorrichtung zur verstärkten Wieder- 
gabe schwacher Wechselstromschwingungen be- 
stimmter Frequenz. Neufeldt & Kuhnke, Kiel. 
6. 11. 09. 
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S. 31 819. Schaltungsanordnung für ankom- 
mende Fernsprechverbindungsleitungen ; 

z. Pat 223703. Siemens & Halske, Akt 
Berlin. 4. 7. 10. 

D. 23413. Elektrische Sicherung für&Kassen- 
schränke und ähnliche Behälter, deren Tür von 
mit der Einrichtung vertrauten Personen nach 
dem von außen mittels Schnur o. dgl. erfolgen- 
den Ausheben eines Verschlußhakens geöffnet 
werden kann. Michael Dauster, Saarbrücken, 
u. Felix Simon, Nordheim i. Els. 26. 5. 10. 

P. 25764. Alarmschießvorrichtung. Julius 
Oswald Prenzel. Schöneberg b. Berlin, Bozener- 
straße 6. 3. 10. 10. 

6. 31824. Verfahren zum Anzeigen des be- 
absichtigten Anhaltens eines in Fahrt befind- 
lichen Fahrzeugs. Otto Gaede, Wilmersdorf 
b. Berlin, Nassauischestr. 2. 18. 3. 10. 

A. 17 162. Anordnung zum wahlweisen Ein- 
schalten einzelner Glühlampen oder Glüh- 
lampengruppen von elektrisch beleuchteten 
Lichtschildern mit Hilfe von Relais. Allgemeine 
Elektrizitäts-Gosellschaft, Berlin. 5. 5. 09. 


Zus. 
.-Ges., 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 27. Dezember 1910. 

229987. Schaltungsanordnung zur Steuerung 
der elektromagnetisch in zwei Richtungen ein- 
stellbaren Wahlschalter in einem Selbstanschluß- 
fernsprechamt. Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., 
Berlin. 17. 7. 09. D. 21 928. 

230 004. Vorrichtung zum Umkleiden der 
Hörmuschel oder des Sprechtrichters von Fern- 
sprechapparaten mit Papier oder äbnlichen Des- 
infektionsstoffen. Arthur Reifenberg, Charlotten- 
burg, Neue Kantstr. 3. 19. 6. 10. R. 31074. 

230049. Selbsttätiger telegraphischer Geber- 
apparat zur Uebertragung von Nachrichten mittels 

elochter Streifen nach System Baudot. Jules 
Barsentiar. Paris; Vertr.: A. Loll, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 48. 20. 11. 09. C. 18544. 

230 136 Selbsträrige oder halbselbsttätige Fern- 
sprechanlage mit in Gruppen geteilten Teil- 
nehmerleitungen. Automatic Electric Company, 
Chicago; Vertr.: Dr. L. Fischer, Pat.-Anw, 
Berlin SW. 11. 5. 2. 10. A. 18323. 

230 137. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
anlagen zur Verbindung eines anrufenden Teil- 
nehmers eines von Hand bedienten Amtes mit 
einem Teilnehmer eines Amtes mit selbsträtigen 
Wählern. Siemens & Halske Akt. Ges, Berlin. 
16. 4. 10. S. 31 302. 

230 173. Vorrichtung zur Messung der Fre- 
quenz, der Dämpfung, der Kopplung und anderer 
Größen elektrischer Schwingungskreise. C. Lo- 
renz Akt Bes, Berlin. 25. 12. 08. L. 29363. 

230187. Schaltungsanordnung zur Steuerung 
von elektromagnetisch in zwei verschiedenen 
Richtungen einstellbaren Wahlschaltern eines 
Selbstanschlußfernsprechamtes. Deutsche Tele- 
phonwerke G. m. b. H., Berlin. 14.7.09. D. 21912. 

230188. Vorrichtung zur kontinuierlichen 
Aenderung der Selbstinduktion eines elektrischen 
Schwingungskreises. Georg Schieferstein, Lich, 
Oberhessen. 31. 5. 10. Sch. 35738. 

230092. Lager für elektrische Meßgeräte. 
S. Hefter, St. Petersburg; Vertr.: Josef Hackl, 
München, Hofmannstr. 51. 1. 2. 10. H. 49489. 

230093. Elektrisches Hitzdrahtgerät mit fest 
eingespanntem Hitzdraht. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 26. 2. 10. S. 30934. 


230109. Einrichtung zum Uebertragen der 
jeweils ansprechenden Resonanzstelle bei mehr 
als zwei verschieden abgestimmten Resonanz- 
körpern auf einen Hilfsapparat, z. B. ein An- 
zeige- oder Registrierinstrument. Hartmann & 
Braun Akt.-Ges.. Frankfurt a. M. 21.1.10. H. 49380. 

230230. Signaleinrichtung, deren Empfänger 
einen ın den Feldern zweier Elektromagnete 
drehbaren, exzentrisch beschwerten Anker ent- 
hält. Siemens & Halske Akt.. Ges., Berlin. 16. 8.08. 
S. 27919. 


Vom 2. Januar 1911. 

230 402. Schaltungsanordnung für die Lei- 
tungswähler ineinem Selbstanschluß-Fernsprech- 
amt. Erwin Neuhold, Berlin, Zeughofstr. 6/7. 
29. 6. 09. N. 10780. R 

230403. Fernsprechanlage mit selbsttätigem 
oder halbselbsttätigem Betrieb und zu Gruppen 
zusammengefassten Teilnehmerleitungen. Ånto- 
matic Electric Company, Chicago: Vertr.: Dr. 
L. Fischer, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 28. 11. 09. 
A. 18015. 

230368. Verfahren zur Befestigung von 
Stromzuführungsteilen eines Elektrizitätszählers 
auf der Zählerachse; Zus. z. Pat. 225943. 
Siemens -Schuckert- Werke &. m. b. H., Berlin. 
25. 6. 09. S. 29 283. 

230 298. Einrichtung für Signalanlagen mit 
Weitergabe des Kommandos von einer Empfangs- 
stelle zu einer weiteren. Deutsche Telephon- 
werke G. m, b. H., Berlin. 5. 7. 10. D. 23594. 


Vom 9. Januar 1911. 

230484. Abgeschlossene Funkenstrecke zur 
Erzeugung elektrischer Schwingungen. Gesell- 
schaft für drahtlose Tolegraphie m. b. H., Berlin. 
21. 8. 08. G. 27483. 

230 57i. Schaltung zum Anruf des Teil- 
nehmers bei Fernsprechämtern mittels einer 
periodisch wirkenden Schaltvorrichtung. Deutsche 


Telephonwerke &. m. b. H., Berlin. 17. 1. 09. 
D. 21 058. 
230 633. Gesprächszählerschaltung bei der 


durch die Rufbewegung des Sprechumschalters 
ein Stromkreis unmittelbar über ein Relais ge- 
schlossen wird, das durch Anziehen seines Ankers 
einem die Zählung vorbereitenden Stromkreis 
schließt und eine Aufmerksamkeitslampe ein- 
schaltet; Zus. z. Pat. 224496. Johann Heinrich 
Meyer, Magdeburg, Königgrätzerstr. 2. 29. 6. 09. 
M. 38 368. 


230 672. Fernverkehrsschaltung mit Abschal- 
tung der Ortsverkehrsklinken vom Vorschalte- 
oder Fernamt aus; Zus. z. Pat. 193 881. Deutsche 


Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 8. 9. 09. 
D. 22 147. 
230450. Elektromagnetische Fernsteuerung 


für Schalter. Siemens-Schuckert-Werke G. m. b H., 
Berlin. 10. 2. 10. S. 30 882. 

230 451. Zeitschalter für Treppenbeleuchtung, 
der von einem Solenoidkern mit gehemmtem 
Rücklauf bedient wird; Zus. z. Pat. 229228. 
Paul Schröder, Stuttgart, Militärstr. :00. 19. 2. 10. 
Sch. 34 929. 

230 536. Metalleiste zur Verlegung elektrischer 
Leitungen. Paul T. Kenny, New-York City, V. 
St. A.; Vertr.: H. Licht u. E Liebing, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 2. 11. 09. K. 42600 

230537. Steckerschalter. Joseph Kalamba, 
Görlitz, Wilhelmspl. 9.. 8. 3. 10. K. 43 907. 
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230639. Zählwerk für Elektrizitätszähler oder 
ähnliche Apparate. Alfred Stromberg u. George 
Marpole Willis, Chicago; Vertr.: E Lamberts, 
K. Zeisig u. Dr. G. Lotterhos, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 61. 30. 1. 10. St. 14829. 

230 640. Elektrizitätszähler mit zwei Zähl- 
werken. Allgem. Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. 
23. 4. 10. A. 18733. | 

230 564. Elektrisches Läutewerk, bei dem ein 
Anker durch einen Elektromagneten angezogen 
wird und dabei mit einem Klöppel gegen eine 
Glocke anschlägt. Arthur L. Lean, Berlin, 
Winterfeldtstraße 11. 7. 11. 09. L. 29024. 

230660. Elektrische Sicherheitseinrichtung 
mit zwei parallelen, auf ein Differential - Instru- 
ment arbeitenden Stromkreisen. Andr& Georges 
Marcel Cathiard, Paris; Vertr.: L. Werner, Pat.- 
Anwalt, Berlin W. 9. 19. 1. 10. C. 18757. 

230565. Empfangsapparat für die Fernüber- 
tragung der Stellung von Magnet- oder Kreisel- 
kompassen. Anschütz & Co., Neumühlen b. Kiel. 
31. 5. 10. A. 18918. 

230 661. Vorrichtung zur elektrischen Fern- 
übertragung von Winkelbewegungen. Francesco 
Spalazzi, Rom; Vertr.: Gustav A. F. Müller, 
Pat -Anw., Berlin SW. 61. 31 5. 08. S. 28 848. 

230 662. Einrichtung zum Anzeigen der be- 
setzten Plätze in Theatern. Paul T. Kenny, 
New-York; Vertr.: H. E. Schmidt, Dr. W. 
Karsten und Dr. C. Wiegandt, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 11. 23. 9. 09. K. 42 209, 

230 663. Vorrichtung zum Fernzeigen von 
Temperaturen mittels Thermoelemente. Keiser 
& Schmidt, Charlottenburg. 29. 9. 09. K. 42 270. 

230 616. Mit ein- oder mehrphasigem Wechsel- 
strom betriebener Fernanzeiger mit einem als 
Geber dienenden Phasenregler. Hartmann & 
Braun Akt.-Gesellsch., Frankfurt a. M. 6. A 09. 
H. 46614. 

230 472. Leichtsignalapparat. George Herbert 
Butterworth u. Edmund Veevers. Liverpool, Engl.; 
Vertr.: E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 11. 3. A 09. B. 53 343. 

230473. Einrichtung zur Bestimmung der 
Stellung und Fahrtrichtung von Schiffen auf See 
bei Nebel. J. L. Warren, Montreal, Canada. 
Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen u. 
A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. ol 16. 4. 09. 

230617. Lichtabschluß- und Signalvorrichtung 
mit einer unter Federwirkung stehenden Be- 
wegungsvorrichtung zum Oeffnen der Verschluß- 
klappen. Leo Kamm, London; Vertr.: E. W. 
Hopkins u. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 
28. 11. 09. K. 42 874. 


Gebrauchsmuster. 


- Vom 19. Dezember 1910. 
444606. Abzweigklemme. Edmund 
Schönbach i. S. 8. 11. 10. J. 10887. 

444607. Muffe zum Verbinden von einaderigen 
Bleikabelleitungen. Walter Korten, Elberfeld, 
Uellendahlerstr. 194. 8. 11. 10. K. 45878. 

444610. Federndes Kontaktstück mit End- 
wulsten. Siemens - Schuckertwerke G. m. b. H. 
Berlin. 8. 11. 10. S. 2330'. 

444624. Kabelüberführungsgehäuse. Kabel- 
werk Rheydt. Rheydt, Bez. Düsseldorf. 11.11. 10. 
K. 45895. 

444244. Mit einem Abschlußdeckel an der 
Einführungsstelle für den Dämpferflügel ver- 


Jähne, 
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sehene Luftdämpfungskammer für elektrische 
Meßgeräte. Allgemeine Elektrioitäts-Gesellschaft, 
Berlin. 25. 10. 10. A. 15602. 

444449. Hemmfahne aus spiralförmig gewun- 
denem Draht für Elektrizitätszähler. Siemens- 
Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 18. 8. 10. 
S. 227%. 

444582. Meßinstrumentengehäuse. Isarla Zäh- 
ierwerke Ak.-Ges., München. 3.10.10. I. 10774. 


444583. Grundplatte für elektrische Meß- 
instrumente. Isaria Zählerwerke Akt.-Ges., Mün- 
chen. 10. 11. 10. I. 10897. 


444 584. Meßinstrumentengehäuse. Isaria Zäh- 
lorwerke Akt Bes, München. 3.10.10. I. 10910. 

444594. Wechselstromzähler nach Ferraris- 
schem Prinzip. Oscar Goerlich, Berlin, Neander- 
straße 2. 1. 11. 10. G. 26017. 


Vom 27. Dezember 1910. 


444900. Fernsprechtabelle mit drehbarer Sand- 
uhr. Heinrich Müller, Hamburg, Jägerstr. 45. 
17. '1. 10. M. 36304. 

445391. Zentralbatterie-Wandstation in lackier- 
tem Blechgehäuse mit eingebautem, automati- 
schem Schalter. Telephon-Fabrik Akt.-Ges. vorm. 
J. Berliner, Hannover. 25. 11. 10. T. 12531. 

445392 Schalter mit durch eine gemeinsame 
Sperr- und Kontaktschiene gegenseitig auslös- 
baren Druckknöpfen. Telephon Apparat Fabrik 
E. Zwietusch & Co. 6. m. b. H, Charlottenburg. 
25. 11. 10. T. 12532. . 

445393. Umschalteschlüssel für Sprechzwecke. 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co. 
6. m. b. H, Carlottenburg. 25. 11.10. T. 12533. 

445455. Tastenschiene für Linienwähler. Sie- 
mens & Haiske Akt Ges, Berlin. 18.11. 10. S. 23355. 

445573 Verbindungsleiste von wellenförmiger 
Gestalt für Tastenschienen an Linienwählern. 


Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 22. 11. 10. 
S. 23 386. | 
444 745.  Kabelverbindungsschelle.. Walter 


Ruhm, Berlin, Veteranenstr. 5. 31. 10. 10. R. 
28331. 

444765. Leitungsklemme zum Befestigen von 
Freileitungen an Hängeisolatoren. Porzellanfabrik 
Kahla, Filiale Hoermsdorf-Kiosterlausnitz, Herms- 
dorf, S.-A. 12. 11. 10. P. 18373. 

444921. Schalter für Isolierrohre. Schmahl & 
Schulz, Barmen. 21. 11. 10. Sch. 38 132. 


445133. Mehrfachschalter. Telephon - Fabrik 
Akt.-Ges. vorm. J. Berliner, Hannover. 29. 10. 10. 
T. 12433. 


445140. Zweiteiliger Schalter mit am Deckel 
sitzender, herausnehmbarer Kontaktfeder. Willy 
Schmidt, Frankfurt a. M.-Hausen, Praunheimer- 
straße Z0. 2. 11. 10. Sch. 37977. 

445 186. Zusammenlegbare Kabeltrommel 
für transportable Fernsprechstationen. Richard 
Joppich, Gleiwitz. 11. 10. 10. J. 10797. 

445231. Metalldübel für Marmor für elek- 
trische Schalttafeln. Heinrich Bonberg, Cann- 
statt. 17. 11. 10. V. 8607. 

445249. Widerstandsregler. Reiniger, Gebbert & 
Schall Akt.-Ges., Erlangen. 7. 9. 10. R. 27937. 

445390. Bewehrung zum Anschluß von Blei- 
kabeln für die Leitung von Stark- oder Schwach- 
strom. Oskar Otto, Gelsenkirchen, Ueckendorfer- 
straße 250. 24. 11. 10. O. 6218. 

445577. Unabhängiges Zeitrelais. Dr. Paul 
Meyer Akt Ges, Berlin. 24. 11. 10. M. 36377, 
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445218. Zeiger mit Rippenprofill für elek- 
trische Meßinstrumente. Siemens & Halske Akt.- 
Ges., Berlin. 12. 11. 10. S. 23327. 

445 419. Elektrisches Meßgerät dynamometri- 
scher Bauart für hohe Spannungen. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 20. 10. 10. S. 23184. 

445507. Nebenschlußelektromagnet für Fer- 
rariszähbler. Isaria Zählerwerke Akt.-Ges., Mün- 
chen. 21. 11. 10. 1. 10942. 

445399. Elektrischer Meldeapparat zur Kenn- 
zeichnung der Höhe des Wasserstandes in Bade- 
wannen. Walter Flade, Görlitz, Bismarckstr. 27. 
19. 11. 10. F. 23518. 


Vom 2. Januar 1911. 


446 207. Telephon-Adreß-Kalender in Streifen- 
form. Joseph Wingens, Essen a. Ruhr-W., 
Brahmkampstr. 73. 28. 11. 10. W. 32 318. 

446 101. Elektrischer Sammler, dessen Gefäß 
aus Hartgummi und dessen Deckel aus Zelluloid 
besteht. Wilhelm Kraushaar, Oberschöneweide 
b. Berlin. 24. 11.10. K. 46 103. 

446 103. Elektrischer Leitungsprüfer. Spreng- 
kapselfabrik Dömitz der Sprengstoffwerke Dr. R. 
Nahnsen & Co., Akt Ges, Dömitz a. d. Elbe. 
24. 11. 10. S. 23409. 

446 362. Elektrisches Meßgerät. Max Strelow, 
Berlin, Am Tempelhofer Berg 2, 9.4. 10, 
St. 13 173. 

446 363 Elektrisches Meßgerät. Max Strelow, 
SY Am Tempelhofer Berg 2. 9. 10. 
St. 13 174. 


Vom 9. Januar. 1911. 

446 435. Wandstation mit lackierter Eisen- 
blechkappe, dadurch gekennzeichnet, daß die- 
selbe mit einem quer davor angeordneten Mi- 
krotelephon versehen ist. Telephon-Fabrik Akt.- 


Gesellsch. vorm. J. Berliner, Hannover. 2. 12. 10. 


T. 12 561. 

446 518. Typen-Sendapparat für Telegraphie. 
Emil Ostarek, Zauchwitz. 31. 5. 10. O. 5920. 

446 588. Durch den Aufhängebügel für den 
Telephonhörer beeinflußte Nebenstromleitung. 
Robert Sie: Braunschweig, Bohlweg 42. 
10. 6. 10. St. 1343 

446 643. SEN für selbsttätige Fernsprech- 
anlagen. Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch 
& Co., 6. m. b. H., Charlottenburg. 3. 12. 10. 


: Elektromagnetischer Umschalter. 
Telephon - Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Co., 
G. m. b. H., Charlottenburg. 3. 12. 10. T. 12 563. 

446 840. Leitungssucher für Fernsprech- 
anlagen. Telephon- Apparat-Fabrik E. Zwietusch 
& Co., &. m. b. H., Charlottenburg. 7. 12. 10. 
T. 12 581. 

446 934. Vorwähler für Selbstanschluß - Fern- 
sprechämter mit hinter der Kontaktbahn lie- 
SC Kontaktschiene. Deutsche Telephonwerke, 

m. b. H., Berlin. 15. 10. 10. D. 18968. 

447010. Linienwähler für Fernsprechstellen 
zum Selbstanschluß an mehrere gemeinsame 
Leitungen. Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., 
Berlin. 16. 7. 10. D. 18530. 

447 019. Fernsprechstation für Selbstanschluß, 
bei welcher der Wählapparat einen selbständigen 
Teil der Station bildet. Deutsche Telephonwerke 
G. m. b. H., Berlin. 26. 10. 10. D. 19029. 

447023. Klinkenstreifen für Fernsprech-Ver- 
mittlungsämter, mit auf der Rahmenseite liegen- 
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den Buchsenansätzen. Deutsche Telephonwerke 
6. m. b. H., Berlin. 5. 11. 10. D. 19071. 

447076. Anordnung für Registrierapparate 
mit Papierstreifen. Aktien-Ges. Mix & Genest, 
Telephon- und Telegraphenwerke, Schöneberg b. 
Berlin. 5. 12. 10. A. 15830. 

447 077. Mikrophon mit Schallfänger. Berliner ` 
Privat- Telefon -Gesellschaft m. b. H., Berlin. 
5. 12. 10. B. 695. 

447 165. Sprechtrichter für Mikrotelephone, 
insbesondere für tragbare Fernsprechapparate. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 23. 6. 10. 
S. 22 448. 

446875. Kasten für elektr. Stromsammler. 
Fa. Gottf. Hagen, Kalk. 14. 11. 10. H. 48593. 

446 882. Sammlerelement mit zwei konzentri- 
schen Elektroden. Akkumulatoren-Fabrik Akt.-Ges., 
Berlin. 18. 11. 10. A. 15734. 

446 895. Akkumulatorenelektrode mit Asbest- 
belag. Niehusen A Römpler, G. m. b. H., Rixdorf. 
24. 11. 10. A. 15768. 

446 896. Sammlergefäß aus Zelluloid. Akku- 
mulatoren-Fabrik Akt.-Ges., Berlin. 21. 11. 10. 
A. 15773. 

446 958. Vorrichtung zur 
Sammlergefäßen mit aufgekittetem Deckel. 
Akkumulatoren-Fabrik Akt.-Ges., Berlin. 21. 11. J0. 
A. 15 750. 

447 042. Galvanisches Alkali-Element, dadurch 
gekennzeichnet, daß das Alkali in trockener 
Form so im Element untergebracht ist, daß erst 
durch Einfüllen mit Wasser das Element ge- 
brauchsfertig wird. Dura Elementbau-Gesellschaft 
m. b. H., Schöneberg b. Berlin. 24. 11. 10. 
D. 19 212. 

447064. Verstärkung von Elektroden durch 
Ineinanderfügen mehrerer Masseträger. Akku- 
mulatoren-Fabrik Niehusen & Römpler, 6. m. b. H., 
Rixdorf. 1. 12. 10. A. 15808. 

446 425. Elektrischer Druckknopf mit Nach- 
richtengeber. Johann Reiners, Oldenburg, Grhzt. 
29. 11. 10. N. 28 591. 

446 815. Wetterfester Behälter zur Aufnahme 
von im Freien anzubringenden Relais o. dgl. 
Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Co., G. m. 
b. H., Charlottenburg. 5. 11. 10. T. 12 472. 

446 854. Druckknopf mit drehbarem Knopf 
zum Einstellen und Wählen von Linien für elek- 
trische Leitungen. Wilhelm Brandt, Hamburg, 
Suderstr. 215. 24. 9. 10. B. 49730. 

446 863. Leitungsbefestigung an Freileitungs- 
stützisolatoren. Porzellanfabrik Ph. Rosenthal & 
Co., Akt.-Ges., Selb. 4. 11. 10. P. 18315. 

446 925. Zeitrelais für Maximal- und Rück- 
strom mit vom Maximalstrom ausgelöster, von 
demselben unabhängiger und mit der Zeit pro- 
portionaler Bewegung zur Auslösung von Hoch- 
spannungsschaltern u. dgl. Bergmann-Elektrizitäts- 
Werke, Akt.-Ges., Berlin. 23. 9. 09. B. 44 608. 

446 946. Abzweigkasten für elektrische In- 
stallation. Bamberger industrie-Geselischaft m. b. 
H., Bamberg. 15. 11. 10. B. 50379. 

446 947. Klemmvorrichtung zum Befestigen 
von Klemmen elektrischer Leitungen. Bamberger 
Industrie-Gesellschaft m. b. H., Bamberg. 15. 11. 10. 


Oeffnung von 


B. 50 380. 
446948. Kabelschuh für Litzen. Borck & 
Goldschmidt, Berlin. 15. 11. 10. B. 50 392. 
446 957. Isolatorstütze.  Marzellus Cremer- 
Chape, Aachen. Hascampstr. 16c. 19. 11. 10. 
C. 8207. 
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446 976, Funkenlöschplatte für elektrische 
Apparate. Ernst Eppner, Gräfelfing b. München. 
24. 11. 10. E. 15012. 

447013. Schalttafelklemme für elektrische 
Leitungen mit besonderem lösbaren Kontakt- 
stück. Siegfr. Ebell, Dresden, Bernhardstr. 108. 
1. 10. 10. E. 14 79. 

447049. Autogen geschweißter Kabelüber- 
führungskasten für Fernsprechanschlußleitungen. 
Breuer & Jungmann, Großenbaum. 28. 11. 10. 
B. 50619. 

447050. Autogen geschweißter Kabelhaupt- 
verteiler. Breuer & Jungmann, Großenbaum. 
28. 11. 10. B. 50621. 


446793. Elekrizitätszähler-Prüfklemme mit 
Abzweig-Kontakt. Isolatoren-Werke München, 
G. m. b. H., Gräfelfing b. München. 8. 12. 10. 


J. 11 005. 

446 798. Magnetsystem für Ferraris- Zähler. 
Isaria-Zählerwerke, Akt.-Ges., München. 9. 12. 10. 
J. 11011. 

446 872. Drehspule mit durch ein oder zwei 
Ringlager geführter Drahtachse. Hartmann & 
Braun, Akt, Bes, Frankfurt a. M.-Bockenheim. 
12. 11. 10. H. 48602. 

446 878. Drehspulgalvanometer mit zentraler 
Drahtachse. Hartmann & Braun, Akt -Ges-, Frank- 
furt a. M.-Bockenheim. 15. 11. 10. H. 48 631 

446 962. Einrichtung zur Zentrierung und 
Einstellung des in eıner Hülse angeordneten 
festen Eisens von elektromagnetischen Meß- 

eräten. Allgemeine Eliektrizıtäts - Geselischaft, 

erlin. 22. 11 10. A. 15758. 

447 065. Fußlager für Elektrizitätszähler mit 
einem mit einer Edelsteinpfanne versehenen, 
auswechselbaren, losen Zapfen, der auf einer in 
einem feststehenden Zapfen gelagerten Stahl- 
kugel als Laufelement ruht. Bergmann - Elektri- 
zitäts-Werke, Akt.-Ges-, Berlin. 1. 12. 10. B. 50 629. 

447 066. Aus Sockel, Mantel und Frontring 
bestehendes und aus einem Stück Blech ge- 
formtes Gehäuse für Meßinstrumente. Berg- 
mann-Elektrizitäts- Werke, Akı.-Gesellsch., Berlin. 
1. 12. 10. B. 50630. 

446 689. Signalglocke mit doppeltem Klöppel. 
Wer lr T u. Armaturenfabrik Hamburg, 
W Müller, Hamburg. 22. 11. 10. W. 32250. 

446 692. Türschließer mit Läutewerk. Ernst 
Haas, Mülhausen i. E., Bienenstr. 14. 23. 11. 10. 
H. 48 714. 


Marktbericht. 


Bericht vom 29. März 1911. 


Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 


Kupfer. Die vergangene Berichtsperiode brachte 
auf dem Kupfermarkt keine nennenswerte 
Veränderung. Das Geschäft bewegte sich in 
ruhigen Bahnen und die Notierung blieb trotz 
besserer Nachfrage im wesentlichen unter 
£ 55; auch die Berichte über die Nachfrage 
vonseiten des Konsums in Amerika sind gute. 
Standard Kupfer ppt. £ 54'!Jı, per 3 Mte. 
£ 55. 

Zinn. Dieser Artikel hat wieder eine ganz wesent- 
liche Festigung erfahren. Sowohl die Speku- 
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lanten wie auch der Konsum traten sehr leb- 
haft als Käufer auf, was zur Folge hatte, daß 
sich die Londoner Notiz, die bis £ 174 ge- 
wichen war, um mehr als £ 10 per Tonne 
bessern konnte, Am 29. März ist die hollän- 
dische Bankauktion und erwartet man allge- 
mein nach dieser ein weiteres Anziehen der 
Preise. ppt. £ 188, per A Mte. £ 186'J:. 

Zink. Unverändert. gew. Marken £ 23, spez. 
Marken £ 24. 

Biel. Tendenz ruhig. Blei span. £ 13, Blei 
engl. £ Län, 


. Kursbericht. 


Kurs am 


N 
ns 14. März 30. März 


234,50 | zu 


Akkumulatoren Hagen 
Akkumulatoren Böse . . 10, 75 | 10,20 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 273,40 | 273,50 
Aluminium-Aktien-Ges. 268.40 | 266,30 
Bergmann Elektr.-Ges. 238,10 | 238,90 
Berl. Elektr.-Werke . 188,40 | 188,20 
do.  Verz.4!/s rückz. 104 103,50 | 103,30 
Brown Boveri . . 157,10 | 155,10 
Continental elktr. Nürnberg . I 8l, — 84,— 
Deutsch Atlant. Tel. 124,50 | 124,80 
Deutsche Kabelwerke . 147, — | 145,10 
Deutsch-Niederl. Tel. . -| 114,25 | 114,10 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 183,80 | 184,20 
El. Untern. Zürich 203, - | 202,25 
Felten & Guilleaume 158,50 | 158,80 
Ges. f. el. Unt. . . . 172,90 | 173,80 
Lahmeyer . . . . . . .[ 117,25 | 118,10 
Löwe & Cie. . . . . . . {| 282, — | 283,50 
Mix & Genest . . . . .] 106,10 | 103, — 
Petersb. El.. -. . . 2... . f 13730 | 137,75 
Rheydt El. . 136,75 | 138,— 
Schuckert Elektr.. . . . {| 160,70 ; 170,— 
Siemens & Halske. . . 242,75 | 245,75 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . lU 220,— | 225,50 


(m) m) m) m) m m l l l a l l l m 


Briefkasten. 


. An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 


(m) (=) (=) (=) (=) =) m) m) e) e e l l l 


Redaktionsschluss: Freitag, den 31. März. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag der-Zeitschrift für Schwachstromtechn ik. 
Druck: Kel. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, Munchen, Finkenstr 
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verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
erscheint in München monatlich zweimal. Siekann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 


zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Viktoriastrasse 1/0 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 


Telephon Nr. 31 383. 


CE Far Tat CRCR Eft Eat Fact Fat Fat 


Inhalt: 
Rundschau: 
Abänderung der Telephonordnung und des Tele- 
phontarifes in Oesterreich, S. 169. — Neuer 


Telephontarif in der Schweiz, S. 170. — Tele- 
graph und Telephon in Oesterreich im Be- 
triebsjahre 1909, S. 170. — Konstruktion und 
Erfindung, S. 171. — Telephon und Gerichts- 
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Rundschau. 


bünderung der Telephonordnung 
und des Telephontarifes in Oester- 

reich. 

Kürzlich ist eine Verordnung des k. k. 
Handelsministeriums ergangen, durch die 
eine Reihe von Bestimmungen der Tele- 
phonordnung und des Telephontarifes 
abgeändert wird. 

Mit dieser Neuregelung wird verschie- 
denen Wünschen Rechnung getragen, 
welche aus den Interessentenkreisen und 
insbesondere im Industrierate laut ge- 
worden sind. Diese Körperschaft hat 
bekanntlich im November vorigen Jah- 
res über Einladung des Handelsministers 
ein Gutachten über die neue Telephon- 
ordnung abgegeben und hiebei eine Reihe 
von Abänderungsanträgen formuliert. 
Seitens der Regierungsvertreter war 
diesen gegenüber die tunlichste Berück- 
sichtigung zugesagt worden, wobei als 
Termin für die Durchführung der Ab- 
änderungen der 1. Juli 1911 in Aussicht 
genommen worden war. Nach $ 38 der 
Telephonordnung müssen nun Aende- 
rungen der auf das Abonnement bezüg- 
lichen Bestimmungen, um mit 1. Juli 
in Kraft treten zu können, noch vor 
dem 1. April kundgemacht werden, 
während wegen sonstiger Abänderungen 
eine derartige Befristung nicht besteht. 
Da nun einige Anträge des Industrierates 
(hinsichtlich der interurbanen Sprech- 
gebühren, der Ausdehnung der Lokal- 
telephonnetze und der Einheitssätze für 
Interessentenbeiträge) umfangreiche Er- 
hebungen und Verhandlungen mitanderen 
Faktoren erfordern und diese noch nicht 
zum Abschlusse gebracht werden konn- 
ten, hat sich das Handelsministerium 
entschlossen, zunächst im gegenwärtigen 
Zeitpunkte jene neuen Bestimmungen 
kundzumachen, welche bereits spruch- 
reif sind und auch bis längstens 1. April 
d. J. publiziert werden konnten, um schon 
mit 1. Juli in Kraft treten zu können. 
Hinsichtlich der übrigen Abänderungs- 
wünsche wird die Entscheidung jeden- 
falls bis 1. Juli d. J. getroffen werden 
können. 

Die neue Verordnung bringt eine Reihe 
von seitens der Interessenten gewünsch- 
ten Abänderungen; so die vom Industrie- 
rate empfohlenen Bestimmungen über 
die Dienststunden der Telephonämter. 
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Für die Herstellung der angemeldeten 
Abonnementstationen wird eine Frist 
normiert und gegen die Ablehnung eines 
von der Partei gestellten Antrages wegen 
Telephonabonnement wird die Berufung 
an das Handelsministerium zugelassen. 
Das Recht der Verwaltung, die Tele- 
phonnummern abzuändern, wird auf 
Fälle unbedingter Notwendigkeit einge- 
schränkt. Die Bestimmung, nach wel- 
cher der Abonnent dafür zu sorgen 
hatte, daß von seiner Station aus mit 
der Zentrale stets nur in angemessene- 
nem Tone verkehrt werde, wurde ge- 
strichen. Die Abonnementsgebühr wird 
künftighin schon dann nicht mehr er- 
hoben, wenn eine Unterbrechung des 
Betriebes nur 14 Tage (bisher drei 
Wochen) währt. Die Einstellung des 
Betriebes einer Station oder deren Auf- 
lassung muß vorher angedroht werden etc. 

Neben diesen vom Industrierate emp- 
fohlenen Abänderungen sind noch ver- 
schiedene andere, aus Interessenten- 
kreisen geltend gemachte Wünsche be- 
rücksichtigt worden; so die Bestimmung 
betreffend Fälligkeit der Gebühren von 
Saisonstationen und hinsichtlich der 
Dauer des Abonnements solcher Statio- 
nen, wodurch eine bessere Anpassung 
an die individuellen Bedürfnisse der 
Abonnenten ermöglicht werden soll. 
Auch die Beschränkung der Rufzahl 
bei den Gesellschaftstelephonen wurde 
reformiert; die hiebei aufgestellten Gren- 
zen sind sehr weit gezogen; sie betragen 
für halbe Gesellschaftsanschlüsse 2400 
eigene Rufe im Jahre, also so viel wie 
bei Wohnungstelephonen mit Einzelan- 
schluß, und für Viertel-Gesellschaftsan- 
schlüsse 1800 eigene Rufe, also nur um 
ein Viertel weniger. Die weitaus größte 
Zahl aller Gesellschaftsabonnenten wird 
sonach 'in dem bisherigen Gebrauche 
des Gesellschaftstelephons keinerlei Ein- 
schränkung erfahren; sie wird aber gegen 
jene wenigen Abonnenten, die zum 
Schaden der Gesamtheit, insbesondere 
aber ihrer Partner, in derselben Leitung 
von dem Gesellschaftstelephon einen mit 
der Natur dieser Einrichtung unverein- 
barlichenübermäßigen Gebrauch machen, 
den bisher fehlenden ausreichenden 
Schutz finden. 


Neuer Telephontarif in der Schweiz. 
Der Bundesrat hat an die Kommission 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Hek 7 


des Nationalrates für die Vorlage be- 
treffend Erhöhung der Telephongebühren 
einen neuen Bericht erstattet, worin die 
verschiedenen von der Kommission ge- 
stellten Fragen beantwortet und die ver- 
langten Angaben soweit wie möglich ge- 
macht werden. Der Bericht betont, die 
auf Grund kaufmännischer Rechnungs- 
grundsätze vorgenommene Umarbeitung 
der bisherigen Jahresrechnungen habe 
ein Ergebnis zutage gefördert, das von 
demjenigen der Botschaft etwas abweiche, 
jedoch nicht derart sei, daß eine Er- 
höhung der Gebühren unnötig wäre. 


Der Bundesrat erklärt sich schließlich 
unter gewissen Voraussetzungen mit fol- 
genden Abänderungen einverstanden: 
1. die Jahresgebühr soll betragen: in 
Netzen bis zu 300 Abonnenten 60 Fr.; 
in Netzen von mehr als 300 Abonnenten 
70 Fr. Die Gebühr für Gespräche 
zwischen den Stationen anderer Netze 
soll betragen: 20 Rappen bei Entfer- 
nungen bis 20 km (1. Zone); 40 Rappen 
bei Entfernungen bis 50 km (2. Zone); 
60 Rappen bei Entfernungen bis 100 km 
(3. Zone); 80 Rappen bei Entfernungen 
bis 200 km (4. Zone) und 1 Franken 
für größere Entfernungen (5. Zone). 


Telegraph und Telephon in Oester- 
reich im Betriebsjahr 1909. 


Der vom k. k. Handelsministerium 
kürzlich herausgegebenen Statistik ent- 
nehmen wir folgende Angaben: 


Die Gesamtlänge der Telegraphenlinien 
belief sich auf 55488.78 km; hievon ent- 
fielen aufdieStaatstelegraphenverwaltung 
49688.64 km, auf die Eisenbahnverwal- 
tungen 5701.64, auf die Privatanlagen 
98,50 km. Die Gesamtlänge der Drähte 
betrug 230801.71 km; hievon entfielen 
auf die  Staatstelegraphenverwaltung 
154593.31, auf die Eisenbahnverwaltun- 
gen 75511.26, auf Privatanlagen 337.14 
km. Telegraphenstationen gab es 6839, 
und zwar Staatsstationen 4414, Eisen- 
bahnstationen 2402, Privatstationen 23; 
Telegraphenapparate standen insgesamt 
667 in Verwendung. Die Gesamtzahl der 
beförderten Telegramme war 20510003, 
hievon Staatstelegramme 80329, Dienst- 
telegramme 2042526, ferner gebühren- 
pflichtige und zwar interne aufgegebene 
9371030, internationale aufgegebene 
3538049, internationale. angekommene 
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3752688, internationale Transittele- 
gramme 1745381. 

Ueber das Telephonwesen im Jahre 
1909 werden folgende Zahlen gegeben: 
Die Zahl der Lokalnetze betrug 770, die 
Drahtlänge der Lokalnetze 362438.99 km, 
die Linienlänge der interurbanen Lei- 
tungen 11557.07 km, die Drahtlänge der 
interurbanen Leitungen 50353.76 km, die 
Gesamtzahl der Telephonzentralen 1023, 
die Gesamtzahl der öffentlichen Sprech- 
stellen 1271 und die Gesamtzahl der 
Abonnentenstationen 94 569. Orte mit 
öffentlichen Sprechstellen gab es 1594 
und mit interurbanen Verbindungen 1207. 
DieZahl der vermittelten Lokalgespräche 
betrug 211409417, der interurbanen Ge- 
spräche 34329863, der vermittelten Tele- 
gramme 2801667, der Phonogramme 
48011, der telegraphischen Avisi 6778. 


Konstruktion und Erfindung. 
Einen im Hinblick auf die geplanten 
Reformen unserer Patentgesetzgebung 
besonders interessanten Vortrag hielt in 
seiner letzten Sitzung der Elektrotech- 
nische Verein in Berlin, die unter dem 
Vorsitz des Geheimen Ober-Postrats 
Christiani stattfand, Herr Dr. Ing. Georg 
J. Meyer. Der Redner führte aus, daß 
sich in den letzten Jahren in den An- 


schauungen darüber, was patentfähig sei, 


anscheinend eine bedeutungsvolle Ver- 
schiedenheit zwischen dem Patentamt 
und der Industrie entwickelt habe; die 
Differenz liegt in einer verschiedenen 
Auffassung der Grenze zwischen Erfin- 
dung und Konstruktion. Die Grundlage 
einer Patentanmeldung soll nach Ansicht 
des Redners eine Erfindung prinzipieller 
Art, das heißt etwas absolut Neues sein, 
so daß normale Konstruktionen einen 
Anspruch auf Schutz durch Patente nicht 
gewähren. Wenn, wie das Patentamt 
in den letzten Jahren augenscheinlich 
beabsichtigt hat, auch Konstruktionen 
geschützt werden, so wird die Allgemein- 
heit in einer Weise beschränkt, wie es 
der Gesetzgeber nicht beabsichtigt hat 
und wie es durch den Vorteil, welchen 
die Allgemeinheit durch die veröffent- 
lichte Konstruktion erhält, in keiner 
Weise berechtigt ist. Zum Schutze we- 
sentlicher Neuerungen auf konstruktivem 
Gebiete dienen die Gebrauchsmuster. 
Es ist also wesentlich, Konstruktion und 
Erfindung zu trennen. 
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In der anregenden Besprechung, die 
dem Vortrage folgte, vertraten Patent- 
anwalt du Bois-Reymond und Geh. Reg.- 
Rat Dr. Weber den Standpunkt, daß die 
zurzeit vom Patentamt eingeschlagene 
Praxis die richtige sei und daß es nicht 
zweckmäßig scheine, die Zahl der Pa- 
tente durch schärfere Vorprüfung zu 
beschränken. Aus dem Kreise der In- 
dustrie schloß sich auch Dr. Wald- 
schmidt der Ludwig Löwe A.-G. dieser 
Meinung an. Der Präsident des Patent- 
amtes, Geh. Oberregierungsrat Haut, 
hatte in einem besonderen Schreiben 
sich zu. dem Bericht des Vortragenden 
geäußert und zum Ausdruck gebracht, 
daß das Patentamt nicht beabsichtige, 
in der Methode der Vorprüfung eine 
Aenderung eintreten zu lassen. 


Telephon und Gerichtsbarkeit. 

Ein Landwirt hatte beim Landgericht 
Bochum im letzten Augenblick auf tele- 
phonischem Wege gegen ein Urteil Be- 
rufung eingelegt. Das Gericht verwarf 
jedoch die Berufung mit der Begründung, 
die telephonische Uebermittlung sei un- 
zulässig, da durch sie die Identität des 
Einlegers nicht festgestelltwerden könnte. 


Rosings Fernseher. 
Auf folgender Seite geben wir die an- 
gekündigte Beschreibung des Rosing- 
schen Fernsehers nach der ‚Tech. Rund- 
schau‘. Wie ersichtlich, handelt es sich 
um einen weiteren Schritt auf dem von 
Dr. Dieckmann und Dr. Glage zuerst 
betretenen Wege. 


Das RBeichspostmuseum 
ist um das interessante Modell der fun- 
kentelegraphischen Großstation Nauen 
bereichert worden. Das Modell ist ein 
Geschenk der Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie in Berlin. Zum näheren 
Verständnis der Antennenanlage befindet 
sich neben dem Modell eine ausführliche 
Skizze, aus der die Anordnung des Luft- 
leitergebildes, die Antennenzuführung 
(Harfen), ferner die Pardunenveranke- 
rungen des Turmes und die Erdungs- 
anlage zu ersehen ist. Außerdem be- 
finden sich auf der Skizze Angaben über 
die neuerdings erzielten höchsten Reich- 
weiten von 4600 Kilom. von Nauen nach 
Kap Blanco, und von 5200 Kilom. von 
Nauen bis Boston. 
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Der Rosingsche Fernseher, 
Von Ernst Ruhmer, Berlin. 

Professor Rosing am technologischen 
Institut zu St. Petersburg hat einen neuen 
Fernseher konstruiert, der einen Fort- 
schritt bedeutet und uns der endgültigen 
praktischen Lösung des Fernseherpro- 
blems näher bringt. Zunächst möge das 
dem Apparat zugrunde liegende Prinzip 
kurz erläutert werden. 

Auf der Empfangsstation kommt eine 
Kathodenstrahlenröhre zur Anwendung, 
deren Kathodenstrahlenbündel in jedem 
Moment einen Punkt des Fluoreszenz- 
schirmes der Röhre erregt, dessen Lage 
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In der beistehenden Figur ist die 
Rosingsche Anordnung schematisch dar- 
gestellt. Die Sendestation befindet sich 
rechts, die Empfangsstation links; zur 
Verbindung beider sind sechs Leitungen 
erforderlich, die aber auch auf vier ver- 
mindert werden können. Beim Geber 
wird zunächst das reelle Bild M’ N’ des 
zu übertragenden Gegenstandes MN 
durch die Linse Z und die beiden Po- 
Iygonspiegel A und B auf einen undurch- 
sichtigen Schirm geworfen, der eine 
Oeffnung a besitzt. Die Spiegelsätze A 
und B rotieren um Achsen, die zueinan- 
der senkrecht stehen. Das Bild M’ N 
erleidet so Verschiebungen in zwei zu- 


en SHEA 


mit der des gleichzeitig vom Sender ab- 
getasteten Elements des zu übertragen- 
den Bildes übereinstimmt. Zum Wechsel 
der Lichtintensität benutzt Rosing im 
Gegensatz zu den meisten bisherigen 
Erfindern auf diesem Gebiete keine 
Selenzelle, sondern eine photoelektrische 
Zelle, die besonders schnell reagiert. 
Diese besteht der Hauptsache nach aus 
einer verdünnten Wasserstoff oder He- 
lium, zum Teil Natrium-, Kalium-, Cä- 
sium- oder Rubidium-Amalgam enthal- 
tenden Glaskugel. Der Amalgamfläche 
gegenüber ist eine Platin-Elektrode ein- 
geschmolzen. Wird die Amalgamfläche 
negativ geladen und beleuchtet, so tritt 
fast momentan eine Entladung ein (Hall- 
wachs-Effekt). Nach den Versuchen von 
Righi und Stoleton ist die Stärke des 
so entstehenden photoelektrischen Stro- 
mes der Lichtintensität direkt propor- 
tional; folgt auch genau den Schwan- 
kungen der letzteren. 


einander senkrechten Richtungen; infolge 
Drehung der Spiegel A verschiebt es 
sich in einer zur Zeichnungsebene senk- 
rechten Richtung, bei Drehung der Spie- 
gel B in einer in der Zeichnungsebene 
liegenden Richtung. 

Rotieren nun z. B. die Spiegel B be- 
deutend langsamer als die Spiegel A, 
dann wird durch die Kombination beider 
Drehungen dem Bild auf dem Schirm 
eine zickzackförmige Bewegung erteilt, 
so dall nacheinander alle Bildpunkte 
durch die ung. des Schirmes auf die 
photoelektrische Gaszelle # einwirken. 

Auf der Empfangsstation wird durch 
die beiden senkrecht zueinander ange- 
ordneten Elektromagnete s und £ das 
Kathodenstrahlenbündel der Braunschen 
Röhre gleichartig bewegt, so daß in 
jedem Moment der Lichtfleck P auf 
dem Fluoreszenzschirm die gleiche Lage 
in Bezug auf die Reproduktionsfläche 
einnimmt wie der jeweils abgetastete 


le 
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Bildpunkt in Bezug auf die Bildfläche. 
Zu diesem Zweck ist der Elektromagnets, 
der das Kathodenstrahlenbündel in einer 
zur Zeichnungsebene senkrechten Rich- 
tung ablenkt, mit den Wicklungen p des 
Spiegelsatzes A, der Elektromagnet 4 
der das Bündel in einer, in der Zeich- 
nungsebene liegenden Richtung beein- 
flußt, mit den Wicklungen q des Spiegel- 
satzes B verbunden. In den entsprechend 
dimensionierten Wicklungen p und o 
werden durch Elektromagnete, die an den 
Spiegelkanten angeordnet sind, Induk- 
tionsströme hervorgerufen, deren Stärke 
in jedem Augenblick dem Drehwinkel 


| 


bunden ist. Je nach der Stärke der 
Lichteinwirkung des jeweils zu über- 
tragenden Bildelements wird der Kon- 
densator schwächer oder stärker geladen. 
Das Kathodenstrahlenbündel wird unter 
Einwirkung des so erzeugten elektro- 
statischen Feldes in der Zeichnungsebene 
(nach unten) abgelenkt. Zwischen dem 
Kondensator C und dem Schirm ist noch 
ein zweites Diaphragma o in der Röhre 
angeordnet, das bei unerregtem Felde das 
Kathodenstrahlenbündel abblendet; erst 
wenn der Kondensator geladen wird 
und das Bündel mehr oder weniger 
stark: abgelenkt wird, passiert es die 


Fig. 25. 


des entsprechenden Spiegels eines Satzes 
proportinal ist; das gleiche gilt daher 


für die durch die Elektromagnete s und £ 


hervorgerufenen Magnetfelder, so daß 
sich tatsächlich das Kathodenstrahlen- 


bündel und damit der Lichtfleck auf 


dem Schirm synchron und isochron mit 
der Bewegung des Bildes zur Oeffnung a 
bewegen muß. Die Uebertragung der 
Helligkeit der nacheinander abgetasteten 
Bildpunkte erfolgt durch elektrostatische 
Beeinflussung des Kathodenstrahlenbün- 
dels. Zu diesem Zweck sind in der 
Röhre die Kondensatorplatten C ange- 
ordnet, die eine derselben steht mit dem 
positiven Pol der Batterie E, die andere 
mit der Platinelektrode der photoelek- 
trischen Gaszelle in Verbindung, wäh- 
rend deren lichtempfindliche Oberfläche 
mit dem negativen Pol der Batterie ver- 


Oeffnung und erzeugt auf dem Fluores- 
zenzschirm einen Fleck entsprechender 
Intensität. 

Die etwa auftretende Phasenverschie- 
bung zwischen Ablenkung und Modu- 
lation des Kathodenstrahlenbündels kann 
durch einfaches Drehen der Spulen- 
systeme p und g um einige Winkelgrade 
in Bezug auf die Drehachsen A und B 
korrigiert werden. 


Leitungstelegraph und Radiotelegraph 
mit Typendruck und Geheimschrift. 
Von A. N. Hovland, Marinekapitän, Kristiania. 
(Schluss.) 
Die Fig. 25 zeigt verschiedene Einzel- 
heiten des Druck- und Typenradmecha- 
nismus. 
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Die Behandlung der Apparate ist ver- 
hältnismäßig einfach. Doch müssen sie 
wie die meisten Apparate solcher Art 
vor der Benutzung einreguliert werden. 
Sende- und Empfangsmechanismen sind 
in demselben Apparatgehäuse unterge- 
bracht, in dem mehrere Mechanismen 
wie Kupplungsmagneten, Kryptographen, 
Uhrwerke, Elektromotoren, Stromwen- 
der, Batterie sowohl für Senden wie 
Empfang Benutzung finden. Die Batterie 
besteht aus sechs Trockenelementen und 
wird an die Schrauben 1,2 (Fig. 26) 
angelegt. Die Motorleitungen führen zu 
den Schrauben 5,6. Der Apparat kann 
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Riementrieb und eine endlose Schraube 
nebst Friktionskupplung auf die Auf- 
zugvorrichtung wirken. Die Friktions- 
kupplung verhindert Beschädigungen, 
nachdem das Uhrwerk aufgezogen ist, 
indem der Motor darnach angekuppelt 
weiter läuft. 

Der Kryptograph ist nach demselben 
Prinzip gebaut, wie das Schema zeigt. 
Aber an Stelle der geraden Kontakt. 
schienen haben wir ringförmige ange- 
wendet, die inwendig mit einem Feder. 
kontakt an eine der sechs horizontalen 
Metallstangen anschließen. Die Ringe 
sind mit Knöpfen versehen, vermittelst 


Fig. 26. 


in gleicher Weise an eine Radiostation 
wie an eine gewöhnliche Telegraphen- 
leitung angeschlossen werden. Wird er 
als Radiograph benutzt, so werden die 
zwei Leitungen vom Telegraphenelektro- 
magnet an die Schrauben 3 und 4 und 
die Leitungen vom Typendruckrelais an 
die Schrauben 7,8 angelegt. Wird er 
als Leitungstelegraph benutzt, so wird 
ein Zwischenrelais mit dem Apparat ver- 
bunden und die Sende- und Empfangs- 
leitungen zum Relais werden zu den- 
selben Schrauben 3,4 und 7,8 geführt. 

Ein Stromwender 9 dient dazu, den 
Apparat auf Sende- oder Empfangsschal- 
tung einzustellen, je nachdem der Hebel 
links oder rechts steht. In der Mittel- 
stellung ist der Apparat ausgeschaltet. 

Das Uhrwerk wird selbsttätig von dem 
Elektromotor 10 aufgezogen, indem ein 


deren man sie rasch auf die gewünschte 
Zahl einstellen kann. Die Einstellung 
erfordert nur einige Sekunden. 

Mit dieser Anordnung hat man die 
Wahl zwischen 720 Alphabeten. Die 
Zahl ergibt sich aus der Formel 

=1.2.3.4. 5. 6 = 720. 

Wünscht man die Wahi aus einer 
noch größeren Anzahl verschiedener 
Alphabete, so kann man einen 7. Kon- 
takt hinzufügen. Die Zahl der verfüg- 
baren Alphabete wird damit 

1l:2-3-4:-5.6-7= 5040. 

Ich glaube indessen, daß vorläufig die 
Auswahl aus 720 vollkommen genügt. 

Ich komme nun zu den Versuchen. 
Als Empfangsapparat wurde dabei ein 
vollständiger für Senden und Geben ein- 
gerichteter Apparat verwendet und an 
der Sendestation ein vollständiger Sende- 
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apparat benutzt. Beide Apparate hatten S 
im übrigen die gleiche Ausführung. Die Se, un 
Apparate wurden sowohl als Radiograph EE e - 
wie als Leitungstelegraph benutzt. o->203 ul 
Die gewonnenen Ergebnisse lassen sich >Ssäszznods= 2 
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Der Uebergang von einer Geschwin- 
digkeit zur anderen wurde im vorhinein 
festgesetzt und jede Station hatte ihr 
Uhrwerk unabhängig von der anderen 
einzustellen. Die Einstellung geschieht 
sehr einfach durch Drehen an einer 
kleinen Ziffernscheibe. Wenn sich die 
Zahl der gewünschten Geschwindigkeit 
per Minute mit einem festen Index deckt, 
ist die Einstellung auf diese Geschwin- 
digkeit vollzogen. Durch diese Einstellung 
wird nämlich gleichzeitig die Geschwin- 
digkeit des Uhrwerks reguliert. (Fig. 27.) 
Sofort nach der Einstellung arbeiten die 
beiden Apparate richtig zusammen. 
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2. Wir haben oft die Kryptographen- 
zahl gewechselt und die Apparate haben 
richtig zusammengearbeitet, gleichgültig 
welche Zahl benutzt wurde. 

3. Wir haben ferner zunächst mit der 
gleichen Kryptographenzahl telegraphiert 
und richtige Telegramme erzielt und dann 
haben wir den einen Apparat auf eine 
andere Kryptographenzahl eingestellt und 
dann dasselbe Telegramm nochmal ab- 
gesandt. Das bei der Empfangsstation 
eingelaufene Telegramm bestand aus un- 
zusammenhängenden Worten, Zahlen und 
Zeichen ohne erkennbaren Sinn. Die 
Abbildung solcher unlesbaren Aufnah- 
men zeigt Fig. 28. 

Es wurde öfters festgestellt, daß Per- 
sonen, welche vordem niemals eine Taste 
einer Schreibmaschine oder einen Tele- 
graphenschlüssel gedrückt hatten, so- 
gleich richtig geben konnten, wenn auch 
langsam. Allein in sehr kurzer Zeit 
stellte sich erhebliche Geschwindigkeit 
ein, was beweist, daß verhältnismäßig 
geringe Uebung zur Bedienung des Appa- 
rats hinreicht. 

5. Wir haben, wie erwähnt, Versuche 
angestellt mit einer Einstellung der Appa- 
rate auf ungleiche Geschwindigkeit. Die 
Geschwindigkeitsunterschiede konnten 
auf 7°/o gesteigert werden, d. h. die Ge- 
schwindigkeitdes einen Apparates konnte 
innerhalb 14'/, schwanken, ohne daß ein 
richtiges Zusammenarbeiten unmöglich 
geworden wäre. 

6. Es kam vor, daß die Apparate 
zwischen zwei Versuchen 3—5 Tage un- 
benutzt stehen blieben. Bei Beginn der 
neuen Versuche konnte sofort gearbeitet 
werden, ohne daß eine neue Einregu- 
lierung erforderlich gewesen wäre. Das 
zeigt, daß die Apparate hinsichtlich der 
Regulierung nicht sehr empfindlich sind. 
Das ist ein großer Vorteil namentlich 
für Schiffsstationen. 

7. Bei den Versuchen wurde auch ein 
Empfangsapparat am Bord eines Kom- 
mandoschiffs aufgestellt. Der Empfang 
war so gut wie auf dem festen Lande. 

Das Bemerkenswerteste an den Ver- 
suchen fand ich meinesteils in der Sicher- 
heit, mit welcher die zwei Stationen 
zusammenarbeiteten, d. h. die Genauig- 
keit, womit die Morsezeichen in der 
Empfangsstation gegeben wurden. 

Ich schreibe dieses den zwei obenge- 
nannten Methoden zur Erhaltung des 


Synchronismus zu, d. i. dem großen 
Spielraum in den Geschwindigkeits- 
schwankungen in Verbindung mit der 
einen Umdrehung für die Hervor- 
bringung jedes Zeichens. 

Was nun die mögliche Uebertragungs- 
reichweite anlangt, so können die Ver- 
suche kein Maß abgeben. Die Versuche 
wurden mit Entfernungen ausgeführt, 
wie sie bei den existierenden radio- 
graphischen Systemen überwunden wer- 
den. Wenn mit einem System beispiels- 
weise auf 500 oder 1000 km gesprochen 
werden kann, und die Telegramme in 
Morseschrift von einem gewöhnlichen 
Morseapparat aufgezeichnet werden kön- 
nen, so können in diesem System auch 
meine Apparate benutzt und die Tele- 
gramme in Typendruck erhalten werden. 
Der Typendruckapparat kann nämlich 
ohne weiteres an eine gewöhnliche Radio- 
station angeschlossen werden. Ob diese 
Station auf 100—20000 m oder auf 100 
bis 200 bis 1000 km arbeitet, ist gleich- 
ültig. 

Ich habe bei den Versuchen die Mög- 
lichkeit erwähnt, daß die Typendruck- 
aufnahme auch für die Radiographie 
allgemeinere Anwendung finden könne. 
Doch kann und will ich daraus kein 
Horoskop der Erfindung für die Zu- 
kunft stellen. | 
Aber die obenerwähnten Erfahrungen 
bei den Versuchen in Verbindung mit 
den Tatsachen, daß die Apparate mit 
jedem radiographischen System benutzt 
werden können, geben einen Anhalts- 
punkt. 

Inzwischen bin ich auf den Einwand 
gefaßt, daß das Hörtelephon mehr und 
mehr an Stelle des Kohärers als der 
einfachere und empfindlichere Apparat 
benutzt wird. Zunächst möchte ich mit 
dem Hinweis auf die im Anfange dieser 
Arbeit gegebenen Zahl der bestehenden 
mit Morsezeichen arbeitenden Stationen 
antworten. Ich kann diese Zahl mit der 
Bemerkung ergänzen, daß sich zur Zeit 
1800 radiographische Stationen auf der 
Erde befinden. Ferner erstreckt sich 
die Benutzung des Kohärers nunmehr 
auf ca. 14 Jahre und hat sich in der 
Praxis als vollständig zuverlässig und 
hinreichend für alle Entfernungen er- 
wiesen, die im allgemeinen sowohl für 
den Militärdienst wie für Kauffartei- 
schiffe in Betracht kommen. Man darf 
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nämlich nicht vergessen, daß gegenwärtig 
Stationen längs aller Landesküsten ver- 
streut sind und daß eine internationale 
Bestimmung vorschreibt, daß ein Schiff 
die nächste Station anzurufen hat, d. h. 
der größte Teil des radiographischen 
Verkehrs vollzieht sich in Abständen 
von 1—300 km. Die meisten Schiffs- 
stationen haben daher auch eine garan- 
tierte Maximalreichweite von 300 km. 
Auf diese Entfernungen hat sich der 
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stände mitzuführen. Wie die Sache jetzt 
liegt, dreht es sich um folgende Frager: 

Ist für Militärstationen der Vorteil 
einer absolut geheimen Typendrucktele- 
graphie — wobei der Kommandant die 
eingehenden Depeschen persönlich im 
Typendruck ablesen kann — ‚so groß, 
daß man den Druckapparat nebst Relais 
und Kohärer gegenüber dem empfind- 
licheren Telephonempfänger in Kauf neh- 
men kann? 


Fig. 29. 


Fig. 30. 


 Kohärer längst als zufriedenstellender 
Empfänger erwiesen. 

Was nun die verschiedenen Marinen 
anbetrifft, so ist es ebenfalls Tatsache, 
daß der größte Teil des Telegraphen- 
verkehrs zwischen Kriegsschiffen in Ent- 
fernungen unter 300 km sich abspielt, ja in 
der Regel handelt es sich sogar nur um 
Entfernungen von 1 bis 100 km. 

Das Telegraphieren auf große Ent- 
fernungen ist sowohl für Handels- und 
Kriegsschiffe ein Ausnahmefall. Im üb- 
rigen ist es eine einfache Sache, einen 
Empfänger in Reserve für große Ab- 


Und ist für Handelsschiffe der Vor- 
teil, daß man die teuren Radiographisten 
zu 150—200 Kronen monatlich durch 
das vorhandene Maschinen- oder Offi- 
zierspersonal ersetzen kann, so groß, 
daß man den Kohärer dem Telephon- 
empfänger vorziehen muß? 

Bereits seit 1—2 Jahren ist in dem 
bekannten deutschen System Telefunken 
eine Anordnung zur Aufzeichnung von 
Radiogrammen in Morseschrift auf Pa- 
pierstreifen in Gebrauch, welche sicherer 


“und empfindlicher als eine Kohärerein- 


richtung dem Telephonempfänger nicht 
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viel nachgibt hinsichtlich der Reichweite. 
Das ist die elektrolytische Zelle mit 
Verstärkungsrelais. Diese Anordnung 
ist wie geschaffen für den Typendruck- 
apparat und hat außerdem den großen 
Vorteil, Störungen durch atmosphärische 
Elektrizität auszuschließen. 

So liegt auf alle Fälle ein hinreichend 
solides Fundament vor, auf welches sich 
die radiographische Typendrucktelegra- 
phie gründen läßt. i 

Ich erwähnte, daß für Militärstationen 

der Geheimverkehr vermutlich als der 
größte Vorteil des Systems betrachtet 
werden wird, abgesehen von dem Vor- 
teil, daß die Telegramme auf Papier 
edruckt einlaufen und von dem Ab- 
esenden ohne Kenntnis der Morsezeichen 
unmittelbar verstanden werden. Der 
Geheimverkehr liegt jedoch nicht allein 
im Kryptographen. Es gibt vielmehr 
mehrere Maßregeln hiefür. Diese sind 
folgende. 

1. Jede Marine oder Armee kann ein 
Alphabet- oder Telegraphenzeichen wäh- 
len, welche völlig verschieden sind von 
jener irgend eines anderen Landes. Oder 
man kann den Originalzeichen eine eigene 
Bedeutung beilegen, die sie bei keiner 
andern Nation haben. Man braucht nur 
einen oder mehrere Impulse zuzufügen 
und kommt so zu vollständig neuen 
Zeichen. 

2. Die Telegraphiergeschwindigkeit, 
d. h. die Umdrehungsgeschwindigkeit 
des Uhrwerks, kann in weiten Grenzen 
verändert werden, wodurch man Hor- 
cher ausschließen kann. 

3. Man hat die Wahl zwischen 720 
oder 5040 und mehr Alphabeten,’' so daß 
es für einen Horcher praktisch unmög- 
lich wird, das eben benutzte Alphabet 
ausfindig zu machen. Für den Ueber- 
gang von einem Alphabet zu einem 
anderen kann der Oberstkommandie- 
rende einen Schlüssel festsetzen, so daß 
z. B. bedeutet 

Trold — 231564 
Skib — 231645 
Nat — 126453, 

Wenn daher nach einer Depesche der 
Oberstkommandierende telegraphiert: 
„ITrold“, haben beispielsweise alle Schiffe 
ihren Kry-ptographen auf die Zahl 231 564 
einzustellen. 

Für Handels- und Fischereischiffe wird 
der Hauptvorteil des Systems, wie er- 
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wähnt, in der Ersparung eines teuren Be- 
amten bestehen. Gegen die Anwendun 
der Radiographie für Handelsschiffe wir 
sehr häufig eingewendet, daß sie zu teuer, 
da ein eigener Telegraphist mit 100 bis 
150 Mk. Gehalt und freier Verpflegung 
en werden müßte. Und in der 
at spielt solche Ausgabe keine kleine 
Rolle im Haushalt eines Kauffartei- 
schiffes. Man hat ferner die Erfahrung 
gemacht, daß die Erwerbung hinreichen- 
der manueller Fertigkeit sowohl im Sen- 
den wie Aufnehmen mit dem Hörer 
ziemliche Zeit in Anspruch nimmt. Und 
man mußte die Lehrzeit fortwährend 
verlängern, so daß sie nun 8 bis 9 Mo- 
nate beträgt. Dabei leiden die Schüler 
bei der großen Telegraphiergeschwindig- 
keitleichtan Krampfin den Händen, wenn 
sie nicht hinreichende Uebung haben. 

Dagegen erfordert das Erlernen der 
Apparat- und Relaisregulierung nur einen 
Bruchteit dieser Zeit. Das Erlernte haftet 
dabei länger als die Uebung im Tele- 
graphieren. 

Das Schreiben von 100 Buchstaben 
in der Minute auf einer Schreibmaschine 
kann innerhalb eines Monats gelernt 
werden. Alles in allem kann man das 
Telegraphieren mit dem Typendruck- 
apparat viel schneller erlernen, als das 
Telegraphieren mit dem Morseschlüssel. 
Damit eröffnet sich die Möglichkeit, daß 
beispielsweise die Maschinen- oder Deck- 
offiziere auf Handelsschiffen die Arbeit 
übernehmen, die an sich sehr interessant 
keineswegs anstrengend, insoferne der 
Telegraphenverkehr auf Handelsschiffen 
periodisch eintritt und selten längere 
Zeit auf einmal dauert. Ob sich jedoch 
die Sache so entwickelt, kann nur die 
Zukunft lehren. 

Die Anwendung für die Linientele- 
RE hat den Vorteil vor anderen 

ystemen, daß man zwischen beliebigen 
Stationen, z. B. Kristiania-Hamar, Kristi- 
ania-Trondhjem vollständigen Gemein- 
verkehr aufrechterhalten kann, begrün- 
det auf einer für je zwei Stationen bei- 
spielsweise von der Telegraphendirek- 
tion festgesetzten Kryptographenzahl. 

Kann ferner der Typentelegraph billig 
geliefert werden und ich glaube, da 
Aussicht hiefür vorhanden, so kann er 
möglicherweise mit dem Morse konkur- 
rieren und die sonst aufzuwendende 
Lehrzeit erheblich einschränken. 
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Hinsichtlich der Telegraphiegeschwin- 

digkeit kann ich anführen, daß der Appa- 
rat theoretisch 150 Worte zu je 5 Buch- 
staben in der Minute geben kann unter 
der Voraussetzung, daß ein Stromstoß 
von !/roo Sekunde Dauer in den Win- 
dungen eines Elektromagneten hinreicht, 
eine mechanische Bewegung zu bewir- 
ken, und daß die Sendung vermittels 
perforierter Streifen und der Empfang 
vermittels Typenhebel anstatt Typenrad 
erfolgt. 

Ich will nicht näher darauf eingehen, 
daß das System auch für ein Feuer- 
telegraphensystem, für die Steuerung von 
Torpedos, Luftschiffen etc. Anwendung 
finden kann. Da noch keine ausgearbei- 
teten Einzelheiten hierüber vorliegen, 
behalte ich mir die spätere Behandlung 
vor. - 


Eine Telephonbehörde für Großbri- 
tannien. 
Von H.’Laws Webb. 
(Schluss.) 


Diese Lösung besteht in der Errich- 
tung einer Telephonbehörde nach Art 
der Londoner Hafenbehörde, welche die 
Telephonanlagen sowohl der National 
Telephone Company als der Postver- 
waltung zu übernehmen und den Tele- 
phondienst des ganzen Landes nach 
kaufmännischen Grundsätzen zu führen 
und zu entwickeln hätte. 

Der gegenwärtige Stand des Telephon- 
betriebs ist derart, daß Ze des Ortsver- 
kehrs von der National Telephone Com- 
pany besorgt werden, während die Post- 
verwaltung die Fernleitungen und Teile 
einzelner Ortsanlagen betreibt. An Ge- 
meindetelephonanlagen sind nur mehr 
zwei vorhanden, nämlich die von Hull 
und Portsmouth, welche im Wettbewerb 
mit Anlagen der National Company in 
diesen Städten arbeiten. Nach dem 
Uebereinkommen von 1905 muß die Na- 
tional Company zu einem Preise abtreten, 
welche durch Schiedsspruch festgesetzt 
werden kann. Die Telephonbehörde 
würde die Anlagen der National Company 
nicht nur zu den durch die Vereinbarung 
festgesetzten Bedingungen übernehmen, 
sondern auch unter ähnlichen Bedin- 
gungen die Telephonanlagen der Post- 
verwaltung und der zwei Stadtgemeinden. 
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Das ganze System würde dann durch 
eine einzige Verwaltung organisiert und 
betrieben, deren einziges Ziel die Ent- 
wicklung und Verbesserung des Tele- 
phonbetriebs des ganzen Landes wäre. 
Die finanziellen Maßnahmen wären 
allerdings sehr bedeutend, bieten jedoch 
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten. 
Sobald die Abschätzung der Anlage voll- 
zogen ist, könnte die Telephonbehörde 
ihre Papiere für die vorhandenen Sicher- 
heiten austauschen oder wenn nötig 
Kapital aufnehmen, um die Anlagen bar 
zu bezahlen. Im Falle der posteigenen 
Telephonanlagen könnte die Regierung 
einige Schwierigkeit darin finden, ihr 
Eigentum anders als gegen bar abzutreten, 
doch könnte dieser Punkt überwunden 
werden, entweder indem die Telephon- 
behörde die Verantwortung für die Annui- 
täten, zu welchen die Regierung das Tele- 
phonkapital beschafft hat, übernimmt, 
oder indem sie im Austausch gegen die 
amtlichen Telephonanlagen kurzfristige 
Schuldverschreibungen ausgibt. 
DieSchwierigkeiten, welche die Kapital- 


: frage des gesamten Telephonbetriebs des 


Landes, wobei annähernd 26 Millionen £ 
in Betracht kommen, bietet, sind nichts 
im Vergleich mit den Vorteilen, welche 
die Unterstellung des gesamten Telephon- 
betriebs unter eine einzige Telephonbe- 
hörde böte, welche ein kaufmännischer 
Körper wäre und leicht sich den stän- 
digen Zufluß neuen Kapitals sich ver- 
schaffen könnte, welcher zu einer raschen 
Entwicklung der Telephonbenutzung im 
ganzen Lande erforderlich wäre. Auf 
eine Reihe von Jahren war der Telephon- 
betrieb beinahe in einem Zustand ge- 
hemmter Entwicklung. Um dem wirk- 
lichen Bedürfnis des Landes zu genügen 
und den gesamten Betrieb auf eine an- 
gemessene Höhe der Vollkommenheit 
zu bringen, müssen auf eine lange Reihe 
von Jahren alljährlich mehrere Millionen 
Kapital aufgewendet werden. Ein solcher 
Kapitalzufluß kann nur stattfinden, wenn 
das Unternehmen rentiert und es kann 
nur rentieren, wenn es nach kaufmän- 
nischen Grundsätzen betrieben wird. 
Wenn es aber nach kaufmännischen 
Grundsätzen betrieben wird und ständig 
zunehmende Gelegenheit zur Benutzung 
dem Publikum zu vernünftigen Gebüh- 
rensätzen bietet und sparsam geleitet 
wird, so Jet die \Rentabilität sicher und 
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es wird keine Schwierigkeiten bieten, 
ständig die für eine große Ausdehnung 
-erforderlichen Geldmittel zu erlangen, 
Die Dividende würdeeine Zahlerreichen, 
welche den Kapitalisten anzöge und wenn 
infolge sparsamerer Betriebsführung 
-größere Ueberschüsse erzielt würden, 
so könnte ein Teil davon für eine Super- 
-dividende auf das Kapital, ein anderer 
auf die Ermäßigung der Gebühren und 
sonstige Verbesserungen zum Wohl des 
Publikums verwendet werden. 

Die Telephonbehörde würde das Per- 
sonal der National Telephone Company 
der Postverwaltung und der Stadtgemein- 
den übernehmen und so die Fortführung 
des Dienstes unter Mitwirkung der in 
der schwierigen Technik bereits erprob- 
ten Kräfte sichern. Dies käme nicht 
nur dem Betrieb selbst zu statten, für 
welchen ein erfahrenes Personal unum- 
gänglich notwendig ist, es würde auch 
das Gefühl der Unruhe und Besorgnis, 
wie es gegenwärtig eine große Gemeinde 
geschickter Arbeiter landauf landab be- 
drückt, beseitigen. Esist wohl bekannt, 
daß sich unter allen Zweigen des Per- 
sonals der Postverwaltung politische 
Agitation dauernd eingebürgert hat und 
daß diese Agitation durch den Zugang 
von etwa 18000 Angestellten, der bei der 
Uebernahme des gesamten Telephonbe- 
triebs durch die Post stattfinden würde, 
erheblich zunehmen würde m:t dem Er- 
folg, der allen Mitgliedern des Parlaments 
bekannt genug ist. Wenn dagegen die 
Gesamtheit des Telephonpersonals unter 
eine kaufmännische Leitung gestellt 
würde, so würde diese politische Agi- 
tation,soweit diese gesamtheitin Betracht 
kommt, gänzlich verschwinden. Ferner 
würden die Arbeitsbedingungen, die Be- 
förderungsgelegenheiten und die allge- 
meine Lage der Arbeiter für die Mehr- 
zahl derselben sich günstiger gestalten 
in einer von kaufmännischem Geist ge- 
leiteten Unternehmung als bei einer Re- 
gierungsabteilung. 

Die allgemeine Leitung der Telephon- 
behörde läge in den Händen eines Be- 
triebsausschusses, in welchem außer den 
Aktionären die Postverwaltung, das 
Reichsschatzamt, die Stadtverwaltungen 
und die Handelskammern vertreten 
wären. Eine Vertretung auf so breiter 
Grundlagegäbeaußer derkaufmännischen 
und finanzielien Kontrolle, welche ich 


für eine gesunde Führung einer fast un- 
begrenzter Ausdehnung fähigen Industrie 
für unerläßlich halte, das nötige Maß 
öffentlicher Kontrolle, um die Interessen 
der Regierung oder des Staates der Al- 
gemeinheit hinsichtlich Betriebsleistun- 
gen, Anlageentwicklungundangemessener 
Gebühren zu wahren. Die Postverwal- 
tung und das Schatzamt hätten eine 
Stimme in diesem Ausschuß als Vertreter 
der Regierung, da die Telephonbehörde 
vermutlich auch ferner Lizenzträgerin 
der Postverwaltung bliebe und an die 
Postverwaltung Lizenzgebühr zahlen 
würde, welche zweifellos das jährliche 
Telegraphendefizit bald mehr als ver- 
schwinden ließe. Die Stadtverwaltungen 
und Handelskammern müssen in dem 
Ausschuß vertreten sein, damit diese 
Körperschaften über die tatsächlichen 
Verhältnisse und Schwierigkeiten des 
Telephonbetriebs entsprechend unter- 
richtet blieben. Gegenwärtig wird von 
einzelnen Stadtverwaltungen und Han- 
delskammern eine Bewegung geführt, die 
meiner Ansicht nach in der Irre geht, 
da siesich fast gänzlich auf die Gebühren- 
frage gründet, während das Hauptinte- 
resse der Geschäftswelt darauf gerichtet 
ist, daß das Telephon allgemeiner ange- 
wendet wird und der Betrieb im allge- 
meinen auf einen höheren Grad der 
Vollkommenheit gebracht werde. Dies 
kann jedoch nicht geschehen, wenn der 
Betrieb nicht soviel abwirft, daß er sich 
selbst erhält und neues Kapital anzieht. 
Wenn sich die Telephonanwendung weit 
verbreitet und der Betrieb sehr vervoll- 
kommnet, so wird die Geschäftswelt sich 
niemals über Gebühren beschweren, 
welche solchen Fortschritt ermöglichen. 
Es wäre daher von Vorteil, daß die 
Stadtverwaltungen und Handelskammern 
in der Leitung der Telephonbehörde 
vertreten wären, damit sie ihre Körper- 
schaften über die Gesamtheit des Tele- 
phonbetriebs seine Schwierigkeiten und 
Erfordernisse fortlaufend unterrichten. 


Es ist nicht möglich, im Verlauf eines 
kurzen Vortrags alle Vorteile des Vor- 
schlags, den ich in kurzen Umrissen 
gezeichnet habe, eingehend zu entwickeln. 
Ich möchte sie folgendermaßen zusam- 
menfassen: 


Unter einer Telephonbehörde für das 
ganze Land, welche den gesamten Tele- 
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phonbetrieb nach kaufmännischen Grund- 
Sëtzen zu leiten hätte, würden 

1. Die Interessen der Allgemeinheit 
wirksamer gewahrt als unter einem 
Staatsmonopol. 

2. Durch eine kaufmännische Verwal- 
tung würde die Entwicklung des Tele- 
phonberriebs schneller, wirtschaftlicher 
und wirksamer vor sich gehen. 

3.. Die Postverwaltung erhielte ver- 
mehrte Einnahmen aus der Lizenzgebühr. 
Unter der Postverwaltung würde der 
Telephonbetrieb wahrscheinlich einen 
Ausfall ergeben, wie dies beim Telegra- 
phenbetrieb der Fall war. 

4. Da direkte politische Kontrolle aus- 
geschlossen, würde die Entwicklung po- 
litischer Agitation und des Drucks auf 
die Mitglieder des Parlaments, wie sie 
jetzt schon ein beträchtliches Uebel im 
Postbetrieb geworden sind, aufgehalten, 
soweit das Telephonpersonal in Betracht 
kommt. 

5. Eine große Gemeinde gelernter Ar- 
beiter würde unter Bedingungen Ver- 
wendung finden, welche eine ständige 
Verbesserung mit der Ausdehnung des 
Betriebs versprechen. 

Der König hat vor einigen Jahren 
gesagt „England, wacheauf“. Lord Furness 
sagte kürzlich in einem geistreichen Brief 
an The Times über die kommerzielle 
Zukunft Großbritanniens: „Ich kann 
mich des Gefühls nicht erwehren, daß 
wir allerwege mattherzig sind. Wir 
sagen, Wach auf England und meinen, 
daß irgend jemand anders aufwachen 
soll.... was eine bezwingende und ver- 
zehrende Leidenschaft, den Handel nach 
wissenschaftlichen Grundsätzen anzu- 
fassen, anlangt, so muß man sich danach 
anderswo umsehen.“ 

In dieser überaus wichtigen Frage nach 
der Zukunft des Telephonbetriebs hoffe 
ich, daß die Londoner Handelskammer 
aufwachen wird, schnell und laut und 
wirksam. Das Teiephon ist ein großer 
Kanal für Handel und Wandel. Es gibt 
kein Verkehrsmittel, das sich an Schnel- 
ligkeit und Unmittelbarkeit mit dem Tele- 
phongespräch vergleichen ließe. Wir 
haben heute erst 20° der Telephone, 
die wir haben sollten. Die fehlenden 80°/o 
bedeuten täglich einen ungeheueren Ver- 
lust an Zeit, Arbeit und Geld für die 
Allgemeinheit. Wenn die Londoner 
‚Handelskammer ihren großen Einfluß 


. nahme des Staatsgeschäftes. 


aufbietete um zu verhindern, daß der 
Telephonberrieb der Erstarrung eines 
Staatsmonopols überantwortet wird, so 
wird sie den Handelsinteressen desganzen 
Landes einen hervorragenden Dienst 
erweisen. Daß sie auch die politischen 
Behörden von vieler Verlegenheit be- 
freien wird, halte ich ebenfalls für zwei- 
fellos, denn kein verständiger Staatsmann 
wünscht eine mächtige Vergrößerung des 
Zivildienstes und eine bedeutende Zu- 
Die gegen- 
wärtige Lage ist die Folge einer Politik 
des Gehenlassens, da niemand bisher 
auftrat, derüber eine weithörbare Stimme 
verfügte. Doch ist es noch nicht zu spät, 
aufzuwachen und den Tatsachen der 
Telephonfrage ins Angesicht zu sehen. 


Das Telephonrelais*). 
Von Bela Gäti, Telegrapheningenieurin Budapest. 


Mit telephonischen Empfangsapparaten, durch 
die eine Verstärkung der übertragenen Sprache 
bewirkt werden soll, sind schon verschiedent- 
lich Versuche gemacht worden. Trotz der be- 
trächtlichen Zahl von Patenten, die bezüglich 
solcher Apparate bestehen, ist es aber bisher 
noch nicht gelungen, einen den Anforderungen 
und Bedürfnissen der Praxis vollkommen ent- 
sprechenden zu konstruieren. Nach langjähriger 
Beschäftigung mit dieser Frage bin ich zur 
Ueberzeugung gekommen, daß es wesentlich 
zwei Umstände sind, die an den bisherigen 
Mißerfolgen Schuld tragen. Einerseits ist der 
Grundton der Relais im allgemeinen viel zu tief 
gewählt worden, andererseits ist es gewöhnlich 
zu wenig empfindlich. Auf Grund meiner Unter- 
suchungen ist sowohl der Grundton der Emp- 
fangsapparate als der der Mikrophonmembran 
tiefer,als ereigentlich sein sollte. Werden die bei- 
denApparatsysteme miteinanderverbunden, so tritt 
eine weitere Herabdrückung des Grundtones ein 
und es erfahren daher durch das Relais nur die 
tiefen Töne eine Verstärkung, während die hohen 
Töne, deren Anwesenheit für die Verständlich- 
keit der Sprache unumgänglich notwendig ist, 
anstatt verstärkt sogar abgeschwächt werden. 
Infolgedessen kommt die übertragene Sprache 
verstümmelt und unverständlich an. 

Ein anderer Umstand, durch den die Aus- 
nützung der Telephonrelais außerordentlich er- 
schwert wurde, ist der, daß man dasselbe nur 
zur Verstärkung sehr schwacher Ströme ver- 
wenden wollte und es daher immer am Ende 
von Stromkreisen zur Einschaltung brachte. Bei 
langen Leitungen, wie z. B. einer 1000 km langen 
oberirdischen Leitung aus 4 mm Bronzedraht 
besitzen die fremden, störenden Ströme fast die- 
selbe Stärke, wie die ankommenden Telephon- 
ströme, ja es kann selbst vorkommen, daß die 
Fremdströme an dem einen Ende eine größere 


*) Aus dem dem zweiten internationalen Kongreß der staat- 
lichen Telegrabpen- und Telephoningenieure in Paris er- 
ssatıieten Bericht. 
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Spannung als die Fernsprechströme aufweisen. 
Da nun die Frequenz der fremden Ströme stets 
niedriger sein wird, als die der Telephonströme, 
hat dies zur Folge, daß durch das Relais die 
fremden Ströme in weit höherem Maße verstärkt 
werden, als die Telephonströme, wodurch selbst- 
verständlich die Verständlichkeit derübertragenen 
Sprache außerordentlich stark leidet. 

Um einen Erfolg zu erzielen, muß das Tele- 
phonrelais schon dort in die Leitungen einge- 
schaltet werden, wo die Telephonströme den 
fremden Strömen ganz bedeutend überlegen sind, 
was bei den jetzt gebräuchlichen Apparaten schon 
bei Entfernungen von einigen 100 km der Fall 
ist. Ich glaube daher nicht, daß man ein Tele- 
phonrelais konstruieren kann, das unseren der- 
zeit in Verwendung stehenden Mikrophonen an- 
gepaßt ist. 

Dagegen ist es mit Hochspannungsmikro- 
phonen möglich, selbst ohne Relais über mehrere 
1000 km Leitung zu sprechen. Schaltet man in 
Verbindung mit solchen Hochspannungsmikro- 
phonen das Telephonrelais nach den ersten 
1000 km ein, so kann man, wie das die vor- 
gelegten Oszillogramme beweisen, eine ganz be- 
deutende Erhöhung der Leistung erreichen. 

Wird z.B. in das Mikrophon der Vokal A hinein- 
gesprochen bei Benutzung einer 1300 km langen 
Leitung aus 4 mm starkem Draht und das Re- 
lais in einer Entfernung von 900 km vom Sender- 
mikrophon aufgestellt, so beträgt der Empfangs- 
strom am Ende der Leitung 1928 Mikroampere, 
ohne Relais nur 212 Mikroampere. 

Wird in das Mikrophon der Vokal A hiren, 
ee bei Benutzung einer 1700 km langen 

eitung aus 4 mm starkem Draht und das Re- 
lais in einer Entfernung von 900 km vom Sender- 
mikrophon aufgestellt, so beträgt der Empfangs- 
strom am Ende der Leitung 848 Mikroampere, 
ohne Relais 212 Mikroampere. 

Wird in das Mikrophon der Vokal A hinein- 
gesprochen bei Benutzung einer 2100 km langen 
Leitung aus 4 mm starkem Draht und das Re- 
lais in einer Entfernung von 900 km vom Sender- 
mikrophon aufgestellt, so beträgt der Empfangs- 
strom am Ende der Leitung 318 Mikroampere, 
ohne Relais bloß 50 Mikroampere. 

Wird in das Mikrophon der Vokal A hinein- 
gesprochen bei Benutzung einer 2100 km langen 
Leitung aus 4 mm starkem Draht, so beträgt 
der Endstrom 318 Mikroampere, wobei das Re- 
ais in einer Entfernung von 900 km vom Sender- 
mixkrophon eingeschaltet ist, so beträgt der vom 
Relais in die Leitung gesandte Strom 7845 Mikro- 
ampere. 

Wird in das Mikrophon der Vokal A hinein- 
gesprochen bei Benutzung einer 2100 km langen 
Leitung aus 4 mm starkem Draht, so beträgt 
der Endstrom 318 Mikroampere, wobei das Re- 
lais in einer Entfernung von 900 km vom Sender- 
mikrophon entfernt ist. Der Strom unmittelbar 
vor dem Relais beträgt 1060 Mikroampere. 

Wird in das Mikrophon der Vokal A hinein- 
gesprochen bei einer 2100 km langen Leitung 
aus 4 mm starkem Draht, so sendet bei Be- 
nutzung eines Shunt das Relais einen Strom 
von 7000 Mikroampere in die Leitung. Der Strom 
vor dem Relais hat die Stärke von 848 Mikro- 
ampere. 

Wird in das Mikrophon der Vokal A hinein- 
gesprochen bei Benutzung einer 2100 km langen 


EE EE EES eem 


Leitung aus 4 mm Draht, so beträgt der vor 
dem Relais aufgenommene Empfangsstrom 
848 Mikroampere. Der Strom am Anfang der 
Leitung beträgt 1225 Mikroampere. 

Mit Hilfe des Telephonrelais können also be- 
reits durch eine einmalige Einschaltung tausende 
von Kilometern gewonnen werden. .In Verbin- 
dung mit dem Relais habe ich Mikrophone, die 
gekühlt werden können, verwendet, derselben 
Konstruktion, wie sie auch für die Telephonie 
auf große Entfernungen Verwendung finden. 
Man ist keinesfalls gebunden, das Relais an 
einem bestimmten Orte zu verwenden und man 
kann auch die Abkühlung natürlicherweise ver- 
größern. Wir haben uns auch nicht darauf be- 
schränkt, die Messungen bloß mit gewöhnlichen 
Empfangsapparaten zu machen, sondern haben 
auch Empfangsapparate größeren Volumens, das 
heißt mit geringerem Obhmschen Widerstande 
verwendet, in welchem Falle der Ankunftsstrom 
auch größer ausfällt. Der Strom, der in das 
Relais eintritt, und der, der dasselbe verläßt, 
sind in der Zeit etwas verschoben. Hiedurch 
wird aber das Gespräch ebenso wenig unter- 
brochen, als durch den Umstand, daß für Fern- 
sprechströme zum Durchlaufen einer Leitung 
ein Zeitaufwand erforderlich ist. 


Aus weiteren Versuchen, bei deren das Verhält- 
nis des im Empfänger erhaltenen Stromes zu 
dem vom Relais in die Leitung gesandten unter- 
sucht wurde, habe ich ersehen, daß bei einer 
bestimmten Anzahl von Schwingungen Reso- 
nanz eintritt, was auch bezüglich der Mikro- 
phonmembranen festgestellt werden kann. Meiner 
Ansicht nach sollte man die Versuche mit dem 
Telephonrelais in der Weise durchführen, daß 
statt eines gleich mehrere Relais in den Strom- 
kreis eingeschaltet werden, von denen eines auf 
die für Vokale wichtigste Schwingungszahl von 
etwa 900 Perioden (Vokal A), ein anderes auf 
weit höhere Schwingungszahlen abgestimmt ist. 
Bei der neben- oder hintereinander erfolgenden 
Einschaltung solcher Relais ergaben sich aber 
äußerst verwickelte Verhältnisse, weshalb diese 
Frage bisher noch keine Lösung gefunden hat. 
Doch bin ich der Ueberzeugung, daß die Kon- 
struktion eines Relais, das den Anforderungen 
der Praxis vollkommen entspricht, bei Fortset- 
zung der in Angriff genommenen Versuche, nur 
eine Frage der Zeit ist. 


Erste direkte Kabelverbindung Deutsch- 
lands mit dem südamerikanischen Kon- 


tinent. 


Am 29. März ist das Kabel Monrovia-Pernam- 
buco in Betrieb genommen worden. Es bildet 
die Fortsetzung des in den Jahren 1909 und 
1910 ausgelegten Kabels Emden-Teneriffa-Mon- 
rovia und stellt daher die erste unmittelbare 
deutsche Kabelverbindung zwischen Deutsch- 
land und dem südamerikanischen Kontinent her. 
Wie die Eröffnung der deutschen Seekabelver- 
bindung mit Nordamerika durch das im Jahre 
1900 ausgelegte Kabel Emden- Azoren-New-York, 
so bildet auch die jüngst geschaffene Verbindung 
mit Südamerika einen wichtigen Markstein in 
der Entwicklung des deutschen Seekabelnetzes. 
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zelnen Adernlängen sind in der Fabrik einem 
hydraulischen Druck von 600 Atmosphären in 
einem Preßzylinder eine halbe Stunde lang aus- 
esetzt gewesen. Die Adern sind in der bei 
eekabeiln üblichen Weise mit Jute umsponnen, 
je nachdem es sich um leichtes oder schweres 
Küstenkabel, Zwischenkabel oder Tiefseekabel 
handelt, entsprechend bewehrt und über der 
Bewehrung mit Jutegarn oder, bei dem leichten 
Tiefseekabel, mit präparierten Hessiansbändern 
bekleidet. 

Zur Legung des Kabels Monrovia-Pernam- 
buco verließ der Kabeldampfer „Stephan“ der 
Norddeutschen Seekabelwerke am 10. Januar 
Nordenham mit dem Kabel an Bord. Bis Ply- 
nıouth hatte er eine außergewöhnlich stürmische 
Fahrt. Nachdem am 18. Januar Teneriffa an- 
gelaufen war, um Kohlen und Wasser zu nehmen, 
wurden am 29. Januar von Montrovia in der 
Richtung nach Pernambuco einige Lotungen aus- 
geführt. Am 31. Januar erfolgte die Landung 
und Auslegung des Küstenkabels in einer Länge 
von 22 Seemeilen in Monrovia; das Ende wurde 
in einer Tiefe von 640 Faden aufgebojt. Am 
10. Februar wurden die Lotungen zur Feststel- 
lung des günstigsten Traktes nach Pernambuco 
fortgesetzt. Dabei ergab sich, daß der ursprüng- 
lich in Aussicht genommene Trakt in einer 
Tiefe von durchschnittlich 2700 bis 2800 Faden 
im allgemeinen beibehalten werden konnte. Nur 
auf der Breite des Aequators in 25° westlicher 
Länge machte eine Erhebung im Meeresboden 
auf 1300 Faden eine geringe Verschiebung des 
Traktes nach Norden hin erforderlich, um das 
Kabel in einer Tiefe von 2000 Faden verlegen 
zu können. Die Beschaffenheit des Meeres- 
bodens war für die Aufnahme des Kabels gün- 
stig, er besteht fast durchweg aus schwarzem 
Schlick und Sand. 


Nachdem das Küstenkabel in Pernambuco 
durch Leichter ausgelegt worden war, wurde 
am 6. März die Verlegung des Seekabels auf 
dem ausgekundeten Trakt in der Richtung von 
Monrovia begonnen und bei günstigem Wetter 
schnell und ohne Zwischenfall am 18. März 
zu Ende geführt. Die elektrischen Schlußmes- 
sungen haben ein zufriedenstellendes Ergebnis 
gehabt. Nach Fertigstellung der unterirdischen 
Landlinie in Pernambuco, die sich des felsigen 
Bodens wegen wider Erwarten in die Länge ge- 
zogen hatte, erfolgte alsdann die Inbetriebnahme 
des ganzen 10740 km langen Kabels Emden- 
Teneriffa-Monrovia-Pernambuco am 29. März. 


Gleichzeitig mit der Inbetriebnahme des neuen 
Kabels ist die Gebühr für Telegramme.nach Bra- 
silien beträchtlich ermäßigt worden. Die Wort- 
gebühr beträgt nunmehr für Telegramme nach 
Pernambuco 2 M. 50 Pf., nach den Anstalten der 
Amazon Telegraph Company in der 1. Zone 
4 M. 75 Pf., in der 2. Zone 5 M. 95 Pf. und 
T übrigen Anstalten in Brasilien 3 M. 

Pf. 

Seine Majestät der Kaiser hat dem Staatssekre- 
tär des Reichs-Postamts auf seine Meldung von 
der Eröffnung des Kabels folgendes Telegramm 
zugehen lassen : 


„Meinen besten Dank für Ihre Meldung von 
der glücklichen Beendigung der Kabelstrecke 
Monrovia-Pernambuco. 

Wilhelm, I. R.“ 


Wir sind überzeugt, daß in weiten Kreisen 
des Handels, der Industrie und der Schiffahrt 
die Vollendung des großen und schwierigen 
Werkes mit Befriedigung begrüßt worden ist. 
Mögen die Erwartungen, die sich an die Eröff- 
nung der neuen Linie knüpfen, in Erfüllung 
geben und mögen damit die deutschen Inter- 
essen im Verkehr mit Südamerika eine kräftige 
und segensreiche Förderung erfahren! (D. V. Z.) 


Vom Tage. 


Telephonleren auf 20000 Kilomeier. 

Aus Newyork wird berichtet: Mit der Hilfe 
einer Reihe amerikanischer Kapitalisten ist der 
Prof. Carlos Venbergh in West Nyack, New 
Jersey, gegenwärtig an der Arbeit, ein neues 
Fernsprechsystem zu entwickeln, das die Mög- 
lichkeit bieten wird, telephonische Verständigung 
auf gewaltige Entfernungen zu erreichen. Einer 
der Mäzene, Mr. J. R. Innis Hoskins, hat kürzlich 
den Forscher in seinem Laboratorium aufgesucht 
und berichtet, daß die Erfindung sich bei den 
bisherigen Proben über alles Erwarten gut bewährt 
habe. Dem Gelehrten soll es gelungen sein, 
Meldungen auf eine Entfernung von 20000 km 
(künstliche Leitung natürlich D.R.) abzugeben und 
die Antwort darauf klar verständlich zu erbalten. 


Elariohtung von Stadt-Telephon-Systemen in der 
Dominikanischen Repubiik. 
In der Dominikanischen Republik bestehen 
nach einem amerikanischen Konsulatsberichte 
bisher noch keine allgemeinen Telephonsysteme. 
Die Regierung unterhält Fernverbindungen zwi- 
schen allen Städten und Ortschaften. Der Na- 
tionalkongreß hat Bestimmungen für Telephon- 
konzessionen nicht erlassen. Der Präsident des 
Freistaates hat nun eine Bekanntmachung ver- 
öffentlicht, wonach jedermann unter gewissen 
Bedingungen eine Konzession zur Errichtung 
städtischer Telephonsysteme erteilt werden kann. 
Die Höchstgebühr für den Anschluß darf 3 $ 
im Monat nicht übersteigen. Regierungsbeamte 
sind von der Gebühr frei. In jeder Stadt darf 
nur ein System konzessioniert werden. Der Bau 
muß innerhalb eines Jahres nach Erteilung der 
Konzession beginnen. Für die Städte Puerto 
Plata, Santiago de los Caballeros und San Fran- 
cisco de Macoris wurden bereits Konzessionen 
erteilt. 


Eisenbahnsignale und drahtlose Telegraphie. 

Die Tagespresse schreibt: 

Ein äußerst wichtiges, aber noch lange nicht 
gelöstes Problem der Eisenbahntechnik bildet 
die Verbindung der gewöhnlichen Hebel- und 
Lichtsignale mit Einrichtungen, die es einem 
Zuge unmöglich machen sollen, eine nicht frei- 
gegebene Strecke zu befahren. Im elektrischen 
Bahnbetrieb ist die Lösung sehr einfach, der 
Signalarm ist mit einem Schalter verbunden, der 
erst in der „Freie Fahrt“ -Stellung die betref- 
fende Strecke einschaltet. Im Dampfbahnbetriebe 
ist es noch nicht gelungen, eine brauchbare 
Einrichtung zu schaffen. Man hat neben oder 
zwischen den Gleisen Apparate mit vorstehenden 
Armen angebracht, die einen Hebel an der Loko- 
motive bewegen sollten, falls das Signal auf „Halt“ 
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stand, in „Freie Fahrt“ -Stellung wurde der Arm 
zurückgezogen. Infolge der ungebeueren Wucht 
der fahrenden Lokomotive wurde aber die Ein- 
richtung meistens einfach zertrümmert. Jetzt 
"hat man auf der kanadischen Pazificbahn eine 
Vorrichtung zur Verhinderung des Ueberfahren 


. -von Haltesignalen erprobt, wobei die Verbindung 


zwischen der Lokomotive und dem Signal mittels 
der Hertzschen Wellen der drahtlosen Telegraphie 
hergestellt wurde. Zwischen den Schienen ist 
ein Draht ausgespannt, der von einem Wechsel- 
strom durchflossen wird, die von diesem erzeugten 
Hertzschen Wellen werden von einem an der 
Lokomotive angebrachten Empfangsapparat auf- 
genommen. Dieser Empfangsapparat besteht aus 
einem unterbalb der Lokomotive hängenden Luft- 
draht, der sich in zirka 15 Zentimeter Entfernung 
von dem stromführenden Draht bewegt. Die 
Versuchsstrecke ist in 6 Blockstrecken von je 
800 Meter eingeteilt, die Einrichtung ist so ge- 
troffen, daß durch die Signalbewegungen der 
Wechselstrom in dem Gleisdraht der betreffenden 
Strecke ein- und ausgeschaltet wird. Bei der 
Kegelstellung der Streckensignale bleibt auch 
auf der Lokomotive das Signal in der Stellung 
„Freie Fahrt“, durch Stromunterbrechung wird 
auf der Lokomotive das Signal „Halt“ oder „Vor- 
sicht“ gegeben. Zunächst ertönt die Pfeife, dann 
werden selbsttätig die Bremsen ausgelöst. Bei 
einem Güterzuge mit zwölf Wagen, dessen Loko- 
‘motive für den Versuch ausgerüstet war, hat 
sich die Einrichtung bisher gut bewährt. Bedenkt 
man, wieviel Unglück und welch ungeheurer 
Materialschaden alljährlich durch Ueberfahren 
von Haltsignalen bewirkt wird, so begreift man 
die Wichtigkeit einer solchen Einrichtung. Es 
ist anzunehmen, daß auch die deutschen Eisen- 
bahnverwaltungen demnächst mit oben beschrie- 
bener Anordnung Versuche anstellen werden. 


Funkentelegraphie Danzig— Pola. 
Die im Danziger Hauptpostamt eingebaute 
neue staatliche Station für Funkentelegraphie, 
die nicht nur militärischen und Marinezwecken, 
sondern auch der gesamten heimischen Seeschiff- 
fahrt und der Fischereibevölkerung mit Sturm- 
warnungssignalen dienen soll, erreichte bereits 
einen tadellosen Depeschenwechsel mit der 
österreichischen Radiostation im Kriegshafen 
Pola. Die Station ist nach dem System Tele- 
funken gebaut. 


Chinesische Telegraphie. 

Schon 1855 bot Rußland der chinesischen Re- 
gierung an, China mit Sibirien durch Telegraphen- 
linien zu verbinden; dieses Anerbieten wurde 
aber zurückgewiesen. Erst 1884 erlaubte die 
chinesische Regierung, daß eine Telegraphenlinie 
in ihrem Gebiet eingerichtet wurde. Im genannten 
Jahre wurde der Draht bis nach Peking geführt. 
Das Volk jedoch befürchtete alle möglichen 
Uebel als Folgen dieser geheimnisvollen und 
frevelhaften Neuerung. Es glaubte u. a., wenn 
der Schatten einer Telegrapenstange auf das Grab 
der verstorbenen Angehörigen falle, daß deren 
Ruhe gestört würde. Die Stangen wurden daher 
öfters ausgegraben und die Drähte zerschnitten, 
oder auf andere Weise beschädigt. Infolgedessen 
erließ die chinesische Regierung eine an jeder 
Telegraphenstange zu befestigende Verfügung, 
daR jeder, der eine Stange oder den Draht be- 


' telte Nummer in das chinesische Zeichen. 


schädige, mit dem Tode bestraft würde. Zwe 
Jahre später wurden die chinesischen Telegra- 
phenlinien ausgebaut. Da die Chinesen kein 
A-B-C, sondern für jedes Wort ein besonders 
Zeichen haben, so muß zur Uebermittlung eines 


` Telegramms jedes Zeichen numeriert und die 


betreffende Nummer telegraphiert werden. Der 
die Telegramme aufnehmende Beamte sieht auf 
seiner Tabelle nach und übersetzt die übermit- 
Die 
Tabellen ähneln etwa einer Logarithmentafel, 
die Zeichen sind in senkrechten Reihen gedruckt. 
Eine Seite hat zehn Reihen, und jede Reihe ent- 
hält 20 Zeichen, sodaß also zu jeder Seite 200 Zei- 
chen gehören. Da eine vollständige Tabelle 
49 Seiten enthält, so gibt es im ganzen 9800 
numerierte Zeichen. 


Verschiedenes. 


Das Magneton. 
Wir lesen im Promethus: Bekanntlich faire 
man früher die Elextrizität fast ausschließlich 
als einen Schwingungszustand des Aethers auf. 
Neuere Vorstellungen gehen dahin, daß die Elek- 
trizität ein Stoff ist, dessen kleinste Teilchen, 
die Elektronen, in den Atomen aller Elemente 
vorhanden sind und gewissermaßen die Bau- 
steine alles Materiellen bilden. Man kam zu 
dieser Anschauung vor allem durch die Tat- 
sache, daß das kleinste Elektrizitätsquantum, 
von dem man durch Messungen Kunde bekam 
(z. B. die von einem Wasserstoffatom bei der 
Elektrolyse transportierte Elektrizitätsmenge), 
stets einen konstanten Wert hatte; dieses Ele- 
mentarquantum nannte man eben „Elektron“. 
In der gleichen Richtung einer Materalisierung 
von energetischen Begriffen bewegen sich neuere 
Versuche zur Aufstellung einer „Lichtquanten- 
hypothese“. Für den Magnetismus scheint nun 
ebenfalls eine neue von den alten Anschauungen 
abweichende Deutung experimentell wahrschein- 
lich gemacht worden zu sein. Der Physiker 
Pierre Weiß legte in einer der letzten Sitzungen 
der Pariser Acad&mie des Sciences eine Arbeit 
vor, in der er, gestützt auf Versuche über die 
Magnetisierung verschiedener Elemente bei sehr 
niederen Temperaturen, zu dem Schluß kommt, 
daß die Atome einiger Metalle, nämlich des 
Eisens, Nickels, Kupfers, Mangans und Urans 
„Magnetismusquanten“ enthalten, die elemen- 
tarer Natur sind. Dieses Element des stofflich 
aufgefaßten Magnetismus hat den Namen „Mag- 
neton“ erhalten. 


Wiederbelebung vom elektrischen Strome Betäubter. 

Mit der zunehmenden Verbreitung der elek- 
trischen Ueberlandzentralen und der Hochspan- 
nungsleitungen mehren sich auch die Unglücks- 
fälle, die beim Berühren solcher Leitungen 
eintreten. Es ist daher eine Erfahrung, über die 
in der „Badischen Gewerbezeitung“ berichtet 
wird, von allgemeinem Interesse. Es hat sich 
gezeigt, daß die Menschen, die durch starke 
elektrische Entladungen betäubt worden sind, 
durch Anwendung der künstlichen Atmung 
ebenso wie Ertrunkene wieder zum Leben ge- 
bracht werden können. In der elektrischen Zen- 
trale von St. Denis. war vor, einiger Zeit eine 
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Betriebsstörung durch Kurzschluß eingetreten. 
Die Maschine wurde daraufhin angehalten und 
nach der Ursache der Störung geforscht. Nach 
etwa 1 Stunde fand man einen Arbeiter, der 
leblos auf einem Gerüst saß und einen Tele- 
graphendraht noch in der Hand hielt. Er war 
damit beschäftigt gewesen, diesen Draht an einem 
Hause zu befestigen, berührte aber mit dem 
anderen Ende des Drahtes die Hochspannungs- 
leitung, so daß der Strom von 4500 Volt Spannung 
durch seinen Körper ging. Es dauerte eine 
weitere halbe Stunde,bis es gelang, den Betäubten 
von seinem Sitz zu entfernen. Er gab kein 
Lebenszeichen mehr von sich, auch nicht, nach- 
dem man längere Zeit durch Auf- und Abwärts- 
bewegung der Arme eine künstliche Atmung 
hervorgerufen hatte. Erst als man gewaltsam 
den Mund öffnete und abwechselnd an der Zunge 
zog, nahmen die Lungen des Scheintoten ihre 
Tätigkeit wieder auf und nach zwei Stunden 
hatte der Verunglückte seine Sprache wiederer- 
langt. Außer Brandwunden hatte er keinen 
Schaden erlitten. 


Aus ‚dem Rechtsleben. 


Die Beschlagnahme von Telephongesprächen. 

Es ist ein alter Vorwurf, der einem Gesetz 
von Juristen und Laien gemacht wird, daß es 
der Gegenwart nicht gerecht wird und dem wirt- 
schaftlichen und kulturellen Fortschritt nachbinkt. 
In einem Punkt scheint mir dieser Vorwurf 
bei den gegenwärtig in Kraft befindlichen Vor- 
schriften der Reichsstrafprozeßordnung begrün- 
det zu sein. Der § 99 der Reichsstrafprozeß- 
ordnung ist inhaltlich zu eng gefaßt, er läßt nur 
die Beschlagnahme von Briefen und Sendungen 
auf der Post sowie von Telegrammen auf der 
Telegraphenanstalt zu. Diese Bestimmung war 
zur Zeit ihres Erlasses gerechtfertigt; wenn 
darin der Telephongespräche keine Erwähnung 
geschah, so hatte dies darin seinen Grund, daß 
der Fernsprechverkehr noch in seinen Anfängen 
stand und der ungeahnte Aufschwung, den er 
genommen, nicht vorauszusehen war. Die Ver- 
hältnisse haben sich geändert. Brief und Tele- 
gramm werden heute durch das Telephongespräch 
in weitestem Maße ersetzt. Es gibt weite Kreise 
von Personen, die dem Gesetze zum Trotz sich 
über dessen Strafbestimmungen hinwegsetzen, 
die nur mit Telephongesprächen arbeiten und 
gerade dadurch den Erfolg jeder Untersuchung 
zu vereiteln bestrebt sind. In der Praxis wird 
nur dieses Verkehrsmittel von den so,renannten 
Buchmachern benutzt, seitdem die Behörden 
auf Grund des Gesetzes betreffend die Wetten 
bei öffentlich veranstalteten Pferderennen vom 
4. Juli 1905 den geschäftsmäßigen Buchmachern 
zu Leibe gehen. In diesen Kreisen wird aus- 
schließlich nur mit dem Telephon gearbeitet und 
kein Richter vermag das Treiben dieser Be- 
völkerungskreise in vollem Umfange aufzudecken, 
wenn er nicht zur Beschlagnahme der Telephon- 
gespräche schreitet. Die Erfahrung lehrt, daß 
in Deutschland tagtäglich, namentlich in den 
sozial schlechter gestellten Volksschichten, 
Millionen bei öffentlich veranstalteten Pferde- 
rennen gewettet werden, und daß die Wettein- 
Sëtze an holländische und französische Wett- 


bureaus abgeliefert werden. Es gehen dadurch 
Unsummen jährlich dem Nationalvermögen ver- 
loren. Der Buchmacher aber arbeitet nur per 
Telephon. Es läßt sich diesen Kreisen nur da- 
durch beikommen, daß zu ihrer Ueberführung 
die Telephongespräche beschlagnahmt werden. 
Sobald nämlich ein Buchmacher, und das gilt 
auch von anderen Angeschuldigten, merkt, daß 
egen ibn ein Verfahren schwebt, und daß 
riefe und Telegramme auch nur wenige Tage 
ausbleiben, weiß er die Sache zu ermitteln und 
beschränkt sich nur noch auf den Telephon- 
verkehr. Die Aufrechterhaltung der Beschlag, 
nahme von Briefen und Telegrammen wird in- 
folgedessen nach wenigen Tagen zwecklos und 
ist tatsächlich ohne jeden Erfolg. 

Nicht anders als bei einer Untersuchung gegen 
Buchmacher liegt die Sache bei einer Unter- 
suchung jedweder Art, die gegen Kreise geführt 
wird, in denen der Verkehr durch Telephon 
gang und gäbe ist. Jeder Zeuge, jeder Mitange- 
schuldigte kann, auch bei kürzester Ladungs- 
frist, sich durch ein Telephongespräch mit dem 
Angeschuldigten über das verständigen, was 
er nach dem Stande der Untersuchung auszu- 
sagen hat. 

Auf Grund des 99 der Reichsstrafprozeß- 
ordnung wird von den Kaiserlichen Postämtern 
und den Oberpostdirektionen die Beschlagnahme 
von Telephongesprächen für unzulässig er- 
achtet. Der Beschlagnahmebeschluß wird nicht 
ausgeführt. 

Dadurch ist die Untersuchung von vornherein 
lahmgelegt. 

Es soll hier nicht erörtert werden, ob es nicht 
dem Geist der Strafprozeßordnung entspricht, 
den § 99 der Reichsstrafprozeßordnung er- 
weiternd zu interpretieren, da insbesondere der 
Untersuchungsrichter seiner Aufgabe nur ge- 
wachsen sein kann, wenn er alle Lebensbetäti- 
gungen des Angeschuldigten beobachten und für 
die Untersuchung verwerten kann. Es soll nur 
der Erfahrungssatz festgestellt werden, daß bei 
der Bedeutung des Telephonverkehrs in der 
Gegenwart und in Voraussicht des Umfangs, 
den er in Zukunft noch in Deutschland ein- 
nehmen wird, die Zulässigkeit der Beschlag- 
nahme von Telepbongesprächen unbedingt er- 
forderlich erscheint. 

Der § 93 des Entwurfs einer Strafprozeßord- 
nung sowie die dazu ergangene Begründung er- 
gibt nicht, daß betreffs der Telephongespräche 
eine Aenderung des bestehenden Gesetzes be- 
absichtigtig ist. Eine Stellungnahme des zu- 
künftigen Gesetzes zu dieser Frage erscheint 
mir unvermeidlich, da die Bedetung des Tele- 
phons als Verkehrsmittel nur zunehmen wird. 
Es liegt im Interesse der Strafjustiz sowie in 
dem aller Beteiligten, daß das Gesetz mit klaren 
Worten hierzu Stellung nimmt. Die Art der 
Ausführung wäre dem Richter zu überlassen. 

Starck, 
Landrichter, Untersuchungsrichter am Königl. 
Landgericht zu Bochum. 


Literatur ` 
AEG-Zeitung. 


Die April-Nummer, deren Titelbild die AEG- 
Fabrik üfr Bahnmateriah,vorführt, beginnt mit 
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dem Abdruck des vom Oer-Ingenieur Leo 
Schüler (Frankfurt a. M.) gehaltenen Vortrages 
über „Die Umformung der elektrischen Energie“. 
Ein Beitrag über „Elektrizität in Schulen“ zeigt 
die umfassenden Dienste, die die Elektrizität in 
der Schule leistet. Der reich illustrierte Auszug 
aus dem Vortrage des Ober-Ingenieurs A. Her- 
manni über das moderne Installationsmaterial 
gelangt zu demSchlußsatz, daß die Forderungen: 
Gefahrlosigkeit in der Bedienung, Bequemlich- 
keit in der Anwendung und Handhabung, sowie 
Sparsamkeit im Verbrauch, bei dem modernen 
Installationsmaterial, wie es die AEG herstellt, in 
hohem Maße erfüllt sind. 


Büchereinlauf. 


Anzeige. 


Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Vebungen im Skizzieren elektrischer Schaltungen 
für Schüler und zum Selbstunterricht für Hand- 
werker: Mechaniker, Schlosser, Blechner, Instal- 
lateure usw. Von Gewerbelehrer E. Baumgartner, 
Leiter der elektrotechnischen Kurse an der Ge- 
werbeschule Pforzheim. Heft 2 und 4: Einfache 
Starkstromschaltungen, Stufe 1 und 2, Heft 3: 
Einfache Schwachstromschaltungen, Stufe 2 (je 
QUebungstafeln und 4 Seiten Text). G. Braunsche 
Hofbuchdruckerei und Verlag, Karlsruhe 1911. 
Preis jedes Heftes 90 Pf. 

Dem vor kurzer Zeit erschienenen Heft I der 
„Uebungen“ folgen die weiteren Hefte, die in 
praktischer Weise die Elemente elektrischer 
Schaltungen vermitteln wollen. Die Skizzen 
geben eine wertvolle Sammlung einfacher Auf- 
gaben. Hervorzuheben sind die „Uebungen im 
Bewickeinevon Elektromagneten“ und die Auf- 
gaben, weiche die Ausführung von Schaltungen 
im Anschluß an vorhandene Anlagen verlangen. 
Die drei Hefte bilden mit dem vom Großh. 
Badischen Landesgewerbeamt behördlich emp- 
fohlenen ersten Heft ein Werkchen, das sich 


auch vorzüglich zur Verwendung als Schüler- 


prämie eignet. 


Aus der Geschäftswelt. 


C. Lorenz Aktiongesellschaft. 

Der von der C. Lorenz Aktiengesellschaft ge- 
stellte Antrag, zur Lieferung der Amtseinrich- 
tungen für Fernsprechämter zugelassen zu werden, 
wurde vom Reichspostamt abgelehnt. 

Der letzte Jahresbericht wird insoferne un- 
günstig beurteilt, als er so allgemein gehalten, 
daß auch nicht einmal ein oberflächlicher Ein- 
blick in die Geschäftsvorgänge möglich ist. Die 
Höhe der Dividende wird von vorsichtigen Be- 
urteilern als den wirklichen Aussichten wider- 
sprechend bezeichnet. 


Corebotani-Gesellschaft. 

In München wurde eine Cerebotani*Gesellschaft 
G. m. b. H. ins Handelsregister mit einem Stamm- 
kapital von 200000 Mk. eingetragen. Die Ge- 
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sellschafter sind der päpstliche Geheimkämmerer 
Dr. Luigi Cerebotani, Ingenieur Gustav Sabel, 
Patentbureauinhaber Georg Götz und die offene 
Handelsgesellschaft Heinrich Coben jun. Das 
Unternehmen soll der Verwertung der Erfindun- 
gen und Patente des Professors Cerebotani auf 
dem Gebiete der drahtlosen Telegraphie, Fern- 
übertragung von Photographien usw. dienen. 


Deutsch-Südamerikanische Telegraphengesellschaft, 
A.-G. In Köln. 
Dieselbe vereinnahmte im Jahre 1910 Mark 
1976299. (In dem nur 4 Monate umfassenden 
Vorjahr Mk. 451 237.) Nach Ueberweisung von 
Mk. 225 399 (Mk. 63605) zum Instandhaltungs- 
bestand und von Mk. 151 875 (Mk. 34 444) zum 
Erneuerungsbestand, sowie nach Mk. 25676 (Mark 
2238) Abschreibungen und Mk. 72000 (0) für 
Tilgung des Kabelnetzes ergibt sich ein Rein- 
gewinn von Mk. 876 173 (Mk. 189623) bei Mark 
10 Mill. Aktienkapital, von dem Mk. 2,25 Mill. 
noch ausstehen. Ueber die Verteilung (i. V. Gil 
Dividende, für 4 Monate) ist nichts ersichtlich. 
Das Kabel steht mit Mk. 18,37 Mill. (Mk. 11,26 
Mill.) zu Buch. 


A.-G. für Feinmechanik vorm. Jetter & Scheerer in 
Tuttlingen. 
Das abgelautene Geschäftsjahr zeitigte nach 
dem Geschäftsbericht infolge gesteigerter Nach- 
frage ein günstigeres Ergebnis; der ziffernmäßig 
nicht angegebene Umsatz konnte erhöht werden. 
Ueber die Abschlußziffern, sowie über die Ver- 
wendung des Reingewinns, insbesondere die 
Ausschüttung von 9°o (i. V. 8°/o) Dividende 
ist zu berichten: In der Bilanz sind 138,350 Mk. 
(i. V. 108,882 Mk.) Kassa und Wechsel vor- 
handen. Beteiligungen stehen fast un- 
verändert mit 106,857 Mk. zu Buch. Die dies- 
mal in einem Posten ausgewiesenen Vorräte sind 
mit 1,860,426 Mk. (1,853,671 Mk.) bewertet. Debi- 
toren schulden 1,398,709 Mk. (1,325,761 Mk.), 
ungerechnet 1,2 Millionen Mark (wie im Vorjahr) 
Avale. Anderseits hatten Kreditoren 45,105 Mk. 
(53,819 Mk zu fordern neben 799,207 Mk. 
(808,864 Mk.) Bankschulden. Bei 3 Mill. Mark 
Aktienkapital und 484,500 Mk. (499,000 Mk.) Obli- 
gationen enthalten die Reserven 530,580 Mk. 
(522,306 Mk.). In das laufende Geschäftsjahr 
wurde eine namhafte Anzahl unerledigter Auf- 
träge aus 1910 herübergenommen, auch sind die 
täglichen Ordereingänge bis jetzt befriedigend, 
so daß die Verwaltung eine gute Fortentwicklung 
der Geschäfte erwartet. 
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Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 16. Januar 1911. 

A. 18459. Schaltung für Fernsprechstellen ; 
Zus. z. Pat. 224290. Aktien-Geselischaft Mix & 
Genest, Telephon- u. Telegraphen-Werke, Schöne- 
berg-Berlin. 4. 3. 10. 

K. 43992. Kontakteinrichtung für Telegraphen- 
relais oder ähnliche empfindliche Stromschluß- 
vorrichtungen. Isid. Kitsée, Philadelphia; Vertr.: 
M. Schmetz, Pat.-Anwälte, Aachen. 15. 3. 10. 

S. 29630. Schaltung für Fernsprechämter. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 12. 8. 09. 
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S. 29983. Schaltungsanordnung zur Auf- 
trennung von Ortsverbindungen durch das Fern- 
amt, bei welcher die Teilnehmersprechleitung 
fest an die fūr die Vermittlung des Fernverkehrs 
vorgesehenen Vorschalteklinken und das Trenn- 
relais unabhängig von den Sprechleitungen nur 
an die Klinkenprüfleitungen der Vorschalte- und 
Vielfachklinken angeschlossen ist. Siemens & 
Halske, Akt.-Ges., Berlin. 12. 10. 09. 

S. 29 502. Frequenzmesser. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 24. 7. 09. 


Vom 19. Januar 1911. 

G. 29411. Anordnung zur Verstärkung von 
Stromschwankungen geringer Amplitude, bei 
der die Schwankungen auf ein Relais mit mikro- 
phonartigem Kontakt wirken, insbesondere für 
die Zwecke der drahtlosen Telegraphie. Gosell- 
schaft für drahtlose Teregrapkie. m . H., Berlin. 
16. 6. 09. 

G, 31 474. Anordnung zur Erzeugung von 
elektrischen Schwingungen durch unterbrochenen 
Gleichstrom. Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin 12. 4. 10. 

G. 31 553. Anordnung zur Verstärkung von 
Stromschwankungen geringer Amplitude, ins- 
besondere für die Zwecke der drahtlosen Tele- 
graphie; Zus. z. Anm. G. 29411. Gesellschaft 
für drahtlose Teiegraphie m. b. H., Berlin. 22. 4. 10. 

N. 11029. Schaltungsanordnung zur Steuerung 
von in zwei Richtungen elektromagnetisch ein- 
stellbaren Wahlschaltern in einem Selbstanschluß- 
fernsprechamt. Erwin Neuhold, Berlin. Zeughof- 
straße 6/7. 27. 10. 09. 

T. 14:786. Schaltung für Nebenstellenzentralen, 
bei weichen die Führung von Gesprächen und 
das Geben von Signalen über zweidrähtige Ver- 
bindungsleitungen erfolgt und beim Anhängen 
des Hörers an der Nebenstelle das Schluß- 
zeichen unmittelbar auf dem Amte erscheint. 
Tetephon-Fabrik Akt. Ben. vormals J. Borliner. 
Hannover. 22. 12. 09. 

P. 25303. Verfahren zur Herstellung von 
Elektroden für elektrische Sammler mit alkali- 
schem Elektrolyten; Zus. z. Anm. P. 24904. 
Rudolf Pörscke, Abendrotsweg 15, u. Erwin 
Achenbach, Hermannstr. 34, Hamburg. 12.7. 10. 

T. 14181, Selbsttätiger Zeichengeber mit 
Münzeinwurf. Heinrich Tull, Charlottenburg, 
Leonhardtstr. 13. 3. 6. 09. 

T. 14983. Vorrichtung zum Anzeigen von 
Unterbrechungen in der Flüssigkeitszufuhr oder 
von Verstopfungen in Flüssigkeitsleitungen. 
Rudolf Tenokhoff, Magdeburg, Gr. Diesdorfer- 
straße 250. 1. 3. 10. 

0. 21404. Signalanlage für Förderschächte 
oder andere Anlagen, bei welcher eine Anzahl 
Gebestellen (Fördersohlen) über eine gemein- 
same Leitung mit einer gemeinsamen Empfangs- 
stelle (Hängebank) verkehren. Deutsche Tele- 
phonwerke G. m. b. H., Berlin. 25. 3. 09. 


Vom 26. Januar 1911. 

A. 18840. Zur Verstärkung von Telephon- 
strömen dienender Hochfrequenz-Wechselstrom- 
erzeuger vom Induktortyp. SE Eloktri- 
zitäts-Gesellsch., Berlin. 13. 5. 10. 

B. 57 394. Kontaktkörnermasse für Mikro- 
phone und ähnliche Stromwellen erzeugende 
Apparate. Sidney George Brown, London; 
Kees P. Müller, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 
. 2. 10. 


Zeuschrift für Schwachstromtechnik Hett 7 


K. 40809. Elektrischer Ferndrucker. Hans 
Knudsen u. Hans Barta, London; Vertr.: Pat.- 
Anwälte Dr. R. Wirth, C. Weihe, Dr. H. Weil, 
Frankfurt a. M. u. W. Dame, Berlin SW. 68, 
23. 4. 09. 

H 50791. Aus peripherisch zu einer gemein- 
samen Achse gestellten Thermoelementen auf- 
gebaute Thermobatterie mit durch Drehung der 
Batterie wechselnder Beheizung der Einzel- 
elemente. Friedrich Hoffbauer, Oberursel bei 
Frankfurt a. M. 28. 5. 10. 


Vom 30. Januar 1911. 

B. 55417. Vorrichtung zum Uebermitteln 
von Nachrichten. nach einem Zuge. Herbert 
Brown, Belfast, Irl.: Vertr.: A. Loll, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 49. 25. 8. 09. 

$. 31 569. Signalsystem, inbesondere für ar- 
tilleristische Zwecke; Zus. z. Pat. 219439. 
Siemens & Halske, Akt. -Ges., Berlin. 1. 6. IO. 

St. 15 189, Sperrvorrichtung für Selbstauslöse- 
Morseapparate für Arbeits- oder Ruhestrom- 
betrieb. Jakob Sturm, Frankfurt a. M.. Heinrich- 
straße 8. 17. 5. 10. 

L 12249. Pfeife für Motorfahrzeuge. Viggo 
Jensen, Aarhus, Dänem.; Vertr.: E. W. Hopkins 
und K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 
21. 1. 10. 

R. 30 336. Einrichtung zum Bremsen von 
Sirenen. Louis Reese, Stetiin, Mühlenstr. 5. 
9. 7. 09. 

Vom 2. Februar 1911. 

T. 15539. Prüfschaltung für Aemter, die mit 
gewöhnlichen Teilnehmerleitungen, selbsttätigen 
Sprechleitungen und mit mehreren Teilnehmern 
dienenden Sprechleitungen ausgerüstet sind, bei 
denen sämtliche zu den verschiedenartigen Teil- 
nehmerleitungen gehörende Anschlußkontakte 
mit den Abfrageklinken durch eine Prüfleitung 
verbunden sind. A N E. Zwie- 
tusch & Co., &. m. b. H., Charlottenburg. 6. 9. 10. 

H. 50693. Verfahren zum Aufbau galvanischer 
Elemente, bei denen die eine Elektrodenart ein 
mehrzelliges Gebilde darstellt und die einzelnen 
parallel geschalteten Elektroden der andern Art 
in diese Zellen verteilt sind. Joseph Herold, 
Wien: Vertr.: B. Tolksdorf, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin W. 9. 19. 5. 10. 

K. 44278. Selbsttätige Weckvorrichtung für 
Hotels und ähnliche Räume. Friedrich Kassen, 
Schillerstr. 69, und Karl Stedefeidt, Cornelius- 
str. 65, Düsseldorf. 1). 4. 10. 

K. 45610. Alarmvorrichtung zur Siecherung 
von Wohnungen oder sonstigen gefährdeten 
Räumen. Franz Theodor Klippel, Frankfurt a. M., 
Liebigstr. 40. 7. 9. 10., 


Vom 6. Februar 1911. 

F. 26288. Anordnung zur Erzeugung elek- 
trischer Schwingungen. Reginald Aubrey Fessen- 
den, Brant, Rock, Mass., V. St. A.; Vertr.: Dr. 
W. Karsten und Dr. C. Wiegand, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 11. 15. 10. 08. 

Sch. 36095. Vielfachspiegel für Vorrichtungen 
zur elektrischen Fernübertragung von Bildern, 
bei welchem der Winkel, den die Spiegel mit 
der Rotationsachse bilden, mit jedem folgenden 
Spiegel größer wird, so daß der erste Spiegel 
einen sehr kleinen, der letzte einen verhältnis- 
mässig großen Winkel mit der Rotationsachse 
bildet. Michel $Schmierer, Charlottenburg, Bleib- 
treustr. 8/9. 7. 7. 10. 


m ee wm ee 


Heft 7 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 189 


Vom 9. Februar 1911. 

D 22718. Konırolleinrichtung für Fernsprech- 
ämter mit Arbeitsteilung. Deutsche Telepkon- 
werke, H. m. b. H., Berlin. 5. 1. 10. 

D 236565 Schaltungsanordnung für Fern- 
sprech- und Signalanlagen, deren Stationen sich 
wechselweise durch ein Schaltrelaissystem mit 
einer von mehreren Fernverkehrsleitungen ver- 
binden können. Deutsche Telophonwerke, G. m. 
6. H., Berlin. 16.7. 10. 

G. 28049. Diktierfernsprecheinrichtung mit 
zwei durch Dreileitersystem verbundenen Geber- 
stationen und mitStenographenstationen. General 
Aveustio Company, New-York; Vertr.: A. Elliot, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 19. 4. 09. 

T. 14762, Schaltung für Umschaltestellen bei 
Nebenstellenanlagen zum Anschluß an Aemter 
mitZentralbatteriebetrieb, beziehungsweise selbst- 
tätiger Schlußzeichengabe, durch welche die Ver- 
bindungen zwischen den Nebenstellen und dem 
Amt hergestellt werden. Telephon-Fahrik, Aktien- 
gesellschaft vormals L Berliner, Hannover. 14. 
12 0. 

t. 27739. Verfahren zur Regenerierung elek- 
trischer Sammler; Zus. z. Anm. L. 26 923. Bertha 
Huck, Straßburg i. E., Gerbergraben 3. 19. 3. 09. 


Vom 13. Februar 1911. 

S. 30513 Anordnung zur Fernverstellung be- 
liebiger Einrichtungen mittels elektrischer Ueber- 
tragung durch mehrere, die Verstellung gemein- 
sam beeinflussende Vorrichtungen. Siemens & 
Hatske, Akt -Ges., Berlin. 24. 12. 09. 

M 40781. Elektrische Sicherheitsanlage gegen 
Einvruch und Feuersgefahr. Alberic Marchand, 
Paris; Vertr.: Dr. W. Friedrich, Pat-Anw., Ber- 
lin SW. 48. 23. 3. 10. 


Vom 16. Februar 1911. 

C 10115. Fernsprechapparat und deren an- 
schaltbarer tragbarer Fernsprechsender. Char- 
les Logan Chisholm, Marysville, New-Brunswick, 
Canada. Vertr.: Dr. W. Friedrich, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 48. 25. 4. 10. 

N. 11682. Schaltungsanordnung für den Be- 
trieb von Gesellschaftsleitungen bei einem Selbst- 
schlußfernsprechamt. Erwin Neuhold, Berlin, 
Zeughofstr. 6/7. 3. 8. 10. 

A. 19200. Schaltungsweise für elektrische 
Signalfallklappen mit Wechselstrombetrieb. Mar- 
tin Albrecht, Frankfurt a. M., Güntherburgallee 100. 
1. 8. 10. l 
- P. 25 387. Elektrische Signalklappe. Helene 
Pis'orius, Berlin, Alt-Moabit 114. 26. 7. 10. 


Vom 20. Februar 1911. 

D. 21088. Teliephonanlage, bei der auf den 
Teilnehmerstellen Zähler untergebracht sind, die 
von den Teilnehmern beim Anruf des Amtes 
unter gleichzeitiger Schließung eines besonderen 
Kontaktes weiter geschaltet werden und bei der 
ein auf der Teilnehmerstelle untergebrachter 
Elektromagnet bei nicht zustande gekommener 
Verbindung infolge Erregung durch einen vom 
Amte über ihn gesandten Strom das Zählerwerk 
- in einen derartigen Zustand versetzt, daß beim 
nächsten Anruf eine Zahlung nicht erfolgt. Oliver 
C. Demis, Chicago; Vertr.: C. Fehlert, G. Lou- 
bier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, Pat.-Anwälte. 
Berlin SW. 61. 23. I. 09. 

D. 23 097. Schaltungsanordnung, bei welcher 


die Stationen sich durch ein Schaltrelaissystem 
mit Amtsleitungen verbinden können; Zus. z. 
Anm. D. 22891. Deutsche Telephonwerke, G. m. 
b. H., Berlin. 21. 3. 10. 

$. 32 12f. Verfahren zur Erzeugung schwach 
gedämpfter Schwingungen. Dr. Georg $Seibt, 
Schöneberg, Hauptstr. 9. 19. 8, 10. l 

Für die Ansprüche 1, 2 u. 4 ist die Priorität 
aus der Anmeldung in den Vereinigten Staaten 
von Amerika vom 25. 8. 09 anerkannt. 

Sch. 36443. Selbstkassierende Fernsprech- 
stelle, bei welcher nach dem Einwurf einer 
Münze und dem Aushängen des Fernhörers die 
erstere einen Fallhebel seitlich verdrängt und 
zwischen die Nase eines den Hörerhaken sperren- 
den Schiebers und einen zweiten Arretierungs- 
Deber Aur Adolf Scheid, Limburg a. d. Lahn. 
5. 9. 10. 

St. 15572. Hakenumschalter für Fernsprech- 
apparate; Sydney Stela, Chicago; Vertr.: L. 

erner, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 26. 9. 10. 

T. 15583. Mehrfachschalter mit hintereinander 
angeordneten festen Kontaktsätzen und einem 
adrehharen Kontakt für schnurlose Fernsprech- 
vermittlungsschränke auf Nebenumschaltestellen. 
Telophon-Fabrik, Akt.-Ges. verm. J. Berliner, Han- 
nover. 21. 9. 10. 

S. 31555. Rückstromrelais nach dynamometri- 
schem Prinzip für Mehrphasenanlagen. Siemens 
& Halske, Akt.-Ges., Berlin. 28. 5. 10. 

Soh. 35 157. Schwachstrom-Sicherungsleiste, 
bei welcher Metallplättchen durch Isoliermaterial 
getrennt in Gruppen auf Stäbe gereiht sind. Fa. 
M. Schmitt & Sohn, Nürnberg. 17. 3. 10. 

M. 42104. Elektrischer Schalter mit Zeitmesser 
Wilhelm Meyer, Leuben b. Dresden. 17. 8. 10. 

S. 31 351. Elektrischer Flüssigkeitsstandsfern- 
anzeiger, bei dem ein Schwimmer nach Spannung 
einer Feder eine magnetelektrische Maschine in 
Umdrehung versetzt. Soei6tö Anonyme des Ate- 
ilers de Mécanique de Précision de Territet, Terri- 
tet, Schweiz; Vertr.: G. Fehlert, G. Loubier, 
F. Harmsen, A. Büttner u. E. Meißner, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 25. 4. 10. 

B. 57870. Einrichtung zur Uebertragung von 
Befehlen, insbesondere für Zwischenfahrtstufen- 
anzeiger, bei welcher durch eine Kontaktreihe 
auf der Geberstation das Schließen der Strom- 
kreise für die Signallampe und für die zu über- 
tragenden Zeichen geschieht. Carl Bökemann, 
Homburg, Hasselbrookstr. 140. 14. 3. 10. 


Vom 23. Februar 1911. 

R. 31 283. Vorrichtung zum selbsttätigen Um- 
stellen eines Umschalters, insbesondere für 
Nebenstellen-Fernsprechleitungen zu im voraus 
bestimmbaren Zeiten. Johann Georg Rief, Stutt- 
gart, Mozartstr. 11. 27. 7. 10. 

St. 14329. Einrichtung zur selbsttätigen Be- 
setztsignalisierung der benutzten Leitung in 
Linienwähleranlagen; Zus. z. Pat. 226454. Otto 
Stritter. Schöneberg, Sachsendamm 39. 20. 8. 09. 

St. 15570. Schaltung für Fernsprechstellen, 
welcher außer. der Mikrophonbatterie eine für 
Rufzwecke dienende und mit ersterer hinter- 
einander schaltbare Zusatzbatterie besitzen. Syd- 
ney Stein, Chicago: Vertr.: L. Werner, Pat.-Anw., 
Berlin W. 9. 26. 9. 10. 

V. 9259. Sperrkörper für Druckknopf-Linien- 
wähler mit selbsttätiger Auslösung. Gebrüder 
Vieihaben, Hamburg. 27. 4. 10. 
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Vom 27. Februar 1911. 

D 23 636. Gesprächszählerschaltung für selbst- 
tätige Fernsprechämter mit Primär-Gruppen- 
und Leitungswäblern, über welche eine aus den 
Prüfleitungen zusammengesetzte Auslöseleitung 
in wird. Deutsche Telephonwerke, G. m. 
b. H., Berlin. 13. 7. 10. 

C. 17233. Elektrische Signaleinrichtung zum 
gleichzeitigenUebertragen von zwei oder mehreren 
Befehlen mittels eines gemeinsamen Einstell- 
hebels an der Geberstation, durch welchen für 
jeden Befehl entsprechende Signallanıpen ent- 
haltende Stromkreise geschlossen werden. Dr. 
John Henry Carstens, Detroit, V. St. A.: Vertr.: 
A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 13. 10. 08. 


Vom 2. März 1911. 

J. 13 233. Vorrichtung zum Verschließen der 
Kurbel an Fernsprechern, bei welcher unterhalb 
oder neben dem Fernsprecher eine Verrichtung 
angeordnet ist, die an dem einen Ende eine Rolle 
oder einen Sperrhaken trägt, am anderen Ende 
für gewöhnlich durch den Hörer in normaler 
Lage gehalten wird. Hermann Janke, Halber- 
stadt, Westendorf 26. 21. 12. 10. 

K. 43986. Telegraphisches Duplex-System 
mit künstlicher Linie. Juzo Kajiura, Tokyo. 
Japan; Vertr.: H. Neubart, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 61. 15. 3. 10. 


Vom 6. März 1911. 
G. 31934. Meßgerät. Max Gehre, Düsseldorf- 
Rath, Kanzleistr. 17. 20. 6. 10. 
T. 15599. Spulenprüfapparat. Albert Thode 
& Ce., Hamburg. 29. 9. 10. 


Vom 9. März 1911. 

B. 60646. Gesprächszähler für Fernsprech- 
stellen, bei denen durch den beim Ableben des 
Fernhörers auf der rufenden Sprechstelle statt- 
findenden Anruf des Amtes vermittels eines 
Gestänges die Fortschaltung des Zählers erfolgt, 
während eine Fortschaltung des Zählers auf der 
gerufenen Stelle verhindert wird. Kurt Born, 
Kreuzburg O.-S. 31. 10. JO. 

J}. 12 019. Elektrischer Kipphebelschalter, 
dessen parallel zur Sockelebene drehbarer Kon- 
takthebel durch einen rechtwinklig zur Sockel- 
ebene drehbaren Antriebshebel umgestellt wird. 
Jakob Peter Jakebsen und Hans Frederik Jensen, 
Kopenhagen; Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., Ber- 
lin SW. 48. 25. 10. 09. 

A. 17931. Vorrichtung zum Fernübertragen 
der Stellungen von Kreiselkompassen. Ansohütz 
& Co., Neumühlen b. Kiel. 9. 11. 09. 


Vom 13. März 1911. 

C. 19697. Einrichtung zur Erlangung einer 
schrittweisen Bewegung unter Benutzung elek- 
trischer Wellen für Drucktelegraphen, sowie zum 
wahlweisen Signalisieren ohne Liniendraht. Dr. 
Luigi Cerebotani, München, Viktualienmarkt 13. 
24. 2. 10. 

L. 30847. Kopplungseinrichtung für Empfangs- 
A der drahtlosen Telegraphie. C. Lorenz, 
Akt.-Gos., Berlin. 30. 8. 10. 

0. 6847. Elektrolytischer Zähler. Dr. Karl 
Ochs. Mannheim, Parkring 25. 12. 1. 10. 

A. 19681. Signaleinrichtung an Uhren, bei 
welchen durch ein Hebel- oder Räderwerk in 
gewissen Zeitabständen eine Signalscheibe um 
einen bestimmten Winkel gedreht wird. Allge- 
meine Eiektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. 10. 1I. 10. 


nen 


6. 32 043. Schaltungsanordnung für Signal- 
anlagen, insbesondere für Feuer- und Einbruch- 
meldeeinrichtungen, bei denen mehrere Melder 
mit einer Empfangsstation in der Weise ver- 
bunden sind, daß jeder Melder in einer beson- 
deren Leitungsschleife liegt. Albert Goldstein, 
New-York; Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 47. 8. 7. 10. 

G. 32044. Schaltungsanordnung für elektrische 
Signalanlagen, insbesondere für Feuer- und Ein- 
bruchmeldeeinrichtungen, bei welchen eine Emp- 
fangsstation über eine Doppelleitung mit einer 
Gruppe in Reihe geschalteter Meldestellen in 
Verbindung steht. Albert Goldstein, New-York; 
nn A. Elliot, Pat.-Anwalt, Berlin SW. 48. 

H. 52343. Einrichtung nach Patent 230109 
zum Uebertragen der jeweils ansprechenden 
Resonanzstelle bei mehr als zwei verschieden 
abgestimmten Resonanzkörpern auf einem Hilfs- 
apparat, z. B. ein Anzeige- oder Registrierinstru- 
ment. Hartmann & Braun, Akt Ges, Frankfurt 
a. M. 11. 11. 10. 

N. 10 853. Empfänger für Wechselstromfern- 
zeiger mit einem Wechselfeld, das durch von 
gleichphasigen Strömen durchflossenen Spulen 
erzeugt wird. Nonfeldt & Kuhnke, Kiel, Holten- 
auerstr. 62. 2. 8. 09. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 16. Januar 1911. 

230831. Schaltungsanordnung zur Zurückfüh- 
rung von elektromagnetisch in zwei Richtungen 
einstellbaren Wahlschaltern eines Selbstanschluß- 
Fernsprechamtes in die Ruhelage. Erwin Neu- 
hold, Berlin, Zeughofstr. 6/8. 11.6.09. N. 10743. 

230935. Fernsprechgeber, bei welchem Sprech- 
trichter auf der Membran befestigt ist, und bei 
welchem Stöße, die über das zulässige Maß 
hinausgehen, fürdieMembran durch eineDämpfer- 
vorrichtung unschädlich gemacht werden. Sani- 
tary Telephone Transmitter Company, New-Zork; 
Vertr.: M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 19. 2. 
10. S. 30894. 

230936. Telegraphierverfahren, bei welchem 
unter Benutzung vorbereiteter Sendeformulare 
die Empfangsvorrichtung synchron mit der Sende- 
vorrichtung quer zur Fortschrittsrichtung des 
Empfangsstreifens zeilenweise über diesen hin- 
wegbewegt wird. Robert Lee Dean, Stephan Al- 
bert Akins, Gilbert Eugene Gleason und William 
Henry Mendenhall, Kansas City, Miss., V. St. A.; 
Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 7. 
8. 08. D. 20379. 

230 727. Elektrische Doppelleitung. Hartmann 
& Braun, Akt Ges, Frankfurt a. M. 9. 1. 10. 
H. 49 271. 

230832. Klemmvorrichtung zur Befestigung 
elektrischer Leitungen an Hängeisolatoren. Ak- 
tion-Geselischatt Brown, Boveri & Cie., Baden, 
Schweiz; Vertr.: Robert Boveri, Mannheim- 
Käfer hal. 11. 9. 09. A. 177704. 

230 734. Verfahren zur Erzeugung von Iridium- 
blech, das als Kathode in Quecksilbersalzlösungen 
sich nicht amalgamiert. W. C. Heracas, G. m. b. 
H., Hanau. 9. 12. 09. H. 84 964. 

230811. Vorrichtung zum selbsttätigen Schlies- 
sen eines elektrischen Stromkreises bei bestimm- 
ten Temperaturen. Francois Emile Bourck, Paris; 
Vertr.: W. Anders, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 
19. 4. 10. B. 58330. 
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Vom 30. Januar 1911. 

231403. Schaltungsanordnung zum telegraphi- 
schen Antriebe von Schreibmaschinen ohne Ver- 
wendung des Synchronismus, bei welcher die 
Tasten der Empfängerschreibmaschine von Re- 
lais erregt werden, die in einem mehrfach unter- 
brochenen Stromkreise liegen, der durch auf- 
einanderfolgende Wirkung von in die Fernleitung 
gesandten Induktionsströmen geschlossen wird. 
Johann Mládek, Prag: Vertr.: R. Deißler, Dr. 
G. Döllner, M. Seiler, E Maemecke u. W. Hilde- 
brandt, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 25. 12. 09. 
M. 39 964. 

231 404. Vorrichtung zur selbsttätigen Des- 
infizierung von Telephon-Hörrohren. bei welcher 
das Hörrohr bei Nichtgebrauch den Abschluß 
des das Desinfektionsmittel enthaltenden Ge- 
fäßes bildet.. Fürst Zachari Andronikoff, St. Peters- 
burg; Vertr.: P. Rückert, Pat.-Anw., Gera, Reuß. 
15. 5. 10. B. 18849. 

231438. Verfahren, telegraphische Zeichen 
ohne Drahtleitungen auf große Entfernungen 
durch Lichtsignale, die auf eine leichtempfind- 
liche Zelle fallen, geheim zu übermitteln. Hart- 
mann & Braun. Akt. Bes Frankfurt a. M. 31. A 
10. 4. 50869. 

231439. Verfahren zur Fernaufzeichnung von 
Abbildungen, Handschriften u. dgl., wobei die 
Abbildung in Felder zerlegt und die Lichtstärke 
der einzelnen Felder ermittelt wird. Arturo 
Junge, Chiguayante, Chile; Vertr.: A. Kuhn, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 16. 9. 08. J. 11021. 

231 440. Detektor fürelektrische Schwingungen. 
Gesellschaft für drastlose Telephonie m. b. H., Ber- 
lin. 6. 3. 10. G. 31 178. š 

231 489. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralmikrophonbatterie und dauernd an die 
Teilnehmerleitung angeschlossenem Anrufrelais, 
dessen. Wickungen beim Rufen von Gleichstrom 
durchflossen werden; Zus. z. Pat. 223496. Sie- 
mens & Halske, Akt Ges, Berlin. 17. 3. 09. S. 
28 586. 

231 280. Füllmasse für lagerfähige galvanische 
Elemente. Elektrizltäts-Akt.-Ges. Hydrawerk, Char- 
tottenburg. 24. 6. 10. E. 15946. 

231 405. Sammlerelektrode. Walker Moseley, 
London; Vertr.: Dr. D. Landenberger, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 21. 3. 09. M. 37550. 

Priorität aus der Anmeldung in Großbritan- 
nien vom 21. A 08 anerkannt. 

231 361. Diebstahlssicherung für Kleidungs- 
stücke mit einer durch einen gespannten Faden 
o. dgl. offen gehaltenen Stromschlußvorrichtung 
für ein elektrisches Läutewerk. Julius Oppen- 
heim, Kassel, Hermannstr. I. 24. A 10. O. 6957. 

231316. Vorrichtung zur Erzeugung leuch- 
tender Schrift auf mit Tafeln gruppierten Glüh- 
lämpchen; Zus. z. Pat. 177026. Eugène Vacheron 
und Emile Vacheron, Tours, Frkr.; Vert: C. 
Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 11. 9. 06. S. 6741. 

231 362. Vorrichtung zum Aufzeichnen der 
Zeitpunkte der Abgabe von Nebelsignalen. Ocker 
Jan Adriaan Repelaer van Driel, Haag; Vertr.: 
H. Springmann, Th. Stort u. E. Herse, Pat.-An 
wälte, Berlin SW. 61. 6. 1. 10. D. 22 714. 


Vom 6. Februar 1911. 
231504. Strahlspule. Dr. Walther Burstyn, 
Berlin, Traunsteinerstr. 9 15. 4. 10. B. 58267. 
231586. Vorrichtung zum selbsttätigen Auf- 
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zeichnen und Zusammenzählen der Gesprächs- 
zeiten in Fernsprechschaltungen. International 
Teleohronometer Company, Rochester, New-York; 
Vertr.: A. du Bois-Reymond, M. Wagner u. G. 


Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 2. 2. 09. 
J. 11348. 


231 649. Fernsprechschaltung, bei welcher mehr 
als zwei Mikrophone auf ein oder mehrere Tele. 
phone wirken. Erich Wurm. Friedenau-Berlin, 
Bismarckstr. A 27. 7. 09. W. 32 582. 

231 650. Durch Münzeinwurf auslösbare Sperr- 
vorrichtung fürFernsprecher mit einem die Münze 
erst nach bestimmter Bewegung des Schließteiles 
freigebenden Sperrhebel. Albrecht Friedrich Max 


Hartmann, Dresden, Ostbahnstr. 18. 12. 10. 09. 
H. 48547. 
231691. Verfahren für drahtlosen Doppel- 


verkehr. Marconis Wireleß Telegraph Co. Ltd., 
Adelphi, London; Vertr.: E Hoffmann, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 68. 22. 5. 09. M. 30080. 
231 731. Wheatstonesche Brückenschaltung für 
Telephonanlagen. George Regester Webb, Balti- 
more, V. St. A: Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.- 
Anw., Berlin W- 9. 29. 9. 09. W. 33022. 
231687. Aus mehreren gefalteten Bleiblech- 
tafeln bestehende Sammlerplatte..e Chaimsono- 
vitz. Prosper Ellesun. London; Vertr.: B. Tolks- 
dorf, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 6. 3. 09. E. 14478. 
231 505. Spannungseisen für Ferrarismeßgeräte. 
Feiten & Guilleaume - Lahmeyerwerke, Akt.-Ges., 
Frankfurt a M. 5. 4. 10. F. 29655. 
231506. Selbsttätige Umschaltvorrichtung für 
Waıtstundenzähler in Dreileiternetzen; Zus. zZ. 


Pat. 200566. Isaria-Zählerwerke, Akt.-Ges., Mün- 
chen. 9. 7. 10. I. 12756. 
231 651. Elektrischer Stundenzähler. James 


Beancon, La Chaux-de-Fonds, Schweiz; Vertr. 
E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin SW. 11. 29. 12. 09. B. 56894. 

Vom 13. Februar 1911. 

231963. Verfahren zur Erzeugung von Hoch- 
frequenzströmen nach dem Prinzip der Stoß- 
erregung. Dr. Bruno Glatzel, Berlin, Gneisenau- 
str. 4. 30. 10. 08. G. 30 267. 

231974. Dämpfungsmesser für drahtlose Tele- 
graphie. Dr. Paul Ludewig, Frankfurt a. M., 
Kettenhofweg 136. 28. 5. 10. L. 30 313. 

232005. Mit elektrisch geladenen Gasen be- 
triebenes Gaselement. Georg Braun, München. 
Tumblingerstr. 15/0. 7. 3. 09. B. 54407. 

231 779. Vorrichtung zum Schließen elektrischer 
Stromkreise mittels einer leitenden Flüssigkeit, 
im besonderen für elektrisch gespielte Tasten- 
instrumente. John Forrest Kelly, Pittsfleld, V. 
St A.; Vertr.: H. Springmann, Th. Stort und E. 
Herse, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 12. 4. 10. 
K. 44 250. 

631 780. Elektrischer Schalter für Selbstver- 
käufer, selbsttätige Höchststromauschalter oder 
andere selbsttätige Vorrichtungen. Fritz Bler- 
manr. Stettin, Französischestr. 1. 3. 12. 09. B. 
59 656. 

231781. Patronensicherung mit aufgeschraub- 
tem Kontaktdeckel. Paul Druseidt, Remscheid, 
Elberfelderstr. 35. 13. 5. 09. D. 21638. 

231810. Widerstandseinrichtung für elektrische 
Ströme aus benetztem Gestein; Zus. z. Pat. 
249454. Siemens Schuckertwerke, 6. m. b. H., Ber- 
lin. 30. A 09. S. 28705. 

231852. U-förmig gebogene Klammer zur 
Befestigung von elektrischen Leitungsdrähten an 
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Isolatoren. William Edward Bandfleld, Wolver- 
hampton, Engl.: Vertr.: Dr. A. Levy u. Dr. F. 
Heinemann, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 9. 
12. 09. B. 56651. 

231843. Sicherheitsvorrichtung gegen Ein- 
bruch. Bruno Behrendt, Metz, Friedhofinsel. 
7. 12. 09. B. 56 607. 

213844. Anordnung zur elektrischen Fern- 
übertragung von Kompaßstellungen. Louis Bir- 
masz, Leiden, Niederl.; Vertr.: R. Deißler, Dr. 
G. Döliner, M. Seiler, E. Maemecke u. W. Hilde- 
brandt. Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 1. 4. 10. 
B. 58 086. 

232 029. Elektromagnetische Vorrichtung zum 
Fernmelden von Temperaturen. Johann Köpf 
und Viktor Knapek. Wien; Vertr.: B. Nöldner, 
Breslau. 21. 12. 00. K. 13145. 

231816. Schaltung für Signalangen, insbe- 
sondere für Feuermelder, mit zwei Morseappa- 
raten als Empfänger für mehrere Meldebezirke. 
deren jeder zur Vermittelung der Meldung zwei 
Schaltapparate besitzt. Aktiengesellschaft Mix A 
Genest. Telephon- und Telegraphenwerke, Schöne- 
berg b. Berlin. 27. 10. 09. A. 17865. 

231845. Feuermelder mit Sicherheitseinrich- 
tung zum Schutz gegen Zeichenverstümmelung 
bei gleichzeitigem Ablauf mehrerer Melder. $ie- 
mens & Haiske, Akt.-Ges., Berlin. 19. 4. 10. S. 
31 316. 

231917. Verfahren zur Einwirkung auf von 
einer Sendestelle entfernt liegende elektrische 
Apparate, insbesondere für die Zwecke tele- 
graphischer Uebermittelung von Zeichen oder 
Darstellungen. Emil Henrik Widegren u. Klas 
August Widegren, Alby, Schweden; Vertr.: F. 
Schwenterley, Pat.-Anw., Berlin SW. 68 15. 
7. 09. W. 32516. | 


Vom 20. Februar 1911. 


232075. Schaltung für Gesprächszeitzähler ` 


in Fernsprechanlagen, bei der die Zähler von 
einer gemeinsamen Kontaktgebestelle angetrieden 
werden. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
17. 3. 09. S. 28 587. 

232173. Nebenstellenumschalter für selbst- 
tätige Fernsprechämter. Siemens & Halske, Akt.- 
Ges., Berlin. 7. 1. 10. S. 30590. 

232174. Einrichtung zur Erzeugung schneller 
elektrischer Schwingungen aus Gleich- oder 
Wechselstrom. Egbert von Lepel. Berlin, Traun- 
steinerstr. 9. 21. 8. 07. L. 24'157. 

232256. Selbsttätiges Fernsprechsystem. Ernst 
Blos, Schöneberg, Königsweg 10. 22. 12. 08. 
B. 25513, 

232257. Elektrisches Gegengewicht für Luft- 
schiffe. Th. Meyenburg, Schöneberg, Siegfried- 
str. 2. 26. 3. 09. M. 37615. 

232132. Präzisionsstrommesser für Hoch- 
frequenzströme. Dr. Mandelstam und Dr. Papa- 
lexi, Straßburg i. E., Hochschule. 19. 10. 09. 
M. 39 324. 

232 133. Verfahren zur Verringerung der Rei- 
bung zwischen dem Quecksilber und den in 
dieses eintauchenden Metallteilen eines Queck- 
silbermotorzählers. George Hookham, Birming- 
ham, Engl.; Vertr.: C. Gronert, W. Zimmer- 
mann u. R. Heering, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
22. 5. 10. H. 50 710. 

232 183. Schaltungsanordnung für elektrische 
Fernkommandoanlagen mit zeitlich getrennter, 
zuerst optischer und dann akustischer Anzeige 


für ein und dasselbe zu übermittelnde Signal. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 15. 6. 09, 
S. 29 214. 

Vom 27. Februar 1911. 

232 332. Vorrichtung zum drahtlosen Zeichen- 
geben von oder nach einem freiliegenden Luft- 
fahrzeug. Reginald Aubrey Fessenden. Brant 
Rock, Mass., V. St. A.; Vertr.: Cr. W. Karsten 
u. Dr. C. Wiegand, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 
22. 12. 09. F. 28 995. 

232 502. Als Einzelsperrwerk ausgebildeter 
Schalter zum abwechselnden Einschalten eines 
Fernsprechers auf das Hausnetz und auf das 


Postnetz. L Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 9. 9. 09. 
L. 28 692. 
232 503. Schaltvorrichtung für Postneben- 


stellenappuate, welche für Amts- und Haus- 
gespräche dienen. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 
12 9. 09. L. 28708. 

332463. Galvanisches Zweiflüssigkeitselement 
mit als Elektrode dienendem Kohlediaphragma. 
Wilhelm Johann Hasseln, Arnheim, Holl.; Vertr.: 
Fr. Meffert und Dr. Sell, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 68. 12. 2 10. H. 49602. 

232402. Verfahren zur Befestigung von Iso- 
latoren mit Hilfe von zwei konischen Hülsen, 
von welchen die eine (Trägerhülse) auf den 
lsolatorträger gesteckt, die andere (Isolatorhülse) 
in die Bohrung einer Isolatorglocke gebracht 
wird. A.Lindenmann, Chur, Schweiz; Vertr.: A. 
du Bois-Heymund, M. Wagner u. G. Lemke, 
Pat.. Anwälte. Berlin SW. 68. 26. 4. 10. L. 30096. 

232 403. Anordnung zur Befestigung des Lei- 
tungsrahtes am Isolator, welcher ein be den 
Isolatorhale nahezu völlig umfassender, offener 
ein- oder mehrteiliger Ring mu einer den Lei- 
tungsdraht fassenden Klemmvorrichtung ver- 
sehen ist. A. Lindenmann, Chur, Schweiz; Vertr.: 
A. du Bois-Reymond. M. Wagner u. G. Lemke, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 26. 4. 10. L. 30097. 

232404. Zeitschalter, bei dem nach Rück- 
lauf der eingestellten Zeigerachse eines Uhr- 
werks in die Ruhelage selbsttätig eine Schaltung 
ausgeführt wird, die eine vorher vorgenommene 
Schaltung wieder aufhebt. Jachim Otto, Groß- 
Lichterfelde, Sternstr. 30. 20. 11. 09. O. 6769. 

232464. Unter Teppichen oder einem ähn- 
lichen Bodenbelage anzubringende elektrische 
Kontaktvorrichtung, bei der mehrere parallel 
geschaltete Kontakte durch Druck in Strom- 
schlußstellung gebracht werden und sich selbst- 
tätig wieder Öffnen. Fernand Marmion, Paris; 
Vertr.: A. Loll, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 17. 
10. 09. M. 39 296. 

232 365. Vorrichtung an Elektrizitätszählern 
zum Verhindern von Betrug. Giacomo Verardi. 
Genua; Vertr.: G. H. Fude u. F. Bornhagen, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 13. 2. 09. B.53 Oé. 

232 366. Nebenschlußeisen für Ferrarismeß- 
geräte; Zus. z. Pat. 224168. Landis & Gyr, Zug, 
Schweiz; Vertr.: C. Kleyer, Pat.-Anw. Karls- 
ruhe i. B. 31. 3. 10. St. 15041. 

232 367. Transportables elektrisches Meßinstru- 
ment. Isaria-Zählerwerke, Akt.-Ges., München. 
18. 10. 10. I. 19047. 

232442, Elektrische Sicherheitsschaltung mit 
zwei auf eine gemeinsame Alarmvorrichtung 
einwirkenden Relais, von denen jedes in einem 
besondere Stromkreis liegt. Arturo Bgari, Bo- 
logna; Vertr.: M. Mossig, Pat.-Anw., Berlin 
SW, 29. 6. 12. 08. B. 52 273. 
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232492. Während des Läutens zur Aenderung 
derSchwingungsweite regelbare elektrische Steue- 
rung von Glockenläutemaschinen. Rudolf Bram- 
bach, Nordhausen. 1. 1. 10. B. 56942. 

332 557. Einrichtung zum Ein- oder Ausschalten 
der elektrischen Alarm- oder Schutzapparate von 
Wohnungen o. dgl. Pierre Louis Léandre Leduc, 
Paris; Vertr.: H. Kestner, Mülhausen i. E. 
Jobannesstr. A 27. 3. 10. L. 29934. 

232 555. Kontakt-Einstellvorrichtung für Uhren, 
bei welcher ein von außen durch Drehung ein- 
zustellender Kontakt-Einstellzeiger bis zu der 
dem Ablaufe des Kontrollvorganges entsprechen- 
den Stelle weitergedreht wird, um dort mit dem 
eintreffenden Stundenzeiger zwecks Schließung 
eines Signalstromkreises in leitende Berührung 
zu kommen. Hildegard Hoffstaedt, Berlin, Man- 
teuffelstr. 80. 19. 4. 10. H. 50 383. 

232493. Vorrichtung zum Anzeigen der Ge- 
schwindigkeit von Kraftfahrzeugen, bei welcher 
ein mit Geschwindigkeitsbezeichnungen ver- 
sehenes Gehäuse durch einen Zentrifugalregu- 
lator absatzweise verstellt wird. Thomas Far- 
row, Dewbrook, Sussex, und Cuthbert Coates 
Smith, Twickenham, , Middlesex, Engl.; Vertr.: 
H. Neubart, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 17. 2. 
10. F. 29342. 

232443. Fangvorrichtung an Feuermeldern, 
bei welchen vor dem Zugknopf ein Führungs- 
rohr zum Einstecken des Armes sich befindet. 
Wilhelm Duesberg, Schwerte, Ruhr, Westf. 14. 
7. 10. D. 23 635. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 16. Januar 1911 

4475684. Auswechselbares Mikrophon für Tele- 
phonapparate. Wilhelm Rothert, Bramsche bei 
Osnabrück. 10. 12. 10. M. 28 467. 

447 390. Elektrisches Kabel, mit aus einem 
Metallband hergestelltem Mantel, welcher an der 
Längsnaht, zuerst gefalzt, dann durch Löten oder 
Schweißen wasserdicht verschlossen wird. Kabei- 
werk Duisburg, Akt.-Ges., Duisburg. 12. 8. 10. 
K. 44 862. 


447401. Leitungsmast-Aufsatz aus U-Eisen 
zur Befestigung von Isolatorenstützen. Emma 
Seegert, EE Heidemühle. 11. 11. 
10. S. 

447458. EE Kabel oder Leitung mit 
Schutzwicklung unter der Bewehrung. Siemens- 
Schuckertwerke 8 m. b. H., Berlin. 9. 12. 10. 
S. 23511. 

447648. Dauerladeeinrichtung für elektrische 
Sammler. Hugo Sohauwecker, Leibnizstr. 33, u. 
Heinz Hobel, Witzlebenstr. 19, Charlottenburg. 
9. 12. 10. Sch. 38 407. 

447 880. Elektrisches Kabel oder Leitung mit 
besonderer Bandwicklung unter der Bewehrung. 
Siemens-Schuckertwerke d m. b. H., Berlin. 16. 
12. 10. S. 23 577. 

447448. Vorrichtung zum Feststellen von elek- 
trischem Strom in Leitungen. A. Uelpenioh, EI- 
sig, Post Dürscheven, Kr. Euskirchen. 3. 12. 
10. U. 3492. 

447 755. Verstrebter Zeiger für Messinstru- 
mente. Weston instrument Company G. m. b. H., 
Schöneberg b. Berlin. 22. 11. 10. W. 32269. 

447768. Dynamometrisches Meßinstrument 
mit diametral geteiltem inneren Eisenkern im 
magnetischen Feld. Siemens & un Akt.- 
Gos., Berlin. 15. 12. 10. S. 23571 


447409. Elektrisches Läutewerk, dessen Ver- 
bindungsleitung mit der Unterbrechersäule der- 
art verbunden ist, daß ein Drehen der Unter- 
brechersäule ausgeschlossen ist. Johann Georg 
Mehne, Schwenningen. 21. 11. 10. M. 36340. 

447412. Meidevorrichtung (Schornsteinfeger- 
melder). Philipp Golombek, Gelsenkirchen, Chri- 
stinenstr. 9. 25. 11. 10. G. 26181. 

447420. An Flaschen und ähnlichen Gegen- 
ständen anbringbare Anzeigvorrichtung für das 
Bedienungspersonal von Gasthöfen u. dgl. An- 
ton Haller, Brixen, Oesterr.; Vertr.: Dr. Hede- 
rich, Pat.-Anw., Kassel. 26. 11. 10. H. 48767. 

447426. Elektrischer, durch Schnurzug zu 
betätigender Klingelkontakt. Rich. Ruhlaad, Bres- 
lau, Gneisenaupl. 1. 28. 11. 10. R. 28573. 

447427. Gang mit mehreren röhren- oder 
stabförmigen un Schmuck & Fölber, 
Berlin. 28. 11. 10. Sch. 38232. 

447634. Apparat zum Rufen des Kellners. 
Max Witt, Freienwalde a. O. 1. 12. 10. W. 32 346. 

447724. Fadensicherung an Alarmkontakten 
durch Gardinen und Vorhänge. J}. & A. Bock, 
G. m. b. H., Wilmersdorf bei Berlin. 13. 8. 10. 
B. 49 162. 

447745. Schloßsicherungsvorricbtung. Maria 
Auguste Jacobi, Hamburg-Eilbeck, Maxstr. 41. 
17. 11. 10. J. 10920. 

447 719. Elektrischer Alarmapparat für Kranken- 
betten, der, vom Körpergewicht des Kranken 
beeinflußt, ein Aufstehen, gewünschtenfalls auch 
eine Lageveränderung des Kranken selbsttätig 
anzeigt. Karl Hardt u. Carl Kurschinski, Hamm 
i W. 11. 2. 10. H. 44858. 

447749. Elektrisch betriebenes Signalhorn. 
Atwater Kent Manufaoturing Works, Philadelphia; 
Vertr.: Dr. W. Friedrich und Paul E. Schilling, 
Pat.-Anwälte, Berlid SW. 48. 21. 11. 10. A. 
15753. 


Vom 3%. Januar 1911. 

449095. Vorwähler für Selbstanschluß-Fern- 
sprechämter, mit parallel zur Grundplatte liegen- 
der Umlaufachse und durch die Platte greifen- 
dem Kontaktarm. Deutsche TONSA G. m. 
b. H.. Berlin. 14. 10. 10. D. 18956. 

449011 Galvanische Batterie. F. Kiostermann 
& Co., Berlin. 21. 12. 10. K. 46465. 

449 067. Elementkohle mit vergrößerter Ober- 
fläche. Theodor Mann, Reinickendorf, Ost, Schön- 
holzerweg 1. 25. 12. 10. M. 36594. 

449 615. Leistungs-Relais. Dr. Paul Meyer, 
Akt.-Ges., Berlin. 23. 12. 10. M. 36689. 

448939. Elektrisches Meßgerät mit drei ge- 
kuppelten Einzelapparaten. Dr. Siegfr. @uggen- 
heimer, Nürnberg, Deichslerstr. 19. 21. 12. 10. 
G. 26407. 

448 96i. Bodenteil für automatischen Feuer- 
melder. Hermann Stankiewitz, Langensalza. 2. 
12. 10. St. 14 174. 

448968. Vorrichtung zum selbsttätigen An- 
zeigen des Warmlaufens von Maschinenlagern. 
Wilhelm Heinrloh, Fürth i. B. 5. 12. 10. H. 48 855. 


Vom 6. Februar 1911. 

460 007. Sammlerelektrode. Heinz Hobel, Witz- 
lebenstr. 19, u. Hugo Sshauweoker, Leibnizstr. 33, 
Charlottenburg. 4. 1. 11. Sch. 38 122. 

450 187. Akkumulatorenzellen-Ueberbrücker. 
Karl Biefeld, Meerane i. S. 21. 11. 10. B. 50504. 

450157. Verstellvorrichtung für Phasenregler. 
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isaria Zählerwerke, Akt, Bes, München. 27. 12. 
10. 1. 11.968. 

449 968. Türklingel. August Kopp, Ki. Krotzen- 
burg. 16. 12. 10. K. 46397. 

449 975. Transportable elektrische Universal- 


Signaluhr für Privat- und gewerbliche Zwecke. 


Paul Keimes, Krefeld, Rheinstr. 45. 17. 12. 10. 
K. 46 417. 
450 026. Auf verschiedene Schwingungsfre- 


quenz abstimmbarer Wechselstromwecker mit 
Blattfederlagerung für den Anker. Deutsche Tele- 
phonwerke, G. m. b. H., Berlin. 29. 9. 10. D. 18910. 


Vom 13. Februar 1911. 

440253. Stromsendevorrichtung für die Teil- 
nehmerstellen von Selbstanschluß-Fernsprech- 
ämtern mit Hilfskontakt. Deutsche Telephonwerke, 
G. m. b. H, Berlin. 16. 10. 09. D. 17008. 

450295. Aufhängehaken für Mikrotelephone. 
Felton & Guilleaume-Lahmeyerwerke, Akt Ges. 
Mülheim a. Rb., u. Samuel Krebs, Nürnberg, 
Wilhelm Späthstr. 82. 19. 12. 10. F. 23700. 

451055. Miteiner Rücklauftrommel zum selbst- 
tätigen Aufwickeln der Hörerschnur versehener 
Telephonapparat. Friedrich Wollner, Teltow, Groß- 
Lichterfelderstr. 41. 25. 7. 10. W. 31256. 

450270. Akkumulatoren-Zellen-Ueberbrücker. 
Karl Bıefeld, Meerane i. S. 22. 11. 10. B. 50503. 

450286. Akkumulatorenelektrode mit Gutta- 
perchaumhüllung. Akkumulatorenfabrik Niehusen 
& Römpler, 6. m. b.H., Rixdorf. 15. 12. 10. A. 
15878. 

450 322. Galvanisches Element. Karl Herr- 
mann, Helfta. 27. 12. 10. H. 49202. 

450228 Kabelstein zur unterirdischen Füh- 
rung von Kabeln. Tonwerk Westhofen, G. m. b. 
H. Westhofen, Rheinhessen. 23. 12. 10. T. 12652. 

450 236. Doppelkontrolier mit zwei geradlinig 
bewegten Gleitstücken bei gekreuzter Anordnung 
der ebenen Kontaktbahnen. Siemens-Schuckert- 
werke, G m. b. H., Berlin. 28. 12. 10. S. 23686. 

450 290. Kragen zum Befestigen an dem Blei- 
mantel von elektrischen Kabeln, um schädliche 


Einwirkungen von Sickerwasser in Kabelmuffen 


o. dgl. zu verhindern. Gebr. Hannemann & Co., 
G. m. b. H, Düren. 15. 12. 10. H. 49057. 

450292. Schmelzstöpsel mit durch den Isolier- 
körper gehendem Metallteil zur Zentrierung und 
Aufspannung des Schmelzfadens. Elektrotech- 
nische Fabrik Offenbach vorm. Schroeder & Co., 
Offenbach a. M. 17. 12. 10. E. 15118. 

450804. Einrichtung zum elektrischen Fern- 
steuern. Siemens-Schuckeriwerke G. m. b. H., Ber- 
lin. 6. 1. 11. S. 23 758. 

450 208. Aus einer gerippten und umbogenen 
Schiene hergestellter Stromleitungsanschluß für 
elektrische Mefßgeräte. Hartmann & Braun, Akt.- 


Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 10. 12. 10. 
H 48990. 
450 209. Leitungsanschluß für elektrische 


Apparate mit durch Anlage des Kopfes an Seiten- 
flächen der Anschlußschiene gegen Verdrehung 
gesichertem Anschlußbolzen. Hartmann & Braun, 
Akt.-Ges, Frankfurt a. M.-Bockenheim. 10. 12. 
10. H. 48991. 

450210 Anschlußbolzen für elektrische Meß- 
geräte mit federnd u geschlitzter 
Isolierhülle. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M.-Bockenheim. 10. 12. 10. H. 48992. 

450289. Im festen Teil des Gehäuses sitzen- 
der Schaltgriff für selbstkassierende Elektrizi- 


tätszähler. Bergmann-Elektrizitätswerke, Akt.-Ges., 
Berlin. 15. 12. 10. B. 50862. 

450313. Einrichtung an Elektrizitätszählern, 
bei welchen die Triebscheibe und die Lagerzapfen- 
achsedurch ein Gußstück miteinander verbunden 
sind, welches gleichzeitig als Antriebsschnecke 
ausgebildetist. Allgemeine Elektrizitäts-Gosellschaft, 
Berlin. 24. 12. 10. A. 15930. | 

450646. Meßinstrument in Dosenform mit 
Handgriff und Druckknopfschalter. Siemens & 
Halske, Akt.-Ges, Berlin. 5. 1. 11. S. 23719. 

450819. Strommesser für Einrichtungen zum 
Betriebe von Röntgenröhren mit Hochspannungs- 
transformator. Reiniger, Gebbert & Schall, Akt.- 
Ges., Erlangen. 29. 4. 10. R. 26985. 

450988. Schloß- und Türsicherung mit Läute- 
werk. Joseph Scheld, Koblenz, Schloßstr. 38. 
11. 10. 10. Sch. 37768. 


Vom 20. Februar 1911, 

451447. Tragbarer Fernsprechapparat. 
mens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 14. 1. 11. 
23788. 

451 786. Regulierbare Selbstinduktion für die 
Zwecke der drahtlosen Nachrichtenübermittlung. 
Dr. Erich F. Huth, 6. m. b. H., Berlin. 19. 9. 10. 
H. 47630. 

451 630. Kabelrolle für teleskopartig ver- 
längerbare Röhrenmaste. Fa. C.D. Magirus, Ulm 
a. D. 19. 11. 10. M. 36330. 

451660. Druckplatte für elektrische Klingel- 
anlagen, mit Schutzdach über den Kontakten 
W. R. Quintus, Stuttgart, Hermannstr. 5. 30. 12. 
10. Q. 754. 

451 716. Einteiliger durchbrochener Träger aus 
gebrannter Masse für elektrische Widerstands- 
drähte oder Bänder. Hartmann & Braun, Akt.- 
Ges.. Frankfurt a. M.-Bockenheim. 15. 10. 10. 
H. 48238. 

451816. Steuereinrichtung für Zellenschalter 
mit Fernantrieb. Voigt & Haeffner, Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M.-Bockenheim. 27. 12. 10. V. 8703. 

451 851. Kabelausführung von Kohlenbürsten. 
Heid & Co., Neustadt a. Haardt. 7. 7. 10. H. 
46 880. 

451 825. Einrichtung zur Phasenregulierung 
bei Induktionszählern mit im Luftraum des mag- 
netischen Nebenschlusses verstellbarem Metall- 
blech. Bergmann-Elektrizitäts-Werke, Akt.-Ges., 
Berlin. 31. 12. 10. B. 51 084. 

451 856. Metallmantel zum Schutz gegen elek- 
trische Felder. Hartmann & Braun, Akt Ges, 
Frankfurt a. M.-Bockenheim. 17.10.10. H. 48 243. 

451 658. Elektrische Feueralarmvorrichtung. 
Kläger & Co., Wriezen. 30. 12. 10. K. 46547. 

451 732. Elektrischer Alarmapparat. Hermann 
Koch, Leipzig-Reudnitz, Kapellenstr. 10. 19. 12. 
10. K. 46409. ı 

451 758. Drücker für Korridorglocken. Tam- 
bacher Metailwarenfahrik Metz & Kuntzsch. Tam- 
bach, Gotha. 29. 12. 10. T. 12662. 

452044. Türsicherung in Form eines Schalt- 
werkes. Ernst Busch, Magdeburg-S., Hellestr. 12. 
3.1. 11. B. 51 146. 

452073. Gegen Einbruch usw. zu verwendender 
Signalapparat. Richard Ernst Wilhelm Dörre, 
Stettin-Grabow, Baustr. 1. 11. 1. 11. D. 19537. 

451 655. Ueberlaufverhüter mit Signalpfeife, 
für Bierlagerfässer. A. Krahmer & Cie. u. Aegi- 
dius Tritschler, Bachemerstr. 236, Köln-Linden- 
thal. 28. 12. 10. K. 46521. 


Sie- 
S. 
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Vom 27. Februar 1911. 

452163. Telephonhörer mit konischen Mem- 
braneinspannflächen. Siemens & Halske, Akt.. Gos., 
Berlin. 21. 1. 11. S. 32855. ` 

452 286. Wasserdichte Fernsprechstation mit 
abnehmbarem, geschlossenem Oberteil ohne Kon- 
taktfedern an der Verbindungsstelle kombiniert 
mit ausgießbarem Kabelverteilerkasten mit an- 
montierten Kabelschellen. August Funko, Eickel. 
2. 1. 11. F. 23790. 

452480. Telephonuhr mit Rasselwerk. Joseph 
Göppert, Waldkirch i. B. 21. 1. 11. G. 26639. 

452481. Telephonuhr mit Tischgestell. Joseph 
Göppert, Waldkirch i. B. 21. 1. 11. G. 26640. 

2498. Aus einzelnen Stäben bestehende 
Füllung für Schlüsselbretter von Fernsprech- 
Umschalteschränken. Telephon - Appara t- Fabrik 
E. Zwietusch & Co., 6. m. b. H., Charlottenburg. 
21. 10. 10. T. 12415. 

452584. Element mit Glaswolle als Aufsauge- 
.und Isoliermittel. A. Schneeweis & Co., Berlin. 
17. 10. 10. Sch. 37706. 

452796. Holzakkumulator mit winkligem Ab- 
zugsrohr. Paul Baumgarten, Sprendlingen bei 
Frankfurt a. M. 26. 1. 11. B. 51510. 

452256. Kabelsatz mit unverwechselbaren 
Kabelanschlüssen. Fa. Robert Bosch, Stuttgart. 
20. 8. 10. B. 49350. 

452279. Klemmbefestigung elektrischer Lei- 
tungsklemmen. Bamberger Industrie-Gesellschaft 
m. b. H, Bamberg. 29. 12. 10. B. 51 037. 

462280. Schaltung und Anordnung von Klein- 
transformatoren für die Verwendung von Nieder- 
voltlampen in automatischen Treppenbeleuch- 
tungen mit normalen Schaltuhren. Gottfried 
Höpfner, Mageburg, Krummer Ellenbogen 12. 
29. 12. 10. H. 49250. 

452282. ZweiteiligeSchutzvorrichtung für Erd- 
kabel aus einseitig aufgemufften und spitzwink- 
ligen Formstücken mit Verschluß. J. Eitlinger 
& Wormser, Karlsruhe i. B. 31.12.10. E.15 163. 

462376. Grundplatte für Elektrizitätszähler. 
Meßinstrumente o. dgl. Allgemeine, Elektrizitäts- 
Gesellschaft, Berlin. 31. 12. 10. A. 15952. 

452 590. Hauptstromwicklung für elektrische 


Meßinstrumente. isaria Zählerwerke, Akt.-Ges.. 
München, 29. 10. 10. I. 10860. 
452816. Gilockenanordnung für Isolations- 


prüfer. Otto Keitel, M.-Gladbach, Sittardstr. 30. 
26. 10. 10. K. 15786. 

462304. Alarm- und Sperrapparat für Türen 
und Fenster. Franz Eugen Müller, Dredsen, 
Johannstädter Ufer 5. 12 1. 11. M. 36 894. 

452739. Einschlagwecker mit Gongschale. 
Deutsche Telephonwerke, &. m. b. H., Berlin. 24. 
22. 10. D. 19436. 

452 742. Schornsteinfege-Melder. Rich. Böhm, 
Dresden, Reichenbergerstr. 1. 28. 12. 10. B. 
51 058. 

452751. Kombinierter Anruf- und Auslöse- 
schalter mit Sperrschiene. Telephon Fabrik, Akt. 
Ges., vormals J. Berliner, Hannover. 6. 1. 11. 
T. 12 715. 

452 797. Tableau mit elektrischen Vorfall- 
klappen und rückseits angeordneter Rückstell- 
ac Br Frenzei & Sucker, Berlin. 26. 1. 11. F. 
23 971. 


Vom Markte. 


Ein deutscher Kupferterminhandel. 

Vom 4.April ab ist an der Hamburger Börse, 
an der sich die Umsätze in Kupfer bisher nur 
in der Form des handelsrechtlichen Lieferungs- 
geschäftes bewegten, auch ein Terminhandel in 
Kupfer zugelassen. Damit finden Bestrebungen 
einen Abschluß, die schon seit einigen Jahren 
in deutschen Interessentenkreisen aufgetreten 
waren, sich von der die gesamten Metallmärkte 
beherrschenden Londoner Metallbörse unab- 
hängig zu machen. Man hatte zwar zunächst 
weniger den Artikel „Kupfer“ im Auge als viel- 
mehr den Artikel „Zink“. 

Deutschland ist einer der größten Zinkpro- 
duzenten der Welt, und schon seit Jahrzehnten 
empfanden es unsere Zinkhütten als sehr drük- 
kend, daß sie, was die Erlöse ihrer Erzeugnisse 
anlangt, ganz und gar von der Londoner Metal 
Exchange abhängig war, bei der es dann durch 
die versckiedenartigsten Manipulationen wieder- 
holt zu den schwersten Schädigungen der Inter- 
essenten gekommen war. Um sich ihrer zu er- 
wehren, war zunächst beabsichtigt, eine Metall- 
börse in Deutschland zu schaffen. Für den 
Kenner der Verhältnisse mußte es aber klar 
sein, daß für die Bestrebungen unserer heimi- 
schen Zinkindustrie, vom Londoner Markte un- 
abhängig zu werden, die Schaffung einer Metall- 
börse der weniger geeignete Weg war, als ein 
Zusammenschluß der Produzenten. Die Be- 
gründung des deutschen Zinkhüttenverbandes 
ließ denn auch die Bestrebungen, eine Zink- 
börse zu schaffen, in den Hintergrund treten. 

Nichtsdestoweniger werden die Versuche fort- 
gesetzt, für andere Metalle einen börsenmäs- 
sigen Handel einzuführen und insbesondere am 
Kupfermarkt, derbei dem außerordentlich großen 
Konsum Deutschlands am roten Metall auch die 
Feststellung deutscher Notierungen erwünscht 
erscheinen ließ. Nachdem man anfangs im 
Zweifel darüber gewesen war, ob Berlin oder 
Hamburg der geeignete Ort für die Kupfernotie- 
rungen sei, wurde zu Beginn des vorigen Jahres 
schließlich zunächst eine Hamburger Kupfer- 
börse etabliert. Es gelangen dortselbst seit nun- 
mehr Ui Jahren täglich kurz nach 2 Uhr die 
Kupferpreise für spätere Lieferung zur Fest- 
stellung. Für lieferbar wurde raffiniertes Kupfer 
in guter bandelsüblicher Qualität und auch 
elektrolytisches Kupfer mit mindestens 99 pCt. 
Kupfergehalt erklärt. Dabei fand insofern eine 
Abweichung von den Usancen der Londoner 
und New-Yorker Kupferbörse statt, als Kupfer 
an den letzteren Börsen nur per Kasse und per 
drei Monate Lieferung umgesetzt wurde, in Ham- 
burg jedoch auch spätere Termine, und selbst 
bis zu zwölf Monaten. Nachdem Hamburg voran- 
gegangen, folgte gegen Jahresschluß Berlin. Hier 
lief Ende Dezember eine sehr große Anzahl von 
Gesuchen von Mitgliedern der Metallbranche ein, 
um ihrerseits die hiesigen Börsenräume zu 
einem Börsengeschäft in Metall benutzen zu 
dürfen. War Hamburg der Ort, der durch seine 
reichen überseeischen Handelsbeziehungen die 
Errichturg einer Kupferbörse erwünscht er- 
scheinen ließ, so kam für Berlin als Sonder- 
grund in Betracht, daß dieses innerhalb Deutsch- 
lands der bei weitem ‚größte Kupferkonsument 
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Ist; wird doch der Bedarf der Hauptstadt an 
rotem Metall auf 60--700C0 To. jährlich ver- 
anschlagt. Ob die Bestrebungen, sich von Lon- 
don unabhängig zu machen, durch die Errich- 
tung einer Kupferbörse einen Erfolg haben 
werden, läßt sich zuerst noch nicht entscheiden. 
Im letzten Jahre hielten sich Angebot und Nach- 
frage am Kupfermarkt in ziemlich gleichen 
Grenzen. Die Möglichkeit, einem etwas stärker 
auftretenden Bedarf der Kupfer verarbeitenden 
Industrie jederzeit durch Mehrproduktion seitens 
der Kupfergesellschaften begegnen zu können, 
ließ Manipulationen von einigem Einfluß nicht 
aufkommen. Sollten solche Manipulationen in 
späteren Zeiten an der Londoner Börse wieder 
auftauchen, so dürfte es auch wenig wahrschein- 
lich sein, daß sich die Hamburger Metallbörse 
von diesen emanzipieren wird. Hat auch die 
Londoner Metal Exchange eine Beeinträchtigung 
durch das Geschäft an deutschen Börsen erfahren, 
so wird sie doch auf absehbare Zeiten hinaus 
noch immer die Hauptrolle am Weltmarkte 
spielen, auch dessen ungeachtet, daß gerade 
Deutschland der größte Konsument des roten 
Metalles ist. 


Vor einigen Jahren fand man es in den Ver- 
einigten Staaten angesichts der Tatsache, daß 
die Union nicht nur der größte Roheisenkonsu- 
ment, sondern auch der größte Roheisenprodu- 
zent der Welt ist, ebenfalls etwas widersinnig, 
daß die Amerikaner, wenn sie inRoheisen speku- 
lieren wollten, ihre Engagements nach dem briti- 
schen Glasgow legten. Man schritt daher zur 
Bildung einer Eisenwarrantbörse in New-York. 
Eine größere Bedeutung hat aber diese ameri- 
kanische Eisenwarrantbörse in der Folgezeit nie 
erhalten, und selbst nicht in Zeiten, in denen 
das Eisengeschäft in den Vereinigten Staaten 
außerordentlich prosperierte. 


Marktbericht. 


Bericht vom 13. April 1911. 


Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 


Kupfer. Das Geschäft war in der vergangenen 
Berichtsperiode ruhig und der Konsum ver- 
hielt sich ziemlich zurückhaltend. Als Folge 
davon mußte die Londoner Notierung, wenn 
auch nur unwesentlich, zurückgehen. Auch 
die amerikanischen Vorräte haben wieder zu- 
genommen. Standard Kupfer prompt £ 53 "'Jıe, 
per A Mte. £ 54Jıe. 


Zien. Dieser Artikel stand wieder völlig unter 
dem Einfluß der Spekulation. Einem kleinen 
Preisrückgang folgte abermals eine starke Auf- 
wärtsbewegung und stellte sich trotz hoher 
Preise der Konsum lebhaft als Käufer ein. 
Wir schließen in fester Tendenz. prompt 
£ 193/4, per 3 Mte. £ 189!/4. 
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Zink. Die Marktlage ist eine feste bei lebhaftem 
Geschäft. Die Notierung für Zinkbleche wurde 
um Mk. 1.— per 100 kg, Rohzink um 50 Pfg. 
per 100 kg erhöht. gew. Marken £ 23°], 
spez. Marken £ 24'j:. 


Biei. Unverändert bei guter Nachfrage. Blei 
spanisch £ 13, Blei englisch £ Län, 


Kursbericht. 


Kurs am 
30. März 13. April 


nn nn 


Akkumulatoren Hagen . .| 243,— | 238,25 


Akkumulatoren Böse . . . 10,20 10,60 
Allg. Elektr.-Gesellschaft. . | 273,50 | 277,— 
Aluminium-Aktien-Ges. . .| 266,30 | 265,30 


Bergmann Elektr.-Ges. . .| 238,90 | 244,75 


Berl. Elektr.-.Werke . . . .| 1 193, — 

do. Verz.4!/s rückz.104 | 103,30 —,— 
Brown Boveri . . . . . . | 155,10 | 155,— 
Continental elktr. Nürnberg . | 84,— —— 


Deutsch Atlant. Tel. . . .| 124,80 | 130,70 
Deutsche Kabelwerke . . .| 145,10 | 142,— 
Deutsch-Niederl. Tel. . . .| 114,10 | 116,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 184,20 | 185,20 


El. Untern. Zürich . . . .| 202,25 | 201,20 
Felten & Guilleaume . . .| 158,80 | 157,20 
Ges. f. el. Unt. . . . . . | 173,80 bom emm 
Lahmeyer . . . . . . . f 11810 eg mm 


Löwe & Cie. . . . . 1 283,50 | 285,— 
Mix & Genest . . . . .[ 103,— | 103,75 
Petersb. El.. - . . . . . [| 137,75 | 137,10 
Rheydt El. . . . . . . . | 138, — | 140,— 
Schuckert Elektr.. . . . .| 170,— į 172,10 
Siemens & Halske . . . .| 245,75 | 248,40 
Telephonfabrik Akt. vormals 

J. Berliner DER 


EE 
DCL 


Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 


Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 


SE 
Wiss sigigsgsisllgilggg 


Redaktionssohluss: Samstag, den 15. April. 
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(RT für Schwachstromtechnik 


Zentralblatt für Teiegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Geblete, herausgegeben von J. Baumann. 


u, Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pie pro 3Igespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 


Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: -> 
Bei jährlich 6 12 24 maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 


Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung.: 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 


Zeitschrift für Sohwaohstromtechnik 
in München, Viktoriastrasse 1/0 


erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 31 383. 
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Rundschau. 


Staats- oder Privatbetrieb öffent- 
licher Verkehrsmittel. 

Die großartige Verstaatlichungsaktion, 
welche sich gegenwärtig in England mit 
dem Uebergang des Betriebs der Na- 
tional Telephone Company in die Hände 
der Postverwaltung vollzieht, nicht ohne 
daß in letzter Stunde verzweifelte An- 
strengungen gemacht werden, den Wech- 
sel zu verhindern, lenkt neuerdings die 
Aufmerksamkeit auf die Frage, welche 
Form der Benutzungsbedingungen eines 
öffentlichen Verkehrsmittels von der 
Art des Telephons vom Standpunkt der 
Allgemeinheit die vorteilhafteste sei. 
Wir haben zu verschiedenen Gelegen- 
heiten darauf hingewiesen, daß es eine 
allgemein gültige Antwort auf diese 
Frage nicht geben kann, daß vielmehr 
nur eine gewisse Uebereinstimmung der 
kulturellen Lage der verglichenen Län- 
der dem schließlichen Urteil für eine 
beschränkte Anzahl von Fällen ein ent- 
scheidendes Gewicht verleihen kann. 
Die weitgehende Uebereinstimmäng der 
englischen und deutschen Verhältnisse 
veranlasste uns, einen kürzlich von Laws 
Webb in der Londoner Handelskammer 
zu der Frage gehaltenen Vortrag wieder- 
zugeben, auf den wir, wie angekündigt, 
zurückkommen. 

Laws’ Gedankengang auf das Wesent- 
liche zurückgeführt ist folgender: 

Der öffentliche Telephonbetrieb ist 
ein Geschäft, das nach kaufmännischen 
Grundsätzen geleitet werden und not- 
wendig einen nach kaufmännischen 
Grundsätzen zu beurteilenden Gewinn 
abwerfen muß. Ein gleiches Geschäft 
ist der Telegraphenbetrieb, welcher in 
den Händen der Postverwaltung nicht 
nur keinen Gewinn abwirft, sondern 
mit Verlust arbeitet. Das Gleiche ist 
hinsichtlich des Telephonbetriebs mit 
der Uebernahme durch den Staat zu er- 
warten. Der zu erwartende Verlust 
würde verhindern, daß das Telephon in 
England die dem Bedürfnis des Landes 
entsprechende Ausbreitung und Vervoll- 
kommnung erführe. 

Die ganze Schlußfolge ruht auf der 
Forderung, die Behauptung, daß der 
öffentliche Telephonbetrieb ein kauf- 
männisches Geschäft sei, zuzugeben. 
Diese Behauptung ist aber ‚selbstver- 
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ständlich falsch, kann nicht nur nicht 
zugegeben werden, sondern ist zurück- 
zuweisen. In einem kaufmännischen 
Betrieb ist der Gewinn der Zweck der 
Arbeitsvorgänge, letztere sind nur Mittel 
zum Zweck und werden durch diesen 
entscheidend beeinflußt, in einem staat- 
lichen Betrieb, beispielsweise im Tele- 
phonbetrieb, sind die Arbeitsvorgänge, 
das ist die Vermittlung der Gespräche, 
selbst der Zweck, der Geldgewinn steht 
an zweiter Stelle, ist entbehrlich oder 
kann sich sogar in Verlust verwandeln, 
ohne daß der Betrieb — wie beispiels- 
weise der der Staatsstraßen — seine 
Berechtigung und seine Existenz ver- 
löre, was bei jedem kaufmännischen Be- 
trieb sofort eintritt, wenn der Gewinn 
unveränderlich unter einen bestimmten 
Betrag sinkt. 

Die Grundlage eines Staatsbetriebs bil- 
det eben Staatseigentum und der Auftrag 
der Allgemeinheit, die des Privatbetriebs, 
aber Privateigentum und die Willkür und 
das Interesse des Einzelnen. Ein entschei- 
dender Unterschied zwischen beiden 
besteht’darin, daß ersteres seinen Eigen- 
tümer Jahrhunderte ja Jahrtausende be- 
halten kann, letzteres ihn in jeder Gene- 
ration mindestens einmal wechseln muß, 
in kaufmännischen Betrieben ist sogar 
der fortwährende, möglichst häufige Be- 
sitzwechsel und der bei jedem Wechsel 
erzielbare Gewinn die Hauptrolle des 
in dem Betriebe wirksamen Eigentums, 
Dieser Unterschied bringt es mit sich, 
daß beim Staatseigentum vielfach der 
augenblickliche Verkaufswert nur eine 


untergeordnete, beim Privateigentum fast 


immer eine ausschlaggebende Bedeutung 
hat. 

Die Forderung der „kaufmännischen 
Grundsätze“ für Staatsbetriebe — ein 
Schlagwort, das übrigens bald seine 
europäische Rundreise vollendet haben 
wird — ist demnach in einem der wich- 
tigsten Punkte durchaus gegenstandslos 
und nur geeignet, Verwirrung zu schaf- 
fen. In der Tat, wenn eine Aktien- 
gesellschaft allen Anlaß haben mag, in 
ihrer Bilanz ihren Patentbesitz abzu- 
schreiben, so hat es anderseits wenig 
Sinn, wollte die Postverwaltung ein 
Grundstück, das sie seit hundert Jahren 
besitzt und benutzt und weitere hundert 
Jahre zu besitzen und zu benützen gedenkt, 
mit dem den Wechseln in den Grund- 
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stückswerten der Gegend entsprechen- 
den Beträgen in ihren Rechnungen 
herumschleppen und aus ihren Betriebs- 
ergebnissen für Besitzbestandteile eine 
kaufmännische Verzinsung verlangen, 
das heißt der Gegenwart eine Steuer 
auferlegen, für welche sie der Vergan- 
genheit vielleicht überhaupt nichts schul- 
dig geworden ist. Alle Bewertung im 
Privatbetrieb geschieht eben in stetem 
Hinblick auf eine mögliche Liquidation, 
eine Liquidation eines Staates aber ist 
ausgeschlossen. 

In dem kaufmännischen Betrieb er- 
schöpft sich der von dem Unternehmer 
angestrebte Zweck, wie bemerkt, voll- 
kommen in dem erzielten Geldgewinne. 
Irgendwelcher Betriebsaufwand, welcher 
das Ziel größten Gewinnes auf kleinste 
Kapitalanlage gefährdet, ist als unkauf- 
männisch ausgeschlossen. Das Festhalten 
an diesem Grundsatz hat denn auch 
allein bewirkt, daß die National Tele- 
phone Comp. in England all die lan- 
gen Jahre her glänzende Dividenden be- 
zahlt hat und nun am Ablaufe ihrer 
Konzession mit einem Reservefond von 
70 Millionen und mit einem Verkaufs- 
wert ihrer Einrichtungen abschließt, der 
einer Verdoppelung des eingezahlten 
Kapitals gleichkommt. 

Dieses Festhalten hat aber natürlich 
auch gleichzeitig bewirkt — in Verbin- 
dung mit der Monopolstellung der Ge- 
sellschaft —, daß weniger rentable oder 
gar unrentable Anlagen nicht gebaut 
wurden, das heißt die Anwendung des 
Telephons in England nicht die Aus- 
dehnung gewonnen hat, die dem Ver- 
kehrsbedürfnis des Landes und dem 
Stande der Technik entspricht. 

Wie nun die Fortdauer der „kauf- 
männischen Grundsätze“, wie sie mit 
der Forderung einer „Ielephonbehörde 
für Großbritannien“, die nach ihrer 
ganzen Organisation im Grunde nichts 
anderes als eine Neuauflage der National 
Telephone Comp. wäre, verlangt wird, 
eben jene Rückständigkeit, die ihre not- 
wendige Folge, plötzlich in das Gegen- 
teil verkehren soll, ist Herrn Laws 
Webbs wohlbehütetes Geheimnis. 

Wenn der staatliche Telegraphen- 
betrieb in England nach kaufmännischen 
Grundsätzen betrachtet mit Verlust 
arbeitet, so hat er aber anderseits be- 
wiesen, daß er den Telegraphen Gegen- 
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den und Bevölkerungskreisen zugänglich 
machen konnte, deren Bedürfnis ein kauf- 
männisch geleiteter Betrieb in alle Ewig- 
keit unbefriedigt gelassen hätte. Die 
Befriedigung dieses Bedürfnisses ist 
aber eine viel wichtigere nationale For- 
derung gewesen, als die, daß eine An- 
zahl von Telegraphengesellschaften auf 
Grund ihrer staatlich eingeräumten Mo- 
nopole im ungestörten Besitze solcher 
einträglicher, große Landes- und Bevöl- 
kerungsteile von den Wohltaten eines 
Kulturfortschritts zugunsten einer Min- 
derheit von Aktionären ausschließenden 
Verkehrseinrichtungen blieben. 

Die finanziellen und personalen Mittel 
der Postverwaltung sollen für die Ueber- 
nahme und Entwicklung des englischen 
Telephonbetriebs unzureichend sein. 

Daß die Regierung eines Landes, das 
jährlich für seinen Heeres- und Flotten- 
betrieb — notabene ohne „kaufmännische 
Grundsätze“ zu verlangen — über eine 
Milliarde ausgibt, nicht imstande sein 
soll, die paar Dutzend Millionen, die 
der Ausbau des englischen Telephon- 
netzes jährlich erfordern wird, beizu- 
schaffen, ist eine Vorstellung so grotesker 
Art, daß jede nähere Betrachtung über- 
flüssig. Und wenn die Leistungen des 
Stabes der National Telephone Comp. 
so überragend waren, wovon man je- 
doch weder in England noch auf dem 
Kontinent irgend etwas bemerkt hat, 
warum hat sie diese Ueberlegenheit nicht 
benutzt, um dem Telephon in der Ver- 
gangenheit die Ausdehnung und Voll- 
kommenheit zu geben, die Laws Webb 
jetzt so lebhaft für die Zukunft fordert 
und von der Fortdauer eben der alten 
„kaufmännischen Grundsätze“ ver- 
spricht? In: Wirklichkeit waren und 
` sind die technischen Leistungen der 
National Telephone Comp. mäßig und 
jetzt schon von denen der Postverwal- 
tung erheblich überholt. Und gelingt 
es erst, dem weitblickenden Bestreben 
des jetzigen Chefingenieurs und seinem 
ausgezeichneten Beamtenstabe dem tech- 
nischen Dienst im Rahmen der allge- 
meinen Organisation die der gewaltigen 
Aufgabe entsprechende Bewegungsfrei- 
heit zu erringen, so werden sich bald 
Fortschritte ergeben, auf welche die ab- 
solute Herrschaft der Dividende noch 
lange und zum Teil für immer hätte 
warten lassen. 
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Der staatliche Telephonbetrieb in 
| London im Jahre 1910. 

„Ihe Post Office Electrical Engineers 
Journal“ gibt in seiner letzten Nummer 
eine sehr interessante Uebersicht über 
die Entwicklung des Telephonbetriebs 
in London, soweit er durch die staatlich 
eingerichteten Aemter und Anschlüsse 
gegeben ist. 

Darnach begann der staatliche Tele- 
phonbetrieb in London im Jahre 1902 
mit 6294 Anschlüssen am Ende des 
ersten Betriebsjahres. 

Die seitherige Entwicklung ist fol- 
gende: 


Anschlüsse 
Zunahme gegen 

1902 6 294 

1903 8 007 1902 
1904 7880 1903 
1905 8 738 1904 
1906 7 564 1905 
1907 7872 1906 
1908 6 067 1907 
1909 7 669 1908 
1910 8 944 1909 


Stand Ende 1910 69 035 


Der Anschlüssestand des National 
Telephone Comp. war zur gleichen Zeit 
130000, das ist weniger als das doppelte. 

Bedenkt man, daß die National Tele- 
phone Comp. 20 Jahre lang ohne Kon- 
kurrenz das Feld bearbeitete, und ver- 
nachlässigt man sogar diesen Vorteil, 
so müßte sie gegenwärtig statt 130000 
Anschlüssen 219530 aufzuweisen haben, 
um die vom staatlichen Fernsprechbetrieb 
erzielte Leistung zu erreichen. 

Die Anzahl der Fälle der Aufgabe 
eines Anschlusses im vergangenen Jahre 
des Postbetriebs betrug 2757; davon in- 
folge von Todesfall 84, Bankrott 107, 
Geschäftsaufgabe 157, Abreise 247, 
schlechten Geschäftsgangs 836, Wohn- 
sitzänderung 877, verschiedener Ursachen 
349. Ä 

Die Gesamtzahl der Verlegungen be- 
trug im Betriebsjahr 6226. 

Die Zahl der Anrufe auf den Teil- 
nehmer nimmt von Jahr zu Jahr zu. 
Sie stieg im Amt Central (14000 Teil- 
nehmer) vom Jahre 1904 bis 1910 von 
6 Anrufen bis 9,4. Das Amt ist seit 
1908 ausgebaut, so daß die Zunahme 
der Telephonbenutzung nicht als Folge 
neuer Anschlüsse an das Amt erscheint. 
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Telephon Wien— Paris. 
Nach einer Meldung des „N. Wien. 
Tgbl.“ wird die Telephonverbindung 
zwischen Wien und Paris in den näch- 
sten Monaten noch nicht zur Wirklich- 
keit werden. Die Verhandlungen mit 
der deutschen Telephonverwaltung ha- 
ben ergeben, daß die Anschlusslinie 
Paris-Frankfurt a. M. wegen Ueber- 
lastung nicht in den Dienst des telepho- 
nischen Verkehrs zwischen Paris und 
Wien gestellt werden kann. Es wird 
daher der Bau einer eigenen österrei- 
chischen Linie ins Auge gefasst. Der 
Realisierung des Projektes stehen jedoch 
die hohen Baukosten entgegen, die es 
nötig machen würden, die Kosten eines 
Dreiminutengespräches zwischen Wien 
und Paris auf 12 Francs anzusetzen. 


Railophon. 

Am 20. April wurde in Stratford on 
Avon, dem Geburtsorte Shakespeares 
und zugleich dem Geburtsorte der 
Schriftstellerin Mary Corelli, auf welche 
die guten Bewohner der Stadt ebenso 
stolz sind, wie auf ersteren, die Erfin- 
dung eines Müncheners, des Herrn v. 
Kramer, das Railophon, feierlich eröffnet, 
das eine telephonische Verständigung 
zwischen einem fahrenden Zuge und 
einer festen Station auf drahtlosem 
Wege ermöglicht. Die oben genannte 
„Königin von Stratford“ installierte sich 
in einer Telephonkabine in Stratford, 
die besonders für diesen Zweck erbaut 
wurde, und unterhielt sich mit dem 
Bürgermeister von Stratford, der sich 
auf einem von Stratford abfahrenden 
Schnellzuge befand. Es wird gesagt, 
daß die Verständigung in jedem Augen- 
blicke vorzüglich war Voss. Ztg. 


Schnelltelegraphie. 

Das Blatt „L’Eclaireur de Nizze‘“ hat 
für seinen Depeschendienst zwischen 
Paris und Nizza das telegraphische 
Schnellsystem Pollak-Virag eingeführt, 
dessen Gebrauch in Frankreich von der 
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Postverwaltung auschließlich für die 
Presse genehmigt ist. 


Radiographie auf Spitzbergen. 
Nach einer Meldung der „Aftenposten“ 
ist im Staatsrat ein Vorschlag des Königs 
von Norwegen zur Errichtung einer draht- 
losen Station für Telegraphie auf Spitz- 
bergen eingebracht worden. Es ‚wird 
beabsichtigt, diese Station als Glied in 
das drahtlose Telegraphennetz aufzuneh- 
men, das nach dem Plan des Telegraphen- 
direktors längs der ganzen norwegischen 
Küste errichtet werden soll. 


Radiographie zwischen Paris und 
Afrika. 
Im französischen Ministerrat legte 
der Kolonialminister den Plan einer 
direkten radiographischen Verbindung 
sämtlicher afrikanischer Kolonien mit 
Paris vor. Eine französische Station 
ist bereits in Monrovia, der Hauptstadt 
Liberias, im Bau eine weitere auf 
Conakry. Weitere Posten werden der 
ganzen Westküste entlang gelegt und 
von da nach dem Innern. Ferner erhält 
Oran eine Station in Colomb Bechar, 
das wieder mit Timbuktu Verbindung 
erhält. Sobald als möglich wird eine 
starke Funkenstation in Abecher Wadai 
als Zentralposten für die afrikanischen 
Kolonien errichtet werden. Sie über- 
mittelt die Depeschen nach Dschibuti, 
von wo sie bis Tananarivo weitergehen 
werden. Zugleich verkehrt sie mit 
Takar und Brazzaville. Bisher war die 
Errichtung dieses geschlossenen radio- 
graphischen Netzes an den Schwierig- 
keiten der Uebermittlung im tropischen 
Klima gescheitert, wo die Verbindungen 
fortgesetzt durch elektrische Phänomene 
Störungen erleiden. Dieses Hindernis 
ist nun durch die Erfindung des Kom- 
mandanten Ferrier behoben, der die 
bisherigen Schwachströme durch Wech- 
selstrom mit hoher Spannung, das soge- 
nannte System des tönenden Funkens, 
ersetzt. 
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Entwickelungstendenzen des automa- 
tischen Telephonbetriebs'). 
Von Dipl.-Ing. Wilhelm Stiel. 


I. Vorbemerkungen. 
Es soll im folgenden versucht werden, 
den Gründen nachzugehen, welche für 


4) Als wichtigste Publikationen auf dem Ge- 
biete des automatischen Telephonbetriebes seien 
hier folgende Neuerscheinungen der letzten 
Jahre genannt: F. Ambrosius: Das Fernsprech- 
Selbstanschlußsystem. Helios, Fach-Zeitschr., 
1909. p. 309—17. — The Automatic Com- 
pany’s Telephone System. Engineering. Vol. 89 
p. 1866-69; 203-05. — Automatischer 
Fernsprechbetrieb und die Handelswelt. 
ETZ. 1910. p. 146; 567—68. Z. für Schwach- 
stromtechnik 1910. p. 352—-53. — Automa- 
tisches Gruppenstellensystem Steidle. 
Druckschrift der Zweigniederlassung Nürnberg 
der Felten & Guilleaume-Lahmeyerwerke, Quer4°. 
20 p. — Der automatische Telephonbe- 
trieb auf dem Pariser Kongreß. Z. f. Schwach- 
stromtechnik 1910. p. S36—-39. — K. Barth 
v. Wehrenalp: Die Frage .des automatischen 
oder Handbetriebs in Telephonanlagen. Z. f. 
Schwachstromtechnik 1908. p. 4383-89. — J. 
Baumann: Vorteile und Nachteile des auto- 
matischen Telephonbetriebs. Z. f. Schwach- 
stromtechnik 1909. p. 433 35; 486—89; 627 —30; 
658—f0. — J. Baumann: Die automatische 
Telephonzentrale München - Schwabing. Z. f. 
Schwachstromtechnik 1910. p. 11—14; 63—67; 
116—18; 146—50; 175—79; 202—04; 3°6—18; 
457— 59; 511— 14. — W. Lee Campbell: A 
Study of Multioffice Automatic Switchboard Tele- 
phone Systems. Proc. Am. Inst. El. Eng. Juni 
1908. p. 687 725. — W. Lee Campbell: 
Eine Studie über unterteilte selbsttätige Fern- 
sprechsysteme. Z. f. Schwachstromtechnik 1908. 
p. 321—24; 339- 50. — W. Lee Campbell: 
A Modern Automatic Telephone Apparatus. Proc. 
Am. Inst. El. Eng. Febr. 1910. p. 1685 94. (Vor, 
trag) Diskussion: Proc. 1910. p. 789-810. — 
W. Lee Campbell: The Automatic System of 
Telephony. EI. Franklin Inst. 1909. Vol. 167. 
p. 151—75. — W. Lee Campbell: The Multi- 
Office Automatic Telephone System, as applied 
to existing manual plants. 4°. 15 p. Chicago, 
1908. Druckschrift der Automatic Elektric Co., 
Chicago. — Grabe: Das Vordringen des Ma- 
schinenbetriebes im Fernsprechwesen und die 
Angriffe hiergegen. ETZ. 1910. p. 857—59. — 
John Grant: The First Automanual Exchange, 
Ashtabula. Telephony 1909. Vol. 18. p. 518—26. 
— J. Kolthoff Lund: Verwendung automa- 
tischer Wähler im Dienstleitungsbetriebe. ETZ. 
1909. p. 998—1000. — Kruckow: Automati- 
sches Fernsprechamt Hildesheim. ETZ. 1909. 
p. 1455-48; 182-85; 208—12. — A. Kruckow: 
Kleine automatische Landfernsprechnetze. ETZ. 
1909. p. 1011—15. — Kruckow: Fortschritte 
in der Entwicklung der Selbstanschlußeinrich- 
tungen. Blätter f. Post u. Telegraphie 1910. 
p. 51—54. — New Automatic Telephone 
Exchange at Lansing, Michigan. Elecır. 
Review, Chicago. 1909. 1. Halbband, p. 699— 701. 
Telephony 1909. Vol. 17. p. 429—32. — F. 
Lubberger: Unterteilte Fernsprechämter. Z. 


das gerade in neuester Zeit zu bemer- 
kende Fortschreiten des selbsttätigen 
Betriebes von Telephonzentralen bestim- 
mend waren und die Möglichkeiten an- 
zudeuten, welche diese fortschreitende 
Entwickelung auch für die Zukunft zu 


‘sichern geeignet sind. 


Bekanntlich sind heute in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika mehr als 
3% sämtlicher Fernsprechanschlüsse 
(ca. 250000 Sprechstellen) nach dem 
Selbstanschlußsystem ausgeführt. Die- 
selben arbeiten fast ohne Ausnahme nach 
dem von der Automatic Electric Com- 
pany vertretenen Strowger-System. Da- 
neben sind noch einige wenige kleinere 
Anlagen (Peterboro und Brantfort) nach 
dem System Lorimer zu nennen, welche 
ebenso wie die sämtlichen Strowger- 
Anlagen zur vollen Zufriedenheit der 
Teilnehmer arbeiten sollen. Die neuesten 
größeren Strowger-Anlagen, welche un- 
längst in Betrieb genommen sind, sind 
das 150000 Teilnehmer umfassende, auf 
der 100000-Basis aufgebaute Netz San 


f. Schwachstromtechnik 1908. p. 362— 67. — F. 
Lubberger: Besprechung der Vorträge von 
Barth v. Wehrenalp und Steidle. Z. f. Schwach- 
stromtechnik 1909. p. 109—-11. — F. Lubber- 
ger: Charakteristische automatische Telephon- 
ämter. Z.f. Schwachstromtechnik 1908. p. 51 —56. 
— F. Lubberger: Die Erweiterung bestehen- 
der Handtelephonämter zu halbautomatischem 
Betrieb. ETZ. 1909. p. 600—01. Vgl. auch Z. 
f. Schwachstromtechn. 1909. p. 365 - 67. — W. 
T. Powell: The new Exchange at Billings, Mon- 
tana. Telephony 1909, Vol. 17. p. 59-61. — 
O’ Meara: A Trip to the North-American Con- 
tenent. Electrician. 1910. Vol. 65 p. 608—09 Z. 
f. Schwachstromtechnik 1910. p. 369-72. — 
A. B. Smith: History of the Automatic Tele- 
phone. Längere Artikelserie in Telephony, Jahr- 
gang 1908—1909. — A. B. Smith und F. Al- 
dendorff: Automatische Fernsprechsysteme. 
Ihre Entwicklung bis zur Gegenwart. 80. 327 p. 
Berlin, S. Heimann & Sohn, 1910. — A. b. 
Smith: Telephone Engineering around the 
Golden Gate. Proc. Am. Inst. of El. Eng. 1910 
Juni p. 931—952. Telephony 1910. Vol. 59. 
Nr. 9. p. 2235—38. — H. K. Steidlie: Ununter- 
brochene Betriebsbereitschaft in ländlichen Fern- 


sprechnetzen. ETZ. 1910. p. 883—86. — H. 
K. Steidle: Tarif und Technik des staatlichen 
Fernsprechwesens. ETZ. 1970. p. 262. — H. 


K. Steidle: Die wirtschaftliche Bedeutung des 
halbautomatischen Betriebes in Stadt- und Land- 
fernsprechnetzen. Z. f. Schwachstromtechnik 
1909. p. 67—72; 94—100; 116—28; 146--53; 
174- 87; 205-07. — H. K. Steidle: Technische 
Grundlagen und wirtschaftliche Bedeutung des 
halbautomatischen Betriebes in Stadt- und Land- 
fernsprechnetzen. Z. f. Schwachstromtechnik 
1909. p. 4336—40; 459 - 67. 
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Francisco-Oakland?) und das für 5000 
Teilnehmer eingerichtete Amt Havana 
(Cuba)?). Diese beiden Anlagen bedeuten 
wegen der in ihnen verkörperten Neue- 
rungen zweifellos gewisse Wendepunkte 
in der Geschichte der Selbstanschluß- 
technik und es wird im folgenden noch des 
Näheren auf die in Betracht kommen- 
den Einzelheiten zurückzukommen sein. 

In Europa hat sich der automatische 
Betrieb bisher nur in wesentlich ge- 
ringerem Umfange Eingang verschafft, 
eine Tatsache, welche sich zwanglos 
dadurch erklärt, daß in Europa Staats- 
monopol, in Amerika jedoch freie Kon- 
kurrenz zwischen mehreren Gesell- 
schaften besteht. Die europäischen An- 
wendungen beschränken sich auf Deutsch- 
land und Oesterreich, wenigstens soweit 
Anlagen in Frage kommen, die nicht 
lediglich als Versuchungseinrichtungen 
aufzufassen sind. In Deutschland wurde 
ein kleines Strowger-Versuchsamt in 
Berlin bereits im Jahre 1900eingerichtet*), 
welches nach mehrfachen Aenderungen 
auch heute noch arbeitet. Das erste 
größere Ortsamt in Deutschland ist das 
von Hildesheim, welches eine Kapazität 
von 1200 Leitungen besitzt, nach dem 
Strowgerlokalbatteriesystem ohne Vor- 
wähler arbeitet und sich seit dem 10. Juli 
1908 in Betrieb befindet’). Dieses Amt 
hat sich nach übereinstiimmendem 
Zeugnis der angeschlossenen Teilnehmer 
und der Reichstelephonverwaltung in 
allen Stücken bewährt. Ein kleines mit 
Vorwählern arbeitendes Amt von 50 
Teilnehmern wurde am 27. Mai 1909 
in Dallmin in der Mark als automatische 
Zweigstelle des 6 km entfernt gelegenen 
Postamtes Karstädt eröffnet). Auch mit 
diesem, die Bedürfnisse des platten 
Landes befriedigenden kleinen Amte sind 
die Erfahrungen gute, so daß die Reichs- 
postverwaltung bereits ein weiteres ähn- 
liches Amt in Bau genommen hat. 
Weniger erfreulich sind die Erfolge des 
großen Teilamtes München-Schwabing’), 
zwar nicht vom Standpunkte der Ver- 


1) Einzelheiten vgl. Smith, Proc. Am. Inst. 
of EL Eng. 1910. p. 931—32. 

D Einzelheiten vgl. Campbell, Proc. Am. 
Inst. of El. Eng. 1910. p. 165—94. 

*) Vgl. ETZ. 1903. p. 724. 

5 Vgl. Kruckow, ETZ. 1909. p. 154 ff. 

6) Vgl. Kruckow, ETZ. 1909. p. 1011 ff. 

1) Vgl. Baumann, Z. f.Schwachstromtechnik 
1910. p. 11 f. 
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waltung aus, welche mit den gewonnenen 
Betriebserfahrungen durchaus zufrieden 
(erf und den automatischen Ausbau der 
übrigen Teile des Münchener Netzes 
bereits in Angriff genommen hat, wohl 
aber vom Standpunkte der Teilnehmer 
aus, Die Uebergangsschwierigkeiten, 
welche hier wie bei jeder Aenderung 
der Netzeinrichtungen ebenfalls auftraten, 
haben bei dem Charakter der Münchener 
Bevölkerungzweifellos größeren Umfang 
angenommen, als an anderen Stellen zu 
erwarten gewesen wäre. Die infolge- 
dessen entstandene Mißstimmung, welche 
sich sogar in Protestversammlungen und 
in einer Eingabe der Handelskammer 
Luft mache, dürfte indes, nachdem 
eine Gewöhnung an den neuartigen Be- 
trieb eingetreten ist, und insbesondere 
auch die zahlreichen Aenderungen der 
Teilnehmer-Numerierung in der Neu- 
ausgabe des Teilnehmerverzeichnisses 
berücksichtigt sein werden, bald ihr 
Ende erreichen. Ist bereits eingetreten. 
(Anm. d. Red.) 

In neuester Zeit ist. als weiteres Amt 
im Bereich der Reichs-Telegraphenver- 
waltung das für vorläufig 1000 Anschlüsse 
auf der 10000-Basis eingerichtete Amt 
Altenburg (S.-A.) in Betrieb gesetzt 
worden. Hier ist der Uebergang auf 
den automatischen Betrieb glatt und ohne 
jede Schwierigkeit vorsichgegangen und 
es sind, Klagen seitens des Publikums 
nach keiner Richtung erhoben worden. 
Dieses Amt arbeitet im Gegensatz zu 
Hildesheim mit Zentralbatterie und Vor- 
wählern?°). 

In Oesterreich ist das Interesse der 
Verwaltung bereits seit langem außer- 
ordentlich lebhaft und insbesondere ist 
es den Bemühungen der Herren Ober- 
baurat Dietl und Ritter Barth von Weh- 
renalp zu danken, daß das Grazer Netz 
(ca. 1500 Teilnehmer) für Selbstanschluß- 
betrieb umgebaut und mit Erfolg in 
Betrieb gesetzt worden ist und daß 
ferner auch in Wien und Krakau auto- 
matische Aemter sich im Bau befinden). 
Auch diese österreichischen Anwen- 
dungen benutzen, ebenso wie die bis- 
herigen Anwendungen Deutschlands, das 


8) Vgl. ETZ. 1910. p. 567/68. 

2?) Vgl. ETZ. 1910. p. 146. 

10) Vgl. ETZ. 1910. p. 1046 und Z. f. Schwach- 
stromtechnik 1910. p. 549—50. 

u) Vgl. ETZ. 1910. p. 917. 


Heft 8 


Strowger-System; allerdings ist hier die 
Teilnehmerstation nicht mit der aus 
Amerika bekannten und auch in Hildes- 
heim, München und Altenburg zur An- 
wendung gelangten einfachen Nummern- 
seheibe ausgerüstet, sondern es sind 
Kurbelschaltwerke nach den Vorschlägen 
von Dietl™ vorgesehen, bei weichem die 
angerufene Nummer zunächst mit Hilfe 
von Schiebern vorbereitend eingestellt 
wird, worauf dann die dieser Vorein- 
stellung entsprechenden Stromstoß-Se- 
rien durch einen von Hand aufgezogenen 
Federwerks-Mechanismus abgekurbelt 
werden. 


In den übrigen europäischen Ländern 
sind Betriebsanwendungengrößeren Um- 
fanges bisher nicht zu verzeichnen. 
Kleine Versuchsämter nach dem Lori- 
mer-System sind seit einiger Zeit in 
Paris und Lyon installiert. Obwohl die 
Versuche die Arbeitsfähigkeit des Sy- 
stems erwiesen haben, beabsichtigt die 
französische Telephonverwaltung doch 
nicht, dasselbe weiteren Anlagen zu 
Grunde zu legen, was auch bei der Kom- 
pliziertheit und Kostspieligkeit gerade 
des Lorimer-Systems nicht verwunder- 
lich ist, wenngleich neben diesem Ge- 
sichtspunkte auch andere Gründe für 
das Aufgeben der Versuche angegeben 
wurden!?). Der Zahl nach sind die euro- 
päischen Anwendungen heute noch so 
unbedeutend und ihre Betriebszeit ist 
noch so kurz, daß sich aus diesen euro- 
päischen Anwendungen allein Schlüsse 
kaum ziehen lassen würden. Wenn wir 
trotzdem nicht anstehen zu behaupten, 
daß die europäischen Erfahrungen zu- 
gunsten des Selbstanschluß-Prinzips 
sprechen, so ist dies nur dadurch be- 
gründet, daß die europäischen Aemter 
lediglich gewissermaßen als die Probe 
auf das Exempel der zahlreichen und 
sich über bereits mehr als ein Jahrzehnt 


'") Vgl. DRP. 210595, DRP. 223929. 

18) Vgl. Electrician. 1910. Vol. 65. p. 674. 
Angeblich sollen die Versuche, trotzdem sie 
günstige Resultate ergaben, aufgegeben worden 
sein, einerseits wegen der Empfindlichkeit, ver- 
wickelten Bauart und Kostspieligkeit der Appa- 
rate und andererseits weil die allgemeine An- 
wendung des automatischen Systems die Ent- 
lassung des gesamten weiblichen Personals zur 
Folge haben würde. Da man sich darüber auch 
vor Einleitung der Versuche klar sein mußte, 
bleiben als wirkliche Gründe nur die erstge- 
nannten übrig. 
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erstreckenden amerikanischen Erfah- 
rungen anzusehen sind. In der Tat 
liefern die bis jetzt in Betrieb gesetzten 
Anlagen den Beweis, daß die amerika- 
nischen Vorfechter des Selbstanschluß- 
gedankens mit ihrem Optimismus im 
Recht waren, und sie zeigen, daß bei 
Berücksichtigung der durch den Gegen- 
satz von Monopolbetrieb und freier 
Konkurrenz bedingten Verschiedenheit 
der Verhältnisse die amerikanischen Er- 
fahrungen sehr wohl auf Europa über- 
tragen werden dürfen. 

Wenn es sich nun darum handelt, 
festzustellen, unter welchen Bedingungen 
der manuelle oder der automatische Tele- 
phonbetrieb den Vorrang verdient, so 
darf man nicht, wie dies vielfach ge- 
schieht, lediglich einige Gesichtspunkte 
herausgreifen und danach je nach der 
mehr oder weniger geschickt getroffenen 
Auswahl die eine oder die andere Be- 
triebsart verdammen. Es ist vielmehr 
notwendig, alle Gesichtspunkte, welche 
einerseits für den Unternehmer des 
Telephonbetriebes und andererseits für 
den Benutzer zur Bildung eines Wert- 
urteils über die manuelle oder automa- 
tische Betriebsart in Betracht kommen, 
in den Kreis der Untersuchung zu ziehen. 
Allerdings ist gerade diese Aufgabe nicht 
ganz leicht, weil es sich insbesondere 
aufseiten des Telephonbenutzers ja viel- 
fach nicht um greifbare Tatsachen han- 
delt, welche sein Urteil bestimmen, 
sondern um je nach der Charakterver- 
anlagung des Einzelnen verschieden zu 
bewertende psychologische Momente, 
und weil ferner die außerordentlich zahl- 
reichen Gesichtspunkte in ihrer Bedeu- 
tung für die Gesamtfrage vielfach ganz 
verschieden und sehr oft unrichtig ein- 
geschätzt werden. Man wird daher ins- 
besondere dann, wenn man die Absicht 
verfolgt, aus der Erkenntnis der Erschei- 
nungen der Vergangenheit und Gegen- 
wart die Möglichkeiten und voraussicht- 
lichen Wege der Zukunftsentwickelung 
zuerkennen, dieprüfende Kritik möglichst 
umfassend gestalten müssen. 

Um indes den Rahmen der vorliegen- 
den Untersuchungen nicht allzuweit zu 
spannen, soll den weiteren Betrachtungen 
das folgende Schema zu Grunde gelegt 
werden: 

A. Gestaltung der Anlage: 

1. Gestaltung und Kosten des ersten 
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Ausbaues; (Aemter, Netz, Teilneh- 
merstellen). 

. Erweiterungsmöglichkeiten. 

. Gestaltung des Betriebes. 

. Betriebskosten, 

. Betriebsführung und Betriebskon- 

trolle, 

. Betriebsleistungen, 

. Art und Grad der Mitwirkung des 
Teilnehmers. 

C. Beeinflussung der Tarifbildung und 
der Anschlußentwickelung durch die Ge- 
staltung der Anlage und des Betriebes. 

Bei dieser Art der Behandlung wird 
sich ein abgerundetes Bild gewinnen 
lassen, das speziell auch den in manchen 
Punkten widerstreitenden, in anderen 
‚wieder parallel gehenden Interessen des 
Betriebs-Unternehmers einerseits und 
des telephonbenutzenden Publikums an- 
dererseits gerecht wird. 


Il. DerSelbstanschlußbetrieb im 

Vergleich mit dem Handbetrieb 

auf Grund der bisherigen Ent- 
wickelung der Technik. 


A) 1. Gestaltung und Kosten des 
ersten Ausbaues der Anlage. 


Ueber die Höhe der Anlagekosten 
automatischer Aemter im Vergleich zu 
Handämtern liegt eine sehr beachtens- 
werte Studie vor in dem Vortrag des 
Hofrats Barth von Wehrenalp auf dem 
Internationalen Kongreß der Ingenieure 
der staatlichen Telegraphen- und Tele- 
phonverwaltungen in Budapest, 19084). 
Dieselbe begeht indes den meines Erach- 
tens nicht zulässigen Fehler, daß zum 
Vergleich lediglich die Kosten der Amts- 
einrichtungen herangezogen werden, wäh- 
rend die Kosten der Leitungen und der 
Teilnehmerapparate außer Betracht ge- 
lassen werden. Dies ist nun vor allem 
deshalb ganz unzulässig, weil bei jedem 
Telephonamt die Kosten der Amtsein- 
richtungen nur einen Bruchteil, ca. !/s 
bis !/z der Gesamtkostenanlagen aus- 
machen, während der Hauptteil des Ge- 
samtaufwandes für die Anlage auf das 
Netz entfällt, so daß also die Außerbe- 
trachtlassung des Netzes zum Zwecke 
eines Vergleiches nur dann belanglos 
sein würde, wenn das Netz bei Hand- 
betrieb und bei Selbstanschlußbetrieb 
mit Notwendigkeit das gleiche wäre. 


") Vgl. Z. f. 1908. 
p. 383 — 89. 


ew NEN 


Schwachstromtechnik, 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik. 


Heft 8 


Gerade in bezug auf die A us- 
bildung des Netzes aber besteht 
ein fundamentaler Unterschied 
zwischen den beiden Betriebsar- 
ten. (Auch hier wird wieder still- 
schweigend, aber unzulässiger Weise an- 
genommen, als ob es sich in Europa je 
um völlige Neuanlagen des Netzes 
handeln könnte, während man in Wirk- 
lichkeit immer mit vorhandenen alten 
Netzen zu rechnen hat. Anm. d.Red.). 
Dies erkennt übrigens auch Herr von 
Wehrenalp selbst an, indem er darauf 
hinweist, daß, während der Handbetrieb 
infolge der hohen Betriebskosten, welche 
bei Unterteilung des Netzes in mehrere 
Aemter durch den Betrieb der Verbin- 
dungsleitungen entstehen, notwendig auf 
eine einzige oder jedenfalls nur einige 
wenige große Zentralen hinarbeiten muß, 
der automatische Betrieb im Gegenteil 
die Dezentralisation der Umschaltstellen 
gewissermaßen von selbst mit sich bringt. 
Infolgedessen hat das Netz einer auto- 
matisch arbeitenden Anlage bei ratio- 
neller Anlage tatsächlich einen prinzi- 
piell anderen Charakter als das Netz 
einer Handbetriebsanlage und es ist be- 
kannt, daß diedurchschnittliche Leitungs- 
länge pro Anschluß umso mehr abnimmt, 
je mehr die Dezentralisation des Netzes 
durch Verlegung kleiner Umschaltstellen 
in den Mittelpunkt kleiner Teilnehmer- 
gruppen und Verbindung derselben durch 
wenige Verbindungsleitungen mit grös- 
seren Hauptzentralen zunimmt. 

Wenn an dieser Stelle bereits auf den 
später zu behandelnden Punkt der Be- 
triebskosten vorausgegriffen werdenkann, 
so ist scharf zu betonen, daß bei Hand- 
betriebsanlagen jede Verkleinerung oder 
Teilung der Aemter dadurch zu einer 
Erhöhung der Betriebskosten führt, daß 
für die Bedienung der Verbindungslei- 
tungen zwischen den Einzelämtern neue 
Beamtinnen vorgesehen werden müssen. 
Beim automatischen Betrieb ist die Unter- 
teilung in durch Verbindungsleitungen 
verbundene kleine Gruppen in jedem 
Falle von vornherein vorhanden, gleich- 
gültig, ob die gesamte Umschalteeinrich- 
tung in einem einzigen Amte vereinigt 
oder in eine größere Reihe von Unter- 
ämtern aufgelöst ist. Im letzteren Falle 
erhalten lediglich die Verbindungslei- 
tungen eine größere Länge, da sie nicht 
mehr Apparate eines Amtes miteinander 
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zu verbinden haben, sondern Apparate, 
welche sich, räumlich getrennt, in ver- 
schiedenen Aemtern befinden. Dagegen 
tritt an die Stelle dieser Erhöhung des 
Aufwandes für Verbindungsleitungsma- 
terial sofort eine vielfach größere Er- 
sparnis an Leitungsmaterial zur Verbin- 
dung der in dem dezentralisiert angeord- 
neten Unteramt vereinigten Gruppen- 
teilnehmer mit dem Amt, sobald der 
Schwerpunkt dieser Gruppe nicht in die 
Hauptzentrale selbst fällt. Dieser letztere 
lediglich hypothetische Fall kommt indes 
in der Praxis nie vor, da man selbst- 
verständlich die Gruppeneinteilung stets 
so ausführt, daß die Gruppenschwer- 
punkte in mehr oder weniger großer 
Entfernung von der Zentrale liegen. 

Weiter ist zu betonen, daß man bei 
automatischen Betrieben die Unterteilung 
sehr bequem bis zu Gruppen von 100 
herab ausführen kann, indem man le- 
diglich die zu diesen 100 Teilnehmern 
gehörigen 100 Vorwähler und ca. 10 
Leitungswähler vereinigt und die durch 
Aufbau dieser Wähler auf einem gemein- 
samen Gestell gewonnene Einheit in 
einem unbeaufsichtigten Raume im Grup- 
penschwerpunkt aufstellt!5). Für diese 
Hunderterunterstationen sind 10 Doppel- 
leitungen zur Verbindung der 10 Lei- 
tungswähler mit den ihnen vorgeschal- 
teten letzten Gruppenwählern, sowie 23 
Doppelleitungen erforderlich. Die Er- 
sparnisgegenübereinem vollzentralistisch 
ausgebauten Netze beträgt also 77 Dop- 
pelleitungen. Aus alledem geht klar 
hervor, daß die Zahlen, welche Herr 
von Wehrenalp 1908 errechnet hat, zu- 
gunsten des automatischen Betriebes 
modifiziert werden müssen, weil bei ihnen 
die geringeren Anlagekosten des Netzes 
nicht berücksichtigt worden sind. 

In der Zwischenzeit hat nun die Er- 
kenntnis weiterer Möglichkeiten einer 
Verringerung der Anlagekosten des 
Netzes sowohl wie der Amitseinrichtung 
erhebliche Fortschritte gemacht. In dieser 
Hinsicht kommt zunächst in Betracht, 


daß man durch geeignete Größendimen- 


ID Ein interessantes und mit vollem Erfolg 
gekröntes Experiment nach dieser Richtung wurde 
in Columbus, Obio, gemacht, indem eine der- 
artige Einheit in einem unterirdischen Raume 
von der Größe etwa eines Kanalschachtes unter- 
gebracht wurde und unter diesen Bedingungen 
zwei Jahre hindurch anstandslos arbeitete. 
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sionierung, Apparatur-Ausrüstung und 
örtliche Verteilung der Haupt- und Unter- 
ämter den Materialaufwand für Verbin- 
dungsleitungen zwischen den einzelnen 
Aemtern auf ein Minimum zu reduzieren 
vermag. Man unterscheidetdabei nach der 
amerikanischen Nomenklatur „Branch- 
Offices“ und „Substations“. Unter er- 
steren werden Stationen relativ größeren 
Umfanges verstanden, welche Wähler 
aller Kategorien enthalten (Vorwähler, 
Gruppenwähler und Leitungswähler), so 
daß sie die Gespräche der Gruppenteil- 
nehmer untereinander innerhalb des 
Branch-Office selbst vornehmen. Diese 
Aemter, welche man daher wohl zweck- 
mäßig als „Nebenämter“ bezeichnet, sind 
hauptsächlich in den Fällen am Platze, 
in denen zwischen den Gruppenange- 
hörigen ein starker Eigenverkehr besteht. 
In den Fällen, in denen dies nicht der 
Fall ist, tritt die „Substation“ in ihr 
Recht, welche nur Vor- und Leitungs- 
wähler enthält und bei der daher die 
eigenen Gespräche der Gruppenange- 
hörigen über die Gruppenwähler im 
Hauptamte gehen müssen. Aus diesem 
letzteren Grunde ist die Zahl der er- 
forderlichen Verbindungsleitungen mit 
dem Hauptamt bei der „Substation“ re- 
lativ größer, als bei dem „Nebenamt“ 
und zwar um so viele Leitungspaare 
größer, als für die eigenen Gespräche 
der Gruppenteilnehmer untereinander 
notwendig sind". 

Neben diese eine Veringerung der 
Netzkosten allein herbeiführenden Mass- 
nahmen tritt nun in allerneuester Zeit 
die Einführung sogenannter „zweiter 
Vorwähler“, welche nicht nur eine 
weitere Ersparnis an Verbindungslei- 
tungen bewirkt, sondern auch die Zahl 
der Gruppenwähler verringert. Da diese 
zweiten Vorwähler (Secondary-line-Swit- 
ches) in Deutschland bisher weniger be- 
kannt sind, so mag in Kürze das Wesen 
und der ökonomische Effekt desselben 
an Hand der neueren amerikanischen 
Ausführungen mitgeteilt werden. 

Es ist bekannt, daß die Zahl der 
erforderlichen Verbindungsleitungen re- 
lativ mit der Größe der Teilnehmer- 


16) Zahlenmäßig durchgeführte Beispiele über 
den Einfluß der Wahl von „Substations“- oder 
„Branch-Offices“ auf den Leitungsaufwand finden 
sich bei Campbell, Proc. Am. Inst. EL Eng. 1908, 
p. 716 ff. 


Seite 206 


gruppe, welche über diese Verbindungs- 
leitungen spricht, sinkt. Die bisher in 
der automatischen Praxis fast aus- 
schließlich angewandte Gruppenteilneh- 
merzahl beträgt 100. Für diese Grup- 
pen wurden fast durchgängig je 10 Ver- 
bindungsleitungen und dementsprechend 
auch je 1OGruppenwähleretc. vorgesehen 
Mit diesem Prozentsatz reicht man er- 
fahrungsmäßig selbst bei ungünstigen 
Betriebsspitzen vollständig aus. Nach 
amerikanischen Beobachtungen!) beträgt 
die Zahl der gleichzeitig laufenden Ge- 
spräche im Maximum bei einem Netz 
von ca. 2000 Teilnehmern 
bei manuellem Betriebe 7 o 
bei automatischem Betriebe 4,36°/o. 

Bei größeren Netzen sinkt diese Zahl 
für automatischen Betrieb erheblich 
unter 4°/o herab und erreicht bei Netzen 
von 10000 Teilnehmern den Betrag von 
2°, und weniger; bei kleineren Netzen 
(weniger als 1000 Teilnehmer) kann sie 
eventuell bis zu dem höchsten beobach- 
tenden Maximum von 4,7°jo ansteigen. 
Die Differenz zwischen manuellem und 
automatischem Betriebe erklärt sich 
daraus, daß die mittlere Dauer einer 
Gesprächsverbindung in Handbetriebs- 
netzen nach den amerikanischen Beob- 
achtungen 2 Minuten beträgt, während 
bei automatischem Betriebe jedes Ge- 
spräch die Leitungen nur 1 Minute und 
23 Sekunden belegt hält. Die Ersparnis 
an Zeit erklärt sich aus der schnelleren 
Herstellung der Verbindungen, ferner 
aus dem Umstande, daß bei automa- 
tischem Betriebe erfahrungsgemäß der 
angerufene Teilnehmer schneller ant- 
wortet, weil er die Schuld für eine ver- 
zögerte Antwort nicht mehr auf die 
Beamten des Vermittelungsamtes ab- 
schieben kann, sowie endlich daraus, 
daß die Trennung der Verbindungen 
sofort nach Gesprächsschluß ohne Ver- 
zug vor sich geht. — 

Nach diesen Zahlen über die gleich- 
zeitig laufenden Gespräche erscheint es 
daher durchaus möglich und zulässig, 
die bei den jetzigen Hundertergruppen 
vorgesehenen 10°/o Verbindungsleitungen 
auf etwa die Hälfte zu verringern, wenn 
man statt der Hundertergruppen Grup- 
pen von 1000 oder mehr Teilnehmern 
bildet und diesen eine größere Zahl 


'“ Vgl. Campbell, Proc. Am. Inst. El. Eng. 
1908, p. 715. i 
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von Verbindungsleitungen und Grup- 
penwählern zugänglich macht; auf diese 
Weise kommt der Gleichzeitigkeitsfak- 
tor der großen Gruppe entsprechend 
zur Geltung und führt zu einer Erspar- 
nis an Gruppenwählernmaterial von etwa 
SOT, Hat man es mit den oben skiz- 
zierten Nebenämtern zu tun, so tritt zu 
dieser Ersparnis an Wählern selbstver- 
ständlich noch die weitere Ersparnis an 
zugehörigen Verbindungsleitungen zwi- 
schen den einzelnen Aemtern. — 

Die Bildung der zur Erreichung dieses 
Zweckes erforderlichen größeren Grup- 
pen wird nun durch besondere Grup- 
penschaltweisen der Wähler und ins- 
besondere dadurch ermöglicht, daß die 
den einzelnen Teilnehmern zugeordneten 
Vorwähler nicht mehr direkt freie 
erste Gruppenwähler auswählen, sondern 
ihrerseits mit „zweiten Vorwählern“ ver- 
bunden sind, welch letztere dann genau 
wie die jetzt allein vorhandenen ersten 
Vorwähler freie erste Gruppenwähler 
auswählen!”),. Nach diesem Schema ist 
z. B. die unlängst eröffnete Selbstan- 
schlußanlage in Havanna eingerichtet"*). 
Dieselbe umfaßt 5000 Linien und ist in 
zwei Gruppen von je 2000 Teilnehmern 
geteilt. Die den 2500 Teilnehmern jeder 
Gruppe zugehörigen ersten Vorwähler 
sind durch 500 Verbindungsleitungen 
mit einem Zwischenverteilgestell ver- 
bunden, von welch letzterem aus 370 Ver- 
bindungsleitungen zu 370 zweiten Vor- 
wählern führen. Letztere sind mit 100 
ersten Gruppenwählern verbunden, so 
daß also der ganzen 2500-Gruppe nur 
je 100 erste und zweite Gruppenwähler 
zur Verfügung stehen, die jedoch jedem 
einzelnen Teilnehmer erreichbar sind. 
Nach der bisherigen Praxis würden je 
250 erste und zweite Gruppenwähler 
vorzusehen gewesen sein; die Erspar- 
nis beträgt somit 300 Gruppenwähler, 
an deren Stelle indes die Kosten für 
370 zweite Vorwähler sowie für das 
nicht einfache Zwischenverteilgestell, das 
indes keinerlei mechanische Apparatur 
enthält, aufzuwenden sind. Eine ähn- 
liche Anlage zeigt das neue Netz von 


a) Vgl. z.B. die Patente der Siemens & Halske 
A.-G. DRP. 225587, Engl. Pat. 27458/09 (Zweite 
Vorwähler) und DRP. 227561 (Schaltweise der 
Wähler zur Bildung großer Gruppen). 

'‘) Vgl. Campbell, Proc. Am. Inst. EL Eng. 
1910, p. 189-90. 
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San Francisco'’), bei welchem ebenfalls 
zweite Vorwähler zwischen den ersten 
Vorwählern und den ersten Gruppen- 
wählern benutzt sind, weiter aber der- 
artige Vorwähler auch noch zur Ver- 
minderung der Zahl der Verbindungs- 
leitungen zwischen den einzelnen Aem- 
tern vorgesehen sind. Die Zahl der hier 
zu je einer Gruppe zusammengefaßten 
Teilnehmer beträgt je 2000. Die Zahl der 
Verbindungsleitungen ist durch die vor- 
gesehenen Vorwähler durchweg auf die 
Hälfte reduziert; die dadurch erzielte 
Ersparnis beträgt 35 Verbindungsdoppel- 
leitungenzwischendemHauptamtunddem 
Südamt, ebenso 35 Leitungen zwischen 
Haupt- und Westamt und 60 Leitungen 
zwischen Hauptamt und Howardamt. 
Die Ersparnis infolge der Einfügung von 
Vorwählern in den Verbindungsleitungen 
zwischen den im Hauptamt befindlichen 
ersten Gruppenwählern und den zweiten 
Gruppenwählern der Unterämter ist 
somit keineswegs zu verachten. Ver- 
eint mit der Ersparnis durch die Ein- 
fügung zweiterVorwähler zwischenersten 
Vorwählern und ersten Gruppenwählern 
führt sie zu einer erheblichen Verbilli- 
gung der Gesamtanlage.e Wenn daher 
die vor zwei Jahren errechneten Zahlen 
selbst für den damaligen Stand der 
Technik einwandfrei gewesen wären, 
was indes nach den oben Gesagten zu 
Ungunsten des automatischen Betriebes 
nicht ganz zutrifft, so bedürfen dieselben 
nach dem heutigen Stande der Dinge 
offensichtlich einer erheblichen Korrek- 
tur und führen zu dem Schlusse, daß 
trotz der relativ bedeutenden Kosten der 
Amtsmechanismen doch infolge der ratio- 
nellen Netzausgestaltung heute dasSelbst- 
anschlußsystem hinsichtlich der Kosten 
der Gesamtanlage dem Handberriebs- 
system gegenüber bei weitem nicht mehr 
so ungünstig dasteht, als dies vor einigen 
Jahren scheinen mochte. 

Sehr beträchtlich sind bei allen bis 
vor kurzem bekannten automatischen 
Systemen die Kosten der für die Wähler- 
bestätigung beim Teilnehmer vorzusehen- 
den Hilfseinrichtungen. Diese Kosten 
fallen deshalb so schwer in die Wag- 
schale, weil sie bei jeder einzelnen Sprech- 
stelle erscheinen. Man wird daher be- 
strebt sein müssen, gerade die Teilneh- 


1) Vgl. Smith, Proc. Am. Inst. El. Eng. 1910, 
p. 931—52; Telephony 1910. Vol. 59, p. 236/37. 


merstelle so einfach wie nur irgend mög- 
lich auszugestalten und zwar wesentlich 
gerade aus dem Gesichtspunkt der Er- 
sparnis der Anlagekosten heraus, wobei 
vorläufig ganz von den übrigen auf das 
Gebiet der Betriebssicherheit und Be- 
triebsbequemlichkeitübergreifenden,spä- 
ter zu betrachtenden Gesichtspunkten 
abgesehen werden soll. Die in Amerika 
allgemein gebräuchliche Nummern- 
scheibe, die jetzt übrigens nicht mehr 
segmentförmig, sondern als volle Kreis- 
scheibe ausgeführt wird, bewirkt eine 
Verteuerung des Teilnehmerapparates 
um rund 21 M. Erheblich kostspieliger 
werden alle Einrichtungen sein, die 
nicht die einfache Schaltscheibe ver- 
wenden, sondern schieberartige Vorrich- 
tungen benutzen, mit denen die anzu- 
rufende Nummer zunächst eingestellt 
wird, worauf dann entweder von Hand 
oder mechanisch die durch die Einstellung 
bestimmten Stromstoßreihen in die Lei- 
tung entsandt werden. Derartige Ein- 
richtungen verwendet die österreichische 
Verwaltung, doch erscheint és zweifel- 
haft, ob diese kostspieligen Apparate 
auch bei den zukünftigen Ausführungen 
beibehalten werden können. Es ist ein 
prinzipieller Nachteil aller mit Reihen 
von Stromstössen verschiedener Zahl 
arbeitenden Selbstanschlußsysteme, daß 
sie dazu zwingen, dem Teilnehmer ent- 
weder die mehrfache Betätigung eines 
der Strowgerscheibe analogen Apparates 
zuzumuten, oder wenn man die Tätig- 
keit des Teilnehmers vereinfachen will, 
entsprechende Mehrkosten für einen noch 
wesentlich komplizierten Apparat, als ihn 
der Schaltscheibenmechanismus darstellt, 
aufzuwenden. Das Ideal wäre, dem Teil- 
nehmer eine einfache Druckknopfreihe 
zur Verfügung zu stellen, nummeriert 
entsprechend den Ziffern des zur Teil- 
nehmernummerierung verwendeten Zah- 
lensystems”), von welcher er die der 


”) Man ist in dieser Hinsicht bekanntlich in 
keiner Weise an das Zehnersystem unseres ge- 
bräuchlichen Zahlensystems gebunden, kann 
vielmehr ohne jede Schwierigkeit, wenn tech- 
nische Gründe es erforderlich oder wünschens- 
wert erscheinen lassen, andere Systeme benutzen, 
wie z. B. das Neuner- oder Achtersystem, wobei 
dann einfach alle die Zahlen bei der Teilnehmer- 
nummerierung auszufallen haben, welche die 
aus dem Dezimalsystem nicht mit übernommene 
Ziffer (z. B. 0,9) enthalten. Eine Nummerierung 
nach einer Zahlenbasis höher als 10 erscheint 
allerdings unzweckmäßig, weil für die Ziffer 
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jeweiligen Teilnehmernummer entspre- 
chenden Knöpfe zu drücken hätte. Es 
hat daher auch nicht an Bemühungen 
gefehlt, Druckknopfsender dieser Art 
für das Strowgersche Stromstoß-Serien- 
system herzustellen. Das neueste Er- 
gebnis dieser Bestrebungen wird durch 
einen Schalter der Deutschen Telephon- 
werke dargestellt (D. R. P. 225 586). 
Bei dieser Konstruktion sind, an Stelle 
der Druckknöpfe herunterzudrückende 
Tasten vorgesehen, welche auf ein Schalt- 
rad einwirken und dieses zur Erzeugung 
einer Stromstoß-Serie veranlassen, deren 
Zahl durch den mehr oder weniger langen 
Weg der gedrückten Taste bestimmt wird. 
Jede Tastebe sitzteinen Anschlag, der sich 
beim Drücken der Taste zunächst etwas 
herausschiebt, beim weiteren Niedergang 
der Taste gegen ein abgestuftes Anschlag- 
blech stößt und dadurch den Tastenweg 
und die mit letzterem korrespondierende 
Stromstoßzahl bestimmt. Es dürfte ein- 
leuchten, daß auch diese Einrichtung, 
obwohl sie zweifellos gewisse Vorzüge 
besitzt, in der praktischen Ausführung 
zum mindesten ein Mehrfaches der 
Nummernscheibe kosten wird und da- 
durch die Teilnehmerstation erheblich 
verteuert. Ein einfacher Druckknopf- 
schalter läßt sich bei den Stromstoß- 
Seriensystemen in der Tat nur dadurch 
herstellen, daß man, wie in den ersten 
Tagen desStrowgersystems, Einzeldruck- 
knöpfe für die Einer, Zehner, Hunder- 
ter etc. vorzieht und den Teilnehmer 
anweist, jeden dieser Knöpfe so oft nach- 
einander zu drücken, als die betreffende 
Stellenziffer angibt. Ein Teilnehmer- 
schalter dieser Art ist allerdings einfach 
und billig, aber auch für den Teilnehmer 
außerordentlich unbequem und hat sich 
in der Praxis allein schon wegen der 
zahlreichen Irrtümer des Teilnehmers 
bei der Betätigung durchaus nicht be- 


über 9 hinaus allgemein bekannte Zahlzeichen 
fehlen und man infolgedessen genötigt sein würde, 
zu Hilfszeichen zu greifen, welche die Teil- 
nehmernummer komplizieren. 

Bei fünfstelligen Teilnehmernummern hat man 
neuerdigs in Amerika die erste Stelle durch 
große Buchstaben ersetztmit derBegründung, daß 
sich dadurch die Nummern leichter dem Gedächt- 
nis einprägen und infolgedessen weniger Fehl- 
verbindungen vorkämen. Da indes dabei die 
Nummernscheibe sowohl mit Zahlen wie mit 
Buchstaben bezeichnet werden muß, so erscheint 
es zweifelhaft, ob der erzielte Vorteil wirklich so 
groß ist. 
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währt. Eine Rückkehr zu dieser Kon- 
struktion ist daher ausgeschlossen, so 
daß das Strowger-System auf die Num- 
mernscheibe oder noch kostspieligere 
Apparate angewiesen bleibt. Will man 
die Teilnehmerstation vereinfachen, so 
bleibt nichts übrig, als die Grundlage 
des Strowger-Systems zu verlassen und 


ı die Wählerbetätigung nicht mehr durch 


Serien verschiedenzahliger Stromstöße 
gleicher Art, sondern durch gleichzahlige 
KombinationenverschiedenartigerStrom- 
stöße vorzunehmen. Bei Anwendung 
dieses Stromkombinationsprinzips im 
Gegensatz zu dem Strowgerschen Sum- 
mationsprinzip gelingt es ohne weiteres, 
die Zahl der zur Uebertragung einer 
Ziffer der Teilnehmernummer erforder- 
lichen Stromstöße auf höchstens zwei 
zu reduzieren gegen höchstens 10 beim 
Strowgersystem.Dadurcherlangtmannun 
die Möglichkeit, den Wählerbetätigungs- 
apparat auf der Teilnehmerstelle als ein- 
fachen Druckknopfschalter auszuführen, 
so daß dadurch die gewünschte Einfach- 
heit und Billigkeit der Teilnehmerstation 
erreicht wird. Ein derartiger Teilnehmer- 
schalter wird sich für höchstens 25°/o bis 
50°o der Kosten der Strowgerschen 
Nummernscheibe herstellen lassen. 

Es geht hieraus hervor, daß, zunächst 
rein vom Gesichtspunkte der Anlage- 
kosten aus betrachtet, die Zukunftsent- 
wicklung des Selbstanschlußsystems in 
einer Abkehr von dem Strowgerschen 
Wege bestehen muß. Daß diese Ab- 
kehr nicht bisher bereits erfolgt ist, 
liegt daran, daß bis heute noch kein 
nach dem Kombinationsprinzip arbei- 
tender Wähler bekannt war, welcher 
den Strowgerschen Schrittwerken auch 
nur annähernd ebenbürtig gewesen wäre. 
In neuester Zeit ist ein derartiger Wäh- 
ler aber durch die Vorschläge von Blos”) 
in außerordentlich geschickter Weise ge- 
liefert worden, so daß zu erwarten steht, 
daß das Blossche Kombinationssystem 
eine sehr aussichtsreiche Zukunft besitzt. 


Ueberhaupt erscheint es erstrebens- 
wert, die bisher in den praktisch be- 
triebenen Anlagen fast ausschließlich 
verwendeten Wähler mit Schrittwerks- 
motor- oder Rundlaufmotorantrieb, wel- 
che nach der ganzen Art ihrer Arbeits- 
weise als Vielfachschaltwerke be- 
zeichnet werden können, insofern als 


#) Französisches Patent 411090. 
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sie die Auswahl der gewünschten Lei- 
tung durch Ueberschalten eines Kontakt- 
organs aus der Ruhelage in die ge- 
wünschte Kontaktstellung bewirken, 
durch wirkliche Wahlwerke zu er- 
setzen, das heißt Einrichtungen, bei wel- 
chen nicht ein Ueberschalten eines Kon- 
taktorgans in eine von vielen möglichen 
Lagen motorisch erfolgt, sondern durch 
irgendwelche Mittel unter den für die 
Leitungen vorhandenen Anschlüssen mit 
einem Schlage der jeweils gewünschte 
herausgesucht und verbunden wird. 
Wahlwerke dieser Art bedingen aber 
wiederum die Abkehr von den mit dem 
Stromstoß-Serienprinzip untrennbar ver- 
bundenen schrittweise schaltenden Me- 
chanismen und erfordern den Uebergang 
zur Verwendung von Kombinationen 
von Stromstößen verschiedenen Cha- 
rakters. 

Diese Bemerkungen beziehen sich nun 
nicht nur auf die Konstruktion der 
Gruppen- und Leitungswähler, sondern 
treffen auch auf die Ausführungsformen 
der Vorwähler zu. Bei diesen Vor- 
wählern ist der Hauptgesichtspunkt der, 
daß ihre Betätigung keinerlei zusätzlichen 
Zeitaufwand erfordert. Der Keithsche 
Vorwähler*) arbeitet daher in der Weise, 
daß er sich nicht erst einstellt, nachdem 
der Teilnehmer seinen Hörer abgenom- 
men hat, sondern daß die Einstellung 
bereits vorbereitend vorgenommen wird, 
so daß bei Abnehmen des Hörers ledig- 
lich der Kontaktschluß in der vorher 
vorbereiteten Stellung vor sich zu gehen 
braucht. Die Arbeitsweise dieser Vor- 
wählerkonstruktion, die, konstruktiv be- 
trachtet, als ein Schrittschaltwerk anzu- 
sehen ist, stellt sich daher als eine we- 
sentliche Annäherung an das gesunde 
Prinzip des Wahlwerks dar. Andere 
Vorwählerkonstruktionen, welche wie 
der Vorwähler von Siemens & Halske”) 
und von Dietl”) nach Konstruktion und 
Funktionsweise reine Fortschaltmecha- 
nismen sind, welche das Aufsuchen einer 
freien Verbindungsleitung erst nach 
Anruf schrittweise vornehmen, sind da- 
her dem Keithvorwähler gegenüber eben- 
so wie alle Anrufsucher als Rückschritt 


”) Vgl. Smith u. Aldendorff, p. 199 ff. 
und DRP. 215985 (Automatic Electric Co., 
Chicago). 

=) Vgl. Kruckow. ETZ. 1909 p. 1012—14. 

*) Vgl. DRP. 217902 (Dietl). 
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zu betrachten. Zweifellos werden sie 
sich auch in den Anlagekosten höher 
stellen, da sie je eine für sich gesteuerte 
Einheit bilden, während der Keithvor- 
wähler in Serien zu je 50 zusammen- 
gefaßt zu werden pflegt, so daß die Be- 
wegungsmechanismen für je 50 Vor- 
wähler nur einmal ausgeführt zu wer- 
den brauchen. 


A. 2. Erweiterungsmöglichkeiten 
der Anlage nach dem ersten 
Ausbau. 

Die vielfachen Erfahrungen der heute 
bestehenden Handämter, bei denen sich 
eine mit großen Kosten hergestellte 
Neuanlage bereits nach kurzer Zeit als 
ungenügend herausstellte, weil der Be- 
trieb eine schnellere Steigerung aufwies 
oder weil die Entwicklung andere Wege 
ging als erwartet wurde, zwingen dazu, 
die Telephonnetze bereits bei ihrer An- 
lage von vornherein so auszugestalten, 
daß später ein weiterer Ausbau nach 
jeder gewünschten Richtung ohne be- 
sondere Kosten möglich ist. Das Hand- 
betriebssystem, das zur Zentralisierung 
in großen Aemtern hindrängt, ist hin- 
sichtlich Nee EE ohne jeden 
Zweifel allen anderen Systemen unter- 
legen. Erweiterungen bedeuten hier stets 
einen völligen Umbau der bestehenden 
Einrichtungen und erfordern in den 
meisten Fällen einen Aufwand, der einer 
völligen nu gleichkommt. 
Das automatische System in allen 
seinen Ausführungsformen zeigt dem- 
Ber eine fast ideale Anpassungs- 
ähigkeit. Da hier die Einrichtung je 
nach Bedarf größerer oder kleinerer 
Unterämter bis zu den kleinsten Grup- 
pen herab bereits im Wesen des Systems 
selbst liegt, so ist man in der Lage, 
allen auftauchenden neuen Bedürfnissen 
einfach dadurch zu begegnen, daß man 
im Mittelpunkt des neuen Anschluß- 
komplexes ein Unteramt anlegt. Dabei 
kann man dieses Unteramt in seiner 
Anlageart und Betriebsweise der Eigen- 
art des jeweils vorliegenden Falles voll- 
kommen anpassen. Handelt es sich 
zum Beispiel darum, daß mit einem 
vorhandenen städtischen Netz ein in der 
Nähe liegendes Dorf verbunden werden 
soll, so läßt sich in diesem Dorfe eine 
kleine unbeaufsichtigte Schaltstelle mit 
Vor- und Leitungswählern für die An- 
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schlüsse des Dorfes installieren und 
diese mit einigen Verbindungsleitungen 
mit den Gruppenwählern im Stadtamte 
verbinden. Existiert das Dorfnetz be- 
reits mit einigen Anschlüssen und läßt 
die Steigerung der Anschlußzahl eine 
Aenderung der Betriebsweise erwünscht 
erscheinen, so kann ohne weiteres das- 
selbe Verfahren in Anwendung gebracht 
werden. Zeigt sich andererseits im Be- 
reiche des Stadtnetzes selbst an irgend 
einer Stelle eine besonders starke Ver- 
mehrung der Neuanschlüsse, so läßt 
sich hier eine Lösung in der Weise fin- 
den, daß man ebenfalls ein kleines Unter- 
amt einrichtet, die in der Nähe woh- 
nenden Teilnehmer nebst den Neuan- 
zuschließenden sämtlich mit diesem 
Unteramt verbindet und die Amtsleitun- 
gen der bisher bereits angeschlossenen 


als Verbindungsleitungen zwischen der 


neuen Umschaltestelle und dem Haupt- 
amt verwendet. In der Regel wird man 
dabei sogar noch einige von diesen Lei- 
tungen als Reserve für später übrig be- 
halten. 

In ganz ähnlicher Weise wie hier die 
selbsttätige Unterstation zur Erweiterung 
eines automatischen Netzes benutzt wird, 
kann sie auch in Handnetzen verwendet 
werden, um kostspielige Aenderungen 
und Erweiterungen der Handbetriebs- 
anlagen zu vermeiden. Man richtet auch 
hier zweckmäßig eine automatische 
Unterstation ein, bei der sich der eigene 
Verkehr der angeschlossenen Teilnehmer 
untereinander entweder innerhalb der 
Unterstation selbst abwickelt oder aber 
auch je nach Umständen über das Amt 
geleitet werden kann, während der Ver- 
kehr mit Teilnehmern außerhalb der 
Gruppe in jedem Falle wie bei Hand- 
betrieb über das Handamt geht. Man 
kann für Einrichtungen dieser Art sämt- 
liche bekannten Selbstanschlußsysteme 
benutzen. Es ist ein Verdienst von 
Steidle, diegerade nach dieser Richtung 
bestehenden Möglichkeiten eindringlich 
betont und in dem von ihm ausgearbei- 
teten Gruppenstellensystem”) für kleine 


») Dieses System wird öfters auch als „halb- 
automatisches“ System bezeichnet; da dasselbe 
aber nichts als ein über den üblichen Rahmen 
hinaus für Gruppen von etwa 20 und mehr 
Teilnehmer erweitertes und auf Gruppen von- 
einander-unabhängiger Teilnehmer angewandtes 
Nebenstellensystem mit automatischer 
Hauptstelle darstellt, so ist eine Einreihung 
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Gruppen auch bereits in die europäische 
Praxis umgesetzt zu haben”). In Amerika 
verfolgt die Automatic Electric Company 
den sehr fruchtbaren Gedanken der Er- 
weiterung vonHandbetriebsanlagen durch 
die Einfügung von selbsttätig arbeitenden 
Nebenämtern bereits seit einigen Jahren 
in ganz systematischer Weise und hat 
dadurch ebenfalls in mancher Hinsicht 
wertvolle Pionierarbeit geleistet”). 
Außer dieser Möglichkeit der Ein- 
fügung ganz oder teilweise automatisch 
bedienter Teilnehmergruppen bestehen 
für das Eindringen automatisch arbei- 
tender Vorrichtungenindie Handbetriebs- 
anlagen noch eine ganze Reihe weiterer 
Wege. So wird es vielfach von Vorteil 
sein, die aus den Selbstanschlußanlagen 
bekannten Wählmechanismen als solche 
in den Handbetrieb zu übernehmen und 
sie hier — losgelöst von den Aufgaben, 
die sie in der automatischen Anlage zu 
erfüllen haben — dazu zu verwenden, 
um einzelne hierfür besonders geeignete 
Funktionen automatisch ausführen zu 
lassen, ohne im übrigen an der Einrich- ` 
tung und Betriebsweise des Handamtes 
etwas zu ändern. So kann man z. B. 
die Verteilung der Anrufe auf freie Ar- 
beitsplätze durch automatische Vorwähler 
bewirken lassen, man kann ferner die 
Auswahl freier Schnurpaare und freier 
Verbindungsleitungen selbsttätig vorneh- 
men und gewinnt dadurch einerseits eine 
bessere Verteilung des Betriebs auf die 
vorhandenen Einrichtungen und im An- 
schluß daran andererseits auch wieder 
die Möglichkeit, evtl. Erweiterungen, 
Neuanlagen von Verbindungsleitungen 
etc., welche infolge gesteigerten Betriebes 
sich notwendig machen würden, zu ver- 
meiden, weil eben die vorhandenen Ein- 
richtungen infolge des durch die teilweise 
Automatisierung erreichten Zeitgewinns 
auch für den gesteigerten Betrieb noch 
ausreichen. Gerade nach dieser Rich- 
tung arbeitet also die Selbstanschluß- 
praxis dem Handbetriebe in sehr er- 
wünschter Weise in die Hände, indem 
sie ihm brauchbare Apparate zur ratio- 


unter die „halbautomatischen“ Systeme nicht 
angängig, ohne dem bereits feststehenden Sprach- 
gebrauch Gewalt anzutun. 

*%) Vgl. Steidle, ETZ 1910. p. 883—886. 

=) Vgl. insbesondere die in Anmerkung 1 ge- 
nannte wertvolle Propagandabroschüre dieser 
Firma. 
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nelleren Ausgestaltung des Betriebes 
vorhandener Handanlagen liefert. Es 
entsteht suf diese Weise eine ganze Reihe 
von Zwischenstufen zwischen rein ma- 
nuellem und rein automatischem Betriebe, 
die den anscheinend prinzipiellen Unter- 
schied zwischen beiden mit der Zeit 
völlig verwischen dürften. Diese Zwi- 
schenstufen bieten auch sehr erwünschte 
Möglichkeiten für die allmähliche Um- 
wandlung bestehender Handbetriebsan- 
lagen für den doch stets als Ziel zu be- 
trachtenden vollautomatischen Betrieb. 

Die vielseitige und bequeme, alle be- 
sonderen, nicht durch die in Frage 
stehenden Neuanschlüsseselbstbedingten 
Kosten vermeidenden Möglichkeiten der 
Erweiterung bestehender Anlagen auf 
automatischer Basis, die, wenn auch 
nach den vorstehenden Ausführungen 
bis zu einem gewissen Grade auch auf 
Handämter anwendbar, doch in diese ein 
heterogenes Element hineinbringen und 
daher doch für den reinen Selbstanschluß- 
betrieb prädestinierterscheinen,verleihen 
diesem letzteren von vornherein ein so 
enormes Uebergewicht, daß hierdurch 
allein die allgemeine Tendenz der Ent- 
wickelung zum Selbstanschlußbetriebe 
bereits genügend erklärt ist. Hierzu 
kommt ferner noch der ebenfalls nicht 
unwichtige Umstand, daß, während man 
sich beim Handbetriebe mit dem Not- 
behelf der Nebenstellanlagen und all 
ihren Unzuträglichkeiten begnügen muß, 
dasSelbstanschlußprinzipvon vornherein 
die Notwendigkeit prinzipiell eliminiert, 
mit derartigen Hilfsmitteln überhaupt 
arbeiten zu müssen, da es die Betriebs- 


resultate, welche mit den Nebenstellen- 


leitungen nur unvollkommen erreicht 
werden, in sich selbst bereits vollkommen 
enthält. Dabei besteht andererseits auch 
ohne weiteres die Möglichkeit, falls aus 
irgend einem Grunde der Wunsch auf- 
treten sollte, auch bei automatisch ar- 
beitenden Anlagen Nebenstellen mit auto- 
matischem wahlweisen Anruf vorzu- 
sehen,” wobei sich diese Einrichtungen 
den übrigen automatischen Einrichtungen 
einer Selbstanschlußanlage zwangloser 
einordnen als den ganz anders gearteten 
Einrichtungen einer Handbetriebsanlage. 


(Fortsetzung folgt.) 


E nn. Eee reinste 
LLLLL—— | 


Vom Tage. 


Internationaler Telegraphistenwettkampf in Turin. 

Vom italienischen Ministerium der Posten und 
Telegraphen erhalten wir die folgenden Mit- 
teilungen: 

Angesichts der weittragenden Bedeutung, die 
der Internationale Wettstreit für praktische Tele- 
graphie zu Turin infolge zahlreicher offizieller 
und nichtoffizieller Beteiligung fremder Verwal- 
tungen, der von mehreren Öffentlichen und pri- 
vaten Körperschaften gewährten Unterstützung 
und des in den Beamtenverbänden erweckten 
Interesses erlangen wird, hat sich das italienische 
Ministerium entschlossen, die Zabl der auszu- 
setzenden Preise erheblich zu vermehren. Unter 
Vorbehalt der Veröffentlichung der endgültig 
festgestellten Liste sind dem Komitee zurzeit 
folgende Preise zur Verfügung gestellt: 

Eine große goldene Medaille, Spezialpreis 
S. M. des Königs; 

eine große goldene Medaille, gestiftet von 
L M. der Königin-Mutter; 

eine große von dem italienischen Ministerium 
der Posten und Telegraphen geschenkte Ehren- 
pyramide, ein Meisterstück aus Bronze und 
Silber von hohem künstlerischem Wert, ent- 
worfen und ausgeführt von dem Bildbauer Angelo 
Zanelli in Rom; 

ein großer kunstvoller Kelch aus Bronze und 
Silber, geschenkt vom Ministerium der Posten 
und Telegraphen. Dieser Kelch ist auf beson- 
dere Bestellung von der Kunstanstalt Mario 
Nelli & Cie. in Florenz hergestellt worden; 

sechs Kunstkelche aus Silber und Bronze, 
gestiftet vom Ministerium der Auswärtigen An- 
gelegenheiten, vom Kriegsministerium, von der 
Generaldirektion der Staatsbabhnen und den Stadt- 
verwaltungen von Cagliari, Neapel und Turin; 

zwei große goldene Medaillen, geschenkt 
vom Ministeıium des Innern und der Stadt Rom; 

zwanzig goldene Medaillen, zwanzig sil- 
berne und zwanzig bronzene Medaillen, die 
vom Ministerium der Posten und Telegraphen 
zur Verfügung gestellt sind; 

vierundzwanzig goldene Medaillen, gestiftet 
von den Stadtverwaltungen von Alexandrien, 
Ancona, Bari, Bergamo, Bologna, Brescia, Como, 
Catania, Coni, Florenz, Livorno, Novarra, Padua, 
Perugia, Siena, Venedig, Verona, den Handels- 
kammern von Cagliari, Florenz, Livorno, Mai- 
land, Turin und von den Vereinen „Fremden- 
verkehr“ und „Pro Turin“; 

sechs silberne Medaillen, eine Korallen- 
und eine bronzene Medaille, von der Stadt 
Perugia und den Handelskammern von Bari, 
Bologna, Genua und Palermo. 

Es handelt sich demnach bis jetzt um etwa 
bundert Preise, bei denen die den Militär-, 
Marine- und Eisenbabntelegraphisten von ihren 
jeweiligen Verwaltungen zugedachten Beloh- 
nungen nicht mitgezählt sind, welche den Siegern 
zugesprochen werden können. Außerdem sind 
weitere Preise angemeldet, von denen näheres 
noch nicht bekannt ist. Dem Sachverständigen- 
Ausschuß stehen im weiteren mehrere Kunst- 
und Wertgegenstände zur Verfügung, von denen 
einige nachfolgend aufgeführt werden: 

Eine von Marconi gestiftete prachtolle Kunst- 
vase; 
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ein von der Stadt Mailand geschenktes sil- 
bernes Tafelgedeck für 12 Personen; 

ein vom Nationalverband der Preß- 
vereinigungen gestifteter goldener Chrono- 
meter mit goldener Kette; 

eine vom Marineministerium geschenkte gol- 
dene Präzisionsuhr; 

eine von der Zeitung „li Secolo“ gestiftete 
goldene Tartsche, ein Werk des ausgezeichneten 
Bildhauers Leonard Bistolfi; 

eine von der Handelskammer in Messina 
geschenkte Kaminuhr; 

eine von der Handelskammer in Rom über- 
wiesene Bronzestatue und eine weitere von der 
Handelskammer in Pisa geschenkte Bildsäule. 

Mehrere für den Wettbewerb der verschiedenen 
Apparatsysteme bestimmte Preise sind mit Geld- 
belohnungen verbunden, die zusammen eine 
Summe von mehreren Tausend Franken er- 
reichen. Die Geldbeträge sind vom Ministerium 
der Posten und Telegraphen, der Generaldirektion 
der Staatsbahnen, den Banken von Italien und 
von der Sparbank der Lombardischen Provinzen 
überwiesen worden. Der für jedes System aus- 
gesetzte erste Preis wird in einer Kunstvase 
und einem Geldbetrage nicht unter 1000 
Franken bestehen. Die anderen Preise be- 
stehen in goldenen Medaillen und entsprechend 
geringeren Geldbeträgen. 

Es ist leicht vorauszusehen, daß dieses auf 
eine der Hauptdaten der SOjährigen Wiederkehr 
der Einigung Italiens festgesetzte Ereignis eine 
große Anziehungkraft auf die Telegra- 
phisten der ganzen Welt ausüben wird, 
denen sich auf diese Weise ein Ruhmesfeld und 
eine Gelegenheit zur Erlangung prachtvoller 
Preise und ansehnlicher Geldsummen bieten 
wird. Es ist besonders zu beachten, daß ein 
einziger Telegraphist das Glück haben kann, 
mehrere Preise zu gewinnen und daß eine Kon- 
kurrenzgruppe der vertretenen Verwaltung die 
große Ehrensäule, die von einem Kunstdiplom 
begleitet sein wird, erobern kann. 

Das Vorgehen des Ministeriums hat in allen 
italienischen Handels- und Industriezentren ein 
äußerst sympathisches Echo hervorgerufen. Der 
beste Beweis hierfür ist das unter dem Vorsitz 
des Industriellen Ritters Modestus Boschi ge- 
bildete National-Komitee, das den Zweck 
verfolgt, das Vorgehen der Regierung zu er- 
gänzen, um den Erfolg des Wettstreits besser 
erreichen zu können. In Bezug hierauf hat 
Ritter Boschi dem Direktor der periodischen 
Fachzeitschrift „Telegrafia e Telefonia“ folgende 
interessanten Erklärungen abgegeben: 

„Wir haben die Absicht, die vom Ministerium 
in die Wege geleitete große Kundgebung 
von Turin und die kleinere von Rom zu 
unterstützen und zu fördern. Im Hinblick auf 
den äußerst praktischen Zweck der Fachwett- 
streite, die dazu dienen, den Wetteifer unter 
den Beamten zu beleben, ist es nicht zu ver- 
kennen, daß das diesen Veranstaltungen von- 
seiten des Publikums, der Presse, der Handels- 
kammern und der gewerblichen Vereinigungen 
entgegengebrachte Interesse durchaus gerecht- 
fertigt ist. In der Tat erwachsen dem Publikum 
aus der Vervollkommnung der Beamten und 
der hieraus resultierenden Schnelligkeit und 
Genauigkeit ihrer Arbeit außerordentliche Vor- 
teile. InNordamerika finden auf Veranlassung 
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der gewerblichen Kreise Fachwettstreite der 
Telegraphisten in regelmäßigen Zeiträumen statt. 
In diesen Wettstreiten wird um das von Andre 
Carnegie gestiftete Trinkhorn gerungen. Die 
auf unsere Veranlassung hin von maßgebenden 
Persönlichkeiten der Industrie, des Handels, der 
Finanzen, der Wissenschaften und der Politik 
zugesagte Mitarbeit verbürgt übrigens das Ge- 
lingen unseres Unternehmens. Der Hauptzweck 
unseres Eintretens ist im besonderen der, das 
Interesse des großen Publikums für das Unter- 
nehmen zu wecken. 

Wir erachten die Zeit für gekommen, von 
dem System der bequemen Kritik auf das Feld 
der Mitarbeit überzutreten, indem wir die Re- 
gierung unseres Landes unterstützen in dem 
Bestreben, das im Dienste der Allgemeinheit 
befindliche Personal zu erziehen und zu ver- 
vollkommnen. Es liegt ferner in unserer Ab- 
sicht, die Erkenntnis der Nützlichkeit und Zweck- 
mäßigkeit derartiger Wettstreite in die weitesten 
Kreise eindringen zu lassen und die unbedingte 
Notwendigkeit der Veranstaltung solcher perio- 
dischen Wettstreite nach voraufgegangener Ver- 
ständigung unter den Verwaltungen der verschie- 
denen Länder nachdrücklich zu betonen. Warum 
sollte das Publikum, das seine Gunst und seine 
Unterstützung an so viele sportliche Veranstal- 
tungen verschwendet, nicht auch solchen Wett- 
streiten seine Sympathie zuwenden, die in so 
hohem Maße alle Zweige der Industrie, des 
Handels und der öffentlichen Wohlfahrt angehen? 
Solche Wettstreite erwecken den Wetteifer unter 
den Beamten derselben Nation und mehr noch 
unter den konkurrierenden Beamten der ver- 
schiedenen Länder, und, da der Zweck darin 
besteht, den individuellen Wert der einzelnen 
Beamten zu erhöhen, scheint es uns, daß man 
kaum einen für die moderne Zivilisation nutz- 
bringenderen Sport erfinden könnte. Anderer- 
seits beweisen die fast einmütige Zustimmung 
der Fachpresse anderer Länder, die Teil- 
nahme mehrerer zum Weltpostvereine gehöriger 
Postverwaltungen, das Geschenk S. M. des 
Königs, diejenigen der verschiedenen Ministerien 
und fast aller Handelskammern sowie diejenigen 
der bedeutendsten Stadtverwaltungen Italiens 
zur Genüge, welch große Tragweite diesen Ver- 
anstaltungen beizumessen ist und daß ihnen die 
Teilnahme der Industrie- und der Handelswelt 
nicht fehlt. Wir beabsichtigen, die größtmög- 
liche Zahl von Vereinen, Korporationen 
und Privaten zur Teilnahme heranzuziehen 
und im Verein mit anderen Komitees, haupt- 
sächlich derjenigen von Turin und Rom, alle 
Veranstaltungen zu organisieren, welche dazu 
beitragen können, den Erfolg des Wettstreites 
glänzender zu gestalten. Zu diesem Zweck 
werden wir die Vertreter der beiden erwähnten 
Städte in unser Komitee aufnehmen und auf 
diese Weise gemeinsam und im gegenseitigen 
Einverständnis das Weitere veranlassen. 

Der Turiner Wettstreit wird durch eine 
postalische, telegraphische und telephonische 
Ausstellung ergänzt werden, in welcher die 
neuesten Errungenschaften dieses Zweiges der 
Wissenschaft zur Schaustellung gelangen werden. 
In der Galerie der telegraphischen Versuche 
werden die interessanten Erfindungen und Ver- 
suche von Marconi, Majorana, Arno, Tesla, 
Poulsen, Korn usw. Aufnahme finden. 
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Wir werden ferner Ausflüge veranstalten 
für solche Beamte und deren Kollegen, die 
zum Zwecke der Belehrung und Bildung nach 
Italien kommen. Wir werden ferner den am 
Wettstreit Teilnehmenden den nötigen Komfort 
verschaffen, die italienischen und fremden Fach- 
journalisten zu einem Stelldichein versammeln 
und — kurz gesagt, wir werden den Rahmen zu 
dem technischen Ereignis liefern.“ 

Andere Komitees mit demselben Zweck wie 
das National-Komitee in Mailand, sind in Turin, 
Bologna und in Rom gebildet worden. Bis jetzt 
nehmen folgende Länder an dem Wettbewerb 
teil: Deutschland, Oesterreich, Argentinien, 
Belgien, Brasilien, Spanien, Frankreich, Griechen- 
land, Ungarn, Rumänien, Serbien, die Türkei. 
Nicht offiziell werden teilnehmen: Schweden, 
die Schweiz, Französisch Indo-China, Neu-Kale- 
donien und Madagaskar. Andere Länder haben 
sich vorbehalten, ihre Teilnahme später anzu- 
melden. ' 


internationaler Kongreß für elektrische Anwendun- 
gen Turin I911. 

Anläßlich der Internationalen Ausstellung für 
Industrie und Arbeit wird in Turin seitens des 
Italienischen Elektrotechnischen Verbandes und 
des Italienischen Elektrotechnischen Komitees 
in der Zeit vom 9. bis 20. September 1911 ein 
Internationaler Kongreß für elektrische 
Anwendungen abgehalten. 

Es sind bisher folgende Komitees gebildet 
worden: a) ein Ehrenkomitee, b) ein Organi- 
sationsausschuß und c) ein Exekutivkomitee. 

Um dem Kongreß einen ausgesprochen inter- 
nationalen Charakter zu verleihen, wurde er für 
eine Zeit einberufen, zu der die Internationale 
Elektrotechnische Kommission in Turin tagt 
(11. bis 16. September). 

Mitglied ist jeder, der seine Mitwirkung zuge- 
sichert und vor der Eröffnung 25 Lire (20 M.) 
eingezahlt hat. Jedes Mitglied hat das Recht, 
den Sitzungen beizuwohnen und an den Ab- 
stimmungen teilzunehmen, erhält auch eine Ko- 
pie der sämtlichen Akten und Veröffentlichungen 
des Kongresses. Familienmitglieder der Teil- 
nehmer dürfen sich an allen Versammlungen 
(jedoch ohne Stimmrecht), Besuchen, Ausflügen 
oder Feierlichkeiten gegen eine Einschreibege- 
bühr von je 10 Lire (8 M.) beteiligen. 

Der Organisationsausschuß hat ein Verzeich- 
nis der zu behandelnden Gegenstände und Fragen 
aufgestellt. 

Verzeichnis der Verhandlungsgegenstände: 
1. Charakteristische und mechanische Eigen- 
schaften moderner Generatoren, insbesondere 
solcher höherer Tourenzahl. 2. Gegenwärtiger 
Stand der Entwicklung des elektrischen Akku- 
mulators sowohl für stationäre wie für fahrbare 
Anlagen. 3. Gleichzeitige Speisung größerer 
Verteilungsnetze durch mehrere verschieden- 
artige Zentralen. 4. Wahl der Spannungen und 
Bau der Schalteinrichtungen sowie der Unter- 
stationen und größerer elektrischer Anlagen mit 
besonderer Berücksichtigung einerseits der wirt- 
schaftlichsten Ausführung, anderseits der größten 
Betriebssicherheit. 5. Unterirdische Hochspan- 
nungsverteilungsnetze in metallischem Anschluß 
an oberirdische Leitungen. 6. Heutiger Stand- 
punkt der Theorie der Ueberspannungen und 
Methoden, solche zu vermeiden oder unschäd- 
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lich zu machen. 7. Bau und Verwendung selbst- 
tätiger Unterbrecher. 8. Kühlungsfrage der 
Transformatoren mittlerer Leistung. 9. Um- 
former, Gleichrichter, Motorgeneratoren. 10. Um- 
formung der Frequenz. 11. Dreiphasenmotoren 
mit veränderlicher Geschwindigkeit in ihrer An- 
wendung bei Walzwerken und Papiermaschinen. 
12. Technischer und elektrischer Einfluß der 
Metallfadenlampen und der Bogenlampen mit 
getränkten Kohlenstiften auf die Beleuchtungs- 
industrie. 13. Einphasen- und Dreiphasentrak- 
tion für Hauptverkehrslinien. 14. Traktion mit 


‚Einphasenstrom und hochgespanntem Gleich- 


strom auf Vizinallinien. 15. Oberleitung und 
Kontaktdraht bei elektrischen Bahnen. 16. Her- 
stellung des Stahls aus den Erzen im elektrischen 
Ofen. 17. Elekrische Sterilisierung des Wassers. 
18. Elektrizitätszähler unter Berücksichtigung der 
verschiedenen Belastungsverhältnisse. 19. Amt- 
liche Eichung und Plombierung des Zählers. 
20. Rationelle Methoden zur Messung der elek- 
trischen Energie. 21. Ausfüllung des Bela- 
stungsdiagramms der elektrischen Zentralen. 
22. Anwendung der Elektrizität in unterseeischen 
Fahrzeugen. 23. Drahttelegraphie auf große 
Entfernungen. 24. Drahtlose Telegraphie. 25. Au- 
tomatische und halbautomatische Fernsprech- 
ämter und die Verbilligung und Verbesserung 
des Fernsprechverkehrs in Großstädten. 26. Ge- 
heimhaltung der Mitteilungen in der drahtlosen 
Telegraphie. 27. Elektrische Heizung. 28. Ver- 
gleichende Untersuchung der direkten und in- 
direkten Besteuerung elektrischer Energie in 
den verschiedenen Ländern. 29. Gesetzliche 
Bestimmungen für die Uebertragung und Ver- 
teilung der elektrischen Energie. 30. Anwen- 
dung der Elektrizität für landwirtschaftliche 
Zwecke. 31. Die verschiedenen Mehrfachtele- 
graphen-Systeme. 

Anfragen, Mitteilungen usw. sind an den Or- 
ganisationsausschuß des Kongresses (Zentral- 
amt des Italienischen Elektrotechnischen Ver- 
bandes, Mailand, Via San Paolo 10) zu richten. 


Das neue Fernsprechamt in Köln. 

Die Arbeiten zur Neueinrichtung des Fern- 
sprechamts in Köln schreiten dauernd voran. 
Allerdings wird sich der anfangs für Ostern in 
Aussicht genommene Zeitpunkt der Inbetrieb- 
nahme der neuen Amtseinrichtung noch um 
kurze Zeit verschieben. Die Postverwaltung 
schreibt dazu: Bei einer so vollständigen Um- 
gestaltung des Fernsprechbetriebes einer Groß- 
stadt, wie sie zurzeit für Köln bevorsteht, liegt 
es im Interesse der Postverwaltung wie des 
Publikums, auch noch die technischen Neuerun- 
gen nach Möglichkeit berücksichtigt zu sehen, 
die erst während der Bauausführung bekannt 
werden. Die hieraus den Lieferfirmen für die 
Fabrikation erwachsenden Schwierigkeiten ma- 
chen es auch im vorliegenden Falle unmöglich, 
die Arbeiten zu dem zuerst vorgesehenen Ter- 
min fertigzustellen. Nach dem jetzigen Stande 
der Arbeiten darf, wenn nicht unvorhergesehene 
außergewöhnliche Zwischenfälle eintreten, auf 
die Aufnahme der neuen Betriebsweise bestimmt 
Mitte Mai gerechnet werden. Im Laufe der Ar- 
beiten hat es sich als wünschenswert heraus- 
gestellt, Hand in Hand mit der Verbesserung 
des Fernsprechbetriebs in Köln auch die Ver- 
mittilungsanstalten in Mülheim am Rhein und 
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Kölin-Kalk mit neuen technischen Einrichtungen 
‚auszustatten. Hierdurch wird erreicht, daß in 
gleicher Weise wie für die Teilnehmer in Köln 
auch für die nach Mülheim und Köln-Kalk an- 
geschlossenen Fernsprechteilnehmer der Sprech- 
verkehr verbessert wird. Für die in der Aus- 
führung begriffene technische Neugestaltung der 
Fernsprecheinrichtungen Kölns muß darauf hin- 
gewiesen werden, daß die ersten Vorarbeiten 
hierfür bereits in den vorhergegangenen Jahren 
durch die Einführung des Doppelleitungsbetriebs 
geleistet worden sind. Die neue Betriebsweise 
bringt vor allem für den Teilnehmer selbst in 
die Erscheinung tretend den selbsttätigen Anruf 
des Amtes durch einfaches Abnehmen des 
Hörers, den Wegfall des Anrufs des gewünsch- 
ten Teilnehmers (der Weiterruf wird vom Amt 
aus bewirkt) und die selbsttätige Schlußzeichen- 
gebung. Besonders die letzte Einrichtung wird 
fördernd auf die ganze Abwicklung des Betriebes 
einwirken, da das beim Einhängen des Hörers 
ohne weiteres betätigte Schlußzeichen die schnelle 
Trennung der erledigten Verbindung sicherstellt, 
so daß viele auf die jetzige unvollkommenere 
Schlußzeicheneinrichtung zurückzuführende Kla- 
gen in Zukunft verstummen werden. 


Fernsprechamt und Spraohverein. 
Der Vorsitzende des Allgemeinen Deutschen 
Sprachvereins, Geh. Rat Sarrazin, hatbeim Staats- 
sekretär des Reichspostamts angeregt, für das 
in „Zentrum“ umzutaufende Berliner Fernsprech- 
amt I eine deutsche Bezeichnung zu wählen. 
Der Staatssekretär hat geantwortet, daß ihm der 
Gedanke sehr sympathisch sei. Es sei aber aus 
den eingehenden Erörterungen hervorgegangen, 
daß ein anderer brauchbarer Name kaum zu 
finden sei. Neben der Bezeichnung Zentrum 
wurden die Namen „Hauptamt, Friedrichstraße, 
Friedrichstadt, Hausvogtei, Oberwall und Mitte“ 
vorgeschlagen, aber wegen überwiegender Beden- 
ken abgelehnt. Das naheliegende und scheinbar 
so geeignete Wort „Mitte“ sei im Fernsprech- 
betrieb nicht anwendbar, da es sehr leicht mit 
dem Wort „bitte“ verwechselt werden kann, das 
bei der Anmeldung von Gesprächen und bei 
anderen Gelegenheiten im Fernsprechverkehr be- 
sonders (!) häufig gebraucht wird. Auch das Wort 
„Kern“ würde nicht geeignet sein. — Das glauben 
wir wohl: denn das Wort „Kern“ könnte zu leicht 
mit „gern“ verwechselt werden, und die Teil- 
nehmer würden nicht wenig verblüfft sein, wenn 
sie von einer Telephondame hören würden: „Ich 
verbinde gern!“ ... 


Vorsätzliche Zerstörung eines deutschen Kabels. 

Aus Emden wird berichtet, daß der Kabel- 
dampfer „Großberzog Georg“, der ausgeschickt 
worden war, um zu untersuchen, weshalb das 
deutsche Kabel Vigo— Emden seit mehreren 
Tagen nicht funktionieren wollte, die über- 
raschende Mitteilung überbringt, daß das Kabel 
unzweifelhaft vorsätzlich zerschnitten worden ist 
und zwar an zwei Stellen gleichzeitig. Esi. ge- 
lang, die beiden Bruchstellen zu finden und die 
zerschnittenen Kabelenden wieder zusammen- 
zufügen, so daß der Betrieb wieder aufgenom- 
men werden konnte. Wer das Kabel zerschnitten 
hat, konnte natürlich nicht festgestellt werden. 


Der elektrische Schalterdrucker. 
Ueber einen elektrischen Schalterdrucker 
macht das Organ für die Fortschritte des Eisen- 
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babnwesens die nachfolgenden interessanten 
Mitteilungen: Wiederholt ist der Versuch ge- 
macht worden, an Stelle der Fahrkartendrucke- 
reien in den Schaltern selbst Druckmaschinen 
aufzustellen, welche die Fahrkarten unmittelbar 
vor dem Verkaufe herstellen und fortlaufend be- 
ziffern, so daß die umständliche Nachprüfung 
der Kartenbestände und die Festlegung großer 
Werte in Kartenvorräten wegfällt.e. Die bisher 
versuchten Maschinen arbeitetenabernichtschnell 
genug und zuverlässig genug und waren schwer 
zu handhaben. Die Eisenbahn -Verkehrswesen- 
A.-G. hat nun einen Apparat geschaffen, der 
vollkommen sicher arbeitet und leicht zu be- 
dienen ist, so daß man im Betriebe der Eisen- 
bahnen schon die besten Erfahrungen damit ge- 
macht hat. Der Verkäufer braucht nur aufeinen 
Knopf zu drücken, um die gewünschten Fahr- 
karten in jeder (durch einen Zeiger zu bestim- 
menden) Anzahl zu erhalten. An einem Zähl- 
werk kann man mit einem Blick die zuletzt ver- 
kauften Nummern ablesen, so daß Durchsteche- 
reien ausgeschlossen sind; dazu kostet der Druck 
nicht den fünften Teil der jetzt aufzuwendenden 
Beträge. Bei den Fahrkartenausgaben in Halle 
und Breslau sind Schalterdruckapparate dieser 
Art bereits im Betriebe. Sie drucken 28 ver- 
schiedene Arten Sammelfahrkarten nach zusam- 
men 250 Stationen; für jede Kartensorte ist ein 
besonderes Zählwerk vorhanden. Je mehr Fahr- 
karten von einer Sorte gefordert werden, um so 
schneller geht die Abfertigung am Schalter vor 
sich. Die unbedruckten Rollenstreifen enthalten 
einen Vorrat von zirka 7000 Karten und können 
leicht ersetzt werden. Die Vorrichtung hat sich 
bisher recht gut bewährt und viel zur Entlastung 
und Erleichterung der Schalterabfertigung bei- 
getragen. 


Neue Statienen für drahtlose Telegraphie. 
Im Reichspostamt finden gegenwärtig Erwä- 
gungen darüber statt, wie beim plötzlichen Ver- 
sagen der Drahtleitung die Uebermittlung von 
Depeschen für drahtlose Telegraphie erfolgen 
kann. Aus diesem Grunde findet der Umbau 
und eine erhebliche Verstärkung der Station 
Norddeich statt. Bei diesem Umbau werden 
alle Gesichtspunkte berücksichtigt, die sich auf 
den eventuellen Ersatz der Drahtleitung durch 
drahtlose Telegraphie beziehen. Weitere Sta- 
tionen sind in Aussicht genommen für Swine- 
münde und Königsberg (Pri mit deren Bau 
schon in nächster Zeit begonnen werden soll. 
In der Nordsee soll außer den bereits besteben- 
den Stationen Norddeich, Cuxhaven und Helgo- 
land eine weitere Station auf der Insel Sylt ge- 
baut werden. 


Errichtung einer Riesentelefunkeustation für die 
u Ostsee. 

Die „Berliner Neuesten Nachrichten‘‘ schreiben: 
Es wurde gemeldet, daß im Reichspostamt 
Erwägungen darüber stattfänden, wie beim plötz- 
lichen Versagen der Drahlleitung die ‚Ueber- 
mittlung von Depeschen durch drahtlose Tele- 
graphie erfolgen kann, aus welchem Grunde der 
Umbau und eine Verstärkung der Station Nord- 
deich erfolge. Ferner wären Stationen in Swine- 
münde und Königsberg i. Pr. sowie auf der Insel 
Sylt in Aussicht genommen. Diese Nachricht 
dürfte zum größten Teile nicht zutreffen. Von 
Erwägungen bei der Reichspostbehörde, die sich 
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auf den Ausbau und die Vergrößerung der Station 
Norddeich beziehen, um Landlinien oder den 
Telegrammverkehr zu ersetzen, kann keine Rede 
sein, da diese Station, die mit dem neuen Tele- 
funkensystem „Tönende Funken“ ausgerüstet 
und vergrößert wird, ganz bestimmte Aufgaben 
zu erfüllen hat, die hiermit nichts zu tun haben. 
Die Errichtung einer Station in Königsbergi.Pr. 
ist nicht in Aussicht genommen, zumal eine 
Station für drahtlose Telegraphie vor kurzem 
erst in Danzig eröffnet wurde. Ebenso ist von 
der Absicht, auf der Insel Sylt eine Station zu 
errichten, nichts bekannt. Außer in Norddeich 
befindet sich eine Öffentliche Station in Kux- 
haven und eine solche speziell für Marinezwecke 
in Helgoland, die den Bedarf decken. Wesent- 
lich von Bedeutung ist dagegen, daß mit dem 
Bau einer großen Station in Swinemünde im 
Laufe dieses Jahres begonnen werden soll, so 
daß man mit der Inbetriebsetzung im nächsten 
Frühjahre rechnen dürfte. Diese Station soll 
genau denselben Dienst für die Ostsee über- 
nehmen, wie ihn die Station Norddeich für die 
Nordsee versieht. Letztere Station hat gegen- 
wärtig drei besondere Aufgaben zu erfüllen. 
Einmal findet zurzeit ein Probebetrieb (mittags 
und nachts) mit der drahtlosen Uebermittlung 
der neuesten Wolffschen Telegramme nach Tele- 
funkenschiffen statt, die Zeitungen an Bord 
herausgeben. In Betracht kommen etwa 30 Schiffe 
der Linien von Hamburg und Bremen nach 
New York und Südamerika. Dann hat die Station 
täglich die Zeit zu geben, die ihr vom staat- 
lichen Observatorium in Wilhelmshaven mittags 
automatisch übermittelt wird, und ferner sind 
die Sturmwarnungen der Wetterwarten in Ham- 
burg und Bremen drahtlos an Schiffe mit Tele- 
funkenapparaten weiterzugeben. Die endgültige 
Reichweite der Station Norddeich ist noch nicht 
endgültig ausgeprobt. Man rechnet damit, daß 
sie die bisher größte Reichweite von 5200 km 
übertreffen wird. 


Verschiedenes. 


Zur Monopolfrage In der Elektrizitätsindustrie. 

Aus Kreisen der Installationsfirmen 
erhält die „Zr. Ztg.“‘ folgende Zuschrift: 

Im I. Morgenblatt vom 29. März hat die 
„Frankfurter Ztg.“ eine Zuschrift der Allgemeinen 
Elektrizitäts - Gesellschaft in Berlin wieder- 
gegeben, die indessen über die gegenwärtig im 
Vordergrund des Interesses stehenden Fragen 
hinweggeht und auch den Kern der ganzen 
Monopolfrage unberührt läßt. Die breitere 
Oeffentlichkeit, welche den hier vorgebrachten 
Dingen zurzeit noch ziemlich fern steht und 
sich erst in der Zukunft, wenn die nachteiligen 
Wirkungen der jetzt vor sich gehenden Monopoli- 
sierung eingetreten sind, zur Klarheit durch- 
ringen wird, kann diese Frage nur dann richtig 
erfassen, wenn ihr die volkswirtschaftliche 
Gliederung der Elektrizitätsindustrie deutlich 
zum Bewußtsein gebracht wird. 

Die Großfirmen sind in erster Linie 
Fabrikationsfirmen, welche alle Artikel, die über- 
haupt im elektrischen Betrieb gebraucht werden, 
in eigenen Fabrikationswerkstätten herstellen, 


soweit diese Fabrikation fürsie überhaupt lohnend 
erscheint und in den Rahmen ihrer Organisation 
hineinpaßt. Dies schließt nicht aus, daß sie 
heute noch einen außerordentlich großen Teil 
der durch ihre Verkaufsorganisation unter- 
gebrachten Waren bei Spezialfabriken aller Art 
in großem Umfange decken. Allerdings liegt 
es in der Natur dieser kapitalistischen Unter- 
nehmungen, immer mehr Einfluß auf diejenigen 
Fabrikationsbetriebe zu gewinnen, die ihnen jetzt 
noch die Rohmaterialien resp. Zwischenprodukte 
und Hilfsfabrikate für ihre Fabrikation liefern. 
Die Großfirmen, an der Spitze die A.-E.-G., 
sind frühzeitig dazu übergegangen, an allen 
maßgebenden Industriezentren Deutschlands 
und des Auslandes eigene Verkaufsbureaus 
zu errichten. An der Spitze solcher verhältnis- 
mäßig selbständig arbeitender Unternehmungen 
steht ein Ingenieur oder Kaufmann, oftmals 
zwei koordinierte Chefs, die die Aufgabe haben, 
die Fabrikate ihrer Firma in größtmöglichem 
Maße zu guten Preisen zu verkaufen. Die 
Leiter dieser Bureaus sind ebenso wie die übrigen 
Angestellten abhängige Existenzen, deren An- 
stellungsverträge in der Regel von fünf zu fünf 
Jahren erneuert werden. Die einzelnen Ab- 
teilungsvorsteher sind außer durch feste Bezüge 
mittels Provisionen vom Umsatz und Rein- 
gewinn in scharfsinnig ausgebildeter Weise an 
dem Gedeihen der Zweigniederlassungen inter- 
essiert. Diese Abteilungsvorsteher haben ein 
außerordentliches Interesse daran, daß während 
ihrer Vertragsdauer die Geschäfte der ihrer 
Leitung anvertrauten Zweigniederlassungen so- 
wohl umfangreich als auch rentabel sind. Dabei 
treten ihnen natürlich oft außerordentlich große 
Schwierigkeiten entgegen, da man bei den In- 
stallationen von Anlagen jeder Art und Größe 
auf die Zuverlässigkeit und Tüchtigkeit der 
Monteure und des ganzen Hilfspersonals an- 
gewiesen ist. Es kommt den erfahrensten 
Akquisitionsingenieuren vor, daß sie sich bei 
der Uebernahme umfangreicher Installations- 
arbeiten irren und diese unter dem Druck der 
Konkurrenz zu billig übernehmen. Es ist daher 
nicht zu verwundern, daß von den Ingenieur- 
bureaus der Großfirmen manchmal Arbeiten aus- 
geführt werden, die nicht ganz den Erwartungen 
entsprechen, dievon den Bestellern gehegt wurden. 
Wie schmerzlich das auch manchem Bureauleiter 
ankommen mag, so ist er doch zu solchem Ver- 
halten gezwungen, da die zentrale Leitung seine 
Tätigkeit nur nach den Ueberschüssen bewertet, 
die er dem Gesamtunternehmen am Ende des 
Jahres abliefert. Peccatur intra muros et extra. 
Man brauchte diese peinliche Dinge nicht zu 
berühren, wenn nicht fortgesetzt von den Groß- 
firmen in auffälliger Weise darauf hingewiesen 
würde, „daß nicht alle Personen, die das In- 
stallationsgewerbe betreiben, die hierfür erforder- 
liche Befähigung besäßen“. Diese Behauptung 
haftet doch zu sehr an der Außenseite der Dinge 
und fordert um so mehr zur Abwehr heraus, 
als diese Auffassung neuerdings bei allen Aeuße- 
rungen der Regierungsinstanzen zutage tritt und 
deren Entschlüsse in weitgehendem Maße beein- 
flußt. Sie spielt zurzeit dieselbe Rolle, wie die 
berühmte Geschichte von den drei Arbeitern, 
die in einer Droschke sekttrinkend durch die 
Straßen einer Großstadt gezogen sein sollen 
und die beim Beginne unserer Sozialpolitik als 
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ein Beweis für den Uebermut der Arbeiter an 
allen Stammtischen erzählt wurde. 
Demgegenüber kann es nicht ausdrücklich ge- 
nug betont werden, daß es in Deutschland eine 
außerordentlich große Anzahl hervorragender 
Installationsfirmen (der Ausdruck In- 
stallateure bezeichnet das Gewerbe nicht voll- 
ständig) gibt, welche genau in derselben Weise 
wie die Ingenieurbureaus der Großfirmen ihren 
Geschäften nachgehen. Diese Firmen müssen 
eine tüchtige kaufmännische Leitung besitzen, 
sowie über eine den Ingenieurbureaus der Groß- 
firmen gleichwertige Ingenieurbildung verfügen. 
Sie sind nur denkbar durch einen geschulten 
Stab kaufmännischer und technischer Beamten. 
Es ist in der Regel gleichgültig, welchen Bildungs- 
gang der eigentliche Inhaber einer Installations- 
firma durchgemacht hat, es finden sich darunter 
sowohl Ingenieure mit abgeschlossener Hoch- 
schulbildung als auch Kaufleute und ehemalige 
Monteure. Das Entscheidende in der Geschäfts- 
führung ist eben nicht der frühere Bildungsgang, 
sondern genau dieselben persönlichen Charakter- 
eigenschaften, welche in allen anderen Industrie- 
zweigen zur Führung prädestinieren. Es gibt 
Installationsfirmen, welche andauernd hundert 
und mehr Monteure beschäftigen, aber es gibt 
auch solche, die nur kleinere Arbeiten mit einem 
Gehilfen oder Lehrling(en) vornehmen. Nach 
unserer auf der freien Konkurrenz beruhenden 
Gewerbeordnung muß eben jeder sein Geschäft 
so betreiben, wie es ibm zweckmäßig und vor- 
teilhaft erscheint. Charakteristisch für alle diese 
Firmen ist, daß sieselbständige Existenzen 
sind; meistens in irgend einer industriellen 
Gegend ansässig und über mehr oder weniger 
zahlreiche Beziehungen zu der übrigen Geschäfts- 
welt verfügend.. Es muß festgestellt werden, 
daß das Renommee solcher Firmen meistens 
ein ganz vorzügliches ist und dies vielleicht 
schon aus dem Grunde, weil diese Installations- 
firmen nur über einen lokalen Kundenkreis ver- 
fügen können und die Lieferung schlechter Ar- 
beiten in ganz kurzer Zeit ihrer ganzen Existenz 
ein Ende bereiten müßte. Diese selbständigen 
Installationsfirmen haben von Anfang an in der 
Elektrotechnik eine den Bureaus der Großfirmen 
durchaus gleichwertige Rolle gespielt, ja sie haben 
sogar vielfach die Vertretung solcher Großfirmen 
in Händen gehabt, als diese es noch nicht für 
zweckmäßig gefunden hatten, eigene und durch- 
aus abhängige Bureaus zu unterhalten. Die 
technischen Beamten dieser Installationsfirmen 
werden auf denselben städtischen und staat- 
lichen Schulen ausgebildet wie die Beamten der 
Großfirmen, es besteht heute noch ein lebhafter 
Austausch zwischen den Beamten und den in 
Frage kommenden Installationsfirmen durch den 
‚Stellungswechsel der Angestellten. Es gibt so- 
gar Elektrotechniker, die heute noch die nicht 
unbegründete Meinung vertreten, daß Monteure 
und Bureaupersonal ihre Ausbildungszeit unter 
dem Auge eines selbstverantwortlichen Chefs, 
innerhalb einer der bekannten Installations- 
firmen, durchgemacht haben müssen, um für 
die Großfirmen später wirklich brauchbar zu sein. 
Diesen guten und zahlreichen Firmen gegen- 
über, ob groß oder klein, spielen die in der 
Zeit der Ueberlandzentralen auftauchenden ephe- 
meren „sogenannten Installateure“ nur eine sehr 
bescheidene Rolle. Es liegt vielleicht manchmal 


im Interesse der Großfirmen, ein Lager von In 
stallationsmaterialien an willige Leute in Kom- 
mission zu geben; sie in irgend einer Form so- 
gar zu „konzessionieren“, und sie dann auf die 
nichtsahnenden Bauern loszulassen. Wenn dann 
nach einiger Zeit der Landrat dahinter kommt, 
daß die Bauern überfordert sind, so hat man 
einen Beweis mehr dafür, daß die „Installateure“ 
ihrer Aufgabe nicht gewachsen sind. Der gegen 
die Installationsfirmen in dieser Form erhobene 
Vorwurf kann nicht scharf genug zurückgewiesen 
werden. Gerade indem man abgegrenzte Kon- 
zessionen einführt, den Nachweis einer gewissen 
„Befähigung“ zu erlangen sucht, über die nicht 
unabhängige Behörden, sondern die Großfirmen 
selbst entscheiden, schafft man einen Stand, 
der in Zukunft zu vielen Klagen Anlaß geben 
wird, während man die auf dem Boden der Ge- 
werbefreiheit erwachsenen leistungsfähigen In- 
stallationsArmen gleichzeitig zu Grunde richtet. 
Die heute bestehende Gewerbefreiheit schließt 
jedoch nicht aus, daß die Installationsirmen von 
der bestehenden Handwerkergesetzgebung Vor- 
teile zu ziehen suchen und ihre Lehrlinge und 
Hilfsmonteure die gesetzlich vorgeschriebenen 
Prüfungen ablegen lassen. Auch die Mon- 
teurfortbildung findet in den Kreisen der 
Installationsfirmen die allereifrigste Förderung, 
so daß sie sogar vielfach an der Spitze dieser 
Bestrebungen stehen. Mit diesen Dingen haben 
jedoch die Konzessionierungen in ihrer heutigen 
Praxis gar nichts zu tun, sondern diese sind 
nur ein Mittel, um den freien Wettbewerb aus- 
zuschalten. Es kann in diesem Zusammenhang 
nicht ausgeführt werden, welche ungesetz- 
lichen Mißstände hier herrschen. Es genügt 
aber vielleicht schon, darauf hinzuweisen, daß 
in vielen Großzentralen-Gebieten jede einzelne 
Gemeinde die Installationsfirmen zwingt, eine 
Kaution von einigen hundert Mark bar zu hinter- 
legen. Bei 200 Gemeinden à 500 M. eine recht 
nette Summe! Man kann sich nur denken, daß 
dieser unrechtmäßige Kautions-- und Kon- 
zessionierungszwang absichtlich in einen un- 
klaren Zusammenhang mit den allgemein be- 
folgten und anerkannten Sicherheitsvorschriften 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker und 
der bestehenden Handwerksgesetzgebung ge- 
bracht wird. Herr Dr. Diederich Hahn sollte sich 
einmal hier klaren Wein einschenken lassen. 

Die ernsthaften Installationsirmen haben in 
ihrem Einkauf in den letzten Jahren die Spe- 
zialfabriken mehr und mehr berücksichtigt, 
obgleich zwischen Installationsirmen und Spe- 
zialfabrikationsfirmen ebenfalls eine große An- 
zahl von wirtschaftlichen Interessengegensätzen 
besteht. Die Installatiönsfirmen sind gezwungen, 
möglichst preiswert einzukaufen und sie ziehen 
daher bei ihrem Einkauf bisher im allgemeinen 
die Großfirmen und Spezialfabriken gleichmäßig 
heran. Die Großfirmen sind den Installations- 
firmen gegenüber nichts weiter, als eine durch 
ein größeres Aktienkapital zusammengeschweißte 
Serie von Spezialfabriken mit gemeinsamem 
Verkaufsbureau, und es tritt häufig der Fall auf, 
daß die Installationsirmen ihre Drähte und 
Kabel, ihre Maschinen und Meßinstrumente usw. 
bei den Großfirmen billiger einkaufen können, 
als bei den leistungsfähigsten Spezialfirmen, 
nicht weil erstere technisch leistungsfähiger 
wären, sondern weil zu Zeiten die rasche Aus- 
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dehnung der Betriebe die Großfirmen zu einer 
rücksichtslosen Preispolitik zwingt. In solchen 
Zeiten sind gut fundierte Installationsfirmen den 
‚Großfirmen sehr willkommene Abnehmer, für 
die sie besondere, von den eigenen Ingenieur- 
bureaus getrennte Verkaufsbureaus eingerichtet 
haben. Die Ingenieurbureaus der Großfirmen 
beklagen sich sogar oft darüber, daß der un- 
abhängige Zwischenhändler zu Zeiten bei der 
Großfirma im Einkauf besser abschneidet, als 
sie selbst mit ihreın Bureaurabatt. Ohne Spezial- 
fabriken wären die Installationsirmen indessen 
ganz und gar von den Großfirmen abhängig, 
und die Installationsfirmen haben deshalb ein 
Interesse daran, daß die Spezialfabriken nicht 
durch rücksichtslose Preiskämpfe niedergekämpft 
werden. Es ist bekannt, daß die Großfirmen 
mit Hilfe ihrer Finanzgewinne und Einnahmen 
aus Elektrizitätswerken bald in dieser, bald in 
jener Spezialfabrikation mit Preisschleudereien 
hervortreten, um die auf einen Artikel fest- 
gelegten Spezialfabriken der Reihe nach an die 
Wand zu drücken. 

Die Spezialfabriken haben ihrerseits erkannt, 
daß der Bestand leistungsfähiger Installations- 
firmen eine conditio sine qua non für ihr dauern- 
des Prosperieren ist, auch wenn diese heute 
noch nicht zu ihren unbedingt zuverlässigen 
Abnehmern gehören. Wenngleich die Spezial- 
fabriken vielfach durch Einrichtung von Ver- 
treterbezirken den Verkauf an Großkonsumenten 
direkt aufgenommen haben, so sind sie sich doch 
darüber klar geworden, daß ihnen der Verkauf 
an selbständige Installationsfirmen zur Erhaltung 
und Ausdehnung ihrer Fabrikation unbedingt 
notwendig bleibt. Vielfach haben gewisse Be- 
hörden in den letzten Jahren versucht, die In- 
stallationsfirmen bei dem Einkauf von elektrischen 
Waren aller Art auszuschalten, angeblich weil 
diese Wiederverkäufer sind. Man bedenkt aber 
nicht, daß die Ingenieurbureaus der Großfirmen 
gar nichts anderes sind als Verkaufsbureaus 
der Großfirmen, daß sie mit mindestens den- 
selben Spesen arbeiten, und daß bei der Wür- 
digung von Angeboten nicht theoretische Er- 
wägungen, sondern lediglich das Preisniveau 
und die Güte des Fabrikats ausschlaggebend 
sein solle. Staat, Gemeinden und Industrielle 
haben ein außerordentliches Irteresse daran, 
daß nicht allein der Installateur, soweit er In- 
genieur, Handwerker und Kleinfabrikant ist, 
sondern auch soweit er mit einem geschlossenen 
Verkaufsprogramm von elektrischen Waren aller 
Art dienen kann, in voller Leistungsfähigkeit 
erhalten bleibt. Die volkswirtschaftliche Arbeit, 
die von solchen Installationsfirmen beim Einkauf 
und Bereithalten von Waren betätigt wird, kann 
niemals von Staats- oder Gemeindebeamten in 
der gleichen Güte geleistet werden. Sobald es 
also keine kaufmännisch geleiteten Installations- 
firmen mehr gibt, dominiert das Bureau der 
Großfirma durch ein natürliches Monopol, näm- 
lich schon allein durch das geschlossene Ver- 
kaufsprogramm und es wird der isolierten Spe- 
zialfabrik sehr schwer werden, ihr Einzelfabrikat 
an den Mann zu bringen. Es ist daher nicht 
verwunderlich, daß Spezialfabriken und In- 
stallationsfirmen im Momente der Gefahr eine 
gewisse Waffenbrüderschaft geschlossen haben, 
ohne daß diese weiter zu gehen braucht, als es 
eben in der Situation begründet ist. Die von 
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der A. E. G. aufgeworfene Frage, warum es 
gerade die Spezialfabriken sind, welche die 
Petition über die Freiheit der Installation beim 
Reichstage eingereicht haben, findet damit eine 
einleuchtende Erklärung; übrigens hatten auch 
der Verband der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland und der Deutsche Hand- 
werks- und Gewerbekammertag Petitionen an 
die Parlamente gerichtet, die ebenfalls zu den 
Erörterungen im Reichstage Veranlassung ge- 
geben haben. 

Niemand innerhalb der beiden obengenannten 
Interessentengruppen wird so töricht sein, der 
Produktion der Großunternehmer eine Fessel 
auferlegen zu wollen. Die Großfirmen sollen 
ihre Bewegungsfreiheit behalten und wenn sie 
nicht mehr in Anspruch nehmen, als dies, so 
würden Regierungen, Parlamente und die Ge- 
samtheit der einsichtigen Bevölkerung nicht 
solchen Anteil an dem mit dem Mute der Ver- 
zweifelung geführten Kampfe der Spezialfabriken 
und Installationsfirmen nehmen. Daß die Spe- 
zialfabriken bisher eine befriedigende Entwick- 
lung genommen haben, wie der erwähnte Be- 
richt über das Jahr 1910 beweist, ist darauf zu- 
rückzuführen, daß sie sich bisher noch immer 
auf dem Boden der Gewerbefreiheit entwickeln 
konnten. Zahlreiche Spezialitäten, von der 
Maschinenfabrikation an bis zu den Glühlampen, 
sind von den Spezialfabriken zuerst auf den 
Markt gebracht worden. Man braucht nur an 
die Metallfadenlampen zu erinnern, deren Fa- 
brikation erst in den letzten beiden Jahren von 
der A. E.-G. aufgenommen worden und noch 
heute nicht so ausgebildet ist, wie die der führen- 
den Spezialfabriken. Für Bogenlampen, Kohlen, 
Meßinstrumente, Schaltanlagen gilt ganz ähn- 
liches. Zum mindesten sind alle diese Produkte 
denjenigen der A. E.-G. technisch gleichwertig. 
Es ist jedem Kenner der Verhältnisse bekannt, 
daß einige Großkonzerne nur dadurch ent- 
standen sind, daß sie gute Spezialfabriken an 
sich angegliedert haben. Man kann daher nicht 
behaupten, daß es in der Natur der technischen 
Entwicklung läge, „daß die Pionierarbeit im all- 
gemeinen den Großfirmen zufalle.“ Wenn das 
Monopol der Großfirmen ein vollständiges wäre, 
so würde das Tempo des Fortschrittes bald ein 
sehr gemäßigtes sein. Die Spezialfabriken und 
Installationsfirmen wollen daher keine wie immer 
geartete Beeinträchtigung der Gewerbefreiheit, 
sondern im Gegenteil: Sie wollen in Ueber- 
einstimmung mit den Ausführungen des Ab- 
geordneten Oeser die volle Gewerbefreiheit er- 
halten und nur alle gegen sie gerichteten un- 
gerechtfertigten Monopole abwehren. 

Die gegenwärtigen Vorgänge bei der Begrün- 
dung der Großzentralen sind nun ihrem 
ganzen Charakter nach Eingriffe in die Gewerbe- 
freiheit. Großfirmen treten zurzeit an Kreise 
und Regierungsbezirke mit dem Ersuchen heran, 
ihnen das Monopol der Elektrizitäts- 
lieferung für 30 und mehr Jahre zu verleihen 
und finden darin bereitwillige Unterstützung, 
weil sich die maßgebenden Instanzen zurzeit 
davon einen Vorteil für das Land versprechen. 
Obwohl dies kaum in dem erwarteten Umfang 
der Fall sein wird, so könnte niemand etwas 
dagegen sagen, wenn diese Großzentralen auf 
dem Boden der völligen Gewerbefreiheit errichtet 
würden. Sie erstreben aber das ausschließR- 
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liche Recht, die Wege der Provinzen, 
Kreise und Gemeinden für sich in der 
ganzen Zukunftin Anspruch zu neh- 
men. Das bisher im Vordergrund der Erörte- 
rung stehende Problem, wie man Installateure 
als selbständige Handwerker unter diesen Um- 
ständen erhalten kann, sowie die Freigabe der 
Haus-Installation spielt gegenüber den abgrund- 
tiefen Fragen, was die Zukunft dem deutschen 
Volke bringen wird, wenn diese Konzessionen, 
endgültig erteilt sind, fast eine verschwindende 
Trägt man die jetzt bereits erteilten 
Konzessionen auf einer Karte ab, so findet man, 
daß fast in halb Deutschland bereits Konzessionen 
und Wegerechte verliehen sind und bei der gegen- 
wärtig stürmisch vorwärtsdrängenden Aktion 
der Großfirmen ist kein Zweifel darüber, daß 
im nächsten Jahre ganz Deutschland an zwei 
oder drei Großkonzerne ausgeliefert ist. Man 
bedenke, daß es nur zwei oder drei Firmen sind, 
denen diese Macht in die Hände gegeben wird 
und daß es in der Zukunft nur einer leicht 
herbeizuführenden Verständigung bedarf, um 
Deutschlands wirtschaftliche Zukunft in die 
Willkür eines einzigen Willens zu geben. Die 
Gefahr wird um so größer, als die Elektrizität 
die Antriebskraft der Zukunft ist. Nach den 
eigenen, vielfach kolportierten Worten eines 
Direktors einer Großfirma hat die Elektrizität 
erst 2 Prozent von dem getan, was sie in den 
nächsten dreißig Jahren tun wird. Welch ein 
Eingriff in unser heutiges Recht, in die Eigen- 
tums-, Erwerbs- und Vermögensverhältnisse, 


wenn einer Finanzgesellschaft das ausschließ- | 


liche Recht verliehen wird, über die öffentlichen 
Straßen Leitungen zu verlegen und selbst Ueber- 
querungen der Straßen anderen Interessenten 
verbieten zu können. Wenn Verträge noch 
weiterhin geschlossen werden, wie sie die 
A. E.-G. dem Vernehmen nach verschiedenen 
Regierungspräsidenten vorgelegt hat und wie 
sie ohne Zweifel vielfach unbesehen genehmigt 
worden sind, bevor sich die in erster Linie be- 
troffenen Interessenten gerührt haben, so sind 
die Folgen heute noch nicht abzusehen. Es 
kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß die 
obengenannten opponierenden Interessenten- 
verbände nur zum geringen Teile für ihre un- 
mittelbaren eigenen Interessen kämpfen. 
Als Fachleuten wird ihnen vielmehr die Gefahr, 
in der sich ganz Deutschland befindet, nur in 
besonderem Maße bewußt. 

Als auf Veranlassung der Großfirmen vor 
einigen Jahren der Entwurf eines Starkstrom- 
gesetzes ausgearbeitet wurde, handelte es 
sich nur darum, daß leistungsfähigeren Elektri- 
zitätswerken, also den Großzentralen, dadurch 
eine größere Bewegungsfreiheit gegeben werden 
sollte, daß man ihnen das Recht zubilligen 
wollte, auch gegen den Willen kleinerer und 
größerer Gemeinden im Interesse des All- 
gemeinwohls die öffentlichen Wege zu be- 
nützen. Es drehte sich also damals darum, der 
Gewerbefreiheit und dem technischen Fortschritt 
eine Gasse gegenüber der als veraltet hin- 
gestellten Monopolstellung der Gemeinden zu 
bahnen. In all den Verträgen jedoch, die jetzt 
den Landräten und Regierungspräsidenten vor- 
gelegt werden, verlangt die A. E.-G. und die 
andern Großfirmen meistens das Recht zur aus- 
schließlichen Wegebenützung. Dies bedeutet 


einen ganz unzulässigen Eingriff in die Ver- 
mögensverhältnisse der Einwohner! Man kann 
nicht einwenden, daß ohne dieses Wegemonopol 
die Großzentralen nicht möglich wären, denn. 
die zu ihrer Errichtung notwendigen gewaltigen 
Summen bedingen bereits ein natürliches Mo- 
nopol. Man räume diesen Großzentralen, wie 
es beispielsweise in Italien üblich ist, ruhig das 
Recht ein, die öffentlichen Wege zu benützen; 
aber man gebe ihnen nicht das ausschließliche 
Recht, ohne daß Parlamente und Staatsbehörden 
ein diesbezügliches Gesetz geschaffen haben. 
Was im Anfang der Elektrizitätsindustrie richtig 
und zulässig war, so lange nämlich die Errich- 
tung von Elektrizitätsanlagen für den Wieder- 
verkauf von Elektrizität ein sehr riskantes Unter- 
nehmen war, zu dem es eines monopolistischen 
Schutzes bedurfte, darf heute, wo die Rentabilität 
der Elektrizitätsanlagen rechnerisch einwandsfrei 
nachgewiesen werden kann, nicht mehr gewährt 
werden, weil sich dieser anfänglich zum Schutze 
des individuellen Kapitals und zur Ermutigung 
des Fortschrittes gewährte Schutz im Zeitalter 
der Großzentralen zu einer nationalen Gefahr 
auswachsen muß. In diesen Monopolen sehen 
eben die Spezialfabriken und Installationsfirmen 
neben der nationalen eine ihre Existenz von 
Grund auf bedrohende Gefahr und werden wohl 
angesichts der Reichstagsdebatte dem Wunsch 
der „Frankfurter Zeitung“ gern zustimmen: 
„Könnten wir uns doch nur einen Roosevelt 
verschreiben !* 


Russlands Kupfergewinnung 
ist in raschem Steigen begriffen; sie hob sich 
im Jahre 1910 um 22,6°/o, nämlich von 1 128939 
Pud auf 1383456 Pud. Diese Zunahme ist um 
so bemerkenswerter, als schon das Jahr 1909 
eine solche aufgewiesen hatte, und zwar von 
1031 201 Pud im Jahre 1908, während das Jahr 
1907 eine Erzeugung von 900935 Pud gebracht 
hatte. 

Was die einzelnen Gegenden Rußlands, wo 
Kupfer gewonnen wird, anbelangt, so gibt darüber 
folgende Aufstellung Auskunft (alles in Pud): 


1907 1908 1908 1910 

Ural 457906 522583 530 773 656 770 

Kaukasus 310238 298893 391 290 470745 

Sibirien 66157 149829 150582 195900 

Altai £ 2800 5280 5211 3540 
Chemische und 

Raffinierwerke 63834 54618 51089 56500 


Die Steigerung der Gewinnung von Kupfer 
seit dem Jahre 1907 betrug also für den Ural 
43,4°/o, für den Kaukasus Blies, für Sibirien 
aber gar 200°. Und doch haben die dortigen 
Werke mit der Arbeit erst am Anfang des lau- 
fenden Jahrhunderts begonnen. Die größten 
dortigen Werke sind die der Spasskigesellschaft, 
der Jenisseigesellschaft und die Dschiltawkischen. 
Im Kaukasus war besonders die Kaukasische 
Kupferindustrie- und Metallindustriegesellschaft 
eifrig an der Arbeit. Das größte Kupferwerk 
des Urals besitzt die Gesellschaft Bogoslowski; 
an zweiter Stelle stehen dort die Werke der 
Erben Demidows, an dritter die Gesellschaft 
Kyschtym, welche ihre Kupfergewinnung seit 
dem Jahre 1907 um nicht weniger als 435°, 
nämlich auf 93747 Pud im Jahre 1910 erhöht 
hat. Wenn die Gewinnung von Kupfer im Altai 
sich nur langsam heben kann, so ist das haupt- 
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sächlich auf den Mangel an Verkehrswegen zu- 
rückzuführen. Die Gewinnung von Kupfer in 
den chemischen und Raffinierwerken ist in der 
Abnahme begriffen, weil das chemische Gewerbe 
Rußlands erst wenig entwickelt ist, und die 
metallurgische Erzeugung von Rohkupfer, wie 
wir soeben sahen, sich rasch ausdehnt. 


Aus dem Vereinsleben. 


Tagesordnung und Festplan für die XiX. Jahresver- 
sammlung des Verbandes Deutscher Eletrotrotech- 
niker (e. V.) in München am 29., 30., 31. Mai und 
1. Juni 1911. 
Montag, den 29. Mai: 
Vormittags Oil Uhr: Vorstandssitzung. 
Nachmittags 2 Uhr: Ausschußsitzung. 
Abends 8 Uhr: Begrüßung der Festteilnehmer 
bei einem Bierabend mit Abendessen nach 
Münchener Art im Königlichen Hofbräu- 
haussaal. 
Dienstag den 30. Mai: 

Vormittags Oil, Uhr pünktlich: Erste Verbands- 
` ‚versammlung in der Hauptrestauration des 
= städtischen Ausstellungsareals. 

I. Ansprachen. 

ll. Vortrag des Herrn Prof. Dr. B. Gleich- 

t 


r 


< mann, Kgl. Ober-Regierungsrat im Kgl. 
'4 Staatsministerium für Verkehrsangelegen- 
heiten: „Die elektrische Zugförderung auf 
den Haupteisenbahnen, mit besonderer Be- 

~ -*rücksichtigung ihrer Entwicklung iin Deutsch- 

Fland“. 

III. Feierliche Eröffnung der Ausstellung „Die 

4 Elektrizität im Hause, im Kleingewerbe und 

7- inder Landwirtschaft“ in den Prinz Ludwigs- 

‘. hallen des städtischen Ausstellungsareals 

durch Se. Königl. Hoheit Prinz Franz 
von Bayern. (Die Ausstellung bleibt bis 
2 Uhr nachmittags nur für die Teilnehmer 
der Jahresversammlung geöffnet.) 

Nachmittags 1 Uhr: Zwangloses Mittagessen 
in der Hauptrestauration des städtischen 
Ausstellungsareals. 

Nachmittags 2 Uhr: Zweite Verbandsver- 
sammlung in der Hauptrestauration des 
städtischen Ausstellungsareals. 

I. Bericht des Generalsekretärs über das letzte 


Arbeitsjahr und über die Arbeiten der Kom- 


missionen. 

ll. Einsetzen neuer Kommissionen. 

Ill. Satzungsänderungen. 

IV. Vorträge: 

1. Ingenieur I. Nowak, München: „Maschine 
zum Berechnen elektrischer Leitungsnetze“. 

2. Dipl.-Ing. E. L. Eppner, München: „Die 
Feuersicherheit von Isolationsmaterialien“. 

3. Dr. W. Kesseldorfer, München: „Theorie 
und Konstruktion der Quecksilber-Motor- 
zähler unter besonderer Berücksichtigung des 
Fabrikates der Isaria-Zählerwerke München.“ 

4. Professor G.Ossanna, München: „Ueber 
die Dimensionierung der einphasigen Kommu- 
tatormotoren, mit besonderer Berücksichti- 
gung der schweren Zugförderung“. 

5. Dipl.-Ing. Georg Graf, Pankow-Berlin: „Das 
gekapselte Installationsmaterial der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft“. 


Abends 8 Uhr: Festessen in der Haupt, 
restauration des städtischen Ausstellungs- 
areals. 

Mittwoch, den 31. Mai: 

Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsversamm- 
lung in der Hauptrestauration des städti- 
schen Ausstellungsareals. 

I. Wahlen für Vorstand und Ausschuß. 

IL Bestimmung des Ortes für die nächste 

Jahresversammlung,. 

UL Vorträge über das Hauptthema: „Die Elek- 

trizität im Hause“. 

1. Generalsekretär G. Dettmar, Berlin: „Die 
Elektrizität im Hause“. 

. Direktor Dr. Passavant, Berlin: „Stand und 
Ziel der elektrischen Arbeitsübertragung“. 
3. Direktor E. Wikander, Berlin: „Ueber Tarife 

für den Verkauf elektrischer Energie“. 

. Oberingenieur P. Stern, Berlin: Verschöne- 
rung oder Verunzierung des Hauses durch 
die elektrische Installation“. 

5. Dipl.-Ing. A Libesny, Berlin: „Beleuchtungs- 
technische Fragen (mit besonderer Berücksich- 
tigung der Beleuchtung vòn Innenräumen)“. 

6. Dipl.-Ingen. A. Steinhardt, Berlin: Ueber 
elektrische Heiz- und Kochapparate“. 
Nachmittags 1 Uhr: Zwangloses Mittagessen 

in der Hauptrestauration des städtischen 
Ausstellungsareals. 

Nachmittags 3 Uhr: Besichtigungen. 

Gruppe 1: Deutsches Museum für Meister- 
werke der Naturwissenschaft und Technik 
unter sachkundiger Führung. (Zusammen- 
kunft vor dem Museum an der Maximilian- 
straße 26.) 

Gruppe II: Kraft- und Fernheizwerk des 
Hauptbahnhofes der Kgl. Bayerischen Staats- 
eisenbahnen in München. (Zusammenkunft 
im Mittelbau des Hauptbahnbhofes). 

Gruppe Ill: Isaria-Zählerwerke. (Zusam- 
menkunft am Stachus.) 

Gruppe IV: Südwerk der Städt. Elektrizi- 
tätswerke München. Krafterzeugung 5000 V 
Drehstrom. (Zusammenkunft Isartalbahn- 
hof.) 

Gruppe V: Isarwerke - Ueberlandzentrale 
für Wasser- und Dampfkraft. (Zusammen- 
kunft Isartalbahnhof.) 

Abends 7 Uhr: Kellerfest auf den Terrassen 
in Pullach. 

Die Teilnehmer an der Besichtigung IV. 
gehen zu Fuss durch das Isartal in ca 
1 Stunde nach den Terrassen. Es wird 
aber auch für die Fahrgelegenheit gesorgt 
ab Maria-Einsiedel (10 Minuten vom Süd- 
werk entfernt). 

Die Teilnehmer an der Besichtigung V 
gehen in ca. 25 Minuten durch das Isartal 
nach den Terrassen. Auch hier ist Fahr- 
gelegenheit geboten. 

Donnerstag den 1. Juni: 

Ausflug nach Berchtesgaden und dem Königs- 
see. 

Abfahrt mit Extrazug vormittags 8 Uhr vom 
Hauptbahnhof nach Salzburg, Frühstück 
nach Münchner Art im Zug, Ankunft in 
Salzburg ca. 10'/s Uhr. 10'/2 Uhr Fahrt mit 
elektrischer Bahn über Drachenloch nach 
Berchtesgaden. Spaziergang über die Höhen, 
event. Besichtigung des Salzbergwerkes. 
(äis Uhr Mittagessen in Berchtesgaden 
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2!/2 Uhr Abfahrt mit elektrischer Bahn nach 
Königssee; Bootsfahrt nach St. Bartolomä. 
Dort Einnahme des Kaffees. 8!/3 Uhr Rück- 
fahrt nach München ab Berchtesgaden- 
Reichenhall mit Extrazug; Ankunft in Mün- 
chen ca. 11 Uhr. 


Programm für die Damen. 
Montag, den 29. Mai: 

Begrüssung im Kgl. Hofbräuhaussaale. 

Vormittags YUhr: Rundfahrt durch die Stadt 
mit Automobilen. Rückkehr ungefähr 10": 
Uhr ins Café im Ausstellungsareal, woselbst 
ein kleines Frühstück gereicht wird. 

Vormittags Il Uhr: Teilnahme an der feier- 
lichen Eröffnung der Ausstellung. 

Nachmittags 2'/s Uhr: Besuch des National- 
Museums und der Schack-Galerie, Kaffee 
im Kgl. Hofgarten. 

Abends 8 Uhr: Festessen im Hauptrestaurant 
des städtischen Ausstellungsareals. 

Mittwoch, den 31. Mai: 

Vormittags 9 Uhr: Teilnahme an dem Vor, 
trag des Herrn Generalsekretär G. Dett- 
mar: „Die Elektrizität im Hause“. 

Nachmittags: Besichtigung des Deutschen 
Museums. 

Abends 7 Uhr: Kellerfest auf den Terrassen 
in Pullach. 

Donnerstag, den 1. Juni: 

Ausflug nach Berchtesgaden und dem Königs- 

see. (Programm siehe oben.) 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Budde, Dettmar, 
Vorsitzender. Generalsekretär. 


Der Festausschuß gibt noch folgendes be- 
kannt: 

Ausgegeben werden Teilnehmerkarten für 
Herren und Damen, sowie Tageskarten. 

Der Preis einer Teilnehmerkarte beträgt für 
Mitglieder 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
eine Dame 15 M, der einer Tageskarte 10 M. 

Teilnehmerkarten und Damenkarten berech- 
tigen zur Teilnahme an sämtlichen im Festplan 
genannten Veranstaltungen, soweit nichts ande- 
res bemerkt ist, mit Ausnahme des Ausfluges 
nach Berchtesgaden-Königssee..e Zu diesem 
werden Zuschlagkarten zum Preise von 12 M 
pro Person ausgegeben. 

Tageskarten berechtigen zu den Veranstaltun- 
gen des Tages, für den sie gelöst sind. 

Für den Ausflug wird gleichfalls die vorge- 
genannte Zuschlagkarte verabreicht. 

Mit den Teilnehmer- und Damenkarten wer- 
den Festabzeichen verabreicht, die auf die 
Dauer des Verbandstages freien Zutritt gewäh- 
ren in die Ausstellung, das Deutsche Museum, 
die Schackgalerie und das Nationalmuse um. 
Fventuell werden noch besondere Karter zur 
Besichtigung der Pinakotheken und sonstigen 
Sehenswürdigkeiten, den Teilnehmerkarten bei- 
gefügt. 

Die Geschäftsstelle befindet sich bis ein- 
schließlich 28. Mai: Maderbräustraße 3a. Ill, vom 
Montag, den 29. Mai, vormittags 7 Uhr bis abends 
7 Uhr im Hauptbahnhof, von abends 7 Uhr ab 
im Kgl. Hofbräuhaus. Am Diestag, den 30., 
und Mittwoch, den 31. Mai, befindet sich die 
Geschäftsstelle in der Hauptrestauration des 
städtischen Ausstellungsareals an der Theresien- 
höhe. 
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Die Geschäftsstelle vermittelt den Brief- und 
Telegrammverkehr und führt die Präsenzliste. 
Bestellung von Karten, Anfragen und Mittei- 
lungen, die den Verbandstag betreffen, werden 
erbeten an das Sekretariat der Städtischen Elek- 
trizitätswerke München, Maderbräustr. 3a, Ill. 
Es ist dringend erwünscht, daß die Anmeldun- 
gen rechtzeitig erfolgen. 

Die bis zum 20. Mai im voraus bestellten 
Karten werden nebst sonstigen Drucksachen 
und dem Festabzeichen den Teilnehmern kosten- 
frei zugeschickt. 

Alle Einzahlungen werden erbeten an Herrn 
W. Rössler, München, Nußbaumstr. 6/0. 

In Rücksicht auf den Ende Mai schon herr- 
schenden sehr starken Fremdenverkehr emp- 
fiehlt es sich dringend, die Zimmer rechtzeitig 
zu bestellen. 


Zeitschriftenschau. 


Drahtlese Telegraphie im Erdingerg, Von Dr. 
Leimbach. (Elektrotechn. Zeitschrift, 1911. 
32. Jahrg. Heft 10, S. 237.) 

Der Verfasser hat in Gemeinschaft mit Dr. 
Löwy elektrodynamische Methoden zur Er- 
forschung des Erdinnern ausgearbeitet. Sie be- 
ruhen auf der durch Theorie und Experimente 
festgestellten Tatsache, daß elektrische Wellen 
trockenes Gestein bezw. Erdreich ohne erheb- 
liche Schwächung durchdringen. Es muß des- 
halb z. B. der Nachweis in das Gestein ein- 
gelagerter Metallmassen oder überhaupt solcher 
Stoffe, deren elektrische Leitfähigkeit oder Di- 
elektrizätskonstante von den entsprechenden 
Konstanten der Umgebung stark verschieden ist, 
gelingen. 

Bei der sogenannten Reflexionsmethode werden 
Antennen mit veränderlicher Neigung auf dem 
Erdboden benutzt. Bei festgehaltener Neigung 
der Sendenantenne z.B. durchläuft die Empfangs- 
wirkung mit der Drehung der Empfängerantenne 
um 180° zwei Maxima, von denen das eine durch 
direkte Wellenübertragung durch die Luft zu- 
stande kommt, während das zweite von dem 
in die Erde eingedrungenen und dort an irgend 
einer ausgezeichneten Stelle reflektierten Wellen- 
zuge herrührt. Aus der Neigung der Antennen 
kann die Tiefe der reflektierenden Schicht er- 
mittelt werden. Diese Methode wird u. a. zur 
Aufsuchung von Grundwasser in Gegenden, in 
denen gleichförmig trockenes Erdreich vor- 
herrscht, z. B. in den Tropen, empfohlen. 

Für die Absorptionsmethode ordnet man 
z. B. in drei Bohrlöchern Antennensysteme an, 
in zweien je einen Empfänger, in dem dritten, 
von den beiden anderen gleich weit entfernten, 
einen Sender. Erhält man in einem Empfänger 
Zeichen, im anderen nicht, so kann man mit 
Sicherheit darauf schließen, daß in dem Strahlen- 
weg zum letzteren leitfähige Massen ein- 
gelagert sind. 

Versuche über die Fortpflanzung elektrischer 
Wellen durch Gestein auf größere Entfernungen 
wurden zunächst im Rammelsberge b. Goslar 
a. H. angestellt. Sie verliefen selbst bei ge- 
ringen Dicken der Gesteinsschicht resultatlos, 
weil die Gesteinswände mit einer gutleitenden 
Wasserschicht bedeckt waren. In dem trockenen 
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Kaliwerk Hercynia in Vienenburg gelang da- 
gegen die drahtlose Verständigung trotz sehr 
einfacher und wenig leistungsfähiger Apparate 
zwischen zwei übereinanderliegenden, 230 m 
von einander entfernten Sırecken. 
Um dem Einwand zu begegnen, daß die 
Wellen nicht das Gestein, sondern die die Sta- 
tionen verbindenden Luftwege zur Fortpflanzung 
benützt haben könnten, wurden zugleich mit 
leistungsfähigeren Apparaten neue Versuche 
zwischen zwei Werken vorgenommen, die keiner- 
lei unterirdische Verbindung besitzen. Die Ver- 
suche gelangen durchaus. Es wurde in 300 m 
Tiefe auf fast 2 km eine gute Verständigung 
erzielt. Schüler (n. Ing.) 


Einige Betrachtungen über die Beschädigung von 
Leitungsstangen durch Spechte. Von Howard F. 
Weiß. (Engineering News, Bd. 65, No. 8, 
S. 220.) 

Bei: Untersuchung der Leitungsstangen auf 
den Landstraßen der Vereinigten Staaten ent- 
deckt man häufig, daß sie an verschiedenen 
Stellen ein oder mehrere Löcher zeigen, die von 
Spechten hervorgebracht worden sind. Der Ver- 
fasser hat in Louisiana bei einer Anzahl von 
Telephonstangen eine Zählung vorgenommen 
und gefunden, daß von 268 Pfählen 110 oder 
4l v. H. in dieser Weise ausgehöhlt waren. Bei 
der Untersuchung in einem anderen Staate wur- 
den solche Beschädigungen in einer Anzahl von 
21 und 41 v. H. vorgefunden. 

Man hat daraufhin diese Vögel durch Schießen 
und durch Schlingen, die vor ihren Löchern auf- 
gestellt wurden, verfolgt. An einer Stelle hat 
man versucht, die Stangen dadurch zu schützen, 
daß man die angebohrten Löcher mit Kieseln 
ausfüllte; man hatte damit keinen Erfolg, denn 
die Vögel bohrten an anderen Stellen neue 
Löcher. 

Das Imprägnieren des Holzes mit Kreosot 
hält anscheinend die Spechte nicht ab; man hat 
auch in solchen Pfählen Löcher gefunden, haupt- 
sächlich an Punkten, wo das Kreosot infolge 
mangelhafter Behandlung nicht hingedrungen 
war. Zuweilen bauen die Vögel sogar an diesen 
Stellen ihr Nest. | 

Die Angriffsstellen liegen gewöhnlich in der 
Nähe des oberen Endes, obwohl sie zuweilen 
auch innerhalb nur eines Meters vom Erdboden 
gefunden wurden. Nach Beobachtungen des 
Verfassers an einer Telegraphenlinie längs einer 
Eisenbahnstrecke in Tennessee waren diejenigen 
Stangen, die auf einer Erhöhung standen, also 
mit dem oberen Ende wesentlich höher als die 
Geleise, am meisten beschädigt, während die 
‚niedriger stehenden, bei denen die Spitzen etwa 
n gleicher Höhe mit den Geleisen waren, wenige 
oder gar keine Verletzungen aufwiesen. Dies 
mag bem Umstande zuzuschreiben sein, daß die 
Vögel bei den tiefer liegenden Stangen durch 
das starke Geräusch der vorüberfahrenden Züge 
abgeschreckt wurden. 

ie Anzahl der Löcher schwankt zwischen 
einem einzelnen und einem Dutzend oder mehr, 
obwohl letzteres seltener vorkommt. Der Durch- 
messer der Löcher beträgt 12 bis 75 mm; wenn 
sie zum Bau von Nestern benutzt werden sollen, 
so finden sich Höhlungen von 15 bis 25 cm 
Durchmesser und einer Tiefe von 30 cm und 
darüber. 


Für den Ingenieur ist die Frage von Inter- 
esse, bis zu welchem Grade die Pfähle durch 
solche Beschädigungen geschwächt werden. Be- 
trachtet man die Leitungsstange als einseitig ein- 
gespannten Träger mit Belastung am freien 
Ende, so ergibt sich, daß er von 4Fußvom Boden 
ab erheblich gehöhlt werden kann, ohne Beein- 
trächtigung seiner Widerstandsfähigkeit. Der 
Pfahl kann je höher hinauf, desto stärker be- 
schädigt werden; liegt jedoch die Angriffstelle 
weniger als 4 Fuß über dem Erdboden, so wird 
dadurch der Pfahl beträchtlich geschwächt. 

Im Jahre 1908 machte die technische Abtei- 
lung der American Telephone and Telegraph 
Company einige Versuche, um die Wirkung der 
Verletzungen durch Spechte bezüglich der Wider- 
standsfähigkeit der Stangen zu prüfen. Um das 
obere Ende der Stange wurde ein Seil geschwun- 
gen und mittels Flaschenzuges unter gleichzei- 
tiger Benutzung eines Dynamometers an dem 
Seile gezogen. In neun Fälllen von zwölf brach 
der Pfahl in der Grundebene ab und nicht an 
den durch die Vögel verletzten Stellen. Die 
eine der 35 Fuß langen Stangen wurde, nachdem 
sie an der Grundlinie abgebrochen war, als 
30 Fuß-Stange wieder eingesetzt und brach bei 
dem nun wiederholten Versuche wieder an der 
Grundlinie ab 

Die Beschädigung der Leitungsstangen durch 
diese Vögel ist demnach offenbar nicht von sol- 
cher Bedeutung, wie man sie ihr beizulegen ge- 
neigt sein könnte; die Vernichtung der Spechte 
aus diesem Grunde erscheint deshalb unter Be- 
rücksichtigung ihrer Nützlichkeit’durch die Ver- 
tilgung von Insekten keineswegs gerechtfertigt. 

(n. Ing.) 


Die Verunreinigung der Akkumulatorensäure. Von 
K. Stauffer. (Elektrische und maschinelle Be- 
triebe, 14. Jahrg., No. 3, S. 17, und No. 4, S. 29.) 

Die Reinheit der Säure ist von außerordent- 
lichem Einflusse auf die Leistungsfähigkeit und 
die Lebensdauer der Akkumulatorenbatterien. 
Da aber gerade die zum Nachfullen gebrauchte 
Schwefelsäure vielfach verunreinigt ist, so haben 
die Fabrikanten mit einer Reihe von Säure- 
fabriken Verträge auf Lieferungen einwandsfreier 
Säure abgeschlossen, die an die Besitzer von 
Batterien abgegeben wird. Zur Verdünnung der 
Säure soll nach Möglichkeit nur destilliertes 
Wasser genommen werden. Die wichtigsten der 
in Frage kommenden Verunreinigungen sind: 
Eisen, Chlor, Stickstoff (in Form von Ammoniak), 
Salpetersäure und salpetriger Säure; dann die 
sog. Nachkochmetalle (Arsen, Antimon, Wismut, 
Kadmium, Kupfer, Zinn) und organischen Sub- 
stanzen. | 

Das Eisen ist die häufigste, wenn auch nicht 
schädlichste Verunreinigung. Die Akkumula- 
torenfabrik A.-G., Berlin-Hagen, schreibt einen 
Maximalgehalt von 0,01°/o Fe, bezogen auf das 
Monohydrat der Schwefelsäure, bei frischer, von 
0,1°/o bei alter Säure vor. Die allmähliche An- 
reicherung erfolgt durch Aufnahme aus dem 
Blei und dem Bleisuperoxyd, die deswegen mög- 
lichst eisenfrei sein sollen., Das Eisen kommt 
nebeneinander als Oxydul und als Oxyd vor. 
Das Oxyd verringert die Wirksamkeit der nega- 
tiven, das Oxydul die der positiven Platten. Der 
Nachweis erfolgt nach Oxydation mit Perman- 
ganat (durch Salpetersäure wäre einfacher! 
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D. Ref.) mittels Rhodankalium. Aus der Inten- 
sität der Rotfärbung ist dann auf die Menge des 
Eisens zu schließen. 

Das Chlor, in Form von Salzsäure und Chlo- 
riden, ist häufig in der ursprünglichen Säure 
vorhanden, kann aber auch leicht durch das zum 
Verdünnen benutzte Wasser hineingelangen. 
Beim Seetransport ist ferner eine Verunreinigung 
durch Seewasser leicht möglich. Das Chlor 
kann sich dem üblichen chemischen Nachweis 
leicht entziehen, da es allmählich zu Ueber- 
chlorsäure oxydiert wird. Chlor in Form des 
Chlorids ist leicht durch salpetersaures Silber 
nachzuweisen. Ist aber, wie es häufig der Fall 
ist, in der Säure Schwefelwasserstoff vorhanden, 
so ist dieser durch Aufkochen mit etwas reiner 
Salpetersäure zu entfernen. Ist Chlor in Form 
von unterchloriger Säure vorhanden, so kann 
diese durch Zusatz von wenig Zink zu der Säure 
zu Chlorid reduziert und dann in üblicher Weise 
nachgewiesen werden. 

Der Stickstoff in seinen verschiedenen 
Verbindungsformen wirkt in mehrfacher Weise 
auf die Platten ein. Es tritt ein Wachsen und 
rascher Zerfall der positiven Platten ein, ande- 
rerseits kann eine Selbstentladung der Akkumu- 
latoren hervorgerufen werden. Durch die redu- 
zierende Wirkung des Ladestromes kann die 
Sauerstoffverbindung Salpetersäure in 
Ammoniak übergeführt werden. Der Nachweis 
von Salpeter- und salpetriger Säure erfolgt durch 
Diphenylamin oder Brucin. Ammoniak gibt 
nach Neutralisation mit Natronlauge mit Keßler- 
schem Reagenz einen braunen fleckigen Nieder- 
schlag. Die sog. Nachkochmetalle haben ihren 
Namen davon, daß sie sich bei der Ladung auf 
die Schwammbleiplatten niederschlagen und 
deren Entladung unter Gasentwickelung — Nach- 
kochen — bewirken. Die Anwesenheit dieser 
Metalle gibt sich meist auch durch eine Dunkel- 
färbung der negativen Platten zu erkennen. Das 
Arsen greift die Platten sehr stark an; mit der 
Zeit verflüchtigt es sich durch Bildung des 
äußerst giftigen Arsenwasserstoffes. 

Die sog. Nachkochmetalle sind durch ihre 
Fällbarkeit mit Schwefelwasserstoff in saurer 
Lösung charakterisiert und teilweise durch die 
Färbung voneinander zu unterscheiden. 

In vielen Fällen läßt sich die Gegenwart sol- 
cher Verunreinigungen dadurch erkennen, daß 
ein Stückchen reines Zink mit der Säure so- 
fort Wasserstoff entwickelt. Reine Säure ent- 
wickelt nur langsam Wasserstoff. Das Kupfer, 
das besonders schädlich wirkt, wird charakteri- 
siert durch die Blaufärbung, die der in Salpeter- 
säure gelöste Schwefelwasserstoffniederschlag mit 
Ammoniak gibt. Wird das Ammoniak dann durch 
Kochen vertrieben, so gibt die neutrale, fast 
farblose Lösung mit Ferrocyankalium (gelbes 
Blutlaugensalz) eine intensive Rotfärbung bezw. 
rotbraunen Niederschlag. Sehr geringe Mengen 
Arsen weist man als Arsenwasserstoff nach. 
In die Säure wird ein Stück reines Zink ge- 
geben, einige Tropfen Platinchlorid zugesetzt 
und das Gas gegen einen mit konzentrierter 
Höllensteinlösung getränkten Filtrierpapierstrei- 
fen geleitet. Bei Gegenwart von Arsen entsteht ein 
gelber Fleck, der auf Zusatz von Wasser schwarz 
wird. 

Von organischen Verunreinigungen ist der 
Alkohol und die Essigsäure besonders schäd- 
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lich. Alkohol findet sich in Batterien, die in 
Brennereien und Brauhäusern aufgestellt sind, 
wähıend man Essigsäure hauptsächlich in trans- 
portablen Akkumulatoren, die in Zelluloidgefäßen 
eingebaut sind, antrifft. Der Nachweis des AL 
kohols erfolgt durch die Jodoformreaktion. Man 
übersättigt die Säure mit Soda (destilliert etwa 
t/s ab. D. Ref.), versetzt (das alkalisch gemachte 
Destillat) mit Jod und Jodkalium und erwärmt auf 
etwa 60°. Bei Alkoholanwesenheit tritt der be- 
kannte Jodoformgeruch auf. 

Die Essigsäure wird nachgewiesen durch den 
charakteristischen Geruch des Essigesters. Die 
Säure wird zu etwa !/s überdestilliert und von 
dem Destillat eine Probe mit einigen Tropfen 
Alkohol und dem dreifachen Volumen reiner 
konzentrierter Schwefelsäure versetzt und er- 
hitzt. Noch schärfer ist der Nachweis durch 
die Kakodylreaktion. Das Destillat der Säure 
wird mit Soda übersättigt, zur Irockne einge- 
dampft und eine Probe hiervon mit weißem 
Arsenik (arseniger Säure) im trockenen Reagenz- 
rohr auf dem Brenner erhitzt. Bei Anwesen- 
heit von Essigsäure tritt der sehr intensive, un- 
angenehme Geruch des Kakodyls auf. 

In der Praxis ist es vielfach üblich, durch 
vergleichende, kalorimetrische Prüfungen mit 
einer Säure, die das zulässige Maximum der 
Verunreinigungen enthält, festzustellen, ob der 
Gehalt der Akkumulatorensäure an Verunreini- 
gungen dieses Maximum überschreitet. 

(n. Ing.) 


Literatur 


Die Stromversorgung der Telegraphen- und Fern- 
sprechanstaiten von G. Knopf, Oberpostinspek- 
tor in Berlin. Mit 210 eingedruckten Abbil- 
dungen und vier Tafeln. Braunschweig. Druck 
und Verlag von Friedrich Vieweg u Sohn. 1910. 

Die Versorgung von Telegraphen- und Fern- 
sprechanstalten mit dem erforderlichen Betriebs- 
strom bildet heute mehr denn je eine der wich- 
tigsten Aufgaben unserer Technik. Dabei hat 
es die Entwicklung der Dinge mit sich gebracht, 
daß die bezüglichen Vorkehrungen vielfach den 
Rahmen des Schwachstroms verlassen haben. 
In der Tat hat der Strombedarf eines größeren 
modernen Fernsprechamts häufig schon einen 
Umfang angenommen, der für die elektrische 
Beleuchtung einer kleinen Stadt hinreichen 
würde. Anlage- und Betriebskosten solcher 
Stromerzeugungs- und Verwendungsvorrichtun- 
gen spielen daher in dem Haushalt öffentlicher 
Betriebe wie dem unseres Telegraphen- und 
Fernsprechwesens eine hervorragende Rolle, 
wenn auch der Höhepunkt überschritten sein 
dürfte und eine rückläufige Bewegung sich an- 
kündigt. 

Bei dieser Sachlage kommt ein Buch wie das 
vorliegende einem wirklichen Bedürfnis ent- 
gegen. Der Stoff ist in drei Abschnitten und 
einem Anhang untergebracht, von welchen der 
eine den Strombedarf der Telegraphen- und 
Fernsprechanstalten, der zweite die Stromquellen, 
der dritte die Stromversorgungsanlagen behan- 
delt, während in dem Anhang allgemeine An- 
gaben über Dynamomaschinen mitgeteilt werden. 

Schon aus dem Verhältnis des Umfangs der 
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verschiedenen Abschnitte — dem ersten sind 
aus insgesamt 241 Seiten nur 23 gewidmet — 
ist zu erkennen, daß theoretische und Prinzipien- 
fragen der Absicht des Buches entsprechend, 
dem Telegraphenbeamten die unentbehrliche 
Kenntnis der modernen Stromquellen und Strom- 
versorgungsanlagen zu verschaffen, zurücktreten. 
Doch hätte die englische Anwendung des Zen- 
tralbatteriebetriebes für Telegraphenleitungen 
wohl auch bei deutschen Lesern Interesse ge- 
funden und eine ausführlichere Behandlung 
der Frage des Strombedarfs in Fernsprechämtern 
wäre gewiß vielfach willkommen gewesen. Sie 
hätte vielleicht auch einige kleine Fehler wie 
in der dritten Anschlagstafel vermeiden lassen. 

Im zweiten Abschnitt werden ausführlich die 
Primär- und Sekundärelemente, die Dynamo- 
maschinen und Stromumwandlungsapparate be- 
sprochen. Dabei werden für die Elemente ins- 
besondere auch die Beschaffungs- und Uhnter- 
haltungskosten berücksichtgt. Daß hiefür ge- 
legentlich Zahlenangaben, die auf die Jahre 1893 
zurückgehen, verwendet werden, ist wohl nur 
versehentlich geschehen. Vielleicht hätte es 
sich empfohlen, gegenwärtig gangbare Element- 
typen bestimmter Herkunft mid Angabe der Di- 
mensionen, der Verkaufspreise und Leistungen 
zur Beurteilung der Kostcenfrage anzuführen. 
Ueber die direkt zur Speisung von Fernsprech- 
ämtern verwendeten amerikanischen Dynamo- 
maschinen hätten nähere Angaben über die kon- 
struktive Durchbildung wohl allgemein inter- 
essiert. Unter den Stromumwandlungsapparaten 
sind die Polwechsler der Reichstelegraphen- 
verwaltung, die Relais- und Quecksilberdampf- 
gleichrichter kurz behandelt. 

Der dritte Abschnitt gibt eine Uebersicht über 
den Zusammenbau von Stromquellen, Leitungen 
und Hilfseinrichtungen zur vollständigen Strom- 
versorgungsanlage. Schalttafeln, Mefliinstru- 
mente, Zähler, Schalter, Regulierwiderstände, 
Verteilungseinrichtungen, die verschiedenen Be- 
triebsweisen, Störungen werden eingehend er- 
läutert, worauf erst die Besprechung der Lei- 
tungsmaterialien und Verlegungsarten, die Be- 
anspruchung der Leitungen durch Stromwärme, 
der Sicherungen der Hausanschlüsse, Maschinen- 
zuleitungen, Betriebszuleitungen folgt. 

Der Anhang mit den allgemeinen Angaben 
über Dynamomaschinen hätte gekürzt wohl 
zweckmäßiger seinen Platz im Text erhalten, 
wie denn überhaupt eine gewisse Schwerfällig- 
keit und Unübersichtlichkeit in der Stoffanord- 
nung, die ja bei einem erstmals behandelten 
und so spröden Gegenstande wohl entschuldbar, 
den auch durch die treffliche Ausstattung ge- 
förderten guten Eindruck des ganzen etwas be- 
einträchtigen. — U2.— 


Experimentelle Eiektrizitätsiehre von H. Starke, 
zweite, auf Grund der Fortschritte der Wissen- 
schaft umgearbeitete’’Auflage; B. G. Teubner, 
1910. Preis geb. 12 M. 

Die erste Auflage (1904) dieses Werks war 
wegen ihres handlichen Formats, ihrer strengen 
und — trotz der manchmal knappen Sprache — 
doch erschöpfenden Darstellungsart rasch be- 
liebt geworden und hatte den Namen eines 
wissenschaftlichen Handbuchs sich erworben, 
das neben und vor dem eingehenden Studium 
der Elektrotechnik in weitergehenden Spezial- 
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werken in erster Linie zu empfehlen war; so- 
mit hat es das Buch wohl verdient, daß es, 
nach einer Bemerkung des Verfassers in der 
Vorrede zur zweiten Auflage, an einer Reihe 
von Hochschulen im praktischen Unterricht 
eingeführt wurde. — Die erste Hälfte der neuen 
Bearbeitung zeigteinige Erweiterungen von früher 
etwas zu knapp gehaltenen Stellen; bei der Aus- 
wahl dieser Verbesserungen wurde der Verfasser 
von einem richtigen pädagogischen Gefühle ge- 
leitet, nach welchem allerdings die Strenge 
die erste Forderung bleiben wird, die der mathe- 
mathisch geschulte Leser an ein technisches 
Werk stellen wird, andrerseits aber die durch 
die Strenge ermöglichte Kürze der Darstellung 
nicht so weit gehen darf, daß sie dem Leser 
allzuviel Schlüsse selbst zu machen zumutet. 
Diese Erweiterungen fallen dem Besitzer der 
ersten Auflage angenehm auf; wir nennen da- 
von: Ableitung des Potentials einer Kugel, 
Flächendruck, Theorie der Rückstandsbildung, 
die Erwähnung der Unabhängigkeit der Feld- 
stärke von der Permeabilität des umgebenden 
Mittels. 

Die zweite Hälfte des Buches bringt gegen 
früher — ist doch der Umfang von 420 Seiten 
auf 660 gestiegen! — bedeutende Erweiterungen, 
als ob der Verfasser stattdes Ziels: ein erschöp- 
fendes Handbuch zu schreiben, sich die Auf- 
gabe gestellt hätte, ein alle modernen Theorien 
umfassendes Lehrbuch zu geben. Was Reich- 
haltigkeit des Inhalts anlan>t, hat er das er- 
reicht, aber die Uebersichtlichkeit des Buches 
hat wohl gegen früher verloren; mehr als früher 
muß nun der Leser in physikalische Grenz- 
gebicte folgen, wie Chemie, Thermik, Optik, 
bis zu den Minkowskischen Ideen, die seine 
bisher ihm vorschwebenden Begriffe von Zeit 
und Raum ins Wanken bringen. Wir zitieren 
von den neu aufgenommenen Kapiteln, ohne 
eine erschöpfende Inhaltsangabe derselben 
bringen zu wollen: Wärmetönung in den Ele- 
menten, gekoppelte Systeme, Elektronentheorie 
der Optik, sowie der galvanischen und thermi- 
schen Erscheinungen, Radioaktivität. 

Jene beiden Abschnitte, die in der ersten Auf- 
lage des Buchs in ihrer lichtvollen und er- 
schöpfenden Darstellung dessen wertvollsten Teil 
bildeten: „Wechselströme* und „Elektrische 
Schwingungen“ sind im wesentlichen unverändert 
beibehalten. 

Möge der früher dem Buch zuteil gewordene 
Erfolg, die rasche Einbürgerung in den Kreisen 
der Techniker, ihm auch in seiner neuen, um- 
fangreichen Gestalt mit etwas geänderter Tendenz 
treu bleiben — ist es doch auf dem Wege zu 
einem standard work! Dr. F. H. 


Büchereinlauf. 


Anzeige. 
Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Die Kabel des Weltverkehrs, hauptsächlich in 
volkswirtschaftlicher Hinsicht dargestellt von 
Dr. Max Roscber, Oberpostpraktikant. Mit 
einer Karte. 1911. _Puttkammer u. Mühlbrecht, 
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Buchhandlung für Staats- u. Rechtswissenschaft. 
Berlin W. 56, Französische Straße 28; gr. 8°. 
240 S. M. 6,60, geb. M. 8. 


Aus Natur u. Geisteswelt, Sammlung 
wissenschaftlich -gemeinverständlicher Darstel- 
lungen. 343 Bändchen. Werdegang der modernen 
Physik, von Dr. Hans Keller. Mit 13 Fig. 
Ki. 8°. 144 S. M. 1,25 geb.; 

desgl. 324 Bändchen. Die großen Physiker 
und ihre Leistungen von Prof. Dr. F. A. Schulze 
in Marburg a L. Mit 5 Bildnissen. KI. 8°, 
108 S. M. 1,25 geb. Druck u. Verlag von B. 
G. Teubner in Leipzig, 1911. bez. 1910. 


Die Patentfählgkeit ven Erfindungen. Grundsätze 
für ihre/Prüfung und für die Erteilung von Pa- 
tenten von Erich von Böhmer, Geheimer 
Regierungsrat, Mitglied des kaiserlichen Patent- 
amts. 4°. 56 S. M. 3. Berlin, Verlag von Leon- 
hard Simion Nachfolger, 1911. 


Aus der Geschäftswelt. 


Die Land- und Seekabelwerke Akt.-Ges. 
in Köln-Nippes 
erzielte im Jahre 1910 einen Ueberschuß aus 
Fabrikation von 828820 Mk. (i. V. 1056211 Mk.). 
Die Abschreibungen beanspruchten 118809 Mk. 
(134735 Mk ). Der Reingewinn betrug 365 740 Mk. 
(562086 Mk.). Die Dividende muß infolge der 
Verringerung des Gewinns von 8 auf 5 pCt. redu- 
ziert werden und nimmt auf das mit 5250 000 Mk. 
eingezahlte Aktienkapital 262500 Mk. (i. 
420000 Mk.) in Anspruch. Im Geschäftsbericht 
wird als Grund für den Gewinnrückgang folgen- 
des angeführt: 

„Nenn auch im verflossenen Jahre die Preise 
der für uns in Betracht kommenden hauptsäch- 
lichsten Robmaterialien, Kupfer und Blei, großen 
Schwankungen nicht unterworfen waren, so zeigte 
doch Kupfer immerhin eine durchweg rückläu- 
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wöhnlichen und außergewöhnlichen Abschrei- 
bungen werden 257,000 Mk. vorgesehen; dem 
Pensionsfonds werden wieder 75,000 Mk. über- 
wiesen. Der Umsatz im Jahre 1910 ist der gleiche 
geblieben, wie im Vorjahr, wobei der Absatz in 
transportablen Akkumulatoren sich weiter ver- 
größert hat. Am 1. April dl war der Auftrags- 
bestand höher. 


Marktbericht. 
Bericht vom 27. April 1911. 

Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 

in München. 

Kupfer. Die Situation des Kupfermarktes, die zu 
Beginn der Berichtsperiode eine sehr ruhige 
war, besserte sich schnell, als gegen Ende 
dieses Monats eine große Nachfrage nicht nur 
von seiten der Spekulation, sondern auch beim 
Konsum eintrat. Die Notiz am Londoner 
Metallmarkt stieg infolgedessen um zirka £1 
per Tonne auf £ 54!/ıs für Standard Kupfer. 
Die Aussichten im Kupfergeschäft sind gute 
und die Umsätze ziemlich beträchtlich. Stan- 
dard Kupfer prompt £ SA", per 3 Mte. £ 54. 

Zinn. Der Markt wird weiter von den Interes- 
senten beherrscht, die große Posten auf spätere 
Termine aufnahmen und so eine weitere be- 
deutende Preissteigerung veranlaßten. Die 
Situation gilt nach wie vor als sehr fest. 
Prompt £ 194, per 3 Mte. £ 190. 

Zink. Tendenz fest bei guter Nachfrage vom 
Konsum. Gew. Marken £ 24, spez. Marken 
£ 24!h. 

Blei. Die Haltung blieb bei lebhaftem Geschäft 
unverändert. Blei span £ 12?/s, Blei engl. £ 13'/⁄4. 


Kursbericht. 


Namé Kurs əm 


fige Bewegung. Elektrolytkupfer kostete Anfang 16. April |30. April 
Januar 63'» Ende Dezember Bäi, £. Anders —— 
verhielt n sich mit den Rohgummipreisen, 
die in dem Berichtsjahre von Januar an stiegen, i en SEH TE 
im Monat April ihren Höhepunkt erreichten, Alle. Elektr -Gesellschaft . 271. ` 275.20 
dann aber bis zum Jahresschluß erheblich fielen. ee ge ` 265 30 | 263 50 
In. Uebereinstimmung mit diesem fallenden | Bergmann Elektr-Ges. 24475 | 242 — 
Markte und weiter hervorgerufen durch eine Bert Elektr.-Werke "la | 191.75 
anhaltend scharfe Konkurrenz, ist unsere Ge- do. Verz.4!/s rückz. 14 | — — | 10390 
winnziffer trotz eines erhöhten Umsatzes gegen | Brown Boveri . 155 — 158.60 
das Vorjahr zurückgegangen. & Continental elktr. Nürnberg e E 87,-- 
In der Bilanz erscheinen Warenvorräte mit Deutsch Atlant. Tel. 13070 | 13075 
1227284 Mk. (1065264), Debitoren mit 2774603 Deutsche Kabeiwerke 142 — 145.25 
Mk. (3302576). Kreditoren schuldeten 289402 Mk. Deutsch-Niederl. Tel. . .| 116,50 | 117,10 
(607348). Ueber die Aussichten teilt die Ver- Deutsche Ucbersés Elektr , 185.20 183,80 
waltung mit: „In das neue Geschäftsjahr sind El. Untern. Zürich We 201.20 199,50 
wir mit einem guten Auftragsbestand hereinge- Felten & Güilleaume 15720 156.75 
treten. Der Zugang an Aufträgen und damit Ges. f. el. Unt ee ees 170.90 
eine volle Beschäftigung unserer Betriebe hat Tahme ex SF A Fa u ME ée 119.10 
auch in den ersten drei Monaten des neuen Löwe x Cie. NEE EC 280,— 
ahres angehalten. . a i 
i Akkumulatoren-Fabrik Akt.-Ges. nn N ed ek 
in Berlin-Hagen. In der letzten Aufsichtsrats- Rheydt El. 140. — 139 — 
sitzung gelangte der Geschäftsbericht für das ne Elektr.. 172.10 175.60 
Geschäftsjahr 1910 zur Vorlage. In der ordent- Siemens & Halske 248 40 247 50 
lichen Generalversammlung soll eine Dividende | Telephonfabrik Akt. vormals l i 
von 15°/o gegen 12'/2°/o in den letzten 7 Jahren ]. nz 246.— | 218 — 
vorgeschlagen werden. Es wird einschließlich i ? 2 
des Vortrages von rund 72,000 Mk. ein Ueber- 
schuß von 1,902.000 Mk. ausgewiesen. An ge- Redaktionssohluss: Samstag, den 29. Aprii. 
Herau sgeber u. verantworti. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pie, pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 


Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 


Bei jährlich 6 12 24 maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pie, 


Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 


Zeitschrift für Sohwachstromtechnik 
in München, Viktoriastrasse 1/0 


erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
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Rundschau. 


Staats- oder Privatbetrieb öffent- 
licher Telephonanlagen. 

Wir haben kürzlich eingehender über 
die Versuche berichtet, welche die In- 
teressenten der National Telephone Co. 
in England zur Zeit unternehmen, um 
den Uebergang desöffentlichen Telephon- 
berriebs in die Hände des Staates in 
letzter Stunde noch zu verhindern. Bei 
dem ständigen Hinweis auf Amerika, 
mit welchem die Vertreter des Privat- 
betriebs in England und namentlich ihr 
Wortführer Herbert Laws Webb die 
Vorzüglichkeit ihrer Sache zu begrün- 
den suchen, ist es von Interesse, festzu- 
stellen, daß sich auch jenseits des Ozeans 
ein Umschwung der Anschauungen an- 
kündigt. 

In einer kürzlich erschienenen Ab- 
handlung der Harvard Economie Studies 
mit dem Titel: „Public Ownership of 
Telephones on the Continent of Europe“ 
unterzieht A. N. Holcombe die ganze 
Frage unter Berücksichtigung all der 
möglichen Formen, welche der öffent- 
liche Telephonbetrieb in Europa unter 
der bunten Verschiedenheit der Verhält- 
nisse annehmen konnte und angenommen 
hat, einer eindringenden höchst interes- 
santen Untersuchung. Das Ergebnis 
wird in folgenden Sätzen zusammen- 
gefaßt: 

Der große Vorteil des Staatsbetriebs 
liegt in der Macht, welche der Besitz 
der Einrichtungen mit sich bringt. So- 
lange ein öffentlicher Betrieb in Privat- 
händen liegt, gibt es keinen Schutz der 
gewöhnlichen ökonomischen Interessen 
des Benutzers außer den freien Wett- 
bewerb oder staatliche Regelung. Im 
Telephonbetrieb ist ersterer weder er- 
wünscht noch möglich. Die Regelung 
kann auf zwei Arten erfolgen: 1. durch 
besonderen Vertrag zwischen den pri- 
vaten Betriebsunternehmungen und den 
öffentlichen Behörden, 2. durch direkte 
gesetzliche Bestimmungen, die der Be- 
rufung an die zum Schutze individueller 
Rechte eingesetzten Gerichteunterworfen 
sind. In beiden Fällen kann der Inte- 
ressengegensatz zwischen dem Benutzer 
und der Privatunternehmung zurückge- 
drängt, aber niemals beseitigt werden. 
Um nun die volle Herrschaft über den 
Telephonberrieh in die Hand zu bekom- 
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men, haben die Regierungen Europas die 
Politik des Staatsbetriebs für den öffent- 
lichen Telephonverkehr angenommen. 
Diese volle Herrschaft ermöglicht den 
Staaten, Gebührensätze und Betriebs- 
formen anzuwenden, welche für jede 
Privatunternehmung unmöglich gewor- 
den wären. 
Art des Telephons besteht die größte 
Gewähr für eine vernünftige Gebühren- 
ordnung darin, daß man jenen, welche 
die Gebühren zu zahlen haben, eine 
Stimme bei der Festsetzung einräumt 
und die beste Gewähr dafür, daß die 
telephonischen Verkehrsmöglichkeiten 
dem Bedürfnis entsprechen, bestehtdarin, 
daß denjenigen, welche jene Verkehrs- 
möglichkeiten genießen, ein Teil der 
Verantwortung zugemessen wird. Be- 
trachtet man den Staatsbetrieb vom 
Standpunkt der Produktion, so haben 
die Verwaltungen von der Uebernahme 
in dem Maße Nutzen gezogen, als sie 
verstanden haben, die geschäftliche Seite 
mit Geschick zu organisieren. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß nicht 
alle Völker dies Geschick in gleichem 
Maße besitzen. Auch konnte kein Volk 
für alle seine Öffentlichen Betriebe die 
gleiche Leistungsfähigkeit entwickeln. 
In der Tat hat der Telephonbetrieb be- 
sonders günstige Gelegenheit geboten für 
den Versuch, für einen Öffentlichen Be- 
trieb auf die Mitwirkung privaten Ge- 
schäftsgeistes zu verzichten. Die Wirk- 
samkeit des öffentlichen staatlichen Tele- 
phonbetriebs war in weitem Umfange 
von der Lage der Industrie und des 
Handels des betreffenden Landes ab- 
hängig. Der Telephonbetrieb kann seinen 
höchsten Nutzen nur entfalten, wenn er 
als Monopol geführt wird. Abnehmer 
für das Telephon sind alle in dem von 
dem Betriebe umfaflten Gebiete ansäs- 
sigen Bewohner und die Betriebsgrenzen 
fallen praktisch, mit den Landesgrenzen 
zusammen. [sts ein Staatsbetrieb, so 
sind Besitzer und Benützer identisch. 
Die mechanische Art des Dienstes und 
die Gleichmäßigkeit der Nachfrage er- 
möglichen genaue Voraussagen bezüglich 
des Bedürfnisses auf Grund statistischer 
Berechnungen. In Betrieben solcher Art 
ist die Politik des Staatsbetriebs am ge- 
eignetsten sowohl zeitweise Ueberpro- 
duktion infolge freien Wettbewerbs als 
auch die ständige Unterproduktion, wie 


In einem Betrieb von der. 
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sie das Privatmonopol mit sich bringt, 
zu vermeiden. 

Der Kernpunkt des Uebergangs vom 
Privat- zum Staatsbetrieb ist der Ersatz 
des Geschäftsmannes oder der Gesell- 
schaft durch die organisierte, selbstlei- 
tende Allgemeinheit. Die Wirkung ist 
die Uebertragung des Risikos des Unter- 
nehmens von privaten Unternehmern 
auf die Gesamtheit. In Wirklichkeit 
wird dies Risiko von der Allgemeinheit 
in ihrer politischen Eigenschaft als Pro- 
duzent auf ihre Einzelmitglieder in ihrer 
ökonomischen Eigenschaft als Konsu- 
menten abgeschoben. Die Folge ist eine 
langsamere Einführung technischer Fort- 
schritte als bei freiem Wettbewerb, aber 
auch eine ökonomischere Verwendung 
öffentlicher Mittel. Beim Staatsbetrieb 
spart der Konsument die Risikoprämie, 
welche er beim Privatbetrieb in Form 
höherer Gebühr zu zahlen hat. Diese 
Ersparnis ist anscheinend der Gegenwert 
für dielangsamere Erreichung technischer 
Vervollkommnungen. Bedenkt man aber, 
daß im Telephonbetrieb freier Wettbe- 
werb nicht stattfinden kann, so ergibt 
sich, daß die Ersparnis der Allgemein- 
heit durch Uebernahme des Unterneh- 
merrisikos nicht nur ein Ausgleich für 
das Opfer schnellerer technischer Ver- 
vollkommnung ist, sondern reiner Ge- 
winn. Denn auch bei einem gesetzlich 
regulierten Privatmonopol ist keine 
größere Gewähr für die Anwendung tech- 
nischer Fortschritte als beim Staatsbe- 
trieb, während es sicher ist, daß wenig- 
stensein Teiltechnischer Verbesserungen 
von einem Monopolunternehmer nur 
deswegen angenommen werden, weil es 
eben ein Monopolunternehmer ist. Der 
große Vorteil des Staatsbetriebs als Pro- 
duzent liegt darin, daß er unter entspre- 
chenden industriellen Bedingungen öko- 
nomischerals irgend eine andere Betriebs- 
form den unmittelbaren Zweck, d. i. die 
Versorgung des Konsumenten mit der 
Art und Menge von Gütern, die dieser 
wünscht, erfüllt. 


Das Lodge-Muirhead Patent. 


Eine überaus interessante Verhandlung 
vor der Chancery Division fand kürz- 
lich über das an Sir Oliver Lodge im 
Jahre 1897 erteilte englische Patent 
Nr. 11575 bezüglich des Lodge-Muir- 
head Radiographiesystems in London 
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statt. Es handelte sich um die Ent- 
scheidung darüber, ob dem Antrag der 
Patentinhaber auf eine über die normale 
Zeit von 14 Jahren hinausgehende Ver- 
längerung der Patentdauer stattgegeben 
werden solle. 

Justice Parker führte aus, daß in dem 
'Lodge-Muirhead-System zum ersten 
Male voller Gebrauch von dem Prinzip 
der Abstimmung gemacht worden sei. 
In einer Vorlesung vom Jahre 1894 vor 
der Royal Institution habe bereits Sir 
Oliver Lodge auseinandergesetzt, daß 
elektrische Schwingungen in einem 
guten Radiator schnell gedämpft würden 
und daher nicht die langen Wellenreihen 
veranlassen könnten, die für den Zweck 
erforderlich. Anderseits ist ein Empfän- 
ger, der die Wellenenergie gut absor- 
biert, eben deßhalb nicht im Stande, die 
Wirkung einer Reihe von Wellen zu 
summieren. Sir Oliver Lodge löste die 
Aufgabe durch ein Kompromiß zwischen 
den Strahl- und Schwingungseigenschaf- 
ten seines Senders einerseits und zwi- 
schen den absorbierenden und summie- 
renden Eigenschaften anderseits. Er er- 
kannte in der Tat als erster, daß eine 
Verminderung der strahlenden Wirkung 
des Senders oder der absorbierenden 
des Empfängers mehr als aufgewogen 
würden durch die Kumulativwirkung 
einer Reihe von Aetherwellen und daß 
dadurch, daß der Empfänger nur auf 
einen Wellenzug empfänglich gemacht 
wurde, es möglich wurde, alle Sende- 
stationen, die nicht mit gleicher Wellen- 
länge arbeiteten, auszuschließen. Er 
hatte dies durch Einführung einer In- 
duktionsrolle zwischen die beiden Ka- 
pazitätsflächen des Senders bezw. Em- 
pfängers erreicht. 

Nach Justice Parkers Meinung besteht 
kein Zweifel, daß das Lodge-Muirhead- 
System sehr wertvoll ist und in gewis- 
ser Beziehung einen deutlichen Fort- 
schritt gegenüber dem Marconi-Patent 
vom Jahre 1896 darstellt. Er halte 
es auch für erwiesen, daß der Er- 
finder keinen angemessenen Gewinn 
gezogen, teilweise, weil die Kosten der 
Verwertung zu hoch waren, teils, weil 
ein befriedigend arbeitender Kohärer 
erst nach mehrjährigen Versuchen her- 
gestellt werden konnte, teils endlich weil 
das Post-Monopol der Anwendung in 
England im Wege stand. 
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Aus diesen Gründen gewährt Justice 
Parker eine Verlängerung der Patent- 
dauer auf 7 weitere Jahre nach Ablauf 
des gegenwärtig gültigen Patents unter 
der Voraussetzung, daß auf Verlangen 
Lizenzen gewährt werden, zu Bedingun- 
gen, welche durch einen vom Board of 
Trade bestimmten Schiedsrichter geneh- 
migt werden. 

Wie vollendet bringt diese Verhand- 
lung und ihr Ergebnis die Einsicht zum 
Ausdruck, daß die Allgemeinheit umso 
sicherer geschützt ist, je wirksamer 
Recht und Eigentum des einzelnen von 
Rechtssinn und Regierungsweisheit be- 
hütet sind. Ob man bei der Reform des 
deutschen Patentgesetzes an die Möglich- 
keit einer Verlängerung eines ertraglos 
gebliebenen Patents auch nur denken 
wird? 


Aus dem Jahresbericht des Inter- 
nationalen Bureaus des Welttele- 
graphenvereins für 1910. 


Der Welttelegraphenverein hatim Jahre 
1910 keinen Zuwachs erfahren; er umfaßt 
wie im Vorjahre 50 Staaten mit einem 
Flächeninhalte von 68132842 qkm und 
980°/ Millionen Einwohnern. Auch in 
dem Stande der dem Internationalen 
Telegraphenvertrage beigetretenen Tele- 
graphengesellschaften (20) ist keine Aen- 
derung eingetreten. Mitder dem Verein 
nicht angehörenden Verwaltung der Mi- 
litärtelegraphie der Vereinigten Staaten 
von Amerika, mit China und mit Mexiko, 
sowie mit 20 Telegraphengesellschaften, 
die,ohnedenInternationalen Telegraphen- 
vertrag unterzeichnet zu haben, im all- 
gemeinen die Bestimmungen des inter- 
nationalen Reglements befolgen, steht 
das Bureau in regelmäßigem schriftlichen 
Verkehr. Der vom Bureau erledigte 
Schriftwechsel beläuft sich auf 4747 
Nummern, darunter befinden sich 324 
telegraphische Zirkulare, die sich in der 
Hauptsache auf die Unterbrechung und 
die Wiederherstellung der internationalen 
Telegraphenverbindungen beziehen. 

Das vom Bureau herausgegebene 
„Journal telögraphique“ hat das 42. Jahr 
seines Bestehens vollendet. Eine auch 
die Jahre 1901 bis 1910 umfassende 
Neuausgabe des Inhaltsverzeichnisses 
der Zeitschrift seit ihrer Gründung ist 
in Vorbereitung und wird im laufenden 
Jahr erscheinen. 
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Von dem Verzeichnis der das unter- 
seeische Welttelegraphennetz bildenden 
Kabel ist die 10. Ausgabe erschienen. 
Das internationale Telegraphennetz ist 
im Berichtsjahr abermals erheblich ver- 
größert worden. Die wichtigsten neuen 
Verbindungen sind: das von der Deutsch- 
Südamerikanischen Telegraphengesell- 
schaft gelegte Kabel Teneriffa-Monrovia 
sowie die Kabel St. Vincent-Ascension 
und Ascension-Buenos-Airesder Western 
Telegraph Company. Ferner sind als 
gewöhnliche Erweiterungen des Tele- 
graphennetzes funkentelegraphische Ver- 
bindungen hergestellt worden zwischen 
den deutschen Inseln Jap (Karolinen) 
und Angaur (Palau-Inseln), zwischen 
Madagaskar und den Comoren, zwischen 
Guel&mich (Kleinasien) und Derna (Tri- 
polis) sowie zwischen Aden und Berbera 
(Britisch-Somaliland). Um während der 
nun Störungen des durch 
den Kongo führenden Flußkabels zwi- 
schen Brazzaville und Leopoldville die 
Weiterbeförderung der Telegramme nach 
Belgisch-Kongo sicherzustellen, ist zwi- 
schen beiden Orten ein optischer Tele- 
graphendienst eingerichtet worden. 

Die von den 50 Vereinsverwaltungen 
zu tragenden Kosten des Bureaus haben 
sich auf 122635 Fr. belaufen. Deutsch- 
land ist daran mit 4000 Mk. beteiligt. 
Dem aus dem Jahre 1909 übernommenen 
Pensions- und Unterstützungsfonds für 
das Personal des Bureaus von rund 
54 000 Fr. konnten im verflossenen Jahr 
aus den Ersparnissen, die das Bureau 
an den vorgesehenen ordentlichen Ver- 
waltungskosten von 100000 Fr. gemacht 
hat, 18335 Fr. zugeführt werden. Nach 
Hinzurechnung von 1860 Fr Zinsen und 
nach Abzug von 7857 Fr. für Pensionen 
und Versicherungen verblieb Ende 1910 
ein Bestand von rund 66320 Fr. 


Der am 1. September v. J. in Bern 


zusammengetretenen Jury für das ge- 
legentlich des 50jährigen Gedenktages 
der Gründung des Welttelegraphen- 
vereins in Bern zu errichtende Denkmal 
haben 92 Entwürfe vorgelegen, von denen 
70 von vornherein als unzulänglich aus- 
geschieden wurden. Von den übrigen 
22 Entwürfen kamen schließlich vier in 
die engere Wahl, es konnte jedoch keiner 
zur Ausführung oder zur Prämiierung 
vorgeschlagen werden. Auf Vorschlag 
der Jury ist ein neuer Wettbewerb aus- 
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geschrieben und der Termin für die 
Einsendung der Entwürfe auf den 15. Au- 
gust d. J. festgesetzt worden. Dem Denk- 
malfonds, der sich Ende 1909 auf 39 148 Fr. 
belaufen hat, ist eine weitere Jahresrate 
von 25000 Fr. und außerdem an Zinsen 
ein Betrag von 873 Fr. zugeflossen. 
Verausgabt sind 24456 Fr., so daß Ende 
1910 ein Bestand von 40565 Fr. vor- 
handen war. 

Für die dem Internationalen Bureau 
des Welttelegraphenvereins angegliederte 
besondere Abteilung für die Funkentele- 
graphie hat sich infolge Zunahme der 
Kanzlei- und Expeditionsarbeiten die 
Einstellung einer weiteren Kraft als er- 
forderlich erwiesen. Von den 27 Staaten, 
die am 3. November 1906 in Berlin den 
Internationalen Funkentelegraphenver- 
trag unterzeichnet haben, haben bisher 
20 Staaten die Ratifikation vollzogen, 
davon 3 Staaten (Großbritannien, Japan 
und Portugal)ohne das Zusatzabkommen. 
Die Ratifikation steht noch aus von Ar- 
gentinien, Chile, Griechenland, Italien, 
Persien, Uruguay und den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Nachträglich sind 
dem Vertrage noch beigetreten: Canada, 
der Australische Staatenbund, Neu-See- 
land, die Südafrikanische Union, Bri- 
tisch-Indien, die übrigen britischen Kolo- 
nien und Protektorate (ausgenommen 
New Foundland), ferner dem Vertrage 
und dem Zusatzabkommen: Curacao, 
Niederländisch-Indien, die französischen 
Kolonien einschließlich Tunis sowie 
Deutschland für seine Schutzgebiete. 
Ende 1910 waren dem Verkehr geöffnet 
1217 Funkentelegraphenstationen (1909: 
755), und zwar 219 Küstenstationen (1909: 
136) und 998 Bordstationen (1909: 619). 
Von den 1217 Stationen entfallen 450 
auf Großbritannien, 224 auf Deutschland 
und 167 auf Frankreich; nur 376 Sta- 
tionen verteilen sich auf die übrigen 
Länder. Die erledigte Korrespondenz 
beläuft sich auf 1209 Nummern (1:09: 
937). Von dem Internationalen Ver- 
zeichnis der Funkentelegraphenstationen 
ist bereits die zweite Ausgabe in Vor- 
bereitung. Im April v. J. ist das Alpha- 
betische Verzeichnis der in dem Ver- 
zeichnis der Stationen enthaltenen Ruf- 
zeichen in einer Auflage von 5000 
Exemplaren herausgegeben worden, wozu 
im Berichtsjahre bereits 9 Nachträge 
erschienen sind. Die von den Vertrags- 
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‚verwaltungen zu deckenden Kosten der 
funkentelegraphischen Abteilung des 
Internationalen Bureaus des Welttele- 
graphenvereins haben sich auf 18059 Fr. 
belaufen; der deutsche Anteil beträgt 
700 Mk. 


Die Telephongebührenordnung. 


Der Zentralausschuß Berliner kauf- 
männischer, gewerblicher und indu- 
strieller Vereine hat am 27. März eine 
neue Eingabe an den Reichstag gegen 
die Telephongebührenordnung beschlos- 
sen. Sie lautet: 

Wir haben auf Grund der Beratung 
des Kompromißvorschlages des Abg. 
Nacken am 9. Januar d. J. in einer Reso- 
lution zum Ausdruck gebracht, daß die 
Höchstgebührensätze, denen Handel und 
Industrie im äußersten Falle — d. h. 
wenn überhaupt der Fernsprechverkehr 
verteuert werden soll — nach unserer 
Auffassung zustimmen könnten, die fol- 
genden seien: 

Grundgebühr maximal 100 Mk.; Pau- 
schalgebühr bis 3000 Verbindungen 75 M., 
von 3000—6000 Verbindungen 125 Mk., 
von 6000—9000 Verbindungen 150 Mk., 
von 9000—12000 Verbindungen 175 Mk., 
von 12000 — 15000 Verbindungen 200 Mk.; 
maximal zulässig von 1 Anschluß 15000 
Gespräche. 

Wir erkennen gerne an, daß die neuen 
Kompromißsätze der Budget-Kommis- 
sion gegenüber dem Kompromiß Nacken 
eine gewisse Verbesserung enthalten und 
sich den von uns aufgestellten Gebüh- 
rensätzen etwas nähern, müssen aber 
demgegenüber betonen, daß diese An- 
näherung nur eine geringe ist und daß 
insbesondere in zwei Bestimmungen ein 
wesentlicher, eine enorme Mehrbelastung 
anne den von uns vorgeschlagenen 

ebührensätzen herbeiführender Unter- 
schied enthalten ist: 

Zunächst wird in dem neuen Kompro- 
miß-Entwurf bestimmt, daß die Grund- 
gebühren in Netzen zwischen 20000 und 
70000 Anschlüssen 100 Mk. und bei 
größeren Netzen für je weitere 50000 
Anschlüsse 10 Mk. mehr betragen sollen. 
Dies würde für Berlin nach der gegen- 
wärtigen Ausbreitung des Telephonver- 
kehrs sofort eine Grundgebühr von 
110 Mk. bedeuten, gegenüber der Grund- 
gebühr von 100 Mk., die wir als Höchst- 
grenze gefordert hatten. 


Sodann aber — und das ist der Haupt- 
punkt — ist die Höchstzahl der von 
einem Apparat zulässigen Gespräche 
nach dem neuen Entwurf auf 10000 pro 
Jahr festgesetzt und die Staffel ent- 
sprechend gestaltet worden, während 
wir auf Grund der Erfahrungen und 
Bedürfnisse des praktischen Geschäfts- 
verkehrs die Zulässigkeit von 15000 Ge- 
sprächen im Jahre unbedingt verlangen 
müssen. Es ist festgestellt worden, daß 
ein mittleres Detailgeschäft in Berlin 
einen durchschnittlichen Verkehr von 
40 abgehenden Gesprächen pro Tag hat, 
d. h. im Jahr — bei 300 Geschäftstagen 
— auf 12000 Gespräche kommt. Für 
einen solchen Durchschnittsgebrauch 
würde sich nach dem neuen Kompromiß 
die Gebühr belaufen auf: 

110 Mk. Grundgebühr für den ersten 
Apparat, 110 Mk. Grundgebühr für den 
durch die Ueberschreitung der Grenze 
notwendigen zweiten Apparat, 200 Mk. 
Pauschalgebühr für die ersten 10000 Ge- 
spräche, 130 Mk. Pauschalgebühr für die 
2000 weiteren Gespräche, in Summa 
550 Mk. statt der bisherigen Gebühr 
von 180 Mk. 

Das ist ein Gebührensatz, der in dieser 
exorbitanten Höhe unmöglich getragen 
und nie und nimmer gerechtfertigt wer- 
den kann. Die unausbleibliche Folge 
müßte eine vollständige Einschränkung 
und Unterbindungdes Telephonverkehrs 
mit allen den verhängnisvollen Folgen 
sein, auf die von uns und von anderer 
Seite schon so oft aufs nachdrücklichste 
hingewiesen worden ist. 

Weiterhin vermissen wir in den neue- 
sten Beschlüssen der Budgetkommission 
jedwede Angabe darüber, in welcher 
Weise die Gebühren berechnet werden 
sollen. Es ist unbedingt notwendig, daß 
bei den gestaffelten Pauschalgebühren 
tatsächlich nur die Zahl der Gespräche 
bezahlt wird, die im Jahre geführt wor- 
den sind, und daher erforderlich, daß 
durch diesbezügliche Bestimmungen eine 
Sicherheit dafür gewährleistet wird. Das 
System der Feststellung durch Stich- 
tage, mit dem wir uns bereits früher 
einverstanden erklärt hatten, ist nur 
dann brauchbar und gerecht, wenn in 
weitestem Umfange auf die große Ver- 
schiedenartigkeit, die der Telephonver- 
kehr in einem Geschäft während des 
Jahres notwendig haben muß, Rücksicht 
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genommen wird. Geschäfte, die zur 
Hochsaison, zur Zeit der Durchreise, 
des Weihnachtsverkehrs oder dgl. viel- 
leicht durchschnittlich 60 bis 70 Ge- 
spräche pro Tag führen, kommen oft zu 
anderer Zeit, wenn nach Lage und. Cha- 
rakter des Geschäfts eine gewisse Ruhe 
eintritt, mit etwa 10 bis 20 Gesprächen 
pro Tag aus. Es ist daher notwendig, 
daß nicht nur die Zahl der Stichtage im 
Jahr ziemlich groß angenommen wird, 
sondern, daß auch in einzelnen Fällen 
hinsichtlich der Auswahl der Stichtage 
die Weseneigentümlichkeit des Telephon- 
verkehrs des Teilnehmers berücksich- 
tigt wird. Diesbezügliche genaue Vor- 
schriften und Direktiven sind daher ein 
unbedingtes Erfordernis. 

Außerdem erscheint es notwendig, 
eine Bestimmung aufzunehmen, nach der 
bei dem Vorhandensein von zwei oder 
mehr Apparaten, die beliebig zur Her- 
stellung der Verbindungen benutzt wer- 
den können, eine Zusammenrechnung 
der an sämtlichen Apparaten zusammen 
geführten Gespräche stattfindet, in der 
Weise, daß — sobald auf einem Apparat 
die Höchstgrenze überschritten, auf dem 
anderen aber nicht erreicht ist und die 
Summe der auf beiden geführten Ge- 
spräche von 30000 Gesprächen (nach 
unserer Forderung) nicht überschreitet 
— keine weitere Gebühr für einen neuen 
Anschluß zu entrichten sein darf. Ebenso 
dürfen — immer unter der Voraus- 
setzung der Höchstgrenze von 15000 Ge- 
sprächen —, wenn beispielsweise bei 
Apparat I 22000, bei Apparat II 17000, 
bei Apparat III 12000 und bei Appa- 
rat IV 11000 Gespräche geführt werden 
(d.h. zusammen 62000) nur für die Ueber- 
schreitung von 2000 Gesprächen Ge- 
bühren für einen neuen Anschluß, nicht 
aber für zwei Apparate verlangt werden. 

Die Notwendigkeit einer solchen Zu- 
sammenrechnung resultiert insbesondere 
daraus, daß sehr häufig in einem Ge- 
schäftsbetriebe bestimmte Apparate 
wegen ihrer günstigeren Lage öfter als 
andere Apparate, die etwas unbequemer 
liegen, benutzt werden. 

Schließlich vermissen wir in dem 
neuesten Entwurf — in gleicher Weise, 
wie bei dem ursprünglichen Regierungs- 
entwurf und allen späteren Abänderungs- 
vorschlägen — Bestimmungen über die 
Gebührenberechnungbei Nebenanschlüs- 
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sen, und es muß darauf wohl geschlossen 
werden, daß man mit der Absicht um- 
geht, diese Nebenanschlüsse überhaupt 
zu beseitigen. Demgegenüber müssen 
wir nachdrücklich darauf hinweisen, daß 
das Fortfallen der billigen Nebenan- 
schlüsse für alle diejenigen, die durch 
sie überhaupt erst die Möglichkeit eines 
Telephonverkehrs erlangen, ein schwerer 
Schlag sein muß und weiterhin eine 
enorme Einschränkung im Gebrauch 
unseres modernsten und wichtigsten Ver- 
kehrsmittels bedeutet. Mit der Besei- 
tigung der Nebenanschlüsse können wir 
uns nur dann einverstanden erklären, 
wenn dafür das — nach unserer Mei- 
nung überhaupt wohl bessere System 
der gemeinsamen Anschlüsse an einem 
Strang (zwei resp. vier Teilnehmer) nach 
dem Muster der diesbezüglichen öster- 
reichischen, schwedischen und anderen 
Telephoneinrichtungen geschaffen wird. 


Radiographie und Gesetzgebung. 


Die amerikanische Regierung hat nun 
die amtliche Bestimmung erlassen, daß 
vom ersten Juli ab sämtliche von Häfen 
der Vereinigten Staaten abfahrenden 
Schiffe, welche fünfzig Passagiere und 
mehr führen und nach mehr als 200 
Meilen entfernten Landungsplätzen be- 
stimmt sind, mit radiographischer Aus- 
rüstung versehen sein müssen, welche 
eine Reichweite von mindestens 100 
Meilen aufweisen muß. 


Güte des Telephonbetriebs und Te- 
lephonbenutzung. 


Einen interessanten Beleg dafür, wie 
die Verbesserung eines öffentlichen Tele- 
phonbetriebs sofort auf den Grad der 
Telephonbenutzung seitens der Teil- 
nehmer fördernd zurückwirkt, liefern 
die Verkehrsaufzeichnungen in dem 
neuen Hamburger Fernsprechamt. Die 
Schnelligkeit, mit welcher sich bei dem 
neuen Hamburger Betrieb Herstellung 
und Trennung der Gesprächsverbin- 
dungen vollziehen, hat es mit sich ge- 
bracht, daß die Zahl der Gespräche sich 
im Hamburger Fernsprechverkehr gegen 
früher nahezu verdoppelt hat. Während 
noch Ende vorigen Jahres die Zahl der 
täglichen Gespräche nur an einzelnen 
Tagen des Monats die 400000 erreichte, 
ist ein Ueberschreiten dieser Zahl heute 
schon zur Regel geworden. 
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Die neue Telephonzentrale in Kairo. 


Der öffentliche Telephonbetrieb in 
Aegypten ist in den Händen der eng- 
lischen Gesellschaft: „The Telephone 
Co. of Egypt.“ Ihre bedeutendste Orts- 
anlage ist das Netz von Kairo, dessen 


Amtseinrichtung kürzlich vollkommen 
erneuert wurde. Die Lieferung wurde 
im Wettbewerb mit einer Reihe erster 
europäischer und amerikanischer Firmen 
der Aktieselskabet Elektrisk Bureau in 
Kristiania übertragen. 

Man beabsichtigte ursprünglich, das 
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neue Amt nach dem Zentralbatterie- 
. system einzurichten. Da jedoch das Lei- 
tungsnetz im wesentlichen oberirdisch 
ausgeführt war und die Isolation infolge 
der klimatischen Verhältnisse zu wün- 
schen übrig ließ, entschloß man sich, 
zu einem für den Fall von der A. S. 
Elektrisk Bureau besonders ausgearbei- 
teten System, das eine Kombination des 
Magneto- und C. B.-Betriebs darstellt. 

Der Anruf des Amts durch die Teil- 
nehmer geschieht vermittelst Magnet- 
induktors, das Schlußzeichen erfolgt 
selbsttätig wie beim C. B.-System. 

Das Amt enthält eine Fernleitungsab- 
teilung zur Aufnahme von 22 Fernlei- 
tungen und 10 Meldeleitungen, 1 Schrank 
für 60 ankommende Verbindungsleitun- 
gen von Unterämtern und 18 Teilnehmer- 
schränke mit 5500 eingebauten Num- 
mern. Die Schränke und das Vielfach- 
feld sind für eine Aufnahmefähigkeit von 
12000 Teilnehmern vorgesehen. 

Jeder Schrank enthält 3 Arbeitsplätze 
modernster Ausstattung. Anruf- und 
Schlußzeichen erfolgen durch 24 V-Glüh- 
lampen, welche durch Relais betätigt 
werden, die in Mahägonikästen hinter 
den Schränken angebracht sind. 

Die Gestelle der Schränke bestehen 
aus Winkel- und Faconeisen mit äußerer 
polierter Mahagoniverkleidung. 

Der für die Glühlampen und selbst- 
tätige Signalisierung erforderliche 24 V- 
Batteriestrom wird von eigener Maschi- 
nen- und Akkumulatorenanlage geliefert, 
die aus zwei Batterien von je 430 Am- 
perstunden Kapazität besteht. Letztere 
werden von einem rotierenden Umfor- 
mer geladen. Die Maschinen erhalten 
Strom aus dem Lichtnetz, das einen 
Wechselstrom von 100 V und 40 » führt 
und geben Gleichstrom von 40 V und 
60 A 


Die Anlage enthält ferner eine Ruf- 
maschine, d. i. einen rotierenden Umfor- 
mer, der vom Netzstrom angetrieben, 
den zum Anrufen der Teilnehmer er- 
forderlichen Wechselstrom liefert. Eine 
große in mehrere Felder geteilte Schalt- 
tafel aus Marmor enthält alle zum Be- 
trieb erforderlichen Schalt-, Meß- und 
Sicherungsvorrichtungen. 

Der Montage des Amts war eine teil- 
weise Umlegung des Leitungsnetzes in 
Erdkabel vorangegangen und die Teil- 
nehmer wurden allmählich von der alten 
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Zentrale in die neue überführt. Seit 
die Ueberführung vollendet, arbeitet die 
ganze Anlage zu großer Zufriedenheit, 
wenn auch anfangs die selbsttätige 
Schlußzeichenabgabe infolge zeitweiser 
mangelhafter Isolation des Leitungsnetzes 
einige Schwierigkeiten bot. 

Die Verschiffung des gesamten Mate- 
rials für die neue Zentrale geschah in 
250 großen Kisten mit einem Gesamt- 
bruttogewicht von ca. 60 Tonnen. Der 
Lieferungspreis betrug über !/4 Million 
Kronen. (Elektroteknisk Tidsskrift). 


Entwickelungstendenzen des automa- 

tischen Telephonbetriebs. 

Von Dipl.-Ing. Wilhelm Stiel. 
(Fortsetzung.) 

Gestaltung der Betriebs- 

kosten. 

Die Einführung von automatisch ar- 
beitenden Schaltapparaten hat in erster 
Linie den Zweck, an Kosten für Be- 
dienungspersonal zu ersparen. Es wäre 
nun aber verfehlt, ausgehend von der 
Annahme, daß die Möglichkeit bestände, 
alle im Fernsprechbetriebe vorkommen- 
den Verbindungsvorgänge rein automa- 
tisch auszuführen, die Forderung einer 
restlosen Automatisierung des gesamten 
Betriebes aufzustellen. Es werden viel- 
mehr stets gewisse Reste übrig bleiben, 
deren Behandlung wegen ihrer kompli- 
zierten Natur lediglich im Handbetrieb 
vor sich gehen kann. Hierzu gehört 
insbesondere der Verkehr zwischen weit 
voneinander entfernten Orten, sobald 
diese Orte nicht infolge eines sehr inten- 
siven Verkehrs mit einer größeren Zahl 
durchgehender Leitungen miteinander 
verbunden sind. Aus dieser Einschrän- 
kung erfolgt bereits, daß man in ge- 
wissen Fällen auch den Fernleitungs- 
verkehr sehr wohl automatisieren kann, 
nämlich dann, wenn es sich z. B. um 
zwei Städte handelt, welche in sehr 
starkem Verkehr zueinanderstehen, wie 
z. B. Köln und Düsseldorf etc. Ein 
Versuch, der nach dieser Richtung in 
Amerika zwischen den Städten Colum- 
bus und Dayton, Ohio vorgenommen 
wurde, ist durchaus ermutigend aus- 
gefallen.”” Man hat sich hier allerdings 


=) Vgl. Campbell, Proc. Am. Inst. El. Eng. 
1910. p. 194. 
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darauf beschränkt, an den Fernverbin-. 


dungsarbeitsplätzen der beiden Aemter 
automatische Rufeinrichtungen anzuord- 
nen und die automatischen Rufe über 
die Fernleitungen von den Beamten aus- 
führen zu lassen. Das Publikum selbst 
ruft also von einer zur anderen Stadt 
nicht automatisch an. Aehnliche Ver- 
suche sind auch von einer Reihe von 
andern amerikanischen Telephonämtern 
vorgenommen worden, wobei es sich 
darum handelte, die kleineren Vorstadt- 
ämter, welche nicht zum eigentlichen 
Stadtnetz gehören, und bei denen für 
Gespräche mit der Stadt Ferngebühren 
zu entrichten sind, mit der Zentrale 
durch eine möglichst geringe Zahl von 
Verbindungsleitungen zu verbinden. Es 
hat sich bei allen diesen Versuchen er- 
geben, daß die zur Herstellung der Ver- 
bindungen erforderliche Zeit gegen 
früher erheblich geringer wurde. Nach- 
teile dadurch, daß eine Ueberwachung 
der betreffenden Gespräche nur von 
dem Beamten des rufenden Amtes vor- 
genommen wurde, sollen sich nicht er- 
geben haben, da wie berichtet wird, für 
die Beamten das Bewußtsein genügend 
war, daß eine jederzeitige Stichproben- 
kontrolle möglich war und auch von 
Zeit zu Zeit durchgeführt wurde. 

Man wird ferner auch beim automati- 
schenBetriebe stets Beschwerdestellen 
und Kontrolistellen vorsehen müssen, 
so daß bei irgend welchen Störungen 
das Publikum sich sofort an das Amt 
wenden kann. 

Die Ersparnis an Bedienungspersonal 
bei vollautomatlichen Betrieben umfaßt 
in der Hauptache das bisherige Personal 
der Umschalteschränke, deren Tätigkeit 
bis auf die erwähnten relativ geringen 
Reste von den automatischen Apparaten 
übernommen wird. Statt dessen wird 
man das technische Personal zur Beauf- 
sichtigung der automatischen Anschluß- 
anlagen zweifellos vermehren müssen. 
Wie weit diese Vermehrung zu gehen 
hat, richtet sich ganz nach der Berriebs- 
sicherheit der Apparate und danach, wie 
weit Wert darauf gelegt wird, Störungen 
irgend welcher Art sofort zu beseitigen, 
Insofern hängen die Betriebskosten in 
gewissem Grade von der Güte des Tele- 
phonbetriebs selbst ab. Wenn man in- 
des Wert darauf legt, den Betrieb beim 
Publikum möglichst wenig zu diskredi- 
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tieren, wird man gut tun, bei dem tech- 
nischen Personal möglichst wenig zu 
sparen. 

Ein Bild über die reinen personalen 
Betriebskosten bei automatischem Be- 
triebe im Vergleich zum Handbertriebe 
geben die in nachstehender Tabelle zu- 
sammengestellten Zahlen, deren Unter- 
lagen mir von der Automatic Electric Co. 
freundlichst zur Verfügung gestellt wur- 
den. Das Amt Grand Rapids, Michigan, 
wurde im Anfange des Jahres 1904 in 
ein Selbstanschlußamt nach dem Strow- 
ger-System umgewandelt; die Zahlen 
gelten für zwei möglichst nahe an den Zeit- 
punkt der Umwandlung anschließende 
Betriebsjahre. 

Erklärend sei folgendes bemerkt: Das 
Amt besitzt etwa 200 in der Umgegend 
gelegene Sprechstellen, die von Hand 
bedient werden. (2 Arbeitsplätze.) Die 
Kosten hiefür sind in dem Posten Pos. 4 
mitenthalten. Der Posten Pos. 5 umfaßt 
das Amtsmechanikerpersonal und zwar 
bestand dieses im Juni 1905 aus einem 
Obermechaniker und 7 Mechanikern, 
eine Zahl, die mit den Erfahrungen in 
Deutschland, wo in den beiden in Betrieb 
befindlichen Aemtern von etwa über 
2000 Teilnehmern je 2 Mechaniker vor- 
handen sind, gut übereinstimmt. Der 
Posten Pos. 6 umfaßt den Wire Chief 
nebst Assistenten, 2 Schreiber, 12 Hand- 
werker, 1 Hilfsarbeiter, sowie das Per- 
sonal für 2 Reparaturwagen. Das Per- 
sonal für die Installation neuer und die 
Verlegung vorhandener Anschlüsse ist 
in den Zahlen nicht mitenthalten. 

Die Ersparnis an Personalkosten be- 
trägt also rund BUT, Der ersparte Be- 
trag würde bei einem Satz von 10°/o für 
Verzinsung und Abschreibungen einen 
Mehraufwand gegenüber Handbetrieb 
von 293 3608 entsprechend 1 240 000 Mk. 
für die Amtseinrichtungen rechtfertigen. 

Soweit die Personalkosten in Frage 
kommen, werden sich die Ersparnisse 
zweifellos dann am größten gestalten, 
wenn die Automatisierung bis in die 
letzten Konsequenzen durchgeführt wird. 
Es kann nun eine Reihe von anderen 
Gründen geben, welche dazu führen, 
den Ersatz der Handarbeit durch Appa- 
rate nur teilweise durchzuführen. Man 
gelangt dadurch zu den sogenannten 
halbautomatischen Systemen. In der 
Regel versteht man unter halbautoma- 
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Personalkosten desFernsprechamtsGrand Rapids, Michigan, U.S.A. 


Handbertrieb ee 
un Betriebsjahr 


1.1.03—31.12.03.| 4, 7.04—30.6. 05. 


. Zahl der angeschlossenen Sprechstellen 


Fe Er O Tooo 
Anfang des Jahres 4839 5605 
. Zahl der angeschlossenen Sprechstellen 
Ende des Jahres 5115 6633 
. Zahl der angeschlossenen Sprechstellen 
im Miel ` 4977 6119 
. Kosten des nichttechnischen Betriebs- 
personals im Amt $ 22 120,28 3601,42 
>. Kosten des technischen Betriebspersonals 
im Amt $ 5981,00 
. Personal für Unterhaltung der Anlagen 
und Beseitigung von Störungen außer- 
halb des Amtes: | 14687,95 18 600,00 
Summa 4—6: $ | 46808,23 28 182,42 
. Personalkosten pro Sprechstelle $ 9,40 4,60 
. Personalkosten, bezogen auf 6119 Sprech- 
stellen $ | 57518,80 29 182,42 
9. Personalkostenersparnisbei 6119 Sprech- 
stellen — 29 336,18 


tischem System ein solches, wie es z. B. 
das amerikanische Patent 965976 (J. B. 
Wright) beschreibt, oder nach den Vor- 
schlägen von Clement in Ashtabula ein- 
gerichtet und neuerdings auch für Greens- 
burg, Ind. in Bestellung gegeben worden 
ist. Hierbei arbeitet die gesamte Schalt- 
anlage des Amtes vollautomatisch. Der 
Teilnehmer besitzt indes keinen beson- 
deren Apparat, mit dem er die zur 
Wählerbetätigung erforderlichen Strom- 
stöße entsendet, sondern er ruft das 
Amt, wie bei jedem Handbetriebsamt, 
an, teilt ihm die gewünschte Nummer 
mit, worauf dann die Ingangsetzung der 
Selbstanschlußeinrichtungen des Amtes 
von einer Beamtin vorgenommen wird. 
Bei der Clementschen Einrichtung besitzt 
diese Beamtin an ihrem Arbeitsplatz je 
eine Druckknopfreihe für die Einer, 
Zehner, Hunderter etc., ferner eine 
weitere Reihe von 4 Druckknöpfen für 
die Anschaltung der verschiedenperio- 
digen Rufstromquellen zum Anruf von 
Nebenstellen und jeeinen weiteren Knopf 
für die Abfrage und die Ingangsetzung 
der für die Erzeugung der Schaltstrom- 
stöße vorgesehenen Stromstoßmaschine. 
Der Betrieb spielt sich hierbei derart 


ab, daß der Teilnehmer die Beamtin 
anruft, worauf an einem freien Arbeits- 
platze ein Signal erscheint, die Beamtin 
verbindet sich nun mit dem anrufenden 
Teilnehmer und läßt sich die gewünschte 
Nummer mitteilen. Darauf drückt sie 
die dieser Nummer entsprechenden 
Druckknöpfe und betätigt zum Schluß 
den Ingangsetzungsknopf der Stromstoß- 
maschine. Damit ist die Tätigkeit der 
Beamtin zu Ende; die Strromstoßmaschine 
sendet die durch die Knopfbetätigung 
bedingten Stromstoß-Serien in die Wäh- 
lerapparatur und die Herstellung der 
Verbindungen erfolgt automatisch. Am 
Schlusse des Gespräches wird die Tren- 
nung und Wählerrückstellung ebenfalls 
automatisch bewirkt. Bei dieser Be- 
triebsart werden also für die Besetzung 
der Arbeitsplätze im Amte trotz der 
Automatisierung der Wahleinrichtungen 
Mittel aufzuwenden sein. Die Zahl der 
Arbeitsplätze ist jedoch eine erheblich 
geringere als bei Handbetrieb, weil die 
Betätigung der Druckknöpfe bei einiger 
Uebung sehr schnell vor sich gehen 
kann, und weil die Beamtin ferner von 
der Trennung der Verbindungen entlastet 
wird. Nach den über das Amt Ashta- 
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bula vorliegenden Mitteilungen *°) beträgt 
die Zahl der von einer Beamtin pro 
Stunde bewältigten Anrufe ungefähr 
1000—1200. Zu diesen Zahlen ist indes 
zu bemerken, daß dieselben durch Beo- 
bachtungen von je 100 Anrufen als Mit- 
telwerte gewonnen wurden. Beobach- 
tungen, welche gemacht wurden, während 
die Beamtin Kenntnis davon hatte, daß 
Beobachtungen im Gange waren, führten 
in einem Falle sogar zu einer Zahl von 
2,47 Sekunden, welche die Beamtin für 
die von ihr auszuführenden Operationen 
im Mittel pro Anruf gebrauchte. Mit 
dieser Zahl hat man dann durch Multi- 
plikation (!) die Rekordzahl von 1458 
bewältigten Anrufen pro Stunde kon- 
struiert, eine Zahl, welche auf 1500 ab- 
gerundet, dann in der Literatur erschienen 
ist.°!) Es ist klar, daß derartige Ueber- 
treibungen nur humoristisch wirken 
können, und daß selbst eine Zahl von 
1000 Verbindungen proStundedie Nerven 
der Beamtin derart anspannen muß, daß, 
wenn man Wert auf einen exakten Be- 
trieb legt, eine außerordentlich schnelle 
Ablösung des Bedienungspersonals not- 
wendig ist; natürlich werden dadurch 
die Personalkosten erhöht, so daß es, 
selbst abgesehen von sozialen Rücksich- 
ten, schon vom Kostenstandpunkt aus 
richtiger erscheint, das Personal weniger 
zu forcieren und dafür die Zahl der 
Arbeitsplätze zu erhöhen. Bei dem Amt 
Ashtabula betrug übrigens bei 462 An- 
schlüssen die Gesamtgesprächszahl pro 
Tag im Oktober 1009 4622, d. h. rund 
10 pro Apparat. Da zwei Arbeitsplätze 
vorgesehen sind, so ergibt sich daraus 
auch hier eine ganz erheblich niedrigere 
Beanspruchung der Beamtinnen, als nach 
den unsinnigen kurzzeitigen Rekord- 
zahlen anzunehmen wäre. 

Man wird bei den halbautomatischen 
Anlagen nach dem Muster von Ashta- 
bula auf etwa 200—300 Anschlüsse eine 
Beamtin rechnen müssen, und dement- 
sprechend die Personalersparnisse gegen- 
über dem vollautomatischen Betriebe zu 
reduzieren haben. Immerhin wird die 
Differenz dieser Personalkosten für die 
Entscheidung zwischen diesen beiden 


”) Vgl. Grant, Telephony, 1909. Vol. 18. p. 
518—26. 

“") Vgl: z. B. Z. f. Schwachstromtechnik 1910 
p. 536. 


Betriebsarten nur sekundäre Bedeutung 
haben, während für die Entscheidung 
zwischen Hand- und Selbstanschlußbe- 
trieb gerade die Personalersparnis we- 
sentlich mitspielt. In diesem Betracht 
sind die von Hofrat Barth von Wehrenalp 
gegebenen Zahlen als auch für heutige 
Verhältnisse gültig zu betrachten. 
Neben dem Unterschied in den Per- 
sonalkosten fallen die Differenzen in den 
Kosten für Unterhaltung, Abschreibungen 
etc. beim Vergleich der Selbstanschluß- 
Systeme mit Handbetriebs-System wenig 
ins Gewicht. Die Abschreibungen brau- 
chen nach den amerikanischen Erfah- 
rungen, welche jetzt bereits etwa ein 
Jahrzehntumfassen, beidenautomatischen 
Anlagen nicht höher bemessen zu werden 
als bei Handanlagen. Die Unterhaltungs- 
kosten werden sich bei beiden Systemen 
ebenso wie die sonstigen Nebenkosten 
für Feuerversicherung, Steuern etc. unge- 
fähr die Wage halten, da bei geeigneter 
Unterteilung des Netzes und Einrichtung 
unbeaufsichtigter Klein-Unterämter das 
Netz selbst einen zweifellos geringeren 
Aufwandan Unterhaltungskosten benötigt 
und andererseits die Instandsetzung der 
Amitseinrichtungen in Anbetracht der 
außerordentlich starken Abnutzung der 
Schnüre, Klinken etc. der Vielfach- 
schränke bei Handbetrieb ebenfalls 
keinen größeren Aufwand bei automa- 
tischem wie bei Handbetrieb bedingt. 


B) 2. Die Gestaltungdes Betriebes 
hinsichtlich der Betriebsführung 
und der Betriebskontrolle. 


Es wird dem Selbstanschlußbetrieb 
vielfach der Vorwurf gemacht, daß er, 
wie alle maschinellen Einrichtungen eine 
gewisse Starrheit in sich schließe und 
eine leichte, elastische Anpassung an die 
verschiedenartigen Erfordernisse des 
Betriebes erschwere oder unmöglich 
mache. Die Entwickelung der Selbstan- 
schlußanlagen hat indessen, wie dies ja 
auch kaum anders zu erwarten war, 
klar gezeigt, daß diese Befürchtungen 
durchaus gegenstandslos sind, da man 
bei den ausgeführten Anlagen allen nor- 
malen Betriebsanforderungen nicht nur, 
sondern auch den in einzelnen Fällen 
auftauchenden Spezialwünschen ohne 
Schwierigkeiten Rechnung tragen konnte. 

Daß der Anschluß von Neben- 
stellen mit wahlweisem Anruf möglich 
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ist, wufde bereits oben erwähnt. An- 
lagen, in denen derartige Einrichtungen 
ausgeführt sind, existieren mehrere, 
darunter befindet sich u. a. auch das halb- 
automatische Amt Ashtabula. Bei den 
Strowger-Aemtern wird hierbei folgen- 
des Verfahren angewandt: 

Alle mit Nebenstellen verbundenen 
Leitungen werden in ganz bestimmten 
Hundertergruppen vereinigt undeserfolgt 
der Anruf der einzelnen Nebenstellen in 
bekannter Weise mit Hilfe von Wechsel- 
strömen verschiedener Frequenz. Jede 
Leitung wird nun mit dem Leitungswäh- 
lerkontakten nicht nur eines einzigen 
Hunderts, sondern mehrerer Hunderter 
vielfach geschaltet. Diese Hunderter- 
gruppen werden dann mit Läutestrom 
verschiedener Frequenz gespeist, so daß 
also, wenn die Herstellung der Verbin- 
dung der in Rede stehenden Leitung 
über einen Leitungswähler beispielsweise 
des ersten Hunderts erfolgt, der Wecker 
der ersten Nebenstelle anspricht; bei 
Schaltung über einen Wähler des zweiten 
Hunderts der Wecker der zweiten Stelle 
etc. Sind z. B. Leitungen mit je fünf 
Sprechstellen vorgesehen, entsprechend 
den Läutestromfrequenzen nı, na, Ns, N4, 
ns, so vermitteln z. B. die Leitungswähler 
des ersten Hunderts des betreffenden 
Tausends die Speisung der allen Neben- 
stellen gemeinsamen Leitung mit einer 
Läutefrequenz nı, während die Wähler 
des zweiten Hunderts die Frequenz ns, 
die des dritten der Frequenz ns, etc. an 
die Nebenstellenleitung anschalten. Man 
kann dann die Nummerierung der fünf 
Sprechstellen einer Leitung so ausführen, 
daß sich die Nummern derselben nur 
durch die Hunderterstellen unterschei- 
den, z. B. 3174, 3274, 3374, 3474, 3374. 

Der Anruf erfolgt dann also in genau 
derselben Weise wie der jeder gewöhn- 
lichen Teilnehmerstelle, d. h. der Ru- 
fende merkt garnicht, daß er eine Neben- 
stelle anruft, da die Teilnehmernummer 
genau so aussieht wie die jedes anderen 
Teilnehmers und die Herstellung der 
Verbindung genau ebenso über erste und 
zweite Gruppen- und Leitungswähler 
vor sich geht. Die Zahl der erforder- 
lichen Leitungswähler für den Anruf ist 
also ebenso groß als wenn jede Neben- 
stelle eine selbständige Sprechstelle wäre. 
Dagegen ist für dieabgehenden Gespräche 
für jede Leitung ohne Rücksicht auf die 
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Zahl ihrer Nebenstellen nur ein erster 
Gruppenwähler resp. Vorwähler erfor- 
derlich. Es tritt also neben der Ersparnis 
an Leitungsmaterial auch eine Reduktion 
der Zahl der ersten Gruppenwähler resp. 
Vorwähler ein. 

Aehnlich wie hier die gemeinsame 
Nebenstellenleitung an Leitungswähler 
in mehreren Gruppen angeschlossen ist, 
wobei jede Gruppe mit einer anderen 
Läutefrequenz arbeitet, kann man auch 
die Leitung an mehrere der übereinan- 
derliegenden Kontaktreihen des Leitungs- 
wählers anschließen und diesen Kontakt- 
reihen die verschiedenen Läutefrequenzen 
zuordnen. Anordnungen dieser Art zeigt 
z. B. das Patent 224 764 von Siemens 
& Halske. 

Es geht hieraus hervor, daß tatsächlich 
der Nebenstellenanruf sich" dem auto- 
matischen Betriebe mühelos anpassen 
läßt, ja, daß sogar insofern ein wesent- 
licher Vorteil dem manuellen Betriebe 
gegenüber besteht, als die Nebenstelle 
als solche für den Anrufenden gar nicht 
erkennbar wird; er ruft einfach den 
Nebenstelleninhaber wie jeden anderen 
Teilnehmer des Netzes an, und es ist 
lediglich die diesem Teilnehmer zuge- 
ordnete Rufnummer, welche infolge ihrer 
charakteristiscan Zusammensetzung 
durch Anschaltung der richtigen Läute- 
frequenz mit Hilfe des Leitungswählers 
der jeweiligen Hundertergruppe den 
Nebenstellenanruf veranlaßt. Für den, 
der auf die Einfügung von Nebenstellen- 
anschlüssen in automatischen Netzen 
nicht verzichten will, obwohl, wie oben 
ausgeführt, bei der Natur des automa- 
tischen Betriebes dieser Notbehelf des 
manuellen Systems durchaus entbehrlich 
ist und mit der Einführung der Vor- 
wähler und der wachsenden Dezentrali- 
sation der Netze immer entbehrlicher 
wird, dürfte damit nachgewiesen sein, 
daß sich diese Einfügung im automati- 
schen Netze immer noch zwangloser 
gestaltet wie beim Handsystem. 

Der Anschluß von Privatzen- 
tralen größerer Geschäftshäuser, Fa- 
briken etc. gestaltet sich ebenfalls beim 
automatischen System außerordentlich 
einfach. Im Handberriebe gibt man der 
Serie von Leitungen, welche diese Pri- 
vatämter mit dem Öffentlichen Netz ver- 
binden, entweder sämtlich die gleiche 
Nummer, wobei die Beamtin bei einem 
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Anruf jeweils eine freie Leitung heraus- 
sucht, oder man setzt voraus, daß, wenn 
die Leitungen nicht sämtlich die gleichen 
Nummern besitzen, die Beamtin diese 
Nummern sämtlich kennt und dement- 
sprechend, falls die vom Teilnehmer 
verlangte Nummer besetzt ist, die Ver- 
bindung über eine andere, freie Leitung 
herstellt. Das erstere Verfahren er- 
scheint im Handbetriebe als das zweck- 
mäßigere, und es bietet auch im Selbst- 
anschlußbetriebe das gegebene Mittel, 
die mehrere Leitungen besitzenden Teil- 
nehmer aufeinfache Weise zu versorgen. 
Bei den amerikanischen Strowger-Aem- 
tern verfährt man einfach in der Weise, 
daß man die sämtlich gleichnummerierten 
Anschlußleitungen des Privatamtes an 
nebeneinanderliegende Bankkontakte des 
Leitungswählers anschließt. Die Schal- 
tung des Leitungswählers wird dann so 
ausgeführt, daß bei Besetztsein des ersten 
Kontaktes ein selbsträtiges Fortschalten 
auf den zweiten Kontakt, wenn dieser 
besetzt ist, auf den dritten usw. erfolgt, 
während bei Besetztsein auch des letzten 
Leitungskontaktes erst das Besetztzeichen 
gegeben wird.) Aehnliche Einrich- 
tungen lassen sich selbstverständlich auch 
bei den anderen Systemen ausführen. 

Das Problem der Gesprächszäh- 
lung bildet bei Selbstanschlußbetrieb 
keine besonderen Schwierigkeiten. Es 
lassen sich leicht Schaltungen einrichten, 
welche eine Betätigung automatischer 
Zähler in dem Sinne bewirken, daß nur 
die Gespräche registriert werden, welche 
wirklich zustande gekommen sind, d. h. 
die Fälle, in denen der anrufende Teil- 
nehmer mit dem angerufenen Teilnehmer 
verbunden wurde, ihn unbesetzt fand 
undder Angerufene sich meldete. Hierbei 
sind also die Fälle eingeschlossen, in 
denen eine falsche Nummer angerufen 
wurde. Dies dürfte indes aus dem 
Grunde belanglos sein, weil im auto- 
matischen Betriebe derartige Falschver- 


3a) Vgl. Smith. Proc. Am. Inst. EL Eng. 1910. 
p. 943 ff. Es werden hier (San Francisco) die 
Mehrfachanschlußteilnehmer sämtlich an be- 
stimmte Leitungswählergruppen gelegt. Die 
Leitungswähler selbst, die hier als „rotary con- 
nectors“ bezeichnet werden, erhalten nach je 
einer Gruppe von zusammengehörigen Teil- 
nehmerleitungen einen Besetztkontakt. Die 
übrigen Kontakte der Bank können dann in 
gleicher Weise für andere Mehrleitungsteilneb- 
mer verwendet werden. 
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bindungen fast ausschließlich dem anru- 
fenden Teilnehmer selbst zur Last fallen, 
da ja hier die Möglichkeit, daß die falsche 
Nummer infolge der Mitwirkung der 
Beamtin angerufen wurde, nicht in Be- 
tracht kommt, und neben den subjek- 
tiven Fehlern des Anrufenden selbst nur 
Störungen in der Amtsapparatur als 
weitere Ursache von Falschverbindungen 
auftreten können. Derartige Störungen 
werden indes sofort erkannt und es 
lassen sich infolgedessen die dadurch 
bewirkten Falschverbindungen auf Re- 
klamation des Anrufenden beim Amte 
feststellen. Daß aber der Teilnehmer 
die Verbindungen, welche durch eigenes 
Verschulden nicht die richtige Anruf- 
nummer erreichten, bezahlen muß, dürfte 
nicht ungerechtfertigt erscheinen. 

Auch der Anschluß von Öffentlichen 
Sprechstellen mit Kassierautoma- 
tenbetriebistbei Selbstanschlußämtern 
möglich. Es lassen sich dafür Einrich- 
tungen verschiedener Art schaffen. Bei 
den amerikanischen Ausführungen sind 
die diesbezüglichen Einrichtungen derart 
getroffen, daß bei diesen Sprechstellen 
mit automatischem Betrieb die Herstel- 
lung der Sprechverbindung mit dem ge- 
wünschten Teilnehmer zunächst wie bei 
jeder gewöhnlichen Sprechstelle mit Hilfe 
des Nummernschalters ausgeführt wird. 
Ist die Verbindung auf diese Weise her- 
gestellt, so liegt infolge der besonderen 

chaltung des Teilnehmerapparates zu- 
nächst nur der Hörer des Anrufenden 
im Sprechkreise, nicht aber das Mikro- 
phon. Infolgedessen kann der Anrufer 
den Angerufenen zwar hören und fest- 
stellen, daß tatsächlich die Verbindung 
richtig hergestellt ist; er kann jedoch 
seinerseits nicht mit ihm sprechen. Erst 
nach Einwurf des Geldstückes wird sein 
Mikrophon eingeschaltet, so daß nunmehr 
der Sprechstromkreis vollständig herge- . 
stellt und beiderseitige Verständigung 
möglich ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


Vom Tage. 


Die drahtlose Eismeertelegraphie und die Spitz- 
bergenfrage. 

Die norwegische Regierung hat beschlossen, 
dem Storthing einen Gesetzvorschlag über die 
Errichtung von Stationen für drahtlose Tele- 
graphie in der nördlichsten norwegischen Stadt 
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Hammerfest und auf Spitzbergen vorzulegen. 
Es ist die Absicht der Regierung, diese beiden 
Stationen als Glieder in dasjenige drahtlose 
Telegraphennetz einzufügen, das nach dem Plan 
der Direktion der Staatstelegraphie die ganze 
norwegische Küste umspannen soll. Die in 
Hammerfest zu errichtende Station soll so kräf- 
tig sein, daß durch sie ohne Schwierigkeit die 
Verbindung mit Spitzbergen soll hergestellt wer- 
den können; weiter soll man künftig über das 
ganze Eismeer westlich bis Grönland und öst- 
lich bis Nowaja Semlja drahtlos telegraphieren 
können. Auch die russische Telegraphenver- 
waltung hat, wie die „Aftenpost“ aus Archan- 
gelsk erfährt, beschlossen, ein drahtloses Tele- 
graphensystem an der Eismeerküste anzulegen. 
Es sollen Stationen an der Murmanküste: und 
auf Nowajg Semlja errichtet werden, vielleicht 
auch auf der etwas südlicher gelegenen Insel 
Vajagatj. 

Ueber den norwegischen Plan schreibt das 
Regierungsorgan „Morgenbladet“, daß der Nutzen 
des beabsichtigten drahtlosen Telegraphennetzes 
in der Eismeergegend für den Verkehr in jenen 
fernen Gewässern ohne weiteres einleuchtend 
sei, wo das Schicksal von Menschen und Fang- 
fahrzeugen oft mehrere Monate hindurch unge- 
kannt bleibe, weil kein Verbindungsweg offen 
sei. Hier könne nur die dr.htlose Telegraphie 
das Problem lösen, und es würden auf diese 
Weise Schwierigkeiten bewältigt, die noch vor 
wenigen Jahren als unüberwindlich gegolten 
hätten. Das „Morgenbladet“ empfiehlt sehr 
energisch die möglichste Beschleunigung der 
Arbeiten, die anzufangen seien, sobald das Stor- 
thing den Vorschlag der Regierung angenommen 
haben werde. Es sei wünschenswert, daß die 
ganzen Anlagen schon während der kommenden 
Sommermonate fertiggestellt werden. Die Sta- 
tion auf Spitzbergen wird voraussichtlich 150000 
Kronen (170000 M.) und diejenige in Hammer- 
fest 120000 Kıonen (etwa 135000 M.) kosten. 
Auf Spitzbergen wird die Station wahrscheinlich 
in Green Harbour errichtet werden; die Station 
soll das ganze Jahr hindurch geöffnet sein und 
wird durch 3 bis 4 Mann tedient werden. Die 
Entfernung von der Station auf Spitzbergen bis 
zur nächsten norwegischen Station (in Hammer- 
fest) wird 1200 km sein. Als Worttaxe zwischen 
den beiden Stationen ist der Betrag von I Frank 
in Aussicht genommen worden; für die Weiter- 
beförderung von Hammerfest wird sodann das 
gewöhnliche Telegrammporto erhoben. 

Bekanntlich gilt die Inselgruppe Spitzbergen 
noch als „res nullius“, und es ist deshalb von 
verschiedener Seite darüber Zweifel ausgespro- 
chen worden, ob es denn mit dem jetzigen Zu: 
stand der Dinge vereinbar sei, daß Norwegen, 
ohne die übrigen auf Spitzbergen interessierten 
Mächte zu fragen, dort eine Telegraphenstation 
auf eigene Faust anlege; dies könne leicht da- 
hin aufgefaßt werden, daß sich Norwegen eine 
Art von Oberhoheitsrecht über die Inselgruppe 
anmaßlen wolle. Ueber diesen kitzlichen Punkt 
enthält der Regierungsvorschlag in seiner Be- 
gründung folgende Ausführungen: 

„Die Errichtung einer norwegischen Tele- 
graphenstation auf Spitzbergen ist als eine Aus- 
übung norweg schen Souveränitätsrechts auf 
jenem Gebiete nicht aufzufassen. Die Anlage 
wird in öffentlich-rechtlicher Beziehung ebenso 
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zu betrachten sein wie die Postanstalt, welche 
Norwegen schon vor mehreren Jahren auf Spitz- 
bergen errichtete; diese steht unter der Verwal- 
tung des norwegischen Postwesens, gehört aber 
gleichzeitig unter den Weltpostverein (zu vergl. 
Art. 44 der Konvention des Weltpostvereins vom 
Jahre 1906). Bekanntlich werden zurzeit Ver- 
handlungen zwischen sämtlichen interessierten 
Regierungen betreffs Einführung einer inter- 
nationalen Verwaltung auf Spi zbergen geführt. 
Durch aie Errichtung der norwegischen Tele- 
graphenstation auf Spitzbergen wird die künftige 
Regelung der Verwaltung Spitzbergens nicht im 
mindesten berü"rt werden. Es ist nämlich nor- 
wegischerseits eine Voraussetzung für die ganze 
Anlage, daß Norwegen, falls die zu treffenden 
Bestimmungen über die internationale Verwal- 
tung Spitzbergens dies erfordern würde, der 
eventuellen internationalen Regierung Spitzber- 
gens gegen eine gewisse Entschädigung die An- 
lage zur Verfügung stellen wird,“ 


Wetterfunkentelegraphie. 

Die Verhandlungen mit den englischen amt- 
lichen Stellen und der Marconi-Gesellschaft 
über die Wiederaufnahme der Wetterfunken- 
telegraphie haben zu einem günstigen Abschluß 
geführt. Es ist daher damit zu rechnen, daß 
spätestens vom nächsten Jahre ab wieder der 
Nachrichtendienst über die Witterungsbeobach- 
tungen auf dem Atlantischen Ozean durch draht- 
lose Telegraphie eingerichtet wird. Bekanntlich 
haben im Jahre 1908 und 1909 die deutsche und 
die englische Regierung gemeinsam Versuche 
angestellt, durch Funkentelegraphie vom Ozean 
der Witterungsbeobachtungen zu übermitteln, die 
für den Wetterdienst nutzbar gemacht wurden. 
Im Jahre 1909 waren an diesen Versuchen sämt- 
liche über den Ozean fahrenden Schiffe betei- 
ligt. Trotzdem die hiebei erzielten Ergebnisse 
sich für den Wetterdienst als sehr nützlich er- 
wiesen haben, wurden die Versuche im vorigen 
Jahr nicht wieder aufgenommen. Um jedoch 
den vielen Wünschen nach einer möglichst voll- 
kommenen Gestaltung des Wetterdienstes ge- 
recht zu werden, wurden im Beginn dieses 
Jahres Verhandlungen mit der englischen Re- 
gierung eingeleitet über eine gemeinsame Be- 
nutzung der übermittelten Beobachtungen von 
der See her. Die Meldungen werden von den 
Schiffen an das Meteorologische Institut zu Lon- 
don, die deutsche Seewarte zu Hamburg und an 
die Wetterdienststelle nach Aachen übermittelt. 


Funkentelegraphle Trelleborg—Saßnitz. 

Zwischen der schwedischen Eisenbahnverwal- 
tung und der Eisenbahndirektion zu Stettin ist 
eine Vereinbarung über die Verbindung der 
beiden Endstationen der deutsch-schwedischen 
Verbindungsroute, Saßnitz und Trelleborg, mittels 
Funkentelegraphie getroffen worden. Es soll in 
Trelleborg und Saßnitz je eine Station für Fun- 
kentelegraphie eingerichtet werden; auch die 
deutschen und die schwedischen Fähren sollen 
mit Apparaten für drahtlose Telegraphie ver- 
sehen werden. Es wird, wenn die Anlagen 
fertiggestellt sind, möglich sein, drahtlose Tele- 
graphenverbindung sowohl zwischen den beider- 
seitigen Endstationen als auch zwischen den 
Fähren und den Landstationen herzustellen. 


| Durch die Anlagen werden die Fähren auch in 
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die Lage gesetzt werden, telegraphisch Hilfe 
herbeizurufen. Die schwedischerseits für die 
Fertigstellung der funkentelegraphischen Anlagen 
in Trelleborg und auf den beiden schwedischen 
Fähren erforderlichen Kosten werden auf etwa 
100000 Mk. gerechnet. 


Die elektrische Fernphotographie auf der Turiner 
Ausstellung. 

In der Galleria delle Meraviglie dell’ Elec- 
tricità der Turiner Ausstellung werden auch 
zwei fernphotographische Apparate von Professor 
Korn ausgestellt, so daß Bilderübertragungen 
auch einem größeren Publikum gezeigt werden 
können, telegraphische Uebertragungen von Pho- 
tographien, wie sie bereits seit einiger Zeit zwi- 
schen der fernphotographischen Station des „Ber- 
linerLokal-Anzeigers“ und den Stationen inParis, 
Kopenhagen und Stockholm gemachtsind. Leider 
ist die Galerie, in der auch Marconi seine neuesten 
Versuche der drahtlosen Telegraphie, Poulsen 
seine drahtlose Telephonie demonstrieren wird, 
noch unfertig; die Apparate werden erst gegen 
Ende Mai installiert werden können, und eine 
Besichtigung der Galerie durch den König von 
Italien wird erst im Sommer stattfinden. Die 
Kornschen Apparate sind vorläufig provisorisch 
in der Technischen Hochschule in Turin instal- 
liert worden und Prof. Korn hielt, einer Ein- 
ladung des Präsidenten des Turiner elektrotech- 
nischen Vereins folgend, in italienischer Sprache 
einen Vortrag über die letzten Fortschritte der 
Bildtelegraphie, dem alle in Turin anwesenden 
wissenschaftlichen Größen Italiens, u. a. auch 
Marconi, der berühmte Erfinder der drahtlosen 
Telegraphic, beiwohnten. Es ist wahrscheinlich, 
daß sich im Laufe dieses Jahres zwei italienische 
Stationen an die bisher bestehenden Stationen 
für Bildtelegraphie (Berlin, Paris, London, Man- 
chester, Kopenhagen, Stockholm) anschließen. 


Aus dem Patentwesen. 


Radiographie von Lepel — Carpentier — Baiffe — 
Rochefort, und Telefunken. 

Zu dem Streit um die radiographischen Sy- 
steme von Lepel und Telefunken erhalten wir 
von der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
die folgenden amtlichen Erlasse, welche wir im 
Interesse der Chronik der in unserer Nr.6 ge- 
brachten Mitteilung des „Electricien“ gerne gegen- 
überstellen. 

1. Beschluß der Anmeldeabteilung des Deut- 
schen Patentamtes vom 27. Juli 1910 in Sachen 
der Parentanmeldung G. 26612 (Telefunken) 

„Verfahren zur Erzeugung elektrischer Schwin- 
gungen“. 

„Auch die ebenfalls als gemäß $ 3, Absatz 1 
des Patentgesetzes entgegenstehend bezeichnete 
Anmeldung L. 24757 VIllj21a des Ein prechen- 
den von Lepel ist nicht patenthindernd. Sie 
betrifft zwar u. a. auch den Betrieb einer kurzen 
Funkenstrecke mit Wechselstrom, von der Wien- 
schen Stoßerregung bezw. den dafür erforder- 
lichen Anordnungen ist aber in der Anmeldung 
mit keinem Wort die Rede. Unter diesen Um- 
ständen erübrigte sich auch die weitere Aus- 
setzung des Verfahrens in vorliegender Anmel- 
dung bis zur rechtskräftigen Erledigung der An- 
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meldung L. 24757 VIII/2la4, in der inzwischen 
die Erteilung des Patentes von der Anmeldeab- 
teilung beschlossen worden ist.“ 

2. Beschluß der Anmeldeabteilung vom 29. Ok- 
tober 1910 in Sachen der Patentanmeldung 
G. 26 744 (Telefunken) 

„Funkenstrecke zur Ausführung des Wien- 
schen Verfahrens zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen“. 

„Die von Ruhmer behauptete offenkundige 
Vorbenutzung soll in den Versuchen bestehen, 
die der Einsprechende im Jahre 1907 mit dem 
Generator von v. Lepel vorgeführt hat. In dem 
Erteilungsverfahren betreffend die Anmeldung 
L. 24757, welche sich auf das v. Lepelsche Ver- 
fahren bezieht, hat die Anmeldeabteilung bereits 
festgestellt, daß dieses Verfahren mit dem Wien- 
schen Verfahren nicht identisch ist. Der Vor- 
trag von Arco in Cöln (veröffentlicht in der 
Elektrotechnischen Zeits.hr.ft 1909), auf der der 
Einsprechende hinweist, enthält nichts, was 
dieser Ansicht der Anmeldeabteilung wider- 
spricht. Es erübrigt sich daher, in den Beweis 
der offenkundigen Vorbenutzung einzutreten. 

3. Beschluß der Anmeldeabteilung vom 28. Ok- 
tober 1910 in Sachen der Patentanmeldung 
G. 27164 (Telefunken) 

„Anordnung zur Ausführung des Wienschen 
Verfahrens zur Erzeugung von elektrischen 
Schwingungen-Zischfunkenstrecke, bei der meh- 
rere Funkenstrecken in Reihe geschaltet sind.“ 


„Die im Einspruch der „Polyfrequenz“ Elek- 
trizitätsgesellschaft entgegengehaltene Anmel- 
dung P. 19596 kann als patenthindernd nicht 
mehr in Betracht kommen, nachdem auf diese 
Anmeldung das Patent versagt und die einge- 
legte Beschwerde zurückgezogen worden ist. 
Und a ch die bei dieser Anmeldung seitens der 
Anmeldeabteilung geltend gemachten Versa- 
gungsgründe treffen be: der vorliegenden Anmel- 
dung nicht zu, da es sich hierbei um ein ande- 
res, nicht identisches Verfahren handelt. Be- 
züglich der in demselben Einspruch entgegen- 
gehaltenen Anmeldung L. 24757 hat bereits die 
Anmeldeabteilung im Erteilungsverfahren fest- 
gestellt, daß der Anmeldungsgegenstand mit 
dem Wi nschen Verfahren nichts zu tun habe. 
Auch handelt es sich hierbei überhaupt nicht 
um eine Serienfunkenstrecke. 


Die von v. Lepel in seinem Einspruche auf- 
gestellte Behauptung der widerrechtlichen Ent- 
nahme stützt sich auf Versuche mit dem Gegen- 
stande deroben erwähnten Anmeldung L. 24 757, 
welche der Einsprechende im Jahre 1907 der 
Anmelderin vorgeführt hat. Nachdem festge- 
stellt ist, daß es sich bei dem Gegenstande 
dieser Anmeldung weder um eine identische 
Funkenstrecke noch um ein identisches Ver- 
fahren handelt, liegt für die Anmeldeabteilung 
keine Veranlassung vor, in den Beweis der 
widerrechtlichen Entnahme einzutreten. Das- 
selbe gilt von den später vorgeführten Ver- 
suchen, bezüglich deren v. Lepel die widerrecht- 
liche Entnahme übrigens nur „vermutet“. 

4. Beschluß der Anmeldeabteilung vom 5. No- 
vember 1910 in Sachen der Patentanmeldung 
G. 28198 (Telefunken) 

„Funkenstrecke zur Ausführung des Wien- 
schen Verfahrens zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen“. 
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„Die in dem Einspruch der C. Lorenz Aktien- 
gesellschaft als entgegenstehend bezeichnete 
Poulsenlampe dient nicht zur Erzeugung von 
Schwingungen nach dem Wienschen Verfahren 
und ist daher mit dem Anmeldungsgegenstande 
nicht identisch. 

Das Gleiche gilt von der v. Lepelschen Funken- 
strecke gemäß Anmeldung L. 24757/2124, be- 
züglich deren die Anmeldeabteilung im Ertei- 
lungsverfahren bereits festgestellt hat, daß sie 
mit dem Wienschen Verfahren nichts zu tun 
hat. Die von der „Polyfrequenz* Elektrizitäts- 
gesellschaft herangezogene Beschreibung dieser 
Funkenstrecke im Electrical Engineering von 
1909 kommt für die vorliegende Anmeldung nicht 
in Betracht, da sie erst etwa ein Jahr nach dem 
Anmeldetage veröffentlicht ist. 

Auch wenn man von der Verwendung beim 
Wienschen Verfahren absieht, ist die v. Lepelsche 
Funkenstreckc nicht mit dem Anmeldungsgegen- 
stande identisch, da bei ihr die isolierenden 
Zwischenlagen zwischen den Elektroden rach 
den Angaben in den Unterlagen der Anmeldung 
L. 24757 nicht den. Zweck haben, den Funken- 
raum luftdicht abzuschließen. 

Da sich somit die Anmeldung L. 24 157/21 a4 
weder auf ein identisches Verfahren noch auf 
eine identische Funkenstrecke bezieht, so liegt 
für die Anmeldeabteilung keine Veranlassung 
vor, über die von v. Lepel mit Bezug auf den 
Gegenstand obiger Anmeldung behauptete wider- 
rechtliche Entnahme Beweis zu erheben.“ 

5. Beschluß der Anmeldeabteilung vom 20. Juni 
1910 in Sachen der Patentanmeldung L. 24757 
(v. Lepel) 

„Einrichtung zur Erzeugung schneller elek- 
trischer Schwingungen aus Gleich- oder Wechsel- 
strom“. 

„Zu dem mehrfach wiederkehrenden Einwand, 
es handele sich hier nur um das bekannte 
Wiensche Verfahren der Stoßerregung, ist zu 
bemerken, daß in der Anmeldung von diesem 
Verfahren an keiner Stelle die Rede ist. Daraus, 
daß nach der Anmeldung kurze Entladungs- 
strecken benutzt werden, läßt sich in keiner 
Weise schließen, daß es sich um Stoßerregung 
handelt. Denn zur Erzielung der Stoßerregung 
gehört bekanntlich außer der kurzen Entladungs- 
strecke noch die feste Kopplung eines Sekun- 
därkreises mit dem die Entladungsstrecke ent- 
haltenden Primärkreise. Davon ist, wie gesagt, 
in der Anmeldung nicht die Rede.“ 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 16. März 1911. 

A. 19900. Verfahren zum Versandfähigmachen 
von Bleischlamm. Akkumulatoren-Fabrik, Akt. 
Ges., Beriln. 28. 12. 10. 

T. 14409. Elektrolytische Vorrichtung für Re- 
gistrierung, Schaltung und ähnlicheZwecke. Wil- 
fred Bertram Thorpe, Balham, Engl.; Vertr.: 
C. Fehlert, G. Loubier, F. Harmsen, A. Büttner 
und E. Meißner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
21. 8. 09. 

Vom 20. März 1911. 

H. 30858. Elektrisches Hitzdrahtmeßgerät für 
Hochfrequenzströme. Hartmann & Braun, Akt.- 
Ges., Frankfurt a. M. 3. 6. 10. 


L 13200. Vorrichtung zum Zurückführen von 
Meßgerätzeigern in die Nullage. Isaria-Zähler- 
werke, Akt.-Ges., München. 9. 12. 10. 

L. 28918. Seibstiätige elektrische Fernanzeige- 
vorrichtung, bei welcher der Sender eine be- 
wegliche Zunge trägt, die je nach der Drehrich- 
tung mit dem einen oder andern von zwei Kon- 
takten Stromschluß herstellt. Albert Lambot, 
Brüssel; Vertr.: Dr. A. Levy u. Dr. F. Heine- 
mann, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 19. 10. 09. 

F. 28388. Vorrichtung zur Erzeugung, Auf- 
nahme oder Wiedergabe von Schallschwingungen. 
Dr. Rudolf Franke, Lankwitz b. Berlin, Louisen- 
str. 7. 13. 8. 09. 

Vom 23. März 1911. 

S. 32098. Selbsttätige elektrische Warnsignal- 
anlage an Eisenbahnübergängen. Slemens & Halske, 
Akt.-Ges.. Berlin. 13. 8. 10. 

B. 58031. Membran für Telephone. Clemens 
Bähr, Charlottenburg, Schillerstr 21. 23. 3. 10. 

M. 38708. Meßwiderstandsschaltung. Emil 
H. Mohr, Berlin, Blücherstr. 13. 2. 8. 09. 

Vom 27. März 1911. 

D. 23654. Schaltungsanordnung für Fern- 
sprechanlagen, deren Sprechstellen zum Teil 
durch eine Vermittlungsstelle mit dem öffent- 
lichen Fernsprechamt verkehren können, wäh- 
rend der Verkehr der Sprechstellen unterein- 
ander durch Selbstanschiuß ohne Teilnahme 
der Vermittlungsstelle erfolgt. Deutsche Tele- 
phonwerke, 6. m. b. H., Berlin. 16. 7. 10. 

SL 13 989. Leitungsumschalter mit selbsttätig 
sperrbaren Kontaktorganen und einer elektro- 
magnetischen Signal- und Sperrvorrichtung, 
welche die Benutzung einer Leitung auf an- 
deren Umschaltestellen anzeigt und verhindert. 
Otto Stritter, Schöneberg, Sachsendamm 39. 
19. 4. 09. 

T. 15 282. Schaltungsanordnung für ein Neben- 
stellenumschaltesystem, bei dem die Einschal- 
tung einer Nebenstelle in eine freie Amtsleitung 
beim Abnehmen des Hörers auf der betreffenden 
Nebenstelle selbsttätig erfolgt. Telephon-Fabrik 
Akt Bes, vormals J. Berliner, Hannover. 2. 6. 10. 

H 51 775. Kiemmvorrichtung für elektrische 
Widerstandsmessungen. Hartmann & Brawn, 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 9. 9. 10. 

J. 12827. Hauptstromwicklung für Dreileiter- 
ferrariszähler hoher Stromstärke. Isaria-Zähler- 
werke, Akt.-Ges., München. 5. 8. 10. 

H 51 071. Schaltungweise für den Betrieb 
elektrischer Klingein. Walter Schäffer u. Arthur 
Heilmann, Berlin, Ansbacherstr. 55. 27. 6. 10. 

B. 57139. Empfänger für ein Wechselstrom- 
Fernzeigersystem, bestehend aus einzelnen Wech- 
selstrommagneten, die auf einen exzentrisch ge- 
lagerten Induktionskörper wirken. Dr.-Ing. Erich 
Beckmann, Hannover, Oeltzenstr. 19. 19. 1. 10. 

B. 57141. Apparat zur Uebertragung von Be- 
wegungen oder Zeigerstellungen nach dem Wech- 
selstrom-Fernzeigersystem. Dr. Ing. Erich Beck- 
mann, Hannover, Oeltzenstr. 19. 19. 1. 10. 

Vom 30. März 1911. 

A. 18735. Schaltungsanordnung für selbst- 
tätige Fernsprechumschalter; Zus. z. Anm. A. 
18087. Automatic Electric Company, Chigaco, 
Vertr.: Dr. L. Fischer, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 
22. 4. 10. 

B. 61 554. Verstellbare Mehrfach-Funkenstrecke 
für Stoßerregung. Hans Boas, Berlin, Kraut- 
str. 52. 14. 1. 11. 
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Sch. 33650. Einrichtung zur Erzeugung hoch- 
frequenter, nahezu ungedämpfter elektrischer 
Schwingungen. Dr. Joseph $chleßler, Baden b. 
Wien; Vertr.: Pat.-Anwälte, Dr. R. Wirth, Weihe. 
Dr. H. Weil, Frankfurt a. M., u. W. Dame, Ber- 
lin W. 68. 11. 3. 08. 


Vom 3. April 1911. 

St. 15945. Streckenstromschließer. Otto Strilter, 
Schöneberg, Sachsendamm 39. 20. 4. 10. 

G. 28983. Verfahren zur Herstellung von 
Fernschreibergebildern durch teilweises Frei- 
legen einer mit einer isolierenden Schich! be- 
deckten feitenden Unterlage; Zus. z. Pat. 222466. 
Fern-Schnell-Schreiber, 6. m. b. H., Berlin. 8.4. 09. 

A. 17778. Einrichtung zur Regelung parallel 
geschalteter, motorisch gesteuerter Potential- 
regler auf gleiche Belastung. Allgemeine Elek- 
trizitäts-Gesellschaft. Berlin. 1. 10. 09. 

Priorität aus der Anmeldung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika vom 14. 10. 08 anerkannt. 

P. 25540. Elektrizitätszähler mit Ueberver- 
brauchsregistrierung. Dr. Hermann Passavant, 
Berlin, Nürnbergerstr. 29. 23. 8. 10. 


Vom 6. April 1911. 

A. 19422. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatteriebetrieb und Induktionsspulen in 
den Zweigen der Teilnehmerleitungen. Aktie- 
bolaget L. M. Cricsson & Co., Stockholm; Vertr.: 
L. Werner, Pat.-Anwälte, Berlin W. 9. 16.9. 10. 

Priorität aus der Anmeldung in Großbritan- 
nien vom 30. 10. 09 anerkannt. 

B. 59297. Verfahren zur Fernübertragung von 
Bildern u. dgl, bei welchem das Original auf 
der Geberstelle in a zerlegt wird. Juan 
Bortini, Guiseppe Ascoli, Rom; Vertr.: M. Löser 
und O. H. Knoop, Pat.-Anwälte, Dresden. 29.6. 10. 

H. 52080. Dämpferkasten von sektorförmiger 
Gestalt für Meßgeräte mit Luftdämpfung. Hart- 
mann & Braun, Akt Ges, Frankfurt a. M. 15.10. 10. 


Vom 10. April 1911. 

H. 51 386. Schaltung für die elektrische Flügel- 
kuppelung aneinem mechanisch gestellten Durch- 
fahrsignal. Hasler, Akt.-Ges.. vorm. Telegraphen- 
werkstätte von D Hasler, Bern; Vertr.; A. B. 
Drautz und W. Schwäbsch, Pat.-Anwälte, Stutt- 
gart. 30. 7. 10. 


Vom 13. April 1911. 

C. 18583. Mit Tastatur versehener Loch- und 
Gebeapparat für Typendrucktelegraphie mit selb- 
ständiger, jedesmal beim Lochen angekuppelter 
Antriebswelle für den Stanzmechanismus. Jules 
Carpentier, Paris; Vertr.. A. Loll, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 49. 27. 11. 09. 

G. 31991. Mikrophon, bei welchem zur Wider- 
standsänderung durch die Membranschwingungen 
unter Vermittlung eines Hebelsystems ein strom- 
leitendes Organ in eine leitende Flüssigkeit mehr 
oder weniger eingetaucht wird; Zus. z. Anm. 
G. 27573. Bronislaw Gwzoz, Schöneiche b. Ber- 
lin. 29. 6. 10. 

K. 42676. Telephonübertragungssystem mittels 
dreier Linienleitungen. Alexander Kusnetzoff, 
St. Petersburg, Roman Trechcinski, Czerki, und 
Russische Aktiengeselischaft L. M. Ericsson & Co., 
St. Petersburg; Vertr.: L. Glaser, O. Hering u. 
E. Peitz, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 3. 2. 69. 

Sch. 35 459. Vorrichtung zum Fernverkehr zwi- 
scben Schreibmaschinen. Emanuel M. Schnürer, 
Grunewald b. Berlin, Hagenstr. 16. 22. 4. 10. 


6. 32151. 
und Sicherseitsanlagen. 
a. d. Ostbahn. 23. 7. 10. 

Sch. 36529. Einrichtung, durch welche bei 
anormaler Stromverteilung im Anker elektrischer 
Maschinen eine Anzeigevorrichtung in Tätigkeit 
gesetzt wird. Frederik Vilhelm Schlödt, Kopen- 
hagen; Vertr.: A. Loll, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 


17. 9. 10. 
Vom 18. April 1911. 

G. 32104. Stromabnehmer, insbesondere für 
veränderliche Spulen der drahtlosen Telegraphie. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. 16. 7. 10. 

T. 14487. Verfahren zur Erzielung einer 
größeren Reichweite der Stationen für drahtlose 
Telegraphie. Hans Türcke, Lychen. 20. 9. 09. 


Schaltung für elektrische Alarm- 
Paul Gericke, Gusow 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 6. März 1911. 

232 746. Schaltungsanordnung für selbsträtige 
oder halbselbsttätige Fernsprechanlagen. Auto- 
matic Electric Company, Chicago; Vertr.: Dr. L. 
Fischer, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 12. 1. 10 
A. 18215. 

232 708. Unterlager für Meßinstrumente. S. 
Hefter, St. Petersburg; Vertr.: Josef Hackl, 
München, Hofmannstr. 51. 28. 5. 10. H 51 199. 

232709. Verfahren und Apparat zur elektro- 
Iytischen Elektrizitätsmessung. Schott & Gen. 
Jena. 24. 5. 10. Sch. 35 700. 

232741. Schaltungsanordnung für Weckvor- 
richtungen, bei welcher durch Stromstöße mittels 
Weiterschaltung eines Schaltrades o. dgl. aus 
einer Anzahl von an gemeinsamer Leitung liegen- 
den Stationen eine beliebige angerufen werden 
soll. Anton Schneewels, Berlin, Katzbachstr. 13. 
4. 8. 09. Sch. 32285. 

Vomf3. März 1911. 

232 940. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter mit selbsttätigem Anruf der Teilnehmer 
vom Amt aus, bei welcher die jeweilige Ruf- 
stromquelle an die gemeinsame Leitung durch 
Relais unter Vermittlung eines Regelungsrelais 
angeschaltet wird. Edward Edmund Liement, 
Washington; Vertr.: C. Fehblert, G. Loubier, Fr. 
Harmsen, A. Büttner und E. Meißner, Pat.-An- 
wälte, Berlin SW. 61. 12. 12. 08. E. 19072. 

232941. Verfahren zur Erzeugung von Hoch- 
frequenzströmen nach dem Prinzip der Stoß- 
erregung ; Zus. z.Pat. 231 963.: Dr. Bruno Glatzel, 
Berlin, Gneisenaustr. A 17. 12. 09. G 30588. 

232 942. Empfangsverfahren für diskontinuier- 
liche elektrische Schwingungen ; Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin. 8. 4. 10. 
G. 31 437. 

232 943. Antenne; Zus. z. Pat. 229338. Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., Ber- 
lin. 23.4. 10. G. 31552. 

232 991. Fernsprechschaltung, bei welcher 
mehr als zwei Mikrophone auf ein oder mehrere 
Telephone wirken; Zus. z. Pat. 231649. Erich 
Wurm, Berlin-Friedenau, Bismarckstr. A 13. A 
10. W. 35658. 

233107. Schaltungsanordnung für selbsttätige 
Fernsprechnebenstellenumschalter, bei welchen 
das Auswählen der Teilnehmer mittels Wechsel- 
ströme verschiedener Periodenzahl geschieht. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 18. 6. 09. 
S. 79236. 
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233108. _  Fernsprechschaltung für Zentral- 
batterie mit an die Amtsleitung anschaltbaren 
Nebenstellen, denen der Speisestrom bei Ver- 
bindung mit der Amtsleitung über den einen 
das Schlußzeichen beherrschenden Zweig der 
Amtsleitung und Erde, hingegen bei Verbin- 
dungen untereinander über den anderen Amts- 
leitungszweig und Erde oder aus einer be- 
sonderen Batterie zugeführt wird. Richard Bosse 
& Co., Berlin. 27. 1. 09. B. 52901. 

282992. Zeitschalter, bei weichem ein Uhr- 
werk ein Solenoid zum Steuern des Haupt- 
schalters einschaltet. Paul Schröder, Stuttgart, 
Miliiärstr. 100. 16. 6. 10. Sch. 35 874. 

233035. Elektrizitätszähler für Gleichstrom. 
Paul May, Charlottenburg, Kantssr., 64. 24. 6. 
10. M 41640. 

233071. Anker für Magnetmotorzähler. Paul 
May, Charlottenburg, Kanıstr. 64. 14. 8. 10. M. 
42 074. 

232856. Vorrichtung an Feuermeldeapparaten 
zur Verhütung unbefugten Alarmierens der 
Feuerwehr mittels bei Ziehen des Melderknopfes 
sich schließender, mit Gummipolster versehener 
Schieber, die sich selbsttätig um den Arm des 
Meldenden legen Heinrich Nießen, Neuhof, Kr. 
Elbing, Westpr. 25.5. 10. N. 11515. 

Vom 20. März 1911. 

233 152. Empfangseinrichtung für drahtlose 
Nachrichtenübermittlung. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 20. 3. 10. G. 
31 301. 

233213. Verfahren zur telegraphischen Ueber- 
tragung von Bildern, bei welchem mit Hilfe von 
auf der Geberstelle befindlichen Selenzellen 
Stromänderungen hervorgerufen werden, ver- 
mittels deren auf der Empfangsstelle ein den 
Lichtzutritt zu dem Empfangsfilm gestattendes 
Galvanometer abgelenkt wird. Arthur Korn, 
Wilmersdorf b. Berlin, Güntzelstr. 3. 5. 12. 09. 
K. 33 952. 

233288. Elektrische drahtlose Uebertragung 
von Handschriften, Strichzeichnungen und an- 
deren graphischen Darstellungen sowie Halbton- 
gravüren, bei welcher ein Bakewellscher Geber 
verwendet wird. Dr. Arthur Korn, Wilmersdorf 
b. Berlin, Güntzelstr. 3. 24. 3. 10. K. 44 097. 

233 365. Schaltung für Fernsprechämter, in 
denen bei Herstellung einer Fernverbindung mit 
einem bereits in einem Ortsgespräche befind- 
lichen Teilnehmer der diese Verbindung über- 
wachenden Beamtin mit Hilfe des dem Teil- 
nehmer zugeordneten Ueberwachungsrelais ein 
Flackerzeichen dadurch gegeben wird, daß eine 
Unterbrechervorrichtung an einen vom Speise- 
und Sprechstrmokreise des Teilnehmers unab- 
hängigen Stromkreis gelegt wird. Telephon-Appa- 
rat-Fabrik, E. Zwietusch & Co, G. m. b.H., Char- 
lottenburg. 4. 7. 09. T. 14 274. 

233366. Fernsprechsystem mit in Gruppen 
eingeteilten Leitungen. Gesellschaft für auto- 
matische Telephonie m. b. H , Berlin-Nonnendamm. 
11. 12. 06. A. 13860. 

233 214. Elektrizitätszähler nach Ferrarisschem 
Prinzip mit Kurzschlußspule auf dem Motor- 
eisen. Compagnie pour la Fabrication des Comp- 
teurs et Material d’Usines à Gaz, Paris, Vertr.: 
H. Licht u. E. Liebing, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. ol 7. 9. 09. C. 18308. 

Priorität aus der Anmeldung in Frankreich 
vom 8. 9. 08 anerkannt. 
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233 215. Gleichstromwattstundenzähler mit hin- 
und herschwingendem Anker. Allgemeine, Elek- 
trizitäts-Gesellschaft, Berlin. 10. 9. 10. A. 19397. 

233 264. Signalanlage. Deutsche Telephonwerke, 
G. m. b. H., Berlin. 7.5. 10. D. 23316. 

233376 Fernzeiger für Wechselstrom; Zus. 
z. Pat. 212458. Feiten & Guilleaume-Lahmeyer- 
werke, Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 23. 4. 10. F. 
29 766. 

233411. Fernzeiger für Wechselstrom mit 
gleichmäßig über den ganzen Umfang des Dreh- 
körpers verteilter, wirksamer Masse; Zus. z. 
Pat. 227370. Feiten & Guilleaume-Lahmeyerwerke, 
Akt.-Ges., Frankfurt a M. 24. 9. 10. F. 31018. 

Vom 27. März 1911. 

233434. Schaltung für eine Fernsprechstelle 
mit Münzeinwurf, selbsträtigem Anschluß des 
Mikrophons durch einen Münzkontakt an die 
Leitung und Kassierung der Münze vom Amte 
aus. Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., Ber- 
lin. 3. 3. 10. D. 23002. 

233462. Antrieb der beweglichen Teile von 
Abstimmapparaten, wie Drehkondensator, Vario- 
meter u. dgl., insbesondere für die Zwecke der 
drahtlosen Telegraphie. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 11. 2. 10. G. 
30 984. 

233597. Schaltungsanordnung fürankommende 
Fernsprechverbindungsleitungen; Zus. z. Pat. 
223703. Siemens & Halske, Akt-Ges., Berlin. 
5. 7. 10. S. 31 819. 

233688. Einrichtung zur Fernübertragung von 
Bildern mittels an der Geberstelle in den Strom- 
kreis eingeschalteter Selenzelle und dadurch be- 
einflußter Belechtungsvorrichtung an der Emp- 
fangsstelle, wobei die Zerlegung des Bildes in 
Punktgruppen mittels synchron bewegter durch- 
lochter Flächen erfolgt. Anders Christian An- 
dersen und Lauritz Sophus Andersen, Kopen- 
hagen; Vertr.: C. Gronert, W. Zimmermann u. 


R. Heering, Pat-Anwälte, Berlin SW. 61. 19. 
12. 09. A. 18124. 
233689. Schaltungsanordnung für Selbst- 


anschlußfernsprechanlagen mit in Gruppen ge- 
teilten Teilnehmerleitungen. Automatic Electric 
Company, Chicago; Vertr.: Dr. L. Fischer, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 68. 23. 12. 09. A. 18148. 

238 556. Elektroden-Verbindung für galvanische 
Batterien. Edward James Smith, Midhurst, Engl.; 
Vertr.: M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 19. 4. 
10. S. 31.307. 

233 455. Klappentafel. Zus. z. Pat. 222490. 
Julius Zickei, Berlin, Yorckstr. 72. 3. 5. 10. Z. 
6792. 
233671. Alarmschießvorrichtung. Julius Os- 
wald Prenzel, Schöneberg bei Berlin, Bozener- 
str. 6. 4. 10. 10. P. 25 764. 

233672. Elektrische Sicherung für Kassen- 
schränke und ähnliche Behälter, deren Tür von 
mit der Einrichtung vertrauten Personen nach 
dem von außen mittels Schnur o. dgl. erfolgen- 
den Ausheben eines Verschlußhakens geöffnet 
werden kann. Michael Dauster, Saarbrücken, u. 
Felix Simon, Nordheim i. E. 27.5. 10. D. 23413. 

233 673. Verfahren zum Anzeigen des beab- 
sichtigten Anhaltens eines in Fahrt befindlichen 
Fahrzeugs. Otto Gaede, Wilmersdorf b. Berlin, 
Nassauischestr. 2. 19. 3. 10. G. 31324. 

Vom 10. April 1911. 

234 021. Blocksignalanlage für elektrischeEisen- 

bahnen. John Daniels Taylor, Edgewood Park, 
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V. St. A.; Vertr.: Fr. Meffert u. Dr. L. Sell, 
Pat.--Anwälte, Berlin SW. 68. 26. 1. 08. T. 
13821. 

Priorität aus derAnmeldung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika vom 30. 1. 08 anerkannt. 

234 022. Stationsanzeiger. Willi Böttoher, 
Hamburg, An der Alster 28, 29.6. 10. B. 59284. 

234013. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter, bei denen Anrufe mittels selbsttätiger 
Wahlschalter an Amtsplätze weitergegeben wer- 
den. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 30.1. 10. 
S. 30 744. 

234055. Einrichtung zur Zählung von Tele- 
phongesprächen, bei der je ein Zähler für jeden 
Teilnehmer sowohl auf der Teilnehmerstelle als 
auch auf dem Vermittlungsamt vorgesehen ist. 
Samuel Dickinson Williams, Newport, England; 
Vertr.: H. Springmann, Th. Stort u. E. Herse, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW.61. 1. 11. 08. W. 30800. 

234 056. Kontakteinrichtung für Telegraphen- 
relais oder ähnliche empfindliche Stromschluß- 
vorrichtungen. Isidor Kitsöe, Philadelphia; Vertr.: 
M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 16. 3. 10. K. 43 992. 

234 166. Schaltungsanordnung zum selbsttätigen 
Verbinden von Fernsprechleitungen, bei der ein 
Wähler mit einem Hilfs- oder Steuerschalter 
zusammenwirkt. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co. 6. m. b. H., Charlottenburg. 9. 7. 09. 
T. 14285. 

233988. Isolator mit paarweis exzentrisch an- 
geordneten Rollen zum Festspannen der Lei- 
tung. Paul Weiße, Gronau, Hannover. 12.6. 10. 
W. 35083. 

234043. Selbsttätiger Zeichengeber mit Mün- 
zeneinwurf. Heinrich Tull, Charlottenburg, 
Leonhardstr. 13. 4. 6. 09. T. 14181. 

234162. Signalanlage für Förderschächte oder 
andere Anlagen, bei welcher eine Anzahl Gebe- 
stellen (Fördersohlen) über eine gemeinsame 
Leitung mit einer gemeinsamen Empfangsstelle 
(Hängebank) verkehren. Deutsche Telephonwerke 
6. m. b. H., Berlin. 26. 3. 09. D. 21404. 

Vom 18. April 1911. 

234291. Stufenrelais mit getrennt vom Anker 
angeordneten Schaltfedern, bei welchem durch 
die stärkere Erregung die Schaltwirkung der 
schwächeren Erregung aufgehoben wird. Deutsche 
Telephonwerke G. m. 3 H., Berlin. 22. 4. 10. D. 
23247. 

234374. Einrichtung zum Geben und Emp- 
fangen von Signalen in Fernsprech- und Tele- 
graphenanlagen. Sidney George Brown, London; 
Vertr.: Paul Müller, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 
7. 5. 09. B. 54119. 

234427. Kotaktkörnermasse für Mikrophone 
und äbnliche Stromwellen erzeugende Apparate. 
Sidney George Brown, London; Vertr.: Paul 
Müller, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 8 2. 10. 
B. 57394. 

234428. Zur Verstärkung von Telephon- 
strömen dienender Hochfrequenz-Wechselstrom- 
erzeuger vom Induktortyp. Allgemeine Elek- 
trioltäts-Gesellschaft, Berlin. 14. 5. 10. A. 18840. 

234261. Verfahren zur Regenerierung elek- 
trischer Sammler. Bertha Huick, Straßburg i. E., 
Gerbergraben 3. 28. 10. 08. L. 26923. 

234361. Einrichtung zur Sicherung von Fahr- 
rädern gegen Diebstahl mittels Induktionsströme, 
welche durch die leitenden Teile des Rades dem 
Körper mitgeteilt werden. Fritz Kloos, Frank- 
furt a. M., Hofstr. 11. 26. 4. 10. K. 44392. 
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234362. Kontakteinrichtung an Thermometern 
zum Anzeigen des Eintritts der Gefriertempera- 
tur in Wasserleitungen. Fritz Dahlen, Lorch a. 
Rhein. 5. 4. 10. D. 23155. 

234319. Einrichtung zum Aufzeichnen von 
Signalen für den Betrieb von Fahrkörben, ins- 
besondere in Bergwerksanlagen. Aktiengesell- 
schaft Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
Werke, Schöneberg b. Berlin. 7. 6. 10. A. 18950. 

234320. Schaltung für Signalanlagen mit 
Brandregistrierung. Aktiengesellschaft Mix A 
Genest, Telephon- und Telegraphen-Werke, Schöne- 
berg b. Berlin. 16. 8. 10. A. 19290. 

234 403. Sperrvorrichtung für Selbstauslöse- 
Morseapparate für Arbeits- oder Ruhestrom- 
betrieb. Jakob Sturm, Frankfurt a. M., Heinrich- 
straße 8. 18. 5. 10. St. 151889. 

234 404. Signalsystem, insbesondere für ar- 
tilleristische Zwecke; Zus. z. Pat. 219439. Sie- 
mens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 2. 6. 10. S. 
31 569. 

234 321. Unterseeischer Schallempfänger für 
Schiffe. Mundy Submariphone Company, Boston, 
V. St. A.; Vertr.: A. Elliot u. Dr. A. Manasse, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 48. 25. 12. 08. M. 
36 750. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 6. März 1911. 

453071. Durch Geldeinwurf auszulösende Vor- 
richtung zum Festhalten des Hörers auf dem 
Hörerbaken bei Fernsprechapparaten. Hermann 
Janke, Halberstadt, Westendorf 26. 21. 12. 10, 
J. 11120. 

453825. Kontrollvorrichtung für Ferngespräche. 
Louis Winckeimann, Leipzig, Südstr. 47. 30. 1. 
11. W. 32861. 

453990. Telephonapparat mit Vorrichtung zur 
Ablesung der Sprechzeiten. C. Herm. Mahn, 
Nürnberg, Neudörferstr. 4. 2. 11. M. 37152. 

453 052. Isolator mit Hebelausschalter. Stotz 
& Cie., Elektrizitäts-Geselischaft m. b. H., Mann- 
heim. 23. 1. 11. St. 14407. 

453111. Befestigungsplatte für elektrische 
Apparate und Instrumente. Vereinigte Isoiatoren- 
werke, Akt.-Ges., Berlin-Pankow. 24. 1. 11. V. 8768. 

453113. Schaltbrett für mehrere Druck- 
knopf-Kontakte. J. C. Schatz, Hamburg, Quick- 
bornstr. 29. 25. 1. 1. Sch. 38887. 

453135. Unterlager für Elektrizitätszähler. 
Siemens-Schuckertwerke, 6. m. b. H., Berlin. 28. 
10. 10. S. 23242. i 

453 489. Elektrisches Meßinstrumentengehäuse 
zum versenkten Einbau. Trieb, Fierz & Cie., 
Hombrechtikon, Zürich; Vertr.: H. Fieth, Pat.- 
Anw., Nürnterg. 26. 1. 1. T. 12781. 

453681. _ Dynamometrisches Meßinstrument 
mit Eisen im magnetischen Feld und den Kraft- 
linienübergang im Luftspalt beeinflussenden Aus- 
sparungen. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 1.11. 10. S. 23272. 

453977. Kombinierter Anruf- und Auslöse- 
schalter. Telephonfabrik Akt.-Ges., vormals J. Ber- 
liner. Hannover. 2. 2. 11. T. 12713. 

453 544. Vorrichtung zum selbsttätigen An- 
zeigen des Anhängens von Frühstücksbeuteln. 


' Martin Rohde, Friedenau, Cranachstr. 21/22. 14. 


1. 11. R. 28 902. 

4538566. Wecker mit selbsttätiger Lichtanzün- 
dung. Waldemar Kein, Hamburg, Grindelhof 73. 
5.1.11. K. 46 618. 
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453 857, Glockenhebel. Fa. Albert Frank, Beier- 
feld i. S. 6. 1. 11. F. 23814. 

453879. Tischglocke in Schneckenform mit 
im Schneckenwerk liegendem Werk. Fa. Hugo 
Berger, Schmalkalden. 21. 1. 11. B. 51329. 

453882. Mit einer Weckeruhr kombinierte 
Licht- und Signalvorrichtung. Leopold Morinek. 
Dresden, Bürgerwiese 9. 21. 1. 11. H. 49557. 

453 642. Elektrische Nummerschildbeleuch- 
tung für Automobile. Rudolf Helbig, Wilmers- 
dorf, Tübingerstr. 9. 13. 1. 11. H. 49420. 

453843. Signalpfeife für Kraftfahrzeuge. Karl 
Gatzke, Düren, Rhld. 28. 11. 10. G. 26211. 

453 889. Signaltransparent für Luftschiffer. 
Julius Erlewein, Dieburg, Hessen. 23. 1. 11. 


E. 15270. 
Vom 13. März 1911. 

454102. Tragbarer Fernsprechapparat. Sie- 
mens & Haiske Akt.-Ges., Berlin. 20. 10 10. S. 
23 182. 

454767. Zählvorrichtung für die Bewegungen 
des Hörerbebels bei Fernsprechapparaten. kmil 
Tscharnke, Erfurt, Fischmarkt 11. 9. 2. 11. T. 
12810. 

454793. Nummernschalter mit selbsttätig lös- 
barer Planetenkupplung zwischen Aufziehorgan 
und Kontaktwerk. Deutsche Telephonwerke, G. m. 
b. H, Berlın. 28. 11. 10. D. 19247. 

454 794 Nummernschalter mit selbsttätiger 
Verdeckung der Nummern durch das gesperrte 
Aufziehorgan, bis nach Ablauf des Kontaktwerks. 
Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., Berlin. 28. 
11. 10. D. 19249. 

454795. Nummernschalter mit selbsttätiger 
Verdeckung der Nummern bis zum Ablauf des 
Kontaktwerks. Deutsche Teiephonwerke, G. m. b. 
H., Berlin. 28. 11. 10. D. 19250. 

454796. Nummernschalter mit Anzeigevor- 
richtung für den Ablauf des Kontaktwerks. 
Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., Berlin. 28. 
11. 10. D. 19251. 

454940. Sendestation für drahtlose Telegraphie. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. 31. 10. 10. G. 25998. 

454 948. Fahrbare Kraftstation für Sendestati- 
onen der drahtlosen Telegraphie. Gesellschaft 
für drahılose Telegraphie m. b. H., Berlin. 20. 
12. 10. G. 26386. 

454244. Zinkelektrode mit verringerter Ober- 
fläche. Theodor Mann, Reinickendorf-Ost, Schön- 
holzerweg 1. 4. 2. Il. M. 37151. 

454 776. Trockenelement mit Elektrolyt als 
Träger der positiven Elektrode. Max Franz. 
Düsseldorf, Graf Adolfstr. 63.65. 27. 12. 09. 
F. 21 364. 

454813. Galvanische Batterie mit Korkver- 
schluß. Dura Elementbau-Gesellschaft m. b. H., 
Schöneberg b. Berlin. 16. I. 11. D. 19568. 

454823. In einem Bleisammler befindliche 
negative, dem Faure-Typs angehörende Hohl- 


elektrode. Akkumulatoren-fabrik, Akt -Ges., Ber- 
lin. 21.1. 11. A. 16062. 
454824. In einem Bleisammler befindliche 


negative, dem Faure-Typos angehörende Hohl- 


elektrode. Akkumulatoren-Fabrik, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 21. 1. I1. A. 16063. 
454825. In einem Bleisammler befindliche 


negative, dem Faure-Typus angehörende Hohl- 


elektrode. Akkumulatoren-Fabrik, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 21.1. 11. A. 16064. 
454866. Handhülsen-Elektroden. Louis Ca- 
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hüo, Neumarkt, Oberpfalz. 2. 11. 11. C. 829. 
454 137. Kabelschutzstein. Fa. Fr. Heitmayer, 
Remscheid. 25. 1. 11. H. 49678. 

454 252. Elektrische Doppelleitung. Hartmann 
& Braun, Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 
8. 1 10. H. 44 437. 

454 260. Isolator für Hochspannungsströme 
von hoher Frequenz, insbesondere für Antennen 
von Stationen der drahtlosen Telegraphie. Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., Ber- 
lin. 12. 7. 10. G. 25179. 

454267. Isslierschnur, bestehend aus ein- 
zelnen ineinandergreifenden beweglichen Isolier- 
körpern. Reiniger, Gebbert & Senhall, Akt.-Ges., 
Erlangen. 24. 12. 10. R. 28801. 

454 321. Kabelaufhängung. Siemens-Schuckert- 
werke, G. m. b. H.. Berlin. 3. 2. 11. S. 32935. 

454696. Selbsttätiger Flüssigkeitsschalter für 
elektromedizinische Zwecke. Dr. E.Hoehl, Chem- 
nitz, Annabergerstr. 24. 6. 2. 11. H. 49808. 

454762. Isolierschnur mit Füllung von zer- 
kleinertem Stroh. Rheinheld & Co. Vereinigte 
Norddeutsche und Dessauer Kieselguhrgeselischaft, 
Hannover. 7. 2. I1. R. 20.080. 

454806. Schalttafelklemme für elektrische 
Leitung mit besonderem, einschraubbarem Kon- 
taktstück. Siegfried Ehel, Dresden, Bernbard- 
str. 108. 11. 1.11. E. 15217. 

454807. Schalttafelklemme für elektrische 
Leitungen mit federndem Kontaktstück. Sieg- 


fried Ebell, Dresden, Bernhardstr. 108. 11. 1. 
11. E. 15218. 
454812. Schalttafelklemme, bei welcher die 


leitenden Anschlußstücke in Blöcken aus Iso- 
liermaterial eingebettet sind. Allgemeine Elektrizi- 
täts-Gesellschaft, Berlin. 14. 1. 11. A. 16027. 

454 841. Klemmleiste für Kontrollzwecke. 
Telephon-Fabrik vormals J. Berliner, Hannover. 
2. 2. 11. T. 12714. 

454 864. Vorrichtung zur Entfernung von 
Leitungsdraht-Isolation. Gustav Friedlein, Stutt- 
gart, Eberhardsrt. 23. 17. 12. 10. F. 23704. 

454867. Vorrichtung zur Entfernung von 
Leitungsdraht-Isolation. Gustav Friedlein, Stutt- 
gart, Eberhardtstr. 23. 3.1. 11. F. 23798. 

454098. Amperestundenzähler. Siemens-Schuk- 
kertwerke, 6. m. b. H., Berlin. A 8. 10. S. 22691. 

454642. Dynamometrisches Meßinstrument 
mit magnetischer Dämpfungsvorrichtung. Sie- 
mens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 8. 11. 10. S. 
23 302. 

454614. Fangvorrichtung für Zeitzähler. Hart- 
mann & Braun, Akt.-G es, Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 23. 9. 09. H. 43099. 

454621. Elektrisches Meßinstrument mit 
wechselbaren Skalen. ` Made: Fabrik elektr. 
MeßB-Instrumente Kadelbach & Randhagen, Wil- 
mersdorf b. Berlin. 1. 8. 10. N. 9954. 

454 768. Zählwerk. Ernst Melchert, Charlotten- 
burg, Lohmeyerstr. 8 10. 2. 11. M. 27229. 

454833. Klemmbrettbe’estigung für Elektrizi- 
tätszähler mit oderohneeingebauten Nebenappa- 
raten, wie selbstkassierende Einrichtungen etc. 
Bergmann -Elektrizitäts-Werke, Akt.-Ges-, Berlin. 
25. 1. 11. B. 51382, 

454834. Gehäusebefestigung für Elektrizitäts- 
zähler. Bergmann - Elektrizitäts- Werke, Akt.-Ges., 
Berlin 25. 1. 11. B. 51395. 

454 885. Kugellager für elektrische Meßinstru- 
mente. Allgemeine Elektrizitäts-Geseilschaft, Ber- 
lin. 25. 1. 11. A. 16 080. 
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454 887. Gestanzte Metall-Grundplatte für Elek- 
trizitätszäbler mit direkt angenietetem, gestanz- 
tem oberen und unteren Lagerbock. Bergmann- 
Elektrizitäts-Werke, Akt.-Ges..Berlin. 25. 1. 11. 
B. 51 396. 


Vom 20. März 1911. 

455139. Rehälter für Alkohol, Spiritus o. dgl. 
für Lichtbogenerreger, bei dem die Verdamp- 
fung der in ihm enthaltenen Flüssigkeit durch 
eine vom Speiseraum bzw. einem Zweigstrom 
desselben durchflossene elektrische Heizanord- 
nung bewirkt wird. Termopenetration G. m. b. H., 
Leipzig. 7. 2.11. T. 12834. 

455 180. Nummernschalter für die Sprech- 
stellen von Selbstanschluß-Fernsprechanlagen. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 9. 8. 10. S. 
22 728. 

455413. Vorrichtung zur Abführung der in- 
duktiven Einwirkunger in Telephonanlagen. 
Emil Vetter, Partenkirchen. 12. 3. 10. V. 7990. 

456198. Abspannisolaror. ©. Lorenz, Akt. 
Ges.. Berlin. 16. 2. 11. L. 26064. 

455038. Abgeschlossenes Elextrodenpaar. Dr. 
G. Seibt, Schöneberg b. Berlin, Hauptstr. 9. 23. 
1. 11. S. 23861. 

455 386. Isolierte Leitung mit gefalztem, elek- 
trischem Rohrmantel. Kabelwerk Duisburg, Akt.- 
Ges., Duisburg. 7. 2. 11. K. 47038. 

455477. Mauerpfeife für elektrische Leitungen. 
Stotz & Cie., Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. H., 
Mannheim. 11. 2. 11. St. 14487. 

455 503. Vorrichtung zum Abdichten von Rohr- 
ständern, bestehend aus einem schräggestellten 
Unterteil und dachartigen Oberteil. Albin Rosen- 
hain, Neuwied. 11. 11. 10. S. 28418. 

455565. Von außen zu bedienende Schraub- 
klemmverbindung für die Stromleitungen an 
Porzellanglocken und sonstigen Isolatoren. Franz 
Neugebauer, Essen a. Ruhr, Giselastır. 17. 14. 
2. 11 N. 10535. 

456036. Gefalztes Rohr aus verbleitem Eisen- 
Kabelwerk Duisburg, Akf.-Ges., Duisburg. 14. 2. 
11. K. 47107. 

455 194. Phasenmesser. Dr. Paul Mayer, Akt.- 
Ges., Berlin. 15. 12. 10. M. 36587. 

455 391. Aus Proflleisen bestehende Vorrich- 
tung zum Einbau des Nebenschlusses für Strom- 
zeiger. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 9. 
2. 11. S. 23983. 

455394. Auswechseibares Fenster für Meß- 
instrumente. Isaria-Zählerwerke, Akt Ges, Mün- 
chen. 10. 2. 11. I. 11215. 

455901. Oberlager für Elektrizitätszähler. $ie- 
mens Schuckertwerke, G m. b. H, Berlin. 20. 10. 
10 S. 23192. Ä 

455268. Flektrischer Alarmapparat. Max Leber- 
wurst. Dresden, Poststr. 23. 11. 1. 11. L. 25807. 

455352. Schußalarm gegen Einbruch. Hans 
Brügmann, Rendsburg, Fockbeker Chaussee 91. 


3. 1. 11. B. 51313. 
455989. Automatischer elektrischer Daue- 
weckapparat. Ernst Herdelt, Bromberg. 18. 1. 


11. H. 49 485. 

455 997. Vorrichtung zum Herbeirufen des 
Kellners mittels optischen Signals. Albert Peust, 
Hamburg, Dalmannstr. 1. 28. 1. 11. P. 18751. 

456005. An einer Weckeruhr angebrachte, 
durch den elektrischen Strom betätigte Alarm- 
glocke mit Beleuchtungseinrichtung. Otto Halle, 
Hohendodeleben. 4. 2. 11. H. 497%. 


Vom 27. März 1911. 

456205. Klingelkontakt mit Steckvorrichtung. 
Reinh. Müller, Berlin, Bülowstr. 56. 17. 2. 11. 
M. 37313. ' 

456259. Uhr mit” Telephonuhr und Rassel- 
werk. Joseph Göppert, Waldkirch i. B. 13. 2. 11. 
G. 26848. 

466 308. Fernsprecher-Kondensator mit einer 
die Papier-Zinn-Wickelung vollkommen um- 
gebenen Asphaltschicht. Cordes Telephon-Kon- 
densator-Gesellschaft m. b. H., Hamburg. 17. 1. 
11. C. 8331. 

456 454. Laut sprechendes Mikrotelephon für 
Schwerhbörige. Berliner Privat-Telephon-Gesell- 
schaft m. b. H., Berlin. 5. 12. 10. B. 50 694. 

456 583. Kombinierter Regulier- Widerstand 
und Behälter tür Alkohol, Spiritus o. dgl. für 
Lichtbogen-Erreger. Thermopenetration, G. m. b. 
H., Leipzig. 17. 2. 11. T. 12869. 

457082. Selbstanschluß-Fernsprechstation mit 
Widerstandsregelung der ungeerdeten Leitungs- 
schleife durch den Nummernschalter. Erwin 
Neuhoid, Berlin, Zeughofstr. 6/7. 4. 11. 09. N. 
9082. l 

457 083. Wahlschalter fūr Selbstanschluß- 
Fernsprechämter, dessen Hubmagnet einen Pen- 
delschalter für den Drehmagnet antreibt. Erwin 
Neuhold, Berlin, Zeughofstr. 6/7. 4. 11 09. N. 
9085 


456326. Mit porösem Material gefülltes, den 
Haupt- und den Nebenraum elektrischer Sammler 
verbindendes Rohr. Akkumulatoren-Fabrik, Akt.- 
Ges., Berlin. 4. 2. 11- A. 16138. 

456327. Zwischen dem Haupt- und dem Neben- 
raum elektrischer Sammler befindliche kapillar- 
wirkende Kammern. Akkumulatoren-Fabrik, Akt.- 
Ges., Berlin. 4. 2. 11. A. 16139. 

456328. Nasser elektrischer Sammler mit den 
Haupt- und Nebenraum verbindenden Löchern. 
Akkumulatoren-Fabrik, Akt.-Ges., Berlin. 4. 2. 11. 
A. 16140. 

456 329. Gefäß für nasse elektrische Sammler 
mit einem im wesentlichen oberhalb des Platten- 
raumes befindlichen Schutzraum. Akkumulatoren- 
Fabrik, Akt.-Ges., Berlin. 4. 2. 11. A. 464:1. 

456 330. Gefäß für nasse elektrische Sammler 
mit einem im wesentlichen unterhalb des Platten 
raumes befindlichen Schutzraum. Akkumulatoren- 
Fabrik, Akt.-Ges., Berlin. 4. 2. 11. A. 46142. 

456331. Gefäß für nasse elektrische Sammler 
mit im wesentlichen seitlich des Plattenraumes 
befindlichem Schutzraum. Akkumulatoren-Fabrik, 
Akt.-Ges., Berlin. 4. 2. 11. A. 16143. 

456 332. Elektrischer Sammler mit Gefäß aus 
Hartgummi und Deckel aus Zelluloid. Akku- 
mulatoren-Fabrik, Akt.-Ges., Berlin. 4. 2. li. A. 
16 144. 

456333. Elektrischer Sammler mit Gefäß aus 
Hartgummi und Deckel aus Zelluloid. Akku- 
mulatoren-Fabrik, Akt.-Ges., Berlin. 4. 2. 11. A. 
16 148. 

456339. Mit porösem Material gefüllte, den 
Haupt- und Nebenraum elektrischer Sammler 
verbindende Kammer. Akkumulatoren-Fabrik, Akt.- 
Ges., Berlin. 6. 2. 11. A. 16146. 

456 202. Anzeigevorrichtung an Apparaten für 
Treppenbeleuchtung. Paul S$ckröder, Stuttgart, 
Militärstr. 100. 16. 2. 11. Sch. 39215. 

456206. Endausschalter für Regulierwideı- 
stände. Rud. Naujoks, Frankfurt a. M., Wittels- 
bacher Allee 102. 17.2.11. N. 10541. 
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456 227. Dübel für Schutzdosen zur Aufnahme 
von elektrischen Installationsapparaten Gebrüder 
Adt, Akt.-Ges., Ensheim, Forbach, Wörschweiler. 
18. 1. 11. A. 160386. S 

466256. Abzweigrohr und Litzendose aus Por- 
zellan für elektrische Leitungen. Franz Corbus, 
Leipzig, Eisenbahnstr. 29/31. 11. 2. 11. C. 8413. 

456534. Kabelstein mit seitlichen, abge- 
schrägten Paßflächen und gleich aus derselben 
Masse eingesetztem und innig verbundenem Steg 
zum Auflegen des Kabels. Richard Peschke, 
Zeitz. 27. 12. 10. St. 14296. 

456 569. Abzweigklemme zum Einsetzen in 
Isolierrohr-Zwischenstücke. Ernst Paitzer, 6. m. 
b. H., Frankfurt a. M. 13. 2. 11. P. 18842. 

456590. Halter zur Anbringung von Instal- 
lationskörpern elektrischer Leitungen. Schmahl 
& Schulz, Barmen. 18. 2. 1l. Sch. 39225. 

456 704. Deckelverschluß fürelektrische Appa- 
rate. Margarethe Loew, geb. Specht, Wasseln- 
heim. 8. 2. 1l. L. 25989. 

456 735. Kabelverschluß mit Sicherungen, bei 
dem die Verbindungsstellen der Anschlußkabel 
geschützt untergebracht sind. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 18. 2. 11. S. 24045. 

456 736. Lösbare Verbindung eines Kabels 
mit einer Hülse. Siemens & Halske, Akt.-Ges., 
Berlin. 18. 2. 11. S. 24.046. 

457 353. Aus einem nach außen isolierten 
Metallschlauch bestehendes Panzerkabel. Johann 
Buntz, München, Dachauerstr. 219. 14. 2. 11. 
B. 51 728. 

457354. Tülle aus Metall, Eisen, Isoliermaterial 
o. dgl. für seitliche Leitungseinführung. Fabrik 
elektrotechnischerBedarisartikel Mitteisohmalkalden 
Max Roth, Meiningen. 14. 2.11. F. 24 091. 

456 436. Gehäuse für elektrische Meßinstru- 
mente. Isaria- Zählerwerke, Akt.-Ges., München. 
16. 2. 11. I. 11 240. 

456462. Beobachtungs- und Registriervor- 
richtung für Spiegelgalvanometer und andere 
Meßinstrumente. André Blondel, Paris; Vertr.: 
R. Scherpe u. Dr. K. Michäelis, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 68. 25. 1. 11. B. 51386. 

456 992. Registrier-Instrument mit Pendel- 
uhrwerk. „Nadir“ Fabrik elektr. MeBinstrumente 
Kadelbach & Randhagen m.b.H, Berlin-Wilmers- 
dorf. 25. 2. 11. N. 10578. 

456 993. Registrier-Instrument. „Nadir“ Fabrik 
eiektr.  MeBinstrumente Kadelbach & Rand- 
hagen m. b. H., Berlin.Wilmersdorf. 25. 2. 11. 
N. 10579. ` 

456 994. Pendel für Registrier-Instrumente. 
„Nadir“ Fabrik elektr. Meßinstrumente Kadelbach 
& Randhagen m. b. H., Berlin-Wilmersdorf. 25. 
2. 11. N. 10580. 

457042. Von einer Zentraluhr aus zu be- 
tätigenderelektrischer Weckapparat. Automatische 
Weckapparate, G. m. b. H., Schöneberg b. Berlin. 
14. 2. 11. A. 16216. 

457 133 Tableauklappe mit nach vorn fallender 
Fahne. S. Siedle & Söhne, Furtwangen. 13. 2. 
11. S. 23996. 


Vom 3. April 1911. 

458384. Kontaktapparat für selbsttätige, wahl- 
weise arbeitende, elektrische Weichenstellvor- 
richtungen für elektrische Bahnen. Barthélemy 
Henrard u. Léon Lévêque, Antwerpen; Vertr.: 
Hans Caminer, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 26. 
1. 11. H. 49611. 
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458 210. Abnehmbare Schutzkapsel für Hör- 
muscheln. Alfred Stern, Berlin, Kurfürstenstr. 143. 
27. 9. 10. St. 13875. 

458255. Telephonhöre-Schutzring und -Halter. 
Dr. Fritz Kleinsorgen, Elberfeld, Casinostr. 38. 
23. 2. 21. K. 47255. 

457488. Installations-Kabelabzweigdose. Otto 
Stättgen, Oetzsch bei Leipzig. 10. 1. 11. St. 
14359. 

458108. Bilitzanzeige-Apparat. Westfälisches 
Blitzableiter Spezialgeschäft, Sauerwald & Heck- 
mann, Dortmund. 28. 2. 11. W. 33221. 

458310. Haube zur Verbindung zwischen Fang- 
spitze und Leitungsdrähten an Blitzableitern. 
Caspar Gelhoet, Binghausen bei Twistringen, 
Hann. 16. 2. 11. G. 26841. 

457 632. Schalttafelmeßgerät, bestehend aus 
der Vereinigurg eines Strommessers und eines 
Spannungsanze gers im gleichen Gesichtsfeld. 
Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frankfurt e N.- 
Bockenheim. 25. 2. 11. H. 50098. 

457 633. Spannungsanzeiger. Hartmann & Braun, 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 25. 2. 
11. H. 50099. 

457 689 Einrichtung zur Erhöhung der Sicht- 
tark:it bei Meßinstrumenten m t lanzettförmigem 
Z-iger. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M.-Bockenheim. 18. 2. 11. H. 49971. 


Zeitschriftenschau. 


Versuche über die Festigkeit von hölzernen Tele- 
phonmasten. 
Winchester. Die Versuche wurden mit 
einem verankerten Zugdynamometer vorgenom- 
men, welches mittels Haken und Kette mit dem 
Maste verbunden war, gleichzeitig wurde die 
Durchbiegung in bestimmten Intervallen be- 
obachtet. Es wurden je 12 Zedernholz- und 
Kastanienholzmaste geprütt. Die in Tabellen 
zusammengestellten Versuchsergebnisse zeigen 
folgendes Bild: 


Zedernholz Kastanlenholz 
Zerreißfestigkeit 
kg pro ema 
Mittelwert 
Maximum 400 700 
Minimum 225 320 
Elastizitätsmodul 
in Zolleinbeiten 
Mittelwert . 427.000 710.000 
Maximum . 974.000 1.260.000 
Minimum , 239.000 374.000 
Höhe der Bruchstelle über dem 
Erdboden in cm 
Mittelwert . . . .. 75 37.5 
Maximum . . 290 17.5 
Minimum 0 0 


Die Untersuchungen über den Einfluß des 
Einbettungsmaterials zeigen, daß feiner Sand 
und Lehm die ungünstigsten, Kiesboden die 
besten Ergebnisse aufweist. Das Einbetonieren 
in Ringe von 30 cm Dicke ist in ersterem Falle 
(Sandboden) vorteilhaft. 

(„Zl. World.“ 16. 3. 1911.) 


Interessante Ergebnisse der Versuche mit Alumi- 
niumlegierungen. 

Nach Versuchen, die F. C. A. Landsberry, Bir- 
mingham, vorgenommen hat, bewirkt eine Hin- 
zufügung von Aluminium zu Kupfer sofort eine 
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Erhöhung der Festigkeit sowohl als der Dehn- 
barkeit des Kupfers. Die Dehnbarkeit erreichte 
ein Maximum bei der Hinzufügung von 7,35°|,, 
über dieses Maß hinaus verringerte sich die 
Dehnbarkeit und bei 11°/o war die Legierung so 
brüchig, daß sie keinen kommerziellen Wert 
mehr hatte. Die Einwirkung von Hitze war sehr 
gering auf Legierungen, die weniger als 7,35°', 
Aluminium enthielten. Darüber hinaus wurden 
die Legierungen bei 800° steifer und brüchig. 
Legierungen, die weniger als 7,35°/, Aluminium 
enthielten, konnten durch Bearbeitung im kalten 
Zustande in ihrem Wesen nicht verändert wer- 
den, während höhere Legierungen durch kalte 
sowohl wie auch warme Behandlung beträcht- 
lich verbessert werden konnten. 


Literatur 
AEG-Zeitung. 


Die Mai-Nummer beginnt mit einem Beitrage 
des Reg.-Baumeisters Werner Usbeck, der die 
Bedeutung des elektrischen Betriebes auf der 
Strecke Dessau-Bitterfeld behandelt; eine AEG- 
Schnellzugslokomotive für diese Bahn wird auf 
Titelbild vorgeführt. Demnächst enthält die 
Nummer den ersten Teil des von Ober-Inge- 
nieur H. Probst in der AEG gehaltenen 
Vortrages über „Moderne Schaltanlagen“. Es 
folgt der Bericht des beratenden Ingenieurs 
Dawson von der London Brighton and South 
Coast Railway Co. und eine Auslassung der 
Londoner Railway Times über die von der AEG 
als Generalunternehmerin ausgeführte Elektri- 
sierung der genannten Bahn. Der neuen Zentral- 
station des Elektrizitätswerkes Straßburg ist eine 
illustrierte Darstellung gewidmet. Gegenüber den 
vielfachen Erörterungen über die Frage der elek- 
trotechnischen Spezialfabriken und Installateure 
bringt die AEG ihren Standpunkt zum Ausdruck. 


800 Elektrizitätswerke ia Oestereich. 

Bei der großen Bedeutung, welche die Elek- 
trotechnik nicht nur in der Industrie und dem 
Gewerbe, sondern auch im gesamten Wirtschafts- 
leben des Staates gewonnen hat, ist es zu be- 
grüßen, daß der Elektrotechnische Verein in 
Wien in Kürze eine ganze Zusammenstellung 
aller in Oesterreich und Bosnien-Herzegowina 
existierenden Elektrizitätswerke herausgeben 
wird. Es wird mit diesem Buche einem seit 
langem empfundenen Bedürfnisse weiter Rech- 
nung getragen. Die Zahl der öffentlichen Elek- 
trizitätswerke in Oesterreich beträgt ca. 800, 
welche über 1600 Orte mit elektrischem Strom 
versorgen. Das Buch, welches den Titel „Sta- 
tistik der Elektrizitätswerke in Oesterreich“ 
führt, enthält die Namen der Eigentümer der 
Werke mit genauer Adresse, der erbauenden 
Firmen, die Kronländer, die Einwohnerzahl der 
betreffenden Orte, ferner sämtliche Daten über 
Betriebseröffnung, Stromsystem, Betriebskraft, 
Spannung, Leitungsnetz, Leistung der Genera- 
toren und Akkumulatoren, Zahl der angeschlos- 
senen Glüh- und Bogenlampen, Zahl der Elek- 
trizitätszähler und Elektromotoren mit Angabe 
der Leistungen und Anschlußwerte sowie aus- 
führliche Angaben über Strompreise, Tarifsyteme, 
Anlagekapital, jährliche Stromerzeugung, ange- 
schlossene Orte und Betriebe u. dgl. m. Das 


mit vieler Mühe und großer Sorgfalt zusammen- 
gestellte Werk wird im Juli 1.J. im Verlage des 
Elektrotechnischen Vereines in Wien, VI. Theo- 
baldgasse 12, in Buchform gebunden, erscheinen. 
Da dieses Werk — wie auch die anderen vom 
Elektrotechischen Verein in Wien herausgege- 
benen Schriften — nicht auf Gewinn angelegt 
ist, sondern nur in gemeinnütziger Absicht und 
speziell im Interesse der elektrotechnischen In- 
dustrie verlegt wird, so ist der Preis für diese 
wertvolle Publikation billigst fesgesetzt; es kostet 
das Exemplarbei Vorausbestellung bis1. Juli 1911 
K. 2.80 mit Frankozusendung. Nach Erscheinen 
kostet das Buch K. 3.80. 


Büchereinlauf. 


Anzeige. 


Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Prospekte: Isaria-Wattstundenzähler Modell F 
für Gleichstrom-Zwei- und’Dreileiteranlagen bis 
200 Ampere und 600 Volt. Isaria Einphasen- 
Wechselstromzähler für induktive und induk- 
tionsfreie Belastung, Modell E und EV; 6e- 
brauchsanweisung für isarla-Elohzähler. Isaria 
Drehmomentsmesser. Isaria-Zählerwerke, Aktien- 
Gesellschaft, München. Interessenten werden 
die Preislisten kostenlos übersandt- 


Im Kampf ums Dasein. Band V. Wer hat Recht? 
Der Prinzipal oder seine Angestellten. Rechts- 
buch für Prinzipale und Untergebene in Handels- 
und gewerblichen Betrieben. Ein Ratgeber von 
Rechtsanwalt P. Ellmersdorf. Pößneck in 
Thür. Druck und Verlag Hermann Schweizer, 
Nacht, 8°. 137 S. 1 M. 

Das vorliegende Buch ist vorzugsweise für 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer im Handels- 
gewerbe, sowie für Mitglieder der Kaufmanns- 
gerichte geschrieben, ist aber auch für Ange- 
hörige gewerblicher Betriebe und Mitglieder der 
Gewerbegerichte brauchbar Es enthält Ab- 
drücke der auf das kaufmännische Dienstver- 
hältnis bezüglichen wichtigeren Bestimmungen 
des bürgerlichen und Handelsrechts und der 
Gewerbeordnung, des Reichsgesetes betr. die 
Kaufmannsgerichte vom 6. Juli 1904, und der 
zugehörigen Teile des Gewerberichtsgesetzes. 
Ein Vorzug sind, neben dem billigen Preis, die 
gemeinverständlich gehaltenen Erläuterungen zu 
den gesetzlichen Bestimmungen, die teils in ein- 
leitenden Uebersichten zu den einzelnen Ab- 
schnitten, teils in Anmerkungen zu dem Gesetzes- 
text aufgenommen sind. 


Persönliches. 


Adolf von Geith — Hans ven Bredauer. 

Der bisherige Chef des bayerischen Post-, 
Telegraphen- und Telephonwesens, Ministerial- 
direktor Adolf von Geith, tritt mit L Juni 
von seinem Amte zurück. An dessen Stelle 
wurde Ministerialrat Hans von Bredauer 
berufen. Die Ernennung ist insofern als ein 
erfreuliches Zeichen der Zeit zu begrüßen, als 
damit der seiner ganzen Natur nach technische 
Betrieb der drei wichtigen Verkehrsmittel zum 
ersten Male endlich einem Techniker anvertraut 
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und damit eine alte Selbstverständlichkett zum 
ersten Male zur Wirklichkeit wird. Der inter- 
nationalen Fachwelt ist der neue Chef des baye- 
rischen Post-, Telegraphen- und Telephonwesens 
durch seine Teilnahme an dem. ersten Kongreß 
der staatlichen Telegraphen- und Telephoninge- 
nieure in Budapest und der Organisation des 
zweiten in Paris wohl bekannt geworden. 


Aus der Geschäftswelt. 


Heddernhelmer Kupferwerk und Süddeutsche Kabel- 
werke, A.-G. in Frankfurt a. M. und Mannheim. 
Das zweite Geschäftsjahr der unter dieser 

Firma vereinigten Unternehmungen weist, nach 

dem uns vorliegenden Geschäftsbericht für 1910, 

eine befriedigende Entwicklung auf. Für das 

Gesamtunternehmen stand das Berichtsjahr im 

Zeichen einer nicbt unwesentlich erhöhten Be- 

schäftigung, so daß ein Gesamtabsatz von 

25656000 M. gegenüber 22 741 000 in 1909 er- 

zielt werden konnte. Wir stellen die Ergebnisse 

der beiden letzten Jahre nachstehend einander 
gegenüber: 


1909 1910 
Vortrag 62 100 48 855 
Bruttogewinn 2 301 771 2 587 770 
Generalunkosten, 

Steuern nsw. 1 184 842 1 550 821 
Abschreibungen 310 037 294 780 
Reingewinn €67 992 791 024 
Dividende in Proz. 7 7 
Reserve 40 344 37 108 
Dispositionsfonds — 40 000 
Spezialreserve 54 000 — 
Obligationsunkosten — 30 000 
Fusionsunkosten — 6 484 
Extraabschreibungen 35 174 14 778 
Tantiemen 114 617 89 464 
Vortrag 48 855 13 188 


Ueber die Abteilung Metallwerke macht der 
Bericht folgende Angabe: Der Kampf in Kupfer- 
und Messingfabrikaten aller Art, der Ende 1909 
begonnen hatte, nahm in 1910 eine immer schär- 
fere Form an. Die Verkaufspreise mußten des- 
halb mit Ausnahme weniger Spezialitäten immer 
mehr zurückgehen. Es war der Gesellschaft 
indessen durch Vergrößerung ihres Absatzes 
von rund 12085000 Kilo in 1909 auf rund 
13950 000 Kilo in 1910 und vor allem durch 
stetige Verbesserungen ihrer Einrichtungen und 
Verbilligung der Selbstkosten möglich, einen ge- 
wissen Ausgleich zu finden. Die Lage des Roh- 
kupfermarktes war durchweg undurchsichtig. 
Fortdauernd lagen Nachrichten aus Amerika vor, 
welche von einer Einschränkung der Produktion 
dieses für die Gestaltung der Preise für Roh- 
kupfer überragend wichtigen Produktionsgebietes 
zu berichten wußten, ohne daß die Statistik die 
Durchführung von Einschränkungen erkennen 
ließ. Eine in dem ersten Viertel des Berichts- 
jahres eingetretene steigende Richtung der Preise 
machte später einer im großen und ganzen fal- 
lenden Tendenz Platz. 

Ueber die Abteilung Kabelwerke wird be- 
richtet: 

Die Verkaufspreise für isolierte Drähte und 
Kabel liesen noch immer viel zu wünschen 
übrig und die starke Steigerung der Rohgummi- 
preise kam leider in denselben gar nicht zum 
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Ausdruck. Auch neuerrichtete Konkurrenzwerke 
trugen das ihrige dazu bei, daß von einer Preis- 
besserung kaum die Rede sein konnte. Das 
Geschäft vollzog sich im allgemeinen in ruhigen 
Bahnen und besonders wichtige Ereignisse sind 
nicht zu verzeichnen. Den Umsatz konnte man 
erheblich steigern. Hierdurch, sowie durch Ver- 
besserung der Fabrikationseinrichtungen und 
Herstellung von Spezialfabrikation war es mög- 
lich, ein im großen ganzen zufriedenstellendes 


| Ergebnis zu erzielen. 


In der Bilanz werden die Zugänge auf Grund- 
stückskonto mit 60522 M. (i. V. 22101 MA auf 
Gebäude mit 69185 M. (i. V. 61 181 MA und auf 
Maschinen mit 208840 M. (i. V. 219835 M.) ver- 
zeichnet, die Abgänge in Oberursel und Peters- 
burg auf Grundstücke mit 63520 M., Gebäude 
mit 30320 M. und Maschinen mit 2581 M. Da- 
nach stehen nunmehr Grundstücke mit 688631 M. 
(i. V. 691629 M.), Gebäude mit 2213778 M (i. V. 
2220093 M.), Maschinen mit 1007194 M. (i. V. 
1921752 M.) zu Buch. Die Vorräte sind mit 
6059 109 M. (i. V. 4182976 M.) bewertet. Effekten 
und Beteiligungen haben sich von 546762 M. 
auf 596762 M. erhöht, die Debitoren sind von 
3812641 M. auf 5306546 M. gestiegen, während 
anderseits sich auch die Kreditoren von 2122143 
Mark auf 4097761 M. und die Akzepte von 
221762 M. auf 869739 M. gesteigert haben. 

Um die Bankschulden zu konsolidieren, hat 
die Gesellschaft bekanntlich eine vom Jahre 1916 
ab zu 103 Proz. rückzahlbare 4'/sprozentige, auf 
die Anlagen in Mannheim, Heddernheim und 
Gustavsburg eingetragene Obligationsanleihe von 
2 Mill. M. aufgenommen und Anfang 1911 an 
ein Bankenkonsortium zu 97'/: Proz. begeben. 
Die laut Generalversammlungsbeschluß vom 
31. Januar 1911 ausgegebenen I Mill. M. neuen 
Aktien, die ab 1. Januar 1911 an der Dividende 
teilnehmen, wurden zu 114 Proz. an ein Banken- 
konsortium begeben und sind, ebenso wie die 
Obligationen, zum Handel an der Frankfurter 
und Mannheimer Börse zugelassen. 

Die Reserve enthält 357341 M., die Spezial- 
reserve hat sich durch Abschreibung der Fu- 
sionsunkosten von 200000 auf 124759 M. und 
der Dispositionsfonds durch Ankauf von Genuß- 
scheinen der Süddeutschen Kabelwerke von 
54160 M. auf 1350 M. verringert. Letzterem 
werdem aus dem laufenden Gewinn wieder 
40000 M. zugewiesen. Das Delkrederekonto ist 
mit 98138 M. (i. V. 94138 M.) etwas gestiegen, 
das Lieferungs-Risikokonto mit 51854 (52 500) M. 
wenig verändert. 

Im neuen Jahre ist die Beschäftigung in sämt 
lichen Betrieben des Unternehmens weiter ge- 
stiegen, und, soweit sich die Verhältnisse über- 
sehen lassen, dürfte ein zufriedenstellendes Er- 
gebnis zu erhoffen sein. 


Vereinigte Isolatorenwerke Akt Pen in Pankew- 
Berlin. 

Die ordentliche Generalversammlung, in der 
ein Kapital von 871000 M. vertreten war, erle- 
digte ohne Erörterung die Tagesordnung nach 
den Anträgen der Verwaltung. Danach gelangt 
für 1910 eine Dividende von 4°/, (i. V. 0) so- 
fort zur Auszahlung. Die Gesellschaft erzielte 
im abgelaufenen Jahre einen Bruttogewinn von 
356662 M. (i. V. 480353 M.). Nach Absetzung 
der Unkosten mit 188628 M. (i. V. 443949 M.), 
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Verwendung von 55881 M. (106306 M.) zu Ab- 
schreibungen und Deckung der aus dem Vor- 
jahre übernommenen Unterbilanz von 39172 M. 
verbleibt ein Reingewinn von 72981 M. (i. V. 
Verlust von 69902 M.). Von diesem werden 
16000 M. zu außerordentlichen Abschreibungen 
verwendet, 4000 M. der ordentlichen Reserve 
überwiesen, 5240 M. Tantiemen und Gratifika- 
tionen gezahlt, 40000 M. zur Auszahlung der 
Dividende verbraucht und 7741 M. auf neue 
Rechnung vorgetragen. In das neue Geschäfts- 
jahr ist, wie der Vorsitzende Direktor Oliven 
mitteilte, die Gesellschaft mit einem guten Auf- 
tragbestand hineingegangen und auch im ersten 
Vierteljahr des neuen Geschäftsjahres war der 
Eingang neuer Aufträge zufriedenstellend. 


Hochfrequenz-Maschinen-A.-6. für drahtlose Tele- 
graphie. 

In das Handelsregister zu Berlin ist jetzt die 
Hochfrequenz-Maschinen- A.-G. für drahtlose 
Telegraphie in Berlin mit einem Aktienkapital 
von 2 100000 Mk, eingeteilt in 1600 Aktien Buch- 
stabe A und 500 Aktien Buchstabe B eingetragen 
worden, von denen die Hochfrequenz-Maschinen- 
Gesellschaft m. b. H. die 500000 Mk. Buch- 
stabe B gegen Einbringung ihrer.Patente und 
Erfindungen übernommen hat. Gründer der 
neuen Gesellschaft sind Kaufmann Emil Cohn- 
Friedenau, Prof. Dr. Ing. Rudolf Goldschmidt- 
Darmstadt, Ingenieur Franz Walloch-Schöneberg, 
Ingenieur Georg Wolff-Charlottenburg, Fabrik- 
direktor Robert Feld-Berlin, Bankdirektor Kurt 
Sobernheim-Berlin, Bankier Karl Hagen-Berlin 
und Gerichtsassessor a. D. Dr. Hugo Fleisch- 
mann- Berlin. In dem Prüfungsbericht der 
Handelskammer wird gesagt, daß die Hoch- 
frequenz-Maschine geeignet sei, für die Aus- 
bildung der drahtlosen Telegraphie wesentliche 
Dienste zu leisten. Ueber die Gründung ist 
dem Prüfungsbericht der BerlinerHandelskammer 
noch zu entnehmen: Die Hochfrequenz- 
Maschinen-Gesellschaft m. b. H. bringt acht 
Auslandspatente ein, ferner in neun Ländern 
zum Patentschutz angemeldete Erfindungen so- 
wie die weitere Verpflichtung im Hinblick auf 
zukünftige Auslands-Patenterteilungen. Die Ein- 
bringerin erbält 500 000 Mk. als vollständig ein- 
gezahlt geltende Aktien Buchstabe B und 
175000 Mk. in bar. Die Hochfrequenz-Maschine, 
die Gegenstand der eingebrachten Patente ist 
und sich in Eberswalde in der Versuchsstation 
der C. Lorenz-A.-G. im Betriebe befindet, ist 
das erste und vorläufig einzige Exemplar, das 
gebaut wurde. Die „Hochfrequenz-Maschinen- 
Gesellschaft m. b. H.“ hat mit der C. Lorenz- 
A.-G. verschiedene Verträge abgeschlossen, die 
auf Patentaustausch, Maschinen- und Labo- 
ratoriumbenutzung hinauslaufen. Diese Ver- 
träge werden von der neuen Aktiengesellschaft 
übernommen. Diese gewährt der C. Lorenz- 
A.-G. einen jährlichen Betrag von 48000 Mk. 
für die Kosten des von der letztern unterhaltenen 
Laboratoriums sowie 15° Anteil am Gewinn. 
Der Aufsichtsrat der neuen Gesellschaft besteht 
aus den Herren Exzellenz Büchsel (Vositzender), 
Bankdirektor Kurt Sobernheim, Direktor Alfred 
Goldschmidt, Bankier Karl Hagen, Direktor 
Robert Held und Rechtsanwalt Dr. Max Oechel- 
häuser. Zum Vorstand der Gesellschaft sind 
die Herren Kontreadmiral a. D. Hugo Ems- 
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mann, Charlottenburg, und Prof. Dr. Ing. Rudolf 
Goldschmidt in Darmstadt bestellt worden. 


Gesellschaft für elektrische Unternehmungen. 
Der Geschäftsbericht für 1910 weist mit Be- 
friedigung darauf hin, daß die Unternehmungen, 
an denen die Gesellschaft beteiligt ist, fast sämt- 
lich bessere Ergebnisse erzielt haben, als im 
Vorjahre. Die Verwendung elektrischer Kraft 
werde in den Schichten der erwerbstätigen Be- 
völkerung immer mehr zum Bedürfnis. Der 
landwirtschaftliche Groß- und Kleinbetrieb stelle 
die billige elektrische Betriebskraft bereits in 
bemerkenswertem Umfange in seinen Dienst, 
und die Mittel- und Großindustrie beginne die 
Vorteile des Anschlusses an bestehende große 
Stationen mit ihren stets bereien Reserven und 
ihrer Anpassungsfähigkeit an die Schwankungen 
des Kraftbedarfs auszunutzen. Daher sei die 
Gesellschaft mit umfangreichen Erweiterungen, 
sowohl ihrer städtischen Elektrizitätswerke, wie 
ihrer Ueberlandzentralen, vollauf beschäftigt. Ins- 
en befinden sich zirka 35000 Kilowatt im 
usbau. Die Erweiterungen gaben Veranlassung 
zu dem Beschlusse, Anfang 1911 das Betriebs- 
kapital durch Ausgabe von 10 Mill. Mark 4'js pro- 
zentiger Obligationen zu erhöhen. Es verdient 
lobend hervorgehoben zu werden, daß der Be- 
richt wieder ausführliche Mitteilungen über den 
Geschäftsgang bei den Unternehmungen, an denen 
die Gesellschaft beteiligt ist, enthält. Auch über 
die Zusammensetzung der Effektenbestände wer- 
den nähere Angaben gemacht. Eine Reihe von 
Verkäufen fanden statt, darunter solche von 
Aktien der vereinigten Bukarester Straßenbahnen, 
der Rigaer Straßenbahn, der Südlichen Berliner 
Vorortbahn. Dagegen wurde der Besitz erhöht 
an Aktien der Neckarwerke, des Kheinisch-West- 
fälischen Elektrizitätswerks, der Großen Berliner 
Straßenbahn, der Frankfurter Lokalbahn, der 
Deutsch-Ueberseeischen Elektrizitätsgesellschaft, 
der Société Centrale pour l’Industrie Electrique 
in Paris, die schon im ersten Jahre ihres Be- 
stehens 5 Proz. Dividende verteilt, usw. Die 
Neckarwerke werden voraussichtlich 4 gegen 
3 Proz. bringen, auch der Abschluß der Frank- 
furter Lokalbahn wird besser ausfallen. Neue 
Beteiligungen wurden an dem Elektrizitätswerke 
Schlesien und den Landkraftwerken Leipzig, sowie 
an einigen ausländischen Werken genommen. 
Der Effektenbestand ist von 75 Mill. Mark auf 
83,8 Mill. Mark gestiegen. Die Reserven enthalten 
4,7 Mill. Merk bei 45 Mill. Mark Aktien- und 
32,5 Mill. Mark Obligationenkapital, wobei die 
neue Erhöhung des letzteren um 10 Mill. Mark 
nicht mitgerechnet ist. Der Reingewinn übersteigt 
den vorjährigen um 516000 Mk., wovon 450 000 Mk. 
den Aktionären durch Erhöhung der Dividende 
von 8 auf 9 Proz. zufließen; die Tantiemen steigen 
um 41 000 Mk. Im neuen Geschäftsiahre wurden 
bis Ende Februar 15,6 Proz. Mehreinnahmen 
erzielt. 


Die Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft 

in Köln. 

erzielte nach dem Geschäftsbericht im abge- 
laufenen Geschäftsjahr nach Abschreibungen 
von 127885 Mk. (i. V. 113645) einschließlich 
475549 (445421) Mk. Vortrag aus dem Vorjahr 
einen Ueberschuß in Höhe von 3353318 M. 
gegen 2966310 Mk. Hieraus sollen, wie bereits 
mitgeteilt, 7'/a pCt. Dividende auf 24 Mill. Mk. 
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Aktienkapital = 1800000 Mk. (i. V. 7 pCt. = 
1680000 Mk.) ausgeschüttet und 504422 Mk. 
(475549) auf neue Rechnung vorgetragen wer- 
den, 143888 Mk. (126044) werden dem Reserve- 
fonds und 600000 Mk. (500000) dem Spezial- 
reserve- und Reparaturfonds überwiesen. Der 
Feuer- und Transportversicherungsfonds erhält 
100000 Mk. (—). Ueber die Geschäftslage wird 
im Geschäftsbericht unter anderem ausgeführt: 

Infolge vielfacher Anfragen, betreffend den 
Einfluß der drahtlosen Telegraphie auf die Ren- 
tabilität der atlantischen Kabel, empfiehlt es 
sich hervorzuheben, daß seit der Eröffnung 
eines transatlantischen Dienstes durch die Mar- 
conigesellschaft der Verkehr der atlantischen 
Kabel weiter gestiegen ist und irgend eine Be- 
einträchtigung dieses Verkehrs von keiner Seite 
empfunden worden ist. Im Gegenteil hat die 
Ausbreitung der drahtlosen Telegraphie auf 
Schiffen und unzulänglichen Inseln eine neue 
Art von Telegrammverkehr entstehen lassen, 
der zur weiteren Beförderung den Kabeln und 
Landlinien übergeben werden muß, so daß die 
drahtlose Telegraphie in großem Umfange als 
Zubringer den Kabeln gedient hat. 

In der Bilanz erscheinen: das Effektenkonto 
mit 6703719 Mk. (4686998), Bankguthaben mit 
2007661 Mk. (2659162), sonstige Debitoren mit 
3429094 Mk. (2548846), Kreditoren hatten 
2091179 Mk. (2126659) zu fordern. 


Deutsche Kabelwerke Akt Ges, In Berlin. 

Dem Geschäftsbericht des Unternehmens, 
das, wie bereits gemeldet, eine Dividende von 
8 gegen 7°/o in Vorschlag bringt, entnehmen wir 
das folgende: 

„Die gute Beschäftigung hat bis zum Schluss 
des Jahres 1910 angehalten und eine Erhöhung des 
Umsatzes von über 28°/o gebracht. Doch liessen 
die Verkaufspreise wieder sehr viel zu wünschen 
übrig. Dabei erreichten die Rohmaterialien 
Rekordpreise, mit denen die Verkaufspreise 
nicht in Einklang zu bringen waren. Die 
Tochtergesellschaften des Unternehmens haben 
gut gearbeitet und waren in der Lage, ihre Um- 
sätze bedeutend zu erböhen. Die Cyklon-Ma- 
schinenfabrik m. b. H., die die bekannte „Ciklo- 
nette“ herstellt, hat sogar ihren Umsatz nahe- 
zu verdoppelt. Der Patentprozeß den diese Fa- 
brik gegen die Phönomobil-Gesellschaft führt, 
ist bisher zugunsten des „Cyklon“ entschieden 
worden. Das bei den Tochtergesellschaften an- 
gelegte Kapital ergab eine durchschnittliche Ver- 
zinsung von 17'/s°fe. Die zur Erweiterung der 
Arbeitsstätten und Erhöhung der Betriebsmittel 
notwendig gewordene Kapitalerhöhung wurde 
durch Ausgabe von (iv Millionen Mark junger 
Aktien ausgeführt, die zu 115!/s°/o an die Dresdner 
Bank begeben wurden. Durch das hierbei er- 
zielte Agio von 271487 Mk. erhöhte sich der Reser- 
vefonds auf 479387 Mk. Die Erweiterungsbauten 
sowohl hier als bei der Union Cable Co. Ltd., 
die bei London, in Dagenham an der Themse, 
ein Kabelwerk errichtet, sind bereits begonnen 
und dürften im Herbst d J. in Betrieb genommen 
werden. Das laufende Jahr zeigt eine weitere 
Erhöhung der Umsätze, und wenn keine uner- 
warteten Ereignisse eintreten, glaubt der Vor- 
stand, auch für das erhöhte Aktienkapital eine 
befriedigende Verzinsung in Aussicht stellen 
zu können.“ 
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In der Bilanz erscheinen Waren mit 1 266626 
(973619) Mk., Debitoren mit 1 154987 (651 724) Mk. 
Bankguthaben mit 945910 (—). Beteiligungen 
mit 1154874 (751724) Mk. Kreditoren haben 
699302 (874342) Mk. zu fordern. 


Stockholims Allmäana Telephonaktiebolag. Stockholm. 


Aus Stockholm, 27. d. M., schreibt man uns: 
„Nach dem Geschäftsbericht für 1910 beträgt der 
Reingewinn der Gesellschaft Kr. 3818245, woraus 
Kr. 1900000 oder 33.33 pCt. des Aktienkapitals 
verteilt werden. Zu dem günstigen Ergebnis 
trug wesentlich bei, daß die Abonnentenzahl der 
Telephongesellschaften in Moskau und War- 
schau, an denen die Gesellschaft stark beteiligt 
ist, eine weitere bedeutende Vermehrung erfahren 
hat. In früheren Jahren hat sich die Tätigkeit 
der Gesellschaft auf die Ausführung von Tele- 
phonanlagen für russische Gesellschaften be- 
schränkt; im Laufe des Jahres 1910 hat sie indes 
ihren Wirksamkeitskreis durch Errichtung von 
Telephonzentralen und -Anlagen in Nichni-Now- 
gorod und Charkow ausgedehnt, ersteres für 
Rechnung der Stadt, letzteres für Rechnung der 
russischen Regierung. Die früher beschlossene 
Erhöhung des Aktienkapitals der Svensk-Dansk 
Ryska Telephonaktiebolaget ist durchgeführt 
worden. An der Neuemission der letzteren Ge- 
sellschaft hat die Allmänna Telephonaktiebolaget 
mit Kr. 2760120 Teil genommen. In dem Aktien- 
besitz der Gesellschaft, der mit insgesamt Kr. 
8.91 Mill. bewertet ist, befinden sich u. a. 993 
Aktien der Stockholms Belltelephon A. B. mit 
Kr. 1.39 Mill., 23001 Aktien der Svensk Dansk 
Ryska Telephonaktiebolaget mit Kr. 11.50 Mill., 
4279 Aktien der Mexikanska Telephon A. B.L.M. 
Ericsson & Co. mit Kr. 0.77 Mill., 8633 Aktien 
der Aktiebolaget Stockholms Telephon mit Kr. 
345 Mill, 1588 Aktien der Aktiebolaget L. M. 
Ericsson & Co. mit Kr. 3.17 Mill. etc. Die Ge- 
sellschaft besitzt ferner in Obligationen Kr. 
9.46 Mill. Bei einem Aktienkapital von Kr. 
5.70 Mill. steht der „Anlage- und Verlagsfonds“ 
mit Kr. 14.41 Mill. zu Buch, der Reservefonds 
es Kr. 1,500000, sonstige Fonds Kr. 0.94 

ill.“ 


Die Deutsch-Niederländische a a 
n n 


erzielte im Jahre 1910 Betriebseinnahmen von 
2058285 (2020233) M. Der Ueberschuß stellt 
sich auf 760402 (743926) M.; daraus sollen Oil, 
Dividende = 455000 M. wie im Vorjahr gezahlt 
werden. Dem Geschäftsbericht entnehmen wir 
das Folgende: „Im Berichtsjahr hat sich der 
Handel im fernen Osten ganz erheblich belebt, 
so daß der Telegrammverkehr gegenüber dem 
Vorjahr bedeutend gestiegen ist. Dementspre- 
chend sind die Einnahmen aus dem Telegramm- 
verkehr um rund 260000 M. höher gewesen als 
1909; davon entfallen 10%, = rund 26000 M. auf 
unsere Gesellschaft, während die übrigen OU, 
an die deutsche und die niederländische Regie- 
rung auf deren Subventionen zurückgezahlt wor- 
den sind. Unter Hinzurechnung von Mehrein- 
nahmen an Zinsen und Kursgewinnen beträgt 
unsere Gesamtmehreinnahme rund 49000 M, 
der etwa fast ausschließlich auf höhere Steuern 
entfallende Mehrausgabe von etwa 21000 M. 
gegenübersteht.“ In der Bilanz erscheinen Debi- 


Heft 9 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 251 


toren mit 488254 (414738) M. und Bankguthaben 
mit 782894 (619674) M. Kreditoren haben 814814 
(501452) M. zu fordern. 


Vom Markte. 


Metallstetistik. 
Die Kupferstatistik zeigt nach Henry R. Merton 
& Co. folgende Ziffern: 
29. April 31. März 30. April 3%. April 
909 


1911 1911 1910 1 
Lager in England 
u. Frankreich . 67,643 70,742 102,232 43,468 
Schwimmend von 


Chile 2,925 3,825 3,075 3,650 
Schwimmend von 
Australien . 7,500 7,700 4,900 3,800 
18.068 82,267 110,207 50,918 
Lagerin Rotterdam 
und Hamburg . 16,700 17,300 


ZufubrenimMonat 38,529 40,844 27 ‚332 37,453 
Ablieferungen im 

Monat . . 42,728 40,964 28,557 37,889 
Preis von Standard 

in Ê .. . .53.12/654.10— 55.17/6 57.110— 

Die Zinnstatistik nach A. Strauß & Co. stellt 
sich, wie folgt: 
Lager in England u. 

Holland . 
Schwimmend nach 


9,769 12,036 12,948 14,015 


der Union . 1,675 3,469 1,710 1,805 
Läger in der Union 
(geschätzt) . 3,252 1,992 3,800 3,104 


14,696 17,497 18,458 18,924 


Preis in £ (Straits 
u. Austral.) . 193,10 178.15 149,12.6 132.10 

Ablieferungen seit 
Monatsbeginn 

Verschiffungen 
von d. Straits 


2,465 2,594 2,310 2,231 


3,115 


Geschäftsbedingungen für den Berliner Handel mit 
Altmetallen und Metallabfällen. 


Von „Die Aeltesten der Kaufmannschaft von 
Berlin“ erhalten wir: Geschäftsbedingungen 
für den Berliner Handel mit ÄAltmetallen 
und Metallabfällen. 


A. Sue Bestimmungen. 
1. 

Geltungsbereich und Anwendung. 

Die nachstehenden Geschäftsbedingungen gel- 
ten mangels abweichender Vereinbarungen für 
alle Geschäfte im Handel mit Altmetallen und 
Metallabfällen, sofern der Erfüllungsort für die 
Lieferung im Bezirk der Korporation der Kauf- 
mannschaft von Berlin liegt.*) ° 


2. 
Lieferung und Abnahme. 
Mehr- oder Minderlieferungen bis zu !/:°/o 
gegenüber der vertragsmäßigen Lieferungsmenge 
können nicht beanstandet werden. 


*, Außer der Korporation der Kaufmannschaft von Berlin 
haben auch die Handelskammer zu Berlin und die Potsdamer 
Handelskammer, Sitz Berlin, diese Geschäftsbedingungen für 
ihre Bezirke empfohlen. 


Ausdrücke, wie „zirka“ und dergleichen, sind 
dahin zu verstehen, daß bis zu 2”/o mehr oder 
weniger als die verkaufte Menge zu dem verein- 
barten Einheitspreise geliefert werden darf. 


§ A 
Mangel, 

Ware, die auf Besicht gekauft ist, kann nicht 
beanstandet werden. 

Ware, die nicht auf Besicht gekauft ist, muß 
unverzüglich nach der Ablieferung, soweit dies 
nach ordnungsmäßigem Geschäftsgange tunlich 
ist, auf Mängel untersucht werden. 

Bei mangelhafter Lieferung muß der Käufer 
die Ware entweder zu dem von einem gericht- 
lichen oder öffentlich angestellten Sachverstän- 
digen festzustellenden Preise abnehmen, oder 
dem Lieferer eine angemessene Frist zur Lie- 
ferung von Ersatzware gewähren. Erst nach 
fruchtlosem Ablauf dieser Frist steht ihm ein 
Rücktrittsrecht zu. 

Absichtlich hinzugefügte Beimischungen kön- 
nen beanstandet werden, auch wenn die in den 
Sonderbestimmungen B aufgestellten Fehler- 
grenzen nicht überschritten sind. 


§ 4. 
Zahlung. 

Die Zahlung hat bar ohne Abzug bei Empfang 
der Ware, bei Teillieferungen bei Empfang jeder 
Einzellieferung zu erfolgen. 

Sofern die Ware analytisch zu prüfen ist (§ 3), 
hat die Zahlung unverzüglich nach der Unter- 
suchung zu erfolgen. 


B. Sonderbestim mungen. 


§ 5. 
Kupfer. 

Feuerbuchskupfer darf nur von alten und zer- 
legten Lokomotivkasten herrühren. 

Mit Schmutz oder Kesselstein behaftetes Feuer- 
buchskupfer ist nur dann lieferbar, wenn diese 
Verunreinigungen durch Abklopfen beseitigt 
werden können. Der durch die Reinigung ent- 
stehende Gewichtsverlust ist vom Verkäufer zu 
tragen. Wenn der Gewichtsverlust mehr als 
0,25°/o beträgt, hat er auch den für die Reinigung 
verauslagten Arbeitslohn zu vergüten. 

Ist tiegelrechtes Material zu liefern, dann dürfen 
die Stücke höchstens 25 cm lang und 15 cm 
breit sein. 

Höchstens 15°/o der Lieferung dürfen aus losen 
Nieten bezw. Bolzen bestehen. 

Schwerkupfer, Rohr- und Apparatkupfer darf 
nur aus neuem und altem schwerem Kupfer und 
starken Kupferabfällen bestehen. 

Ist tiegelrechtes Material zu liefern, so dürfen 
die Stücke höchstens 25 cm lang und 15 cm 
breit sein. 

Nur 10”/o der gelieferten Menge darf aus ver- 
zinntem Material bestehen oder Weichlötstellen 
enthalten; letztere müssen, soweit als technisch 
möglich, abgeschmolzen sein. 

Leichtkupfer darf nur aus Kupferdraht, leic!ıten 
Kupferabfällen und Kesselkupfer bestehen, muß 
eisenfrei und frei von starker Lötung sein. Die 
Mitlieferung von Klischeekupfer ist nicht ge- 
stattet. 

Kesselkupfer darf nur von Wasch- und Kaffee- 
kesseln und dergleichen Geräten herrühren und 
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muß frei von starker Lötung und Schmutz sein. 

Kupferdraht muß aus reinem Elektrolytkupfer 
bestehen und darf weder verzinnt noch um- 
sponnen noch isoliert oder emailliert sein. 

Die Lieferung abgebrannten aber nicht ver- 
brannten Kupferdrahtes jeder Stärke ist gestattet. 

Haardraht darf nicht geliefert werden. 

Telephonbronzedraht muß aus einer Legierung 
von Kupfer und Silicium mit einem Mindest- 
gehalt von 98°! Kupfer bestehen und darf weder 
eine Eiseneinlage enthalten, noch umwickelt oder 
umsponnen sein. 

Telephondraht darf außer Telephonbronzedraht 
auch Doppelbronzedraht oder Patentbronzedraht 
mit Aluminium- oder Messingseele enthalten und 
muß einen durchschnittlichen Kupfergehalt von 
wenigstens 96°/v besitzen. 

Kupferspäne müssen von Kupfergegenständen 
handelsüblicher Qualität herstammen und dürfen 
keine fremden Beimengungen enthalten. 

Bei Originallieferungen sind mechanische Ver- 
unreinigungen durch Feuchtigkeit und Eisen ge- 
stattet, doch kann der Käufer den über 291 
hinausgehenden Gehalt an solchen Verunrei- 
nigungen abziehen. e 

6. 


Zink. 

Umgeschmolzenes Zink (W. H. Remelted) muß 
aus altem Zink geschmolzen sein und mindestens 
96°) Zink enthalten. Ein Eisengehalt bis zu 
1'/x°/o ist zulässig; der Rest darf nur aus Blei, 
Zinn und Kupfer bestehen. 

Enthält die Lieferung mehr als 95° Zink, so 
ist der Käufer nicht berechtigt, die Ware zur 
Verfügung zu stellen; der entsprechende Minder- 
wert ist zu vergüten. 

Zink aus neuen Zinkabfällen geschmolzen 
muß mindestens 97'/s°/o Zink enthalten. Der 
Rest muß in der Hauptsache aus Blei bestehen, 
doch sind geringfügige Gehalte an Eisen, Zinn 
und Kupfer zulässig. 

Altzink muß teer- und eisenfrei sein. 

Neue Zinkabfälle müssen aus reinen, neuen 
lotfreien Zinkblechabfällen bestehen. 

Prima Hartzink muß aus Platten oder Blöcken 
europäischer Herkunft bestehen, die höchstens 
20 kg schwer sind, mindestens 90°j, Zink ent- 
halten, klangvoll und frei von Asche sein. 

Zinkschmelzereiasche muß mindestens 550/0 
Zinkgehalt aufweisen und darf bis 2°; Chlor 
enthalten. 

Verzinkereiasche muß einen Zinkgehalt von 
mindestens Däi besitzen und darf höchstens 
6°/o Chlor und 2°Jo Blei enthalten. 


Verzinkereisalmiakschlacken müssen min- 


destens SOT Zink enthalten. 
§ 7. 
Blei. Zinn und Aluminium. 


Altblei muß aus Weichblei, im wesentlichen 
aus Bleirohr bestehen, darf höchstens mit 3°'o 
Schmutz behaftet sein und kann bs zu 15°/o 
Abflußrohr enthalten. 

Geschirrzinn muß aus gewalztem Britannia- 
zinn oder Zinngeräten (ausgenommen Wärm- 
flaschen und Spritzen: bestehen und beim Biegen 
knistern. 

Kleinzinn muß aus alten Zinnteilen und darf 
überwiegend, aber nicht ausschließlich, aus Löf- 
feln mit Eiseneinlage bestehen. 

Umgeschmolzenes Aluminium, das mit einem 
Gehalt von über 92"/a gehandelt wird, muß den 
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garantierten Mindestgehalt voll besitzen; bei 
niedrigeren Legierungen darf der Gehalt der 
gelieferten Ware bis zu 0,75°jo geringer sein als 
der vereinbarte. Nebenbestandteile dürfen nur 
soweit vorhanden sein, daß die übliche Verwen- 
dung nicht beeinträchtigt wird. 

(Schluss folgt.) 


Marktbericht. 


Bericht vom 10. Mai 1911. - 

Mitgeteilt von der Metall-Firma Hol! & Co. 

in München. 

Kupfer. Der Markt zeigte gegen die vorher- 
gehende Berichtsperiode keinerlei nennens- 
werte Veränderung. Das Geschäft bewegte 
sich in ruhigen Bahnen und der Konsum trat 
hauptsächlich für prompte Ware ziemlich stark 
als Käufer auf. Der europäischen Statistik 
gemäß haben die europäischen Vorräte abge- 
nominen. Standard Kupfer ppt. £ 53:4, per 
3 Mte. £ 54°/s. 

Zinn. Der Markt war weiter fest und wenn auch 
die Notierung zeitweise von £ 145 auf £ 140 
zurückging, so scheint die Spekulation doch 
vor wie nach gewillt zu sein, die Preise hoch 
zu halten und es ist wenig Aussicht auf billi- 
gere Kurse. Ppt. £ 190 '/2, per3 Mte. £ 18T'}:. 

Ziak. Die Tendenz des Zinkmarktes ist fort- 
dauernd eine sehr feste und das Geschäft 
äußerst lebhaft. Für Zinkbleche wird in aller 
Bälde ein weiterer Aufschlag zu erwarten sein. 
Gew. Marken £ 24Jıs, spez. Marken £ 25. 


Blei, Fest bei reger Nachfrage. Blei span. 
£ 13'/ıo, Blei engl. £ Läit, 
Kursbericht. 
Nime Kurs əm 


30. Aprili 15. Mai 


266,— | 272,85 


Akkumulatoren Hagen 
Akkumulatoren Böse . . 10,— | 6,80 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 275,20 | 274,— 
Aluminium-Aktien-Ges. 263,50 ` 246,25 
Bergmann Elektr.-Ges. 242,— | 240,25 
Berl. Elektr.-Werke . 191,75 KE 
do. Verz.4!/s rückz. 104 103,90 | 103,70 
Brown Boveri . 158,60 | 155,60 
Continental elktr. Nürnberg . 87,— 87,80 
Deutsch Atlant. Tel. 130,75 | 130,50 
Deutsche Kabelwerke . 145,25 | 142, — 
Deutsch-Nieder!l. Tel. .} 117,10 | 116.80 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 183,80 | 182,60 
El. Untern. Zürich 199,50 | 19,— 
Felten & Guilleaume 156,75 157,- 
Ges. f. el. Unt. 170,90 |; 168,10 
Lahmeyer 119,10 | 117,25 
Löwe & Ck. . 280,— | 275,50 
Mix & Genest 104,40 | 100,— 
Petersb. El.. 135,60 | 130,30 
Rheydt El. i 139,— | 138,60 
Schuckert Elektr.. 175,60 175,40 
Siemens & Halske . . | 247,50 | 249,25 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 2!8,— | 208,30 


Redaktionsschluss: Montag. den 15. Mai 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, Munchen, — Verlag: Elektra, Veriag der Zeitschrift fünSchwachstromtecbnik 
Druck: Kei. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr/ 2. 
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Rundschau. 


Die wirtschaftliche Seite des- 
automatischen Telephonbetriebs. 


Das Ergebnis der Erörterung über 
den automatischen Telephonbetrieb auf 
dem Kongreß der staatlichen Telegra- 
phen- und Telephoningenieure in Paris 
vom Jahre 1910 wurde in den von Dr. 
H. C. Steidle formulierten, einstimmig 
angenommenen Leitsatz zusam mengefaßt: 

„Nach den in den verschiedenen Län- 
dern gemachten Erfahrungen kann man 
sagen: | 

1. Die vollautomatischen und halb- 
automatischen Systeme bieten von nun 
an vom mechanischen und elektrischen 
Standpunkt eine Sicherheit und Anpas- 
sungsfähigkeit, welche allen Betriebs- 
bedürfnissen entsprechen. 

2. Die Anwendung dieser Systeme ist 
nur mehr eine wirtschaftliche Frage, 


deren Beantwortung 'natürlich von Land 


zu Land verschieden ausfällt. 

Die unter 1 ausgesprochene Ansicht 
hat sich inzwischen auch in den euro- 
päischen. Anlagen mit automatischem 
Betrieb in Hildesheim, Müncher, Graz, 
Altenburg vollauf bestätigt. Vor allem 
in den größten dieser Anlagen hat 
München die Sicherheit des automati- 
schen Betriebs jede Probe bestanden. 

Was die Wirtschaftlichkeit des auto- 
matischen Telephonberriebs anlangt, so 
lagen praktische Erfahrungen unter 
europäischen Verhältnissen nicht vor. 
Zudem mahnten die über amerikanische 
Anlagen erhältlichen Zahlen schon durch 
ihre Quelle zur Vorsicht. In der Tat 
stammen diese Zahlen ausnahmslos von 
interessierter Seite. Die Fälle, daß der 
Betriebsunternehmer einer automati- 
schen Anlage von dem Lieferanten finan- 
ziell völlig unabhängig, ereignen sich 
erst seit kurzem und ausschließlich in 
Europa. Sie sind noch zu selten, als 
daß jetzt schon ein abschließendes Urteil 
selbst für beschränkte Gebiete möglich 
wäre. Doch lassen sich schon jetzt 
wertvolle Anhaltspunkte gewinnen. 
Nehmen wir die bedeutendste der bis- 
her in Europa ausgeführten Anlagen, 
die Münchener, welche jetzt über 5000 
Anschlüsse zählt, so hat ein 1'/2 jähriger 
Betrieb gezeigt, daß die bei dem ersten 
Entwurf aufgestellte Berechnung des 
wirtschaftlichen Erfolgs zu günstig aus- 
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gefallen war. Einrichtungs- wie Betriebs- 
kosten haben sich höher herausgestellt, 
als jene Berechnung erwarten ließ. Ob 
sich selbst nach der vollendeten Auto- 
matisierung der ganzen Münchener An- 
lage überhaupt eine Ersparnis gegenüber 
einem modernen Handbetrieb ergeben 
wird, ist durchaus zweifelhaft, ja un- 
wahrscheinlich, wobei allerdings zu be- 
rücksichtigen, daß der Münchener Be- 
trieb mit Ausgaben belastet ist, welche 
mit der Automatik an sich nicht not- 
wendig verbunden sind und anderwärts 
nicht wiederkehren würden. 

Bei solch zweifelhafter Lage verdie- 
nen alle Versuche über die wirtschaft- 
liche Seite der Frage weitere Klarheit 
zu schaffen, die größte Aufmerksamkeit. 
Anderseits müssen Berechnungen und 
Schlußfolgerungen, welche diesem Ziele 
hinderlich erscheinen, abgelehnt werden. 
Ein Fall dieser Art liegt in einem von 
P. Meinich in Christiania gehaltenen, 
in der Elektroteknisk Tidsskrift wieder- 
gegebenen Vortrag vor. 

Da wird zum Nachweis der wirt- 
schaftlichen Ueberlegenheit des auto- 
matischen Betriebs zunächst eine An- 
lage von 40000 Teilnehmern in einer 
Form angenommen, die es weder ge- 
geben hat, noch gibt, noch geben wird. 
Die 40000 Teilnehmer sollen auf 7 Hand- 
ämter, ein großes zentrales und 6 kleine 
peripherische verteilt sein. Dann wird 
unter dieser unmöglichen Voraussetzung 
ein Diagramm von zwei Linien gezeigt, 
wovon die eine die Abhängigkeit der 
Betriebskosten pro Anschluß und Jahr 
von der mittleren Gesprächsziffer pro 
Teilnehmer für den Hand-, die andere 
für den automatischen Betrieb zeigen 
soll. Die beiden geraden schneiden sich 
— die Betriebskosten sind gleich (37 Mk.) 
für beide Betriebsformen — für eine 
mittlere Gesprächsziffer A Dann steigt 
die Linie für den Handberrieb, bis sie 
bei 20 Gesprächen die für den auto- 
matischen um 6- Mk. pro Anschluß 
hinter sich läßt. Man hätte den Unter- 
schied noch viel größer machen können, 
wenn man die 40000 Teilnehmer statt 
auf sieben auf ein Dutzend Aemter oder 
mehr verteilt hätte. Das ist ohne wei- 
teres einleuchtend. Schlimmer ist, daß 
das Diagramm den Schein erweckt, als 
ob die Entwicklung der Dinge wirklich 
sich in der Richtung einer Steigerung 
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der mittleren Gesprächsziffer bis auf 
20 pro Teilnehmer und Tag bewegt und 
somit der automatische Betrieb eine mit 
der Zeit immer wachsende Oekonomie, 
soweit sie von der Gesprächszahl ab- 
hängt, gegenüber dem Handbetrieb auf- 
weisen müßte. In Wirklichkeit ist die 
mittlere Gesprächszahl überall im Rück- 
gang begriffen, was sich sehr narürlich 
daraus erklärt, daß immer weitere Kreise 
geringen Verkehrsbedürfnisses sich an- 
schließen. Wenn heute in New-York 
die mittlere Gesprächszahl auf 9 gesun- 
ken ist, so kann man getrost sagen, daß 
die über diese Zahl hinausgehenden 
Stücke der beiden so gewaltige Betriebs- 
kostenunterschiede zeigenden Schau- 
linien überhaupt keinen Sinn haben. 
Bedenkt man, daß dieser Unterschied 
der Betriebskosten selbst unter der un- 
zulässigen Annahme der Verteilung der 
Teilnehmer auf7 Aemter des Diagramms 
für 9 Gespräche von den 69 Mk. bei 
20 Gesprächen schon auf 18 Mk. ge- 
sunken ist, so muß zugegeben werden, 
daß hier zu viel, d. h. nichts bewiesen 
wird. In der Tat braucht sich auch nur 
noch ein kleiner Fehler in der Berech- 
nung, der Kosten für die Gesprächs- 
verbindungen bei Handämtern einge- 
schlichen zu haben, um den ganzen 
Ersparnisnachweis illusorisch zu machen. 
Es hat sich aber in dem Diagramm nicht 
nur ein kleiner, sondern ein großer 
eingeschlichen, insoferne die Betriebs- 
kosten des Handamts, insbesondere für 
norwegische Verhältnisse, viel zu hoch 
angesetzt sind. In Christiania kostet 
eine Teiephonistin nicht 1650 Mk. jähr- 
lich, wie auch auf 100 Teilnehmer nicht 
zwei Beamtinnen entfallen. 

Nicht nur „Gesetz und Recht“, auch 
falsche Zahlen erben sich wie eine ewige 
Krankheit fort. So ist nicht zu ver- 
wundern, daß die alte Angabe von je 
einem Mechaniker auf 1000 Anschlüsse 
für Unterhaltung auch in dem Vortrag 
wiederkehrt. Mr. Gill hat kürzlich, von 
einer Reise in Nordamerika zurückge- 
kehrt, dort dreimal soviel auf den Lohn- 
listen gefunden, was auch mit den Mün- 
chener Erfahrungen recht nahe überein- 
stimmt, 

Daß auch die Millionen nicht fehlen, 
welche angeblich in den Leitungsanlagen 
erspart werden, darf ebenfalls nicht über- 
raschen. Und doch ist schon ungezählte 
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Male darauf hingewiesen worden, daß 
es sich — den einzigen Fall Konstagti- 
nopel vielleicht ausgenommen — in der 
ganzen Welt nirgends und in keinem 
Falle darum handelt, ein großes Stadt- 
leitungsnetz neu herzustellen und daß 
es nie und nirgends mehr möglich ist, 
die mit der durch die Automatik mög- 
lichen Unterteilung verbundenen Vor- 
teile hinsichtlich der Leitungsökonomie 
auch wirklich zu erreichen. 

So darf man sagen, daß die Diskussion 
der wirtschaftlichen Seite der Frage heute 
noch nicht die Ruhe und Gelassenheit 
gewonnen, welche allein dem Ferner- 
stehenden jenes Vertrauen einflößen 
können, das eine Sache wie die auto- 
matische Telephonie erfordert. 


Elektrizitätsausstellung in 
München. 


Es war ein überaus glücklicher Ge- 
danke des Münchener elektrot:chnischen 
Vereins, im Anschluß an den XIX. Ver- 
bandstag der deutschen Elektrotechniker 
eine Elektrizitätsausstellung zu veran- 
stalten, welche sich von der Eröffnung 
des Verbandstages am 29. Mai bis Ende 
Juni, erforderlichen Falles noch darüber 
hinaus, erstrecken und ihre Vorführungen 
auf ein bestimmtes Anwendungsgebiet: 
„Die Elektrizität im Hause, im Kleinge- 
werbe und in der Landwirtschaft“ be- 
schränken soll. AlsOrt der Ausstellung 
sind, wie bereits berichtet, die ständigen 
AusstellungsbautenanderTheresienwiese 
gewählt, deren alte Anziehungskraftallein 
schon einen bestimmten Erfolg sichert. 
Daß es ein voller werden wird, läßt 
sich heuteschon erkennen. Dasgesamte 
Ausstellungsmaterial ist nach Gegen- 
ständen der Stark- und Schwachstrom- 
technik geordnet. Die dem ersteren 
Gebiete angehörigen Vorführungen sind 
im östlichen Teile der großen Aus- 
stellungshalle I untergebracht, während 
die Anwendungsformen des Schwach- 
stroms im westlichen Teile dieser Halle 
vereinigt sind. Naturgemäß überwiegt 
die Zahl der Ausstellungsgegenstände in 
der erstgenannten Abteilung erheblich 
die der zweiten Gruppe. Doch hat die 
Beteiligung fast aller ersten Firmen der 

deutschenSchwachstromtechnikein nahe- 
zu lückenloses Bild der deutschen 
Industrie aufunserem Gebiete geschaffen. 
Indem wir uns ein näheres Eingehen 
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auf die Vorführungen vorbehalten, möch- 
tenwirheutelnurkurz dieumfangreichsten, 
selbständigen Schwachstromkollektionen 
anführen. Es sind dies die Erzeugnisse 
der Deutschen Telephon-Werke 
Berlin, der Telephonapparatfabrik 
E. Zwietusch & Co., Charlotten- 
burg, der Aktiengesellschaft Mix & 
Genest, Berlin-Schöneberg, der 
Felten-Guilleaume-Lahmeyer- 
Werke in Nürnberg. Neben diesen 
geschlossenen Sammlungen finden sich 
über die ganze Ausstellung verteilt zu- 
gleich in praktischer Anwendung und 
als Ausstellungsgegenstände dienend 
Telephonanlagen, Feuermelder, elektr. 
Uhren etc. von verschiedener Herkunft. 

Die Siemens-Halske Aktienge- 
sellschaft hat getrennt von der eigent- 
lichen Schwachstromabteilung in Ver- 
bindung mit der Ausstellung der Sie- 
mens-Schuckertwerke eine eindrucks- 
volle Vorführung der Schwachstrom- 
technik angehörigen Anlagen veranstaltet. 
Einen überaus wohltuenden, der Ausstel- 
lungsleitung zur größtenEhre gereichen- 
den Eindruck macht es,daßsich das Ganze 
im Augenblick der Eröffnung vollkom- 
men fertig darstellt und in allen Einzel- 
heiten ein besonderes geschmackvolles, 
von der herkömmlichen Ausstellungs- 
überlieferung vielfach abweichendes Ge- 
präge aufweist. Das ist einmal eine 
Folge der geschickten Beschränkung, 
dann aber auch die Wirkung des genius 
loci, derin München eine gewisse Meister- 
schaft in langer und häufiger Uebung 
hervorgebracht hat, die wirksame und 
geschmackvolle Neuerungen spielend 
finden läßt und vor weniger erfreulichen 
Enttäuschungen selbsttätig bewahrt. Bei 
der die verschiedensten Lebensinteressen 
berührenden Mannigfaltigkeit der Vor- 
führungen bietet die Ausstellung nicht 
nur den Fachgenossen vielseitigste An- 
regung, ihr Besuch ist auch für jeden 
Fernerstehenden, der irgend Interesse 
nimmt an der gewaltigen Kulturerschei- 
nung des Vordringens der Elektrizitäts- 
anwendungen in die letzten und äußer- 
sten Verästelungen modernen Lebens, 
eine Quelle der Belehrung und des Ge- 
nusses. 
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Selbsttätige Wiedergabe der Eisen- 
bahnsignale am Führerstand der Loko- 
motiven. 

Von J. @. Carlier, Universität Lüttich. 


I. Allgemeine Uebersicht über die 


Frage. 
Um die Sicherheit des Betriebs 
der Züge, welche sich in gleicher 


Richtung folgen, zu erreichen, wurde 
mit der Einführung der Eisenbahnen 
allgemein das Mittel angewendet, zwi- 
schen zwei einander folgenden Zügen 
einen Zwischenraum der Zeit oder des 
Abstandes einzuhalten, welcher sich je 
nach den Umständen änderte. 


dige Wachsamkeit des Führers die wich- 
tigste Bedingung der Betriebssicherheit 
wird. 

Man versteht daher die Bemühungen, 
Anordnungen zu treffen, welche die Be- 
triebssicherheit erheblich erhöhen da- 
durch, daß sie Irrtümer in der Wahr- 
nehmung der Signale unmöglich machen 
und so in gewissem Grade die Mangel- 
haftigkeit der menschlichen Natur aus- 
gleichen. Diese Sicherheit ist übrigens 
nicht nur für die Blocksignale, sondern 
auch für jedes einen gefährlichen Punkt 
(Abzweigung, Drehbrücke, Rangierstel- 
len) deckende Signal zu verwirklichen. 

Eine sehr interessante Lösung der 


Fig. 1. 


Das erstgenannte Verfahren gibt,!;von 
den sonstigen Unzuträglichkeiten abge- 
sehen, eine völlig ungenügende Sicher- 
heit, insbesondere während der Nacht 
und bei unsichtigem Wetter. Es ver- 
mindert erheblich die Leistungsfähigkeit 
einer Strecke, d. h. die mögliche Trans- 
portmenge. 

Es erübrigt sich hier auf die Einzel- 
heiten der Verbesserungen einzugehen, 
welche im Laufe der Zeit zur Vermeh- 
rung der Sicherheit der Zugsbewegung 
eingeführt wurden. Eine der bedeutend- 
sten war die Einführung des Blocksig- 
nals. Doch darf wohl daran erinnert 
werden, daß diese Art des Zugschutzes 
Signale erfordert, welche von dem Führer 
wahrgenommen, verstanden und befolgt 
werden müssen und daß dabei die stän- 


Aufgabe besteht darin), gewissermaßen 
mechanisch jeden Irrtum des Führers 
zu verhindern, indem man die Signale 
der Strecke am Führerstand der Loko- 
motive nachbildet. Fast von allen Eisen- 
bahnverwaltungen wurden Studien und 
Versuche in dieser Richtung veranstaltet. 
Das Ergebnis von allem war, daß die 
Schwierigkeiten der Aufgabe deutlich 
hervortraten und eine Menge von Syste- 
men zurückgewiesen werden mußten, die 
beim ersten Anblick zulässig schienen. 

Die Bedingungen, welche die Eisen- 
bahngesellschaften für die Lieferung von 
Vorrichtungen zur Wiederholung der 
Signale am Führerstande der Lokomo- 
tiven stellen, sind mannigfaltig. Die un- 
erläßiichste ist, daß im Falle einer Stö- 
rung das System nur im Sinne der 
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Sicherheit wirkt. Ein brauchbarer Appa- 
rat auf der Lokomotive hat daher vor 
allem der Bedingung zu genügen, daß er 
niemals zur Unzeit „Freie Fahrt“ gibt. 

Infolge mehrjähriger Versuche läßt 
die Eisenbahnverwaltung des belgischen 
Staates 65 Lokomotiven (Fig. 1) und 88 
Streckensignale der Linie Brüssel— Lüt- 
tich miteinerEinrichtung versehen, welche 
infolge ihres theoretischen Grundgedan- 
kens und ihrer praktischen Durchbil- 
dung eine große Zukunft zu haben scheint. 
Wir sprechen von dem Wiederholer VC. 
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Il. Beschreibung des selbsttätigen 
Wiederholers César. 

Vorbemerkung: Der Führer und 
Heizer werden vermittelst vereinbarter 
akustischer, optischer und fühl- 
barer Zeichen im geeigneten Augen- 
blick von der Gegenwart und der Stel- 
lung der Streckensignale benachrichtigt. 

Die akustische Benachrichtigung er- 
folgt vermittelst einer Pfeife, welche an 
eine Dampf- oder Preßluftquelle ange- 
schlossen ist. Das optische Zeichen wird 
vermittelst eines einzigen (Fig. 2) oder 


Fig. 2. 


(Vital César) dessen folgende Beschrei- 
bung die damit erreichbare Erhöhung 
der Betriebssicherheit erkennen läßt. 
Dabei soll gleich bemerkt werden, daß 
dieser Wiederholer dazu dienen kann, 
dem Führer sehr verschiedene Mittei- 
lungen zu machen, nämlich: die Stellung 
von Signalen, Verriegelungen, Weichen, 
Schrankenschluß, Besetztsein einer 
Strecke, in welche auf Grund eines 
Freie Fahrt-Signals ein Zug einlaufen 
soll etc. 

Zu bemerken ist, daß durch den VC. 
der Führer von jedem ungewöhnlichen 
Zwischenfall am Apparat benachrichtigt 
wird, ohne daß er jemals in irgend 
einem Fall das Zeichen „Freie Fahrt“ 
erhalten könnte. 


eines Doppelflügels gegeben. Man findet 
in diesen optischen Zeichen die von 
vielen verschiedenen Eisenbahnnetzen 
angenommenen Signale wieder. 

So erinnert der einzige Flügel an das 
französische, der Doppelflügel an das 
ur Signalsystem. 

as Eingreifen des Tast-Sinnes ergibt 
sich daraus, daß der Führer, gegebenen- 
falls auch der Heizer, gezwungen ist, 
den Apparat in die Normalstellung zu- 
rückzuführen, um die Pfeife zum Schwei- 
gen zu bringen, wenn der Wiederholer 
ein anderes Zeichen als „Freie Fahrt“ 
gibt. Zudem muß der Führer verschie- 
den eingreifen, je nachdem dies Zeichen 
„Halt“ oder „Vorsicht“ lautet. 
Dieses vom Führer erzwungene Ein- 
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greifen darf jedoch nur ausnahmsweise 
vorkommen, soll es nicht 1. nutzlos 
werden, indem ein Akt der Ueberlegung 
mechanisch wird, 2. schädlich werden, 
weil es den Führer belästigte und letz- 
terer bald Mittel fände, den Apparat 
außer Tätigkeit zu bringen, 3. gefährlich 
werden durch die Folgen, welche solches 
Beseitigen der Tätigkeit eines für die 
Betriebssicherheit wichtigen Apparats 
mit sich brächte. | 

Bei dem VC.-Apparat braucht der 
Führer daher nur dann eingreifen, wenn 
ein Signal auf Halt oder langsame Fahrt 
steht. 

Es ist hier vielleicht die Bemerkung 
am Platz, daß auf einer Strecke von 
100 km oft 40 Signale getroffen werden, 
welche sämtlich zu gewohnter Zeit freie 
Fahrt geben und mit voller Geschwin- 
digkeit passiert werden können. So 
lästig die Führer einen Apparat fänden, 
welcher ihr Eingreifen beim Passieren 
jedes Signals erforderte, so sehr würden 
sie eine Einrichtung schätzen, welche 
ihr Eingreifen nur dann verlangt, wenn 
ihr Leben selbst auf dem Spiele steht. 

Weit entfernt, solche Apparate zu 
stören oder zu schädigen, würden sie 
davor einen wirklichen Respekt haben. 
Sie würden sich bald überzeugen, daß 
ein solcher Apparat wie der Wieder- 
holer „Cesar“, ohne im normalen Lauf 
der Dinge eine Last zu sein, doch allein 
imstande wäre, im gegebenen Augen- 
blick eine Gefahr anzuzeigen, bei Tage 
wie bei Nacht, selbst wenn die Lichter 
erloschen oder infolge unsichtigen Wet- 
ters unwahrnehmbar. 

Zwischen dem Streckensignal, welches 
gesehen und verstanden werden muß, 
um befolgt zu werden, und dem Führer, 
welchem dies Signal entgehen oder zu 
spät erscheinen kann, bedarf es eines 
Wiederholers der Signalstellungen am 
Führerstand. Dieser Apparat ist für den 
Führer das, was die Verriegelungen für 
den Signalsteller. 

Zweck. Der selbsttätige Wiederholer 
Cesar ist ein elektromagnetischer Appa- 
rat, welcher für verschiedene Arten des 
Betriebs anwendbar. Er arbeitet nur 
mit seinen eigenen Mitteln, um die mit 
äußeren Hilfsmitteln verbundenen Nach- 
teile — unvermutetes, von dem fahren- 
den Zuge nicht wahrnehmbares Versa- 
gen, unzeitiges, gefährliches Funktionie- 
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ren — zu vermeiden. Zu diesem Zweck 
sind seine wirksamen Bestandteile sämt- 
lich auf der Lokomotive vereinigt. Auf 
der Strecke sind nur untätige Teile vor- 
handen, welche weder der Hand- 
habung, noch der Ueberwachung, 
noch besonderer Aufsicht bedürfen 
und keinerlei Energiequelle ent- 
halten. 

Der Apparat steht unter unmittelbarer 
Kontrolle des Führers in gleicher Weise 
und unter gleichen Bedingungen sicheren 
Funktionierens wie die automatischen 
Bremsen. Es ergibt sich hieraus, daß 
er stets arbeitsbereit im Gegensatz zu 
Meldern, welche man zu gegebener Zeit 
in Tätigkeit setzen muß). 

Der Zweck des Apparats besteht in 
der Wiederholung der Streckensignale 
auf der Lokomotive. 

Die Streckensignale, für welche das 
meiste Interesse der Wiederholung auf 
der Lokomotive besteht, sind: 

1. Halt. 
2. Freie Fahrt. 
3. Vorsicht. 

Zum Zweck der Wiederholung dienen 
sowohl akustische wie optische Zeichen. 
Sie bestehen in einer besonderen Pfeife 
und einem Flügel oder Zeiger. 

1. Halt. Die Pfeife ertönt und der 
Flügel nimmt die Stellung „Halt“ ein. 
Die Pfeife tönt fort und der Flügel be- 
hält seine Stellung auf „Halt“ solange, 
bis der Führer einen eigens für den 
Zweck vorgesehenen Hebel umstellt. 

2. Freie Fahrt. Ein Pfiff — eine 
halbe Sekunde lang oder etwas länger —, 
während dessen der Flügel in die Halt- 
stellung geht, um sogleich in die Stellung 
„Freie Fahrt“ zurückzukehren, ohne daß 
der Führer irgend einen Handgriff aus- 
zuführen hätte. 

3. Vorsicht. Die Pfeife ertönt, der 
Flügel begibt sich in eine Zwischenstel- 
lung zwischen Halt und Freie Fahrt. 
Die Pfeife schweigt erst und der Flügel 
geht erst zurück, wenn der Führer 
durch Druck auf einen Knopf mecha- 
nisch den Rückgang veranlaßt. 

Dasselb:: Zeichen erscheint auf der 
Lokomotive im Falle zweifelhafter Stel- 
lung des Streckensignals. 

4. Apparatstörung. Wenn die 
Störung auf der Maschine auftritt, stellt 
sich der Flügei auf „Halt“ oder „Vor- 
sicht* und die Pfeife ertönt, bis der 


e 
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Führer einen besonderen Hebel, der 
für gewöhnlich plombiert ist, geschlos- 
sen hat. 

Tritt die Störung auf der Strecke auf, 
so geht der Flügel je nach dem Falle 
auf „Halt“ oder „Vorsicht“ und die 
Pfeife ertönt. Die Pfeife schweigt erst 
auf Eingreifen des Führers. In beiden 
Fällen kann die Störung nicht ein fal- 
sches Signal „Freie Fahrt“, ja nicht ein- 
mal „Vorsicht“ veranlassen, wenn das 
Streckensignal „Halt“ anzeigt. 


(Schluß folgt). 


Entwickelungstendenzen des automa- 
tischen Telephonbetriebs. 
Von Dipl.-Ing. Wilhelm Stiel. 
(Schluss.) 
B) 3. Betriebsleistungen der 
Fernsprech-Systeme. 

In technischer Hinsicht wird seitens 
des Publikums bei allen telephonischen 
Einrichtungen vor allen Dingen die For- 
derung aufzustellen sein, daß die Sprach- 
übertragungen nicht durch irgend welche 
im System begründete Momente beein- 
trächtigt werden. Man wird daher ver- 
langen müssen, daß jede automatisch 


arbeitende Einrichtung den Sprechstrom- 


kreis ebenso einwandfrei herstellt als 
bei Handbetrieb und keinerlei zusätz- 
liche Widerstände ohmischer oder induk- 
tiver Art erforderlich macht. 

Eine Reihe von Momenten läßt nun 
den Selbstanschlußbetrieb dem Hand- 
betriebe gegenüber für den Teilnehmer 
wesentlich vorteilhafter erscheinen. 

Zunächst ist nicht zu leugnen, daß 
durch den Fortfall der stets nicht durch- 
aus zuverlässig arbeitenden mensch- 
lichen Hilfstätigkeit im Selbstanschluß- 
betriebe ein Moment der Sicherheit 
geschaffen wird, das in seiner Bedeutung 
nicht leicht überschätzt werden kann. 
Für jeden, der genötigt ist, das Telephon 
oft zu benutzen, bieten die immerhin 
zahlreich auftretenden Fehler in der 
Herstellung der Verbindungen, die Ner- 
vosität und Hast der Beamtin beim Ab- 
fragen des Teilnehmers, das mangelhafte 
Verstehen der übermittelten Zahl etc. 
eine fortdauernde Quelle des Aergers, 
die namentlich bei nervös veranlagten 
Personen die Benutzung des Telephons 
bei Handbetrieb zu einer nervenauf- 
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reibenden Tätigkeit macht. Man wird 
sich erinnern, wie oft es vorkommt, 
daß bei Wiederholung der Nummer 
seitens der Beamtin der Teilnehmer mit 
seiner Korrektur eingreifen muß, und 
wie oft trotzdem Falschverbindungen her- 
gestellt werden: durch Unachtsamkeit 
beim Stecken des Verbindungsstöpsels 
oder dadurch, daß die Beamtin die 
Korrektur einer falsch wiederholten 
Nummer seitens des Teilnehmers gar 
nicht abwartet usw. Auch wird man 
nicht vergessen dürfen, daß es ja die 
Telephondamen, die ja auch nicht jen- 
seits von Gut und Böse stehen, ganz 
in der Hand haben, einem mißliebigen 
Teilnehmer das Leben schwer zu machen. 
Auch die schärfste Kontrolle wird ein 
nur unvollkommen wirkendes Gegen- 
mittel gegen diese dem Handbetriebe 
anhaftenden Nachteile sein. Jeder Schritt, 
welcher in der Richtung einer fort- 
schreitenden Automatisierung des Be- 
triebes getan wird, liegt daher durchaus 
im Interesse des telephonbenutzenden 
Publikums und wird von diesem als 
Fortschritt zu begrüßen sein. Einige 
Zahlen über die im Handbetriebe auf- 
tretenden Fehl- und Falschverbindungen 
sind neuerdings in der amerikanischen 
Literatur erschienen *?). Danach ergaben 
in Chicago vorgenommene Zählungen 
folgendes Resultat: Ohne Störung her- 
gestellte Verbindungen 78,5°Jo; „Leitung 
besetzt“ 13,0°/,; „Teilnehmer meldet 
sich nicht“ 3,0°/o; Verbindung vorzeitig 
unterbrochen; Doppelverbindungen und 
ähnliches 1,0°jo; falsche Verbindungen 
durch die Schuld der Beamtinnen 3,0°/o; 
falsche Verbindungen durch die Schuld 
des Teilnehmers 1,5°/j,. | 

Hiernach sind beim amerikanische 
Handbetriebe rund 22°/o aller Anrufe 
Fehlanrufe, von denen zweifellos mehr 
als nur die an vorletzter und vorvor- 
letzter Stelle verzeichneten 4°?/o der Mit- 
wirkung des Personals zur Last gelegt 
werden muß, da bekanntermaßen eine 
Nachprüfung der Meldung „Besetzt“ 
oder „Meldet sich nicht“ durch Wieder- 
holung des Anrufs sehr oft zu dem 
Ergebnis führt, daß die Meldung un- 
richtig war. 

Zu diesen durch die Unvollkommen- 

”) Frank F. Fowle, Diskussion im Anschluß 


an den Vortrag von Campbell, Proc. Am. Just. 
El. Eng. 1910. p. 805/06. 
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heit des Handbetriebes infolge der 
menschlichen Schwächen der Beamtin- 
nen bedingten Mängeln kommt nun noch 
als wesentlicher Umstand, daß zur Her- 
stellung der Sprechverbindung und 
ebenso für ihre Lösung beim Handbe- 
triebe eine längere Zeit erforderlich ist 
als bei Selbstanschlußbetrieb. Man wird 
der manchmal in der Presse aufgetre- 
tenen Behauptung), daß die Verbin- 
dungsherstellung auf automatischem 
Wege länger dauere, den statistisch fest- 
gelegten Tatsachen gegenüber eine Be- 
deutung nicht beizulegen haben. Jeder 
der den Handbetrieb aus eigener Er- 
fahrung kennt, wird anerkennen müssen, 
daß selbst bei denjenigen Selbstanschluß- 
einrichtungen, welche zu ihrer Betäti- 
gung die längste Zeit gebrauchen, die 
Zeit zur Herstellung einer Sprechver- 
bindung hinter der aus dem Handbe- 
triebe als Durchschnitt bekannten zurück- 
bleibt. Allerdings wird man trotzdem 
bemüht bleiben müssen, die Teilnehmer- 
apparatur so zu gestalten, daß die Ver- 
bindungszeit nach Möglichkeit reduziert 
wird. Es liegen nach dieser Richtuug 
gegenüber den bisher bekannten Ein- 
richtungen in der Tat Möglichkeiten 
vor. Diese bewegen sich in der Rich- 
tung, daß man die Stromstöße, welche 
zur Betätigung der Wähler von der 
Sprechstelle aus entsandt werden müssen, 
in ihrer Zähl herabzudrücken sucht. 
Bei dem mit Summen von Stromstößen 
bis zu 10 pro Ziffer der anzurufenden 
Teilnehmernummer arbeitenden Strow- 
ger-System ist die günstigste, das heißt 
am wenigsten Zeit beanspruchende Im- 
pulssendevorrichtung die bekannte dreh- 
bare Nummernscheibe, bei welcher die 
Stromstöße selbst nicht bei der eigent- 
lichen Betätigung der Scheibe, sondern 
beim Rückgang derselben in ihre Ruhe- 
lage entsandt werden. Alle Einrich- 
tungen, bei welchen die Teilnehmer- 
nummern nach vorheriger Einstellung 
mittels Schiebern etc. durch eine zweite, 
von Hand oder automatisch betätigte 
Vorrichtung erzeugt werden oder bei 
denen, wie z. B. bei der in dem Patent 
224873 von Zwietusch & Co. angegebe- 


33) So erklärten z. B. die „Bayr. Verkehrs- 
blätter“, daß in München-Schwabing der Anruf 
einer größeren Rufnummer auf mechanischem 
Wege ungefähr viermal länger dauere, wie 
bei Handbetrieb (ETZ. 1910. p. 376). 
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nen Vorrichtung, eine vorläufige Auf- 
speicherung und nachherige Reproduk- 
tion der Wählstromstöße vorgenommen 
wird, verlängern die Zeit zur Verbin- 
dungsherstellung zum mindesten um den 
Zeitbetrag, der zur Voreinstellung resp. 
vorläufigen Bildung der Nummer not- 
wendig ist. 

Die automatischen Systeme haben 
ferner dem Handbetriebs-System gegen- 
über den sehr großen Vorzug, daß die 
Trennung bestehender Verbindungen 
ohne Zeitverlust in dem Moment ein- 
tritt, in dem durch Anhängen des Hörers 
das Gespräch beendet wird. Beim Hand- 
betriebe ist die schnelle Trennung der 
bestehenden Verbindungen nach Ge- 
sprächsschluß davon abhängig, daß die 
Beamtin das Schlußzeichen sofort be- 
merkt und dann auch die Trennung 
sofort vornimmt. Erfahrungsgemäß läßt 
indes, namentlich bei stark belastetem 
Personal, die Trennung der Verbin- 
dungen in sehr zahlreichen Fällen rela- 
tiv lange auf sich warten, so daß der- 
jenige, der eine Reihe von Gesprächen 
nacheinander absolvieren will, durch das 
Warten auf die Trennung der vorange- 
gangenen Verbindung sehr viel Zeit 
verliert. Bei allen Teilnehmern, welche 
viel telephonieren, bedeutet daher die 
sofortige Trennung bestehender Ver- 
bindungen beim automatischen Betriebe 
eine ganz wesentliche Verbesserung 
des Betriebes. 

Ein weiterer Umstand, der das Selbst- 
anschlußsystem dem Handbetriebssy- 
stem gegenüber in betriebstechnischer 
Hinsicht ganz bedeutend überlegen er- 
scheinen läßt, ist der, daß beim Selbst- 
anschlußsystem dauernde Bertriebsbereit- 
schaft vorhanden ist, so daß die nament- 
lich in kleineren Fernsprechnetzen so 
außerordentlich unangenehme und den 
Wert der Fernsprecher überhaupt herab- 
setzende Beschränkung der Sprechmög- 
lichkeit auf die Dienststunden des Ver- 
mittlungsamtes ganz fortfällt. Bei großen 
Stadtnetzen ist ja zwar Tag- und Nacht- 
betrieb die Regel; allerdings muß dabei für 
Nachtgespräche in Deutschland (Reichs- 
postgebier) eine besondere Gebühr bezahlt 
werden, die natürlich bei Selbstanschluß- 
betrieben ohneweiteresinFortfallkommen 
könnte, weil ja die Amtseinrichtungen in 
ihrer Funktionsfähigkeit an keine Zeit ge- 
bunden sind und insbesondere nicht den 
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für Handbetriebsanlagen bei Nachtbe- 
trieb notwendigen besonderen Personal- 
aufwand bedingen. Dieser Gesichts- 
punkt ist von besonderer Wichtigkeit 
im Hinblick auf die Versorgung länd- 
licher oder schwach bevölkerter Be- 
zirke, die sich in einwandfreier und 
rentabler Weise tatsächlich erst bei An- 
wendung automatischen Berriebes durch- 
führen läßt. 

Da ähnliche Gesichtspunkte auch für 
die Privattelephonanlagen großer Ge- 
schäftshäuser, Banken und Fabriken 
maßgebend sind, so ist zu erwarten, 
daß der automatische Betrieb sich auch 
für diese Zwecke demnächst mehr als 
bisher einführen wird. Die bekannten 
Linienwählereinrichtungen reichen be- 
kanntlich für diese Großbetriebe nicht 
aus und haben auch mancherlei Unvoll- 
kommenheiten, die dem rein automati- 
schen Betrieb nicht anhaften. Die 
wenigen, bisher mit der Automatisierung 
dieser Privatanlagen gemachten Versuche 
haben so durchaus günstige Resultate 
ergeben 27, daß die Erwartung weiterer 
Fortschritte auf diesem Gebiete, insbe- 
sondere wenn es gelingt, die kostspielige 
Strowgerapparatur durch zweckmäfßigere 
Einrichtungen zu ersetzen, wohlbegrün- 
det erscheint. , 


B. 4. Tätigkeit des Teilnehmers bei 
der Gesprächsherstellung. 


Der Teilnehmer muß und wird vor 
allem fordern, daß für ihn die Benutzung 
des Fernsprechers so mühelos und be- 
quem wie möglich ist. Er kann ver- 
langen, daß die Manipulationen, welche 
die Aufgabe haben, einen anderen Teil- 
nehmer mit seinem eigenen Apparate 
zu verbinden, weder seine Zeit noch 
seine Nervenkraft übermäßig in An- 
spruch nehmen. In bezug auf Zeitöko- 
nomie und ebenso auch in bezug auf 
Schonung empfindlicher Nerven steht 
das Handbetriebssystem, nach dem, was 
oben ausgeführt wurde, dem Selbstan- 
schlußbetriebe in jeder Form nach. An- 
dererseits bestehen bei den verschiede- 
nen Formen der Teilnehmerapparatur 

8) Z. B. Anlage im Verwaltungsgebäude der 
Brooklyn Rapid Transit Co., installiert im Jahre 
1905, ausgebaut auf der 1000. Basis für 110 
Sprechstellen. Vgl. Proc. Am. Just. El. Eng. 
1910. p. 800. Ferner: Anlage des Michigan 


Agricultural College, installiert im Jahre 1904 
für maximal 100 Linien. Vgl. Proc. 1910. p. 798. 
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der Selbstanschlußsysteme große Unter- 
schiede in bezug auf den dem Teil- 
nehmer zugemuteten Grad der Mitwir- 
kung bei der Verbindungsherstellung. 
Die Weiterentwickelung des Selbst-An- 
schlußbetriebes wird dahingehen müssen, 
diesen Mitwirkungsgrad nach Möglich- 
keit herabzudrücken. Diese Notwendig- 
keit wird dadurch bedingt, daß in jedem 
Fernsprechnetz eine große Zahl von 
Teilnehmern vorhanden ist, welche das 
Telephon nur relativ selten benutzen 
und deshalb nicht in der Lage sind, 
sich Uebung in der Bedienung eines 
komplizierten Apparates anzueignen. Aus 
diesem Gesichtspunkt heraus werden 
Einrichtungen, welche die Betätigung 
von Druckknöpfen vorsehen, anderen 
Vorrichtungen, welche mit Kurbeldre- 
hungen oder ähnlichen Hilfsmitteln ar- 
beiten, als überlegen anzusehen sein. 
Wünschenswert wird es ferner sein, daß 
der Teilnehmer die von ihm angerufene 
Nummer nach Beendigung des Rufvor- 
ganges noch mindestens so lange vor 
Augen hat, bis sich der angerufene Teil- 
nehmer gemeldet hat. Nur auf diese 
Weise werden Fehler, welche der Teil- 
nehmer bei der Betätigung der Rufvor- 
richtungen gemacht hat und welche zur 
Herstellung von falschen Verbindungen 
führten, dem Teilnehmer selbst als 
eigenes Verschulden sofort erkennbar 
und können nicht fälschlicherweise dem 
Selbstanschlußsystem zur Last geschrie- 
ben werden. Einrichtungen dieser Art 
lassen sich bei den mit Stromstoßsummen 
arbeitenden Selbstanschlußsystemen nur 
dadurch ausführen, daß man dem Gebe- 
apparat des Teilnehmers eine recht 
komplizierte Form gibt und dabei zu- 
gleich den bereits erwähnten Nachteil 
in Kauf nimmt, daß die Zeit zur Be- 
tätigung verlängert wird. Demgegenüber 
bietet das Kombinationssystem ohne 
weiteres die Möglichkeit, einfache Druck- 
knopfschalter anzuwenden, bei denen 
sich auch ohne große Schwierigkeit ein- 
fache Vorrichtungen anbringen lassen, 
welche die angerufene Nummer dauernd 
sichtbar machen. Infolgedessen dürfte 
dieser Umstand, daß nämlich die Teil- 
nehmerstelle eine ganz außerordentlich 
einfache und billige Gestalt erhält und 
ihre Betätigung durch den Teilnehmer 
neben der oben besonders betonten 
Schnelligkeit auch an Einfachheit nichts 
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mehr zu wünschen übrig läßt, einen 
durchschlagenden Grund für den Ueber- 
gang von dem Stromimpulssummen- 
system zu einem Stromimpulskombi- 
nationssystem. Dieser Uebergang 
erscheint sogar als notwendig, wenn man 
das Ziel der Vereinfachung der Gebe- 
stelle voll erreichen und nicht den ein- 
zigen anderen noch zu diesem Ziele 
führenden Weg beschreiten will, der 
darin besteht, daß man unter Anwen- 
dung einer Eisenbartkur dem Teilnehmer 
die Selbstherstellung der Verbindung 
ganz aus der Hand nimmt. Das hier- 
durch geschaffene halbautomatische Sy- 
stem kann indes in jedem Falle doch 
nur als ein Notbehelf betrachtet werden 
und allenfalls für die Zeiten des Ueber- 
gangs vom rein manuellen zum rein 
automatischen System mit Vorteil Ver- 
wendung finden. Seine Notwendigkeit 
aber fällt in demselben Augenblick fort, 
in dem es gelingt, die Teilnehmersielle 


so einfach zu gestalten, daß irgendwelche 


" Uebung oder besondere Geschicklichkeit 
zu ihrer Betätigung nicht mehr notwen- 
dig ist. Dies wird aber durch die bei 
Anwendung des Kombinationssystems 
mögliche einfache Druckknopfanordnung 
erreicht. 


C. Beeinflussung der Tarifbildung 
und der Anschlußentwickelung 


durch die Gestaltung der Anlage 


und des Betriebes. 

Vom Standpunkte des Publikums aus 
wird man dasjenige Telephonsystem be- 
vorzugen, welches die niedrigsten Ge- 
bühren ermöglicht. Es ist nun nach den 
im ersten Teile dargelegten Verhältnissen 
hinsichtlich der Anlage- und Betriebs- 
kosten bei den automatischen und Hand- 
betriebssystemen als sicher anzusehen 
und durch die amerikanischen Erfah- 
rungen erwiesen, daß auch bei relativ 
kleinen Netzen die Anlagekosten sowohl 
wie die Betriebskosten bei Selbstan- 
schlußlbetrieben niedriger sind als bei 
Handbetrieben. Es ist darauf hinge- 
wiesen worden, daß in dieser Hinsicht 
die Feststellungen Barths von Wehren- 
alp aus dem Jahre 1908, nach denen 
dem damaligen Stand der Technik ent- 
sprechend ein Vorteil des automatischen 
Betriebs in Hinsicht auf die Kosten- 
frage erst bei Anlagen mit mehr als 
10000 Teilnehmern vorhanden wäre, 
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nach den inzwischen gemachten Fort- 

schritten heute einer Korrektur in dem 

Sinne bedürfen, daß ein Vorteil des 

automatischen Betriebes auch bei Netzen 

mit wesentlich weniger als 10000 Teil- 

nehmern vorhanden ist. Eine Verbilli- 

gung der Anlage- und Betriebskosten 

wird aber stets dazu führen, daß sich, 

wenigstens im Laufe der Zeit, ein Aus- 

gleich im Sinne einer Verbitligung der 

Gebühren vollzieht. Dieser Ausgleich 

wird bei Bestehen konkurrierender Ge- 

sellschaften wie in Amerika eben durch 

die Konkurrenz dieser Gesellschaften 

untereinander, oder wo dies noch nicht 
ausreichen sollte, durch das Eingreifen 
der staatlichen Ueberwachungsbehörden 
erzwungen. Es existieren in Amerika 
gerade zu dem Zwecke der Korrektur 
übermäßiger Belastungen des Publikums 
durch die öffentlichen Verkehrsgesell- 
schaften Behörden, die Public Service 
Commissions, die leider hier zu Lande 
noch keine Nachahmung gefunden haben, 
in Amerika jedoch in sehr vielen Fällen 
eine segensreiche Tätigkeit ausüben 
konnten. Diese Kommissionen besitzen 
sehr weitgehende Vollmachten und be- 
stimmen auf Anrufung seitens des Pub- 
likums oder von sonstiger Seite nach 
öffentlicher Verhandlung und genauer 
Einsichtnahme in die Bücher und sach- 
verständiger Prüfung der gesamten öko- 
nomischen und technischen Verhältnisse 
des in Frage stehenden Öffentlichen 
Unternehmens, ob eine Herabsetzung 
oder anderweite Normierung der dem 
Publikum auferlegten Gebühren im Ein- 
klang mit den wirtschaftlichen Interessen 
der Verkehrsunternehmung selbst mög- 
lich oder notwendig ist. Den Unter- 
suchungen dieser Kommission wird stets 
das Prinzip zugrunde gelegt, daß die 
Gebührensätze etc. dadurch bestimmt 
werden, daß das Kapital die landläufige 
Verzinsung erhält, die notwendigen Aus- 
lagen gedeckt und die zur Durchführung 
eines auf die Dauer gesicherten Betriebes 
notwendigen Abschreibungen vorgenom- 
men werden. Dieses Prinzip der Basie- 
rung der zulässigen Gebührensätze auf 
der Erzielung einer nicht übermäßigen 
Verzinsung erscheint im Interesse der 
Allgemeinheit durchaus richtig und bildet 
ja andererseits auch die Grundlage, nach 
der bei staatlichem Betriebe der Ver- 
kehrsunternehmungen die Gebührenfrage 
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geregelt wird resp. geregelt werden sollte. 
Wenn daher der Selbstanschlußbetrieb 
sich billiger gestalten läßt als der Hand- 
betrieb, so wird in der Tat der Vorteil 
nach einer gewissen, nicht allzu langen 
Uebergangszeit mit Sicherheit dem Pub- 
likum zugute kommen, und es erscheint 
Ee und richtig, daß auch aus 
diesem Gesichtspunkte heraus das Selbst- 
anschlußsystem von dem Teile des Pub- 
likums, welches beide Betriebsarten 
kennen gelernt hat, befürwortet wird. 
Auch hier wird wieder die gleiche Stufen- 
folge bei der Bewertung der einzelnen 
Systeme festzustellen sein, indem, aus- 
gehend vom Handbetriebssystem über 
die halbautomatischen Systeme bis zum 
vollautomatischem System, der fort- 
schreitenden Verbilligung des Betriebes 
eine fortschreitende Erniedrigung der 
geforderten Gebühren parallel geht. 

Dieser günstige Einfluß der Automati- 
sierung des Betriebes auf die Tarifbil- 
dung wird nun die weitere Folge haben, 
daß auch solche Kreise als Teilnehmer 
gewonnen werden, denen bis dahin die 
Kosten eines eigenen Anschlusses zu 
hoch waren. Der Selbstanschlußberrieb 
wird also schon aus diesem Grunde 
propagandistisch wirken im Sinne einer 
Steigerung der Anschlußentwickelung 
und weiteren Popularisierung des Fern- 
sprechers überhaupt. Da die übrigen 
Vorteile des Selbstanschlußbetriebes im 
gleichen Sinne wirken, und zwar umso 
mehr, je einfacher und müheloser dem 
Teilnehmer die Betätigung der Gebe- 
stelle gemacht wird, so darf ohne allzu 
großen Optimismus erwartet werden, 
daß der Uebergang vom Handberriebs- 
system zu einem Selbstanschlußsystem 
mit einfachem, leicht und schnell zu 
handhabendem Teilnehmerapparat eine 
sicherlich nicht unerhebliche Steigerung 
der Bedeutung des Fernsprechers als 
öffentliches Verkehrsmittel zur Folge 
haben wird. 


Schlußbemerkungen. 


Es ist aus allen vorangegangenen Be- 
trachtungen mit Sicherheit zu erkennen, 
daß, wenn auch der Handbetrieb in 
seiner jetzigen Form manche Vorzüge 
bietet und in einzelnen Punkten vielleicht 
auch noch verbesserungsfähig ist, doch 
die Zukunft aufeine fortschrei- 
tende Automatisierung des ge- 
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samten Fernsprechbetriebes hin- 
arbeiten wird. Die Entwickelung 
nach dieser Richtung wird sich nicht 
auf einmal vollziehen. Dem stehen nicht 
nur ökonomische Bedenken gegenüber, 
insofern, als es selbstverständlich ganz 
unmöglich und wirtschaftlich unzulässig 
wäre, die vorhandenen Handbetriebsein- 
richtungen, in denen ein sehr hohes 
Kapital investiert ist, durch automatische 
Einrichtungen zu ersetzen, bevor sie am 
Ende ihrer Leistungsfähigkeit angekom- 
men oder voll abgeschrieben sind, son- 
dern es kommen auch Gesichtspunkte 
sozialer und technischer Natur hinzu, 
welche ebenfalls dazu führen, den Ueber- 
gang vom Handbetriebssysteem zum 
Selbstanschlußsystem nur schrittweise 
und allmählich zu vollziehen. Die sozi- 
alen Bedenken gründen sich insbeson- 
dere darauf, daß es nicht erwünscht und 
auch nicht ohne weiteres möglich er- 
scheint, wenigstens soweit Staatsbetrieb 
in Frage kommt, das jetzt vorhandene 
Beamtenpersonal plötzlich arbeitslos zu 
machen. Die technischen Gesichtspunkte 
bestehen in der Hauptsache darin, daß 
man trotz der heutigen, bereits über 
Jahrzehnte sich ausdehnenden Erfahrun- 
gen nicht wird behaupten können, daß 
das Ziel der Entwicklung der Selbstan- 
schlußsysteme erreicht sei und weitere 
Verbesserungsmöglichkeiten nicht mehr 
existierten. Es wurde mehrfach in den 
vorhergehenden Ausführungen darauf 
hingewiesen, daß dasjenige System, 
welches heute den überwiegenden Teil 
aller praktischen Ausführungen und Er- 
fahrungen für sich beanspruchen kann, 
das Strowger-System, Mängel prinzipi- 
eller Natur aufweist, welche den Ersatz 
des ihm zugrunde liegenden Stromstoß- 
summenprinzips durch ein anderes, das 
Stromstoßkombinationsprinzip, als an- 
gebracht erscheinen lassen, weil sich 
nur dann die wünschenswerte Einfach- 
heit der Teilnehmerstelle erreichen läßt. 
Es wird daher auch anzunehmen sein, 
daß die nächste Zukunft eine weitere 
Entwickelung der Technik der Selbst- 
anschlußsysteme nach dieser Seite brin- 
gen wird. Ob die Bemühungen, auf 
dieser Grundlage neue Einrichtungen zu 
schaffen, den Erfolg haben werden, das 
bisher in mancher Richtung Bewährte 
durch Besseres zu ersetzen, wird man 
nicht ohne weiteres verneinen können, 
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da oftmals die Technik plötzlich neue 
Wege gegangen ist, welche von den bis 
dahin als allein richtig betrachteten 
Pfaden abwichen und zu neuen Erfolgen 
führten. In jedem Falle darf angenom- 
men werden, daß auch die technische 
Entwickelung der Selbstanschlußsysteme 
noch nicht abgeschlossen ist und auch 
in der Zukunft erfolgreich fortgebildet 
werden wird. Der Uebergang zum auto- 
matischen System, der allem Anschein 
nach doch schließlich das Ziel sein wird, 
wird sich dann in der Weise vollziehen, 
daß in die vorhandenen Handbetriebs- 
einrichtungen der öffentlichen Netze 
immer mehr Einrichtungen automatisch 
wirkender Art eingefügt werden, daß 
die privaten Nebenämter der großen 
Geschäftsberriebe allmählich zum Selbst- 
anschlußbetriebe übergehen, und daß 
Erweiterungen der Öffentlichen Anlagen 
durch Einfügung automatisch betriebener 
Unterstationen, durch Anschluß neuer 
automatischer Hauptämter oder Anfü- 
gung automatisch arbeitender ländlicher 
Anschlußkomplexe ausgeführt werden. 

Es ist klar, daß auf diese Weise ohne 
jede Störung im organischen allmählichen 
Weiterausbau unserer Telephoneinrich- 
tungen der im Zuge der Entwickelung 
liegende allgemeine Uebergang zur voll- 
automatischen Betriebsweise zwangslos 
vor sich gehen kann. Charakteristisch 
für die in dieser Hinsicht heute herr- 
schende Uebereinstimmung der Meinun- 
gen der Fachleute ist die einstimmige 
Annahme der von Steidle auf dem dies- 
jährigen Kongreß der Ingenieure der 
Telegraphen- und Telephonverwaltungen 
in Paris vorgelegten Entschließung, die 
feststellt, daß die Anwendung der auto- 
_ matischen Systeme nach dem heutigen 
Stande der Technik nur mehr eine 
wirtschaftliche Frage ist. Daß allein 
der Vertreter der amerikanischen Tele- 
phontrustinteressen in Verteidigung der 
Haltung seiner Auftraggeber dem Selbst- 
anschlußbetriebe gegenüber einigem 
Skeptizismus äußerte, ist für den Ken- 
ner der amerikanischen Verhältnisse 
keine ungewohnte oder unerwartete Er- 
scheinung. 
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Staatliche Beaufsichtigung des Tele- 
graphen- und Fernsprechverkehrs in 
Nordamerika.‘ a 


In den Vereinigten Staaten von Ame- 
rika ist man seit einigen Jahren darauf 
bedacht, das ausschließlich in den Hän- 
den von Privatgesellschaften liegende 
Telegraphen- und Fernsprechwesen mehr 
als früher unter staatliche Aufsicht zu 
stellen. Zu dem Zwecke ist durch die 
vom 18. Juni 1910 datierende Ergänzung 
des „Act to regulate Commerce“ be- 
stimmt worden, daß alle Telegraphen-, 
Fernsprech- und Kabelgesellschaften, die 
sich mit der Nachrichtenbeförderung von 
einem Staate nach einem anderen Staate 
oder nach einem fremden Lande be- 
fassen, unter die Kontrolle der Kom- 
mission für den zwischenstaatlichen Han- 
del gestellt werden, und zwar im allge- 
meinen in derselben Weise, wie es bis- 
her schon für die sogenannten öffent- 
lichen Frachtführer „Common Carriers“ 
der Fall war. Damit ist dem früheren, 
als unhaltbar erkannten Zustande ein 
Ende bereitet worden, der jedes Ein- 
greifen der Bundesregierung verhinderte, 
soweit es sich um den über die Grenzen 
eines Staates hinausgehenden Telegra- 
phen- oder Fernsprechverkehr handelte. 

Auf Beschluß des Senats vom 28. Mai 
1908 war über die Handhabung des 
öffentlichen Verkehrs aller hier in Be- 
tracht kommenden Gesellschaften eine 
Untersuchung veranlaßt worden, deren 
Ergebnisse zu der jetzt eingetretenen 
gesetzlichen Regelung Anlaß gegeben 
haben. Einige dabei festgestellte Einzel- 
heiten über die Verhältnisse der beiden 
großennordamerikanischen Telegraphen- 
gesellschaften — Western Union Cy. 
und Postal Telegraph-Cable Cy. — sind 
von besonderem Interesse. In manchen 
Orten wurden Telegramme gewisser Ge- 
schäftsbranchen, z. "BR sogenannte Mehl- 
telegramme, Obstrelegramme, Baumwoll- 
telegramme und Börsentelegramme, zu 
ungunsten anderer Privattelegramme in 
der Beförderung vorgezogen; einzelnen 
Firmen mit starkem Telegrammverkehr 
wurde schnellere Beförderung zuge- 
sichert, wenn sie sich verpflichteten, 
ihren Gesamtverkehr einer bestimmten 
Gesellschaftzuzuweisen;dieKonkurrenz- 
gesellschaft versprach dann u. U. nach 
einiger Zeit einer solchen Firma noch 
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größere Vorteile, um den Verkehr wieder 
an sich zu ziehen. Der nicht bevorzugte 
Verkehr anderer Firmen litt darunter 
natürlich ebenso wie unter der Gewäh- 
rung von Rabatt und Vorzugspreisen, 
die guten Kunden hier und da aus man- 
cherlei anderen Anlässen bewilligt wur- 
den. Große Verzögerungen erlitten viele 
Privattelegramme auch dadurch, daß sie 
unbefördert blieben, bis vermietete Lei- 
tungen frei wurden oder bis sie sich so 
angehäuft hatten, daß die Besetzung 
einer weiteren Leitung durch einen be: 
sonderen Beamten lohnend erschien. 
Einzelne Staaten hatten zwar schon früher 
gesetzliche Vorschriften erlassen, die 
sich gegen die willkürliche Behandlung 
der Telegramme richtete; so haben z. B. 
die Staaten New-York und Illinois für 
die absichtliche Verzögerung von Tele- 
grammen erhebliche Geldstrafen von 
100 bezw. 150 Dollar festgesetzt. Diese 
vereinzelten Strafbestimmungen genügten 
aber für die allgemeine Regelung des 
Verkehrs ebensowenig wie das im Ge- 
biete der Einzelstaaten schon früher ein- 
geführte Aufsichtsrecht der „public ser- 
vice Commissions“, deren Befugnisse 
sachlich sehr beschränkt waren und für 
den über die Grenze des Einzelstaates 
hinausgehenden Verkehr überhaupt nicht 
in Betracht kamen. 

Neben diesen einzelstaatlichen Kom- 
missionen wirkt nunmehr die Bundes- 
kommission für den zwischenstaatlichen 
Verkehr. Die erwähnte Ergänzung zum 
„Act to regulate Commerce“ bestimmt, 
daß dieser Anwendung zu finden hat 
auf alle Telegraphen- und Fernsprech- 
gesellschaften — auch hinsichtlich des 
drahtlosen Betriebes —, die sich mit 
der Nachrichtenvermittelung von einem 
Staate, Territorium oder Distrikt der 
Vereinigten Staaten nach einem anderen 
Staate usw. der Vereinigten Staaten oder 
nach einem anderen Lande befassen, und 
daß solche Gesellschaften im Sinne dieses 
Gesetzes als Öffentliche Frachtführer, 
„Common Carriers“, zu gelten haben. 
Der innerhalb der Grenzen eines Einzel- 
staates usw. bleibende Verkehr fällt 
nicht unter dieses Gesetz. 

Die Gebühr für jede unter das Gesetz 
fallende Nachrichtenbeförderung durch 
Telegraph, Fernsprecher oder Kabel muß 
recht und billig „just and reasonable“ 
sein; Gebührensätze, die dieser Forde- 
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rung nicht entsprechen, sind als gesetz- 
widrig verboten. Es ist jedoch eine 
Differenzierung der Gebührensätze zu- 
lässig, soweit es sich handelt um: Tages- 
telegramme, Nachttelegramme, Brieftele- 
gramme, Preßtelegramme, ‚Regierungs- 
telegramme und andere besondere Tele- 
gramme, bei denen eine differentielle 
Behandlung sachlich gerechtfertigt er- 
scheint. Die mit der Kontrolle betraute 
„Interstate Commerce Commission“ be- 
steht aus 5 Mitgliedern, die mit Zu- 
stimmung des Senats vom Präsidenten 
ernannt werden. Ist die Kommission 
auf Grund ihrer Feststellungen der An- 
sicht, daß Gebührensätze oder das bei 
deren Anwendung beobachtete Verfah- 
ren den Bestimmungen des Gesetzes 
zuwiderlaufen, so hat sie die Pflicht und 
das Recht, ihr angemessen erscheinende 
Höchstgebührensätze oder ein anderes 
Verfahren vorzuschreiben. Die Gesell- 
schaften sind verpflichtet, den Anord- 
nungen der Kommission von einem durch 
diese zu bestimmenden Zeitpunkte ab — 
frühestens jedoch nach 30 Tagen — 
Folge zu leisten. Diese Anordnungen 
gelten für die von der Kommission fest- 
zusetzende Dauer, höchstens jedoch für 
2 Jahre, falls nicht vorher von der Kom- 
mission selbst oder von einem zustän- 
digen Gerichtshof etwas anderes be- 
stimmt wird. — Die Gesellschaften sind 
ferner verpflichtet, alle von ihnen auf- 
gestellten Tarife für den Verkehr, der 
nur ihre eigenen Linien berührt und für 
den auf die Linien anderer Gesellschaf- 
ten übergreifenden Verkehr, ferner alle 
mit anderen Gesellschaften abgeschlos- 
senen Verträge und Vereinbarungen über 
die Abwickelung des Verkehrs vorzu- 
legen. 

Die Kommission, ist in Wirksamkeit 
getreten. Ihre Aufgabe wird eine sehr 
schwierige und insofern wenig dankbare 
sein, als sie, um Ordnung zu schaffen, 
in manche eigenartige Tarifverhältnisse 
wird eingreifen müssen, die sich im 
Laufe der Zeit fest eingebürgert haben, 
mit den neuen Bestimmungen aber durch- 
aus unvereinbar sind. Das Fortbestehen 
dieser Verhältnisse wird aber von den 
Beteiligten, die sich daran gewöhnt haben 
und empfindliche Schädigung ihrer 
Sonderinteressen fürchten, nachdrück- 
lichst verlangt werden. Diese Erfahrung 
hat bereits die nur innerhalb des Staates 
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New-York zuständige „Public Service 
Commission“ gemacht. Sie hat z. B. 
festgestellt, daß bei der New York Tele- 
phone Company bei einer Gesamtheit 
von etwa 337000 Abonnenten etwa 30 000 
auf Grund älterer Verträge besonders 
niedrige Gebühren zahlen, wodurch sich 
ein Unterschied in der Jahreseinnahme 
von rund 284000 $ ergibt. Bei anderen 
Gesellschaften sind ähnliche unterschied- 
liche Gebührenerhebungen festgestellt 
worden und nur wenige Gesellschaften 
sollen völligeGleichmäßigkeitbeobachıen. 
Die begünstigten Abonnenten behaupten 
nun, wohlerworbene Rechte zu besitzen, 
und es steht zu erwarten, daß die Inter- 
state Commerce Commission bei ihren 
Bemühungen, unzulässige Gebühren- 
differenzierungen aus der Welt zu 
schaffen, vielfach die Mitwirkung der 
Gerichte wird in Anspruch nehmen 
müssen. — Im übrigen scheinen die 
größeren Gesellschaften nicht grundsätz- 
liche Gegner der allgemeinen Regelung 
und Beaufsichtigung durch eine Bundes- 
kommission zu sein. Wenigstens hat 
man sich auf der im Februar d. J. in 
Chicago abgehaltenen Jahresversamm- 
lung der Independant Telephone Asso- 
ciation: in diesem Sinne ausgesprochen; 
dabei wurde namentlich betont, daß die 
Normierung gewisser Mindest- und 
Höchstsätze für den innerstaatlichen 
Verkehr wie für den zwischenstaatlichen 
Verkehr sich empfehlen und dazu bei- 
tragen würde, viele Ungleichmäßigkeiten 
und Willkürlichkeiten zu beseitigen. 

Jedenfalls ist das gesetzgeberische Vor- 
gehen der Bundesregierung ein Beweis 
dafür, daß man bei der gewaltigen Ent- 
wickelung des Telegraphen- und Fern- 
sprechwesens auch im Lande der Frei- 
heiten ein schärferes, regelndes und be- 
aufsichtigendes Eingreifen des Bundes 
nicht mehr hat entbehren können, und 
es unterliegt keinem Zweifel, daß dieses 
Eingreifen der Allgemeinheit zugute 
kommen wird. 

Vom 1. Juli d. J müssen, wie mehr- 
fach berichtet, alle Passagierdampfer, die 
mehr als 50 Personen an Bord haben 
und amerikanische Häfen anlaufen oder 
sie verlassen wollen, mit durchaus be- 
triebsfähigen Apparaten für drahtlose 
Telegraphie versehen sein und über 
sachkundiges Bedienungspersonal für 
diese Apparate verfügen. 
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Die Bundesregierung wird sich nicht 
darauf beschränken, zu prüfen, ob die 
beteiligten Schiffe die funkentelegraphi- 
sche Ausrüstung besitzen, sie wird sich 
auch davon Ueberzeugung verschaffen, 
ob die Apparate hinsichtlich ihrer Lei- 
stung den Anforderungen genügen. Um 
den Handelschiffen Gelegenheit zu geben, 
diesen Nachweis zu erbringen, sind 
Küstenstartionen der amerikanischen 
Marine bereit, von den Schiffen Versuchs- 
telegramme aufzunehmen und auf diese 
Weise die Reichweite der sendenden 
Bordstation zu bestimmen. Die zu diesem 
Zwecke von dem „Commissioner of 
Navigation“ der Vereinigten Staaten er- 
lassene Bekanntmachung*) besagt im 
wesentlichen folgendes: 

Um die Durchführung der am 1. Juli 
1911 in Kraft tretenden Bestimmungen 
des „Wireless Ship Act“ vorzubereiten 
und zu erleichtern, ist mit dem Navy 
Department eine Vereinbarung getroffen 
worden, wonach Marineküstenstationen 
der Vereinigten Staaten während der 
Monate Mai und Juni zwischen 8 Uhr 
vorm. und 6 Uhr nachm. Telegramme 
von den unter das Gesetz fallenden 
Bordstationen in Empfang nehmen, um 
deren vorschriftsmäßige Ausrüstung mit 
drahtloser Telegraphie zu prüfen. Diese 
Telegramme sind aus Entfernungen von 
mindestens 100 Seemeilen, im übrigen 
von solchen Punkten aus abzugeben, 
welche die größte Reichweite der Bord- 
stationen erkennen lassen. Als Adresse 
ist anzugeben: „For Commerce Labor, 
Washington“, im Text muß angegeben 
sein: der Name des Schiffes, die Länge 
und Breite des Schiffsortes, der voll- 
ständige Name des Telegraphisten; mit- 
zutelegraphieren ist ferner die Unter- 
schrift des Kapitäns.. Die Absendung 
solcher Telegramme ist natürlich nicht 
obligatorisch, sie empfiehlt sich aber im 
Interesse der Behörde und der Schiffs- 
eignern. (D. V. Si 


Vom Tage. 


Das neue Kölner Fernsprechamt 
wurde, wie die Kölnische Volkszeitung schreibt, 
kürzlich auf Einladung der kaiserl. Oberpost- 
direktion vom Verein Kölner Presse besichtigt. 
Der Amtsvorsteher, Herr Telegraphendirektor 


*) Der englische Text ist abgedruekt in der 
Zeitschrift „Hansa“, Heft 18, Seite 330. 
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Schmidt, sowie die höheren Beamten des Fern- 
sprechamtes hatten liebenswürdigerweise die Füh- 
rung übernommen. Diese begann mit einem 
einleitenden Vortrag von Hrn. Postrat Kraatz, 
welcher an der Hand statistischer und graphischer 
Aufzeichnungen einen sehr instruktiven Ueber- 
blick über die gesamte Fernsprecheinrichtung 
in Köln gab. Die Zahl der Sprechstellen, mit 
Haupt- und Nebenstellen, hat sich danach in 
Köln von 6775 im Jahre 1900 auf 19062 Ende 
1910 vermehrt. Die neue Fernsprecheinrichtung 
beginnt am 14. d. M. mit 12111 Anschlüssen 
(ohne die Nebenstellen), welche auf zwei Aemter 
verteilt werden, A mit 6107, B mit 6004. Letz- 
terem sind die von seiten der Teilnehmer weniger 
stark beanspruchten Sprechstellen zugewiesen. 
Vorgesehen ist die Erweiterung bis auf 20000. 
Die Anschlußleitungen haben eine Gesamtlänge 
von 81800 Kilometer unterirdisch und 8400 ober- 
irdisch gegenüber 5800 bezw. 7600 Ende 1900. 
Aus der Stadt werden 65 Kabel in das Amt ein- 
geführt, die stärksten davon mit je 500 doppelten 
Drahtleitungen. Gespräche werden von den Teil- 
nehmern in Köln täglich untereinander rund 
120000 geführt; mit Teilnehmern in Kalk und 
Mülheim 12000, mit anderen Orten durch das 
Fernsprechamt 11000. Interessant ist die Ver- 
teilung der Gespräche in Köln auf die einzelnen 
Tagesstunden. Von nachts '/⁄210 Uhr bis mor- 
gens !j17 Uhr ist der Verkehr gleich Null; von 
1/38 Uhr an aber steigt er so schnell, daß er 
nach drei Stunden um !/sll Uhr seinen höchsten 
Tagesstand erreicht: gegen Mittag sinkt er nicht 
ganz bis zur Hälfte und erreicht um ?!/:6 Uhr 
nachm. beinahe wieder den höchsten Stand. 
Darin liegt ein Wink für denjenigen Teil des 
Publikums, welcher nicht auf die am stärksten 
beanspruchten Stunden angewiesen ist und zu 
anderen Zeiten pünktlicher bedient werden kann. 
Beamte zählt das Fernsprechamt 115 und 580 
Beamtinnen. Durch die Besichtigung der neuen 
Räume erlangten dann die Teilnehmer einen 
Einblick in die Art des neuen Zentralbatterie- 
systems, welches die Ortsbatterien der Sprech- 
stellen entbehrlich macht. Die Aenderungen 
haben wir bereits früher beschrieben. Die Ver- 
besserungen liegen hauptsächlich in einer ver- 
mehrten Betriebssicherheit, Vereinfachung des 
Geschäftsganges für Publikum und Beamte und 
auch in einer Verbilligung des Betriebs. Unter 
der liebenswürdigen Führung des Amtsvorstehers 
und der Herren Telegrapheninspektoren Venus 
und Winter und Obertelegraphensekretäre Butt- 
lar und Göbner wurde zunächst das Keller- 
geschoß besichtigt, wo ein Labyrinth von über 
armsdicken unterirdischen Kabeln aus den ver- 
schiedenen Stadtteilen ankommt und in langen 
Reihen geordnet unter den Neubau geführt wird, 
um dort senkrecht in das Verteilergeschoß empor- 
zusteigen. Hier werden die Kabel in dünnere 
Stränge getrennt, die einzelnen Leitungen nach 
Nummern geordnet und wieder in neuer Ver- 
teilung — je nach starker oder schwacher Be- 
nutzung durch die betreffenden Teilnehmer — 
den einzelnen Plätzen so zugeführt, daß eine 
gleichmäßige Arbeitsbelastung der Beamtinnen 
erzielt wird. Diese sind im Hauptsaal des Orts- 
amtes an 50 Schränken mit je drei Plätzen tätig. 
Eben war eine Anzahl Damen zur Uebungs- 
schule versammelt, um sich in der Handhabung 
der neuen Apparate einzuüben. Gegenüber der 
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alten Einrichtung fallen hauptsächlich die senk- 
recht stehenden Schränke statt des früheren 
Tischsystems sowie die Abwesenheit der Klappen 
ins Auge, statt deren kleine Glühlämpchen jedem 
Anschluß beigegeben sind, deren Aufleuchten 
den Anruf des betr. Teilnehmers kundgibt. Die 
ganze Einrichtung ist zum Gebrauch fertig. Die 
Apparate sind bereits mit dem Kabelnetz ver- 
bunden; es braucht nur in der Samstagnacht die 
Isolierung (durch Papierblättchen) an den neuen 
Leitungen entfernt zu werden, was mit Hilfe 
zahlreicher Hände eine Zeit von 10 Minuten 
beanspruchen soll, während gleichzeitig die alten 
Leitungen provisorisch ısoliert werden, und der 
neue Betrieb kann von statten gehen. Die neue 
Einrichtung ist also von der alten vollständig 
unabhängig geschaffen worden. Die Räume sind 
hell und luftig und zum Teil, wie das Fernamt, 
mit frischer Luftzufuhr von der Decke aus ver- 
seben. Letzteres ist ebenfalls in dem Neubau 
eingerichtet und wird gegenwärtig auch mit Rohr- 
postbetrieb versehen. Die Zahl der Fernlei- 
tungen ist seit 1900 mit 68 auf 265 im Jahre 
1910 gestiegen. So stebt das neue Fernsprech- 
amt, dessen Neubau ohne eine Störung des Be- 
triebes ausgeführt worden ist, fertig gerüstet da. 
Wegen der verschiedenen Aenderungen bei den 
Sprechstellen der Teilnehmer sowohl wie im 
Amte selbst wird der Betrieb anfangs wohl noch 
nicht in jedem einzelnen Falle tadellos funk- 
tionieren; sobald aber das Publikum sich an die 
neue Methode gewöhnt hat — und die Beamten 
vollkommene Uebung erlangt haben, wird das 
neue Zentralbatteriesystem eine große Verein- 
fachung in der Abwickelung der Fernsprechung 
herbeiführen und eine raschere Verbindung der 
Teilnehmer ermöglichen, die der Geschäftswelt 
von Nutzen sein wird. Der Oberpostdirektion 
und den freundlichen Führern gebührt Dank, 
daß sie der Presse die, Einsichtnahme in eine 
unserer modernsten Verkehrseinrichtungen er- 
möglicht hat, mit der der Fortschritt des Zei- 
tungswesens, das gleich dem Fernsprechweseu 
im Dienste der Allgemeinheit steht, eng verbun- 
den bleiben wird. 


Das deutsoh-hrasilianische Kabel und die deutsch- 
brasilianische Presse. 

Ueber die Nutzbarmachung des am 1. April 
in Betrieb genommenen deutsch-brasilianischen 
Kabels für die deutsche Presse in Brasilien 
schreibt der „Urwaldsbote“: 

„Das deutsch-brasilianische Kabel wird in 
erster Reihe dem deutschen Handel dienen, der 
gerade in Südamerika ein großes und ausdeh- 
nungsfähiges Tätigkeitsfeld gefunden hat. Aber 
auch der deutschen Presse in Brasilien können 
durch das Kabel Vorteile erwachsen, wenigstens 
müßten sich Mittel und Wege finden, diesen 
Fortschritt für sie nutzbar zu machen. Bisher 
hat es an einem direkten Nachrichtendienst aus 
Europa für die deutsch-brasilianische Presse 
gefehlt, und mehrere Versuche, einen solchen 
einzuführen, wie sie z. B. von der „Deutschen 
Zty.“ in S. Paulo gemacht wurden, sind geschei- 
tert. Die französische Havas-Agentur hat de 
facto das Nachrichtenmonopol für Südamerika, 
und die deutschbrasilianischen Zeitungen sind, 
was die telegraphische Berichterstattung betrifft, 
darauf angewiesen, von den Brosamen zu zehren, 
die vom Tische der durch die Havas-Agentur 
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bedienten lusobrasilianischen Presse fallen. Die- 
ses Abhängigkeitsverhältnis ist nicht gerade wür- 
dig zu nennen und hat auch, rein praktisch be- 
trachtet, seine Schattenseiten. Denn wie es mit 
der Havas-Berichterstattung, namentlich in bezug 
auf Deutschland bestellt ist, das haben wir oft 
zu unserm Leidwesen erfahren müssen; sie ist 
in hohem Grade dürftig und in noch höherem 
Grade unzuverlässig, überdies ganz unverhüllt 
deutschfeindlich. 

Gestützt auf das deutsch-brasilianische Kabel 
ließe sich wohl ein deutsch-südamerikanisches 
Nachrichtenbureau bilden, dessen Berichte nicht 
nur der deutsch-brasilianischen, sondern auch 
der lusobrasilianischen Presse zugänglich ge- 
macht werden müßten. Dadurch würde Deutsch- 
land, das heute in der brasilianischen Presse 
unter den Telegrammen hinter Frankreich, Spa- 
nien und Portugal rangiert, mehr in den Vorder- 
grund treten, sein Ansehen würde wachsen 
und tendenziöse Falschmeldungen könnten zum 
Nutzen des deutschen Einflusses sofort richtig 
gestellt werden, ehe sie den beabsichtigten Scha- 
den anrichten. Der Hauptzweck eines deutsch- 
südamerikanischen Telegraphenbureaus aber 
müßte die Stärkung der deutschen Presse in 
Südamerika sein, erstens mit Rücksicht auf das 
beständige Wachsen der deutschen Wirtschafts- 
interessen daselbst. und zweitens weil diedeutsche 
Presse sowohl in Brasilien wie in Argentinien 
ein wichtiger Faktor zur Erhaltung des Deutsch- 
tums ist.“ 

Kabeitrust. 

Drei große transatlantische Kabeltelegraphen- 
gesellschaften sind im Begriffe, einen Vertrag 
behufs Bildung eines Syndikats abzuschließen. 
Es sind dies die Western Telegraph-Company 
mit einem Kapital von 20 Mill. Pfund Sterling, 
die Anglo-American Telegraph-Company mit 
einem Kapital von 7 Mill. Pfund Sterling und 
die Direct United State Company mit einem 
Kapital von eineinhalb Mill. Pfund Sterling. Der 
Präsident der ersten Gesellschaft drückt in Unter- 
redungen die Ansicht aus, daß, wenn eine Eini- 
gung erzielt werden sollte, die Telegraphentarife 
zwischen England und den Vereinigten Staaten 
in gewissen Stunden des Tages und der Nacht 
beträchtlich reduziert werden könnten. Um die 
Wichtigkeit der Verhandlungen würdigen zu 
können, muß man sich vergegenwärtigen, daß 
die Linien der Western Telegraph-Company 
allein mehrere Millionen Kilometer Länge be- 
sitzen und die jährlichen Einnahmen der Gesell- 
schaft sich auf eine Milliarde Kronen belaufen. 
Die Anglo-American und die Direct-Company, 
die englische Gesellschaften sind, würden im 
Falle des Gelingens der Verhandlungen unter 
die Kontrolleamerikanischer Kapitalisten geraten. 


Brieftelegramme. 

Ueber diese neuesten Verkehrsmittel macht 
Herr Dr. Hermann Röder, Berlin-Schöneberg, 
in der Zeitschrift für Werkzeugmaschinen und 
Werkzeuge folgende beachtenswerte Mitteilungen: 
Die amtlichen Vertretungen von Handel und 
Industrie plädieren für die Einführung von Brief- 
telegrammen. Was sind Brieftelegramme? Die 
Brieftelegramme bilden, wie schon aus ihrem 
Namen hervorgeht, eine Mittelform zwischen 
Brief und Telegramm. Ihre Eigenart besteht 
darin, daß man eilige Nachrichten, die man als 
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Brief nicht mehr so rechtzeitig zur Post bringen 
kann, um sie dem Adressaten mit dem ersten 
Bestellgange zuzustellen, noch während der 
Nachtzeit zu einer ermäßigten Taxe telegraphieren 
kann. Am Bestimmungsorte wird das Brief- 
telegramm nicht durch Depeschenboten, sondern 
als gewöhnlicher Brief durch den Briefträger 
dem Adressaten übermittelt. Hierfür wird der- 
zeit in Frankreich, das dieses System seit dem 
Jahre 1908 versuchsweise in 48 Departements 
eingeführt hat, für das Wort l ct. erhoben, und 
beträgt der Mindestpreis für ein Telegramm 40 ct. 
Die erwähnte geringe Taxe ermöglicht es, ziem- 
lich umfangreiche Nachrichten befördern zu 
lassen, ohne daß hierdurch wesentlich mehr 
Kosten entstehen als für einen gewöhnlichen 
Eilbrief. Der französische Postminister, der dies 
neue Verkehrssystem erfunden hat, ging bei der 
Einführung desselben von dem Gedanken aus, 
zu versuchen, eine bessere Ausnützung des kost- 
spieligen Telegraphenapparates zur Nachtzeit zu 
erzielen, zu der ein Teil des Bedienungsperso- 
nals anwesend sein muß, der aber bisher nur 
in geringem Umfange beschäftigt wurde. 
Unsere Reichsregierung hat sich gleichfalls, 
und zwar, wie schon oben angegeben, auf Drängen 
der Handels- und Industriekreise mit der ge- 
wünschten Einführung befaßt. — — Es will uns 
aber scheinen, als ob das Reichspostamt hierfür 
Bedenken hegt. Diese Bedenken scheinen auf 
fiskalischem Gebiet zu liegen, denn mehrere 
Postverwaltungen sprechen sich dahin aus, daß 
die geplante Einführung den Rückgang der son- 
stigen Tagestelegramme fördern würde. Diesen 
Ausstellungen messen die deutschen Handels- 
kammern keine übermäßige Bedeutung bei. Zum 
Telegramm greife man nur in äußerst dringen- 
den Fällen und warte damit nicht auf die Abend- 
zeit lediglich zu dem Zwecke, um einige Groschen 
herauszuschinden; im Gegenteil käme es hier 
auf einige Groschen nicht an. Die Postverwal- 
tungen befürchten weiter eine Steigerung ihrer 
bisherigen Betriebskosten, und zwar durch die 
Vermehrung des Nachtpersonals. Hier wenden 
die deutschen Handelskammern ein, daß der 
Brieftelegrammverkehr niemals den Umfang des 
Tagtelegrammverkehrs erreichen wird und des- 
halb auch eine Personalbesetzung wie im Tages- 
dienst nicht braucht. Auch würde das den Nacht- 
dienst versehende Personal verhältnismäßig wenig 
in Anspruch genommen werden, aber es dürfte 
entsprechend zur Beschäftigung kommen. Ueb- 
rigens ist die Brieftelegrammangelegenheit auch 
einmal im Reichstage, und zwar am 10. März 
1910, zur Sprache gebracht worden. Der Staats- 
sekretär gab damals auf die Anfrage eines Ab- 
geordneten folgende Erklärung ab: „. . . . 
Die Einführung solcher billigen Telegramme 
kann unter Umständen sehr nützlich sein, aber 
anderseits zu großen Ausgaben führen. Wenn 
darauf zu rechnen ist, daß der Verkehr ein 
stärkerer wird und daß das Personal für die 
Nacht sehr verstärkt werden muß, wenn dann 
weiter die Befürchtung sich als berechtigt er- 
weist, daß viele Brieftelegramme, die jetzt volle 
Taxe zahlen, später für eine viel geringere Ge- 
bühr befördert werden, so kann dies dahin führen. 
daß wir sehr teuer wirtschaften. Die Rücksicht 
auf die uns immer empfohlene Sparsamkeit muß 
uns in diesem Punkte sehr vorsichtig machen.“ 
Im Reichstage ist diesen Ausführungen leider 
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von fachkundiger Seite nicht widersprochen 
worden. 

Wenn nun neuerdings die Frage der Brief- 
telegramme wieder aufgerollt wird, so ist dies 
ein Verdienst des deutsch-französischen Wirt- 
schaftsvereins. Aus seiner Eingabe, die er kürz- 
lich an das Reichspostamt richtete, wird nämlich 
eine äußerst schnelle Einbürgerung dieser wıch- 
tigen neuen Verkehrseinrichtung und ihrer wach- 
senden Inanspruchnahme in Frankreich festge- 
stellt. Es sind vom 1. Januar 1910 bis 31. August 
1910 im Monat durchschnittlich 15260 Brieftele- 
gramme mit rund 800000 Worten befördert wor- 
den. Die Einnahmen hieraus beliefen sich auf 
9095 Fr., die Ausgaben auf 1416 Fr., so daß dem 
Staat ein durchschnittlicher Monatsüberschuß 
von 7676 Fr. geblieben ist. Diese Ziffern, die 
vielleicht erheblich günstiger ausgefallen wären, 
wenn nicht der Telegrammverkehr infolge der 
bekannten großen Ueberschwemmungen in Frank- 
reich im Frühjahr des Jahres 1910 volle drei 
Monate unterbrochen gewesen wäre, sprechen 
für sich selbst und zeigen vor allem, daß die 
fiskalischen Befürchtungen der deutschen Post- 
verwaltungen nicht begründet sind. Jedenfalls 
wäre es sehr erwünscht, wenn auch in Deutsch- 
land ein Versuch mit dieser in Frankreich be- 
währten Verkehrsinstitution gemacht würde. Be- 
sonders dürften solche Orte ein Interesse daran 
haben, die abseits von den großen Verkehrs- 
relationen liegen, bei denen die gewöhnliche 
Briefpost für einigermaßen billige Nachrichten 
sich als zu langsam erweist. Im Falle ein solcher 
Ort keinen Telegraphennachtdienst besitzt, ist 
die Beförderung von Brieftelegrammen so ge- 
dacht, daß dieselben als besonders gekennzeich- 
nete Briefe an das Telegraphenamt der nächsten 
größeren Stadt abgehen, welche Nachtdienst hat 
und von diesem an die Bestimmungsstation ab- 
telegraphiert und an letzterer als gewöhnliche 
Briefe morgens zugestellt werden. Auf diese 
Weise wäre auch der Geschäftswelt des platten 
Landes die Möglichkeit gegeben, sich der Brief- 
telegramme zu bedienen bezw. daraus Nutzen 
zu ziehen. Die größte Bedeutung würde die 
neue Einrichtung aber im internationalen Ver- 
kehr erlangen. Nicht allein, daß im Geschäfts- 
verkehr mit Frankreich eine bessere postalische 
Verständigungsmöglichkeit geschaffen werden 
kann — die neue Einrichtung dürfte voraussicht- 
lich auch in anderen Staaten Eingang finden. 
Hierdurch wird der internationale Nachrichten- 
verkehr billiger, exakter und rascher, als dies 
heute der Fall ist, besonders bei großen Ent- 
fernungen, in denen die Reisedauer der Briefe 
eine lange ist. Jedenfalls erscheint es angezeigt, 
mit der Einführung von Brieftelegrammen auch 
in Deutschland einen Versuch zu machen und 
in zweiter Linie diesen Verkehr durch eine Son- 
derkonvention mit Frankreich zu regeln, und es 
dürfte sich schon nach dem Verlauf eines Jahres 
zeigen, daß unsere Postverwaltung in finanzieller 
Hinsicht nur gewinnt. 

Auch die deutsche Werkzeugmaschinenin- 
dustrie hat ein hervorragendes Interesse daran, 
daß die Brieftelegramme baldigst zur Einführung 
kommen. Insbesondere wird dieser Wunsch von 
der Chemnitzer Werkzeugmaschinenindustrie 
mit besonderem Nachdruck verfochten, indem 
es in dem Gutachten der Chemnitzer Handels- 
kammer hierbei heißt: 


Wenn von französischen Kunden an mehrere 
Fabriken zugleich Anfragen gerichtet würden, 
so werde diejenige Firma — unter sonst gleichen 
Bedingungen — zunächst einmal die günstigsten 
Aussichten (namentlich bei sofort lieferbaren 
Maschinen) auf Erteilung von Aufträgen haben, 
deren Offerten zuerst in die Hände der Kunden 
gelangten. Hierin liege daher ein sehr wichtiger 
Grund, um Brieftelegramme einzuführen, da ja 
dann die Zeitdifferenz noch ausgeglichen würde 
und Chemnitzer Abendofferten ebenfalls schon 
am nächsten Morgen den Adressaten zu Händen 
kämen. 


Wenn sich dann später die Einführung der 
Brieftelegramme für den gesamten internationalen 
Verkehr verwirklichen ließe, so wäre dies mit 
Freuden zu begrüßen, namentlich würde dann 
die Ausdehnung der Einrichtung auf den ge- 
schäftlichen Verkehr mit Belgien, Oesterreich- 
Ungarn und England für den hiesigen Bezirk 
von Interesse sein und in Frage kommen. 


Bezüglich der Befürchtung, die der Staats- 
sekretär des Reichspostamts am 10. März v. J. 
im Reichstag geäußert habe, es würden die Brief- 
telegramme eine Verminderung der Tagestele- 
gramme im Gefolge haben, sprächen sich sämt- 
liche vorliegende Gutachten dahin aus, daß für 
ein derartiges Bedenken kein Grund vorhanden 
sei. Die Tagestelegramme dienten einem völlig 
anderen Zweck und kämen nur für solche Ge- 
schäfte in Frage, deren Dringlichkeit keinen 
längeren Aufschub zulasse. Handle es sich daher 
um einen dringenden Fall und nur um eine 
kürzere Notiz, so werde man trotz alledem sofort 
telegraphieren. Brieftelegramme würden dagegen 
nur für größere Entfernungen an Stelle von Eil- 
oder Expreßbriefen treten. 


Die Handelskammer würde es mit lebhafter 
Genugtuung begrüßen, wenn die vorstehenden 
Ausführungen zur Verwirklichung der Einfüh- 
rung der Brieftelegramme mit beitragen könnten. 


Drahtiose Telephonie im Eisenbahnbetrieb in den 
Vereinigten Staaten. 


Nach einem Bericht der „New-Yorker Staats- 
Zeitung“ hielt Dr. Frederick A. Millener von 
Omaha (Nebr.) im Ingeneering Building in New- 
York vor dem New-Yorker Railway-Club einen 
Vortrag über seine Versuche mit drahtloser 
Telephonie im Eisenbahnbetrieb. Millener ist 
bei der Union Pacific Eisenbahn-Gesellschaft als 
Elektriker bestellt, beschäftigt sich seit fünf Jahren 
unausgesetzt mit Versuchen in drahtloser Tele- 
graphie, Telephonie und im Signalwesen und 
will nun ein System erfunden haben, welches 
ein ganz ungestörtes drahtloses Telephonieren 
mit in Bewegung befindlichen Zügen ermöglicht. 

Die Bahn hat in Sydney (Nebr.) und in Chey- 
enne (Wyo.) zwei Stationen errichtet (die Strecke 
zwischen diesen beiden Stationen ist nur ein- 
gleisig), und hat das neuerfundene System er- 
probt. Da es vorzüglich funktionierte, läßt jetzt 
die Bahn auf ihrer ganzen Strecke den draht- 
losen Telephonbetrieb einführen. Die Probe- 
strecke zwischen den besagten beiden Bahn- 
stationen beträgt 103 Meilen, und es ist mög- 
lich, auf ihr mit allen vorangehenden wie nach- 
folgenden Bahnzügen in immerwährender Ver- 
bindung zu bleiben, wodurch natürlich die Be- 
triebssicherheit unendlich erhöht wird. 
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Dr. Millener erklärte, daß er durch viele Ver- 
suche und auch jetzt durch die Praxis bei der 
Ausübung des drahtlosen telephonischen Ver- 
kehrs festgestellt habe, daß die drahtlosen Wellen 
längs des Schienengleises sicherer und auf wei- 
terer Entfernung wirken als auf anderem Wege, 
und daß es sehr leicht sei, sie aufzufangen. Es 
bedürfe dazu keines komplizierten Apparates; 
es genüge, wenn man einen Regenschirm über 
den Kopf aufspannt und ihn in Verbindung mit 
dem Aufnahmeapparat bringt, um die gesprochene 
Botschaft sehr deutlich zu hören. Die mensch- 
liche Stimme sei bei den telephonischen Nach- 
richten, die auf drahtlosem Wege längs eines 
Schienengleises übersendet werden, viel deut- 
licher vernehmbar als in den gewöhnlichen 
Telephonen. 

Das ‚„Tramophon‘‘. 

Zur schnelleren Abwicklung des Londoner 
Straßenbahnverkehrs hat die Verwaltung jetzt an 
einer der Hauptkreuzungsstellen probeweise eine 
interessante Neuerung eingeführt. In der großen 
Wartehalle am Themsequai, wo an gewissen 
Tageszeiten ein riesenhafter Andrang von Fahr- 
gästen herrscht, steht immer ein Inspektor der 
Straßenbahn, um den Zudrang der Fahrgäste zu 
den anfahrenden Wagen zu regeln. Dieser Tage 
wurden die Wartenden hier zum ersten Male 
Zeugen der neuen Verkehrsregelung. Von der 
Decke der Wartehalle herab ertönte plötzlich 
eine laute dröhnende Stimme, die weithin hör- 
bar ankündigte: „Wagen nach Clapham kommt, 
12 Sitzplätze, 4 Stehplätze freil* Alle Blicke 
wandten sich zur Decke; hier sah man einen 
großen Schalltrichter, der an ein Grammophon 
gemahnte. Das Rätsel war bald gelöst; einige 
hundert Schritte vor der Wartehalle stand ein 
Beobachtungsposten der Straßenbahn, der durch 
ein Telephon die herannahenden Wagen und 
deren genaue Platzverhältnisse an die Wartehalle 
weitergibt, wo die Botschaft automatisch von 
einem Phonographen aufgenommen und sofort 
dem diensttuenden Inspektor zugerufen wird. 
Es werden nun soviel Leute vorgelassen, als 
Plätze zur Verfügung stehen, und alles Gedränge, 
alle mehr oder minder rücksichtslosen Kämpfe 
um einen Platz sind vermieden. Es zeigt sich 
sofort, daß dies System nicht nur für das Pub- 
likum selbst eine Erleichterung bedeutet, sondern 
zugleich eine ganz erhebliche Beschleunigung 
der Verkehrsabwicklung mit sich bringt, so daß 
das „Iramophon“ wohl auch an den anderen 
verkehrsreichen Kreuzungspunkten der Straßen- 
bahn eingeführt werden wird. 


Hochseefischerei und drahtlose Telegraphie. 

Im vorigen Jahre hat zum erstenmal die draht- 
lose Telegraphie in der deutschen Hochsee- 
fischerei Anwendung gefunden, und zwar wurden 
zuerst die in Geestemünde beheimateten Herings- 
Dampflogger „Berthold“ und „Diedrich“ sowie 
fünf dem Frischfischfang dienende Dampfer mit 
Funkenapparaten ausgestattet. Der Erfolg war 
günstig. Die Dampfer konnten einander die 
besten Fanggründe mitteilen, Angaben über die 
Fangergebnisse austauschen, ihre Fänge noch vor 
der Rückkehr in den Hafen nach Umfang und 
Sorten für die Auktionen anmelden, von ihren 
Reedern auf hoher See Weisungen entgegen- 
nehmen, welchen Markt sie jeweilig aufsuchen 
sollten usw. Auf diese Weise läßt sich eine 
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erhebliche Ersparnis an Zeit und Kosten erzielen, 
die der Rentabilität der Unternehmungen zugute 
kommt. Die mit den Dampfern gemachten guten 
Erfahrungen haben den Deutschen Seefischerei- 
Verein veranlaßt, die drahtlose Telegraphie auch 
auf Hochsee-Segelfischerei-Fahrzeugen einzu- 
führen, wofür die Mittel aus dem Fischereifonds 
des Reichsamts des Innern hergegeben werden. 
Zur Zeit werden vier Segelkutter mit Funken- 
apparaten versehen, und die Führer (Finken- 
wärder und Blankeneser Seefischer) in Hamburg 
in der Bedienung der Apparate unterwiesen. 
Bekanntlich hat gerade die unterelbische See- 
fischerflotte infolge schwerer Stürme in den letzten 
Wintern schwere Verluste erlitten, so dass man 
bereits den völligen Niedergang der Segelfischeıei 
inabsehbarer Zeit glaubte voraussagen zu können. 
In fast allen Fällen waren die verloren gegangenen 
Fahrzeuge von dem Ausbruch der Stürme auf 
hoher See derartig überrascht worden, dass es 
ihnen selbst unter Preisgabe ihrer Fanggeräte 
nicht gelang, einen schützenden Hafen zu er- 
reichen. Da nun unsere Hochsee-Segelfischer 
fast ausnahmslos zu kleineren Flottillen vereinigt 
in See gehen bezw. auf den Bänken erscheinen, 
wird es in Zukunft möglich sein, sie entweder 
von Norddeich oder von dem Feuerschiff „Elbe 1“ 
aus, auf Anweisung der deutschen Seewarte, von 
dem Herannahen atmosphärischer Störungen so 
frühzeitig in Kenntnis zu setzen, daß sie ihre 
Maßnahmen danach treffen können. Die erhöhte 
Sicherheit des Betriebes aber in Verbindung mit 
den besseren Fangresultaten, die nach der Durch- 
führung des Funkenspruchdienstes zu erwart-n 
sind, wird dazu beitragen, der Hochsee-Segel- 
fischerei einen neuen Aufschwung zu geben, was 
nicht nur im Interesse der Fischereib-völkserung 
selbst und des konsumierenden Publikums, son- 
dern auch der deutschen Marine, die aus den 
Kreisen der Seefischer ihr bestes Rekrutenma- 
terial bezieht, zu begrüßen. Frankf. Ztg. 


Aus dem Vereinsleben. 


Württ. Elektrotechnischer Verein. 
Versammlung des W.E.V. vom Freitag 
den 5. Mai 1911. Vorsitzender: Professor Herr- 
mann-Stuttgart. Anwesend 250 Mitglieder und 
Gäste. 

Nach Erledigung von einigen geschäftlichen 
Mitteilungen und der Begrüßung durch den 
Vorsitzenden ergriff Herr Dr. J. Wallot das 
Wort zu seinem Vortrag über „Neuere Fort- 
schritte der drahtlosen Telegraphie“. 

Er führte etwa Folgendes aus: 

In Deutschland haben in der letzten Zeit be- 
sonders die neuen Systeme der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie m b. H. (Telefunken) und 
der C. Lorenz A.-G. durch ihre hervorragenden 
Erfolge Aufsehen erregt. Der Vortragende hatte 
sich speziell das von der Telefunkengesellschaft 
ausgebildete „System der tönenden Löschfunken“ 
als Thema gewählt. Er begann mit einem Ueber- 
blick über die älteren Systeme und ihre theo- 
retischen Grundlagen. 

Der alte einfache ungekoppelte Sendedraht 
Marconis konnt: infolge seiner geringen Kapazi- 
tät und der geringen zulässigen Spannung nur 
geringe Energiemengen von geringer Amplitude 
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liefern. Da er im Verhältnis zu seinem Energie- 
inhalt stark strahlte, waren die von ihm ausge- 
sandten Wellen stark gedämpft. 

Dem gegenüber bedeutete der Braunsche ge- 
koppelte Sender einen großen Fortschritt. Er 
besteht aus zwei Systemen, dem „Flaschenkreis“ 
und dem „Luftleiterkreis“, die miteinander ge- 
koppelt sind. Der Flaschenkreis enthält große 
Kapazitäten, für jede Entladung steht also eine 
verhältnismäßig große Energiemenge zur Ver- 
fügung. Diese Energie kann außerdem, wenn 
die Koppelung nicht zu lose ist, bei der Ueber- 
tragung auf den Luftleiterkreis auf höhere Span- 
nung transformiert werden. 

Auch die Dämpfung der ausgesandten Wellen 
kann beim gekoppelten Sender verringert werden. 
Starke Dämpfung ist hauptsächlich aus drei 
Gründen unvorteilhaft. Erstens wirkt ein schwach 
gedämpfter Wellenzug bei gleicher Maximal- 
amplitude auf die modernen Wellenanzeiger, für 
deren Ansprechen die Gesamtwirkung des Wellen- 
zugs maßgebend ist, stärker ein als ein rasch 
abklingender. Noch bis vor wenigen Jahren frei- 
lich wurde fast ausschließlich der Kohärer ge- 
braucht, dessen Ansprechen nur von dem größ- 
ten Ausschlag abhängt. — Zweitens erregt ein 
schwachgedämpfter Wellenzug in einem gleich- 
gestimmten schwach dämpfenden Empfangs- 
system Schwingungen von höherer Amplitude 
als ein stark gedämpfter, da sich in einem ab- 
gestimmten Empfänger die Wirkung ja erst all- 
mählich durch Resonanz steigert. — Drittens 
endlich stellt eine stark gedämpfte Schwingung 
keine vollkommen einheitliche Schwingungsdauer 
dar, und eine stark gedämpfte Welle wird daher 
ein stark dämpfendes Empfangssystem auch dann 
verhältnismäßig stark erregen, wenn dieses nicht 
genau auf sie abgestimmt ist. Denkt man sich 
die Schwingungsdauer des von der Welle ge- 
troffenen Empfängers allmäblich verändert, so 
wird die Wirkung in diesem, sobald sich seine 
Schwingungsdauer der der Welle nähert, um so 
plötzlicher (steiler) ansteigen, je geringer die 
Dämpfung ist (Resonanzkurven). Ein störungs- 
freies gleichzeitiges Telegraphieren mit meh- 
reren Wellenlängen ist daher nur bei geringer 
Dämpfung möglich. 

Inwieweit die Dämpfung im gekoppelten Sen- 
der vermindert werden kann, hängt von dem 
Grade der Koppelung ab. | 

Koppelt man zwei aufeinander abgestimmte 
(mechanische oder elektrische) Systeme fest mit- 
einander, so entstehen in beiden Systemen Schwe- 
bungen, d. h. Schwingungen veränderlicher 
Schwingungsweite. (Sympathische Pendel; Os- 
zillogramme von Diesselhorst und Rau.) Die 
Energie pendelt zwischen den beiden Systemen 
so lange hin und her, bis sie durch die Verluste 
in den beiden Kreisen und durch die ausge- 
sandte Strahlung aufgezehrt ist. Da Schwe- 
bungen auch durch Uebereinanderlagerung zweier 
etwas verschiedener Schwingungszahlen ent- 
stehen können, kann man auch sagen, daß in- 
folge der festen Koppelung in beiden Systemen 
je zwei „Koppelungswellen“ verschiedener 
Schwingungszahlen erscheinen. Durch Aufnahme 
einer Resonanzkurve mit einem Meßkreis ver- 
änderlicher Schwingungszahl können die beiden 
Koppelungswellen auch objektiv nachgewiesen 
werden. Die resultierende Dämpfung eines fest- 
gekoppelten Systems ist nahezu gleich dem 
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Mittelwert der Dämpfungen der Einzelsysteme. 
Eine starke Herabsetzung der Dämpfung durch 
feste Koppelung ist also nicht möglich. 

Ist die Koppelung los, so schwingen beide 
Systeme mit der einen Schwingungsdauer, auf 
die sie abgestimmt sind. Die Energie wandert 
nicht hin und her, sondern das sekundäre System 
empfängt beständig Energie vom primären. Die 
resultierende Dämpfung ist annähernd die des 
schwächer gedämpften Einzelsystems. Ein Bei- 


spiel hierfür ist der mit einer gleichgestimmten 


Stimmgabel gekoppelte Resonanzkasten; er tönt: 
nicht mit seiner eigenen starken, sondern an- 
nähernd mit der geringen Dämpfung der Gabel. 
Die Energieübertragung von dem primären auf 
das sekundäre System ist schlecht; die Span- 
nungsamplitüde im Luftleiterkreis kann wesent- 
lich geringer sein als im Flaschenkreis. Wenn 
die Wirkung des losgekoppelten Senders trotz- 
dem ausreicht, so liegt dies an der geringen 
Dämpfung, die eine Ausnützung der Resonanz 
gestattet 

Der Wirkungsgrad der alten Sender war nicht 
groß. Bei fester Koppelung kehrte die Energie 
infolge der Schwebungen immer wieder in den 
Primärkreis zurück, und es wurde dort jedesmal 
ein Teil davon in der metallischen Strombahn, 
in den Isolatoren usw., ganz besonders aber im 
Funken (trotz der Verkleinerung des Funken- 
widerstands gegenüber dem einfachen Sende- 
draht) nutzlos in Wärme, Licht oder Schall ver- 
wandelt. Bei loser Koppelung vollends kam 
überhaupt nur ein kleiner Teil der in den Flaschen 
angesammelten Energie in den Sekundärkreis, 
in welchem allein sie für die drahtlose Tele- 
graphie nutzbar gemacht werden kann. 

Den ersten großen Fortschritt verdankt man 
dem Ersatz des Kohärers durch die modernen 
Wellenanzeiger, die auf einen ungedämpften 
schwachen Wellenzug bei gleicher Energie ebenso- 
gut ansprechen wie auf einen gedämpften starken 
und die außerdem den Kohärer an Einfachheit 
der Schaltung und an Betriebssicherheit wesent- 
lich übertreffen. — Kam es nun nicht mehr auf 
die Amplitüde, sondern auf die in der Sekunde 
übeıtragene Energie an, so bot sich sofort ein 
weiteres Mittel zur Steigerung der Empfangs- 
wirkung; die Vergrößerung der sekundlichen 
Entladungszahl. 

Die Herstellung sehr schwach gedämpfter 
Wellen und die Erzielung eines hohen Wir- 
kungsgrads gelang aber erst durch die Einfüh- 
rung der von M. Wien entdeckten Stoßerregung. 
Sie besteht darin, daß man den Primärkreis mit 
seiner unerwünschten Verlustdämpfung in dem 
Augenblick, wo nahezu alle seine Energie zum 
erstenmale auf den Sekundärkreis übergegangen 
ist, durch Löschung des Funkens ausschaltet. 
Im Sekundärkreis schwingt die ganze Energie 
dann schwebungsfrei (einwellig) weiter mit der 
diesem System eigentümlichen Dämpfung. Bei 
Einführung der „Stoßerregung“ oder der „Lösch- 
funken“ sind Verluste im Primärkreis, insbe- 
sondere Funkenverluste, nur noch während der 
ersten Schwebung möglich. Zur Erzeugung 
schwach gedämpfter Wellen muß dann noch die 
Dämpfung des (funkenfreien) Sekundärkreises 
möglichst herabgesetzt werden. 

Die Löschung des Funkens im richtigen Augen- 
blick gelingt ganz von selbst dadurch, daß man 
dafür sorgt, daß die Funkenbahn bei der Ab- 
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nahme der Stromstärke während der ersten 
Schwebung ihre Leitfähigkeit möglichst rasch 
verliert. Die Gesellschaft Telefunken verwendet 
großflächige, meist ventilierte Ringfunkenstrecken 
aus gut wärmeleitendem Metall bei sehr geringem 
Elektrodenabstand. Der Funken wird durch sein 
eigenes Feld nach dem äußeren Ringrand zu 
getrieben und reißt auf dem Wege dorthin am 
Ende der ersten Schwebung ab. Trotz des kleinen 
Elektrodenabstands können hohe Spannungen 
erzielt werden durch Hintereinanderschaltung 
einer großen Zahl von Strecken. 

Die Induktoren oder technischen Transforma- 
toren werden mit Wechselstrom von 500—2000 
Wechseln in der Sekunde gespeist; auf einen 
Wechsel sollen höchstens drei Entladungen kom- 
men. Man erhält dadurch sehr reine Töne an 
Stelle des Funkengeräuschs, daher der Name 
„Tönende Löschfunken“. Für reine Töne und 
besonders für hohe reine Töne ist die Membran 
des Empfängertelephons ganz besonders emp- 
pfindlich; die Wahl verschiedener Tonhöhen ge- 
stattet außerdem ein störungsfreies, gleichzeitiges 
Telegraphieren trotz gleicher Wellenlänge; auch 
wird die Betriebssicherheit wesentlich erhöht, 
da atmosphärische Störungen sich immer nur 
als Geräusche bemerkbar machen können. 

Die Wellenlänge ist meist im Verhältnis 1:5 
veränderlich, wobei die Koppelung von selbst 
annähernd konstant bleibt (etwa 15— 20”/o). 

Für die Antennen werden die „langsam strah- 
lenden“ Formen bevorzugt, doch scheint bei 
ihnen die Verlustdämpfung so sehr zu über- 
wiegen, daß es praktisch auf die Form ziemlic 
wenig ankommt. ' 

Im Empfänger wird der Detektorkreis in neue- 
ster Zeit als aperiodischer Kreis ausgebildet; 
der Wellenanzeiger selbst (meist aus Kontakt- 
Graphit-Bleiglanz) wirkt als Gleichrichter; jeder 
Entladungswellenzug ruft im Telephon einen 
Membranstoß hervor. 

Neuerdings hat man auch Resonanzrelais kon- 
struiert, d. h. Relais, deren Anker eine ausge- 
sprochene Eigenschwingungsdauer hat. Dadurch 
ist es möglich geworden, mit demselben Emp- 
fänger die Telegramme zweier Sender derselben 
Wellenlänge, aber verschiedener Tonhöhe, gleich- 
zeitig störungsfrei mit dem Morseschreiber auf- 
zunehmen. 

Der Wirkungsgrad des neuen Systems ist ein 
sehr hoher. Etwa 75°jo der den Induktor spei- 
senden Wechselstromenergie werden der Antenne 
als Hochfrequenzenergie zugeführt. 

Eine große Anzahl von Sendern verschieden- 
ster Größe bis hinauf zu einem Sender von 
25 KW Antennenleistung, sowie eine Reihe von 
älteren und neueren Anlagen aus den verschie- 
densten Gegenden der Erde wurden im Licht- 
bild vorgeführt. Eine ältere Telefunkenstation 
(gleich dem größeren Teil der Lichtbilder von 
der Ges. f. drahtl. Tel. zur Verfügung gestellt), 
ein Demonstrationsapparat für drahtlose Tele- 
phonie (von der Firma Dr. Prich F. Huth, G. m. 
b. H. in Berlin, zur Verfügung gestellt, sowie 
ein Stationsprüfer der Telefunkengesellschaft 
konnten, die beiden erstgenannten im Betrieb, 
vorgeführt werden. 

Den Schluß bildeten Resonanzversuche mit 
einem großen, von der Firma Koch & Sterzel 
gebauten, dem physikalischen Institut gehören- 
den Teslatransformator. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Meisterkurse in der Schwachstromelektrizität. 

Die Mecklenburgische Handwerkskammer zu 
Schwerin hat beschlossen, in mehreren Städten 
beider Großherzogtümer Meisterkurse über an- 
gewandte Theorie der Schwachstromtechnik, 
„elektrische Zeitmesser usw.*, für Uhrmacher, 
Schlosser, Mechaniker, Optiker, Klempner, In- 
stallateure usw. zu veranstalten. Als Fachlehrer 
ist Herr Gustav Krüger zu Charlottenburg ge- 
wonnen worden. Jeder Kursus wird 24 Unter- 
richtsstunden umtassen, welche nach Wunsch 
der Teilnehmer vor Beginn des Unterrichts ein- 
geteilt werden, damit keine großen Berufs- 
störungen, namentlich für die selbständigen 
Teilnehmer, entstehen. Der Unterricht erfolgt 
in freier Form unter Vorführung von Experi- 
menten und Modellen. Anmeldungen zur Teil- 
nahme an diesem Meisterkursus sind baldigst 
an die Handwerkskammer in Schwerin zu richten. 


Literatur 


Die geschichtliche Entwickeiung der Technik des 
Lötens. Eine Studie von Franz M. Feldhaus, 
Ingenieur. Der Verfasser weist die landläufige 
Ansicht, daß der Grieche Glaukos das Löten 
erfunden habe, in das Reich der Fabel. Er zeigt, 
wie sich die Löttechnik allmählich auf Grund 
der Fortschritte in Naturwissenschaftund Technik 
entwickelt hat. 

Die Broschüre zitiert die gesamte Literatur 
über das Löten vom Altertum bis zur Neuzeit 
mit genauen Quellenangaben. Besonderes In- 
teresse verdient sie durch die Beizabe zahlreicher 
Abbildungen nach Originalen. Da sehen wir die 
Entwickelung des Lötens aus dem Blaserohr des 
alten Aegypters. Wir finden Abbildungen gelö- 
teten Bleirohrs aus den im Nemisee versunkenen 
Prunkschiffen. Mittelalterliche Lötkulben, Ge- 
bläselampen verschiedenster Art und Darstel- 
lungen lötender Handwerker sind in sorgfältigster 
Weise reproduziert. 


Die Patentfähigkelt von Erfindungen. Grundsätze 
für ihre Prüfung und für die Erteilung von Pa- 
tenten. Von Erich von Böhmer, Geheimer 
Regierungsrat, Mitglied des Kaiserlichen Patent- 
amts. Berlin, Verlag von Leonhard Simion Nf., 
1911. Gr. 4°, 56 S., Mk. 3.— geh. 

Die vorliegende Schrift ist ein erfreuliches 
Zeichen der Zeit und zugleich ein wenig er- 
freuliches. Erfreulich insoferne sie erkennen 
läßt, daß der erfinderfeindliche Geist im Patent. 
amt im Rückzuge begriffen, weniger erfreulich, 
weil die Grundauffassung von Sinn und Wesen 
des Patentgesetzes selbst bei so scharfsinnigen 
Beurteilern, wie es der Verfasser der vorliegen- 
den Schrift ist, trotz aller Neuzeit noch fest in 
der Mystik des Mittelalters, wenn nicht noch 
früherer Zeit, wurzelt, nach welcher der Erfin- 
der als Hexenmeister, Alchimist, Schatzgräber 
etc. seine ihm von guten oder bösen Geistern 
geschenkten Geheimnisse der Mitwelt böswillig 
vorenthält, von welcher Bosheit er durch eine 
vernünftige Gerichtsbarkeit am besten mit leicht 
peinlicher Halsordnung im Interesse des Ge- 
meinwohles abzubringen ist. Oder ist es etwas 
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anderes, wenn als Zweck des Patentgesetzes er- 
klärt wird, den Erfinder durch sein eigenes In- 
teresse zu zwingen, eine für ein Gewerbe nütz- 
liche Erfindung möglichst schnell allgemein be- 
kannt zu geben? 

Wer kann sagen, was das Interesse des Er- 
finders ist? Wer beansprucht es besser zu ken- 
nen als der Erfinder selbst? Ist die Erfindung 
etwa nicht das Ergebnis persönlichster Arbeit? 
Warum soll dies Ergebnis weniger geschützt 
sein als der Taler, den der Taglöhner für Schnee- 
schaufeln verdient hat? Bei jedem Angriff auf 
diesen Taler setzen sich Staatsanwalt, Polizei, 
Strafrichter, Zuchthaus automatisch in Bewegung, 
bis das Bettelweib, das einen Pfennig daraus 
sich widerrechtlich angeeignet, hinter Schloß 
und Riegel sitzt. 

Nun ist es freilich zuzugeben, daß der Begriff 
des geistigen Eigentums noch so jung ist, daß 
es nicht völlig unbegreiflich, wenn selbst ein 
Gesetz, das den Schutz eben solchen Eigentums 
zum Gegenstand hat, schließlich dahin ausgelegt 
werden kann, als ob es erkläre: Erfindereigen- 
tum ist Diebstahl. Steckt doch auch unser Ur- 
heberrecht, der Schutz von Werken der Litera- 
tur und der bildenden Künste, dessen Anfänge 
doch wenigstens auf ein halbes Jahrtausend zu- 
rückgehen, heute noch so in den Kinderschuhen, 
daß eben in England, das an der Spitze steht, 
die neue Copyright Bill den Schutz des geisti- 
gen Eigentums einem Autor auf dessen ganze 
Lebersdauer und fünfzig Jahre nach dessen 
Tod — früher 42, in Deutschland 30 Jahre — 
vorsehen und allgemein als ein großer Fort- 
schritt begrüßt werden kann. Ein junger eng- 
lischer Dichter, Schriftsteller, Maler, Bildhauer, 
Architekt, Musiker, Kupferstecher, Zeichner, 
Photograph, der mit 20 Jahren zu schaffen be- 
ginnt und mit 80 stirbt, genießt den Schutz für 
seine sämtlichen Werke 110 Jahre und zwar 
kostenlos. Für den Erfinder dagegen genügt 
es nicht, eine Erfindung zu machen und sie der 
Welt vorzulegen. Er muß erst ein Amt über- 
zeugen, daß das, was er gemacht hat, eine Er- 
findung ist. Hat er auch diese meist recht zeit- 
raubende Arbeit geleistet, so wird seine Erfin- 
dung in Deutschland praktisch auf 12—14!: 
Jahre geschützt, wofür er 5300 Mk. nur an Pa- 
tentgebühren zu zahlen hat. Der junge eng- 
lische Schriftsteller, der alle Jahre ein Werk 
veröffentlicht, hat sonach für 30 X 60 + 50 X 60 
— 4800 Werkschutzjahre nichts zu bezahlen, 
der deutsche Erfinder, der ebenfalls jedes Jahr 
eine Erfindung macht, kann überbaupt nur 
höchstens 900 Werkschutzjahre erreichen und 
hat dafür die nette Summe von 318000 Mk. zu 
bezahlen. Daß sich solcher Unterschied nicht 
aus einem wirklichen Unterschied zwischen der 
geistigen Arbeit des Schriftstellers, Künstlers 
etc. und der des Erfinders, d. b. aus einem 
Unterschied des geistigen Eigentums literarisch- 
künstlerischer und erfinderischer Art rechtfer- 
tigen läßt, bedarf keiner Ausführung. Besteht 
aber kein solcher Unterschied in der Leistung 
des Erfinders gegenüber der Leistung des Lite- 
raten und Künstlers, so kann die Verschieden- 
heit des Schutzes, welchen die Allgemeinheit 
beiden Arten geistigen Eigentums angedeihen 
läßt, nur aus der Verschiedenheit der politischen 
Macht der beiden Besitzerklassen erklärt wer- 
den. Und in der Tat sitzen die Faktoren, welche 
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ein Interesse daran haben, nicht durch erfin- 
derische Schutzrechte beschränkt zu werden, 
allerwärts viel näher an der Klinke der Gesetz- 
gebung, als die Verleger und Kunsthändler, die 
zudem von der öffentlichen Meinung ganz anders 
abhängig sind, als jene Kräfte, die Gesetzen 
von der Art des Patentgesetzes Dasein, Form 
und Auslegung geben. Einen geradezu klassi- 
schen Ausdruck findet dieser Sachverhalt auf 
S. 19 der Böhmerschen Schrift mit den Worten: 
„Es handelt sich nicht darum, ob das Patent 
zur Verbesserung der Vermögenslage des Patent- 
inhabers beitragen, sondern darum, ob es all- 
gemein, direkt oder indirekt zur Hebung des 
Gewerbes und somit zur Förderung des Gemein- 
wohles dienen wird.“ Ob eine Erfindung zur 
Förd rung des Gemeinwohles dienen wird, das 
kann nur die Zukunft und die Wirklichkeit zei- 
gen, nicht aber das Patentamt erfahrungsios im 
vorneherein dekretieren. Indem es das Urteil 
der Zukunft und der Erfahrung sich anmaßt und 
jene Frage in einem gegebenen Falle verneint, 
verweigert es einfach dem Erfinder sein Recht 
auf Schutz seiner geistigen Leistung. Der Zu- 
gang zu der Zukunft und Wirklichkeit, die allein 
über die Frage, ob der Erfinder den Lohn für 
seine Arbeit erhält, entscheiden, darf aber dem 
Erfinder vom Patentgesetz sowenig versperrt 
werden, als er dem Dichter und Künstler durch 
das Urheberrecht versperrt wird, das seinen 
Schutz gewährt, ohne der einzig kompetenten 
Instanz, dem Urteil des Publikums vorzugreifen 
oder gar ein eigenes Urteil dieser Instanz ent- 
gegen- und vorsetzen zu wollen. 

Eine Kleinigkeit noch. Wenn der Hauptzweck 
des Patentgesetzes darin besteht, den Erfinder 
zu veranlassen, eine für das Gewerbe nützliche 
Erfindung bekanntzumachen, so kann man ander- 
seits nicht behaupten (S. 26), daß dem Patent- 
sucher die Pflicht obliege, dem Patentamt wahr- 
scheinlich zu machen, daß die Veröffentlichung 
seiner Erfindung für das Gewerbe von Nutzen 
sein kann, denn dafür zu sorgen, daß das Ge- 
setz seinen Zweck erreiche, ist Aufgabe der 
Behörde und nicht des Erfinders. 

Im ganzen kann die vorliegende Schrift jedem, 
der sich ein recht eindrucksvolles Bild von den 
Widersprüchen, die der Patentgesetzgebung aller 
Länder anhaften, und von der prinzipiellen Aen- 
derungsbedürftigkeit in dem Betrieb des Erfin- 
dungsschutzes verschaffen will, nur auf das Leb- 
hafteste empfohlen werden. — AC 


Taschenbuch für Präzisionsmechaniker, Optiker, 
Elektromechaniker und Glasinstrumentenmacher 
für das Jahr 1911 (Jahrgang XI). Herausgegeben 
von F.Harrwitz, Redakteur der Fachzeitschrift 
„Der Mechaniker“, Nikolassee b. Berlin. Verlag 
der Administration der Fachzeitschrift „Der Me- 
chaniker“, 1911. Kl. 8°, 448 S., geb. M. 2.—. 

Das bekannte und beliebte Taschenbuch ist 
in seiner heurigen Ausgabe für die Interessenten 
der Schwachstromtechnik besonders bedeutungs- 
voll durch eine eingehende Abhandlung „Der 
Elektromagnet in Theorie und Praxis mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Schwachstrom- 
technik“ von Diplomingenieur R. von Voß, 
welche eine für die tägliche Arbeit zahlreicher 
Praktiker außerordentlich wertvolle Belehrung 
und Anleitung gibt. Der Abschnitt der Werk- 
stattrezepte enthält wieder eine beträchtliche 
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Anzahl von Neuerungen und Verbesserungen, 
die von allen in praktischer Tätigkeit stehenden 
Fachleuten als nützlich werden begrüßt werden. 


.— Tr. — 


Zeitschriftenschau. 


Ueber die Wahrnehmung atmosphärischer Störungen 

in funkentelegraphischen Apparaten 
sind unlängst, wie „Electrician“ mitteilt, interes- 
sante Versuche angestellt worden. An zwei 
430 km entfernte Furkenstationen, in London 
und Newcastle, wurden gleichzeitig mittels Hör- 
empfängers die Geräusche abgehört und auf 
einem in Zeiteinheiten geteilten fortlaufenden 
Papierstreifen alle Geräusche genau der Zeit 
ihres Eintreffens und der Stärke der Störung 
nach verzeichnet. Man konnte natürlich auch 
die Zeitsignale vom Eiffelturm und von der 
Station Norddeich aufnehmen. Der Vergleich 
der Registrierung auf beiden Seiten hat nun 
gezeigt, daß 70°. aller Störungen in beiden 
Stationen gleichzeitig aufgetreten sind, also zwei- 
fellos auf ein und dieselbe atmosphärische Stö- 
rung zurückzuführen waren. 


Galvanisches Verzinken von Eisen. 

Nach Hildebrands Bericht bat sich in den 
letzten Jahren aufeinigen größeren Werften neben 
dem alten Verzinken durch sorgfältiges Beizen 
und nachheriges Eintauchen in schmelzflüssiges 
Zink, wobei durch Oxydieren, Herumspritzen, 
Abfallen usw. ziemlich erhebliche Zinkverluste 
auftreten, folgendes galvanische Verfahren ein- 
geführt und bewährt. Im Galvanisiertrog ist eine 
Lösung von schwefelsaurem Zink ZnSOs in 
Wasser mit einem geringen Zusatz von Schwefel- 
säure H>SO4s; in einem benachbarten zweiten 
Trog ebenfalls; in letzterem außerdem eine reich- 
liche Schicht feiner Zinkstaub. Die Flüssigkeit 
beider Tröge ist durch Kreislauf in beständigem 
Austausch miteinander. In den Galvanisiertrog 
sind die zu verzinkenden Gegenstände, Eisen- 
schrauben, Träger Nieten usw. eingehängt als 
Kathoden, also am negativen Pol, während als 
Anoden Bleiplatten dienen, die sachgemäß um 
die Gegenstände herum gruppierthängen. Scheidet 
sich dann infolge des übergehenden elektrischen 
Stromes aus der Lösung metallisches Zink auf 
den Gegenständen ab, so löst die dabei frei ge- 
wordene Säure sofort wieder ebensoviel Zink aus 
dem Zinkstaub des zweiten Troges, der darum 
Regeneriertrog heißt. Die sonst üblichen Gal- 
vanisiereinrichtungen ohne Regeneriertrog, bei 
denen das ausgeschiedene Metall der Lösung von 
der Anode her stetig ersetzt wird, bewährt sich 
bei der Eisenverzinkung nicht. Es wären ja hiezu 
statt jener Bleianoden Zinkanoden zu verwenden 
und diese gerade haben die Eigenschaft, sich 
ungleichmäßig von der Säure lösen zu lassen 
und sehr schnell zu zerbröckeln, auch wenn sie 
amalgamiert oder legiert sind. Man kann sie 
darum niemals recht sachgemäß gruppieren und 
erhält dabei, wahrscheinlich infolge der ungleich- 
mäßigen Lösung, meist nur rauhe, schwammige 
und abbröckeinde Zinküberzüge. Bei Einrich- 
tungen mit Regeneriertrog dagegen lassen sich. 


säurefeste Bleianoden verwenden und, wie die . 


Verzinkungen erzielen, sofern, was ja bei jeder 
Galvanisierung Bedingung ist, die Oberfläche 
des Eisens vorher durch sorgfältige Beizung von 
jeder Spur Fett, Schmutz und Oxyd befreit wurde. 
(„Elektrochem. Z.“) 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 27. April 1911. 

B. 57089. Verfahren zur Bestimmung der 
Bewegungsrichtung von Hertzschen Wellen 
unter Benutzung mehrerer in verschiedener 
Orientierung feststehend angeordneter offener 
oder geschlossener Rahmen zur Aufnahme der 
Wellen. A. Blondel, Paris; Vertr.: E Lamberts, 
K. Zeisig und Dr. G. Lotterhos, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. ol 14. 1. 10. 

G. 31232. Sende- und Empfangsstation für 
drahtlose Telegraphie. Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie m. b. H., Berlin. 12. 3. 10. 

G. 31 235. Schaltungsanordnung für Gesprächs- 
zähler in Fernsprechämtern mit Zentralbatterie- 
betrieb; 2. Zus. z. Pat. 215171. Ernst Große- 
Leege, Breslau, Tiergartenstr. 42. 14. 3. 10. 

G. 31532. Anordnung zum Empfang elektrischer 
Wellen. Gesellschaft für drahtiose Telegraphie 
m. b. H., Berlin. 21. 4. 10. 

S. 28 789. Gesprächszähleranordnung für Fern- 
sprechämter, in denen die auf überbelasteten 
Arbeitsplätzen eingehenden Anrufe mittels lös- 
barer Verbindungsorgane teilweise zu anderen 
Hilfsarbeitsplätzen überwiesen werden. Siemens 
& Halske, Akt.-Ges., Berlin. 13. 4. 09. 


Vom 1. Mai 1911. 

B. 57004. Wechselstrommaschine zur Erzeu- 
gung von Wechselströmen, deren Frequenz inner- 
halb des Bereiches der hörbaren Töne liegt, ins- 
besondere für die Zwecke der drahtlosen Tele- 
graphie. Joseph Frédéric Julien Bethenod, Paris; 
Vertr.: Lamberts, Zeisig, Dr. Lotterhos, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 61. 7. 1. 10. 

F. 28834. Gesprächszähler für Telephon- 
apparate mit einer Sperrvorrichtung, die durch 
einen in einer Verkleidung liegenden Elektro- 
magneten vom Amte aus beeinflußt wird und 
ein Fortschalten des Zählers durch Abnehmen 
des Hörers nur bei dem anrufenden Teilnehmer 
gestattet, während bei dem angerufenen Teil- 
nehmer das Zählwerk gesperrt wird. Gustav 
Frohn, Eiberfeld, Aue 11. 23. 11. 09. 

L 12603. Gesprächszählerschaltung mit zwei 
auf der Fernsprechstelle befindlichen entgegen- 
gesetzt polarisierten von verschiedenen Amts- 
stromquellen beeinflußten Elektromagneten, von 
denen der eine beim Durchgang eines Stromes 
von der seiner Polarität entsprechenden Rich- 
tung eine Zählvorrichtung in Gang setzt. later- 
national Telechronometer Company, Rochester, 
New-York, V. St. A.; Vertr.: A. du Bois-Rey- 
mond, M. Wagner, G. Lemke, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 68. 19. 5. 10. 

P. 24 523. Mittels Schlüssels oder auf elektro- 
magnetischem Wege ein- und ausschaltbare 
Sperrvorrichtung für Fernsprechapparate zur 
Verhinderung unbefugter Benutzung. Heinrich 
Carl Petitjean, Berlin-Schönhauser-Allee 9. 18. 


Praxis gezeigt hat, überall gleichmäßige und feste | 2. 10. 
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S. 23 569. Schaltungsanordnung für Neben- 
stellenumschalter in Zentralbatteriefernsprech- 
anlagen mit doppelseitiger Schlußzeichengabe 
im Nebenstellenumschalter. Siemens & Haiske, 
Akt.-Ges., Berlin. 12. 11. 10. 

St. 16011. Schaltungsanordnung für einen 
selbsttätigen Stromsender zur Einstellung von 
Schrittweıken (z B. Nebenstellenumschaltsy- 
steemen). Dr. Hans Carl Steldiz, München, 
Theresienhöhe 18. 10. 2. 11. 

S. 32126. Verfahren zur Befestigung von 
Stromzuführungsfedern eines Elektrizitätszählers 
auf der Zählerachse; Zus. z. Pat. 225943. Sie- 
mens-Schuckertwerke. G. m. b. H., Berlin. 12. 8. 10. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 1. Mai 1911. 

234 746. Vorrichtung zur Uebermittlung von 
Signalen auf den fahrenden Zug. Allgemeine 
Elektrizitäts-Geselischaft, Berlin. 11.6. 10. A. 19484. 

234 687. Schaltung tür Umschaltestellen bei 
Nebenstellenanlagen zum Anschluß an Aemter 
mit Zentralbatteriebetrieb, beziehungsweise selbst- 
tätiger Schlußzeicbengabe, durch welche die Ver- 
bindungen zwischen den Nebenstellen und dem 
Amt hergestellt werden. Tel.phon-Fabrik Akt.-Ges. 
vormals L Berliner, Hannover. 15. 12.09. T. 14 762. 

234801. Diktierternsprecheinrichtung mit zwei 
durch Dreileitersystem verbundenen Gebersta- 
tionen und mit Stenographenstationen.‘ General- 
Acoustio Company, New-York; Vertr.: A. Elliot, 
Patentanwalt, Berlin SW. 48. 20.4.09. G. 29 049. 

234802. Elektrischer Ferndrucker. Hans 
Knudsen und Hans Barta, London; Vertr.: Patent- 
anwälte Dr. R. Wirth, C. Weihe, Dr. H. Weil, 
Frankfurt a. M., u. W. Dame, Berlin SW. 68. 
24. 4. 09. K. 40809. 

234747. Aus peripherisch zu einer gemein- 
samen Achse gestellten Ther noelementen auf- 
gebaute Thermobatterie mit durch Drehung der 
Batterie wechelnder Beheizung der Einzelele- 
mente. Friedrich Hoffbauer, Oberursel bei Frank- 
furt a M. 29. 5. 10. H. 50791. 

234727. Einführungsisolator mit abnehmbarer 
Kappe für Telegraphen- und Telephonleitungen. 
Paul Rutzky, Krefeld, Uerdingerstr. 5 20. 2. 09. 
R. 27944. 

234 824. Elektrische Leitung für Sicherheits- 
einrichtungen gegen Einbruch, bestehend aus 
zwei an den Alarmstromkreis aıgeschlossenen, 
durch Isolierstücke voneinander getrennten Me- 
tallrohren. Franz Szell, Genf; Vertr.: L. Glaser, 
O. Hering u. E. Peitz, Patentanwälte, Berlin SW.68. 
13. 9. 10. S. 22258. 

234891. Elektrische Sicherheitslampe gegen 
Einbruch und Feuersgefahr. Albéric Marchand, 
Paris; Vertr.: Dr. W. Friedrich, Patentanwalt, 
Berlin SW. 48. 24. 3. 10. M. 40781. 

234892. Selbsttätige Weckervorrichtung für 
Hotels und ähnliche Räume. Friedrich Kassen, 
Schillerstr.69, und Karl $Stedefeldt, Corneliusstr.65, 


Düsseldorf. 12. 4. 10. K. 44 278. 
Gebrauchsmuster. 
Vom 3. April 1911. 

457803 Anker für Motorzähler mit Nabe. 


Siemens-Schuckeriwerke, G. m. b. H., Berlin. 14. 
8. 09. S. 20 164. 
457804. Anker 


für Motorzähler. Siemens- 
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| Schuckertwerke, G. m. b. H., Berlin. 14. 8. 09. 


S. 20181. 

457859. Eektrisches Meßiastrument mit durch 
Haube und Mantel gebildeten Luftdämpfungs- 
kammern. Velta-Werke vereinigte Elektrotech- 
nische Institute Frankfurt-Aschaffenburg m. b. H., 
Aschaffenburg. 25. 2. 11. V. 8896. 

457860. Elektrisches Meßinstrument mit aus 
Sockel und Mantel gebildeten Luftdämpfungs- 
kammern. Veifa-Werke Vereinigte Elektrotechnische 
Institute Frankfurt-Aschaffenburg m. b. H., Aschaffen- 
burg. 25. 2. 11. V. 8897. 

457 861. Elektromagnetisches Meßinstrument 
mit von der Innenmontage unabhängiger Arbeits- 
spule. Veifa-Werke Vereinigte Elektrotschnische 
Institute Frankfurt Aschaffenburg m. b.H., Aschaffen- 
burg. 25. 2. 11. V. 8898. 

457899. Läutewerk mit selbsttätig aufleuch- 
tendem, elektrischem Wechsellicht. Harry von 
Meyer, Altenburg, S.-A. 6. 2. 11. M. 37162. 

457918. Weckeruhr mit elektrischem Läute- 
werk. Bruno Seifert, Rachut, Bez. Kiel. 18. 
2. 11. S. 24044. 

Vom 10. April 1911. 

458943. Droschken-Anruf. Emanuel Bendix, 
Berlin, Bundesratufer 11. 2. 2. 11. B. 51 567. 

458964. Telephonnotizpult mit zwei Papier- 
streifen zur Aufnahme von Anmerkungen mit 
zwischengelegtem Durchschreibepapier und Fest- 
klemmvorrichtung für die Papierrollen. F. A. 
Anger & Sohn, Jöhstadt. 28. 2. 11. A. 16278 

458 967. Aufnahmekasten für das Fernsprech- 
teilnehmer-Verzeichnis, aus Metall. Friedrich 
Frhr. v. Schimmelmann, Charlottenburg, Kant- 
strasse 19. 2. 3. 11. Sch. 39385. 

458 399. Telephonhörer, Hugo Brinkhaus, 
Rathenow. 9. 3. 11. B. 52 166. 

459120. Vorrichtung zum Schutz des Ohres 
gegen Infektion durch die Hörmuschel von 
Fernsprechapparaten. Albert de Leur, Haarlem, 
Hol.; Vertr.: C. G. Gsell., Pat.-Anw., Berlin 


SW. 61. A 3. 11. L. 26184. 
459137. Telephonuhr mit doppeltem Ziffer- 
blatt. J Göppert, Waldkirch, Baden. 8. A 11. 


G. 27048. 

459 292. Hörrohr-Träger für Fernsprechappa- 
rate. Hans $Schmidt-Weferlingen, Köln-Ubierring 31. 
4. 3. 11. Sch. 39 459. 

458805. Entgasungsrohr für Elemente mit 
flüssigen Elektrolyden. Theodor Mann, Reinicken- 
dorf-Ost, Schönholzerweg 1. 2. 3. 11. M. 37451. 

458942. Trockenelement in hellfarbigem, 

lattem, zylinderförmigem Glas. Carl & Co, 

. m. b. H., Köln. 25 2. 11. C. 8377. 

458998. Nahtloser Zinkbecher für Trocken- 
elemente. Salomon Frank, Frankfurt a. M., Alte 
Rothofstr. 6, u. Hohenlohe-Werke, Akt.-Ges., Hohen- 
lohehütte. 11. 3. 11. F. 24301. 

458806. Klemme für elektrische Leitungen. 
Louis Martenet, Neuchätel, Schweiz; Vertr.: 
B. Bomborn, Pat.-Anw, BerlinSW. 61. 12.3. 1. 
M. 37467. 

458849. Elektromagnetischer Fernschalter für 
Notbeleuchtungsanlagen. Elektrizitäts-Gesellschaft 
Richter, Dr. Weil & Co, Frankfurt a. M. 17. 11. 
10. E. 149%. 

458864. Mehrteilige Rohrcinführungskappe 
mit durch Klemmung wirkenden Verbindungs- 
ring für elektrische Anlagen. Ernst Eppner, 
Gräfelfing bei München, Lochhammerstr. 34. 
5. 1. 11. E. 15 187. 
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458 894. Triebsysteem für Induktionszähler 
mit magnetischem Nebenschluß und die Anker- 
scheibe umfassenden Polen, von welchem der 
obere über die Unterkante des magnetischen 
Nebenschlusses verlängert ist. Bergmann-Elek- 
trizitätswerke, Akt.-Ges., Berlin. 21. 2.11. B. 51 864. 

458 896. Mehrfach -Tarif- Elektrizitätszähler. 
H. Aron, Elektritätszählerfabrik, G. m. b. H., Char- 
lottenburg. 22. 2. 11. A. 10246. 

458 951. Mehrfach - Tarif-Elektrizitätszäbler. 
H. Aron, Elektrizitätezählerfabrik, 6. m. b. H., Char- 
lottenburg. 22. 2. 11. A. 16254. 

458 955. Vorrichter zum Prüfen elektrischer 
Zünder und Zündanlagen. Fabrik elektrischer 
Zünder, 6. m. d. H, Köln-Niehl. 23. 2, 11. F. 
24176. 

458965. Federnde Aufhängevorrichtung für 
Elektrizitätszähler. Bergmann-Eiektrizitätsworke, 
Akt.-Ges., Berlin. 2. 3. 11. B. 52042. 

458 988. Vorrichtung zum Prüfen elektrischer 
Zünder und Zündanlagen. Fabrik eloktrischor 
Zünder, &. m. b. H., Köln-Niehl. 8. 3. 11. F. 
24 


282. 

458 627. Weckvorrichtung für Uhren, be- 
stehend aus einer hinter dem Zifferblatt der- 
selben drehbaren Platte mit Kontaktstiften, durch 
deren Berührung der Stundenzeiger einen elek- 
trischen Stromkreis schließt. Bernard Ronggli, 


Sursee, Schweiz; Vertr‘: Max Thbeuerkorn, 
Zwickau i. S., Georgenpl. 16 2.11. R. 29152. 
459251. Tableauklappe für Klappenschränke. 


M. Albrecht, Frankfurt a. M., Mainzerlandstr. 152. 
16. 7. 10. A. 15146. 

459281. Tischglocke in Froschform mit im 
Froschköfper eingebautem Werk. Fa. 
Berger, Schmalkalden. 2. A 11. B. 

458958. Nach unten offene Kappe für Signal- 
maste mit herablaßbaren elektrischen Laternen. 
Siemens & Halske, Akt. Gen, Berlin. 25. 2. 11. 
S. 24 126. 

458 959. Nach unten offenes Kontaktgehäuse 
zum Anbringen an Signalmasten mit herablaß- 
baren elektrischen Laternen. Siemons & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 25. 2. 11. S. 24 127. 

459268. Schalltrichter für Alarmapparate mit 
Leitflächen zur Ablenkung des Schalles nach 
mehreren Richtungen. Siemens & Halske, Akt. 


Ges., Berlin. 17. 2. 11. S. 24 036. 
Vom 18. April 1911. 
459481. Einrichtung zur zweifachen Steuerung 


und zur Auslösung der Wahlschalter eines Selbst- 
anschluß-Fernsprechamtes. Deutsche Telephon- 
werke, G. m. b. H., Berlin. 21. 7. 09. D. 16506. 

459537. Mehrteilige, auseinandernehmbare 
Telephonzelle mit einem von Doppelwänden ein- 
geschlossenen Hohlraum zur Aufnahme schall- 
dämpfenden Materials. Franz Hartmann, Beuel 
b. Bonn. 9. 3. 11. H. 50267. 

459 703. Telephon-Gesprächzähler. Editha 
Hübner, Frankfurt a. M., Allerheiligenstr. 49. 11. 
2. 11. H. 50326. 

459883. Antennenträger aus Bauleitern. Ge- 
sellschaft für drahtlose Telephonie m. b. H., Berlin. 
13. 9. 10. G. 25 671. 

460 062. Kiopfer zum Entfritten des Kohärers, 
bei welchem das Erschüttern der Frittspäne durch 
Anschnellen eines in eine Magnetspule einge- 
zogenen Eisenkernes bewirkt wird. Willy Hettig, 
Leipzig, Bayerschestr. 6. 11. 2. 11. H. 49880. 

460249. Schutzvorrichtung an Hörern von 


Fernsprechern. 
a. Ruhr. 9. 3. 11. 
459 740. Batteriegefäß mit eingesetzten Ton- 
piatten. Richard Brandauer, Freiburg i. B., 

Waldseestr, 1. 14. 2. 11. B. 51724. 

459793. Becher für Primär-Elemente mit 
ovalem Querschnitt. Electrice Exportwerke, 6. 
m. b. H., Berlin. 15. 3. 11. E. 15542. 

459795. Tonzelle von rechteckiger Form. 
Richard Brandauer, Freiburg i. B., Waldseestr. 1. 
17. 3. 11. B. 52 325. 

459 812. Zinkkohletrockenelement für Taschen- 
batterien. „Star“ Gesellschaft für elektrische In- 
dustrie m. b. H., Berlin. 29. 12. 10. St. 14234. 

460289. Akkumulatorenplatte. Heinrich Baekat, 
Nürnberg, Mittlere Zwingerstr. 9. 28. 8. 10. 
B. 49 267. 

459688. Mehrteiliger Kabelendverschluß mit 
lose eingelegter Kabelentlastung. &. Schanzen- 
bach & Co. Kommis.-Ges., Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 8. 3. 11. Sch. 39 451. 

459689. Kabelendverschluß mit lose einge- 
legter Kabelentlastung. @. Schanzenbach & Co. 
Kommis.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 8. 
3. 11. Sch. 39 452. 

459 579. Werkzeugmesser für Elektriker in 
vollkommen isolierbarem Gehäuse. Hermann 
Bauermann, Solingen. 3. 2. 11. B. 51 541. 

459930. Elektrisches Meßinstrument mit Ein- 
stellzeiger. Siemons & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
9. 3. 11. S. 24214. 

460208. Auswechselbares Oberlager für Elek- 
trizitätszäbler. Siemens - Schuckertwerke, G. m. 
b. H.. Berlin. 13. 12. 10. S. 23553. 

460 210. Auswechselbares Oberlager für Elek- 
trizitätszähler. Siemens - Schuckerwerke, G. m. 
b. H., Berlin. 14. 12. 10. S. 23562, 

459816. Elektrische Vorfallklappe, bei welcher 
ein Kleben des Ankers vermieden wird. Frenzel 
& Suoker, Berlin. 7. 3. 11. F. 23972. 

459869. Anordnung einer Weckvorrichtung 
für Hotels u. dgl. Richard Lange, Gr. Zschocher 
b. Leipzig. 11. 11. L. 26250. 

460 381. Antriebsvorrichtung für Türglocken 
u. dgl. Friedrich Heiß, Horngasse 6 und Jakob 
Bronner, Gabelsbergerstr. 2, Worms a. Rh. 24. 
2. 11. H. 50 150. 


Aus der Geschäftswelt. 


Die Lage dor Schwachstromindustrie in Oesterreloh. 

Die fast glänzend zu nennende Lage der Stark- 
stromfabriken steht in einem gewissen Gegen- 
satze zur Beschäftigung der heimischen Schwach- 
stromindustrie. Der letzteren ist die Belebung 
aus dem Gesamtgebiete der Industrie nur in 
weit bescheidenerem Maße zu statten gekommen. 
Das laufende Geschäft bewegt sich in normalen 
Bahnen, läßt aber jede stärkere Anregung ver- 
missen. Die vermehrte Bautätigkeit schaffı 
allerdings erhöhten Bedarf nach Haustelephon- 
und Signalanlagen, also nach billiger, starker 
Konkurrenz ausgesetzter Ware. Vermehrte Nach- 
frage besteht nach Hotelsignal- und Telephon- 
einrichtungen, Feuersignal- und Blitzableiteran- 
lagen, die jetzt zu Beginn der Bauzeit vielfach 
bestellt werden. Hier ist die Preisbildung ent- 
sprechend der gediegeneren Ausführung und der 
erforderlichen, besonders soliden Montage eine 
günstigere. Die allgemeinen Konkurrenzverhält- 
nisse haben eher eine Verschärfung erfahren; 


Theodor Kaphengst, Witten 
K. 47468. 
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es findet weiterhin reichsdeutsche Ware ver- 
mehrten Eingang. Vielfache Bestellungen liegen 
auch auf dem wichtigen Gebiete des Klein- 
zentralenbaues, beziehungsweise in Bureau- und 
Fabrikstelephonanlagen vor, bei denen natur- 
gemäß gleichfalls nur beschränkter Wettbewerb 
stattfindet. Der Export weist eine mäßige Stei- 
gerung auf. Die Preise bleiben aber gedrückt, 
und es bedarf intensivster Tätigkeit, damit sich 
unsere Schwachstromindustrie neben der reichs- 
deutschen und schwedischen Konkurrenz be- 
haupten kann. In der Türkei macht sich der 
französische Einfluß stärker fühlbar. Die Ar- 
beitergahl zeigt einen kleinen Rückgang. Manche 
Fabriken dehnen ihren Betrieb auf Nachbarge- 
biete aus, auf den Bau von Meßinstrumenten, 
Erzeugung elektrischer Zeitregler, auf Herstel- 
lung von Fahrkartenautomaten etc. Die Wasser- 
standsfernmeldeanlage im Donaugebiet und da- 
mit im Zusammenbange die Schaffung des Tele- 
phonnetzes der Ufergemeinden ist vollendet und 
vor kurzem der Benützung übergeben worden. 
Eine fast unnatürliche Hemmung erleiden die 
Telephonbauanstalten durch die schleppende 
Ausgestaltung des Telephonwesens, die weit 
hinter dem faktischen Bedürfnisse zurückbleibt. 
Die Einführung der Gesellschaftsleitungen hat 
zwar eine momentane Entlastung bewirkt, und 
die Nachfrage nach solchen Telephonen ist fort- 
dauernd im Steigen begriffen. Zweifellos steht 
diesem Zweige der Telephonie, welcher den 
billigsten Telephonanschluß darstellt, noch eine 
starke Ausbreitung bevor. Die sonstige Ent- 
wicklung des Telephon- und Telegraphennetzes 
dürfte unter dem Drucke der Verhältnisse nun- 
mehr energischer in Angriff genommen werden. 
Bis in die jüngste Zeit war die Wahl des ge- 
eignetsten Betriebssystems für die neuen Wiener 
Telepbonzentralen zweifelhaft. Statt des voll- 
automatischen Systems, wie es beispielsweise in 
Graz mit 1500 Teilnehmern jetzt durchgeführt 
erscheint, hat sich die Telephonverwaltung — 
offenbar um die Entwertung der bestehenden 
manuellen Zentralen zu vermeiden — zur Ein- 
führung eines halbautomatischen Betriebes ent- 
schlossen. Das neue Betriebssystem ist vor 
allem auf Wiener Verhältnisse zugeschnitten, 
und es sind bereits die Aufforderungen zur 
Offertstellung an die einschlägigen Großfirmen 
erfolgt, deren Angebote bis 15. Mai d. J. beim 
Handelsministerium einzureichenwaren.Vorläuflg 
sollen je 5000 Teilnehmeranschlüsse für die 
neuen Telephonzentralen: 7. Bezirk, Zollergasse, 
und 2. Bezirk, Afrikanergasse, sowie 3000 in der 
Zentrale 4. Bezirk, Taubstummengasse, ge- 
schaffen werden und insgesamt 3300 Teilnehmer- 
anschlüsse sind für die zu errichtenden Tele- 
phonzentralen im 11., 12., 13., 19. und 21. Be- 
zirke bestimmt. Die Ausführung dieser Schalt- 
apparate würde zweifellos nicht nur den Tele- 
phon-, sondern in weiterer Folge auch den Kabel- 
fabriken neue wünschenswerte Anregungen 
bieten. Solange allerdings die Bedeckungsfrage 
für die gesamte Ausgestaltung des Telephon- 
wesens, das einen Aufwand von 75 Millionen 
Kronen erfordert, nicht gelöst ist, kann die be- 
absichtigte programmäßige Ausgestaltung des 
Gesamtnetzes nicht erwartet werden. Die An- 
zahl der interurbanen Leitungen konnte eine 
wesentliche Vermehrung nicht erfahren, obgleich 
eine ganze Reihe derselben bis über das zuläs- 


sige Maß besetzt ist. Demzufolge können auch 
zahlreiche neue Orte nicht in den Sprechver- 
kehr einbezogen werden, doch ist die Eröffnung 
der Relationen Paris und Rom noch heuer in 
Aussicht genommen. Die Anschaffungen an 
Drahtmaterial für das laufende Jahr bewegen 
sich gleichfalls in sehr bescheidenen Grenzen; 
sie decken vorwiegend bloß den dringendsten 
Wiener Bedarf. Bis zur Ausgestaltung des 
Kabelnetzes nach dem neuen Bauplan werden 
in Wien für den unaufschiebbaren Bedarf billige 
Papierluftraumkabe! mit Blei-Ummantelung, die 
auf Drahtseilen befestigt werden, als Provisorium 
im 1, 2, 4, 8. und 9. Bezirk in Auftrag ge- 
geben. Für den Telephonbetrieb auf langen 
Leitungen kommen in vermehrtem Maße pupini- 
sierte Leitungen in Betracht, weil sie schon auf 
kurze Entfernungen von etwa 100 Kilometern 
lautverstärkend wirken. Der drahtlosen Tele- 
graphie und Telephonie wird erhöhte Beachtung 
geschenkt. Die Firmen, welche solche Einrich- 
tungen im Inlande liefern, können bereits auf 
recht günstige Ergebnisse hinweisen. Die Lage 
des Kupfermarktes ist der Entwicklung der 
Schwachstromindustrie günstig. Der fortdauernd 
niedrige Kupferpreis kommt vor allem auch 
den Kabelfabriken zu statten. Trotz der allge- 
mein zufriedenstellenden industriellen Konjunk- 
tur und des damit steigenden Kupferverbrauches 
zeigen die Preise eher eine weichende Tendenz, 
weil die Produktion allzu rasch gestiegen ist. 
Eine planmäßige Regelung der letzteren scheint 
noch in ziemlicher Ferne zu liegen. 
(Der Elektrotechniker.) 


Aktiengeselischaft Mix & Genest, Telephon- und 
| Telegraphan-Werke. 
In der am 27. v. M. abgebaltenen Sitdung des 

Aufsichtsrats legte der Vorstand den Abschluß 

für das Geschäftsjahr 1910 vor. Die Abschrei- 

bungen sind nach gleichen Grundsätzen wie im 

Vorjahre bemessen; sie betragen 318573 M. 

(i. V. 349244 M.). Es verbleibt ein verfügbarer 

Gewinn von 356613 M. (i. V. 400031 M.), der 

die Verteilung einer Dividende von 3°, (wie 

i. V.) auf das Aktienkapital von 7000000 M. ge- 

stattet. Die Generalversammlung ist auf den 

9. Juni d. J. festgesetzt worden. 


Bergmann Elektrizitätswerke Akt.-Ges., Berlin. 
Die letzte Generalversammlung setzte die 
sofort zahlbare Dividende auf 12 Proz. fest. So- 
dann wurde die Ausgabe von 10 Millionen Mark 
Obligationen besehlossen. Der Vorsitzende führte 
dazu aus, daß die bisher der Gesellschaft zu- 
stehenden Mittel aufgebraucht seien und nicht 
ausgereicht hätten. Die bisher schon großen 
Ansprüche hätten sich, hervorgerufen durch die 
Umsatzerhöhung, auch im neuen Geschäftsjahr 
noch gesteigert. Die Zins- und Anleihebedin- 
gungen seien etwas günstiger als bei der letzten 
Obligationsausgabe. Die Obligationen sollen zu 
98°14 Prozent gegen 98'/3 Proz. begeben werden 
und sind rückzahlbar zu 103 Proz. Die näheren 
Modalitäten setzen Vorstand und Aufsichtsrat 
fest. Auf verschiedene Anfragen erwiderte Ge- 
neraldirektor Bergmann: Der Prozeß gegen die 
Z. Lamp. u. Co. wegen Verletzung eines Patent- 
verfahrens für Metallfadenglühlampen, den die 
Bergmanngesellschaft in Oesterreich-Ungarn ge- 
wonnen habe, sei in England verloren worden. 
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Die Gesellschaft hätte auch der drahtlosen Tele- 
graphie ihre Aufmerksamkeit gewidmet. Sie 
habe mit der Hochfrequenz-Maschinengesell- 
schaft einen Vertrag zwecks ausschließlicher 
Produktion der für ihre Zwecke notwendigen 
Maschinen nach System Goldschmidt abgeschlos- 
sen zu recht günstigen Preisen auf 8—10 Jahren. 
In der Automobilabteilung sei im verflossenen 
Jahre ein Gewinn noch nicht erzielt worden, doch 
dürfe man dieses Jahr bei guten Preisen auf 
einen befriedigenden Abschluß hoffen. Der größte 
Teil der Produktion werde übrigens nach England 
verkauft. Die Bodenbacher Fabrik sei seit Anfang 
dieses Jahres in Betrieb. Der Kapitalsbedarf, 
der bislang 3'/s Mill. Mark betrug, werde sich 
noch steigern. Die Aussichten auf Aufträge 
seien sehr gut. Auch sei die Fabrik in den ein- 
zelnen Abteilungen voll beschäftigt. Ueber die 
Aussichten bemerkte Generaldirektor Bergmann: 
Der bereits im Geschäftsbericht erwähnte gute 
Geschäftsgang halte heute noch an. Eine leichte 
Besserung der Preise sei in den einzelnen Ab- 
teilungen zu verspüren. Die Verwaltung hoffe, 
daß sich die gute Beschäftigung auch für die 
übrigen Monate des Jahres fortsetze, so daß sie 
wieder mit einem erheblichen Mehrumsatz, der 
schon jetzt ungefähr 5 Mill. M. ausmache, werde 
rechnen können. Diese Umsatzerhöhung im 
laufenden Jahre dürfte auch das Erträgnis ent- 
sprechend beeinflussen. i 


Vom Markte. 


Der Handel in Zeitgeschäften In Kupfer 
auf Grund der nunmehr festgesetzten Bedin- 
gungen wird voraussichtlich am 1. Juni d. J. an 
der hiesigen Börse beginnen. Geschäfte können 
nur zwischen Mitgliedern des Vereins der Inter- 
essenten der Metallbörse in Berlin E. V. zu den 
bereits mitgeteilten Schlußscheinbedingungen ab- 
geschlossen werden. Die Kommerz- und Dis- 
konto-Bank richtet eine Metallabteilung ein, 
welche als Liquidationskasse dienen wird. Das 
Regulativ für die Liquidationskasse schließt sich 
im wesentlichen Hamburger Usancen an. 


Der Berliner Kupferschlussschein. 

Der nunmehr festgestellte Schlußschein für 
Zeitgeschäfte in Kupfer bedingt als Umsatzob- 
jekt Kupfer in guter handelsüblicher Beschaffen- 
heit. Die Auslieferung der Ware hat zu erfol- 
gen nach der Wahl des Verkäufers im verein- 
barten Lieferungsmonate von einem Vorstande 
des Vereins der Interessenten der Metallbörse 
in Berlin anerkannten Lagerhause in Berlin, 
Hamburg, London, Swansea, Birkenhead oder 
Liverpool. Errüllungsort ist Berlin. 

Lieferbar ist: 1. ohne Zertifikat über den 
Reingehalt und ohne Bekundung eines Sach- 
verständigen über die Qualität: raffiniertes Kup- 
fer in Barren, Blöcken oder Platten und elektro- 
Iytisches Kupfer in Barren, Platten oder Katho- 
den und zwar der Marken, die vom Vorstande 
des Vereins der Interessenten der Metallbörse 
in Berlin als lieferbar anerkannt sind (Liste 1); 
2. mit einer Probenahmebescheinigung und einem 
Zertifikat eines Chemikers über den Reingehalt 
und mit einer Bescheinigung des Sachverstän- 
digen darüber, daß das Kupfer von guter han- 


delsüblicher Beschaffenheit ist: rafflniertes 
Kupfer in Barren, Blöcken oder Platten und 
elektrolytisches Kupfer in Barren, Platten oder 
Kathoden bei einem Reingehalt von mindestens 
99°/o in den vom Vorstande des genannten Ver- 
eins genehmigten Marken (Liste 2); 3. mit einer 
Probenahmebescheinigung und den Zertifikaten 
zweier Chemiker über den Reingehalt und mit 
einer Bescheinigung eines Sachverständigen 
darüber, daß das Kupfer von guter, handels- 
üblicher Beschaffenheit ist: Rohkupfer mit einem 
Reingehalt von mindestens 94°jo nach elektro- 
lytischer Probe. Die Zertifikate über den Rein- 
gehalt und die Bescheinigungen über die Be- 
schaffenheit müssen von Chemikern bezw. Sach- 
verständigen ausgestellt sein, die von dem ge- 
nannten Vereinsvorstande bestellt sind. Die 
Ausstellung der Zertifikate für die von England 
zur Ablieferung gelangenden Posten erfolgt nach 
den Vorschriften der Londoner Metallbörse und 
durch die von diesen anerkannten Chemikern. 
Aus dem Passus über die Andienung erwäh- 
nen wir: Der Verkäufer ist berechtigt, die Ware 
am letzten Werktage, und wenn etwa die Ware 
an einem englischen Lagerort geliefert werden 
soll, am fünften Werktage vor Beginn des Liefe- 
rungsmonats schriftlich anzudienen. Er ist ver- 
pflichtet, spätestens am vorletzten Werktage des 
Lieferungsmonats bis vormittags 12 Uhr anzu- 
dienen; liegt die Ware ausserhalb Berlins oder 
Hamburgs, so hat die Andienung spätestens am 
fünften Tage vor dem letzten Werktage des 
Lieferungsmonats zu geschehen. Auf jeden Ab- 
schluß müssen mindestens ca. 10000 Kg aus 
einem Lagerort und von einer Marke geliefert 
werden. Der Verkäufer ist berechtigt, bis zu 
Zil mehr oder weniger zu liefern. Die Liefe- 
rung erfolgt durch Uebergabe von Lagerscheinen, 
die von den vorgeschriebenen Zertifikaten und 
Bescheinigungen des Sachverständigen begleitet 
sein müssen. Die Dokumente sind in Berlin 
am Tage nach der Andienung zur Zahlung vor- 
zulegen; findet die Andienung von englischen 
Lägern statt, innerhalb drei Tagen. Ist Auf- 
nahme der Dokumente in Hamburg oder Eng- 
land vereinbart, so hat die Vorlegung am zwei- 
ten beziehungsweise am fünften Tage nach der 
Andienung zu erfolgen. Die Abnahme der 
Ware hat innerhalb drei Tagen zu erfolgen. 
Bezüglich der Feststellung des Preises wird 
im Schlußschein gesagt: Bei Auslieferung der 
Ware von einem Lagerhause in London ermäßigt 
sich der Preis um 2 Mk. für 100 kg, bei Aus- 
lieferung von Swansea, Birkenhead oder Liver- 
pool um 2,50 Mk für 100 kg ausgeliefertes Ge- 
wicht. Bei Lieferung von Rohkupfer ermässigt 
sich der Preis um 3 Mk, für 100 kg. Bei einem 
Reingehalt von unter 97°/o bis 96°/o sind ferner 
soviele Prozentteile und bei einem Reingehalte 
von unter 96°/» bis 94°/o doppelt soviele Prozent- 
teile von dem tatsächlichen Gewichte der Ware 
bei Berechnung des Kaufpreises abzuziehen, 
wie zwischen dem bescheinigten Reingehalt und 
97°/o liegen; die Prozente werden bis auf eine 
Dezimalstelie berechnet. Bei Lieferung von 
raffinierttem oder Elektrolytkupfer mit einem 
Reingehalt von 99,3 bis unter 99,8°/)o hat der 
Käufer ein Aufgeld von 1 Mk. für 100 kg, bei 
einem Reingehalt von 99,8% und darunter ein 
solches von 2 Mk. zu zahlen. Der Vorstand des 
Vereins von Interessenten der Metallbörse in 
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Berlin ist berechtigt, Verzeichnisse von Marken 
aufzustellen, bei deren Lieferung diese Zuschläge 
ohne Prüfung des Reingehalts zu entrichten sind. 

Nach diesem Schlußschein, der des Weiteren 
Bestimmungen über Zahlung, event. Zahlungsein- 
stellung, Streitigkeiten, Schiedsgericht und Feier- 
tage enthält, wird demnächst das Zeitgeschäft 
Berlins an Kupfer, das sich als ein Fixgeschäft 
charakterisiert, zunächst ein Jahr auf Probe be- 
ginnen. Hiernach erfolgt eine Umfrage bei den 
Interessenten über die Notwendigkeit und Nütz- 
lichkeit des Termingeschäfts in Kupfer, wonach 
dieses dann eventuell eine ständige Einrichtung 
der Berliner Börse wird. 


Geschäftsbedingungen für den Berliner Handel mit 
Altmetallen und Metallabfällen (Schluß). 
8 


§ 8. 
Rotguß. 

Prima alter Rotguß (Maschinenrotguß) muß 
aus altem Rotguß und Maschinenteilen bestehen; 
seine Durchschnittslegierung soll 82% Kupfer 
und 5°/o Zinn, ferner Zink und Blei enthalten. 

Der Bleigehalt darf Blo, der Gehalt an anderen 
unschädlichen Bestandteilen 2°jo nicht über- 
schreiten. 

Verschiebungen des genannten Kupfer- und 
Zinngehaltes untereinander sind nur bis zu 2°/o 
zulässig. 

Die Ware muß tiegelrecht in Stücken nicht 
über 25 kg geliefert werden. 

Amerikanische Carboxes sind als alter Rotguß 
(Maschinenrotguß) nicht lieferbar. 

Lokomotiv- und Eisenbahnrotguß muß aus 
Teilen von deutschen Lokomotiven und Eisen- 
bahnwagen, mit Ausschluß von Krümmern be- 
stehen; anhaftendes Lagermetall muß sorgfältig 
entfernt sein. 

Eisenbahnrotguß,, der aus anderen europäischen 
Ländern als dem Deutschen Reiche stammt, muß 
in der Beschaffenheit dem deutschen Eisenbahn- 
rotguß entsprechen. 

Marinerotguß muß von Schiffen herrühren und 
eine Legierung besitzen, die im Durchschnitt 
mindestens 78°/o Kupfer, 5°Jo Zinn und daneben 
hauptsächlich Zink enthält. 

Ein Gehalt von höchstens 3°o Blei und 1°/o 
an sonstigen fremden unschädlichen Bestand- 
teilen ist gestattet. 

Beimengungen von Aluminium und Mangan 
sind nicht statthaft. 

Armaturen-Blockrotguß muß mindestens 85°/o 
Kupfer und 4°/o Zinn, bei mehr als 87°/e Kupfer- 
gehalt mindestens 3°/o Zinn enthalten. Der Rest 
soll aus Zink bestehen, doch ist ein Gehalt an 
fremden Bestandteilen von zusammen höchstens 
4°/o zulässig, sofern die übliche Verwendung nicht 
beeinträchtigt wird. 

Rotgußspäne, die nicht nach Muster, Herkunft 
oder Analyse gehandelt werden, müssen einen 
Mindestgehalt von 78°/o Kupfer und 4° Zinn 
besitzen; der Rest soll vorwiegend aus Zink 
bestehen. 

Ein schädlicher Gehalt an Aluminium oder 
Mangan ist nicht statthaft. 

Geht der Gehalt an Eisenspänen über 2° 
hinaus, so sind der Minderwert, sowie die Kosten 
der Beseitigung des Mehrgehalts an Eisen zu 
vergüten. 

Bei einem Kauf von Rotgußspänen mittlerer 
Art und Güte nach Muster ist zwischen Muster 
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und gelieferıer Ware eine Verschiebung von 
2°;o in Kupfer, Zinn und Zink untereinander 
zulässig. 

Bronzesiebe. Reine Bronzesiebe in Rollen sind 
reine, glatte, aufgerollte Drahtgewebe. Sie können 
von verschiedener Drahtstärke sein. Die Kette 
(Längsfäden) muß aus Bronzedraht, der Schuß 
(Querfäden) darf aus Messingdraht bestehen. 
Die Gewebe müssen frei von Schmutz und Lötung 
sein. Die Lieferung drillierter Gewebe ist bei 
Vergütung von 4°Jo zulässig. 

Bei einem Verkauf von unreinen Bronzesieben 
in Stücken nach Muster darf die gelieferte Ware 
im Schmutzgehalt bis zu 2° vom Muster ab- 
weichen; die Mitlieferung von Lötstellen in ge- 
ringem Umfange ist dabei gestattet. 


§ 9. 
Messing. 

Schwermessing muß hauptsächlich aus ge- 
gossenen Messingteilen bestehen, kann jedoch 
auch starke Blechabschnitte enthalten und muß 
tiegelrecht in Stücken nicht über 25 kg geliefert 
werden. Die gelieferte Ware muß durchschnitt- 
lich mindestens 60°o Kupfer und 34° Zink 
enthalten. 

Weichlot muß sorgfältig abgeschmolzen sein. 

An unscbädlichen Bestandteilen ist ein Gehalt 
bis zu 6°Jo ER: 

Ein schädlicher Gehalt an Aluminium, Mangan 
und Eisen ist nicht statthaft. 

Unverarbeitete Stangenmessingenden sind als 
Schwermessing nicht lieferfähig. Plättmessing 
darf nicht mehr als 5°/o der Lieferung ausmachen. 

Die Abschlüsse über Gußmessing unterliegen 
den gleichen Vorschriften, wie die für Schwer- 
messing. 

Messingblechabschnitte müssen aus Abfällen 
bestehen, die bei der Verarbeitung von gewalz- 
tem Messingblech entstanden sind. 

Die gelieferte Ware muß neu und lotfrei, sie 
darf nicht galvanisiert sein, soll außer Zink 
mindestens 60°) Kupfer und darf an fremden 
Bestandteilen höchstens (ln, darunter höchstens 
fäi Blei und höchstens "eil Zinn enthalten. 
Ein Gehalt an Aluminium, Delta, Durana. Mangan 
und Eisen ist nicht gestattet. 

Leichtmessing besteht aus alten Messinggegen- 
ständen, die verzinnt, gelötet und galvanisiert 
sein können, aber nicht mehr als 6°/o schwer 
entferndares Eisen enthalten dürfen. Der infolge 
eines Eisengehalts über 6°/o verursachte Minder- 
wert und die zur Beseitigung erforderlichen Un- 
kosten sind zu vergüten. ! 

Messingschraubenspäne müssen mindestens 
55°/o Kupfer entbalten, der Rest der Legierung 
soll hauptsächlich aus Zink bestehen. Ein natür- 
licher Gehalt an Eisen ist gestattet. 

Der Preis gilt, soweit sich nicht aus den Um- 
ständen etwas anderes ergibt, auf der Grundlage 
eines Gehaltes an Eisen und Feuchtigkeit von 
zusammen 4°Jo vereinbart. Enthält die gelieferte 
Ware einen höheren Eisen- und Feuchtigkeits- 
gehalt, so ist eine dem Mehrgehalt entsprechende 
Vergütung an den Käufer zu entrichten. Anderer- 
seits ist der Käufer verpflichtet, bei einem Eisen- 
und Feuchtigkeitsgehalt unter 4°/o dem Verkäufer 
bis zu der Grenze von 3°jo gleichfalls eine ent- 
sprechende Vergütung zu gewähren. 

Messingrohre müssen aus reinem Messing 
bestehen und dürfen weder verzinnt noch zer- 
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fressen sein. Mit Schmutz oder Kesselstein be- 
haftete Messingrohre sind nur dann lieferbar, 
wenn diese fremden Bestandteile durch Aus- 
klopfen entfernt werden können. Der Verkäufer 
hat die hierdurch entstehende Gewichtsdifferenz 
und den Arbeitslohn zu vergüten. 
Patronenhülsen müssen abgeschossen, pulver- 
und bleifrei sein; sie dürfen nicht oxydiert oder 
verbrannt und nicht stark verunreinigt sein. 
Geschoßmessing (Artilleriemessing) muß frei 
von Aluminium und möglichst frei von Eisen sein. 
Prima Blockmessing muß mindestens 65°/, 
Kupfer enthalten. Der Rest soll aus Zink be- 
stehen, doch ist ein Gehalt an fremden Bestand- 
teilen von zusammen höchstens 5°/o zulässig; 
ein Gehalt an Aluminium und Mangan ist un- 
zulässig, Prima Blockmessing muß angefeilt 
und im Bruche eine grüngelbe Farbe zeigen. 
Tombakabfälle müssen neu und lotfrei sein 
und aus einer Legierung bestehen, die mindestens 
78°), Kupfer und daneben hauptsächlich Zink 
enthält; an Blei und Zinn ist ein Gehalt von 
je '/a°], gestattet. 
§ 10. 


Neusilber. 

Prima Neusilberblechabfälle müssen neu und 
lotfrei sein und aus einer Legierung bestehen, 
die mindestens 50°, Kupfer, 18°, Nickel und 
außerdem hauptsächlich Zink enthält. 

Ein Gehalt an fremden unschädlichen Be- 
standteilen bis zu 1°/, ist zulässig; der Gehalt 
an Blei, Zinn oder Eisen darf je !/s°/, nicht 
übersteigen. 

Sekunda Neusilber muss neu und lotfrei sein 
und aus einer Legierung bestehen, die 55°, 
Kupfer, 12°), Nickel und daneben hauptsächlich 
Zink enthält. 

Ein Gehalt an fremden unschädlichen Be- 
standteilen bis zu 1!/2°/, ist zulässig, doch darf 
der Gehalt an Blei, Zink und Eisen je "fäi, 
nicht übersteigen. 

Altes Neusilber muß aus Teilen von Neu- 
silbergeräten bestehen, die mit fremden Bestand- 
teilen bis durchschnittlich 5%), behaftet sein 
können. 

Alte Kupfernickelhülsen müssen sauber aus- 
geschmolzen und aluminium- und eisenfrei sein. 


Weißmetall. 

Prima Weißmetall muß aus einer Legierung 
bestehen, die durchschnittlich über 80°/, Zinn, 
bis 3°), Blei, bis 7°/, Kupfer und daneben haupt- 
sächlich Antimon enthält. Zink, Quecksilber 
und Aluminium dürfen darin nicht vorhanden 
sein. Die Lieferung kann nach Wahl des Ver- 
käufers in Platten, Blöcken, Lagern und Stücken 
erfolgen. 

Prima Weißmetallspäne müssen aus einer Le- 
gierung bestehen, die mindestens 80°/, Zinn, 
höchstens 7°/, Kupfer, höchstens 3°, Blei und 
außerdem hauptsächlich Antimon enthält. Zink, 
Quecksilber und Aluminium dürfen darin nicht 
enthalten sein. Mechanische Verunreinigungen 
durch Eisen, Oel, Schmutz usw. sind bis zu 2°|, 
zulässig; ein Mehrgehalt ist vom Verkäufer zu 
vergüten. 

Bei einem Verkauf von Weißmetallspänen nach 
Muster ist eine Verschiebung in der Legierung 
der gelieferten Ware von derjenigen des Musters 
im Zinn-, Kupfer- und Antimongehalt bis zu je 
10/0 der einzelnen Metalle zulässig. Abwei- 
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chungen an mechanischen Verunreinigungen 
müssen vom Verkäufer vergütet werden. 

Bei einem Verkauf von gemischten Weiß- 
metall- und Rotgußspänen nach Muster ist eine 
Abweichung im Verhältnis der Weißmetallspäne 
zu den Rotgußspänen bis zu 3°/, gegenüber dem 
Muster zulässig. 


Marktbericht. 


Bericht vom 29. Mai 1911. 
Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 


Kupfer. Der Markt bewegte sich in fester Hal- 
tung und die Londoner Notierungen konnten, 
von kleinen Schwankungen abgesehen, lang- 
sam und stetig in die Höhe gesetzt werden. 
Der Konsum trat lebhaft als Käufer für prompte 
und spätere Termine auf und die Aussichten 
sind befriedigende. Standard Kupfer prompt 
£ 55, per 3 Mte. £ 55 tho. 

Zinn. Die Spekulation hatte fast ausschließlich 
die prompte Ware festgelegt und forderte da- 
für von Tag zu Tag höhere Preise. So kam 
eine Steigerung des Straitskurses an der Lon- 
doner Börse für gereiftere Ware bis £ 206.— 
per Tonne, während Dreimonatsware wenig ge- 
fragt und so £ 15 per Tonne billiger gehan- 
delt "wurde. In Spekulantenkreisen werden 
noch höhere SE erwartet. Prompt £ 203, 
per A Mte. £ 189 

Zink. Reges Geschäft bei fester Tendenz. Gew. 
Marken £ 24’Jıe, spez. Marken £ 25'/.. 

Bloi. Fest. Blei engl. £ 13'/, Blei span. £ 13ı/s 


Kursbericht. 
Name Kurs am 

15. Mai | 30. Mai 
Akkumulatoren Hagen 212,85 | 280,25 
Akkumulatoren Böse . . 6,80 6,90 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 274,— | 275,25 
Aluminium-Aktien-Ges. 246,25 | 243,— 
Bergmann Elektr.-Ges. 240,25 | 238,25 
Berl. Elektr.-Werke . . 1 192%,— | 197,— 
do. Verz.4'/s rückz. 104 103,70 | 104,— 
Brown Boveri . . .1 155,60 | 156,30 
Continental elktr. Nürnberg , | 87,80 87,25 
Deutsch Atlant. Tel. 130,50 | 129,70 
Deutsche Kabelwerke . 142,— | 141,— 
Deutsch-Niederl. Tel. . 116,80 | 116,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 182,60 | 184,40 
El. Untern. Zürich 199,— | 199,80 
Felten & Guilleaume . . 157, - | 159,75 
Ges. f. el. Une . . . . .1 168,10 | 170,10 
Lahmeyer . . . 2. . . el 11725 | 117,— 
Löwe & Cie. . . .. à. 275,50 | 275,75 
Mix & an en 100,— | 100,10 
Petersb. El... . . 2... 130,30 | 128,75 
Rheydt El. . . e 138,60 | 127,60 
Schuckert Elektr.. 175,40 | 177,75 
Siemens & Halske . 249,25 | 250,25 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner. . .. 208,30 | 210,25 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 31. Mai. 


Herausgeber u. verantworti. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für Schwschstromtschaik 
Druck: Kgl. Hefbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkoastr: 2. 
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srscheintin München monatlich zweimal. Siekann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 
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Nachricht! 


Die nächste Ausgabe unserer Zeitschrift 
wird als Ausstellungsnummer 
erscheinen und eingehend über die bis 
i. August verlängerte Münchener 


_ Elektrizitätsausstellung berichten. 


Rundschau. 


Eine Neuerung im Telegraphen- 


verkehr. 
In jedem technischen Betriebe bildet 


eine möglichst gleichmäßige Bean- 
spruchungder Betriebsmitteleine Lebens- 
frage und die Bemühungen, diese Gleich- 
mäßigkeit, da wo die äußeren Betriebs- 
bedingungen entgegenstehen, SO hoch als 
möglich zu steigern, bilden den Inhalt 
einer der wichtigsten Aufgaben der Be- 
triebsführung. In der Telegraphie sind es 
die hauptsächlich durch die Eigenart des 
Verkehrs bedingte Mangelhaftigkeit und 


Ungleichmäßigkeit in der Ausnutzung 


der Leitungen, welche seit Jahren eine 
ganze Reihe vornehmlich das apparaten- 


technische Moment zum Ausgang neh- 
mender Neuerungen hervorgebracht ha- 
ben, ohne bisher einen wesentlichen Fort- 
schritt bewirkt zu haben. In dem System 
Pollak-Virag, dem Schnelltelegraphen 
Siemens, dem Vielfachtelegraphen Mer- 
cadier, dem System Delany etc. lie- 
gen heute Hilfsmittel vor, welche zwar 
einerseits die Leistung der Leitungen 
auf ein Vielfaches zu steigern gestatten, 
anderseits aber gerade durch diese 
Steigerung die zeitliche Ungleichmäßig- 
keit in der Leitungsausnützung erhöhen. 
Das liegt an der Gleichartigkeit und an 
dem ungleichmäßigen Zufluß des Be- 
förderungsgegenstandes,desTelegramms. 

Die Einsicht, daß zur Beseitigung der 
bestehenden ungenügenden und ungleich- 
mäßigen Ausnutzung der Leitungen kein 
anderes Mittel zu Gebote steht als einer- 
seits die Zahl der Telegramme zu ver- 
mehren, anderseits ihre Art abzustufen, 
bricht sich immer mehr Bahn. 

Das Pressetelegramm, das Brieftele- 
gramm, das in eine bestimmte Beförde- 
rungszeit verwiesene Telegramm sind 
die ersten aussichtsvollen Schritte zum 
Ziele. Von einem weiteren Versuche 
in der Richtung wird aus Belgien be- 
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richtet. Die belgische Postverwaltung 
hat soeben für ihren inländischen Tele- 
graphenverkehr eine neue Art von Tele- 
grammen oder vielmehr ein System 
eines Abonnements auf Telegraphenbe- 
nutzung eingeführt, vermittelst dessen 
Zeitungen, Geschäfteund Private, welche 
täglich den Telegraphen benutzen, ihren 
Telegraphenverkehr zur Hälfte der bis- 
herigen Kosten erledigen können. Die 
einzigen Bedingungen sind, daß jeder 
Telegrammabonnent für mindestens 250 
Worte im Tage bezahlt und daß er zu- 
gibt, daß seine Telegramme zu be- 
stimmten Tagesstunden befördert werden. 
Die belgische Postverwaltung ist im Be- 
griffe, die Verwaltungen von Deutsch- 
land, England und Frankreich zur Ein- 
führung der gleichen Einrichtung zu ge- 
winnen. 


 @esellschaftstelephone für das 
flache Land in England. 


Der englische Postmaster General 
Samuel kündigt eine Maßregel der eng- 
lischen Postverwaltung an, welche in 
den beteiligten Kreisen mit großer Be- 
friedigung begrüßt wird. Um die Be- 
nutzung des Telephons in abgelegenen 
Orten, insbesondere auf dem flachen 
Lande, zu erleichtern und so weite 
Kreise in den allgemeinen Nachrichten- 
verkehr einzubeziehen, sollen sogenannte 
farmer lines nach dem Prinzip des Ge- 
sellschaftsanschlusses eingeführt werden. 
In eine gemeinsame mit dem einen Endein 
einTelephonamt mündende Leitung sollen 
mindestens fünf Gesellschaftsanschlüsse 
einbezogen werden. Die Jahresgebührsoll 
bei unbeschränkter Benutzung d. h. bei 
beliebiger Beanspruchung durch den 
einzelnen Gesellschafter 3 L, betragen 
für je einen Anschluß. Die National 
Telephone Co. berechnete bisher für 
einen ähnlichen Anschluß, der jedoch 
nur zu 300 freien Gesprächen berech- 
tigte, während jedes überschießende Ge- 
spräch besonders bezahlt werden mußte, 
jährlich 4 L. 12 s. 

Dabei war Bedingung, daß eine Ge- 
sellschaftsleitung mindestens 3 Gesell- 
schafter enthalten mußte. Daß nun von 
der englischen Verwaltung für die un- 
beschränkte Benutzung eine Gebühr von 
3 L. in einem Falle, welcher die Be- 
rechnung des einzelnen Gesprächs be- 
sonders zu empfehlen scheint, angenom- 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 11 


men wird, beweist, daß selbst in Eng- 
land der Glaube an das Dogma von der 
Einzelgesprächgebühr im Abnehmen be- 
griffen ist. 


In der Tat, wo das Bedürfnis des 
einzelnen so gering ist, daß !/;—!/so An- 
schluß genügt, sind auch die Schwan- 
kungen in der Beanspruchung der Ein- 
richtung von Jahr zu Jahr im einzelnen 
Fall so gering, daß die Kosten für Fest- 
stellung und Aufrechnung jeden hieraus 
möglichen Gewinn überschreiten. 


Marconi über Vergangenheit, Geyen- 
wart u. Zukunft der Radiograpliie. 

Am 2. Juni bielt Marconi vor der 
Royal-Institution in London einen inter- 
essanten Vortrag über Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft der Radiotele- 
graphie, dem wir die folgenden Einzel- 
heiten entnehmen. 


Versuche im vergangenen Oktober 
mit einem auf dem Dampfer „Principessa 
Mafalda“ 1000—3000 Fuß hochgeführten 
Drachen ergaben, daß von Clifden ausge- 
sandte Zeichen vermittelst des Drachen- 
drahts als Empfänger, auf eine Ent- 
fernung von 4000 Meilen ohne Schwierig- 
keiten bei Tag sowohl als bei Nacht 
aufgenommen werden konnten. In 
Buenos Aires, mehr als 6000 Meilen 
von Clifden, konnten in der Nacht so- 
wohl die Zeichen von Clifden als von 
Glaze-Bay, nicht aber bei Tage auf- 
genommen werden. Nach Professor 
Fleming sollte der schädliche Einfluß 
des Tageslichts sich bei längeren Wellen 
mehr als bei kürzeren geltend machen. 
Marconis Erfahrung lehrte das Gegen- 
teil. In einigen transatlantischen Ver- 
suchen, bei welchen 8006 m Wellen be- 
nutzt wurden, war die ankommende 
Energie größer bei Tag als bei Nacht. 
Spätere Beobachtungen zeigten, daß die 
Wirkung in hohem Grade mit der Fort- 
pflanzungsrichtung schwanktederart, daß 
in der Richtung Nord-Süd und umge- 
kehrt ganz andere Ergebnisse erzielt 
wurden als in der Richtung Ost-West 
und umgekehrt. In Clifden während 
des Tages abgegebene Zeichen erschienen 
mit gleichmäßiger Stärke in Glaze-Bay, 
wurden schwächer nach Sonnenunter- 
gang, am schwächsten zwei Stunden 
darnach. Dann begannen sie stärker zu 
werden und erreichten ein hohes Maxi- 
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mum ungefähr zur Zeit des Sonnen- 
untergangs in Glaze-Bay. 

In den 12 Monaten von Mai 1910 bis 
letzten April 1911 wurden in Privat- 
telegrammen 81-200 Worte zwischen 
Clifden und Glaze-Bay ausgetauscht. 

Ungeachtet der Anzahl von radio- 
graphischen Stationen, welche zur Zeit 
in fast ununterbrochener Benützung 
stehen, kommen gegenseitige Störungen 
gut ausgerüsteter und abgestimmter 
Stationen fast nicht vor. Wenn solche 
im Schiffsverkehr gelegentlich auftreten, 
so liegt das daran, daß die von der 
internationalen radiographischen Ueber- 
einkunft festgesetzten zwei Wellenlängen 
nicht ausreichen. Die Anwendung einer 
dritten Wellenlänge für Schiffe für große 
Entfernungen würde volle Abhilfe 
schaffen. Die Leichtigkeit, mit welcher 
Störungen seitens der transozeanischen 
Großstationen vermieden werdenkönnen, 
ist überraschend. Eine nur 8 Meilen 
von Clifden entfernte Empfangsstation 
konnte gelegentlich eines für die Admi- 
ralität veranstalteten Versuchs von Glaze- 
Bay Telegramme aufnehmen, ohne ge- 
störtzu werden, wenn gleichzeitig Clifden 
mit voller Kraft, aber mit einer Wellen- 
länge arbeitete, die nur 25°o von der 
von Glaze-Bay verwendeten abwich. 


Eine internationale Telegraphen- 
kommission 


tagte kürzlich in Paris. Deutschland 
wurde durch den Direktor des Reichs- 
postamts Köhler und Oberpostrat Lin- 
dow, England durch Sir Matthiew Na- 
than, Sekretär des General Post Office, 
und die Herren. Farnall und Mackay, 
Frankreich durch den Direktor des Mi- 
nisteriums der Öffentlichen Arbeiten, 
der Post und des Telegraph, Frouin, 
und die Herren Be&lugou und Verliere 
vertreten. Der Hauptpunkt des Pro- 
gramms war die Herabsetzung der Tele- 
graphengebühr zwischen den genannten 
Staaten. 


Der AIX. Verbandstag der deut- 
schen Elektrotechnikerin München. 


Der XIX. Verbandstag der deutschen 
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Elektrotechniker nahm programmgemäß 
seinen Anfang am Montag den 29. Mai 
mit einem überaus gelungenen Empfangs- 
abend, den der gastgebende Münchener 
elektrotechnische Verein im Kgl. Hof- 
bräuhaus veranstaltet hat. Der Besuch 
dieser Begrüßungsfeier ließ bereits er- 
kennen, daß ein Rekord in Aussicht. 
Die Folge zeigte in der Tat, daß der 
Münchener Tag mitca. 1000 Teilnehmern 
alle seine Vorgänger überflügelt. Der 
folgende erste Versammlungstag wurde 
von dem Verbandsvorsitzenden Prof. 
E. Budde, Berlin, eröffnet. Im Auf- 
trage der k. b. Staatsregierung begrüßte 
Verkehrsminister von Frauendorfer 
die Versammlung. In einer folgenden 
Ansprache erinnerte Oberbürgermeister 
von Borscht daran, daß München schon 
vor 16 Jahren einmal einen Verbandstag 
in seinen Mauern begrüßen durfte. In 
Vertretung des Protektors der Ausstel- 
lung Prinz Ludwig von Bayern 
eröffnete hierauf Prinz Franz von 
Bayern die Elektrizitätsausstellung. 

Auch die folgenden Veranstaltungen 
verliefen programmgemäß. Die Vorträge 
schlossen sich im wesentlichen an das 
Thema der Ausstellung: „Die Elektri- 
zitätsanwendungen im Hause, Klein- 
gewerbe und in der Landwirtschaft“ an. 
Ueber die ganze Veranstaltung, deren 
Leitung in den Händen des Vorsitzen- 
den des Münchener Elektrotechnischen 
Vereins Oberingenieur Hanaczik und 
Oberinspektor Höchti lag, herrschte bei 
allen Teilnehmern nur eine Stimme 
der höchsten Anerkennung. 


Die Münchener Elektrisitäts- 
ausstellung. 


Der lebhafte Anklang, den die Aus- 
stellung in den weitesten Kreisen ge- 
funden, hat einen außerordentlich regen 
Besuch zur Folge. Die Ausstellungs- 
leitung hat sich daher im wohlverstan- 
denen Interesse aller Beteiligten ent- 
schlossen, die Dauer der Ausstellung 
bis 1. August auszudehnen. 
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Selbsttätige Wiedergabe der Eisen- 
bahnsignale am Führerstand der Loko- 


motiven. 
Von J. GQ. Carlier, Universität Lüttich. 
(Fortsetzung.? 

Wirkungsweise. — Der Wiederholer be- 
steht aus zwei Hauptteilen: 1. Einer von 
der Lokomotive mitgeführten Vorrich- 
tung, welche zwei Schleifbürsten, eine 
Batterie und ein Gehäuse mit dem Flügel 
und der Pfeife und Zubehör, und end- 
lich einen Schalter mit Sparunterbrecher 
enthält. 


Der Wiederholer César ist der ein- 
zige, welcher das Signal „Vorsicht* oder 
„Langsamfahren“ wiederholt. 

Die meisten Apparate der Art geben 
nur die zwei Signale „Freie Fahrt“ und 
„Halt“, manche nur eines. Letztere zeigen 
nur die Nähe, nicht aber die Stellung 
der Signale an. 

Das Signal „Vorsicht“ ist aber von 
unbestreitbarer Nützlichkeit, insbeson- 
dere an Bahnhöfen und Abzweigstellen, 
wo die Weichen nicht mit Geschwindig- 
keit angefahren werden können, wenn 
sie in bestimmter Stellung sich befinden. 


Fig. 3. 


2. Einer standfesten im Gleise an- 
gebrachten Vorrichtung, welche einen 
langen Gleitkontakt aus Stahl, das so- 
genannte Krokodil, eine Selbstinduk- 
tionsrolle und einen von der Signalstel- 
lung abhängigen Umschalter umfaßt. Das 
Krokodil (Fig. 3), die Induktionsrolle, 
der Umschalter und die Schienen sind 
durch ein Kabel verbunden. 

Die Fig. 4 gibt das Schema der Ver- 
bindungen. 

Sobald das zu wiederholende Signal 
„Freie Fahrt“ anzeigt, stellt der Um- 
schalter M die Verbindung zwischen 3 
und 4 her und schaltet die Selbstinduk- 
tionsrolle ein. 

Wenn das Signal auf „Halt“ steht, 
läßt der Umschalter die Punkte 3, 4 
und 5 isoliert. Wenn endlich das Signal 
auf „Vorsicht* steht, macht der Um- 
schalter Kurzschluß über 4 und 5. 


Würde man sich in diesem Falle auf 
das Haltsignal beschränken, so liefe man 
Gefahr, den Führer in Unsicherheit zu 
bringen, welcher im gegebenen Augen- 
blicke glauben könnte, er solle einfach 
langsam fahren, während er tatsächlich 
halten soll. 

1. Der fahrbare Teil. a) Schleifbür- 
sten. — Die beiden metallischen Schleif- 
bürsten B, B’ (Fig. 4) sind hintereinan- 
der in einem Abstand von ungefähr 
1,50 m entweder an einem Metallrahmen, 
der an den Oelbüchsen der Räder be- 
festigt, oder an irgend einem anderen 
geeigneten Punkt angebracht der Art, 
daß sie einen mehr oder minder unver- 
änderlichen vertikalen Vorsprung vom 
Untergestell der Maschine oder des Ten- 
ders bilden. Die Bürsten bestehen aus 
Stahllamellen, die in einer doppelten 
Fassung gehalten werden, 
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Die sämtlichen Lamellen einer Bürste 
sind elektrisch miteinander verbunden, 
und die beiden Bürsten sind von der 
Masse vermittels Glimmerplatten iso- 
liert, welche ohne Schaden die hohe 
Temperatur ertragen, welche sie ausge- 
halten haben, wenn die Maschine über 
nicht gelöschte Aschengruben zu stehen 
kommt. 

Nebenbei ist hier zu bemerken, daß 
der Schienenkontakt bei Signalwieder- 
holern im allgemeinen den schwachen 
Punkt bildet und daß man nicht genug 
Sorgfalt anwenden kann, eine sichere 


menspannung von 9 V oder nach Bedarf 
mehr zur Verfügung steht. 

Eine Batterie von 20 Amperestunden- 
Leistung genügt für ein ganzes Jahr. 

c) Wiederholer. — Das Gehäuse 
des Wiederholers befindet sich im Füh- 
rerstand (Fig. 2) und enthält den Wie- 
derholerflügel R, die Signalpfeife A und 
die Elektromagnete E und E’ (Fig. 4). 
Der Wiederholerflügel, ein rechteckiger 
Streifen, befindet sich im Gehäuse hinter 
einer Glasscheibe, welche jede Bewegung 
des ersteren wahrnehmen läßt. Er kann 
sich um eine wagrechte Axe drehen und 


Fig. 4. 


Wirkung dieses Teils der Einrichtung 
zu erzielen. Insbesondere ist es not- 
wendig, daß die Bürsten aus besonders 
geeigneten Lamellen zusammengesetzt 
werden und hauptsächlich, daß sie mit 
einem Krokodil zusammenarbeiten, das 
ganz bestimmte und von ähnlichen Vor- 
richtungen gänzlich verschiedene Be- 
dingungen erfüllen muß. -> 

Die amtlichen Versuche, welche in 
Frankreich und Belgien mit der vor- 
liegenden Einrichtung angestellt worden 
sind, haben die absolute Zuverlässigkeit 
der Cesarschen Anordnung ergeben. 

b) Batterie. — Die Batterie P be- 
findet sich in einem auf der Lokomotive 
oder auf dem Tender angebrachten Ka- 
sten. Die Elemente sind in Reihe in 
solcher Zahl geschaltet, daß eine Klem- 


ist durch die Stange m mit dem Hebel / 
verbunden, welch letzterer sich wieder 
um die Axe h drehen kann. 

Der Flügel kann drei Stellungen ein- 
nehmen: Die Stellung R, in Winkel von 
45° gegen die Horizontale, welche „Freie 
Fahrt“ anzeigt. Die Stellung Rf, hori- 
zontal, „Halt.“ Die Stellung Ro zwischen 
beiden vorigen „Vorsicht.“ 

Ist der Hebel ! sich selbst überlassen, 
so kommt er durch sein Gewicht gegen 
den Anschlag ż zu liegen und der Flügel 
kommt in die „Halt“-Stellung. 

Die Signalpfeife A befindet sich außer- 
halb des Gehäuses. Sie wird von der 
Preßluft, welche die Bremsen bedient, 
betätigt und zwar vermittelst der Ven- 
tile S und s. Für gewöhnlich ruht das 
Ventil S auf seinem Sitz u durch die 
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Preßluft, welche vermittelst der Lei- 
tung : auf den Kolben e drückt. Indem 
das kleine Ventil s geöffnet wird, ent- 
steht Verbindung mit der Atmosphäre, 
das Ventil S öffnet sich und die Pfeife 
ertönt. Wird dann das Ventil s wieder 
geschlossen, so wird der Druck auf den 
Kolben e wieder hergestellt und die 
Tätigkeit der Pfeife eingestellt, jedoch 
erst nach Verlauf einer gewissen Zeit, 
welche von dem Querschnitt der Lei- 
tung ¿ abhängt und umso länger ist, als 
dieser Querschnitt klein ist. 


E ist ein gewöhnlicher Elektromagnet. 
Wird er von genügendem Strom (5 Mil- 
liamperes) erregt, so kommt sein um 
Axe k drehbarer Anker in elastische 
Berührung mit Ende n, drückt das Ven- 
til s auf seinen Sitz vor der Stange x 
und wirkt über n auf den Hebel !, durch 
welchen die Flügelstellung Ro oder „Freie 
Fahrt“ wiedergegeben wird. Ist der 
Elektromagnet E nicht erregt, so ist sein 
Anker j in der mit 7’ angedeuteten Stel- 
lung infolge des Drucks, welchen die 
Preßluft auf das Ventil s ausübt. Die 
Berührung bei n wird unterbrochen und 
Gei Hebel ! wird an seinem linken Ende 
rei. 


Der Elektromagnet E ist polarisiert. 
Seine Kerne c und d bilden die Fort- 
setzung des Pols p eines Dauermagneten, 
dessen anderer Pol o das Lager o des 
Ankers q trägt. Wenn der Anker q 
gegen den Kern c anliegt, ist er zugleich 
in elastischem Kontakt mit Anschlag 2 
und kann durch r an der Feder 14 auf 
den Hebel ! in verschiedener später zu 
besprechender Weise einwirken. 


Wenn anderseits der Anker q in Be- 
rührung mit dem Kern d, ist er von An- 
schlag 2 entfernt und zu gleicher Zeit 
ist das Ende des Hebels ? vollkommen 
frei. 

D. Umschalter untl Unterbrecher. — Der 
Umschalter F und Unterbrecher U bie- 
ten keine besonders erwähnenswerte 
Eigentümlichkeit. Ihre Wirkungsweise 
wird später betrachtet werden. 


2. Standfeste Einrichtung. — 
A. Das Krokodil. Das Krokodil besteht 
aus einem langgestreckten Rost, der 
zwischen den Schienen in der Geleis- 
achse angebracht ist. Er bestehtaus zwei 
oder mehreren Bändern aus weichem 
Stahl von 40 X 40 X 4 mm Querschnitt, | 
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welche durch Trennstücke in einem Ab- 
stand von 20 mm gehalten werden. 

Fremdkörper können sich daher nicht 
ansammeln, noch kann das Eis sich in 
solcher Dicke festsetzen, daß es der 
abkratzenden Wirkung der Bürsten 
widerstehen könnte. Der Rost ruht auf 
den Schwellen vermittelst einer Angabe 
metallischer Stützen, von welcher er 
elektrisch durch einfache Holzplatten 
isoliert ist. An den beiden Enden geht 
der Rost in kleine Rampen über, welche 
eine Beschädigung durch von dem rol- 
lenden Material herabhängende Gegen- 
stände verhindern. (Fig. 3.) 

B. Selbstinduktions;ule und Umschalter. 
— Die Selbsinduktionsrolle D sowie der 
Umschalter M sind am Signalmast be- 
festigt. Der Umschalter wird von dem 
Signalarm betätigt. 

ntersuchen wir nun, wie der Apparat 
arbeitet. 


A. Tätigkeit des Apparats auf offener 
Strecke. 

Der Strom der Batterie durchfließt 
die beiden Elektromagneten E und E 
auf dem Wege P, B, 1, 0, 2, Bi Ei, 6, 
K, j, 1, P. Trotz entsprechender Rich- 
tung kann er den Anker q nicht am 
Kontakt des Kerns d anlegen, da die 
Stromstärke infolge des in Reihe ge- 
schalteten Elektromagnets E von 2000 Q 
Widerstand nicht ausreicht. Der Anker q 
bleibt daher in seiner Lage an Kern c. 
Dieser Ruhestrom erregt den Elektro- 
magneten E der Art, daß er seinen 
Anker j fest- und das Ventil s auf seinen 
Sitz vermittels der Stange x angedrückt 
hält. Die Signalpfeife schweigt, Kon- 
takt / ist geschlossen und die gekrümmte 
Fläche n hält den Hebel ! und damit 
den Flügel R in der Stellung: „Freie 
Fahrt.“ 


B. Tätigkeit des Apparats auf dem Krokodil. 


1. Fall: Das zw wiederholende Signal 
steht auf „Halt“ Der Umschalter M 
am Signal gibt keine Verbindung zwi- 
schen den Punkten 3, 4 und 5. Sobald 
die Bürsten B und RB zusammen das 
Krokodil @ berühren, wird der Elektro- 
magnet E praktisch kurz geschlossen, 
was zur Folge hat: 

Der Strom, welcher direkt zum Elektro- 
magneten E über P, B, G, B’, E, 6, 


| k, j, i, P gelangt, erreicht eine solche 


Stärke, daß er den Anker g an den 
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Kontakt des Kerns d in die Lage o 
überführt. Hiedurch wird Kontakt 2 
unterbrochen und das rechte Ende des 
Hebels ! freigegeben. Der von seinem 
Elektromagneten Æ freigegebene Anker 5) 
wird durch die auf das Ventil s wir- 
kende Preßluft in die Stellung 5‘ über- 
geführt. Die Signalpfeife ertönt, die 
gekrümmte Fläche n geht nach links, 
und läßt den Hebel ! auf den An- 
schlag ti fallen. Dadurch nimmt der 
Signalflügel die Stellung Ef, d. h. „Halt“ 
ein. Unter diesen Verhältnissen löst 
die geringste Störung die Signalpfeife 
aus, vorausgesetzt, daß der Elektromag- 
net E von keinem Strom durchflossen 
wird. Der Führer wird so von solcher 
Störung sofort benachrichtigt. 
Diese Sicherheitsvorkehrung wird seit 
einiger Zeit auch bei anderen Wieder- 
holerkonstruktionen angewendet. Doch 
wird dabei nur eine Schleifbürste be- 
nutzt, wobei die Wirkung eintritt, so- 
bald letztere an Erde zu liegen kommt. 
Da dies jedoch ziemlich häufig vor- 
kommt bei Aschengruben, und sogar bei 
gewissen Niveauübergängen, so ent- 
wickelt sich allmählich beim Führer der 
Zweifel, ob sein Apparat normal arbeitet 
oder Fehler zeigt. Dieser bedeutende 
Uebelstand besteht bei der Anordnung 
von Cesar nicht, da hier zwei Bürsten 
in verhältnismäßig bedeutendem Ab- 
stande vorhanden sind, welche gleich- 
zeitig einen guten Leiter berühren müs- 
sen, bevor die Signalpfeife zum An- 
sprechen kommt. l 

Wenn die Pfeife ertönt, weil das zu 
wiederholende Signal auf „Halt“ steht, 
wird der Dauerstrom unterbrochen und 
nur auf Eingreifen des Führers wieder- 
hergestellt. Hiezu dient Umschalter F. 
Wird der Zug y betätigt, so kommen 
die beiden Federn z und si in Berüh- 
rung mit den Punkten 7 und 8. Der 
Strom in E und E: wird über P, B, 11, 
10, 7, 6, Ei, Bi, 12, 8, 9, P wiederher- 
gestellt. Da jedoch die Strom-Richtung 
in E’ nun umgekehrt ist, kehrt der 
Anker q aus seiner Stellung o in die 
ursprüngliche q zurück, der Elektro- 
magnetE zieht neuerdings seinen Anker j 
an, das Ventil s schließt sich, und hebt 
das linke Ende des Hebels !, wodurch 
der Signalflügel in seine Stellung Ro auf 
„Freie Fahrt* zurückkehrt. 

Der Umschalter F wird durch die 
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Feder w in seine Normalstellung zurück- 
geführt, sobald der Führer den Zug y 
losläßt. 

2. Fall: Das zu wiederholende Signal 
steht auf „Freie Fahrt.“ Der Umschalter 
M verbindet die Punkte 3 und 4. Der 
für die Stellung „Halt* . beschriebene 
Vorgang wiederholt sich in allen seinen 
Einzelheiten mit dem Unterschiede, daß 
ein Zweigstrom in den Stromkreis P, 
B, C, 17, 16, D, 3, 4, 18, 6, K, j, 1, P 
auftritt und im Augenblicke der Strom- 
unterbrechung durch Oeffnung des Kon- 
takts 1 durch Abfallen des Ankers j ein 
Extrastrom aus der Selbstinduktions- 
spule D entsteht, welcher über D, 3, 4, 
18, H, 6, E‘, (de), B’ G, 17, D, d. h. 
in E im umgekehrten Sinne verläuft, 
wie der Strom, welcher den Flügel R 
in die Haltstellung gebracht hat. Dieser 
Strom legt den Anker g aus der Stel- 
lung d wieder in die Stellung g zurück 
und an den Kern c, wodurch die Nase r 
unter den isolierten Leiter g und in 
elastischen Kontakt mit diesem gerät. 
Sobald die Bürste B’ den Kontakt mit 
dem Krokodil verläßt, verläuft der Bat- 
teriestrom über P, B, E (ab) o, r, g, h, 
P, erregt den Elekıromagneten E und 
bringt alle Teile in die Ausgangslage 
zurück. In der Tat wird Anker j an- 
gezogen, Kontakt 1 geschlossen und ver- 
mittelst der gekrümmten Fläche n der 
Flügel R in die Stellung „Freie Fahrt“ 
zurückgebracht, nachdem Feder 14 des 
Ankers q gebogen wurde, um g und 15 
nassieren zu lassen. 

Der erste Teil der Vorgänge (Rück- 
stellung des Flügels auf „Halt“ und Aus- 
lösung der Signalpfeife), wie die Rück- 
führung des Ankers in die Stellung der 
Zeichnung, die unmittelbar folgt, spielt 
sich während der Berührung der Bür- 
sten mit dem Krokodil ab und erfordert 
im ganzen etwas weniger als !/s Sekunde. 
Man könnte sich demnach mit einer 
Länge des Krokodils von 12 m selbst 
für Geschwindigkeiten von 36 m in der 
Sekunde (130 km) begnügen. Doch emp- 
fiehlt es sich, je nach dem Abstand der 
Bürsten Längen von 15—18 m anzu- 
wenden. Der Elektromagnet E kann 
seinen Anker j nur anziehen und das 
Ventil s schließen, nachdem die Bürsten 
das Krokodil verlassen haben, was schon 
eine gewisse Dauer des Pfeifensignals 
gewährleistet. Doch verlängert sich die 
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Tätigkeit der Pfeife noch jenseits des 
Krokodils durch den Umstand, daß sich 
nach Abschluß des Ventils s das Ven- 
til S seinerseits sich erst schließt, wenn 
die durch die enge Leitung : zudringende 
Preßluft einen gewissen Druck erreicht 
hat. Die Dauer des Pfeifesignals hängt 
daher von dem freien Querschnitt der 
Leitung ¿ ab und sinkt in der Praxis 
nicht unter einer Sekunde selbst für die 
größten Fahrgeschwindigkeiten. 

3. Fall. Das zu wiederholende Signal 
verlangt Vorsicht. Der Umschalter am 
Signal verbindet die Punkte 4 und 5, 
Kurzschluß zwischen Krokodil G und 
Schiene H herstellend. Wenn die beiden 
Bürsten bei dem Krokodil ankommen, 
so geht der Strom nicht mehr durch 
den Elektromagneten E, sondern nimmt 
den Weg P, B, G, 17, 16, 5, 4, 18, 
H, 6, K, i t, D, ohne durch Er zu 
gehen, sodaß Anker q in der gezeich- 
neten Stellung bleibt. Der aus der Stel- 
lung j in die Stellung 7 übergeführte 
Anker von E bewirkt, daß Ende 15 
gegen Nase 20 anzuliegen kommt. 

Die Signalpfeife ertönt, wie beim Halt- 
signal, aber der Flügel & nimmt eine 
Zwischenstellung Ra ein, welche lang- 
same Fahrt verlangt. Um den Apparat 
in die Normalstellung zurückzuführen, 
muß der Führer auf den Knopf V 
drücken, wodurch der Anker j gegen 
seinen Elektromagneten zurückgedrückt 
und der Kontakt 1 geschlossen wird, 
worauf alle Teile in die Ausgangsstel- 
lung zurückgekehrt sind. 


(Schluß fogt.) 


Ueber den Wert von Laboratoriums- 
versuchen für die Holzimprägnierung. 
Von Robert Nowotny, 

Oberbaurat im Handelsministerium in Wien. 
Es ist eine wiederholt gewürdigte Tat- 
sache, daß in neuerer Zeit der Imprägnier- 
technik wesentlich mehr Aufmerksam- 
keit gewidmet wird, als früher, und daß 
von verschiedenen Seiten wertvolle An- 
regungen gegeben wurden, die zu ein- 
gehender Behandlung der hierher ge- 

hörigen Kapitel Anlaß gaben. 

An Vorschlägen zur Verbesserung der 
Haltbarkeit von Hölzern hat es nie ge- 
fehlt: es gibt fast keine bemerkenswerte 
Gruppe von chemischen Verbindungen, 
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die nicht schon als Imprägniermittel 
empfohlen worden wäre, allerdings, wie 
die Praxis zeigt, nur in wenigen Fällen 
mit dem erwünschten Enderfolge. Die 
Ursache hierfür mag wohl mit darin 
liegen, daß die Erprobung der konser- 
vierenden Mittel vor Jahren zumeist 
ohne wissenschaftliche Grundlage und 
ziemlich planlos vor sich ging. In der 
Hinsicht haben sich die Verhältnisse 


neuerer Zeit wohl geändert; die Bear- 


beitung dieser Gebiete wird in syste- 
matischer Weise in Angriff genommen, 
und die Anschauung bricht sich Bahn, 
daß die Einführung neuer Imprägnier- 
mittel auf umfassenderen chemischen 
und mykologischen Untersuchungen 
fußen sollte. 

Wie notwendig die längere Erhaltung 
eingebauten Holzes ist, wird heute auch 
in waldreichen Gegenden, z. B. in Nord- 
amerika, anerkannt. Der Umstand, daß 
dem ungeheuer steigenden Verbrauche 
des Bauholzes durch daslangsame Wachs- 
tum der Waldbestände nicht das Gleich- 
gewicht gehalten wird, gibt überall zu 
denken. Wenn es nun auch einige recht 
gut erprobte Mittel zur Konservierung 
des Holzes gibt, wie Teeröl (Kreosotöl), 
Quecksilberchlorid usw., so kann man 
sich hiermit doch nicht auf die Dauer 
begnügen und auf die Heranziehung 
anderer Mittel von vornherein verzich- 
ten. Es ist ja nicht ausgeschlossen, daß 
immer wieder Stoffe gefunden werden, 
die sich den vorhandenen oder neuen 
Bedürfnissen der Praxis besser anpassen, 
die eine Verbilligung der Imprägnier- 
prozesse ermöglichen und allenfalls von 
a Nachteilen der bisherigen Mittel 

rei sind. All dies weist darauf hin, 
daß es im eminent wirtschaftlichen In- 
teresse jedes Konsumenten gelegen sein 
müsse, wenn Schritt für Schritt in fach- 
gemäßer Weise der Kreis erfolgreicher 
Imprägniermittel erweitert wird. 

Da ist nun vorerst die Frage zu be- 
antworten, in welcher Weise der Ein- 
führung solcher Mittel vorgearbeitet wer- 
den könne. Früher wurde wohl einfach 
die Erprobung direkt unter Verhältnissen 
vorgenommen, wie sie die Praxis ergab. 
Man baute also versuchsweise Hölzer so 
ein, wie es den betreffenden Bedürf- 
nissen wirklich entsprach; weil man aber 
gar keine sonstigen Anhaltspunkte hat, 
muß man die Wirkung des Imprägnier- 
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mittels abwarten, was offenbar eine lange 
Beobachtungszeit erfordert. Ueberdies 
können solche Versuche, falls halbwegs 
in größerem Maßstabe unternommen, 
auch recht riskant werden, wenn noch 
zu wenig Erfahrungen über die neue 
Methode vorliegen. Daraus ergibt sich, 
daß die praktische Erprobung in grö- 
Berem Umfange nur mit Mitteln einge- 
leitet werden sollte, über deren Wirk- 
samkeit man schon einigermaßen Auf- 
schlüsse erhalten hat, was eben durch 
aufklärende Vorversuchegeschehenkann. 
Man wird also trachten müssen, an der 
Hand solcher Vorarbeiten eine strenge 
Auslese in der Fülle der vorgeschlagenen 
neuen Mittel zu treffen, um nur mit den 
wirklich Erfolg versprechenden weitere 
Versuche in größerem Maßstabe durch- 
zuführen. 

Eine solche Sichtung neuer Mittel und 
Methoden kann nun bis zu einem ge- 
wissen Grade durch richtig angeordnete 
Versuche im Laboratorium stattfinden. 
Hierbei ist es möglich, durch verglei- 
chende Versuche eine vorläufige Erpro- 
bung in verhältnismäßig kurzer Zeit 
auszuführen und namentlich die minder 
wirksamen Mittel von vornherein gänz- 
lich auszuscheiden, wodurch sich schon 
ein großer Vorteil erreichen läßt, da die 
für eine umfangreichere Ausprobung 
riskanten Methoden eliminiert werden, 
und das Versuchsfeld der großen Praxis 
von unnützem Ballast freigehalten wird. 

Selbstverständlich müssen dieim Labo- 
ratorium erhaltenen Ergebnisse mit ent- 
sprechender Vorsicht auf die Praxis 
übertragen werden; es darf eben nicht 
außer acht gelassen werden, daß die 
Hölzer bei der praktischen Verwendung 
doch oft unter Verhältnissen stehen, die 
bei der Laboratoriumsanordnung einfach 
nicht geschaffen werden können. 

Wie wertvolle Aufschlüsse auf diese 
Weise über Fragen der Imprägniertech- 
nik gewonnen werden können, ist na- 
mentlich aus den letztjährigen Arbeiten 
des österreichischen Fachmannes K. u. 
K. Hauptmann B. Malenkovic aufs deut- 
lichste ersichtlich, der die wichtigeren 
Imprägniermittelinsystematischer Weise 
auf ihre Wirksamkeit untersucht hat, 
und wie sein verdienstvolles Werk: 


„Die Holzkonservierung im Hochbau“ ’) 


1) Wien 1907. 
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zeigte, vielfach Klarheit über das Ver- 
halten der Imprägniermittel gebracht hat. 

In neuester Zeit hat Dr. J. Netzsch'!) 
eine wertvolle Monographie über die 
Bedeutung der Fluoride für die Holz- 
konservierung verfaßt, in der ein außer- 
ordentlich reichhaltiges Material über 
vergleichende systematische Untersu- 
chungen, insbesondere der fäulniswid- 
rigen Wirkungen von Fluoriden ver- 
arbeitet ist, jedoch auch des öfteren auf 
die anderen, älteren Konservierungs- 
mittel gegriffen wird, wodurch die im 
folgenden öfter zu zitierende Arbeit für 
den Praktiker ein noch erhöhtes Interesse 
gewinnt. Auch ergaben sich bei der 
Durcharbeitung des erwähnten Gebietes 
verschiedene Beobachtungen von allge- 
meinem Interesse, mittels deren es mög- 
lich wird, gewisse im praktischen Ein- 
bau von konserviertem Holz schon oft 
beobachtete Erscheinungen halbwegs auf- 
zuklären und für dieZukunft neue brauch- 
bare Anhaltspunkte in der Beurteilung 
der Konservierungsverfahren zu erhalten. 

Ohne auf das Detail der Untersu- 
chungsmethoden einzugehen, möge weiter 
unten einiges über die gefundenen Resul- 
tate Platz finden und dabei erwähnt 
werden, wie weit sich solche Ergebnisse 
für die Praxis verwerten lassen. 

Die Laboratoriumsversuche können in 
mehreren Richtungen durchgeführt wer- 
den, wobei die erhaltenen Einzelergeb- 
nisse beiihrer Zusammenfassung wesent- 
lich fördernd für die Beurteilung des 
Wertes eines Imprägniermittels sein 
werden. 

In erste Linie muß wohl der Ver- 
gleich der Holzkonservierungsmittel hin- 
sichtlich ihrer antiseptischen Wirkung 
gegen holzzerstörende Pilze gestellt wer- 
den. Bei neuen Mitteln ist namentlich 
der Vergleich mit gut bekannten, älteren 
Stoffen, gewissermaßen mit Standard- 
mitteln, z. B. Kupfervitriol, Zinkchlorid, 
Aetzsublimat, von Bedeutung, so daß 
sich oft schon von vornherein ein an- 
genähertes Urteil abgeben läßt. 

Alle neueren Untersuchungen haben 
zweifellos dargetan, daß brauchbare Im- 
prägniermittel nur aus antiseptisch kräf- 
tig wirkenden Körpern gewonnen werden 
können. Der Grad, in dem solche Anti- 

1) „Die Bedeutung der Fluorverbindungen für 


e Holzkonservierung.* Inaug. Dissert. München 
909. 
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septica das Wachstum von Holzzerstö- 
rern hemmen oder aufheben, entscheidet 
über ihre Brauchbarkeit. Die einschlä- 
gigen Untersuchungsmethoden basieren 
darauf, daß Pilznährböden, denen man 
die zu prüfenden Antiseptica in ver- 
schiedenen Mengen beimischt, unter be- 
stimmten Bedingungen der Einwirkung 
energisch angreifender Pilzmyzelien aus- 
gesetzt werden. 

In dieser Weise hat Bas. Malenkovic') 
eine Reihe von Imprägniermitteln unter- 
sucht und ihre Wirksamkeit gegeneinan- 
der abgeschätzt, indem er ermittelte, 
welcher Zusatz des Antisepticums an- 
gewendet werden müsse, um Nährgela- 
tine pilzfrei zu erhalten. Dr. J. Netzsch 
hat die Methoden neuerer Zeit vervoll- 
kommnet und arbeitet so, daß er Rein- 
kulturen der Pilze auf Brot züchtet und 
dann Teile des entstandenen Pilzgewebes 
samt anhaftendem Nährboden auf Gela- 
tinenährböden bringt, denen ein bestimm- 
ter Prozentgehalt der zu vergleichenden 
antiseptischen Stoffe zugesetzt worden 
war. Es wird nun beobachtet, inwieweit 
die antiseptisch gemachten Nährböden 
das Wachstum des zugesetzten Pilz- 
myzels hemmen oder allenfalls ganz auf- 
heben kann. Voraussetzung zur Erzie- 
lung vergleichbarer Resultate ist die Ein- 
haltung gleicher Versuchsbedingungen; 
so müssen die auf den Nährboden über- 
impften Myzelien derselben Stammkul- 
tur entnommen sein, es muß die Tempe- 
ratur gleichgehalten werden, der Nähr- 
boden selbst muß derselbe bleiben. 

Auf diese Weise erhält man also ein 
Maß für die relative antiseptische Wirk- 
samkeit der Imprägniermittel, wodurch 
für die Praxis außerordentlich wertvolle 
Fingerzeige gegeben werden, indem man 
gleich anfangs Anhaltspunkte für die an- 
zuwendende Dosierung erhält. Für meh- 
rere in neuerer Zeit in Oesterreich in 
Erprobung genommene Fluoride (Zink- 
fluorid, Natriumfluorid) ergab sich z. B., 
daß sie angenähert eine etwa fünfmal so 
große antiseptische Wirkung besaßen, 
wie etwa Kupfervitriol oder Zinkchlorid. 

Bei solchen Untersuchungen wurden 
von den beiden erwähnten Autoren nicht 
nur die wichtigeren Vertreter der eigent- 


1) Malenkovic, loc. cit. S. 234 und E. F. Pet- 
ritsch: „Die Verfahren zur Konservierung höl- 
zerner Leitungsmaste“, Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau, 1910. S. 177. 
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lichen Holzzerstörer (Hausschwamm 
Merulius lacrymans, Polyporus vapora- 
rius, Coniophora cerebella) in Betracht 
gezogen, sondern auch Vertreter der 
sog. Schimmelpilze, z. B. Penicillium 
glaucum. 

Namentlich Dr. Netzsch hat nun bei 
seineneingehenden mykologischen Unter- 
suchungen gefunden, daß ein und das- 
selbe Imprägniermittel auch bei gleicher 
Konzentration sich gegen verschiedene 
Pilzarten sehr verschieden verhält. Wäh- 
rend also eine gewisse Konzentration 
des konservierenden Stoffes das Wachs- 
tum des einen Holzzerstörers schon un- 
möglich macht, vermag sie auf das Pilz- 
gewebe einer anderen Art noch nicht 
schädigend einzuwirken. Aehnlich ver- 
schieden ist auch das Verhalten eines 
immunisierten Nährbodens gegen Schim- 
melpilze im Vergleiche zu den eigent- 
lichen Holzzerstörern. 

Diese wichtige Erkenntnis ist'nun von 
Bedeutung für die Durchführung solcher 
Laboratoriumsversuche, dann aber auch 
für die Praxis selbst. In ersterer Hin- 
sicht wird man beachten müssen, daß 
namentlich das Verhalten der gegen das 
Antisepticum widerstandsfähigsten Pilze, 
soweit sie wirkliche Holzzerstörer sind, 
untersucht wird. Einleitende Versuche 
werden also zu ermitteln haben, welcher 
von den häufiger vorkommenden Pilzen 
den größten Widerstand gegen die Anti- 
septica leistet; denn wirkt ein Impräg- 
niermittel kräftig gegen diese Pilzart, so 
kann man sicher sein, daß er dies auch 
gegen andere Arten in ausreichender 
Weise tun wird. Die ausführlichen Unter- 
suchungen können sich daher auf diese 
Spezies beschränken. Jedenfalls folgt aus 
dem Vorangeführten, daß man bei der- 
artigen vergleichenden Untersuchungen 
außerdensonstigen Versuchsbedingungen 
immer auch die untersuchte Pilzart an- 
geben muß). 

Bei der Untersuchung der Fluoride 
auf ihre Giftwirkung gegen Holzzer- 
störer hat sich beispielsweise ergeben, 
daß von den drei am häufigsten vor- 
kommenden Holzfäulnispilzen Merulius 
lacrym., Polyporus vapor., Coniophora 
cerebella der letztgenannte der wider- 
standsfähigste von allen ist. Während 
der Hausschwamm (Merulius lacrym.) 
auf Nährböden von ca. 0,08°%0 Gehalt 
an Fluornatrium abstarb, konnte die 
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Konzentration bei Verwendung von Coni- 
ophora bis 0,16°|, gesteigert werden.!) 

Das verschiedene Verhalten der Holz- 
zerstörer gegen ein und dasselbe Im- 
prägniermittel spielt jedenfalls auch in 
der Praxis des Holzeinbaues eine wich- 
tige Rolle und kann wohl zur Aufklä- 
rung mancher hierbei beobachteten Er- 
scheinung dienen. Es läßt sich einsehen, 
daß bei nicht allzu kräftig wirkenden 
Imprägniermitteln das hiermit zuberei- 
tete Holz leicht gegen den einen Holz- 
zerstörer noch widerstandsfähig genug 
ist, gegen einen anderen aber nicht ge- 
nügend stark immunisiert ist. Da nun 
in bestimmten Gebieten auch verschie- 
dene Holzzerstörer vorkommen, kann 
auch der Angriff auf die Hölzer recht 
verschieden ausfallen, woraus sich zum 
Teil auch das gänzlich verschiedene Ver- 
halten sonst gleichartigimprägnierter Höl- 
zer in verschiedenen Gegenden erklären 
läßt. Bei Holzgestängen wird hierin 
teilweise der Grund für die oft ganz 
verschiedenen Werte der Säulenstatistik 
für dasselbe Imprägniermittel zu suchen 
sein. Naturgemäß wird man also sicherer 
gehen, wenn man recht kräftige Impräg- 
niermittel in ausreichender Menge ver- 
wendet, so daß auch eine gegen die am 
energischsten wirkenden Holzzerstörer 
ausreichende Giftwirkung vorhanden ist. 
Dieser Bedingung scheint bei der Kreo- 
sotierung der Hölzer entsprochen zu sein, 
die kräftig wirkende Imprägnierstoffe in 
ausgiebiger Menge dem Holze zuführt. 

Hier mögen noch einige Worte über 
die Rolle der Schimmelpilze in der Kon- 
servierung des Holzes angeführt werden. 
Vertreter derselben finden sich ja oft, 
namentlich wenn genügende Feuchtig- 
keit vorhanden ist, auch an eingebautem 
Holze, und früher wurde erwähnt, daß 
sich Schimmelpilze im allgemeinen auch 
anders gegen Imprägniermittel verhalten 
als eigentliche Holzzerstörer. Es wirft 
sich also die Frage auf, ob die Anwesen- 
heit von Schimmelpilzen als schädlich 
für den Bestand der imprägnierten Höl- 
zer anzusehen sei, und ob ferner bei 
Laboratoriumsversuchen das Verhalten 
solcher Pilze gegen die in der Impräg- 
niertechnik verwendeten Antiseptica in 
den Kreis der Untersuchungen einbe- 
zogen werden soll. Nach mykologischen 


IV Dr. Netzsch. loc. cit. S. 25, 58. 


Untersuchungen rufen Schimmelpilze. im 
allgemeinen keine Zerstörung des Holzes 
hervor, ihr Angriff bleibt zumeist auf 
die äußeren Schichten beschränkt, ohne 
tiefgreifende Veränderungen zu bewir- 
ken, so daß also dem Auftreten dieser 
Pilzarten keine allzugroße Bedeutung 
beizumessen sein wird. Die Praxis er- 
gibt immer wieder, daß, wenn unbrauch- 
bares Holz vorliegt, die Zerstörung durch 
eigentliche Holzzerstörer verursacht 
wurde. Freilich ist wohl nicht ausge- 
schlossen, daß Schimmelpilze allenfalls 
gewissermaßen eine vorbereitende Ver- 
änderung des Holzes bewirken könnten, 
wodurch sie dem Angriff der eigent- 
lichen Holzzerstörer vorarbeiten. Die 
Untersuchung mit Schimmelpilzen ist 
nun, wie aus dem Nachfolgenden ersehen 
werden kann, trotzdem nicht ganz ohne 
Interesse für den Imprägniertechniker, 
weil in der Praxis aus dem allfälligen 
Auftreten der Schimmelbildung gewisse 
Schlüsse auf die Wirkung des Holzim- 
prägniermittels gezogen werden können. 

Dr. Netzsch hat gefunden, daß Schim- 
melpilze beispielsweise gegen Fluoride 
in derüblichen Konzentration sehr wider- 
standsfähig, oft ganz unempfindlich sind, 
und daß besonders einer der bekann- 
testen Schimmelpilze, Penicillium glau- 
cum, als sehr widerstandsfähig anzu- 
sehen ist. Während also eine gewisse 
Konzentration einer Fluoridlösung bereits 
genügt, um das Wachstum eines Holz- 
zerstörers hintanzuhalten, kann der vor- 
genannte Schimmelpilz noch ohne wei- 
teres vegetieren, was also für die Praxis 
sagen will, daß die gegen den Angriff 
von eigentlichen Holzzerstörern noch 
ausreichend immunisierten HölzerSchim- 
melbildung aufweisen können; deshalb 
kann aber nicht von einem Versagen 
des Imprägniermittels gesprochen wer- 
den, und mit Schimmel behaftete Hölzer 
können bei dieser Gruppe von Impräg- 
niermitteln noch nicht als eigentlich an- 
gegriffen angesehen werden, ein Um- 
stand, der namentlich bei der prak- 
tischen Erprobung von Versuchsstangen 
wichtig ist. Umgekehrt scheint Kupfer- 
vitriol für Schimmelpilze ein stärkeres 
Gift zu sein als für Holzzerstörer, hier 
würde also das Auftreten von Schim- 
melpilzen im gegebenen Falle darauf hin- 
deuten, daß das Holz gegen Angriffe 
von Holzzerstörern nicht genügend ge- 
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schützt ist, da nicht einmal die Schimmel- 
pilze im Wachstum behindert werden. 

Man versucht nun, durch weitere Labo- 
ratoriumsversuche mit den neuen Im- 
prägniermitteln den Anforderungen der 
Praxis noch näher zu kommen, indem 
man kleinere oder größere Holzstücke 
probeweise mit dem Imprägniermittel 
behandelt und so zubereitete Abschnitte 
der Wirkung von Holzzerstörern aus- 
setzt. So sucht man einige Aufschlüsse 
zu erlangen über das Verhalten der zu 
verwendenden Hölzer gegen das Im- 
prägniermittel; es wird die Aufnahme- 
fähigkeit des Holzes für das neue Mittel, 
zumeist der Einfachheithalber, bei bloßer 
Tränkung näher untersucht, der Einfluß 
der Temperatur und Konzentration kann 
hierbei festgestellt werden. Der Verlauf 
der Aufnahme kann im Detail auch bei 
kleineren Holzabschnitten bei entspre- 
chender Vorsicht und Wägung mit hin- 
reichend empfindlichen Wagen gut ver- 
folgt werden. Von Interesse ist bei Salz- 
lösungen namentlich auch, ob das eigent- 
liche Imprägniermittel im selben Ver- 
hältnis vom Holzgewebe aufgenommen 
wird, wie es in der Lösung vorhanden 
ist, was bei entsprechender Anordnung 
durch fortlaufende chemische Analyse 
der Restflüssigkeit festgestellt werden 
kann.!) Von Wichtigkeit ist in vielen 
Fällen, namentlich bei organischen Kon- 
servierungsmitteln, die Art des Vor- 
dringens der Imprägnierflüssigkeit im 
Holze, ob z. B. nicht eine Filtration 
stattfinde, so daß gewisse Bestandteile 
des Mittels nur in den äußersten Schich- 
ten bleiben. 

Doch ist es gerade bei diesen Unter- 
suchungen nicht angängig, die erhaltenen 
Resultate ohne weiteres auf die Praxis 
zu übertragen. Hier darf nicht außer 
acht bleiben, daß sich beliebig gewählte 
Holzstücke wegen der individuellen Be- 
schaffenheit der Stämme recht verschie- 
den voneinander verhalten können und 
aus wenigen Stücken nicht der Schluß 
auf das Verhalten im großen gezogen 
werden kann. Namentlich dürften An- 
gaben über die Aufnahmen an Konser- 
vierungsmitteln pro Kubikmeter aus sol- 
chen Laboratoriumsversuchen nur mit 
großer Vorsicht abgeleitet werden. Ich 

IV Nowotny, R., „Verhalten der Fluoride bei 


der Holzkonservierung.“ Oesterr. Chem.-Ztg. 
1910. Nr. 7. 
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habe beispielsweise bei solchen Unter- 
suchungen über die Tränkung mit Fluo- 
riden bei Fichtenholzabschnitten weit 
größere Aufnahmen erzielt, als sie sich 
unter ähnlichen Verhältnissen für Kie- 
fern ergeben sollten,') während sie doch 
bei Tränkversuchen im großen ganz 
allgemein ergibt, daß Fichten wesentlich 
weniger aufnehmen als Kiefern. Eine 
ähnliche Erfahrung machte auch Dr. 
Neizsch,?) indem er dabei berichtet, daß 
Fichten auffallenderweise mehr aufnah- 
men als Kiefern. Es mag dies nament- 
lich damit zusammenhängen, daß bei 
Versuchen mitkleineren Hölzern wesent- 
lich andere Verhältnisse vorliegen als in 
der Praxis, wo beispielsweise für Stangen 
lange Rundhölzer verwendet werden, 
bei denen die Längendimension ganz 
wesentlich überwiegt. Verläßliche An- 
gaben lassen sich nur erhalten, wenn 
man eine größere Zahl von Tränkungen 
mit normal dimensionierten Hölzern vor- 
nimmt und Mittelwerte berechnet, die 


‚dann erst das allgemeine Verhalten rich- 


tig darstellen. Immerhin kann man sich 
aus Laboratoriumsversuchen ein Bild 
über den Verlauf des Tränkungspro- 
zesses machen, da ja die erhaltenen Schau- 
linien trotz verschiedener Aufnahme- 
mengen immer verwandt miteinander 
sind. 

Von Interesse wäre es nun, durch 
Vorversuche Aufschlüsse zu erhalten, 
wie die probeweise imprägnierten Hölzer 
dem Pilzangriffe widerstehen, um so 
Grundlagen für die Verwendung in der 
Praxis zu erhalten. Solche Vorarbeiten 
sind denn auch in neuerer Zeit ver- 
schiedentlich durchgeführt worden. We- 
sentlich ist dabei, wie schon Malenkovic 
erwähnt, daß die Probehölzer einem 
großen Ueberschuß des holzzerstörenden 
Pilzes ausgesetzt werden, weil sich sonst 
in kürzerer Zeit kein Angriff erzielen 
läßt, und gerade die Abkürzung der Zeit 
der Zerstörung wird ja angestrebt. 

In einer Form läßt sich dies derart 
ausführen, daß man das imprägnierte 
Probestück aufpilzinfizierte Bretter in so- 
genannten Schwammkellern unterbringt, 
woes den Angriffen des üppig wuchern- 
den Pilzgewebes unter sehr günstigen 


Il „Konservierung hölzerner Leitungsmaste 
durch Tränkung mit Fluoriden.“ R. Nowotny, 
Elektrot. u. Maschinenbau. Wien 1910. S. 491, 

2) loc. cit. S. 123. 
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Lebensbedingungen ausgesetzt wird. 
Trotzdem ist es auch da nicht leicht, 
die Infizierung ohne weiteres erfolgreich 
zu bewerkstelligen, wie es überhaupt 
auch unter anderen Versuchsanwen- 
dungen mit Schwierigkeit verbunden ist, 
das Wachstum des Pilzes genügend kräf- 
tig zu erhalten. Dr. Netzsch hat in 
neuerer Zeit so gearbeitet, daß er Kul- 
turen von holzzerstörenden Pilzen auf 
Brot züchtete, auf das üppige Pilzmyzel 
Stücke von Filterpapier legte, auf dem 
die zu prüfenden, immun gemachten 
Holzstückchen lagen; zur Kontrolle wur- 
den die Versuche mit ungetränkten Höl- 
zern wiederholt. 

Am ehesten wird man einige Be- 
ziehungen zur Praxis gewinnen, wenn 
man Parallelversuche mit Probehölzern 
ausführt, die mit bekannten Imprägnier- 
mitteln in ausgeprobten Konzentrationen 
behandelt wurden. Noch empfehlens- 
werter ist es hierbei, die zu prüfenden 
Abschnitte von Hölzern zu nehmen, die 
am Werkplatze selbst in normaler Weise 
konserviert wurden, weil da die in der 
Praxis übliche Zubereitung und Konzen- 
tration beibehalten worden ist. 


Im Freien läßt sich ein forcierter An- 
griff trotz eines verwendeten Ueber- 
maßes von Pilzen nicht immer in kurzer 
Zeit erzielen. So wurden beispielsweise 
verschiedene mit Fluoriden und anderen 
Mitteln, wie Kupfervitriol, behandelte 
Holzabschnitte an zwei Orten (Krieg- 
lach und Schwarzenau) in Erdreich ein- 
gegraben und in die Gruben Stücke von 
total infizierten alten Holzabschnitten 
mit verstampft. Aber noch nach einem 
Jahre zeigte sich an keiner Stange irgend 
ein nennenswerter Angriff. 


Immerhin ist es manchmal möglich, 
durch solche orientierende Vorversuche 
zu ermitteln, ob das mit dem zu prü- 
fenden Mittel imprägnierte Holz dem 
Pilzangriff widersteht oder nicht. Aller- 
dings kann dann trotzdem der Erfolg 
in der Praxis ein anderer sein, weil es 
eben nicht möglich ist, die mannigfachen 
und komplizierten Verhältnisse des wirk- 
lichen Einbaues des Holzes im Hoch- 
bau, bei Schwellen oder Telegraphen- 
stangen, Temperatur- und Feuchtigkeits- 
schwankungen, Einfluß des Bodens usw. 
im Laboratorium nachzubilden. Ueber- 
dies können solche Versuche auch nur 
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mit verhältnismäßig kleinen Holzab- 
schnitten durchgeführt werden. 

Die Prüfarbeit im Laboratorium kann 
sich endlich noch in einer anderen Rich- 
tung bewegen. Die Wirkung eines Im- 
prägniermittels istnoch nicht ausreichend 
genug, wenn es allenfalls nur anfänglich 
vermöge seiner sonst günstigen Zu- 
sammensetzung den Pilzangriff hinrei- 
chend abzuwehren vermag, es muß seine 
pilzwidrige Eigenschaft auch auf eine 
lange Zeit und im kräftigen Maße be- 
halten. Es wird die anfängliche Wirkung 
nicht andauernd zeigen, wenn mit der 
Zeit ein erheblicher Verlust an wirk- 
samer Substanz eintritt, was einerseits 
durch Verflüchtigung, andererseits durch 
Auslaugung oder Umsetzung des Im- 
prägnierstoffeserfolgenkann. Aufschlüsse 
hierüber können teilweise wohl durch 
Laboratoriumsversuche erreicht werden, 
namentlich was die Verflüchtigung des 
konservierenden Agens anbelangt. Solche 
Verhältnisse liegen z. B. vor bei Im- 
prägnierungen, wo freie Fluß- oder Kie- 
selflußsäure Verwendung findet; da wird 
man also durch fortgesetzte Beobach- 
tungen namentlich Benutzung chemischer 
Analyse allenfalls in forcierter Weise 
untersuchen können, welchem Endpunkte 
man sich wegen der Verflüchtigung ein- 
zelner Bestandteile nähert, und welche 
antiseptische Wirkung die verbleiben- 
den Reste noch aufweisen. Es könnte 
ja ein Mittel anfänglich ganz gut wirken 
und doch nach verhältnismäßig Kurzer 
Zeiterheblich in der Wirkung nachlassen. 

Eine wichtige Rolle spielt die Ver- 
flüchtigung beispielsweise auch in der 
Kreosotierung des Holzes. Man hat 
neuerer Zeit!) durch Analyse von Holz- 
stücken aus älteren Stangen gefunden, 
daß die niedrig siedenden Anteile des 
Kreosotöles nach Jahren sich größten- 
teils verflüchtigt haben; nun muß diesen 
Bestandteilen ja gewiß auch eine kräftige 
antiseptische Wirkung zugesprochen wer- 
den, namentlich wenn sie Phenole ent- 
halten. Trotzdem aber dauern kreoso- 
tierte Stangen anerkanntermaßen außer- 
ordentlich lange aus, ein Beweis, daß 
nicht in den niedrig siedenden Teilen 
allein die konservierende Wirkung liegt, 


1) Recent tests of creosoted wood poles. FL 
Henley in „Procédés les plus nouveaux de con- 
servation des poteaux en bois.“ Paris 1910. 
(Il. Conf£r. intern. des techniciens des tel&gr. etc. 
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sondern an dieser jedenfalls auch gerade 
die hochsiedenden mitbeteiligt sind. 

Eine gewisse Rolle bei der Verwen- 
dung von imprägniertem Holze, nament- 
lich wenn es im Freien eingebaut ist, 
spielt die Auslaugung des Imprägnier- 
mittels durch Regen, überhaupt durch 
Feuchtigkeit. Das Auslaugen wird na- 
mentlich bei wasserlöslichen Stoffen be- 
fürchtet und häufig als Nachteil der Ver- 
wendung von Metallsalzlösungen ange- 
führt. Man bemüht sich oft, die Frage 
der Auslaugbarkeit der wasserlöslichen 
Imprägniermittel durch Laboratoriums- 
versuche näher zu untersuchen, um so 
über das zu erwartende Verhalten in 
der Praxis möglichst bald einigen Auf- 
schluß zu bekommen. Es scheint aber, 
daß die Auslaugung im praktischen Be- 
triebe nicht so weit geht, daß man es 
nach Laboratoriumsversuchen erwarten 
könnte. Nach Malenkovic’) sind die 
Befürchtungen betreffs der leichten Aus- 
laugbarkeit meist unbegründet, wie sich 
dies beispielsweise bei Bahnschwellen 
gezeigt hat, die mit dem leichtlöslichen 
Zinkchlorid imprägniert waren und das 
Mittel trotz andauernder Einwirkung der 
Tagwässer zurückhielten. 

Die Auslaugung, die sich im Labo- 
ratorium beim Auswässern von impräg- 
nierten Hölzern vollzieht, ist im allge- 
meinen wohl sicher eine weit größere, 
als sie in der Praxis wohl je vorkommt. 
Neuerer Zeit hat Dr. Netzsch bei seinen 
eingehenden Untersuchungen über die 
Fluoride der Frage der Auslaugung seine 
Aufmerksamkeit ebenfalls zugewendet 
und kommt hierbei auch zum Schlusse, 
daß die Prüfung in dieser Weise eine 
viel zu strenge sei, weil sie mit den 
unzweifelhaften Ergebnissen der Praxis 
nicht vereinbar wäre.?) Es ergab sich 
ihm beispielsweise, daß Kyanisierte Hölz- 
chen nach dem Auslaugen nicht mehr 
immun waren, während die Praxis ja 
doch ergibt, daß kyanisierte Stangen eine 
recht gute Haltbarkeit aufweisen, trotz- 
dem sie natürlich in Mitteleuropa den 
mannigfaltigsten Witterungseinflüssen 
jahrzehntelang ausgesetzt sind. Er er- 
wähnt dabei auch, daß unter praktischen 
Verhältnissen die Auswaschung des ein- 
geführten Mittels nicht die erste Rolle 

!) „Die Holzkonservierung im Hochbaue,“ 
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2) Dr. Netzsch. loc. cit. S. 142, 148. 
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spielt. Nach allem geht in der Praxis 
die Auslaugung wohl in ganz anderer 
Weise vor sich, als bei Laboratoriums- 
versuchen. Es ist also bei dieser Frage 
große Vorsicht nötig, und Schlüsse auf 
die Praxis können nicht ohne weiteres 
aus solchen Versuchen gezogen werden. 

Ich möchte da einige Beobachtungen 
aus der Praxis anführen, die zeigen, daß 
die Gefahr des Auslaugens auch bei 
wasserlöslichen Substanzen nicht allzu 
groß ist. Kupfervitriol, der ja unschwer 
in Wasser gelöst werden kann, wird 
aus den nach Boucherie zubereiteten 
Stangen auch nach Jahrzehnten nicht 
ausgewaschen. Ich glaube, hiermit steht 
die bekannte Tatsache im Zusammen- 
hang, daß die mit Kupfervitriol impräg- 
nierten Holzsäulen gerade an ziemlich 
feuchten Standplätzen sich außerordent- 
lich gut erhalten, weit besser, als an 
anderen trockneren Orten. Freilich mag 
da aber auch der Umstand mit hinein- 
spielen, daß an solchen Orten allenfalls 
die richtigen Lebensbedingungen für ge- 
wisse holzzerstörende Pilze eben gerade 
wegen der ständigen Feuchtigkeit nicht 
vorhanden sind. 

Ich hatte vor mehreren Jahren Ge- 
legenheit, Beobachtungen über die Er- 
haltung des Kupfervitriols in alten Stangen 
zu machen. Es handelte sich gelegent- 
lich anderer Untersuchungen!) um Ab- 
schnitte vom oberen und unteren Stamm- 
ende von Telegraphensäulen, die bis an 
30 Jahre in verschiedenen Strecken 
Oesterreichs im Boden gestanden hatten. 
Die Reaktion auf Kupfer mittels Ferro- 
cyankalium trat am Kopf- und Fußende 
fast durchgehends, wenn auch oft nur 
in schwacher Form, auf, obzwar die be- 
treffenden Kiefern-, Fichten- und Tannen- 
säulen durch Jahrzehnte hindurch den 
Einflüssen des Regens und der Boden- 
feuchtigkeit ausgesetzt gewesen waren. 
Im Jahre 1903 fand sich Gelegenheit, ‘) 
Abschnitte einiger noch älterer Fichten- 
stangen, die sich 48 Jahre lang zwischen 
Mödling-Laxenburg im Boden gut er- 
halten hatten, zu untersuchen; auch da 


IZ f. Post und Telegraphie. 1904. Nr. 16. 
„Welchen Einfluß übt die individuelle Beschaffen- 
heit der imprägnierten Holzsäulen auf ihre Fäul- 
nis aus?“ 

2?) Z. f. Post und Telegraphie, 1903. Nr. 17. 
R. Nowotny, „Hohes Alter imprägnierter Tele- 
graphensäulen,* 
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konnte die Kupferreaktion noch recht 
gut und in großer Ausdehnung, bis in 
die äußersten Holzschichten reichend, 
wahrgenommen werden. Die Auslau- 
gung des Kupfervitriols war also nur 
in sehr geringem Grade erfolgt. 


Die Frage der Auslaugung kam neue- 
ster Zeit auch bei der Verwendung der 
Fluoride zur Sprache. Es handelt sich 
darum, ob das im Wasser lösliche Fluor- 
natrium für Hölzer, die im Freien ein- 
zubauen waren, benutzt werden könnte, 
ohne daß erhebliche Nachteile durch 
das Auswaschen der Tagwässer entstün- 
den. Es hat sich nun bei den von der 
österreichischen Telegraphenverwaltung 
durchgeführten Imprägnierversuchen mit 
Fluoriden gezeigt, daß beispielsweise 
beim Verfahren nach Boucherie Fluoride 
und Flußsäure vom Holze stärker zurück- 
gehalten werden als sonstige Bestand- 
teile. Hieraus folgt also wohl, was auch 
Dr. Netzsch aus seinen Versuchen fol- 
gert, daß die Holzmembran auch für 
leichter lösliche Stoffe eine stärkere Bin- 
dungsfähigkeit besitzt, so zwar, daß 
solche Stoffe, einmal aufgenommen, nicht 
so leicht wieder durch Auslaugung ent- 
fernt werden können. Dieser Umstand 
hat gerade für eine Verwendung des 
Fluornatriums in der Imprägniertechnik 
wesentliche Bedeutung. Dieses Mittel, 
dessen antiseptische Wirkung nach den 
neueren mykologischen Untersuchungen 
nicht anzuzweifeln ist, läßt sich bei grös- 
serem Bedarfe zu billigen Preisen er- 
halten. Bisher hatte man gezögert, es 


für Hölzer im Freien anzuwenden, weil- 


die Befürchtung des großen Verlustes 
durch Regen und feuchten Boden her- 
vorgehoben wurde. Vielleicht ist dies 
aber nach dem Voranstehenden nicht 
begründet, und es wird abzuwarten sein, 
ob die in größerem Maßstabe hiermit 
imprägnierten Holzsäulen, die im öster- 
reichischen Verwaltungsgebiete zum Ein- 
bau gelangen, vorzeitig zugrunde gehen 
werden oder nicht. 


Endlich wäre noch auf die möglichen 
Umsetzungen des Imprägniermittels hin- 
zuweisen, die durch Bestandteile des 
Erdbodens namentlich bei Metallsalzen 
hervorgerufen werden können, und so 
in manchen Fällen frühe Unwirksamkeit 
des Imprägnierstoffes zur Folge haben. 
Diese Verhältnisse sind indes durch 
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Laboratoriumsversuche nur sehr schwer 
zu fassen. 

Wenn man nun das Wesentliche aus 
den voranstehenden Erörterungen zu- 
sammenfaßt, so muß vor allem erwähnt 
werden, daß das wichtigste Ergebnis der 
Laboratoriumsversuche in der Feststel- 
lung der pilzwidrigen Eigenschaft der 
neuen Imprägniermittel besteht. Solche 
nach neueren Methoden durchgeführte 
Untersuchungen liefern gut verwendbare 
Resultate, die, mit den Erfahrungen an 
bewährten alten Mitteln verglichen, im 
allgemeinen wohl ein Urteil darüber ge- 
statten, ob die Verwendung des neuen 
Mittels zur Abwehr des Pilzangriffes von 
Erfolg begleitet sein dürfte oder nicht. 

Ergänzen lassen sich die Beobach- 
tungen durch Untersuchungen, die das 
Verhalten des Holzes gegen das neue 
Mittel hinsichtlich der Aufnahme und 
des Festhaltens zum Zwecke haben. Aller- 
dings ist bei der allenfalls versuchten 
Uebertragung der Laboratoriumsergeb- 
nisse auf die Praxis große Vorsicht am 
Platze. 

Im großen und ganzen wird man aber 
heute wohl bei Anwendung von vorbe- 
reitenden Laboratoriumsversuchen grö- 
bere Fehler bei der Einführung neuer 
Imprägniermittel vermeiden können, 
wenn dem antiseptischen Verhalten der- 
selben besondere Beobachtung geschenkt 
wird, und das Mittel sich sonst als ge- 
eignet für die Zubereitung von Holz 
erwiesen hat. Freilich ist es uns heute 
trotz vielfacher Bemühungen ganz un- 
möglich, aus solchen Untersuchungen 
einen verläßlichen Schluß auf die Lebens- 
dauer eines nach bestimmter Methode 
mit dem neuen Mittel behandelten Holzes 
zu ziehen. Heute bleibt in dieser Be- 
ziehung nichts anderes übrig als abzu- 
warten, wie sich die Gebrauchsdauer in 
der Praxis wirklich ergeben wird. 

Wie wichtig die Frage der voraus- 
sichtlichen Lebensdauer für die Praxis 
ist, wird nirgends bezweifelt. Leider 
läßt sich auch durch forcierten Pilzan- 
griff heute noch kein brauchbares Er- 
gebnis erreichen, weil selbst da der Er- 
folg unsicher bleibt. Hier liegt also 
noch ein weites Versuchsfeld vor uns. 
Indes kann wohl gehofft werden, daß 
eingehende Untersuchungen unter Heran- 
ziehung der neueren mykologischen und 
chemischen Methoden auch da endlich 
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Fortschritte zeitigen werden, die zum 
Unterschiede zur heutigen Situation einen 
Schluß auf die zu erwartende Dauer- 
haftigkeit des imprägnierten Holzes ge- 
statten werden. 


Die Entwicklung des K. Bayerischen 
Telegraphen- und Telephonwesens. 


Das Königlich Bayerische Staatsministerium 
für Verkehrsangelegenheiten hat kürzlich ein 
umfangreiches interessantes Werk herausgegeben 
unter dem Titel: „Rūckblick auf das erste 
Jahrhundert der K. Bayerischen Staats- 
post (1. März 1808 bis 31. Dezember 1908) 
mit einer Darstellung der Entwicklung 
des staatlichen Telegraphen- und Tele- 
phonwesens bis in die Gegenwart“. 

Wie in manchen anderen Ländern, so fand 
auch in Bayern die elektrische Telegraphie ihre 
erste praktischeAnwendungim Eisenbahnbetriebe, 
zu dessen Sicherung sie ganz besonders berufen 
schien. Im Jahre 1844 hatte die bayerische Eisen- 
bahnverwaltung einen höheren Beamten zu Stu- 
dienzwecken nach England gesandt, das damals 
den Ländern des Festlandes technisch noch weit 
überlegen war. Der Reisebericht dieses Beamten 
gab der bayerischen Verwaltung Anlaß, der Frage 
der Verwendbarkeit des elektromagnetischen 
Telegraphen auch für ihren Betrieb näher zu 
treten, zumal man in München in der Person 
des berühmten Physikers Karl August Steinheil 
einen Gelehrten besaß, der sich bereits seit 
Jahren mit Versuchen über die Verwendung des 
galvanischen Stromes zur Nachrichtenübermitt- 
lung nach eigener Erfindung befaßt hatte. Stein- 
heil trat zur gleichen Zeit mit dem Anerbieten 
hervor, einen elektromagnetischen Telegraphen 
auf den bayerischen Eisenbahnen herzustellen 
oder dessen Herstellung im Verein mit der Eisen- 
bahnverwaltung zu leiten. Die Eisenbahnverwal- 
tung nahm den Vorschlag sofort an und ließ 
unter Mitwirkung Steinheils zunächst in der 
Wagenanstalt in Nürnberg einen Telegraphen- 
apparat im kleineren Maßstab anfertigen. Die 
damit im Hofe der Anstalt vorgenommenen Vet- 
suche fielen befriedigend aus. Auf Veranlassung 
des Staatsministeriums des Königlichen Hauses 
und des Aeußeren, dem das Verkehrswesen 
unterstellt war, wurden hierauf 1846 Versuche 
im größeren Umfang auf der Eisenbahnlinie 
München—Augsburg angestellt. Noch im näm- 
lichen Jahre wurde die Versuchstelegraphen- 
leitung längs der Eisenbahnstrecke München — 
Nannhofen mit Steinheilschen Apparaten in Be- 
trieb genommen. Diese Versuche hatten den 
praktischen Zweck, den Lauf der Züge und deren 
Aufenthalt auf den Zwischenstationen zu über- 
wachen. 1847 stellte man die Versuche indes 
wieder ein, weil sie wiederholt durch Mängel in 
der Einrichtung der Apparate sowie durch Natur- 
ereignisse Unterbrechungen erfahren hatten. 
Zu Beginn des Jahres 1848 erhielt die Eisen- 
bahnverwaltung den Auftrag, sich über die Lei- 
stungen bereits bestehender elektromagnetischer 
Telegraphen anderer Eisenbahnverwaltungen zu 
unterrichten und das bewährteste System auf 
der Ludwigs-Süd-Nordbahn versuchsweise ein- 


zuführen. Aber erst im Jahre 1849 wurde, nach- 
dem die österreichische und die preußische Re- 
gierung bereits im Jahre zuvor einzelne Tele- 
graphenleitungen auf größere Entfernungen ein- 
gerichtet hatten, ernstlich auch in Bayern die 
Einführung des Telegraphen betrieben. 

Nach dem Vorgang anderer Länder nahm man 
die Verwendung des Telegraphen sowohl zu 
Eisenbahnbetriebszwecken wie auch zur Beför- 
derung eiliger Mitteilungen mittels besonderer 
Leitungen in Aussicht. Die erste größere baye- 
rische Telegraphenlinie wurde im November 1849 
zwischen München und Salzburg im Anschluß 
an die auf österreichischer Seite in Angriff ge- 
nommene Linie Salzburg -Wien gebaut. Noch 
im gleichen Jahre trat für das bayerische Tele- 
graphenwesen eine eigene staatliche Verwaltung 
ins Leben, indem man am 23. November 1849 
ein dem Staatsministerium des Handels und der 
öffentlichen Arbeiten unmittelbar untergeordnetes 
Telegraphenamt bildete, das im Jahre 1851 der 
bei diesem Ministerium eingerichteten General- 
direktion der K. Verkehrsanstalten angegliedert 
wurde. Der Geschäftsbereich des Telegraphen- 
amts umfaßte die Anlage und Unterhaltung nicht 
nur der für den allgemeinen Verkehr bestimm- 
ten Telegraphen (Staatstelegraphen), sondern 
auch der Eisenbahnbetriebstelegraphen, ferner 
die Ueberwachung des Betriebs der Staatstele- 
graphen. 

Mit Beschleunigung ging im Jahre 1850 das 
Telegraphenamt an den Ausbau des bayerischen 
Telegraphennetzes. In erster Linie galt es, die 
Kreishauptstädte und die wichtigeren Handels- 
plätze miteinander zu verbinden. Die Gestänge 
der Bahntelegraphenleitungen benutzte man da- 
bei so weit als möglich auch für die Drabtlei- 
tungen der Staatstelegraphie..e. Noch im Jahre 
1850 wurden oberirdische Staatstelegraphenlinien 
von München über Augsburg, Nürnberg, Bam- 
berg nach Hof mit einer Abzweigung nach Leip- 
zig, vort Bamberg über Würzburg nach Aschaffen- 
burg, von München über Landshut nach Regens- 
burg und von der Linie Augsburg- Lindau die 
Teilstrrecke Augsburg— Kaufbeuren in Betrieb 
genommen. Am Schlusse des Jahres erreichte 
das bayerische Staatstelegraphennetz bereits eine 
Länge von rund 750 km. In all den genannten 
Städten richtete man für den äußeren Aufsichts- 
und Betriebsdienst Telegraphenstationen ein. 

Von besonderer Bedeutung für das bayerische 
Telegraphenwesen waren die folgenden Jahre. 
Die Telegraphenverwaltung suchte nicht nur dem 
Verkehrsbedürfnisse durch die Ausdehnung des 
Telegraphennetzes und durch Herstellung von 
Anschlußleitungen an die Telegraphen der Nach- 
barländer sowie durch Vermehrung der Tele- 
graphenleitungen auf besonders verkehrsreichen 
Linien innerhalb der Grenzen des Königreichs 
Rechnung zu tragen; sie verlängerte auch mehbr- 
fach ihre Leitungen mit Zustimmung der Nach- 
barstaaten bis in deren Gebiet hinein. Es ent- 
standen u. a. telegraphische Verbindungen von 
Augsburg über Lindau bis zur Landesgrenze bei 
Friedrichshafen und Bregenz, von Regensburg 
nach Passau, von Hof zur Österreichischen 
Landesgrenze. Von Aschaffenburg aus wurden 
im Jahre 1853 die bayerischen Telegraphenlinien 
ausgedehnt bis nach Hanau, ferner über Seligen- 
stadt, Offenbach, Darmstadt bis nach Worms, 
im Jahre 1854 nach Frankfurt (Main), von Bam- 
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berg über Lichtentels nach Coburg und über 
Meiningen nach Gotha (mit Zweigleitungen nach 
Reinhardsbrunn und Liebenstein). Die Leitung 
nach Worms erhielt nach zwei Richtungen Ver- 
längerungen: einerseits nach Mainz und Bingen, 
anderseits in die Rheinpfalz nach Ludwigshafen, 
Speyer, Germersheim, Landau und an die Landes- 
grenze bei Weißenburg mit Anschluß nach Straß- 
burg (Elsaß) Mit Genehmigung der zuständigen 
Landesregierungen errichtete Bayern Telegra- 
phenstationen in Ulm, Hanau, Offenbach, Darm- 
stadt, Worms, Mainz, Bingen, Frankfurt (Main), 
Straßburg (Elsaß), Coburg, Meiningen und Gotha, 
ferner während der Sommermonate in Reinhards- 
brunn und Liebenstein. Staatsverträge regelten 
das Verhältnis dieser Stationen zu den fremden 
Staaten. Das Personal stand ausschließlich in 
bayerischen Diensten; die für den Betrieb er- 
forderlichen Räumlichkeiten überließen die be- 
teiligten Staaten der bayerischen Telegraphen- 
verwaltung teils unentgeltlich, teils mietweise. 
Weitere Bestimmungen regelten die Benutzung 
der Staatsstraßen, der Bahnkörper und des 
Privateigentums zur Anlage von Telegraphen- 
linien, die Bewachung der Leitungen durch Or- 
gane der fremden Verwaltung usw. Die Ein- 
nahmen aus dem Telegraphenbetriebe verblieben 
der bayerischen Telegraphenverwaltung, die da- 
für den fremden Staaten Vergünstigungen in der 
Beförderung der Staatsdepeschen einräumte. 

Die Ausdehnung des bayerischen Telegraphen- 
netzes über die Landesgrenzen hinaus war nicht 
ohne Einfluß auf die Ananzielle Lage der baye- 
rischen Telegraphenverwaltung, da sie, abge- 
sehen von den Einnahmen aus dem Inlands- 
verkehr, auch recht erhebliche Beträge aus dem 
Durchgangsverkehr bezog. 

Schon nach kurzer Zeit mußten die Leitungen 
der verkehrsreichsten Telegraphenlinien verviel- 
facht werden. Im Jahre 1856 bestanden bereits 
19 Telegraphenlinien von 1960 km Länge mit 
3852 km Drahtleitungen sowie 36 Telegraphen- 
stationen. 

Nunmehr trat aus Mangel an Geldmitteln im 
weiteren Ausbau des bayerischen Staatstele- 
graphennetzes für eine Reihe von Jahren ein 
Stillstand ein. Eine Abhilfe der beim zuneh- 
menden Verkehr sich ergebenden Betriebs- 
schwierigkeiten brachte die Heranziehung des 
staatlichen Bahnbetriebstelegraphen für die Be- 
förderung von Staats- und Privattelegrammen. 
Vom 1. Oktober 1857 ab wurden sämtliche 
Eisenbahnstationen innerhalb der bayerischen 
Grenzen, wenn auch zunächst in beschränkter 
Weise, zur Annahme und Weiterbeförderung 
von Staats- und Privattelegrammen ermächtigt 
unter Gewährung eines Anteils von 25 v. H. 
aus den für die Beförderung der Telegramme 
im Inland erhobenen Gebühren. Trotz dieser 
Maßregel führte der Stillstand im Ausbau des 
Telegraphennetzes bald zu Mißständen, was sich 
namentlich auch in finanzieller Beziehung fühl- 
bar machte. Benachbarte Telegraphenverwal- 
tungen zogen nämlich den bisher über Bayern 
vermittelten ausländischen Telegrammverkehr 
durch den Ausbau der eigenen Telegraphen- 
linien vielfach auf ihr Gebiet hinüber. Die 
Folge war, daß die Einnahmen der bayerischen 
Telegraphenverwaltung an Durchgangsgebühren 
fürAuslandstelegramme wesentlich zurückgingen. 

Dem suchte Bayern zu Beginn der sechziger 


Jahre auf zweierlei Art abzuhelfen. Zunächst 
bewilligte man die erforderlichen Geldmittel zur 
Erweiterung und Verdichtung des Telegraphen- 
netzes. Sodann wurden durch Verordnung vom 
12. August 1861 auch die Postanstalten zur Ver- 
richtung des Telegraphenbetriebsdienstes heran- 
gezogen, um in gewissen, dem telegraphischen 
Verkehr noch nicht erschlossenen Landesteilen, 
besonders auf dem flachen Lande, ohne erheb- 
liche Betriebskosten die Telegraphie einrichten 
zu können und den Telegraphenverkehr zu heben. 
Bis September 1865 war die Länge der baye- 
rischen Telegraphenlinien auf 3143 km mit 
7339 km Drahtleitungen, die Zahl der Tele- 
graphenstationen auf 80 gestiegen. Außerdem 
standen 2492 km Bahnbetriebstelegraphenleitun- 
gen zur Verfügung. 

Die politischen Ereignisse des Jahres 1866 
gingen an dem Bestande des bayerischen Tele- 
graphennetzes nicht spurlos vorüber. Auf Grund 
des Artikel XI des Berliner Friedensvertrages 
vom 22. August 1866 wurden die bayerischen 
Telegraphenstationen in Frankfurt (Main), Mainz, 
Worms, Bingen, Darmstadt, Offenbach, Gotha, 
Liebenstein, Meiningen und Reinhardsbrunn auf- 
gehoben und die Verbindungsleitungen mit oder 
zwischen diesen Orten teilweise zurückgezogen 
oder der preußischen Telegraphenverwaltung 
überlassen. 

Der bald wieder zu Tage tretende Mangel an 
Leitungen gab im Jahre 1868 Anlaß, daß die 
bayerische Telegraphenverwaltung zur durch- 
greifenden Verbesserung der Verhältnisse (Ver- 
mehrung der Drabtleitungen, Herstellung neuer 
Linien und Stationen usw.) beträchtliche Geld- 
mittel zugewiesen erhielt. Mit Hilfe dieser 
Mittel wurden die Länge der Telegraphenleitun- 
gen innerhalb dreier Jahre (1868 bis 1870) von 
rund 10200 km auf 16674 km und die Zahl der 
Telegraphenanstalten auf 317 erhöht. Durch 
wiederholte Bewilligung ansehnlicher Mittel ver- 
mochte die Telegraphenverwaltung auch im fol- 
genden Jahrzehnte das bayerische Telegraphen- 
netz planmäßig weiter auszubauen und die Lei- 
tungen bis zum Ende des Jahres 1880 auf eine 
Länge von 23576 km auszudehnen. 

Durch die Vermehrung der Telegraphenleitun- 
gen in der Zeit von 1870 bis 1880 waren die 
dringlichsten Anforderungen des Verkehrs an 
den Telegraphen befriedigt; es folgte nunmehr 
ein Jahrzent ruhiger, aber steter Weiterentwick- 
lung des bayerischen Telegraphenwesens. Be- 
merkenswert ist die im Jahre 1880 vollzogene 
enge Vereinigung der Telegraphen- mit der Post- 
verwaltung durch Bildung einer „Abteilung für 
Post und Telegraphen“ bei der Generaldirektion 
der Verkehrsanstalten. Hiermit ging Hand in 
Hand eine engere Zusammenschließung beider 
Betriebszweige bei den Verkehrsanstalten im 
Lande, sehr zum Vorteil der Ertragfähigkeit des 
Telegraphenwesens. Eine weitere Aenderung 
bei der Zentralverwaltung erfolgte sechs Jahre 
später: am 1. August 1886 wurde die „Direktion 
der K. B. Posten und Telegraphen“, die seit 
dem 1. November 1898 die Bezeichnung „Gene 
raldirektion der K. B. Posten und Telegraphen“ 
führt, zur oberen Leitung und Verwaltune des 
gesamten Post- und Telegraphenwesens ins Leben 
gerufen und dem Staatsministerium des K. Hauses 
und des Aeußeren als der obersten Behörde 
unterstellt., 
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f 11890 wurde damit begonnen, die Telegraphen- 
einrichtungen im weitesten Umfang auch dem 
fachen Lande nutzbar zu machen. Damit setzte 
wieder ein reger Ausbau des Telegraphennetzes 
ein. Von Jahr zu Jahr vermehrten sich die 
Leitungen beträchtlich; bis Ende des Jahres 1908 
hatten sie eine Länge von insgesamt 62436 km 
erreicht und sich innerhalb zwanzig Jahre mehr 
als verdoppelt. Die Länge der Staatsbahntele- 
graphenleitungen war auf 31927 km, die Zahl 
der Staatstelegraphenanstalten auf 5457 gestiegen, 
von denen allerdings nur 2091 mit Telegraphen- 
apparaten, die übrigen, wie wir noch sehen wer- 
den, mit Fernsprecher betrieben wurden. 83 Tele- 
graphenleitungen mit Morse- und Hughesbetrieb 
und 33 mit Fernsprechbetrieb vermittelten da- 
mals den Verkehr zwischen der bayerischen 
und der Reichs-Telegraphenverwaltung, 13 Lei- 
tungen mit Morse- und Hughesbetrieb und 18 
mit Fernsprechbetrieb verbanden Bayern mit 
Württemberg; durch 17 Telegraphenleitungen 
schließlich stand Bayern im unmittelbaren Ver- 
kehr mit außerdeutschen Staaten (davon kamen 
auf Oesterreich 12, die Schweiz 3, Frankreich 
und Italien je 1). 

Von der Entwicklung des telegraphischen Ver- 
kehrs in Bayern gibt folgende Uebersicht ein 
anschauliches Bild. Es betrug die Zahl der 
Telegramme 


1880 1890 
a) des inneren Verkehrs 807 400 897 450 
b) des Verkehrs mit frem- 
denTelegraphenanstalt. 986 590 1575450 
c) d. Durchgangsverkehrs 290 160 326 530 
1900 1908 
a) des inneren Verkehrs 1587450 1225900 
b) der Verkehrs mit frem- 
denTeledraphenanstalt. 2731 020 3435 130 
c) d. Durchgangsverkehrs 574 770 694 450 


Aus der Binnenlage des Königreichs Bayern 
erklärt es sich, daß im Telegraphenverkehr der 
Auslands- und Durchgangsverkehr den Inlands: 
verkehr bei weitem übertrifft. 

Auch in Bayern bildet das Telegraphenwesen 
ein staatliches Regal; allerdings war dies vor- 
erst gesetzlich nicht ausdrücklich anerkannt. 
Die Verwaltungspraxis hielt gleichwohl von An- 
fang an daran fest, daß für Privattelegraphen- 
anlagen die staatliche Genehmigung erforderlich 
und auch nur insoweit zulässig sei, als es sich 
um Anlagen für den Privatgebrauch der Unter- 
nehmer, nicht aber zur allgemeinen Benutzung 
handelte. Ausdrücklich festgelegt wurde das 
Telegraphenregal (unter Einschluß der Fern- 
sprechanlagen) auch in Bayern erst durch das 
Gesetz über das Telegraphenwesen des Deut- 
schen Reichs vom 6. April 1892. Durch die zu 
diesem Gesetz erlassenen bayerischen Vollzugs- 
bestimmungen vom Jahre 1906 wurden weitere 
Vorschriften getroffen über die staatliche Auf- 
sicht bezüglich des Telegraphen- und Fernsprech- 
wesens, über die Zulassung genehm gungspflich- 
tiger Anlagen und die Herstellung von Neben- 
telegraphen und besonderen Telegraphen durch 
die Staatstelegraphenverwaltung. 

Nach Artikel 52 der Reichsverfassung steht 
dem Reiche zu die Gesetzgebung über die Vor- 
rechte der Telegraphie und über die rechtlichen 
Verhältnisse der Telegraphie zum Publikum, 
jedoch ausschließlich der reglementarischen und 
Tarifbestimmungen für den internen Verkehr 
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innerhalb Bayerns. Im allgemeinen Verkehrs- 
interesse hat jedoch Bayern seit dem Bestehen 
des neuen Deutschen Reichs nicht nur die inne- 
ren Tarife, sondern auch die reglementarischen 
Bestimmungen mit denen derReichs-Telegraphen- 
verwaltung möglichst in Einklang zu bringen 
gesucht. Die bayerischen Telegraphenordnungen 
aus den Jahren 1872, 1880, 1886, 1891, 1897 und 
1904 stimmen deshalb mit den Reichs-Tele- 
graphenordnungen in ihrer Form und ihrem 
schematischen Aufbau wie in ihrem Inhalt und 
Wortlaute mit einigen geringen Abweichungen 
überein. In gleicher Weise wurden Abänderungen 
der Reichs-Telegraphenordnungen nach vorheri- 
ger Verständigung auch in Bayern durchgeführt. 

Wir wenden uns der Entwicklung des baye- 
rischen Telephonwesens zu. 

Unter Benutzung der Erfabrungen, die in an- 
deren Ländern mit dem neuzeitlichen Verkehrs- 
mittel, dem Fernsprecher, gemacht worden waren, 
schritt die bayerische Telegraphenverwaltung im 
Jahre 1882 zur Einführung des Fernsprechers in 
Bayern. Von der Erwägung geleitet, daß reichs- 
rechtliche und reichspolitische sowie innerstaat- 
liche Gesichtspunkte und nicht zuletzt die Wah- 
rung der Einheitlichkeit im öffentlichen Verkehrs- 
leben es angezeigt erscheinen ließen, das Fern- 
sprechwesen in die Hände des Staates zu neh- 
men, versuchte die Verkehrsverwaltung von An- 
fang an mit Erfolg die Regalität des Telegraphen- 
wesens auch auf die Fernsprecheinrichtungen 
auszudehnen. Dergestalt wurden Versuche von 
Privatunternehmungen, ohne Rücksicht auf die 
allgemeinen Interessen größere oder kleinere 
Fernsprechanlagen der verschiedensten Systeme 
mit ungleichartigen Tarifen einzurichten, rasch 
unterbunden. Diese Versuche waren jedoch in- 
sofern nicht wirkungslos, als sie die Telegraphen- 
verwaltung in ihrem Streben nach möglichst 
schneller Verbreitung des neuen Verkehrsmittels 
unterstützten. 

Die Verwendung des Fernsprechers beschränkte 
sich zunächst auf den Nachrichtenaustausch 
innerhalb der größeren Städte, Handels- und 
Industrieplätze.e Das erste bayerische Fern- 
sprechnetz wurde August 1882 in Ludwigshafen 
mit neun Teilnehmeranschlüssen errichtet und 
erhielt noch im nämlichen Jahre Anschluß an 
das benachbarte Mannheim. 1883 folgte die 
Fernsprechanlage in München mit den nuch 
jetzt bestehenden beiden Vermittlungsansalten I 
im Hauptpostgebäude und II im Telegraphen- 
gebäude am Bahnhof. In den folgenden Jahren 
wurden Fernsprecheinrichtungen gebaut in Nürn- 
berg-Fürth (1885), Augsburg und Bamberg (1886), 
Würzburg(1887), Roth, Schwabach, Kaiserslautern 
und Hof (1889/90). Bereits im Jahre 1886 waren 
die ersten Fernsprechverbindungsleitungen zwi- 
schen München und Augsburg und zwischen 
Nürnberg-Fürth und Bamberg hergestellt worden, 
denen solche zwischen Roth, Schwabach und 
Nürnberg, sowie zwischen Ludwigshafen und 
Kaiserslautern folgten. Gegen Ende 1890 ver- 
mittelten 13 Umschaltebureaus den Verkehr von 
52 öffentlichen, 404 amtlichen und 4603 privaten 
Sprechstellen. Das Netz der Ortsfernsprech- 
leitungen erreichte eine Länge von 5104 km, 
das der Fernleitungen eine solche von 228 km. 
Im ausgedehnten Maße wurde der Fernsprecher 
für den Betrieb der Nebentelegraphen nutzbar 
gemacht. Auch die Eisenbahnverwaltung bedient 
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sich seiner seit 1885 mit Vorliebe statt des 
schwieriger zu handhabenden Telegraphen be- 
sonders im Betriebsdienste der Nebenbabnen. 

Seit der Einführung des Fernsprechers bis 
zum Jahre 1890 hatte die bayerische Telegraphen- 
verwaltung durchschnittlich jährlich etwa Mark 
165000 für das neue Verkehrsmittel aufwenden 
müssen. In weit höherem Maße als je auf dem 
Gebiete der Telegraphie trat im folgenden Jahr- 
zehnt auf dem Gebiete des Fernsprechwesens 
an die bayerische Telegraphenverwaltung die 
Notwendigkeit beran, mitaußergewöhnlich hobem 
Aufwande nicht nur für die Erweiterung des 
Fernsprechnetzes, sondern auch für den Ausbau 
der bestehenden Fernsprechanlagen und für die 
Vervollkommnung der Fernsprecheinrichtungen 
zu sorgen. Die dafür aufgewandten Mittel be- 
liefen sich von 1891 bis 1899 einschließlich auf 
durchschnittlich jährlich 1387000 Mark. Der 
Erfolg blieb nicht aus. Am Ende des vorigen 
Jahrhunderts besaß Bayern bereits 112 Orts- 
fernsprechnetze, 280 öffentliche Fernsprech- 
stellen, 219 Telegraphenanstalten mit Fern- 
sprechbetrieb und 168 Nebentelegraphenanlagen 
mit Fernsprechbetrieb. 113 Vermittlungsanstalten 
dienten dem Sprechverkehr von 15065 Teil- 
nehmern und 24056 Sprechstellen. Die Länge 
der Fernleitungen betrug 15042 km, die der 
Ortsleitungen 45559 km; die Nebentelegraphen- 
anlagen mit Fernsprechbetrieb erreichten zu die- 
sem Zeitpunkt eine Länge von 1783 km. 

In das letzte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts 
fiel die Einrichtung sogenannter „gemeindlicher 
öffentlicher Telephonstellen“. Den Gemeinde- 
behörden war von jeher als Entgelt für die der 
Telegraphenverwaltung eingeräumte Befugnis, 
die Öffentlichen Straßen und Plätze der Ge- 
meinde zum Zwecke des staatlichen Tele- 
graphenbetriebs mit Drähten zu überspannen, 
die Vergünstigung gewährt worden, daß sie für 
ihre Anschlüsse nur die Hälfte der für Private 
festgesetzten Teilnehmergebühren zu zahlen 
hatten („gemeindliche Telephonstellen“*). Mehr- 
fach zu Tage getretenen Wünschen entsprechend, 
wurde im Jahre 1898 genehmigt, daß auf Antrag 
in den Orten in der Nähe staatlicher Fern- 
sprechnetze bei einem Organ der Gemeinde- 
verwaltung eine Öffentliche Fernsprechstelle ein- 
gerichtet werden konnte. Die Gemeindeverwal- 
tung mußte für eine der Teilnehmenanschluß- 
gebühr entsprechende Mindesteinnahme Gewähr 
leisten; dagegen wurde die Fernsprechstelle nun 
dem Gesamtpublikum gegen Entrichtung der 
gewöhnlichen, der Telegraphenverwaltung zu- 
fallenden Einzelgesprächsgebühren zugänglich 
gemacht („gemeindliche öffentliche Telephon- 
stellen“). Später erlassene Vorschriften ermög- 
lichten unter Aufrechterhaltung der grundsätz- 
lichen Bestimmungen eine weitgehende Aus- 
dehnung dieser Einrichtung. 

Vom Beginne des laufenden Jahrhunderts ab 
sah sich die Telegraphenverwaltung veranlaßt, 
für die Erweiterung des Fernsprechwesens noch 
bedeutend höhere Mittel als bis dahin aufzu- 
wenden. Von 1900 bis 1908 beliefen sich die 
Kosten auf diesem Gebiete jährlich auf nahezu 
5 Millionen Mark. Diese Summen kamen neben 
der Verbesserung und Erweiterung der bestehen- 
den Anlagen zum großen Teile auch dem flachen 
Lande zugute, dadurch, daß man Ortsfernsprech- 
netze auch in kleineren Orten und besonders 
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zahlreiche gemeindliche Öffentliche Telephon- 
stelien auch in weniger verkehrsreichen sowie 
entlegenen Gegenden einrichtete. Am Schlusse 
des Jahres 1908 waren von 5457 Staatstelegra- 
phena stalten nicht weniger als 3366 ausschließ- 
lich für den Fernsprechbetrieb eingerichtet. Die 
Zahl der Ortsfernsprechnetze hatte sich seit 
dem Jahr 1900 auf das Vierfache (446) ver- 
mehrt, die der Sprechstellen (Haupt- und Neben- 
stellen) auf mehr als das Dreifache (78433); 
in die Sprechstellen sind dabei einbegriffen 825 
eigentliche öffentliche Telephonstellen, 2378 
öffentliche Telephonstellen bei Telegraphen- 
anstalten mit Fernsprechbetrieb und 1246 ge- 
meindliche öffentliche Telephonstellen. Die 
Zahl der Teilnehmer betrug Ende 1908 im gan- 
zen 47409. Die Gesamtlänge der Fernsprech- 
leitungen war auf 337825 km gestiegen; davon 
entfielen 67316 km auf Fernleitungen und 
270509 km auf Ortsleitungen. Dagegen waren 
infolge der Ausdehnung des staatlichen Netzes 
die Nebentelegraphen- und besonderen Tele- 
graphenanlagen bedeutend zurückgegangen und 
umfaßten nur noch 1066 km. 

Die ersten Beziehungen über die Staatsgrenzen 
hinaus hat Bayern auf dem Gebiete des Fern- 
sprechwesens durch die schon erwähnte Fern- 
sprechverbindung zwischen Ludwigshafen und 
Mannheim im Jahre 1882 mit der Reichs-Post- 
und Telegraphenverwaltung angeknüpft.e. Dem 
Ausbau des innerbayerischen Fernleitungsnetzes 
folgte bald der Anschluß dieses Netzes an die 
größeren Orte der deutschen Nachbarstaaten und 
des angrenzenden Auslandes. Am Schlusse des 
Jahres 1908 verfügte Bayern über eine stattliche 
Anzahl von Fernsprechverbindungen über seine 
Grenzen hinaus, nämlich von 183 mit dem 
Reichstelegraphengebiete, 30 mit Württemberg, 
8 mit Oesterreich und 3 mit der Schweiz, 

Besonders wichtig für Bayern ist ein im 
Jahre 1899 mit der Reichs-Post- und Telegra- 
phenverwaltung abgeschlossenes Uebereinkom- 
men geworden, das sich auf die Benutzung des 
Gebiets der einen Ve:waltung für die Herstel- 
lung von Fernsprechverbindungsanlagen der 
anderen Verwaltung bezieht. Auf diese Weise 
ist die unmittelbare Sprechverbindung zwischen 
den ba erischen Landesteilen rechts und links 
des Rheins zustande gekommen, als deren 
erstes Glied bereits im Jahre 1900 die Fern- 
sprechverbindung Nürnberg—Ludwigshafen in 
Betrieb genommen wurde. 

Bemerkenswert ist, daß die bayerische Tele- 
graphenverwaltung in den beiden letzten Jahr- 
zehnten unter oft bedeutenden Schwierigkeiten 
und Kosten die Schutzhütten fast aller besuch- 
te en bayerischen Berge, darunter auch das 
Zugspitzhaus in einer Höhe von beinahe 3000 m, 
durchTelegraphenanstalten mit Fernsprechbetrieb 
mit Orten im Tale verbunden hat. 

Zum Schlusse dürften einige Angaben über 
die allgemeine Entwicklung des bayerischen 
Gesprächsverkehrs von Interesse sein. Dem 
Wesen der Verke::rseinrichtung entsprechend. 
übertrifft der Ortsfernsprechverkehr bei weitem 
den Fernverkehr. So entfielen von den 5898630 
Gesprächen des Jahres 1890 nicht weniger als 
5300180 Gespräche auf den Ortsverkehr und 
598450 Gespräche auf den Fernverkehr. Ueber 
die weitere Entwicklung geben folgende Zahlen 
Aufschluß. 
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Es betrug die Zahl der Gespräche 


3 davon im im inneren 

insgesamt Ortsverkehr Fernverkehr 
1895 12 335 400 10 758 160 581 890 
1900 36 515 480 31 028550 3 192 380 
1905 85 983 070 74 560 820 5 240 210 
1908 112 490 270 98 034 890 7 886 290 

’ im ausländ. i.Vor-u.Nach- 

Insgesamt Fernverkehr barortsverk. 
1895 i 12 335 400 72 900 922 360 
1900 36 515 480 345 140 1949410 
1905 85 893 070 1 385 720 4 196 320 
1908 112 490 270 2 307 750 4 261 340. 


(Archiv f. P. u. T.) 


Vom Tage. 


Vermehrung der unterirdischen Fernsprechkabel 
Berlin— Westdeatschland. 
In den letzten Jahren sind die oberirdischen 
Fernsprechleitungen häuflgen Störungen durch 
Unwetter ausgesetzt gewesen. Dies hat dem 
Reichspostamt Veranlassung gegeben, die Aus- 
legung von Kabeln auf den wichtigsten Strecken 
des Reichs-Telegraphengebietsins Auge zu fassen. 
Wie wir hören, ist zunächst ein Fernsprech- 
und Telegraphenkabel Berlin Magdeburg ge- 
plant, das später etappenweise über Hannover 
nach demrbeinisch-westfälischen Industriebezirk 
verlängert werden soll. Es sind 50 Leitungs- 
paare in Aussicht genommen. Im Wege der 
Doppelschaltung kann auch eine dritte Sprech- 
leitung gewonnen werden, so daß das Kabel im 
ganzen 75 Leitungen enthalten wird. Diese Lei- 
tungen werden ausreichen, alle Hauptplätze auf 
dem Wege von Berlin nach dem Rheinland und 
nach Westfalen unterirdisch zu verbinden. 


Neue Fernsprechverbindung zwischen England und 
Belgien. 

Die Telegraphenverwaltungen von England und 
Belgien haben beschlossen, eine neue Fernsprech- 
verbindung zwischen den beiden Staaten herzu- 
stellen; das etwa 80 Kilometer lange Kabel wird 
als Isolationsmaterial Guttapercha erhalten und 
nach dem Pupinsystem gebaut werden; es ist 
der Firma Siemens Brothers in Auftrag gegeben, 
welche im Mai vorigen Jahres das erste der- 
artige Kabel zwischen Frankreich und England 
in einer Länge von ca. 40 Kilometer mit Erfolg 
verlegt hat. Wenn dieses erste englisch-französi- 
sche Guttapercha-Pupin-Seekabel einen großen 
technischen Erfolg insofern bedeutete, als zum 
ersten Mal der Beweis erbracht war, daß es 
möglich ist, inein Guttaperchakabel Pupinspulen 
einzubauen und trotz derdadurch hervorgerufenen 
verdickten Stellen das Kabel glatt in die See 
zu legen, so soll mit dem neuen englisch-belgi- 
schen Kabel nachgewiesen werden, daß man 
mit Guttapercha-Seekabeln, die nach dem Pupin- 
system mit Selbstinduktionsspulen ausgerüstet 
sind, bei wesentlich größeren Kabellängen bessere 
Sprecherfolge erzielen kann, als dies bisher mög- 
lich schien. Die von der Firma Simens Brot- 
hers in der Fabrik in dieser Hinsicht erzielten 
günstigen Resultate, welche auf Grund inter- 
essanter Versuche von ihr gewonnen sind, ver- 
sprechen aussichtsreiche Fortschritte auf dem 
Gebiet der Seekabeltelephonie. Das neue Kabel 
soll ferner die Möglichkeit bieten, obwohl es 
wie das englisch-französische Kabel nur 4 Adern 
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aufweisen wird, die beiden aus je 2 Adern zu- 
sammengesetzten Sprechkreise zu einem dritten 
Sprechkreis, einem sogenannten Phantomkreis 
zu vereinigen, was einen großen wirtschaftlichen 
Gewinn bedeutet. 
Telephonverkehr. 
Zu verschiedenen Malen haben in den letzten 
Monaten Sprechversuche stattgefunden zwischen 
London und Genf und London und Basel (auf 
dem Wege über Paris) sowie zwischen Rotter- 
dam, Amsterdam und Haag einerseits und Basel 
und Zürich anderseits, via Frankfurt am Main. 
Ebenso sind zwischen Paris und Innsbruck (mit 
Inanspruchnahme der Leitung Basel-St. Gallen) 
Probegespräche geführt worden. Der Verlauf 
aller dieser Sprechversuche war jedoch derart, 
daß die Frage, ob unter den gegenwärtigen 
Leitungsverhältnissen eine befriedigende Ab- 
wickelung der telephonischen Korrespondenz 
zwischen den genannten Städten der Schweiz, 
Englands und der Niederlande, beziehungsweise 
Frankreichs und Oesterreichs, möglich sei, noch 
nicht entschieden werden konnte. 


Die Gebühren für nicht zustande gekommene Fern- 
gespräche. 

In dem noch immer dem Reichstag vorliegen- 
den Entwurf einer Fernsprechgebührenordnung 
vom 29. November 1909 war ausgeführt worden, 
daß in Zukunft die Verpflichtung zur Zahlung 
der Gesprächsgebühr eintrete, sobald die Ver- 
bindung der Sprechstelle des Anrufenden mit 
der verlangten Sprechstelle ausgeführt sei. Ob 
der Angerufene nach bewirkter Verbindung ant- 
worte oder nicht, komme nicht in Betracht, da 
die Postverwaltung hierauf keinen Einfluß be- 
sitze und ihrerseits geleistet habe, was von ihr 
verlangt worden sei. Diese Ausführungen riefen 
in den Kreisen von Handel und Industrie eine 
gewisse Beunruhigung hervor, da sie im Gegen- 
satz zu der heute geltenden Bestimmung stehen, 
daß im Fernverkehr Gebühren nicht erhoben 
werden, wenn der Angerufene den Anruf nicht 
beantwortet. Der Bayerische Handelskammer- 
tag befaßte sich zunächst mit der Angelegenheit 
und wies darauf hin, daß die in Aussicht ge- 
nommene Bestimmung nicht nur wiederum eine 
Verärgerung der Interessenten hervorrufen würde, 
sondern auch dem telephonischen Fernverkehr 
schaden würde, da zu erwarten sei, daß man 
vielfach zu dem umständlichern, aber in der 
Erreichung des Adressaten sichern telegraphi- 
schen Verkehr zurückkehren würde. Auf seine 
Veranlassung wurde auch im Deutschen Handels- 
tage die Frage erörtert. In einer Eingade des 
Präsidenten des Deutschen Handelstages an den 
Staatssekretär des Reichspostamts wurde bean- 
tragt, daß die geltende Bestimmung, nach der 
im Fernverkehr Gebühren nicht erhoben werden, 
wenn die angerufene Sprechstelle den Anruf 
nicht beantwortet, auch für den Fall des Erlasses 
der neuen Fernsprechgebührenordnung, erhalten 
bleibe. Auf diese Eingabe hat der Staatssekre- 
tär dem Deutschen Handelstag neuerdings ge- 
antwortet, daß eine Aenderung der Bestimmungen 
über die Fälligkeit der Gesprächsgebühren im 
Fernverkehr nicht beabsichtigt sei. Namentlich 
werde die Bestimmung, daß im Fernverkehr 
Gebühren nicht erhoben werden, wenn die an- 
gerufene Sprechstelle den Anruf nicht beant- 
wortet,auch künftig Geltung behalten. (Köln. Ztg.) 
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Funkentelegraphie in Frankreich. 


Die Küste Frankreichs wird in einer Länge 
von 2075 km von der Nordsee, dem Kanal und 
dem Atlantischen Ozean und auf 265 km vom 
Mittelmeer bespült, sie grenzt demnach auf 
weite Strecken an Wasserflächen, welche mit zu 
den bedeutendsten Straßen des Weltverkehrs 
gehören und von zahlreichen mit Funkentele- 
graphenapparaten ausgerüsteten Schiffen befah- 
ren werden. Das Bedürfnis von Schiffen, mit dem 
festen Lande in telegraphische Verbindung zu 
treten, namentlich wenn sie nach Ueberwindung 
der mehrere Tage in Anspruch nehmenden Ozean- 
reisen sich den europäischen Gewässern nähern, 
istgerade in der Nähe der französischen Küste 
sehr rege, es liegt daher nahe, daß die französi- 
schen Küstenstationen im Laufe der Zeit eine 
hohe Bedeutung für den funkentelegraphischen 
Nachrichtenaustausch erlangen werden. 

Die französischen Küstenstationen gehören 
teils der Post- und Telegraphenverwaltung, teils 
der Marineverwaltung. Während die Poststationen 
ausschließlich dem öffentlichen Verkehre dienen, 
sind die Marinestationen vorwiegend für Marine- 
zwecke errichtet, sie werden daneben aber auch 
zum Teil dem öffentlichen Verkehr nutzbar ge- 
macht. 

Von den Stationen der Telegraphenverwaltung 
hat Boulogne-sur-Mer wegen der günstigen Lage 
am Aermelkanal besondere Bedeutung. Bei der 
Errichtung dieser Station mußte dem Umstande 
Rechnung getragen werden, daß in ihrer Nähe 
bereits eine Anzahl Küstenstationen anderer 
Länder für den öffentlichen Verkehr vorhanden 
ist, z. B. in Holland Scheveningen, in Belgien 
Nienport und an der englischen Küste North 
Foreland, Niton, Bold Head, Lizard, Crookhaven ; 
weiterhin war zu berücksichtigen, daß der Kanal 
an seiner breitesten Stelle nur 260 km mißt und 
daß der überaus lebhafte Schiffsverkehr im 
Kanal besondere Maßnahmen zur Erzielung 
möglichster Störungsfreiheit für den drahtlosen 
Nachrichtenaustausch erheischt. Demgemäß ent- 
schloß man sich dazu, in Boulogne Apparate 
für gerichtete Telegraphie aufzustellen, d. h. 
Apparate, welche es ermöglichen, die elektro- 
magnetischen Wellen nur nach einer Richtung 
zu entsenden. Gewählt wurde das System 
Bellini-Tosi; daneben wurde aber noch eine Ein- 
richtung für Entsendung der Wellen nach allen 
Richtungen vorgesehen. Die Station ist am 
15. Januar 1910 eröffnet worden; sie hat eine 
normale Reichweite von 300 km und benutzt 
die Wellenlänge von 300 m. 


Eine zweite Station am Kanal soll in Le Havre 
errichtet werden, da dieser Ort den zweitgrößten 
Hafen Frankreichs aufweist, von wo die großen 
transatlantischen Dampfer nach Amerika ver- 
kehren. Der Schiffsverkehr von Le Havre be- 
läuft sich jährlich auf etwa 6300000 Tonnen. 


Am Ausgange des Kanals, an der äußersten 
Spitze der Bretagne, befindet sich die auf einer 
Insel gelegene Station Ouessant, welche bereits 
seit 1904 im Betriebe ist. Der Telegrammver- 
kehr dieser Station betrug im Jahre 1909 428 
Telegramme. Die normale Reichweite ist 700 km, 
die normale Welle hat eine, Länge von 600 m. 

An der Küste des Golfs von Biscaya besitzt 
die Telegraphenverwaltung zurzeit noch keine 
Funkenstation; sie plant aber die Errichtung 
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einer Station in Bordeaux, welche eine Reich- 
weite von 300 km erhalten soll. 

Für die Errichtung einer Station an der Küste 
des Mittelländischen Meeres war Marseille der 
gegebene Punkt, da es der bedeutendste Hafen- 
platz Frankreichs mit einem Schiffsverkehr von 
jährlich etwa 13200000 Tonnen ist. Die un- 
mittelbare Umgebung von Marseille weist aber 
tiefe Küsteneinschnitte auf, so daß es ratsam 
erschien, die Station 50 km weiter westlich im 
Mündungsgebiet der Rhöne bei Saintes-Maries- 
de-la-Mer zu errichten. Die Reichweite dieser 
Station beträgt 700 km, sie benutzt die Welle 
von 600 m. Die von der Station im Verkehr 
mit Schiffen in See in westlicher und südlicher 
Richtung erzielten Ergebnisse befriedigen in 
vollstem Maße, sie lassen aber bezüglich des 
Verkehrs nach Osten zu wünschen übrig, so 
daß man mit dem Plane umgeht, in der Nähe 
von Nizza bei Cros de Cagnes eine weitere 
Station zu bauen, welche für eine Reichweite 
von 300 km eingerichtet werden soll. 

In der Nähe von Toulon befindet sich auf der ` 
Insel Porquerolles eine kleine Station mit einer 
Reichweite von 200 km, welche die Wellen- 
länge von 300 m anwendet; ihr Verkehr belief 
sich im Jahre 1909 auf nur 23 Telegramme. 

Die letzte Station der Telegraphenverwaltung 
endlich befindet sich an der algerischen Küste 
bei Fort-de-l’Eau; sie hat eine Reichweite von 
700 km und benutzt die Wellenlänge 600 m. 
Hinsichtlich ibrer Einrichtung ähnelt diese 
Station vollkommen derjenigen in Saintes-Ma- 
ries-de-la-Mer. Beide Stationen verkehren regel- 
mäßig jede Stunde miteinander; obgleich die 
gegenseitige Entfernung um 80 km größer ist 
als die normale Reichweite, war bisher eine 
Unterbrechung des wechselseitigen Verkehrs 
nicht eingetreten. Die Schiffe ziehen den Ver- 
kebr mit Saintes-Maries-de-la-Mer und Fort-de- 
’Eau demjenigen mit anderen selbst näher 
gelegenen Stationen oft vor, weil erstere sich 
nicht nur beim ersten Anruf sogleich melden, 
sondern weil mit ihnen ein Verkehr oft schon 
dann möglich ist, wenn dies nach Maßgabe der 
Entfernuug noch gar nicht zu erwarten steht. 
Es ist z. B. schon oft gelungen, auf Entfernungen 
über 2000 km Telegramme auszutauschen, in 
einem Falle war sogar ein Verkehr mit einem 
Schiffe möglich, welches sich im Roten Meere 
auf der Höhe von Mekka befand, also über 
4100 km von Saintes-Maries-de-la-Mer entfernt 
war; diese Entfernung übersteigt diejenige 
zwischen den Marconistationen Clifden (Irland) 
und Glace Bay (Kanada) um rund 400 km. 

Von den Stationen der Marineverwaltung, 
welche gleichzeitig auch dem öffentlichen, Ver, 
kehre dienen, liegen an der Kanalküste Dunker- 
que, Cherbourg und Brest-Kerlaer, an der Küste 
des Atlantischen Ozeans Lorient und Rochefort, 
und auf der Insel Korsika Ajaccio. Alle diese 
Stationen haben eine Reichweite von 700 km 
bei Tage und 2000 km bei Nacht und benutzen 
die Wellenlänge von 600 m. Ausschließlich für 
die besonderen Zwecke der Marine sind die 
Stationen Brest-Arsenal, Toulon, Oran (Algier) 
und Bizerta (Tunis) bestimmt. 

Die Heeresverwaltung hat an allen strategisch 
wichtigen Punkten Funkentelegraphenstationen 
errichtet, insbesondere an der Grenze gegen 
Deutschland in Toul, Belfort, Epinal, Verdun; 
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auf dem Champ-de-Mars in Paris. Die Stations- 
einrichtung selbst ist am Fuße des Turmes in 
unterirdischen Räumen untergebracht, zur Unter- 
stützung des Luftleiters wird die Eisenkonstruk- 
tion des Turmes benutzt. Die Station arbeitet 
mit einer Energie von 72 P.S.; ihre Reichweite 
übersteigt 3000 km. Kürzlich ist es gelungen, 
vom Eiffelturm aus mit der Marconistation Glace 
Bay in Kanada, also auf 4000 km, zu verkehren; 
dieses günstige Ergebnis mag mit darauf zurück- 
zuführen sein, daß die Station vor kurzem mit 
Apparaten nach dem System der tönenden 
Löschfunken ausgerüstet worden ist. 

Vermöge ihrer großen Reichweite und ihrer 
Lage in unmitielbarer Nähe der Hauptstadt 
bildet die Eiffelturmstation den Zentralpunkt für 
den funkentelegraphischen Nachrichtenaustausch 
in Frankreich. Insbesondere ist die Vermittler- 
rolle von Bedeutung, welche die Station in bezug 
auf den Verkehr mit den afrikanischen Kolonien 
spielt. In Afrika hat Frankıeich eine Kette von 
Funkenstationen angelegt, welche jederzeit eine 
drahtlose Verbindung mit den entlegensten 
Punkten der Kolonien ermöglichen. Außer den 
bereits erwähnten Stationen Fort-de-’Eau und 
Oran bestehen in Algier noch mehrere Stationen 
im Innern des Landes, deren südlichste sich in 
Colomb-B£char nahe der marokkanischen Grenze 
befindet. An der Küste des Senegalgebietes be- 
stehen Port Etienne, Rufisque und Dakar, welche 
auch dem allgemeinen Verkehr geöffnet sind, 
und im französischen Kongogebiet sind Stationen 
in Loango und Brazzaville im Bau, welche mit 
einer im Tsad-See-Gebiet geplanten Station ver- 
kehren sollen. Auch in der Negerrepublik 
Liberia errichtet Frankreich gegenwärtig eine 
Station in Monrovia, um auf diese Weise eine 
lückenlose Verbindung mit allen französischen 
Interessengebieten im nördlichen Afrika zur 
Verfügung zu haben. Weitere französische 
Stationen befinden sich in Majunga (Madagaskar) 
und auf der Insel Mayotte der Madagaskar vor- 
gelagerten Comorengruppe. 

Die Zahl der französischen Bordstationen be- 
trägt für Kriegsschiffe 140, für Handelsschiffe 31. 

Eine große Anzahl der Stationen ist nach 
dem System Carpentier, Gaiffe, Rochefort ein- 
gerichtet, dessen kommerzielle Ausnutzung in 
den Händen der Compagnie générale radiotele- 
graphique liegt. Diese Gesellschaft hat das 
Recht erworben, die Patente des deutschen Er- 
finders von Lepel, welche von der britischen 
Gesellschaft Anglo-German Wireless Syndicate 
Ltd. angekauft sind, in Frankreich zu verwerten. 

Nachdem Frankreich den internationalen 
Funkentelegraphenvertrag vom A November 
1906 ratifiziert hat, wendet es die Bestimmungen 
desselben seit 15. Mai 1910 an. Demgemäß ist 
die Küstengebühr, welche früher 75 Centimes 
für das Wort betrug, auf 40 Centimes ermäßigt 
worden. Es ist zu erwarten, daß diese Ver- 
billigung der’Funkentelegramme in hohem Maße 
dazu beitragen wird, den Verkehr der französi- 
schen Stationen, der sich im Kalenderjahr 1909, 
wo nur die vier Stationen Ouessant, Porquerolles, 
Saintes-Maries-de-la-Mer und Fort-de-’Eau in 
Frage kamen, auf insgesamt 724 Telegramme 
belief, ganz erheblich zu steigern. 
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Mit dem 1. Juni ds. Jrs. ist eine wesentliche 
Verkehrserweiterung auf dem Gebiete der Fun- 
kentelegraphie dadurch eingeıreten, daß die ita- 
lienischen Küstenstationen, welche bis dahin nur 
mit Bordstationen des Marconisystems verkehr- 
ten, von dem bezeichneten Tage ab mit deutschen 
und frarzösischei: Bordstationen ohne Unter- 
schied des von diesen benutzten funkentele- 
graphischen Systems Telegramme austauschen. 
Die früher innegehaltene Verkehrsbeschränkung 
war auf den Vertrag zurückzuführen, welchen 
die italienische Regierung am 16. Februar 1903 
mit Mzrconi abgeschlossen hatte, und durch 
welchen die Regierurg sich verpflichtete, 14 Jahre 
lang für kommerzielle Stationen nur Marconi- 
apparate zuzulassen. Indem Marconi den Grund- 
satz aufstellte, daß die nach seinem System ein- 
gerichteten Küstenstationen nur mit solchen 
Schiffen verkehren dürfen, welche ebenfalls 
Marconiapparate an Bord haben, war Italien ver- 
hindert, den zu Berlin am A November 1906 ab- 
geschlosseneninternationalenFunkentelegraphen- 
vertrag zu ratifizieren, da dieser Vertrag den 
Telegrammaustausch zwischen den dem öffent- 
lichen Verkehre dienenden Küstenstationen und 
sämtlichen Bordstationen ohne Unterschied des 
von ihnen benutzten funkentelegraphischen 
Systems obligatorisch machte. Es ist nunmehr 
gelungen, diese Verkehrsbeschränkung wenig- 
stens für die deutschen und französischen Bord- 
stationen zu beseitigen. Dadurch werden den 
zahlreichen Schiffen, welche das Mittelländische 
Meer befahren und bisher lediglich auf den Ver- 
kehr mit den Küstenstationen an der französi- 
schen bzw. algerischen Küste und am Suezkanal 
beschränkt waren — z. B. den Schiffen des 
Norddeutschen Lloyd, welche von Genua aus 
nach Amerika fahren oder auf der Fahrt nach 
Ostasien und Australien sich befinden, sowie 
den Schiffen der Deutschen Ostafrika-Linie — 
Verkehrsmöglichkeiten erschlossen, die für den 
funkentelegraphischen Dienst dieser Schiffe von 
weittragender Bedeutung sind. In Frage komen 
hierbei die Küstenstationen Bari (südl. Teil der 
Küste des Adriatischen Meeres), Capo Mele (Golf 
von Genua, nahe San Remo), Capo Sperone (Süd- 
küste von Sardinien), Cozzo Spadaro (Südspitze 
von Sizilien), Forte Spuria (Sizilien, Straße von 
Messina), Monte San Giuliano) (Nordwestspitze 
von Sizilien), Palmaria (Golf von Genua nahe 
Spezia), Ponza (Insel westlich von Neapel), S. 
Maria di Leuca (Straße von Otranto), Venedig, 
Viesti (Küste des Adriatischen Meeres, 120 km 
nördlich von Bari). Isola Chiesa (Straße von 
Bonifacio), Neapel und Palermo. Die Küsten- 
gebühr betrug früher 62 Centimes für das Wort, 
überstieg also den nach der Ausführungsüberein- 
kunft zum Internationalen Funkentelegraphen- 
vertrag zugelassenen Höchstsatz von 60 Centi- 
mes; sie ist nunmehr auf 30 Centimes für das 
Wort festgesetzt worden. 


Funkentelegraphie über den stillen Ozean. 

Der amerikanischen Funkentelegraphengesell- 
schaft ist es gelungen, zwischen San Francisco 
und dem japanischen Küstenort Tschosi Schi- 
mosa, das entspricht einer Entfernung von mehr 
als 10000 Kilometer, funkentelegraphischen Ver- 
kehr zu unterhalten. Man benutzte hierbei ab- 
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wechselnd zwei Dampfer der Pacific Mail Co. 
als Zwischenstationen. Die größte Entfernung, 
die ohne Zwischenstation überbrückt wurde, be- 
trug rund 6000 Kilometer. 


Telegraphisten-Wettsreit in Turin. 


Auf Grund eines umfassenden Wettbewerbs, 
an dem sich über 200 Beamte beteiligt haben, 
werden vom Reichs-Postamt folgende Beamte 
unter Gewährung von Tagegeldern und Fuhr- 
kosten nach Turin entsandt: A. für die Morse- 
Klopfer-Prüfung Woettki, Tel.-Ass. in Bromberg, 
Schuwerack, Tel.-Ass. inKi-l. B Für die Hug- 
bes-Prüfung Trautm nn, Tel.-Ass. in Karlsruhe 
(Baden), Rost, O.-Tel.-Ass. und Flegel, Telegr. 
Ass. in Hamburg. C. Für die Baudot-Prüfung 
Hausmann, Tel.-Ass. in Berlin. Da der Wett- 
streit für alle Telegraphenbeamten offen ist, so 
können auch andere Beamte, die sich auf eigene 
Kosten nach Turin begeben, am Wettbewerb 
teilnetmen. Gesuche um Zulassung zum Wett- 
bewerb, welche am 15. Juni in Rom sein 
müßten, weıden durch Vermittelung der vorge- 
setzten Ober-Postdirektion bis zum 10. Juni dem 
R.P. A. vorgelegt; die O. P. D. würden hinsicht- 
lich der Erteilung von Urlaub den Beamten ent- 
gegenkommen. (D. V. Z.) 


Aus dem Vereinsleben. 


Verhand Deutscher Elektrotechniker. (Eingetragener 


Verein.) 


Die Jahresversammlung in München war außer- 
ordentlich stark besucht. Es nahmen ungefähr 
900 Personen teil. Von den vorgelegten Arbeiten 
wurden genehmigt: 


Aenderung an den Normalien der Freileitungen. 

Aenderungen an den Normalien für zwei- und 
dreipolige Steckvorrichtungen. 

Normalien für die Beurteilung der Beleuch- 
tung (endgültige Annahme derselben). 

Vorschriften für die Messung der mittleren 
horizontalen Lichtstärke von Glühlampen. 

Vorschriften für die Photometrierung von 
Bogenlampen. 


Die bisher bestehenden Kommissionen wurden 
wieder bestätigt, mit Ausnahme der Kommission 
für Errichtungs- und Betriebs-Vorschriften. Diese 
wurde ihrem eigenen Vorschlage entsprechend 
aufgelöst und neugebildet. Ferner wurden neu 
eingesetzt drei Kommissionen, u. zw. eine 


Kommission für die Max-Günther-Stiftung, 
Kommission für Schaltapparate und eine 
Kommission für Kochapparate. 


Als Ort der nächsten Jahresversammlung 
wurde Leipzig gewählt. 


Ein vollständiges Programm wird, wie üblich, 
baldmöglichst veröffentlicht werden. Außerdem 
werden von dem Bericht über die Jahresver- 
sammlung auch in diesem Jahre wieder Sonder- 
abdrücke hergestellt, welche alle Verhandlungen, 
die gefaßten Beschlüsse, Vorträge und die Dis- 
kussionen hierzu enthalten werden. 
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Aus dem Unterrichtswesen. 


Eine Station für drahtlose Telegraphie 
hat die Großherzogliche Navigationsschule in 
Elsfleth erhalten. Die eigentliche Station ist im 
Schulgebäude untergebracht. Die Antennen sind 30 
Meter lang und zwischen den Spitzen zweier Masten 
ausgespannt, von denen der eine, der 30 Meter 
hoch ist, im Garten der Navigationsschule, der 
andere auf dem Turm des Schulgebäudes steht. 
Schon jetzt werden täglich die von der Station 
Norddeich ausgehenden Zeitsignale aufge- 
nommen, und danach wird der Stand der Chrono- 
meter bestimmt. Voraussichtlich wird am 31. Juli 
der erste Kursus in drahtloser Telegraphie für 
Seeleute beginnen. 


Literatur 
AEG-Zeitung 


Die Juni-Nummer bringt als Titelbild einen 
Blick in die Maschinenhalle des Rosherviller 
Kraftwerks der Victoria Falls and Transvaal 
Power Co., über deren von der AEG hergestellte 
Anlagen im Text nähere Mitteilungen gemacht 
werden. Regierungsbaumeister Werner Usbeck 
setzt seine Abhandlung über die elektrische 
Bahn Dessau-Bitterfeld fort. Was die Elektrizi- - 
tätsindustrie für das Textilgewerbe leistet, wird 
an dem elektrischen Antrieb von Ringspinn- 
maschinen gezeigt. Ein Bild: Gebirgs-Szene 
aus dem ersten Akt „Manfred“ in den Kgl. 
Schauspielen, Berlin, führt die Wirkungen des 
Kuppelhorizontes und der Fortuny-Beleuchtung 
vor. Von dem Beitrage „Moderne Schaltanlagen“ 
enthält die Nummer den zweiten,reich illustrierten 
Teil. i 


Büchereinlauf. 


Anzeige. 
Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Hand: uch der elektro-technischen Literatur 1906 
bis 1910. Preis 1 M. Verlag von Schulze & Co., 
Leipzig, Querstr. 12. 

Das mit Fleiß und Sachkenntnis zusammen- 
gestellte Verzeichnis enthält die im Laufe der 
10 Jahre auf dem Gebiete der Elektrotechnik 
erschienenen Werke und bildet infolge seiner 
praktischen, leicht übersichtlichen Anordnung 
der einschlägigen Spezial-Wissenschaften und 
durch seine unparteiische — einzig allein auf 
größtmöglichste Vollständigkeit und Genauig- 
keit gerichtete Bearbeitung einen zuverlässigen 
Führer durch das immer mehr anschwellende 
Gebiet dieser Literatur. Jedem Fachmann kann 
das handliche Verzeichnis bei der Vervollständi- 
gung seiner Bibliothek nur warm empfohlen 
werden! 

Kalkulation im Gewerbebetriebe. Praktischer 
Leitfaden zur richtigen Kalkulation und Fest- 
stellung des Preises jeder Gewerbearbeit. Von 
Professor J. Hoch. (Lehrmeister-Bibliothek 
Nr. 117/119.) Preis 70 Pfg. Verlag Hachmeister 
& Thal, Leipzig. 

Der Selbstinstallateur elektrischer Anlagen. 
Praktische Anleitung für jedermann, elektrische 
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Klingeln, Tableaux, Telephone, Sicherheits- und 
Alarmvorrichtungen, Gilühlampenbeleuchtung 
usw. zuverlässig und ohne Mühe selbst anzu- 
legen. Von A. Hecht. Mit 89 Abb. nebst Schal- 
tungsskizzen und Voranschlägen. (Lehrmeister- 
Bibliothek Nr. 12/14.) Preis 60 Pfg. Verlag 
Hachmeister & Thal, Leipzig. 


Schlosserarbeit für den Hausgebrauch. Leicht- 
verständlicher Leitfaden zur Erlernung der in 
Haus und Hof vorkommenden Schlosserarbeiten. 
Von Professor J. Hoch. Mit über 100 Abb. 
(Lehrmeister-Bibliothek Nr. 71/12.) Preis 40 Pfg. 
Verlag Hachmeister & Thal, Leipzig. 


Tischlerarbeit für den Hausgebrauch. Leicht- 
verständlicher Leitfaden zur Erlernung der in 
Haus und Hof vorkommenden Tischlerarbeiten. 
Von J. Harder. Mit 42 Abb. (Lehrmeister-Biblio- 
thek Nr. 133.) Preis 20 Pfg. Verlag Hach- 
meister & Thal, Leipzig. 


Selbstanfertigung eines Elektromotors. Ausführ- 
liche Anleitung für alt und jung. Von K. Demmel. 
Mit 37 Abb. (Lehrmeister-Bibliothek Nr. 120). 
Preis 20 Pfg. Verlag Hachmeister & Thal, Leipzig. 


Die Elektrizität im Haushalt. Anweisung über 
die vielseitige Anwendung des elektrischen Stro- 
mes im Hause. Von Ing. K. Wernicke. Mit 
33 Abb. (Lehrmeister-Bibliothek Nr. 15.) Preis 
20 Pfg. Verlag Hachmeister & Thal, Leipzig. 


Herstellung und Instandhaltung elektrischer Licht- 
und Kraftanlagen. Ein Leitfaden auch für Nicht- 
Techniker unter Mitwirkung von Gottlob Lux 
und Dr. C. Michalke verfaßt. Herausgegeben 
von S. Frhr. v. Gaisberg, fünfte un:gearbeitete 
und erweiterte Auflage mit 56 Figuren im Text. 
Kl. 8°. 140S. Verlag von Julius Springea, Ber- 
lin. 1911. 

Veriagskatalog von Friedrich Vieweg u. Sohn, 
in Braunschweig 1786—1911. Herausgegeben aus 
Anlaß des hundertfünfundzwanzigjährigen Be- 
stehens der Firma. Gegründet April 1786. 
Braunschweig, Druck von Friedrich Vieweg u. 
Sohn. 1911. gr. 8°. 475 S. mit 10 Mezzotinto- 
Porträts. 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Vom 8. Mai 1911. 


F. 29868. Glockenläutwerk mit elektromotori- 
schem Antriebe. Oswald Freund, Gleiwitz, Wil- 
helmstr. 23. 9. 5. 10. 

H. 52 758. Geber für Fernzeigeeinrichtungen, 
bei dem die in einem Flüssigkeitsring ein- 
tauchenden Stromzu- und ableitungen gegen- 
einander verdiehbar sind. Hartmann & Braun, 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 21. 12. 10. 


Vom 11. Mai 1911. 


$. 31323. Schaltungsanordnung für Gesell- 
schaftsfernsprechleitungen mit wahlweisem An- 
ruf der Sprechstellen und Zentralschalt- und 
Mikrophonspeisebatterie. Siemens & Halske, Akt.- 
Ges., Berlin. 19. 4. 10. 


S. 32044. Schaltungsanordnung für dreiadrige 
Fernsprechämter, bei denen ein das Schlußzeichen 
enthaltender Gleichstromweg während des Ge- 
spräches durch ein im Schnurstromkreis liegen- 


des Relais aufgetrennt wird; Zus. z. Pat. 225216. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 4. 8. 10. 


Vom 15. Mai 1911. 


P. 266:7. Vorrichtung zum Schutze gegen 
Uebertragung von Krankheiten beim Gebrauch 
von Fernsprechapparaten, bestehend aus dauernd 
desinfizierten, schalldurchlässigen Wänden für 
die zu verdeckenden Apparatteile und einer ver- 
schließbaren Tasche, deren Innenwände mit 
Trägern für ein Desinfektionsmittel ausgestattet 
sind. Otto Peters, Berlin, Mansteinstr. 8. 8. 3. 11. 

S. 31 759. Gesprächszähleranordnung für Fern- 
sprechleitungen, welche über selbsttätige Wähler 
verbunden werden. Siemens & Haiske, Akt. Ges., 
Berlin. 25. 6 10. 


B. 61 904. Zur Aenderung der Glockenschwin- 
gungsweite während des Läutens regelbare elek- 
trische Steuerung von Glockenläutemaschinen; 
Zus. z. Pat. 232492. Rudolf Brambach, Nord- 
sausen, Kutteltreppe 11. 9. 2.11. 


K. 47383. Beim Oeffnen und Schließen einer 
Tür mechanisch angetriebene Klingel. August 
Kopp, Klein-Krotzenburg a. Main. 17. 3. 11. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 8. Mai 1911. 


234973. Fernsprechapparat und daran anschalt- 
barer tragbarer Fernsprechsender. Charles Lo- 
gan Chisholm, Marysville, New Brunswick, Ca- 
nada; Vertr.: Dr. W. Friedrich, Patentanwalt, 
Berlin SW. 58. 26. 4. 10. C. 19115. 


235013. Anordnung zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen. Reginald Aubrey Fessenden, 
Brant Rock, Mass. V. St. A.; Vertr.: Dr. W. 
Karsten u. Dr. C. Wiegand, Patentanwälte, Ber- 
lin SW. 11. 16. 10. 08. F. 26288. 


235087. Schaltung für Fernsprechstellen, 
welche außer der Mikrophonbatterie eine fūr 
Rufzwecke dienende und mit ersterer hinterei- 
nander schaltbate Zusatzbatterie besitzen. Sydney 
Stein. Chicago; Vertr.: L. Werner, Patentanwalt, 
Berlin W. 9. 27. 9. 10. St. 15570. 


235150. Telephonanlage, bei der auf den Teil- 
nehmerstellen Zähler untergebracht sind, die 
von den Teilnehmern beim Anruf des Amtes 
unter gleichzeitiger Schließung eines besonderen 
Kontaktes weitergeschaltet werden und bei der 
ein auf der Teilnehmerstelle untergebrachter 
Elektromagnet bei nicht zustande gekommener 
Verbindung infolge Erregung durch einen vom 
Amte über ihn gesandten Strom das Zählerwerk 
in einen derartigen Zustand versetzt, daß beim 
nächsten Anruf eine Zählung nicht erfolgt. 
Oliver C. Dennis, Chicago; Vertr.: C. Fehlert, 
G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, Patent- 
anwälte, Berlin SW. 61. 24. 1. 09. D. 21088. 

235 170. Elektrische Signalklappe. Hel.Pistorius, 
Berlin, Alt Moabit 114. 27. 7. 10. P. 25387. 


Vom 15. Mai 1911. 


235238. Selbstkassierende Fernsprechstelle, 
bei welcher nach dem Einwurf einer Münze und 
dem Aushängen des Fernhörers die erstere einen 
Fallhebel seitlich verdrängt und zwischen die 
Nase eines der Hörerhaken sperrenden Schiebers 
und einen zweiten Arretierungshebel fällt. Adolf 
Scheid, Limburg a. Lahn. 6. 9. 10. Sch. 36449. 
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235262. Vorrichtung zum selbsttätigen Um- 
stellen eines Umschalters, insbesondere für Ne- 
benstellen-Fernsprechleitungen zu im voraus be- 
stimmbaren Zeiten. Johann Georg Rief, Stuttgart, 
Mozartstr. 11. 28. 7. 10. R. 31 283. 

235 301. Schaltungsanordnung für den Betrieb 
von Fernleitungen, bei welcher die Trennung 
des Ortsgespräches, anstatt beim Stöpseln der 
Vorschalteklinke, erst bei Herstellung der Fern- 
verbindung erfolgt; Zus. z. Zus.-Pat. 193894. 
Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., Berlin. 7. 
7. 10. D. 23602. 

235 313. Sperrkörper für Druckknopflinien- 
wähler mit selbsttätiger Auslösung. Gebrüder 
Vieihaben, Hamburg. 28. 4. 10. V. 9259. 

235 314. Gesprächszählerschaltung für selbst- 
tätige Fernsprechämter mit Primär-Gruppen- und 
Leitungswählern, über welche eine aus den Prü- 
fungsleitungen zusammengesetzte Auslöseleitung 
hergestellt wird. Deutsche Telephonwerke, G. m. 
b. H., Berlin. 14. 7. 10. D. 236386. 

235265. Verfahren zum Aufbau galvanischer 
Elemente, bei denen die eine Elektrodenart ein 
mehrzelliges Gebilde darstellt und die einzelnen 
parallel geschalteten Elektroden der anderen Art 
in diese Zellen verteilt sind. Josef Herold, Wien; 
Vertr.: B. Tolksdorf, Patentanwalt, Berlin W. 8. 
20. 5. 10. H. 50693. 

2352698, Schwachstrom-Sicherungsleiste, bei 
weicher Metsliplättchen durch Isoliermaterial 
getrennt in Gruppen auf Stäbe gereiht sind. M. 
Schmitt & Sohn, Nürnberg. 18.3. 10. Sch. 35 157. 

235 239. Elektrischer Schalter mit Zeitmesser. 
Wilhelm Meyer, Leuben b. Dresden. 18. 8. 10, 
M. 42104. i 

235 227. Feuermeldeanlage, bei welcher zur 
gleichzeitigen Entgegennahme von zwei verschie- 
denen Meldungen auf der Zentralstelle zwei 
Empfangsapparate verbunden sind und zur Er- 
höhung der Sicherheit die Meldezeichen bei einer 
Meldung seitens der Melder wiederholt abgegeben 
werden (Mehrfachmelder). Akt.-Ges. Mix & Genest, 
Telephon- und Telegraphenwerke, Schöneberg b. 
Berlin. 13. 8. 09. A. 17589. 

235 251. Einrichtung zur Uebertragung von 
Befehlen, insbesondere für Zwischenfahrtstufen- 
anzeiger, bei welcher durch eine Kontaktreihe 
auf der Geberstation das Schließen der Strom- 
kreise für die Signallampe und für die zu über- 
tragenden Zeichen geschieht. 
Hamburg, Hasselbrookstr. 140. 15. A 10. B. 57870. 

235416. Elektrische Signaleinrichtung zum 
gleichzeitigen Uebertragen von zwei oder meh- 
reren Befehlen mittels eines gemeinsamen Ein- 
stellhebels an der Geberstation, durch welchen 
für jeden Befehl entsprechende Signallampen 
enthaltende Stromkreise geschlossen werden. 
Dr. John Henry Carstens, Detroit, V. St. A: 
Vertr.: A. Elliot, Patentanwalt, Berlin SW. 48. 
14. 10. 08. C. 17233. 

235339. Vorrichtung zum Aufnehmen von 
unter Wasser ankommenden Tonwellen. John 
Gardner, Knott End b. Fleetwood, Engl.; Vertr.: 
Dr. B. Alexander-Katz, Patentanw., Berlin SW. 68. 
14. 1. 10. G. 30780. 


Gebrauchsmuster. 

Vom 18. April 1911. 
460 386, Sicherheitskette mit Alarmkontakt. 
an Wirth, Berlin, Boppstr. A 2. 3, 11. W. 


Karl Bökemann, 


460 369. Vorrichtung zum selbsttätigen An- 
zeigen des Warmlaufens von Maschinenlagern. 
Wilhelm Heinrich, Fürth i. B., Königstr. 130. 

. 48833 


1. 12. 10. ; 
Vom 1. Mai 1911. 

461649. Station-Anzeigevorrichtung für Hoch- 
und Untergrundbahnen. Johannes Tackmann, 
Hamburg, Göbenstr. 6. 21. 5. 10. T. 11908. 

461659. Schienenmikrophon. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 21. 2. 11. S. 24076. 

461 284. Fernsprechstation mit ausziehbarem 
Magnetinduktor und selbsttätiger Ersatzbrücke 
für denselben. Deutsche Telephonwerke, G. m. b. 
H., Berlin. 15. 3. 11. D. 19985. 

461 482. Selbständiges Einzelglied einer Mehr- 
fach-Funkenstrecke für Sonn Hans 
Boas, Berlin, Krautstr. 52. 13. 3. 11 52 211. 

461940. Deckel für Mikrophonkapsel-Gehäuse 
o. dgl., mit seitlichem Schlitz. L. Lorenz, Akf.- 
Ges., Berlin. 24. 3. 11. L. 26334. 

461984. Gewitter-Antennenumschalter. Willy 
Kaßner, Rendsburg. 11. 3. 11. K. 47503. 

461 500. Element mit gewelltem Zinkblech- 
becher und geriffeltem Kohlenstift, zwecks Er- 
zielung größerer Angriffsflächen an beiden Teilen 
und Erbeutung größererStromstärke und Lebens- 
dauer. Otto Jäger, Friedrichroda. 9. 2. 11. J. 
11230. 

458807. Isolierkammer für elektrische Lei- 
tungen. Wilhelm Wegener, Hamburg, Groß- 
haidestr. 6. 2. A 11. W. 33199. 

461 398. Beim Ein- und Ausschalten sprung- 
weise wirkende Schaltvorrichtung. Dr. Martin 
Böhme, Berlin, Brunnenstr. 156. 30. 3. 11. B. 
52 500. 

461 428, Bewegliches Leitungskabel mit auf- 
vulkanisierter Umklöppelung. Siemens Schuokert- 
werke, G. m. b. H., Berlin. 18. 2. 11. S. 24048. 

461 521. Experimentierschalttafel. Ge  Loybokde 
Nachf., Köln a. Rh. . 3. 11. L. 26 

461766. Kabelschuh. Adalbert- Adler. Kon- 
stanz. 23. 3. 11. A. 16412. 

461523. Dreh-Rheostat mit Ausschalte-Vor- 
richtung. Veilfa-Werke, Vereinigte Elektrotech- 
nische instituto Frankfurt-Aschaffenburg m. b. H., 
Aschaffenburg. 18. 3. 11. V. 8959. 

461641. Vorrichtung zum Untersuchen und 
Prüfen von Hochspannungsanlagen während des 
Betriebes. Jul. Stephenson, Hamburg, Asia- 
haus 122/23. 23. 1. 11. St. 14449. 

461 691. Kernanordnung für elektrische Dreh- 
spul-Meßgeräte. Reiniger, Gebbert & Schall, Akt.- 
Ges., Erlangen. 20. 3. 11. R. 29433. 

Vom 8. Mai 1911. 

462206. Klappen-Änzeigevorrichtung. Julius 
Kräcker, Berlin, Alexandrinenstr. 135. 15. 8. 10. 
K. 44871. 

462294, Telephonhörer mit schachtelartigem 


Hörapparat. Carl Steinrück, Dresden, Hübler- 
str. 5. 20. 12. 10. St. 14262. 
462 308. Tragbare Telephoneinrichtung für 


Schwerhörige. F. N.Mainetty, Antwerpen; Vertr.: 
J. Tenenbaum u Dr. H Heimann, Pat.-Anwälte. 
Berlin SW. 68. 10. A 11. M. 37 549. 

462407. Verschließbarer, schalldämpfender 
Telephon-Schutzkasten. Alwin Bitterlich, Zittau. 
27. 3. 11. B. 52455. 

462 662. Lösbare Gabel mit Umschalter für 
vereinigte Wand- und Tischapparate. C. Lorenz, 
Akt.-Ges., Berlin. 29. 3. 11. L. 26369. 

462591. Verschluß für Akkumulatorenkästen. 
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Fritz Färber, Dortmund, Beurhausstr. 3. 6. 4. 
11. F. 24 484. 

462644. Elementglas. Emil Luscher, Dresden, 
Oschatzerstr. 17. 25. 3. 11. L. 26345. 

462297. Installationsapparat mit verschwächten 
Stellen in der Wandung seines Isolierkörpers. 
Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H., Berlin. 31. 
12. 10. S. 23668. 


462298. Isolierunterlage für Installations- 
apparate. Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H. 
Berlin. 31. 12, 10. S. 23 689. 


462 366. Elektrischer Zeitschalter. Paul Schrö- 
der, Stuttgart, Militärstr. 100. 15. 6. 10. Sch. 
36 569 


462 517. Quecksilber-Unterbrecher mit Stand- 
änderungen der Quecksilberfüllung durch die 
Stromwärme. Siemens-Schukertwerke, 6. m. b. 
H., Berlin. 4. A 11. S. 24420. 

462531. Zeitfernschalter für elektrische Trep- 
penbeleuchtung mit einem elektromagnetisch be- 
wegten Umschalter. Dr. Franz Kuhlo, Wilmers- 
dorf, Motzstr. 52. 28. 9. 10. K. 45377. 

462645. Porzellanleiste für 11X16 mm lso- 


lierrohre. August Martin, Heidelberg, Berg- 
heimerstr. 43. 25. 3. 11. M. 37753. 
462650. Schalter für Schwach- und Stark- 


strom. Franz Lux, Ruhla. 27. 3. 11. L. 26352. 

462629. Aus mehreren übereinander geschich- 
teten Einzelteilen bestehender Schaltereinsatz. 
Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H., Berlin. 5. 
10. 10. S. 23083. 

462 718. Zange zum Lochen von Abzweig- 
dosen für elektrische Installationen. August 
Berghausen. Köln a. Rh., Viktoriastr. 2. 27.3. 
11. B. 52652. 

462719. Mit einem Mitnehmer versehene 
Schalterwelle für elektrische Apparate. Ferdinand 
von der Heyde, Berlin, Glogauerstr. 21. 27. 3. 11. 
H. 50591. 

462 788. Abzweigkasten für elektrische Rohr- 
installation. Richard Franz, Köln, Moltkestr. 89. 
29. 3. 11. F. 24 442. 

462028. Justierblech für elektromagnetische 
Instrumente. Isarla-Zählerwerke, Akt.-Ges., Mün- 
chen. 28. 3. 11. I. 11391. 

462211. Anlaufsvorrichtung für Elektrizi- 
tätszähler mit zwei Ankern. Siemens-Schuckert- 
werke, G. m. b. H., Berlin. 20. 12. 10. S. 23615. 


Vom Markte. 


Berliner Kupfermarkt. 

Zum ersten Male fand am 8. ds. Mts. das 
Termingeschäft in Kupfer an der Berliner Börse 
statt und begegnete lebhaftem Interesse nicht 
nur seitens der direkt am Metallhandel Betei- 
ligten, sondern auch seitens der Kommissions- 
firmen, die sich behufs Vermittelung von Ge- 
schäften haben beim Verein der Metallinteres- 
senten eintragen lassen und besonders au, H 
seitens der Großbanken. Wie bekannt ist die 
Kommerz- und Handelsbank direkt bei den 
Terminumsätzen insofern beteiligt, als sie für 
die Erfüllung der Kontrakte und gewissermaßen 
als Liquidationszentrale wirkt. Das Geschäft 
war bei fester Tendenz "und !angesichts der 
Neuerung nicht unbelebt zu nennen. Gehandelt 
wurde September-Lieferung 114:4 Mk. per 
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100 kg, wobei jeder Terminschluß mindestens 
10 Tonnen umfaßt, Oktober 114!/«—114°,, No- 
vember (Bil, Dezember 115°/«, April 1912 117'/⁄4, 
Mai 117°]. 


Die Handeisformen des Kupfers. 

Die industrielle Verwertung des Kupfers um- 
faßt weite und mannigfaltige Industriekreise. So 
findet das Kupfer Verwendung in der Elektrizität, 
in der chemischen Industrie, bei der Herstellung 
von Waffen und Munition, von Sprengkapseln, 
bei der Verfertigung von Spielwaren, im Schiff- 
bau und bei den vielen Arten von Messingguß- 
waren. Es würde daher zu weit führen, auf all 
die Formen und Bildungen einzugehen, in denen 
das Kupfer zur Anwendung gelangt. Dagegen 
dürfte es von Interesse sein, im folgenden etwas 
über die hauptsäcblichsten Handelsformen des 
Kupfers zu erfahren. 

I. Kupfer in Barren. Hierzu gehört zu- 
nächst das sogenannte Handelskupfer, das an 
verschiedenen Börsen, so an der New-Yorker, 
Londoner, Berliner und Hamburger Börse, 
notiert und gehandelt wird. Speziell notiert 
davon die New-Yorker Börse: Seenkupfer (Lake- 
kupfer) aus den Minen an den Seegebieten 
und elektrolytisches Kupfer, deren Preise in 
Dollars angegeben werden. Die Londoner Börse 
aber führt besonders sogenanntes Standard- 
kupfer aus Chili Bars, wobei zu bemerken ist, 
daß Chilekupfer meist bis 2°) an Unreinig- 
keiten enthält. An der Berliner Börse dagegen 
werden hauptsächlich Kupferraffinaden von 
Mansfeld, dessen Gruben 80 bis 90°o der 
deutschen Kupferproduktion liefern, in Barren, 
Blöcken oder Platten geführt und ferner elektro- 
Iytisches Kupfer in Barren und Platten oder 
Kathoden. Sowohl raffiniertes als auch elektro- 
Iytisches Kupfer sind mit dem am 6. Juni d. J. 
an der Berliner Börse beginnenden Kupfer- 
terminhandel lieferbar: a) ohne Zeugnis über 
den Reingehalt und ohne Bekundung eines 
Sachverständigen über die Qualität; b) mit einer 
Probenahmebescheinigung und dem Zertifikat 
eines Chemikers über den Reingehalt und einer 
Bescheinigung eines Sachverständigen darüber, 


.daß das Kupfer von guter, handelsüblicher Be- 


schaffenheit ist, wobei elektrolytisches Kupfer 
einen Reingehalt von mindestens 99° und 
raffiniertes Rohkupfer einen solchen von 94°. 
haben muß. Auch in Hamburg wird raffiniertes 
Kupfer in guter handelsüblicher Qualität und 
ebenso Elektrolytkupfer mit 99° Kupfergehalt 
geführt. Es gelangen in Hamburg seit unge- 
fähr (iv Jahren täglich kurz nach 2 Uhr die 
Kupferpreise zur Feststellung, und zwar wird 
Kupfer ähnlich den Usancen der Londoner und 
New-Yorker Börse per Kasse und per drei 
Monate Lieferung umgesetzt. 

2. Das Kupferblech. Es wird durch Aus- 
schneiden von gegossenen Kupferbarren (Blöcken) 
erhalten, die nach dem Ausschmieden dann in 
einem Walzwerk ausgewalzt werden. Ihre Her- 
stellung kann auf kaltem und auch auf warmem 
Wege geschehen, doch erfordern sie bei kalter 
Auswalzung ein mehrfaches Ausglühen des 
Metalls, damit es nicht an seiner Zähigkeit und 
Dehnbarkeit einbüßt. Derartige Bleche werden 
in den verschiedensten Stärken bis ca. 30 Milli- 
meter dick angefertigt und finden die stärksten 
für Feuerbüchsen von Lokomotivkesseln, zu 
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Präg- und Stanzarbeiten Verwendung. Die 
mittelstarken Bleche dagegen dienen zur An- 
fertigung von Gefäßen und zu Dachbedeckungen; 
die feineren aber zu Beschlägen und sonstigen 
Arbeiten des Kunstgewerbes. 

3. Kupferrohre. Diese werden entweder 
gegossen, gepreßt oder durch Rollen von Kupfer- 
blechstreifen hergestellt. Da im letztgenannten 
Falle die gewonnenen Rohre eine Naht be- 
sitzen, die durch Verlöten geschlossen werden 
muß, sind sie natürlich für höheren Druck nicht 
zu gebrauchen. Stellt man sie aber nahtlos 
durch Ausziehen starkwandig gegossener oder 
gepreßter Kupferröhren her, so vermögen sie 
selbst hohem Druck Widerstand zu leisten und 
werden daher vielfach im Kessel- und Schiff- 
bau zur Anwendung gebracht. 

4. Kupferdraht wird gleichfalls aus Kupfer- 
blechstreifen gewonnen oder aber auch direkt 
aus Barren, die besonders gut durchgeschmiedet 
sein müssen und auf der Drahtziehbank zu 
Draht ausgezogen werden. Er kommt in soge- 
nannten Ringen von jn bis 1!/« kg Gewicht in 
den Handel. Seine Zugfestigkeit beträgt ca. 
6'/s kg auf den Quadratmillimeter und sein 
spezifischer Widerstand ist so gering, daß er 
als vorzüglicher Elektrizitätsleiter sehr geschätzt 
wird. — Im folgenden seien noch kurz die so- 
genannten Grundpreise einzelner Handelisformen 
hier angegeben: Es stellt sich zurzeit der Preis 
per 100 kg für: Kupferdraht auf 139 Mk., Kupfer- 
rohre ohne Naht auf 163 Mk., Kupferbleche auf 
142 Mk., Messingbleche auf 117 Mk., Messing- 
stangen auf 105 Mk. 


Aus der Geschäftswelt. 


Aktiengesellsehaft Mix & Genest, Telephon- und 
Telegraphen-Werke, Berlin-Schöneberg. 

In der am 9. ds. Mts. unter dem Vorsitz des 
Herrn Justizrat Dr. Springer abgehaltenen 22. 
ordentlichen Generalversammlung, in der ein 
Kapital von 2128000 Mk. vertreten war, wurde 
Jer Jahresabschluß von 1910 genehmigt und der 
Verwaltung Entlastung erteilt. 

Herr Justizrat Dr. Springer erklärte im Hin- 
blick auf sein Ausscheiden aus dem Bankhause 
S. Bleichröder, seinen Aufsichtsratsposten nieder- 
legen zu wollen. An seine Stelle wurde Herr 
Rechtsanwalt Sauter in Berlin gewählt. 

Für das im letzten Geschäftsjahre verstorbene 
Aufsichtsratsmitglied Herrn Geh. Kommerzien- 
rat Dr.-Ing. Loewe wurde eine Ersatzwahl vor- 
läufig nicht vorgenommen. 

Ueber die Geschäftsaussichten des laufenden 
Jahres sprach sich der Vorstand dahin aus, daß 
auf allen Gebieten des Privatgeschäftes der 
Geschäftsgang als normal zu bezeichnen sei. 
Das Montagegeschäft sei augenblicklich sehr rege. 

Das in den Fabrikräumen der Gesellschaft 
untergebrachte Kabelwerk, an dem die Gesell- 
schaft erheblich beteiligt ist, sei fertiggestellt 
und habe seinen Betrieb voll aufgenommen. Es 
verfüge bereits über einen Auftragsbestand, der 
eine gute Beschäftigung bis zum Ende des 
Jahres sichere. 

Eine neu eingerichtete Abteilung für Schreib- 
maschinenfabrikation sei ebenfalls für das lau- 
fende Jahr mit Aufträgen voll versehen. 


Da das im letzten Jahre gelieferte Zentral- 
Batterie-Amt Mainz sich gut bewährt habe, be- 
absichtige die Reichspost, der Gesellschaft den 
Bau eines neuen Zentral-Batterie- Fernamtes 
demnächst zu übertragen. 

Die Gesellschaft ist mit der Ausbildung wich- 
tiger Neuerungen, insbesondere eines automa- 
tischen Fernsprechamtes beschäftigt. 

Nach alledem ließe der Geschäftsgang des 
laufenden Jahres eine günstige Entwickelung des 
Unternehmens erkennen. 


Bericht des Vorstandes. i 

Das 22. Geschäftsjahr hat die Hoffnung auf 
einen erhöhten Reinertrag des Unternehmens, 
die wir im vorigen Bericht zum Ausdruck 
brachten, leider noch nicht erfüllt. Wenn sich 
auch die allgemeine Geschäftslage unverkennbar 
gehoben hat, so ist doch der Umsatz in Tele- 
phonapparaten, soweit die Bestellungen von 
Reichs- und Staatsbehörden in Frage kommen, 
noch immer beeinflußt durch eine Zurückhaltung, 
die einerseits in der Finanzlage als solcher, 
andererseits in dem Ausbleiben der neuen 
Fernsprech-Gebührenordnung ihre Ursache fin- 
det. Dementsprechend beschränkt sich nament- 
lich das eigentliche Postgeschäft auf die unbe- 
dingt notwendige Ergänzung und Erneuerung 
der bisherigen Apparattypen. Um den dadurch 
für unsere Fabrikation bedingten Ausfall zu 
vermindern, haben wir auf dem Privatmarkte 
für Propagandazwecke erhebliche Anstrengungen 
und Aufwendungen gemacht. Bis zu einem ge- 
wissen Grade ist es auf diesem Wege auch ge- 
lungen, einen Ausgleich herbeizuführen. 

In technischer Beziehung haben wir verschie- 
dene Fortschritte zu verzeichnen. Das erste, 
uns von der Reichspostverwaltung übertragene 
Zentral-Batterie-Amt Mainz wurde im April dieses 
Jahres dem Betrieb übergeben. Das System 
arbeitet einwandsfrei, so daß wir auf eine weitere 
Entwickelung dieses Geschäftszweiges hoffen 
dürfen. 

Unsere Filialen und Tochtergesellschaften 
haben vorwiegend befriedigend, teilweise jedoch 
auch ungünstiger als im Vorjahre gearbeitet. 

Einige Prozesse, die seit Jahren gegen die 
Gesellschaft anhängig waren, haben wir im 
Vergleichswege beendet. Die entstandenen 
Kosten sind in laufender Rechnung abgeschrie- 
ben. Gegenwärtig schwebt nur noch ein größerer 
Prozeß, betreffend unsere englische Zweignieder- 
lassung, bei dem es sich um die Auslegung 
eines wichtigen Vertrages von 1905 handelt. Wir 
sehen dem Ausgange dieses Prozesses, gestützt 
auf die Gutachten hervorragender Juristen, mit 
Aussicht auf Erfolg entgegen. 

Zu den einzelnen Posten unserer Bilanz haben 
wir zu bemerken: 

Auf dem Gebäude-Konto ist ein Zuwachs von 
35000 Mk. zu verzeichnen, der herbeigeführt 
ist durch Errichtung einer besonderen Wasser- 
versorgungsanlage zur Verbilligung unseres be- 
deutenden Wasserverbrauchs, ferner durch eine 
bauliche Ausgestaltung unseres Fabrikgebäudes, 
durch die eine Vergrößerung an nutzbarer Be- 
triebsfläche erzielt ist. 

Die Maschinen-, Werkzeug-, Utensilien- und 
Mobilien-Konten sind in ihrer Grundsumme 
zurückgegangen, so daß die nach denselben 
Grundsätzen wie im Vorjahre vorgenommenen 
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reichlichen Abschreibungen etwas geringere 
Beträge erforderten. 

Das Generalwaren-Konto hat gegen das Vor- 
jahr erhöht werden müssen, weil wir im Hin- 
blick auf die im Herbst vorigen Jahres drohende 
Metallarbeiterbewegung eine größere Reserve 
für unser Verkaufsgeschäft schaffen zu müssen 
glaubten, um auch bei einer längeren Betriebs- 
unterbrechung die Kıundschaft versorgen zu 
können, wie es die Eigenart unseres Geschäftes 
gebietet. Auch die Steigerung der Werbetätig- 
keit auf dem Privatmarkte bedingte eine Er- 
weiterung unserer Verkaufsvorräte. 

Zum Debitoren-Konto ist zu erwähnen, daß 
die irgend zweifelhaften Forderungen abge- 
schrieben sind, so daß eine Auffüllung des 
Deikredere-Kontos sich erübrigt. 

Die „Industriehof Bülowstraße“ G. m. b. H., 
welche sich mit der mietsweisen Verwertung 
des uns früher gehörigen Fabrikgebäudes be- 
faßt, hat zum ersten Male einen angemessenen 
Gewinn aufweisen, den Rest ihrer Unterbilanz 
decken und noch eine Dividende von 3 pCt. 
verteilen können. Dieses Unternehmen ist da- 
mit als gesundet zu betrachten; für die Folge 
kann mit einer normalen Verzinsung gerechnet 
werden. 

Die Beteiligungs-Konten haben sich erhöht 
durch unsere Beteiligung an einer neuen Kabel- 
fabrik, deren Betrieb in unserem bislang nicht 
voll ausnutzbar gewesenen neuen Fabrikge- 
bäude untergebracht ist. Das Unternehmen 
wird einen Teil unseres bedeutenden Eigen- 
bedarfes an Schwachstromdrähten, Telephon- 
schnüren, Kabeln usw. decken, für die Zukunft 
auch unsere Stellung beim Wettbewerb um 
Telephonanlagen, die mit großen Draht- und 
Kabellieferungen verknüpft sind, stärken. 

Geleitet von Rücksichten auf den geschäft- 
lichen Wettbewerb haben wir sämtliche Beteili- 
gungen in einem Posten ausgewiesen, der nach 
Vornahme erheblicher Rückstellungen mit 
1200438,46 Mk. erscheint, Das alte Beteili- 
gungen-Rückstellungs- Konto von 125000 Mk. 
haben wir außerdem unverändert bestehen 
lassen. 

Das Gewinn- und Verlust-Konto macht eine 
wesentliche Verminderung der Handlungsun- 
kosten ersichtlich. 

Der zur Verfügung stehende Reingewinn be- 
trägt sonach 243467,73 Mk., zuzüglich des Vor- 
trages aus 1909 von 113 146,09 Mk., ergibt sich 
ein verfügbarer Betrag von 356613,82 Mk. 

Wir beantragen eine dreiprozentige Dividende 
auf das Aktienkapital auszuschütten und nach 
Abzug von 36000 Mk. für die vertragsmäßigen 
Tantiömen und Gratifikationen den Betrag von 
110613,82 Mk. auf neue Rechnung vorzutragen. 

Im laufenden Geschäftsjahr haben wir eine 
Belebung des Privatmarktes, namentlich des 
Bedarfes an größeren Telephon- Zentralen für 
Banken, Fabriken und dgl. zu verzeichnen. 


Deutsche Kabelwerke Akt.-Ges. in Berlin. 

In dem Prospekt über die neuen zum Handel 
an der Berliner Börse zugelassenen 1750000 Mk. 
Aktien teilt die Verwaltung mit, daß der Ge- 
schäftsgang im laufenden Jahre bisher sehr leb- 
haft ist. Der Auftragseingang war in der Zeit 
vom 1. Januar bis Ende April ca. 24°Jo größer 
als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Der 
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Geschäftsgang bei der Cyklon Maschinenfabrik 
m. b. H. ist lebhaft. Auch die Entwickelung 
der beiden anderen Tochtergesellschaften ist be- 
friedigend.. Wenn keine unerwarteten Ereig- 
nisse eintreten, darf demnach für das laufende 
Jahr auch auf das erhöhte Aktienkapital auf eine 
befriedigende Verzinsung gerechnet werden. 


Marktbericht. 
Bericht vom 14. Juni 1911. 

Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 

in München. 

Kupfer. Ein lebhaftes Konsumgeschäft auf dem 
Kupfermarkte bedingte eine nennenswerte 
Besserung der Situation und sowohl der Lon- 
doner Standard Kupferpreis wieauch die Notie- 
rungen für Elektrolytkupfer haben wesentlich 
angezogen. Die Nachfrageist sowohlin Amerika 
wie in Deutschland eine gute und man sieht 
der weiteren Entwicklung des Kupfermarktes 
mit viel Vertrauen entgegen. Standard Kupfer 
ppt. 85'/s £, per 3 Mt. 52'a £ 

Zinn. Die scharfe Aufwärtsbewegung hält weiter 
an, nachdem der Markt gänzlich unter dem 
Einfluß des Syndikates steht. Wenn man auch 
die Situation als eine durchaus ungesunde an- 
sieht, so läßt sich heute doch noch gar nicht 
vorhersehen, bis wann eine Besserung bezw. 
eine Reduktion der unverältnismäßig hohen 
Preise zu erwarten Ve Stückzinn ppt. 
230 £, per 3 Mt. 187’! £. 

Zink. Tendenz fest bei lebhafter Nachfrage; gew. 
Marken 24°/s £, spez. Marken 25 £. 

Biel fest. Blei span. 13'/« £, englisch (Läb £. 


Kursbericht. 


Kurs sm 


Name 
30. Mai | 13. Juni 


Akkumulatoren Hagen 280,25 | 278, — 
Akkumulatoren Böse . 6,90 6,50 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 275,25 | 273,10 
Aluminium-Aktien-Ges. 243,— | 243,60 
Bergmann Elektr.-Ges. 238,25 | 230,— 
Berl. Elektr.-Werke . . 197,— | 199,50 
do.  Verz.4'/s rückz. 104 104,— | 104,10 
Brown Boveri. . . 156,30 | 156,40 
Continental elktr. Nürnberg . , | 8725 87,50 
Deutsch Atlant. Tel . . .| 129,70 | 129,90 
Deutsche Kabelwerke . 141,— | 140,— 
Deutsch-Niederl. Tel. . . .{ 116,50 | 118,40 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 184,40 | 184,40 
El. Untern. Zürich i 199,80 | 200, — 
Felten & Guilleaume . 159,75 | 159,75 
Ges. f. el. Unt. 170,10 | 179,70 
Lahmeyer . 117,— | 117,90 
Löwe & Cie. . . . 275,75 | 280,50 
Mix & Genest . . 100,10 | 107,25 
Petersb. EI. g 5 128,75 | 132,10 
Rheydt El. . . 127,60 | 137,50 
Schuckert Elektr.. 177,75 | 174,60 
Siemens & Halske . . 250,25 | 249,40 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 210,25 | 207,25 
Redaktionssohluss: Donnerstag, den 15. Juni. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift fürSchwaohstromtschsik 
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Die Münchener 
Elektrizitätsausstellung. 


Den großen Elektrizitätsausstellungen ` 
in Paris 1881, in München 1882, in 
Wien 1883 folgte als letzte die Frank- 
furter Ausstellung des Jahres 1890. 
Diesen Veranstaltungen waren zwei 
Merkmale gemeinsam: Die Aussteller 
rekrutierten sich aus allen Kulturnati- 
onen und die Ausstellungsgegenstände 
zeigten die Elektrizitätsanwendungen in 
allen Arten und nach allen Graden. 
Was damals Vielen unwahrscheinlich 
und zweifelhaft, durch den Augenschein 
und die gemeinsame Arbeit der Kultur- 
völker zu beweisen war, ist heute längst 
allgemeines Wissensgut, über alle Zwei- 
fel befestigte Erfahrung. Doch ist da- 
mit die Pionieraufgabe nicht verschwun- 
den. Wenn heute nicht mehr zu zeigen 
ist, daß man elektrische Energie nach 
Tausenden von Pferdekräften erzeugen 
und verteilen kann, daß dem Münchener 
möglich, seinen Geschäftsfreund in Ham- 
burg jeder Zeit persönlich zu sprechen, 
so bleibt noch ein ungeheures Feld für 
den Nachweis, was alles man mit sol- 
cher Energie anfangen kann, daß das 
Telephon noch in den Anfängen seiner 
Verwendungsfähigkeit steckt. 

Wenn heute einen einigermaßen voll- 
ständigen Ueberblick über die verschie- 
denen Elektrizitätsanwendungen durch 
eine Ausstellung zu geben, ein Ding 
absoluter Unmöglichkeit geworden ist, 
so bleibt fast jedem Versuch, einen be- 
stimmten Ausschnitt aus dem unüber- 
sehbaren Gebiet zur Anschauung zu 
bringen, aufklärender und werbender 
Erfolg gesichert. 

Bis zu welcher Höhe solcher Erfolg 
sich im einzelnen Falle steigern kann, 
das zeigt die gegenwärtige Münchener 
Ausstellung: „Die Elektrizität im 
Hause, Kleingewerbe und in der 
Landwirtschaft.“ 

Aus Anlaß des XIX. Verbandstags 
des Vereins der deutschen Elektrotech- 
niker entstanden, verwirklicht die Ver- 
anstaltung zum ersten Male den Ge- 
danken, die Elektrizitätsanwendungen 
durch Beschränkung auf ein Lestimmtes 
Gebiet zu fördern. 

Bei dem Versuch, einen ersten Ueber- 
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blick zu gewinnen, fälltin erster Linie ins 
Auge, daß den weitaus breitestenRaum die 
Vorführungen einnehmen, welche die 
Anwendung des elektrischen Kleinmotors 
auf eine schier unübersehbare Mannig- 
faltigkeit vonZwecken veranschaulichen. 
An zweiter Stelle stehen die Einrich- 
tungen, welche dem elektrischen Nach- 
richtenverkehr unter den verschiedenen 
Formen der Telegraphie, Telephonie und 
des Signalwesens dienen. Als drittes 
Hauptgebiet hebt sich in überraschender 
Weise eine Fülle von Apparaten ab, 
welche die Wärmewirkungen des elek- 
trischen Stromes für die verschiedensten 
Zwecke des Haushalts, der Werkstatt, 
des Laboratoriums zum Heizen, Kochen, 
Sieden, Braten, Löthen, Schweißen zu 
verwerten gestatten. Der Reichtum dieser 
Gruppe zeigt nicht nur, welche umfang- 
reiche Industrie jene Anwendungen des 
elektrischen Stromes bereits hervor- 
gerufen haben, sondern mehr noch, daß 
die Anfänge, wie wir sie offenbar hier 
erst vor uns sehen, eine heute kaum zu 
ahnende Entwicklung diesesZweiges der 
praktischen Elektrizitäts- Anwendungen 
versprechen. 

Daneben finden sich da und dort unter 
dieser Hauptmasse von Anwendungs- 
formen, deren Vergangenheit und Zukunft 
wohl zu übersehen, neue Keime, neue 
Ansätze, die den Blick auf Entwicklungs- 
möglichkeiten eröffnen, deren Bedeutung 
für die Zukunftkaum geahnt werden kann. 

Betreten wir die Ausstellung durch 
den Haupteingang, so erhalten wir be- 
reits den günstigsten Eindruck in dem 
ersten Raum, der mit Erzeugnissen der 
Schwachstromtechnik die Ausstellungen 
der Felten-Guilleaume-Lahmeyerwerke 
in Nürnberg, der Telephonapparatfabrik 
E. Zwietusch & Co. in Charlottenburg 
und der Aktiengesellschaft Mix u. Genest 
in Schöneberg bei Berlin enthält. 


DieFelten-Guilleaume-Lahmeyerwerke. 


In einer Wandkollektion bringen die 
Felten-Guilleaume-Lahmeyer- 
werke eine Zusammenstellung von Tele- 
phonapparaten für die verschiedensten 
Zwecke. Besonders bemerkenswert ist 
die Ausführung einer Telephonzentrale 
imAnschlußan eineUeberlandstarkstrom- 
zentrale. 
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Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 


Aus dem reichen Inhalt der Ausstel- 
lung, die in Gesamtansicht auf nächster 
Seite dargestellt, heben wir hervor: 


Der elektrische Zeitstempel mit elektrisch 
betätigter Druckvorrichtung. 

Bei den bisher verwendeten Zeit- 
stempeln mußten die Schriftstücke 
meistens in umgekehrter Richtung, die 
Schriftseite nach unten, vom Beschauer 


Fig. 1. Elektrischer Zeitstempel. 
abgewendet, gestempelt werden, wodurch 
der Stempel oft an einer unleserlichen, 
nicht gewünschten oder wechselnden 
Stelle zum Abdruck gebracht wurde. 


Fig. 2. Oberteil mit sichtbarem Typenwerk 


Diesem Uebelstand ist durch nach- 
stehend beschriebenen Stempel abge- 
holfen, bei dem die Schriftstücke mit 
der Schriftseite nach oben unter den 
Stempel gelegt werden. 
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Der Stempel besteht, wie aus Fig. 1 
ersichtlich ist, aus dem im oberen 
Teil untergebrachten Typenwerk und 
den im unteren Teil des Gehäuses 
liegenden Schaltelektromagneten und 
Druckelektromagneten. Die Typen wer- 
den durch einen Kniegelenkhebel fort- 
bewegt, der auf dem einen Ende mit 
dem Anker des Elektromagneten ver- 
bunden ist und an seinem anderen Ende 
eine Sperrklinke trägt, die die betreff- 
enden Typenräder weiterschaltet. So- 
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Niederdrücken des Stempels auf die 
andere Walze auf. Ist diese voll, so 
schaltet sich wiederum die Fortschalt- 
klinke selbsttätig um, um dem Farbband 
eine andere Richtung zu geben. Das 
Farbband bewegt sich also bei jeder 
Stempelung vor- oder rückwärts und 
wird so stets gleichmäßig beansprucht. 

Die Betätigung des Stempels erfolgt 
mittels eines Fußkontaktes, und die 
Kontaktdauer ist derart bemessen, 
daß der Stempel nur einmal kurz be- 


Gesamtansicht der Ausstellung E Zwietusch & Co. 


bald der Elektromagnet seinen Anker 
anzieht, wird die gemeinsame Sperr- 
klinke vorwärts bewegt, beim Loslassen 
des Ankers werden dann die Typen- 
räder um einen Zahn vorwärts bewegt. 
Ueber den Typen ist das Farbband auf 
zwei Walzen so gelagert, daß es beim 
jedesmaligen Niederdrücken des Stempels 
durch ein die Farbbandwalzen betätigen- 
des Schaltwerk weiterbewegt wird; somit 
wird eine stets gleichmäßige Abnutzung 
des Farbbandes erzielt. 

Das Farbband wickeltsich beim Nieder- 
drücken des Stempels in der einen 
Richtung auf eine Walze auf. Sobald 
diese voll ist, wird die Farbbandfort- 
schaltklinke selbsttätig umgeschaltet und 


das Farbband wickelt sich nun beim | 


tätigt wird. Um die Typen vor Be- 
schädigung zu schützen, ist im unteren 
Teil des Stempels eine Weichgummi- 
platte angebracht. Das Farbband läßt 
sich durch Drehen der beiden seitlich 
angebrachten Kordelschrauben lockern, 
damit man jederzeit leicht an das Schalt- 
werk herankommen kann. Außerdem 
ist der obere Teil des Stempels, wie aus 
Fig. 2ersichtlich, nach oben aufzuklappen. 

Der Stempel gibt das Datum, d. h. 
Tag, Monat, Jahr sowie Stunde, Minute 
und Tageszeit (Vor- oder Nachmittag) 
an. Außerdem kann noch eine aus- 
wechselbare beliebige Bezeichnung, z.B. 
Ort, Firma oder dergl., angebracht 
werden. 

Das zur Betätigung des Stempels er- 
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forderliche Relais ist parallel zu den ! Seilpostanlagen für den modernen Geschäfts- 


elektrischen Nebenuhren eingeschaltet, 
während der Zeitstempel über den 
Kontakt des Relais aus einer Gleich- 
stromquelle von 110 bezw. 220 Volt 
Spannung gespeist wird. Der Stempel 
läßt sich ohne weiteres an etwa vor- 
handene elektrische Lichtleitungen von 
110 Volt und durch Vorschaltung ge- 


II WIEN 


betrieb. 

Wer mit geringen Mitteln und unbe- 
deutenden Betriebs- und Unterhaltungs- 
kosten sich die Vorteile eines modernen 
Betriebes, den schnellsten und billigsten 
Geschäftsverkehr sichern will, bedient 
sich heute zweckmäßig einer Seilpost- 
anlage. 


Fig. 1. 


Seilpostanlage mit Sende- und Emp- 
fangsapparat für den Verkehr nach 
zwei Richtungen. 


eigneter Glühlampen von 220 Volt | Die ausgestellte Seilpostanlage ist nach 


Spannung anschließen. Um den bei 
Unterbrechung des Stromes am Relais- 
kontakt auftretenden Oeffnungsfunken, 
der den Kontakt in kurzer Zeit ver- 
brennen würde, unschädlich zu machen, 
ist über die Funkenstrecke ein Konden- 
sator von 2 Mf und ein nichtinduktiver 
Widerstand von 30 Q geschaltet. Der 
Stempelschaltelektromagnet selbst ist vor 
Beschädigung durch geeignete Siche- 
rungen geschützt. 


den neuesten Erfahrungen der Technik 
durchgebildet und gewährt einen zu- 
verlässigen, schnellen und billigen Ver- 
mittlungsdienst. 

Anlagen derArtkommendeshalbimmer 
mehr zur Einführung und haben sich in 
staatlichen und städtischen Betrieben zu 
Förderzwecken bestens bewährt. 

Ueberall, wo eine Seilpostanlage vor- 
handen ist, erspart man eine größere 
Anzahl Boten, die meistens fehlen, wenn 
man sie braucht; die Seilpost dagegen 
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ist stets hilfsbereit, und man erzielt da- 
mit sehr bald eine gute Ertragsfähigkeit. 

Alle Laufereien und der dadurch ver- 
ursachte Lärm werden durch eine Seil- 
postanlage behoben. 

Dabei sind die Anschaffungskosten 
äußerst gering, die Anlage läßt sich in 
kurzer Zeit ohne besondere bauliche 
Veränderungen den verschiedensten Be- 
trieben bestens anpassen. 

Mit der Seilpost kann man Tele- 
gramme, Briefe, Karten, Zettel, Bank- 
noten, Geld und kleinere Gegenstände 
befördern. Dadurch wird für die ein- 
zelnen Geschäftsbetriebe eine günstigere 
und schnellere Abwickelung des Ver- 
kehrs und ein zuverlässigeres Zusammen- 
arbeiten erzielt. 


` b weg sf | 


Fig. 2. Aufgreifvorrichtung. 


Die Anwendungen der Seilpost sind 
mannigfach. Die Kaiserliche Reichs- 
post hat die Seilpostkonstruktionen der 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co., G. m. b. H., in vielen 
größeren Aemtern eingeführt, um die 
laufenden Korrespondenzen, Briefe, Tele- 
gramme etc. von der Ankunftsstelle zur 
Verteilung zu bringen. 

In Banken, Warenhäusern, Zeitungs- 
redaktionen, Hotels etc. wird die ein- 
laufende Post und dergleichen von der 
Annahmestelle den entsprechenden Ab- 
teilungen zugestellt. 

Eine Seilpostanlage wird meistens 
durch einen Elektromotor betrieben, 
der keinerlei Wartung bedarf und 
nach Wunsch eingeschaltet, vorüber- 
gehend arbeitet oder auch für -ununter- 
brochenen Betrieb Verwendung findet. 
Durch zweckentsprechende Aufgreifvor- 
richtungen werden die Sendungen selbst- 
tätig an der Sammelstelle (Absendestation) 
gefaßt und der gewünschten Empfangs- 
station zugeführt. 


Die Vorteile des Seilpostbetriebes 
lassen sich kurz zusammenfassen. Die 
Seilpost bewirkt eine schnelle und zu- 
verlässige Abwicklung des Geschäfts- 
ganges. Sie trägt zur Verminderung des 
Beamten- und Botenpersonals bei, ver- 
hütet Verluste und Irrtümer, ermöglicht 
die sofortige schriftliche Mitteilung von 
Bureau zu Bureau und erledigt viele 
Aufträge in wenigen Sekunden, wozu 
mehrere Boten ohne Aufhaltungen viel 
Zeit benötigen. 


Aktien-Gesellschaft Mix & Genest, Tele- 
phon- und Telegraphenwerke. Berlin- 
Schöneberg. 


Zu den interessantesten Gegenständen 
der Ausstellung gehört der von der Ak- 
tiengesellschaft Mix u. Genest im Betrieb 
vorgeführte Fernschreiber. Er be- 
ruht auf dem von Cowper Anfangs der 
80er Jahre angegebenen, später von Gray 
und anderen weiter ausgebildeten Prin- 
zip durch die Bewegungen eines Sende- 


stifts Widerstands- und damit Stromän- 


derungen hervorzurufen, deren entspre- 
chende Wirkungen auf je ein Galvano- 
meter am Empfangsort zur Wiederholung 
derBewegungen des Sendestifts von einem 
Empfangsstift zusammengesetzt werden. 

Die Station I, von welcher die schrift- 
lichen Mitteilungen aufgegeben werden, 
besitzt einen Geberapparat, die Station II, 
die die betreffenden Mitteilungen empfan- 
gen soll, einen Empfängerapparat. Beide 
Apparate sind durch 3 bezw. 5 Leitungen 
untereinander verbunden. Soll nun eine 
schriftliche Mitteilung von Station I nach 
Station II übertragen werden, so drückt 
der Absender aufeinen am Geberapparat 
angebrachten Knopf, wodurch am Emp- 
fänger ein Summer zum Tönen gebracht 
wird. Darauf nimmt der Absender einen 
mit dem Geber verbundenen Bleistift zur 
Hand, schaltet durch Druck mit der 
Spitze des Bleistiftes gegen einen kleinen 
Einschalter Geber-undEmpfängerapparat 
ein und beginnt auf einer 5X 12,3 cm 
großen Papierfläche zu schreiben. In 
demselben Augenblick schreibt oder 
zeichnet der Empfänger der Station II 
das auf dem Geber Niedergeschriebene 
in gleicher Größe auf einer Papierfläche 
von 5X 12,3 cm mit Tinte nieder. Als 
Kontrolle, daß beide Apparate gleichzeitig 
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arbeiten, leuchtet am Geberapparat eine 
kleine Glühlampe, solange die Apparate 
in Tätigkeit sind. Das zum Schreiben 
erforderliche Papier beider Stationen 
wird von Rollen abgewickelt. Letztere 
werden durch den Mechanismus der 
Apparate selbsttätig, und zwar durch 
einen Druck der Bileistiftspitze auf den 
Einschalter weitergeschaltet. Es steht 
daher jederzeit eine neue Papierfläche 
auf beiden Apparaten zur Verfügung, auf 
welcher die schriftlichen Mitteilungen in 
beliebiger Länge fortgesetzt werden 
können. Sind die Mitteilungen in der 
gewünschten Weise übertragen, so genügt 
wieder ein Druck des Bleistiftes auf den 
Schalter,um beide Apparate außer Betrieb 
zu setzen. Für den Fall, daß ein Ver- 
kehr zwischen zwei Stationen hin und 
zurück, also eine Korrespondenz, statt- 
finden soll, sind je ein Geber und je 
ein Empfänger zu einem Apparat vereint. 
Jedes Aggregat bildet dann eine Station. 
Der Anruf vom Empfänger nach dem 
Geber wird in diesem Falle durch Druck 
auf den Knopf einer Kontaktbirne be- 
wirkt, wodurch ein Summer am Geber 
zum Tönen gebracht wird. 

Zum Betriebe der Fernschreibapparate 
ist eine konstante Gleichstromspannung 
von ca. 36, 110 oder 220 Volt erforderlich. 
Am einfachsten ist der Anschluß an ein 
110 Volt-Gleichstromnetz. Für die Ver- 
bindungsleitungen zwischen Geber und 
Empfänger kommen 3 bzw. 5 Leitungen 
in Frage, letztere nur dann, wenn der 
Anschluß an die Stromlieferungsleitung 
nicht an beiden Apparaten möglich ist, 
sondern nur am Geber oder nur am 
Empfänger. 

Im Gegensatz zum Telegraphen und 
Ferndrucker kann der Fernschreiber von 
jedem Laien ohne besondere Vorkennt- 
nissebedientwerden, dalediglich Schreib- 
bewegungen auszuführen sind. In der 
Schnelligkeit der Uebertragung ist der 
Fernschreiber dem Telephon gleichzu- 
stellen. Er übertrifft jedoch alle diese 
Apparate dadurch, daß Handschriften, 
Zeichnungen, Skizzen etc. übermittelt 
werden können. Da der Fernschreiber 
eine jede Mitteilung zugleich am Geber 
aufschreibt und weitergibt, ist auch jede 
Mitteilung als Urkunde anzusehen. Dem 
Telephon gegenüber besitzt der Fern- 
schreiber daher die besonderen Vorteile, 
daß eine jede Nachricht oder Ordre 
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dauernd festgelegt, und daß der Auftrag- 
geber stets durch die Handschrift fest- 
zustellen ist. Da der Apparat vollkommen 
automatisch arbeitet, ist ferner die An- 
wesenheit einer Person beim Empfänger 
wie beim Telephon nicht erforderlich. 
Die Apparate arbeiten fast geräuschlos. 
Ihre Aufstellung an geräuschvollen 
Plätzen ist stets möglich, wo ein Telephon 
häufig nicht verwendet werden kann. 
Der Fernschreiber bietet ferner die Mög- 
lichkeit, jeden Auftrag etc. von einem 
Geber wahlweise an mehrere Stellen bis 
ca. 25 zu senden. Auch können von 
einem Geber aus zu gleicher Zeit ca. 6 
bis 8 Empfänger betätigt werden. Tele- 
phon und Fernschreiber können ferner 
kombiniert werden, so daß die Ueber- 
tragung der Sprache und der Schrift 
aufdenselbenLeitungen vermitteltwerden 
kann. Durch Abheben des Telephon- 
hörers wird der Fernsprecher einge- 
schaltet, während bei angehängtem Hörer 
der Fernschreiber betriebsfertig ist. 

Es ist noch darauf hinzuweisen, daß 
der Fernschreiber vollkommen fehler- 
frei arbeitet und auch die schnellste 
Schrift zu übertragen imstande ist. Die 
Geheimhaltung der gegenseitigen Mit- 
teilungen ist beim Fernschreiber voll- 
kommengewahrt, während das Telephon 
diese Sicherheit in den meisten Fällen 
nicht bieten kann. Aehnlich wie bei 
einer Telephonzentrale kann auch der 
Verkehr zwischen einer Anzahl Fern- 
schreiberstationen nach Wahl stattfinden. 
Die Fernschreiberzentrale stellt dann die 
Verbindungen in derselben Weise, wie 
bei der Telephonzentrale her. Die Appa- 
ratebesitzeneingeschmackvolles Aeußere 
und geringe Dimensionen. Die Größe 
des Gebers ist zirka 40,6 X 17,8X 12,7 cm 
und die eines Empfängers 40,6X 17,8X 
32 cm. Die Höhe eines aus Geber und 
Empfänger bestehenden Korrespondenz- 
apparates beträgt zirka 55,5 cm. 

In allen Geschäfts- und Warenhäusern 
kann der Fernschreiber dazu dienen, um 
schnell und sicher Aufträge oder Mit- 
teilungen den einzelnen Abteilungen zu 
übermitteln, z. B. von der Kasse nach 
der Buchhaltung, nach der Warenaus- 
gabe etc. 

In Banken ist eine Fernschreiber- 
anlage von unschätzbarem Werte, da 
bier das Telephon zur Uebermittlung 
von wichtigen Mitteilungen, welche 
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Zahlen enthalten, leicht zu Irrtümern 
‚Anlaß gibt. Der Fernschreiber bietet 
jedoch eine vollkommene Sicherheit bei 
dem Verkehr zwischen Schalter, Kasse 
und Buchhaltung etc. Für Depositen- 
kassen ergibt sich noch der besondere 
Vorteil, die Unterschrift eines Kunden 
durch die Zentrale oder andere Depo- 
sitenkassen vergleichen zu lassen. 

Erheblichen Nutzen werden ferner 
größere Hotels aus einer Fernschreiber- 
anlage ziehen. Z.B.kann dietelephonisch 
entgegengenommene Bestellung des Gas- 
tesder Küche und zugleich der Buchhal- 
tungüberwiesen werden. Außerdem wer- 
den vorteilhaft alle Aufträge, dieder Küche 
und dem Weinkeller u. a. erteilt werden, 
zwecks späterer Abrechnung schriftlich 
niedergelegt. 

Alle industriellen Unternehmungen 
werden natürlich fürihre kaufmännischen 
Betriebe dieselbe Vorteile aus einer Fern- 
schreiberanlage ziehen, wie jeder sonstige 
Geschäftsbetrieb. Der große Vorzug des 
Fernschreibers, Zeichnungen, Skizzenetc. 
zu übertragen, kann jedoch bei einem 
Industriebetriebe dadurch ausgenutzt 
werden, daß z. B. von dem Konstruk- 
tionsbureau Zeichnungen, Skizzen etc. 
in die entferntgelegene Werstatt über- 
mittelt werden. 

Ein großer Zeitungsverlag wird mit Er- 
folg Fernschreibverbindungen zwischen 
‘der Druckerei und den Annoncenexpe- 
ditionen einrichten, um Annoncen- und 
Druckaufträge in ihrer Anordnung, 
Schrift etc. fehlerfrei und ohne Zeitver- 
lust an die Druckereien überweisen zu 
können. Ferner können die bei der 
Zentralstelle einlaufenden Telegramme 
wichtigenInhalts sofort sämtlichen Zweig- 
stellen übermittelt werden. Wetterbe- 
richte sowie alle großen Tagesereignisse 
werdensodemgroßenPublikum schneller, 
als es jetzt geschieht, bekanntgegeben. 

Besonders wertvoll ist ferner die all- 
gemeine Einführung des Fernschreibers 
bei Behörden, denn hier kommt der große 
Vorzug dem Telephon gegenüber durch 
die schriftliche Festlegung der Mittei- 
lungen und die absolute Geheimhaltung 
in der Uebertragung besonders zur Wir- 
kung. 

Die allgemeine Einführung des Tele- 
phons, z. B. bei Gerichten etc., wurde 
bislang vielfach mit der Behauptung ab- 
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teilungen leicht Irrtümer entstehen wür- 


den. Es können daher die Vorzüge des 
Telephons hier nicht voll ausgenutzt 
werden. Der Fernschreiber ersetzt in 
solchen Fällen nicht nur das Telephon, 
sondern übertrifft es, da er mit der 
großen Schnelligkeit der Uebertragung 
die sofortige Fixierung der Mitteilung 
verbindet. Von besonderer Bedeutung 
ist der Fernschreiber für den polizeilichen 
Erkundigungsdient, da sich, wie gesagt, 
auf das schnellste Zeichnungen von Per- 
sonen, Gegenständen etc., die leieht mit 
ein paar Strichen zu entwerfen sind, über- 
mitteln lassen. Für militärische Zwecke 
wird wieder die unbedingte Geheim- 
haltung von eren Bedeutung sein. 

Sportliche Unternehmungen bedienen 
sich des Fernschreibers ebenfalls mit 
großem Nutzen, z. B. für den Totali- 
satorbetrieb. 

Auch in Krankenhäusern, Badeanstal- 
ten, für Theater, Feuerwehren etc. bietet 
sich für den Fernschreiber in vielen 
Fällen Verwendung, doch würde es zu 
weit führen, hier auf alle die vielen 
Verwendungsmöglichkeiten des Fern- 
schreibers näher einzugehen. 

In vollem Umfange kommen dieVor- 
züge des Fernschreibers für alle Inter- 
essenten zur Geltung, wenn durch Ein- 
richtung einer Zentrale die Möglichkeit 
gegeben ist, sämtliche Besitzer von Fern- 
schreiberanlagen nach Belieben unter- 
einander zu verbinden. In dieser Weise 
sind in England und Amerika derartige 
Fernschreiberzentralen eingerichtet. In 
London steht z. B. die Fernschreiber- 
zentrale mit dem Hauptpostamt direkt 
in Verbindung, so daß es für sämtliche 
Teilnehmer möglich ist, Telegramme 
sicherer und schneller aufzugeben und 
zu empfangen, als es bei uns zurzeit 
möglich ist. So lassen sich mittels des 
Fernschreibers Telegrammannahmestel- 
len einrichten zur Benutzung durch das 
Publikum. 

Es ist zu erwarten, daß der Fern- 
schreiber auch in Deutschland die aus- 
gedehnte Verwendung finden wird, wie 
in England und Amerika, wo er sich 
seit mehr als 10 Jahren bestens bewährt 
hat. Wenn auch der Fernschreiber nie- 
mals das Telephon ersetzen soll, so wird 
er zweifellos eine wertvolle und in vielen 
Fällen direkt unentbehrliche Ergänzung 


gelehnt, daß durch telephonische Mit- | des Telephons bilden. 
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Unter den übrigen Äusstellungsgegen- 
ständen sind zu erwähnen ein Diktier- 
lautsprecher (Fig. 1), welcher die Auf- 


Fig. 1. 


nahme eines Diktates direkt in die 
Schreibmaschine aus einer Entfernung 
bis zu 1000 m ermöglicht. Der Dik- 
tierende bedient sich eines normalen 
Handapparates, der mit einem äußerst 
empfindlichen sogenannten Stentormikro- 
phon ausgerüstet ist. Die Schreibdame 
hat den aus Stentortelephon und Kon- 
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trollmikrophon bestehendenLautsprecher 
vor sich auf dem Tisch stehen, so daß 
sie in der Lage ist, auf einen Anruf des 
Diktierenden sofort laut zu antworten 
ohne einen Apparat in die Hand nehmen 
zu müssen. Die Sprache tönt aus dem 
Stentortelephon laut heraus und kann in 
geräuschlosen Räumen noch in Entfer- 


Fig. 3. 


nungen von 15 m deutlich verstanden 
werden. Für die Rückfrage dient der 
Schreibdame ein unter dem Stentortele- 
phon angebrachtes hoch empfindliches 
Kontrollmikrophon, welches die Schall- 
wellen noch auf Entfernungen bis 15m 
aufnimmt und in dem Telephon des Dik- 
tierenden mit normaler Lautstärke}wie- 
dergibt. 

Ferner finden sich eine Telephonan- 
lage nach dem Zentralbatteriesystem mit 
automatischem Anruf und Glühlampen- 
zentralumschalter, eine Feuermelde- und 
Alarmanlage, tragbare Telephonapparate 
(Fig. 2) für Militärzwecke, sogenannte 


Fig. 2. 
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Feldfernsprecher, Wächterkontrollappa- 
rate, Wasserstandsanzeiger, Argus-Kas- 
sensicherungsanlage, elektrische Uhren- 


Fig. 4. 


anlage, große Motorsirenen, geeignet für 
den Anschluß an Gleich- und Wechsel- 
stromnetzen mit einer Reichweite von 
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zirka 2—3 km, bestimmt zur Abgabe 
von Feueralarm für größere Fabriketa- 
blissements und größere Ortschaften 
(Fig 3), eine automatische Seilpost „Greif- 
auf“ zur selbsttätigen Aufnahme und Ab- 
gabe von Schriftstücken, Telegrammen, 
Dokumenten jeglicher Art, Geldbeträgen, 
Scheckbüchern, Warenproben, sowie 
Gegenständen bis zu 6 kg Gewicht, eine 
Rohrpostanlage mit maschinellem An- 
trieb, eine Fernrohrpostanlage mit Kreis- 
laufbetrieb und automatischer Ausschleu- 
sung derankommenden Patronen (Fig. 4). 


Deutsche Telephonwerke. 


Der nächste Raum enthält die Aus- 
stellung der Deutschen Telephonwerke 
G. m. b. H., Berlin, welche in ge- 
schmackvoller Anordnung und Reich- 
haltigkeit ihren Vorgängern nicht nach- 
steht. Von den einfachsten Apparaten 
für den Hausverkehr bis zu einer klei- 
nen automatischen Telephonzentrale sind 
alle heutigentags auf dem Markt befind- 
lichen Apparatiypen vertreten. 

Unter diesen fallen zunächst ins Auge 
die „Monopol-Apparate“ (Fig. 1), welche, 
vornehmlich für Nebenstellenanlagen be- 
stimmt, derart arbeiten, daß die von 
einer Nebenstelle aus besetzte Amts- 
leitung gleichzeitig von keiner anderen 


Fig. 


l. 
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Nebenstelle aus benutzt oder auch nur 
beeinflußt werden kann. Erst wenn das 
Gespräch beendet worden ist steht die 
Amtsleitung einer anderen Nebenstelle 
zur Verfügung. Durch diese Schaltungs- 
anordnung wird ein dem Reihenschal- 
tungssystem bisher anhaftender Uebel- 
stand vermieden. Es sei noch erwähnt, 
daß den einzelnen Nebenstellenapparaten 
soviele Glühlampen zugeordnet sind, als 
Amtsleitungen vorhanden sind. Die zu 
einer solchen gehörige Glühlampe leuch- 
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Unter den zahlreichen Fernsprech- 
apparaten seien die Deltafernsprecher 
(Fig. 3) für Eisenbahnzwecke und die 
Hochspannungstelephone (Fig. 4) her- 
vorgehoben. Letztere lassen erkennen, 
daß man bestrebt gewesen ist, die be- 
weglichen Teile, wie Induktorantrieb etc., 
gänzlich zu verdecken, -wodurch die 
Apparate an Betriebssicherheit wesent- 
lich gewinnen. 

Den Eindruck solider Zweckmäßig- 
keit erwecken die gas- und wasser- 


Fig. 2. 


tet im Falle des Besetztseins einer Lei- 
tung bei allen Nebenstellen auf und er- 
leichtert somit wesentlich die Orientie- 
rung über den Zustand der Anlage. 

Ein Zentralumschalter (Fig. 2) für eine 
größere Privatanlage läßt erkennen, daß 
die Deutschen Telephonwerke auch hier- 
für die Klinken und Stöpsel etc. in 
reichspostmäßiger Ausführung verwen- 
den. Erwähnenswert ist die transparente 
Numerierung der Anruflampen sowie 
die Unverwechselbarkeit der Stöpsel 
für die Nebenstellenklinken. 


dichten Telephon- und Signalapparaten 
für den Bergwerksbetrieb. 

Ein in neuerer Zeit sehr in Aufnahme 
gekommener Signalapparat ist die elek- 
trische Huppe, welche in den verschie- 
densten Ausführungsformen vertreten 
ist, und zwar von der elektrischen Auto- 
mobilhuppe in Messinggehäuse bis zur 
Signalhuppe mit Hochfrequenzumformer 
für Fabrik-, Bergwerks-, Eisenbahn- und 
Feuermeldezwecke (Fig. 5). Vervoll- 
ständigt wird die Ausstellung von Sig- 
nalapparaten durch eine Kollektion von 
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Wechselstromweckern, die in Verbin- 
dung mit Pendelumformern neuester 
Konstruktion im Betriebe vorgeführt 
werden, sowie durch zwei Motorläute- 
werke größter Dimension, die als Signal- 
apparate für Fabriken, Feuermeldeanla- 
gen und ähnliche Zwecke mit Vorteil 
Verwendung finden. 

Während den Abschluß des Ausstel- 
lungsraumes auf der einen Seite der 


Fig. 3. 


vorerwähnte Zentralumschalter bildet, 
ist das den Abschluß der anderen Seite 
bildende Modell eines automatischen 
Fernsprechamtes geeignet, das Interesse 
des Schwachstromtechnikers im höchsten 
Maße zu erwecken. eweist es doch, 
daß die Firma es verstanden hat, sich 
von den amerikanischen Formen voll- 
kommen frei zu machen. Eine eingehende 
Würdigung des Systems würde den hier 
zur Verfügung stehenden Raum bei wei- 
tem überschreiten. Es sei nur auf die ge- 
drungene und solide Konstruktion der 
Gruppen- und Leitungs-Wähler (Fig. 6) 


mee vn Eege 


mit ihren auswechselbaren Kontaktsätzen 
hingewiesen. Die Deutschen Telephon- 
werke ziehen es ferner vor, zur Betäti- 
gung der Wähler nicht die von Amerika 
importierte Nummerscheibe, sondern 
einen nach Art der Schreibmaschinen- 


Fig. 4. 


tastatur ausgebildeten Nummernschalter 
zu verwenden (Fig. 7), dessen Haupt- 
vorteil daran liegt, daß bei der Einrich- 
tung eines automatischen Amtes die bis- 
her verwendeten Sprechstellen beibe- 
halten werden können und nur durch 
Zusatz eines Nummernschalters ergänzt 
zu werden brauchen. 


U 
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Nebenuhr sowie im Betriebe vorgeführte. 
Musteranlagen dreier verschiedener 
Rohrpostsysteme. Die zunächst ins Auge 


fallende Fußrohrpost (Fig. 8) ist beson- 
ders geeignet für Banken, Geschäfts- 

Den äußeren Abschluß der sehr ein- | häuser, Hotels pp. Sie erfordert keiner- 
drucksvollen Ausstellung bildet eine | lei maschinelle Einrichtungen, erzeugt 
elektrische Uhrenanlage mit Haupt- und | sich die zum Betriebe nötige Druckluft 


| 


BALAA REAA 


Fig. 6. 
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selbst bei Beförderung der Patrone, 
und ist daher vollständig betriebsfertig. 

Die beiden anderen ausgestellten An- 
akuum resp. 
mit Druckluft und Vakuum und sind 


lagen arbeiten nur mit 
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bei größeren Anlagen für Städte, indu- 
strielle Etablissements etc. in Frage. 

Die Aufladung der für die Vorfüh- 
rungszwecke benutzten Akkumulatoren- 
batterien geschieht durch zwei aus dem 


` Fig. 9. 


bestimmt für kontinuierlichen bezw. 
automatischen und halbautomatischen 
Betrieb nebst optischer Signalisierung. 
Zum Betriebe dieser Anlagen ist eine 
maschinelle Einrichtung erforderlich und 
sie kommen deshalb vornehmlich nur 


städtischen Drehstromnetz gespeiste 
Gleichrichter (Fig. 9), die, nach dem 
Pendelsystem in zwei Größen gebaut, 
keinerlei Fundamente und Wartung be- 
dürfen und vor allen Dingen keinerlei 
sich abnutzende Teile besitzen. 
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Eine größere Anzahl von Photogra- 
phien von Fernsprechämtern und Privat- 
anlagen, welche durch die Deutschen 


Fig. 8. 


Telephonwerke ausgeführt worden sind, 


vervollständigen das Ganze und geben 
ein Bild von der Tätigkeit der Firma 
auf den verschiedensten Gebieten der 
Schwachstromtechnik. 


Das Heddernheimer Kupferwerk und 
Süddeutsche Kabelwerke. 


bringt eine Sammlung von Material so- 
wohl für Leitungen für Stark- als auch 
für Schwachstrom. Unter letzterem 
heben wir den in Fig 1 dargestellten mit 
PF bezeichneten Firmacitdraht her- 
vor. Er ermöglicht die Herstellung 
einer säure- und wetterbeständigen Lei- 
tung, deren Isolation den Draht selbst 
unter den ungünstigsten Verhältnissen, 
wie beispielsweise unter der Einwirkung 
von säurehaltigen Dämpfen Lokomotiv- 
rauch, anhaltender Feuchtigkeit etc. eine 
außerordentlich lange Lebensdauer ver- 
leiht. Der Draht wird infolge dieser 
Vorzüge sowohl von Post- und Eisen- 
bahnbehörden, sowie von großen indu- 
striellen Unternehmungen, Feuerwehren 
und Elektrizitätswerken etc. vielfach 
verwendet. Er findet Anwendung für 
Telephon- und Telegraphenzwecke, für 
Signalleitungen, bei Feuermeldeanlagen 
u. S. W. 


Aus den übrigen Ausstellungsgegen- 
ständen erwähnen wir: 


SchwachstromdrähteundSchnüre. 
Dieselben finden Verwendung als Haus- 
telephon und Klingelleitungen. 


Telephon- und Telegraphenkabel 
mit Papierluftisolation bezw. Faserisola- 
tion mit Bleimantel und verz. Eisen- 
drahtarmatur für Fernsprech-, Telegra- 
phen- und Signalwesen zur unterirdi- 
schen Verlegung entweder direkt in 
Erde oder in Kanäle. Außerdem In- 
duktionsfreie Zimmerleitungskabel mit 
Guttaperchaisolation für Linienwähler. 
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Den Querschnitt eines Telephonpapier- 
kabels zeigt Fig. 2. 
Seiden-undLackdrähte für Ap- 
parate, Meßinstrumente, Maschinen etc. 
Orgelkabel zur Verbindung des 
Orgelwerks mit dem Spieltisch. 
Fahrstuhlkabel für Druckknopf- 
steuerung. 
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Kommt man von dem Haupteingang, 
so fällt der Blick zunächst auf einen 
terrassenartigen Aufbau mit den ver- 
schiedensten Erzeugnissen. Wir erblicken 
zuerst Elektromotoren mannigfacher 
Größe und Ausführung, die in ihrer 
gleichartigen, gedrängten, sauberen 
Durchbildung kaum vermuten lassen, 
welcher Fülle der verschiedensten 
Zwecke sie zu dienen vermögen. 


Fig. 1. 


Die Ausstellung der AEG. 


Im Mittelpunkt der Ausstellungshallen, 
umrahmt von den einfachen, doch monu- 
mentalen Linien Behrensscher Baukunst 
bietet die Ausstellung der AEG in har- 
monischer Gliederung der einzelnen 
Räume einen Ueberblick über die über- 
aus reichhaltigen Erzeugnisse der Firma 
und zeigt deren praktische Verwend- 
barkeit. 


In bunter, doch übersichtlicher Grup- 
pierung folgen die Fabrikate der Heiz- 
apparatefabrik. Da sieht man Teekessel 
von allerhand Größen und Ausführungen, 
sowohl bestimmt für die Teestunde der 
vornehmen Dame wie für den beschei- 
denen Haushalt; aus Kupfer, Messing 
und Nickel, glatt oder getrieben, geheizt 
durch Heizplatten oder Patronen, zeigen 
sie, wie weit die Fabrikation bereits ver- 
vollkommnet ist und wie die Technik 
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jeder Geschmackrichtung Rechnung trägt. 
Kaffeemaschinen verschiedener Systeme, 
Kaffeekannen verschiedener rößen, 
Kochkessel, Wärmeschlangen, Scheiben- 
sieder zeigen, daß es heute auch nicht 
ein Gebiet der modernen Küche gibt, 
auf dem nicht mit Bequemlichkeit und 
Vorteil elektrische Kochapparate ver- 
wendet werden können. Da sind ferner 
für den Tisch des verwöhnten Gourmets 
Spezialapparate wie: Toaster, Rechauds 
usw., die gestatten, gleich auf dem Tisch 
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gen zur Erhitzung von Flüssigkeiten jeder 
Art, Reagensglaswärmer, Leimkocher, 
kurzum, es gibt fast kein Gebiet dieser 
Art, das nicht durch elektrisch beheizte 
Apparate vertreten ist. 

Eine Reihe von Ecktischen enthält Haus- 
haltungsapparatemiteinem kleinen Motor, 
der es ermöglicht, eine Messerputzma- 
schine, Eismaschine, Gewürzmühle, 
Fleischschneidemaschine, Brotschneide- 
maschine, Fruchtpresse usw. durch einen 
einfachen Handgriff elektrisch zu betrei- 


Fig. 


Speisen zuzubereiten und warmzuhalten. | ben. Jede Hausfrau wird mit Vergnügen 


Auch der elektrische Bierwärmer fehlt 
nicht, der es ermöglicht, durch Anschluß 
an eine Steckdose ein zu kaltes Getränk 
rasch auf die gewünschte Temperatur zu 
bringen. Da sind ferner u. a. Zigarren- 
anzünder in den verschiedensten Aus- 
führungen, die sich jedem Geschmack 
und jedem Stil anzupassen vermögen, 
Sterilisations-Apparate, Wärmekissen, 
Fußwärmer, Heißluftduschen, alle in ein- 
facher, betriebssicherer und doch ge- 
schmackvoller Ausstattung. 

Weiter sehen wir Apparate für gewerb- 
liche Zwecke, wie Lötkolben, Heizschlan- 


gerade diese Ecke betrachten, welche 
zeigt, wie die Hausarbeit immer mehr 
eingeschränkt, erleichtert, verbessert und 
verbilligt werden kann. 

Auf anderen Tischen sind verschie- 
dene Isoliermaterialien der AEG, nament- 
lich Mikanitfabrikate, aufgebaut, die uns 
ein Bild geben, wie weit die Technik 
auch auf diesem Gebiete vorgeschritten 
ist und mit welcher Sicherheit heute 
alle Apparate zur Fortleitung oder Er- 
zeugung des elektrischen Stromes isoliert 
werden können. Besonders bemerkens- 
wert sind ein Kabelendverschluß und 
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eine Kabelverbindungsmuffe für Drei- 
fachkabel von 30000 Volt, die zeigen, daß 
auch auf diesem Cebiete der Uebertra- 
gung fast keine Schranke mehr gesetzt ist. 
Ein Blick schweift noch auf die Tafeln 
an den Wänden des Saales, auf denen 
in übersichtlicher Anordnung Instru- 
mente zum Messen des Stromes, ferner 
Elektrizitätszähler, wie sie bei jedem 
Konsumenten zur Verwendung kommen, 
ausgestellt sind. Die Fabrikate zeigen, 
welch hohe Stufe heute die Ausführungen 
A en Spezialfabriken der AEG erreicht 
aben. 


Fig. 3. 


Apparate, die bei den Installationen 
bezw. bei der Herstellung elektrischer 
Leitungen im Hause verwendet werden: 
Schalter, Sicherungen, Durchführungen, 
Anschlußstücke, Verbindungsstückeusw. 
vereinigt eine weitere Tafel, die dartut, 
daß sich selbst für diese scheinbar neben- 
sächlichen Teile einer elektrischen An- 
lage das Kunstgewerbe lebhaft interessiert 
und in Form und Farbe selbst verwöhntem 
Geschmack Rechnung zu tragen versteht. 

Von dem Hauptraum aus gelangen wir 
in die elektrische Küche. Kein Rauch, 
kein Ruß, keine Abgase — ein Bild 
vollendeter Sauberkeit! Auf einem ge- 
wöhnlichen Tisch kann der elektrische 
Herd, bestehend aus 3 oder 4 Kochstellen 


am. EEG 
gege E e E E N wem 


mit einem Wärmeschrank und einem 
Backofen, in der für das Arbeiten hand- 
lichsten Weise aufgestellt werden. Eine 
einzige, sicher isolierte Schnur führt dem 
Herd die elektrische Energie zur Be- 
reitung der Speisen zu. Verschiedene 
übersichtlich angeordnete Schalter er- 
möglichen es, jeden für den jeweiligen 
Zustand der Speisen erforderlichen 
Wärmegrad zu erzeugen. Ein Koch ist 
gerade dabei, eine soeben fertiggestellte 
Torte in den Backofen zu schieben und 
erklärt uns, wie vorteilhaft der elektrische 
Herd ist, der es gestattet, die Hitze in 
dem gewünschten Grade an der erfor- 
derlichen Stelle zu erzeugen und die 
Speisen dadurch schmackhafter zu be- 
reiten. 

Ein zweiter Herd gleicht im Aufbau 
einem gewöhnlichen kleinen Kochherd 
und kann da verwendet werden, wo die 
alte Form des Herdes beibehalten wer- 
den soll. Auf dem Küchentisch stehen 
ferner einige andere elektrische Koch- 
geschirre und Kochplatten, sowie ein 
kleiner elektrischer Grill, auf dem eben 
einige Würstchen schmoren. 

An der Wand über dem Ausguß ist 
der elektrische Schnellwasserwärmer 
angebracht, der bei Aufdrehendes Hahnes 
sofort warmes Wasser zu Spülzwecken 
liefert. In einer Nische sind eine Schnee- 
schlagmaschine, eine kleine Teigknet- 
maschine für Konditoreizwecke aufge- 
stellt, die ebenfalls durch einen kleinen 
Elektromotor schnell und sicher bedient 
werden. In einer weiteren Ecke sehen 
wir, wie das elektrische Bügeleisen sauber 
und ohne Belästigung des Arbeitenden 
die Wäsche plättet. Daneben steht die 
elektrisch angetriebene Nähmaschine, 
die durch Anschluß an einen Steckkon- 
takt sofort gebrauchsfertig ist. Die Dame, 
die die Nähmaschine bedient, gibt uns 
den Bescheid, daß ihr das Arbeiten 
überaus angenehm ist, da das mühevolle 


Treten wegfällt, und daß die Leistungs- 


fähigkeit der Maschine doppelt so groß 
ist als bei Fußberrieb. 

Inzwischen ist die Torte, die wir in 
den elektrischen Ofen wandern sahen, 
elektrisch gebacken, und wir können 
uns durch Augenschein und Versuch 
überzeugen, daß der Heizdraht seine 
Sache so gut gemacht hat, wie es keine 
Flamme hätte besser machen können. 

Durch das Badezimmer, in dem selbst- 
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verständlich das nötige heiße Wasser 
ebenfalls durch einenelektrischen Schnell- 
wasserwärmer hergestellt wird und in 
dem sich die für die Schönheitspflege 
nötigen elektrischen Apparate, wie der 
hübsche,handlicheelektrische Haartrock- 
ner, die elektrische Brennschere, der 
Rasierwasserwärmer usw. finden, betre- 
ten wir das Budoir einer modernen Dame. 
Aufdem Tische — das elegante Mobiliar 
entstammt den Werkstätten der Firma 
Ludwig Alter in Darmstadt — steht neben 
dem silbernen Teeservice der surrende 
Ventilator in künstlerischer Ausführung, 
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nötigt, bis zu den größeren Ausführungen 
des Bauschlossers, zeigen die vielfachen 
Verwendungsmöglichkeiten und bewei- 
sen, in wie einfacher Weise mitgeringstem 
Platzbedarf die Verbindung der Arbeits- 
maschine mit dem Elektromotor erfolgen 
kann. Auch ein Schmiedefeuer ist vor- 
handen, bei dem das elektrisch ange- 
triebene Gebläse den Lehrling oder Ge- 
sellen von der mühseligen Arbeit des 
Blasbalgziehens befreit. 

Besonders erwähnenswert sind die 
elektrischen Schweißmaschinen der A EG. 
Es sind verschiedene Typen für Punkt-. 


Fig. 4. 


angenehme Kühlung verbreitend. In 
einer Nische sehen wir den Toiletten- 
tisch, auf dem ein kleiner elektrischer 
Massageapparat Platz gefunden. Schön 
gestaltige, von Künstlerhand gebildete 
Kerzenleuchter gestatten, den Raum am 
Abend in trauliche Beleuchtung zu 
tauchen. 

Von der Behaglichkeit des Boudoirs 
zum Ernst der Arbeit! 

Eine komplett eingerichtete Werkstatt 
zeigt, wie auch hier der AEG-Motor das 
Feld erobert hat und überall eine be- 
queme und sichere Antriebskraft bietet. 
Drehbänke, Fräsmaschinen, Bohrma- 
schinen in den verschiedensten Ausfüh- 
rungen, von der kleinsten transportablen 
Maschine, die der Feinmechaniker be- 


schweißen und Stumpfschweißen ausge- 
stellt, und es ist bewundernswert, wie 
ein einfacher Druck genügt, um mit,Hilfe 
des elektrischen Stromes Bleche oder 
Stäbe aneinander zu schweißen. 

Noch bleibt uns ein wichtiger Teil zu 
besichtigen, die Verwendung der Elek- 
trizität in der Landwirtschaft. Z 

Von dem Hauptraum der AEG-Aus- 
stellung betreten wir diese Abteilung, 
und es bietetsich uns ein überraschender 
Anblick dar. Wir glauben uns in einen 
veritablen Bauernhof in lachender Früh- 
lingslandschaft versetzt. Aus weiter 
Ferne scheinen die Leitungen über Felder 
und Wiesen herzuführen; sie treten plas- 
tisch aus dem Prospekt und führen zu 
einer auf dem Gehöft aufgestellten Trans- 
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formatorenstation, diein Naturtreue nach- 
gebildet ist. Der hochgespannte Strom 
wirddann umtransformiert,durchSchalter 
und Sicherungen geleitet und führt nun 
zu dem in einem besonderen Hause auf- 
gestellten Motor, der verschiedene land- 
wirtschaftliche Maschinen antreibt, die 
sämtlich im Betriebe vorgeführt werden. 
Wir sehen, wie in erstaunlich einfacher 
Weise ein einziger Motor die Butterma- 
schine, die Knetmaschine, die Zentrifuge, 
den Häckselschneider, den Getreiderei- 
niger, die Dreschmaschine, ja sogar die 
Jauchepumpe antreibt, die — non olet — 
in vollem Betriebe gezeigt wird. 

Auf dem Hofe, der  malerisch alle 
Kennzeichen eines wirklichen Bauern- 
hofes aufweist, steht ein kleiner Wagen, 
wie ihn die AEG für fahrbare landwirt- 
schaftliche Motoren herstellt, ferner ein 
tragbarer Motor und einige andere Ma- 
schinen, diezugelegentlicher Verwendung 
in der Landwirtschaft dienen. 

Außer mit diesen von der AEG-Mün- 
chen in Verbindung mit den Amper- 
werken vorgeführten Ausstellungsgegen- 
ständen ist die AEG noch mit einer 
großen Anzahl von Elektromotoren, die 
zum Betriebe von Werkzeug- und land- 
wirtschaftlichen Maschinen dienen, ver- 
treten. So z. B. sind in der Abteilung 
der Isarwerke Holzbearbeitungsmaschi- 
nen von AEG-Motoren angetrieben. Die 
Firma Lanz (Mannheim) zeigt neben 
anderen eine größere Dreschmaschine 
mit vollständig eingebautem AEG-Motor, 
sowie Milchzentrifugen, die ebenfalls 
direkt mit kleinen elektrischen Motoren 
der AEG gekuppelt sind. Die Maschinen 
gewähren den Vorteil, daß sie beliebig 
verstellt und an jedem Platze, der gerade 
am zwekmäfßligsten hierfür ist, verwendet 
werden können. 

Besonders erwähnt seien noch die 
AEG-Heiz- und Kochapparate in der 
Abteilung der Firma Andreas Malsch 
jun., die eine moderne Wurstfabrik mit 
elektrisch betriebenen Fleischbearbeit- 
ungsmaschinen ausgestellt hat. Vor den 
Augen des Publikums werden die Würste 
hergestellt, gelangen in riesige, elektrisch 
beheizte Kochkessel und von dort auf 
den elektrischen Bratrost, um ihrer 
weiteren natürlichen Bestimmung ent- 
gegenzugehen. Auch diese elektrischen 
Koch- und Heizapparate sind Fabrikate 
der AEG, und auch hier gewährt die 
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Elektrizität, wie man sich mit eigenen 
Augen überzeugen kann, gegenüber jeder 
anderen Betriebsart die größten Vorteile. 

Die AEG, mit deren Namen sich der 
Gedanke an Riesenprojekte, elektrische 
Zentralen, elektrische Bahnen zu ver- 
binden pflegt, zeigt in der Ausstellung, 
um deren künstlerische Ausstattung 
Professor Behrens und Maler Hessel- 
berger sich sehr verdient gemacht, auch 
dem Nichtfachmann, daß sie auch der 
Verwendung der Elektrizität im Haus- 
halt, im Kleingewerbe und in der Land- 
wirtschaft lebhaftes Interesse und ziel- 
bewußte Förderung zuwendet. 


Siemens & Halske A.-G., Wernerwerk, 
Berlin-Nonnendamm. 


Die Siemens & Halske Aktiengesell- 
schaft Berlin hat, wie bereits erwähnt, 
getrennt von der Schwachstromabteilung 
und in Verbindung mit den Erzeugnis- 
sen der Siemens-Schuckert-Werke ihre 
Sammlung von Schwachstromeinrichtun- 
gen vorgeführt. Den breitesten Raum 
nehmen die Vorrichtungen für die Ver- 
teilung der Angaben einer Normaluhr 
auf eine Anzahl von Nebenuhren ein. 

Gleiche richtige Zeit an allen Stellen 
in industriellen Werken, in Krankenhäu- 
sern, Warenhäusern, Lehranstalten und 
nicht zuletzt in Städten und auf Bahn- 
höfen zu haben, ist heute dringendes 
Bedürfnis. Daß diesem Bedürfnis nur 
unter Verwendung der Elektrizität zu 
genügen ist, wird allgemein anerkannt. 
Die Siemens & Halske A.-G. hat sich, 
nachdem Werner von Siemens vor mehr 
als 50 Jahren ein elektrisches Regulie- 
rungssystem für mechanische Uhren kon- 
struiert hatte, seit etwa 7 Jahren mit 
der Durchbildung eines Systems be- 
schäftigt, das auf dem Prinzip elektrisch 
betriebener, minutlich springender Zei- 
gerwerke (sogenannte sympathische 
Uhren) beruht. 

Fig. 1 zeigt eine Hauptuhr, Fig. 2 ein 
Werk der sympathischen Uhren dieses 
Systems, welche mit Leichtigkeit in den 
verschiedensten Gehäusen untergebracht 
werden können. Die Fortschaltung dieser 
sympathischen Uhren erfolgt minutlich 
durch Kontaktgabe von einer Haupt- 
uhr, welche mechanischen oder elek- 
triichen Antrieb haben kann. Die 
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Kontaktvorrichtungder Uhren mit mecha- 
nischem Antrieb, die schematisch in 
Fig. 3 dargestellt ist, bietet den wesent- 
lichen Vorteil, daß eine Funkenbildung 
und damit ein Verbrennen der Kontakte 
absolut vermieden und daß ferner die 
bisher in elektrischen Uhrenanlagen in- 
folge von Induktionserscheinungen sehr 
störende Einwirkung der sympathischen 


Fig. 1. 


Uhren aufeinander vollkommen unter- 
bunden ist. In großen Anlagen kann 
eine mit einer Reguliervorrichtung aus- 
porisee sogenannte Relaishauptuhr als 

auptuhr für Unterbezirke dienen. Diese 
erhält zur Regulierung des Ganges dann 
nur minutlich einen Stromstoß gleich 
dem der sympathischen Nebenuhren und 
kann ihrerseits eine, beliebige Anzahl 
sympathische Uhren betreiben. Der Vor- 
teil dieser Anordnung besteht vor allem 
darin, daß für entferntere Bezirke lange 
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bis zur Hauptzentrale durchgehende Lei- 
tungen vermieden werden. Das Lei- 
tungsnetz möglichst einfach zu gestalten 


Fig. 2. 


und es zugleich so auszubilden, daß 
eine gute Kontrolle über dasselbe mög- 
lich wird, war eine weitere Aufgabe,‘ die 
unter Benutzung des im Starkstrom 
schon lange verwendeten Dreileiter- 


Fig. 3. Fig. 4. 


systemssehrglücklich gelöst wurde. Diese 
Schaltungsart ergibt bei entsprechender 
Verteilung der Uhren im Netz den ge- 
ringsten Spannungsabfall. Sie gestattet 
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ferner die Verwendung eines Rückleiters 
(Mittelleiter) geringen Querschnittes für 
mehrere Leitungen. So sind beispiels- 
weise in der Anlage Charlottenburg je 
5 Adern in den Kabeln vorgesehen. 
Durch Einschaltung entsprechender Kon- 


| up 


sonstigen Störungen im Leitungsnetz 
dient ein entsprechendes im Nulleiter 
liegendes Meßinstrument. Im normalen 
Zustand bestehteine absolut gleichmäßige 
Belastung aller Zweige und damit Strom- 
losigkeit des Nulleiters. Die Stromlosig- 
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Fig. S. 


trollapparate in den Mittelleiter ist die 
Beobachtung etwa auftretender Fehler 
(Neben- und Erdschluß sowie auch Lei- 
tungsbruch) ermöglicht. 

Die Erdschlußkontrolle ist schema- 
tisch in Fig. 4 dargestellt. Zur Be- 
obachtung der Nebenschlüsse oder der 


keit des Nulleiters hört jedoch sofort 
auf, sobald ein Nebenschluß oder ein 
Leitungsbruch eintritt. 

Besonders en ist bei elektrischen 
Uhrenanlagen schließlich die Anwendung 
von Einrichtungen, die die Ausübung 
einer Kontrolle über den richtigen Gang 
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der Nebenuhren dadurch gestatten, daß 
an einem Registrierapparat genau zu er- 
sehen ist, welche Nebenuhr mit der 
Hauptuhr nicht in Uebereinstimmung 
steht, wobei das Bedienungspersonal 
durch besondere Signale auf den unrich- 
tigen Gang der Uhr aufmerksam ge- 
macht wird. Bei der Rückkontrollein- 
richtung der Siemens & Halske A.-G. 
wird der genannte Zweck ohne Hilfs- 


Fig. 6. 


leitung und Erde erreicht, woraus 
sich die Betriebssicherheit ohne wei- 
teres ergibt. So haben sich denn auch 
bei der seit längerer Zeit im Be- 
trieb befindlichen Uhrenanlage Char- 
lottenburg diese Einrichtungen für Kon- 
trolle der Leitungen und Kontrolle des 
richtigen Ganges der Uhren auf das 
vorzüglichste bewährt. 

In entsprechender Anordnung sind die 
obengenannten Einrichtungen auch für 
SE und Mehrleitersysteme anwend- 

ar. 
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Zum Anschluß an elektrische Uhren- 
anlagen eignen sich außer den sympathi- 
schen Uhren ferner solche Apparate, 
die früher mit mechanischen Uhrwerken 
versehen wurden, da das mechanische 
Uhrwerk ohne weiteres durch ein „Mi- 
nutenspringwerk“* Fig. 2 ersetzt werden 
kann. Ä 
Zu diesen Apparaten gehören z. B. 
Zeitsignaleinrichtungen jeder Art wie 
Pausensignaluhren für Schulen, Fabriken 
usw., Wächterkontrolleinrichtungen, Zeit- 


stempeleinrichtungen für Formulare, 
Telegramme, Briefe usw., Arbeiterkon- 
trolleinrichtungen. 


Unter den weiteren Vorführungen für 
die elektrische Fernanzeige von Zu- 
standsänderungen erwähnen wir das 
Fernthermometer. 

Die Fernthermometer dienen zur Kon- 


‘trolle der Temperatur vieler Räume von 


einer Stelle aus mit einem einzigen In- 
strument als registrierende Fernthermo- 
meter, als Fernthermometer mit Vorrich- 
tungen für Signalgebung und automatische 
Temperaturregelung, als transportable 
Fernthermometer für Revisionszwecke, 
als Fernmanometer, als registrierende 
Fieberthermometer. Sie finden Anwen- 
dung zur Kontrolle der Temperatur in 
Wohnräumen von einer Zentrale aus in 
Hotels, Schulen, Krankenhäusern, Thea- 
tern, öffentlichen Gebäuden und dergl., 
in chemischen Betrieben zur Kontrolle 
der Temperatur für chemische Prozesse 
in der Schwefelsäure-, Farben- und Lack- 
fabrikation, Gummifabriken usw., in 
Brauereien und Mälzereien zur Kontrolle 
der Gärbottiche, Sudpfannen, Darren, 
Kühlschiffe usw., zur Kontrolle der Tem- 
peratur in Lager- und Kühlräumen (z. B. 
in Schlachthöfen, Markthallen, Handels- 
schiffen), in Munitionsräumen, Kohlen- 
bunkern, in Dampfkesselbetrieben zur 
Kontrolle der Rauchgase, Ueberhitzer, 
des Kondensations- und Speisewassers, 
in Heizanlagen und ähnlichen, welche mit 
gesättigtem Dampf arbeiten, dienen die 
Instrumenteals Fernmanometer,da Druck 
und Temperatur des Dampfes gleichzeitig 
variieren, zur Kontrolle der Temperatur 
von Oeltransformatoren in elektrischen 
Zentralen und Uhnterstationen, in der 
Medizin zur Fernregistrierung der Fieber- 
temperatur. 

Der Apparat besteht aus einem Gal- 
vanometer und vier Widerständen in 
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Schaltung der Wheatstoneschen Brücke. 
Drei von den Widerständen sind kon- 
stant und mit dem Galvanometer zu- 
sammen montiert. Der vierte befindet 
sich an dem Ort, dessen Temperatur 
zu messen ist, und ändert sich ent- 
sprechend der Temperatur. Diesen 
Widerstandsänderungen folgt der Aus- 
schlag des Galvanometers. 

Als Verbindung zwischen dem auf 
Temperatur zu prüfenden Ort und der 
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filskala für kleinere Meßbereiche bis 
herab zu 15° C. Die Ablesung geschieht 
direkt in °C. 

Die der zu messenden Temperatur 
ausgesetzten Widerstandselemente be- 
stehen aus Platin, von der bekannten 
Firma W. C. Heräus, Hanau, nach 
eigenem Patent in reines (Juarzglas ein- 
geschmolzen. Sie sind gegen mechanische 
und chemische Beschädigungen vollstän- 
dig geschützt und absolut konstant (Prüf- 
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Fig. 7. 


Ablesestelle genügt demnach im allge- 
meinen eine Doppelleitung. 

Als Stromquelle dienen Trockenele- 
mente, Akkumulatoren oder vorhandene 
Gleichstromnetze. Die Spannung wird 
bei Batterien durch einen Regulierwider- 
stand konstant gehalten, der aber bei 
dem geringen Stromverbrauch der Schal- 
tung nur von Zeit zu Zeit betätigt zu 
werden braucht. 

Als Galvanometer werden vornehm- 
lich zwei Arten von Instrumenten ver- 
wandt, eines mit horizontaler Achse für 
größere Meßbereiche und ein empfind- 
licheres mit vertikaler Achse und Pro- 


sche in der Physik.-Techn. Reichsanstalt). 
Sie sind in größerer Zahl genau gleich- 
herzustellen, was für dieMessungderTem- 
peratur vieler Stellen mit einem Apparat 
sowie für Nachlieferungen wichtig ist. 

Der Verwendungsbereich erstreckt 
sich von — 200° C. bis 650° C. für 
technische Zwecke, bis +900°C, für 
wissenschaftliche Zwecke. 

Die Widerstandselemente der verschie- 
denen Stellen, bis zu 60 Stück, werden 
durch Tastenumschalter in die Schaltung 
des Anzeigeinstruments eingefügt. Ver- 
sehentlich gleichzeitiges Einschalten 
zweier Elemente ist unmöglich. 
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Registrierende Fernthermometer wer- 
den als Wandinstrumente mit fortlaufen- 
der Registrierung mittels Fallbügels, als 
Tischinstrumente mit fortlaufender Re- 
gistrierung oder mit Trommel für 24- 
stündige oder 7-tägige Registrierung 
ausgeführt. 

Signale und Schalter können durch 
Maximal- und Minimalkontakte betätigt 
werden. 

Automatische Fernregulierung der 
Temperatur geschieht durch Ein- und 
Ausschalten von Ventilaloren, Pumpen 
u. dgl. mittels Maximal- und Minimal- 
kontakte. 

Für die weitesten Kreise der interes- 
santeste Ausstellungsgegenstand dürfte 
die Vorführung eines vollkommen auto- 
matischen Telephonamts mit Teilnehmer- 
stellen sein nach Konstruktion (Fig. 6 
und 7). Ein näheres Eingehen verbietet 
sich umso mehr, als eine genaue Beschrei- 
bung des Systems im vorigen Jahrgang 
dieses Blattes erschienen ist. 

Die reichhaltige Sammlung der Firma 
enthält außerdem noch Schwachstrom- 
apparate für dieverschiedensten Zwecke, 
wie Feuermeldeanlagen, Wasserstands- 
anzeiger, Haustelegraphie und -tele- 
phonie. 


Hackethal-Draht- und Kabelwerke. 


Zu den ersten gelungenen Versuchen, 
einen den verschiedenen durch die Luft 
vermittelten Angriffen gewachsenen 
Draht herzustellen, gehören die des 


Telegraphendirektors Hackethal. Sie 
reichen bis in die Mitte der neunziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück 
und haben in der Folge zu Erzeugnissen 
geführt, wie sie die Hackethal Draht- 
und Kabelwerke nun in einer Sammlung 
von Probestücken in der Ausstellung 
vorführen. 

Die beifolgenden Figuren geben eine 
Reihe von Ausführungsformen. 


Reduktor, Elektrizitätsgesellschaft 
Frankfurt a. Main. 

Seit der Erfindung des Metallfadens 
ist die elektrische Glühlampe zu einem 
Schwachstromapparat geworden, dessen 
Energieverbrauch von einer Menge der 


Fig. 1. 


Schwachstromtechnik im üblichen Sinne 
des Wortes angehörigen Anordnungen 
übertroffen wird. Gilt dies schon von 
den gewöhnlichen Formen der Metall- 
fadenglühlampen, so in erhöhtem Maße 
von den Erzeugnissen der Reduktor- 
Elektrizitätsgesellschaft. 
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Die allgemein übliche verhältnismäßig 
hohe Netzspannung in Lichtanlagen be- 
dingt bei dem niedrigen Widerstande 
des Metallfadens große Längen des letz- 
teren und geringen Querschnitt, was 
hohe Empfindlichkeit gegen Erschüt- 
terungen und Spannungsschwankungen 
mit sich bringt. Diesen Nachteilen be- 
gegnet die Anordnung der Reduktor- 
gesellschaft, welche in der Verbindung 
hochwirksamer Kleinumformer mit nie- 
dervoltigen Metallfadenlampen besteht. 
Die mit der Einrichtung erzielbaren Er- 
sparnisse sind sehr beträchtlich und 


nie 


T 


EE 


NN 


o oe 


e 


Lichtnetz 


Lë Scherungen =F 
13-250 Volt ee De 


werden von einer Reihe von Benutzern 
nach längerer Erfahrung bestätigt. Die 
Umformer — Reduktoren genannt — 
werden in ihrer kleinsten Ausführung 
mit der Lampenfassung verbunden, in 
größeren Stücken für eine Mehrzahl von 
Lampen getrennt von diesen als selbst- 
ständiger Apparat angewendet. Außer 
der Anordnung für elektrische Beleuch- 
tung zeigt die Ausstellung auch die An- 
wendbarkeit des Prinzips für andere 
Schwachstromzwecke wie den Betrieb 
einer elektrischen Klingel- und Tableau- 
anlage (Fig. 1u.2), einGebiet, dassichtlich 
noch weiteren Ausbaus fähig ist. 
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Fabrik elektrischer Maschinen und 
Apparate Dr. Max Levy. Berlin N 65. 


Wie sehr sich trotz der Bemühungen 
der Großunternehmungen der Elektrizi- 
tätsindustrie, möglichstalle Anwendungs- 
gebiete der Elektrizität in eigener Er- 
zeugung und Unternehmung zu um- 
spannen, doch die Spezialisierung, die 
Beschränkung auf einen bestimmten 
Fabrikationszweig zu behaupten vermag, 
da die Vorteile, welche Großkapital und 
Großorganisation der Fabrikation und 
des Verkaufs, da und dort gegenüber 
dem Vorzug intensiverer Durchdringung 
der Aufgabe zurückbleiben, das zeigen 
Vorführungen von der Art der Fabrik 
elektrischer Maschinen und Apparate 
von Dr. Max Levy. Die elektrische 
Kleinmaschine den verschiedenen Ver- 
wendungsarten als Rufmaschine für 
Fernsprechanlage, als Frequenzwandler, 
als Sodaumformer etc. besonders an- 
gepaßt, bildet in zahlreichen Ausfüh- 
rungen den Hauptgegenstand der in Rede 
stehenden Darbietung. Anlaß- und Re- 
gulierapparate, selbsttätige Anlaßvorrich- 
tungen, medizinische Apparate, Röntgen- 
apparate, elektrische Lichtfontänen zei- 
gen zudem die Ausdehnung des ge- 
pflegten Arbeitsfeldes. 


Gans & Goldschmidt Elekirizitäts- 
gesellschaft m. b. H., Berlin N 4. 


Die Anordnungen zur Messung elek- 
trischer Größen sind, auch wenn es 
sich um Energiemengen von Tausenden 
von Kilowatt handelt, ihrem ganzen 
Wesen nach Schwachstromapparate, in- 
soferne der zur Messung abgelenkte 
Energiebetrag unter allen Umständen 
in den engsten Grenzen gehalten wird. 
Das ganze weite Gebiet der Elektrizi- 
tätszähler, Strom- und Spannungsmesser 
nebst allem Zubehör gehört daher trotz 
der vorwiegenden Verwendung für Stark- 
stromanlagen dem Bereiche derSchwach- 
stromtechnik an. Die Meßinstrumenten- 
industrie früher wesentlich auf wissent- 
schaftliche Institute und die Telegraphie 
angewiesen, hat denn auch unter der 
Entwicklung der Starkstromtechnik heute 
einen Umfang angenommen, der sie in 
die vorderste Reihe der Spezialtech- 
niken einreiht.e. Die auf dem Gebiete 
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seit vielen Jahren tätige Firma Gans 
& Goldschmidt, Elektrizitätsgesell- 
schaft m. b. H. in Berlin, führt in ihrer 
Ausstellung eine Reihe von Volt- und 
Amperemetern, von Widerstandskästen, 
Meßbrücken etc. vor. 


Es war nicht möglich, im Rahmen der 
gegenwärtigen Nummer allen Vorfüh- 
rungen eine eingehendere Besprechung 
zu widmen. Wir müssen uns vielmehr, 
um eine annähernde Vervollständigung 
zuerreichen, daraufbeschränken, weitere 
wichtig erscheinende Ausstellungen nur 
zu erwähnen, indem wir uns vorbehalten 
aufdieeineoderanderezurückzukommen. 

Aufdem Gebiete derMeßinstrumenten- 
und Schaltapparatentechnik haben inter- 
essante Ausstellungen vorgeführt „Na- 
dir“ Kadelbach & Randhagen, 
Berlin, Dr. Paul Meyer, Akt.-Ges., 
Berlin, Paul Firchow Nachfolger, 
Spezialfabrik für automatische Schalt- 
apparate, Berlin, Schott & Gen., Abt. 
Elektrizitätszähler — der interessante 
elektrolytische (Quecksilberzähler —, 
Jena, Isariazählerwerke, A.-G., 
München, H. Aron, Elektrizitätszähler- 
fabrik, G. m. b. H., Charlottenburg; 
Dr.Siegfried Guggenheimer, Nürn- 
berg, Hartmann & Braun, A.-G., 
Frankfurt a. Main, J. G. Rief, Stutt- 
gart, Bergmann-Elektrizitätswerke, 
A.-G., Berlin, Otto Rennert & Co, 
München, J. Neuberger, München, 
Sedlbauer Wilhelm, Fabrik für 
elektrische und wissenschaftliche Appa- 
rate und Instrumente, München, Elek- 
tromechanische Werke, G. m. 
b. H., Frankfurt a M. Weston In- 
strument Company, G. m. b. H., 
Berlin-Schöneberg, Emag, Elektrische 
Meßinstrumente-Apparate und Schalt- 
tafelbau, G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
Godesberg a. Rhein. 

Telegraphen- und Telephonapparate 
zeigten ferner Münchener Privat- 
Telephon-Gesellschaft E. Crails- 
heimer & Co., München, August 
Neumüller, Elektrotechnische Fabrik 
und Installationsbureau, München. Alois 
Zettler, G. m. b.H., Elektrotechnische 
Fabrik, München, Bayerische Privat- 


telephon- und Lichtgesellschaft, 
Ingenieur Karl Hoppel & Co, 
München. 
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Im Elementen- und Akkumulatoren- 
bau sind zu erwähnen die Ausstellungen 
von Ernst Quarck, Fabrikation elek- 
trischer Apparate und Kleinmaschinen 
für kunstgewerbliche Industrie, München, 
Gottfr. Hagen, Köln-Kalk, Akkumu- 
latoren-Gesellschaft m. b. H. 
„Varta“, Berlin. 

Elektrische Koch- und Heizapparate 
waren noch vertreten durch Prome- 
theus, G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
Hugo Hellberger, G. m. b. H., 
München, Otto Bauer & Co., Zürich, 
Fabrik patentierter elektrischer Heiz- 
gewebe, Brockdorff-Witzenmann, 
G. m. b. H., Berlin. 

Röntgenapparate und sonstige Vor- 
richtungen für medizinische Anwen- 
dungen der Elektrizität zeigten Reiniger, 
Gebbert & Schall, A.-G., Berlin und 
Polyphos, Elektrizitätsgesellschaft m. 
b. H., München. 


Fassen wir den Eindruck des Ganzen 
zusammen, so ergibt sich, daß in der 
Münchener Elektrizitätsausstellung ein 
außerordentlich glücklicher Gedanke in 
vollendeter Form eine Verwirklichung 
gefunden hat, welche nicht nur augen- 
blicklich für ein weites Anwendungs- 
gebiet der Elektrizität eine mächtige 
Förderung gebracht, sondern auch für 
alle zukünftigen Veranstaltungen ähn- 
licher Art neue Wege gebahnt und neue 
Aussichten eröffnet hat. Es wäre eine 
historische Unvollständigkeit, müßte man 
an dieser Stelle die Namen vermissen, 
an welche sich der erfreuliche Erfolg 
des eigenartigen Unternehmens knüpft. 
Die technischeLeitungliegt in den Händen 
des städtischen Oberinspektors Höchtl, 
die wirtschaftliche in denen des Direk- 
tors Gradmann, während der Direk- 
tor der städtischen Elektrizitätswerke 
Zell sich durch die Mitwirkung bei 
der Stromlieferung, durch ein treffliches 
Vorwort zum Ausstellungskatalog und 
dadurch, daß er für mehr oder minder 
große Gruppen von Ausstellungsbe- 
suchern die Führung durch die Aus- 
stellung übernimmt und Erklärung der 
Ausstellungsgegenstände gibt, verdient 
gemacht hat und macht. Alle Betei- 
ligten aber und nicht zuletzt die opfer- 
willigen Aussteller, von denen jeder zu 
dem schönen Gelingen beitrug, können 
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mit Befriedigung auf das Werk sehen, 
das bis heute schon einen weiten Kreis 
von Besuchern in den Bannkreis der 
glänzendsten Technik gezogen und einen 
ganzen Monat noch die Flut der Gäste, 
die um diese Reisezeit die beliebte Stadt 
an der Isar besuchen, auf sich ablenken 
wird. 


Aus der Geschäftswelt. 


Felten & Guilleaume-Cariswerk Akt.-Ges., Mülheim 
a. Rhein. 

Das am 31. Dezember 1910 abgelaufene Ge- 
schäftsjahr war für das Unternehmen, das bis- 
her bekanntlich Felten & Guilleaume-Lahmeyer- 
werke Akt.-Ges. firmiert hatte, von einschnei- 
dender Bedeutung insofern, als sich in ihm sein 
Anschluß an den A. E. G.-Konzern, sowie die 
Abtrennung des im Jahre 1905 übernommenen 
Dynamowerks in Frankfurt a. M. an eine be- 
sondere, mit Mk. 10 Mill. Aktienkapital und 
Mk. 3 Mill. Reserven geschaffene Gesellschaft, 
vollzog. Nach dem Bericht für 1910 habe sich 
der wirtschaftliche Aufschwung im allgemeinen 
ruhig und befriedigend fortgesetzt. Das gelte 
besonders von der Abteilung Carlswerk, wo so- 
wohl der Auftragseingang als die Ablieferung 
dem Werte nach um etwa 10°/o böher waren 
als im Vorjahr und auch ein besserer Abschluß 
erzielt wurde. Ebenso hatte in der Abteilung 
Frankfurt a. M. die Beschäftigung zum Teil auch 
unter dem Einfluß einer veränderten Organisation 
der Betriebseinrichtungen eine namhafte Steige- 
rung erfahren, bis mit der Bekanntgabe der ge- 
planten, am 15. Oktober v. J. von der General- 
versammlung genehmigten, Abstoßung der 
Frankfurter Abteilung zunächst eine Erschwerung 
und schließlich ein Rückgang in der Acquisitions- 
und Verkaufstätigkeit eintrat, der den Abschluß 
dieser Abteilung wieder ungünstig beeinflußte. 
Nach dem mit der Allgemeinen Elektrizitäts- 
Gesellschaft getroffenen und inzwischen durch- 


geführten Abkommen ist die Gesellschaft bei 
der Abtretung der Aktiven der Frankfurter Ab- 
teilung zwar ein buchmäßiger Verlust erspart 
geblieben, man habe aber andererseits umsomehr 
geglaubt, durch angemessene innere Rück- 
stellungen noch in 1910 Deckung schaffen zu 
sollen für die bei Durchführung der ganzen 
Transaktion entstehenden Kosten. Demzufolge 
habe sich der vorjährige namhafte Verlust der 
Frankfurter Abteilung nur zum Teil einholen 
lassen. Unter den Beteiligungen habe die zur 
Verwertung einer Wasserkraft am Toronto 
(Italien) gegründete Società an. Forza, deren 
volles Aktienkapital die Gesellschaft im Berichts- 
jahre eingezahlt hatte, vorübergehend zu Be- 
sorgnissen Anlaß gegeben. Das Entgegen- 
kommen von Großaktionären der Mülheimer 
Gesellschaft, die das ganze Aktienkapital der 
Forza samt einem Teil der Kontokorrentforde- 
rungen übernahmen, habe es ermöglicht, das 
Risiko aus diesem Unternehmen mit einem 
geringen Opfer von der Gesellschaft abzubürden. 
Ueber die Höhe des Verlustes bei dieser Rea- 
lisierung fehlen Ziffernangaben. Die Beteili- 
gungen im ganzen haben nach wie vor befriedi- 
gende Erträgnisse gebracht. Neu hinzugekommen 
ist die Beteiligung bei der Gründung der Main- 
Kraftwerke Akt-Ges. unter Uebernahme von 
nahezu der Hälfte des auf Mk. 2 Mill. bemessenen 
Aktienkapitals. Der wieder in einem Posten 
ausgewiesene Gewinn aus Fabrikation, Beteili- 
gungen etc. ist um weitere Mk. 2484430 zurück- 
gegangen, wozu bemerkt wird, daß einige größere 
Gewinne fehlten, die das vorjährige Ergebnis 
verbessert hatten. Andererseits sind auch die 
Unkosten um Mk. 1796544 niedriger. Die Ab- 
schreibungen halten sich auf Vorjahrshöhe, da- 
gegen waren infolge vermehrter Inanspruch- 
nahme fremder Gelder für Bank- und sonstige 
Zinsen und Provisionen Mk. 455,782 mehr zu 
verausgahen. Danach bleibt der Reingewinn 
um Mk. 1222069 hinter dem vorjährigen zurück. 
Die weiter von 6 auf 4°/o reduzierte Dividende 
erfordert Mk. 1 1C0 000 weniger. 

Ueber die einzelnen Abteilungen entnehmen 
wir dem Bericht folgendes: 


(in Mark) 1906 
Aktienkapital . . . » e A 52 000 000 
Vortrag EE 369 731 
Fabr.-Gew., Beteilig. etc. . - 15 022 820 
Generalunkosten A 
Steuern . . . . i h 5 158 302 
Abschreibungen . EG 2339 431 
Obligationenzinsen . . 197 778 
Obl.-Spesen und Disagio 165 951 
Bank- u. sonst. Zinsen, Prov. 326 351 
Deikrederekonto e 75 000 
Reingewinn . . . 6 760 008 

do. inkl. Vortrag 7129 739 
Reserve. . . .. 338 000 
Dividende . gë EE, D 720 000 
in Prozenten `, . . . 2... 11 
Tanti&men . . i 410 201 
Talonsteuer 
Arbeiterfonds g% 90 000 
Beamten-Pensionsfonds . 150 000 
Vortrag . S4 421 538 


1907 1908 | 1909 1910 
55.000000 | 55000000 | 55000000 | 55.000.000 
421 538 435 203 439 440 400 789 
15444 748 | 14618885 | 13893108 | 11408 678 
5761640 | 369236 | 5845585 | 4049041 
464 312 604 288 644 899 
2426 771 | 2804994 | 2280883 | 2279872 
598 333 857 790 | 1122647 | 1122 797 
80 002 134 781 = = 
323 917 360 251 415 668 871 450 
100 00U = ae ES 
6174084 | 5127520 | 3624085 | 2440618 
6595 622 | 5562728 | 4063475 | 2841406 
308 204 256 376 181 202 122 031 
5285000 | 4400000 | 3300000 | 2200 000 
10 8 6 4 
327 215 226 907 117 928 = 
Se SS ae 70 030 
90 000 90 000 
erte nee 63 557 45 458 
435 202 439 440 400 786 403 888 
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Beim Carlswerk, über dessen Produktion der 
Bericht keine Ziffernangaben macht, war die 
Eisen- und Stahlverarbeitung während des ganzen 
Jahres gut beschäftigt, die Tätigkeit der Draht- 
waren und Drabtstiftenfabrik indes nicht ganz 
befriedigend, da der Absatz zurückging. Da- 
gegen war das Drahtwerk und die Verzinkerei 
voll beschäftigt, ebenso die Drahtseilfabrik, aller- 
dings bei zum Teil noch sehr gedrückten Preisen. 
Beim Kabelwerk, das in der Starkstromabteilung 
fortgesetzt gut beschäftigt war, habe sich der 
Ertrag noch nicht wesentlich gebessert, weil 
während des ganzen Berichtsjahres nach größere 
Mengen der in der kartellosen Zeit des Jahres 
1909 zu sehr niedrigen Preisen abgeschlossenen 
Kabel geliefert werden mußten. Das Schwach- 
stromkabelgeschäft sei ruhig gewesen infolge 
der Einschränkung des Bedarfs der Reichspost- 
verwaltung. Die Zahl der angestellten Beamten 
und Arbeiter betrug beim Carlswerk bei Jahres- 
schluß einschließlich der Zweigniederlassung 
Nürnberg 6683 gegen 6586. Das Geschäft im 
laufenden Jahr habe sich bis jetzt gut entwickelt, 
den Auftragseingang denjenigen des Vorjahres 
nicht unwesentlich überschritten. 

Beim Dynamowerk in Frankfurt a. M. sind 
in 1910 der Zahl nach erheblich mehr Maschinen 
bestellt und versandt worden als in 1909. Auch 
die Gesamtleistung dieser Maschinen sei höher, 
dagegen der Durchschnitt der Leistungen der 
einzelnen Maschinen noch weiter zurückge- 
gangen. Bestellt wurden 15049 (i. V. 12632) 
Maschinen mit rund 535000 (480000) P. S., 
versandt 14488 (11220) Maschinen mit rund 
485 000 (450 000) P.S. Die Durchschnittsleistung 
des Versandes betrug 34 gegen 40 P. S. 

Die Zugänge an Grundstücken, Gebäuden, 
Werkzeugen und Einrichtungen der beiden Ab- 
teilungen betragen Mk. 3.16 Mill. (Mk. 3.64 Mill. ), 
außerdem zeigt das Konto „Beteiligungen an 
anderen Werken“ eine Zunahme von Mk. 5.48 Mill. 
(Mk. 10.96 Mill.), die sich im wesentlichen zu- 
sammensetzt aus Anzahlungen auf die Beteili- 
gungen bei der Gesellschaft Forza und bei der 
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4.24 Mill.)Verpflichtungenan Kundenanzahlungen 
und Mk. 11 Mill. (Mk. 4.79 Mill.) Kautionskredi- 
toren aufgeführt. Demgegenüber waren in bar 
und Wechseln nur Mk. 417261 (Mk. 566234) 
vorhanden. Die Warenbestände sind in einem 
Posten mit Mk. 31.28 Mill. (Mk. 28.30 Mill.) be- 
wertet und bei Debitoren standen, abgesehen 
von Mk. 11 Mill. (Mk. 4.69 Mill.) Kautionsdebi- 
toren, Mk. 31.58 Mill. (Mk. 28.46 Mill.) aus. Ob 
und wieviel sich darunter Bankguthaben be- 
finden, geht aus dem Bericht wieder nicht her- 
vor. Patente sind andauernd abgeschrieben. 
Der Status hatte sich somit bei Jahreschluß 
recht wenig liquide präsentiert, dürfte aber nach 
den vorerwähnten Auslassungen im laufenden 
Jahre sich flüssiger gestaltet haben. Die Reser- 
ven werden mit Mk. 5.51 Mill. verzeichnet. 

Die Verwaltung glaubt den mit der Abstos- 
sung der Frankfurter Abteilung verbundenen 
Opfern soweit Rechnung getragen zu haben, daß 
für 1911 und späterhin wohl nur die guten Folgen 
jener Transaktion zur Geltung kommen dürften. 
Wieviel Aufträge für das neue Jahr vorliegen, 
darüber läßt der Bericht eine ziffernmäßige An- 
gabe vermissen. 


Marktbericht. 
Bericht vom 28. Juni 1911. 

Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 

in München. 

Kupfer. Die Lage des Kupfermarktes war wäh- 
rend der verflossenen Berichtsperiode eine 
außerordentlich feste und der Konsum war 
selbst bei höheren Preisen stark als Käufer 
vertreten. Auch die Aussichten für die wei- 
tere Entwicklung des Kupfermarktes sind gut. 
Standard Kupfer ppt. £ 57, per 3 Mte. £ 57 +j2. 


Kursbericht. 


Kurs am 


N 
Bi 13. Juni | 1. Juli 


Main-Kraftwerke Akt.-Ges., sowie aus weiteren Akkumulatoren Hagen 278,— | 281,50 
Einzahlungen auf die Beteiligungen beim Kon- | Akkumulatoren Böse . . 6,50 6,10 
sortium der Deutsch-Südamerikanischen Tele- | Allg. Elektr.-Gesellschaft . 273,10 | 277,70 
graphengesellschaft, dem Kraftwerk Laufenberg | Aluminium-Aktien-Ges. 243,60 | 249,30 
unddem ElektrizitätswerkBeilingen-Pleidelsheim. | Bergmann Elektr.-Ges. 230,— | 232,50 
Bei Mk. 55 Mill. (wie im Vor.) Grundkapital | Berl. Elektr..Werke _ . 199,50 | 196,80 
und Mk. 25.28 .Mill. (wie i. V.) Obligationen- do. Verz. 4'/a rūckz.104 | 104,10 | 104,— 
schuld werden nunmehr in der Bilanz verzeichnet; | Brown Boveri . . . . | 156,40 | 136,75 
die Grundstücke mit Mk. 4.44 Mill. (Mk. 4.23 Mill.) | Continental elktr. Nürnberg .| 87,30 | 80,25 
Gebäude mit 11.30 Mill. (Mk. 11.16 Mill.) Kraft- | Deutsch Atlant. Tel. 129,90 | 132,— 
anlagen mit Mk. 3.11 Mill (Mk. 3.22 Mill.). Arbeits- | Deutsche Kabelwerke . 140,— | —ı-- 
maschinen und Werkzeuge mit Mk. 8.23 Mill. | Deutsch-Niederl. Tel. . 118,40 | 118,75 
(Mk. 7.97 MILL, die Beteiligung an anderen | Deutsche Uebersee Elektr. . | 184,40 | 139,90 
Werken mit Mk. 41.58 Mill. (Mk. 36.10 MILL | El. Untern. Zürich 200,— | 199,70 
ohne daß der Bericht über die Zusammensetzung | Felten & Guilleaume .| 159,75 | 159,10 
dieses recht großen Postens und den Ertrag der Ges. f. el. Unt. . . . . . f 179,70 189,— 
einzelnen Unternehmungen Mitteilungen macht. | Lahmeyer e > . +j 117,90 | 124,— 
Die laufenden Verbindlichkeiten haben sich weiter | Löwe & Cie. . 280,50 282,-- 
stark von Mk. 22.66 Mill. auf Mk. 34.75 Mill. | Mix & Genest 107,25 | 102,50 
erhöht, wozu indes bemerkt wird, daß inzwischen | Petersb. El. . 132,10 | 128,10 
schon aus der mit dem 1. Januar ds. Jrs. voll- | Rheydt El. . . . 137,50 | 137,50 
zogenen Abstoßung der Frankfurter Abteilung Schuckert Elektr.. . . | 174,60 | 176,50 
und aus der Abwicklung des größeren Teils der | Siemens & Halske . . . 249,40 | 252,50 
Beteiligung am Konsortium der Deutsch-Süd- Telephonfabrik Akt. vormals 
amerikanischen Telegraphengesellschaft rund J. Berliner 207,25 | 205,— 
Mk. 35 Mill. der Gesellschaft wieder zugeflossen 
sind. Daneben werden Mk. 5.35 Mill. (Mark Redaktionsschluss: Samstag, den 1. Juli. 
Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für Schwachstromiechnik 
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sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pip pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 
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Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pie, 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 

Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 
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Rundschau. 


Der Telephontarif von Kopenhagen 


In der Telephonanlage von Kopen- 
hagen bestehen zur Zeit die folgenden 
Gebührensätze für den Gebrauch der 
öffentlichen Telephonanlage: 


1. Gesellschaftstelephon mit vier 

Gesellschaftern in einer Leitung jährlich 

Mk. 33,60 

Grundgebühr für jeden Gesellschafter 
und 5 Pfg. Gesprächsgebühr. 


2. Gesellschaftstelephon mit zwei 

Gesellschaftern in einer Leitung jährlich 

Mk. 78,40. 

Hiefür werden 2000 Verbindungen 
hergestellt. 


3. Privattelephon mit eigener 
Leitung jährlich Mk. 86,40. 

Hiefür werden 1200 Verbindungen 
hergestellt; für je ein weiteres ange- 
fangenes Tausend Mk. 22,40. 


4. Geschäftstelephon-Anschluß an 
das Hauptamt für 5500 Gespräche jähr- 


lich Mk. 140 
für 8000 Gespräche und darüber jährlich 
Mk. 199,20. 


Die Anschlüsse verteilen sich gegen- 
wärtig folgendermaßen: 


Hauptamt 9500 
Unterämter 
Eigene Leitung 8000 


Gesellschaftstelephone mit 2 Teil- 
nehmern 11000 
o mit 4 Teilnehmern 1600 
Automaten 800 


Im ganzen 30900 
Der Tarif beruht aufeinerannähern- 
den Berechnung der Gesprächsziffern. 


Dabei wird folgendermaßen verfahren: 


1. Gesellschaftstelephone mit 4 Gesell- 
schaftern. An jedem Teilnehmerapparat 
befindet sich ein Druckknopf, vermittelst 
dessen man das Amt ruft. Ein von 
diesem Knopf betätigter Zähler verzeich- 
net jeden Anruf. Nach den Angaben 
des Zählers wird die Gesprächsziffer 
berechnet, indem von jenen 33°/o für 
falsche Verbindungen, Besetztmeldungen, 
Störungen in Abzug gebracht werden. 
Die für Beseitigung von Störungen auf- 
gestellten Mechaniker lesen die Zähler 
ab. Der Teilnehmer gibt auf telephonische 
Anfrage die Ablesung an seinem Zählen 
dem Amt an. Die Angabe wird durch 
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eine dem Teilnehmer zugestellte Post- 
karte bestätigt und gelegentlich von Zeit 
zu Zeit von den Mechanikern kontrol- 
liert. 

2. Gesellschaftsanschluß mit 2 Gesell- 
schaftern. Die Leitungen dürfen nur 
4000 Gespräche veranlassen. Sobald ein 
Teilnehmer mehr als 2000 Verbindungen 
verlangt, muß er eigenen Anschluß neh- 
men. Die Feststellung der Gesprächs- 
zahl geschieht durch Zählung von Zeit 
zu Zeit. Ergibt sich aus der Berechnung 
ein Mehr als 4000 Gesprächen, so ist 
der Teilnehmer, der Uebergebrauch 
macht, leicht zu ermitteln. 


3. Privattelephon. Auch für diese 
Art des Anschlusses geschieht die Fest- 
stellung der Gesprächszahl durch Stich- 
proben. Im ersten Jahre der Gültigkeit 
des Tarifs erfolgten diese alle drei Mo- 
nate auf je 14 Tage. Nachdem so die 
Klassen nach Wunsch festgestellt, ge- 
schicht in Zukunft die Zählung weniger 
oft. Auch die Teilnehmerapparate der 
Gruppen 2 und 3 sind mit Druckknöpfen 
und Zählern versehen, wodurch im Be- 
darfsfall eine Zählung jedes einzelnen 
Gesprächs erfolgen kann. 

4. Anschlüsse am Hauptamt. Die Fest- 
stellung des Benutzungsgrades geschieht 
durch Stichprobenzählung. 


Die gemeindliche Telephonanlage 
Rotterdam. 


In Nr. 26 und 27 1. J. der E. T. Z. 
veröffentlicht Prof. C. L. var der Bilt 
in Delft eine außerordentlich interessante 
Arbeit über die Betriebsergebnisse der 
vor einiger Zeit neueingerichteten Tele- 
phonzentrale Rotterdam. Die aus amt- 
lichen Quellen stammenden Mitteilungen 
bilden eine sehr lehrreiche Ergänzung 
des so wertvollen Materials, welches die 
Direktionen der gemeindlichenTelephon- 
anlagen im Haag und in Amsterdam 
der Fachwelt zugänglich gemacht haben. 

Die Telephonanlage Rotterdam wird, 
wie aus unserer im Jahrgang 1909 Heft 
12 und 13 gebrachten Beschreibung er- 
innerlich, nach dem Arénschen Ver- 
teilersystem betrieben, bei welchem die 
einlaufenden Teilnehmeranrufe von be- 
sonderen Verteilerbeamtinnen entgegen- 
genommen und von diesen an freie Be- 
aməinnen an den Vielfachschränken 
weitergegeben werden. 
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Der Zweck dieses Verfahrens besteht 
bekanntlich darin, die Gesamtsumme 
der in einem gegebenen Augenblick dem 
Amt zufließenden Arbeit in möglichst 
gleichen Teilen an eine möglichst kleine 
Zahl von Beamtinnen zu verteilen. Hie- 
zu ist nötig, daß die Gesamtmenge der 
einfließenden Arbeit in möglichst wenig, 
daher möglichst große Teile zerlegt wird 
und jede Beamtin zur Erledigung eines 
möglichst großen Teils herangezogen 
werden kann. Das wird erreicht durch 
die Einschiebung der Verteilerbeamtin 
in den Betriebsvorgang. Insoferne die 
Verteilerbeamtin mit Abfragen, Leitungs- 
prüfen, Verbinden und Rufen nichts zu 
tun hat, kann sie die Anrufe von 500 
Teilnehmern und mehr umfassen, und 
insoferne die Verbindungsbeamtin jeden 
einlaufenden Anruf, gleichgültig von 
welchem Teilnehmer er ausgeht, zur 
Erledigung zugewiesen erhalten kann, 
ist sie im Stande, die bei der gewöhn- 
lichen Betriebsart mit den ihr ständig 
zugewiesenen ca. 100 Teilnehmern un- 
vermeidlichen Arbeitspausen fortlaufend 
auszufüllen und eine viel größere Teil- 
nehmerzahl zu bedienen. 

Nach den Mitteilungen von Professor 
van der Bilt sind die in Rotterdam er- 
zielten Ergebnisse folgende: 

Bei 6680 Teilnehmerleitungen wurden 
an dem verkehrsreichsten Tagedes Jahres 
1909 am 24. Dezember 92329 Anrufe 
von 20 Verteiler- und 44 Verbindungs- 
beamtinnen erledigt, wobei auf die meist- 
beschäftigte Stunde 9582 Anrufe und 
15 Verteiler und 35 Verbindungsbeamt- 
innen entfielen. Die Tagesleistung pro 
Beamtin trug demnach 1443 Anrufe. 
Die Anzahl der Beamtinnenstunden be- 
trug für diese Leistung 140 Verteiler- 
beamtinnenstunden und 316Verbindungs- 
beamtinnenstunden. Das Verhältnis der 
Zahl der Verteilerbeamtinnen zu der 
der Verbindungsbeamtinnen schwankte 
von der verkehrsreichsten Stunde zu 
der verkehrsschwächsten zwischen 10 22 
und iis, Als Höchstzahl der von einer 
Verteilerbeamtin in einer Stunde be- 
wältigten Anrufe wurde 864 beobachtet, 
als Höchstleistung einer Verbindungs- 
beamtin 644 Anrufe. 

Die für die einzelnen Vorgänge bei 
Erledigung eines Anrufes erforderlichen 
Zeiten werden im Mittel wie folgt an- 
gegeben: Als Verteilerarbeit: Vom Mo- 
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ment des Anrufs über Anheben des Ab- 
fragestöpsels bis Einführung des letz- 
teren 3,1 Sekunden, von der Wahrneh- 
mung des Schlußzeichens bis Lösung 
der Verbindung 3,9 Sekunden im gan- 
zen 7 Sekunden. 

Verbindungsarbeit: Bis zur Meldung 
der Verbindungsbeamtin 3 Sekunden, 
Abfragen 6,1 Sekunden, von Schluß- 
zeichen bis Trennung der Verbindung 
4,4 Sekunden im ganzen 12,5 Sekunden. 

Die ganze Beamtinnenarbeit für eine 
Verbindung erfordert daher 19,5 Se- 
kunden. 

Der Personalbedarf stellte sich in Rot- 
ıerdam für 6760 Anschlüsse auf 92 Tele- 
phonistinnen und 10 Mechaniker; würde 
sich bei 10000 Teilnehmern auf 109 
Telephonistinnen und 11 Mechaniker 
stellen. Die Zahlen weichen von den 
von Hofrat Barth dem Budapester Kon- 
greß zur Diskussion gestellten, die für 
ein 10000 Verteileramt 260 Telephoni- 
stinnen und 26 Mechaniker berechneten, 
wesentlich ab. 

Prof. van der Bilts Arbeit enthält 
ferner außerordentlich wertvolle An- 
gaben über alle beim Telephonbetrieb 
zwischen Teilnehmer und Amt sich ab- 
spielenden Vorgänge, bezüglich deren wir 
auf d-s Original verweisen müssen. 


Die Verstaatlichung des Telephons 
in England. 
Der von der englischen Regierung im 
Parlament eingebrachte Gesetzentwurf 
bezüglich der Uebernahme des Telephon- 
betriebs der National Telephone Com- 
pany durch die englische Postverwaltung 
wurde am 19. v. M. vom Uhnterhause 
angenommen, womit die von den Partei- 
gängern der National Telephone Com- 
pany veranstalteten Versuche, die groß- 
artige Aktion, welche die englische Re- 
gierung im Interesse der allgemeinen 
Wohlfahrt mit starker Hand und wohl 
vorbereitet eingeleitet hatte, in letzter 
Stunde zum Scheitern zu bringen, end- 
gültig abgeschlossen sein dürften. 
Inzwischen haben die überaus schwie- 
rigen Uebergangsverhandlungen bereits 
zu einem interessanten Rechtsstreit zwi- 
schen der Postverwaltung und der Na- 
tional Telephone Company geführt über 
die Frage, welche Teile der Einrich- 
tungen der Gesellschaft vom Ankauf 
durch die Postverwaltung auszuschließen 
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seien. Der Wortlaut des den Eigen- 
tumsübergang regelnden Uebereinkom- 
mens zwischen Verwaltung und Gesell- 
schaft vom Jahre 1905, nach welchem 
für die Verwaltung „ungeeignete“ Be- 
standteile ausgeschlossen werden können, 
gibt der Staatsbehörde ein starkes Ueber- 
gewicht, das auch in den bisher erlas- 
senen Urteilen zugunsten der Verwal- 
tung zum Ausdruck kommt. Allzuweit 
auf dem Schein bestehendes Verfolgen 
dieses Vorteils käme freilich einer Ver- 
nichtung bedeutender in Kabeln, Appa- 
raten, Luftleitungen, Gebäulichkeiten an- 
gelegten Werte gleich, welche in ge- 
wissem Grade auch dem Interesse der 
Allgemeinheit widerspricht, wie es der 
Ankaufungeeigneten Materials unbedingt 
täte. Englische Unbefangenheit gegen- 
über der Macht des Buchstabens wird 
auch hier ernsten Schaden vermeiden 
lassen. 


Der italienische Telegraphentarif. 


Der neue italienische Telegraphentarif, 
der mit seinen ermäßigten Gebühren- 
sätzen im Dezember 1910 in Kraft ge- 
treten ist, — ein Telegramm von 10 Wor- 
ten kostet gegenwärtig nur mehr 60 Cente- 
simi, gegen 1 Lira 20 Centesimi für ein 
Telegramm von 15 Worten, die früher 
erhoben wurden, hat bis Ende April 
1911 das folgende Verkehrs- und Geld- 
ergebnis geliefert: Die Zahl der Tele- 
gramme stieg gegen die gleiche Betriebs- 
zeit des Vorjahrs von 4124584 auf 
5402442 Stück. Die Einnahmen stiegen 
von 5426192 auf 5505248 Lire Der 
Mehrertrag infolge der Gsebührener- 
mäßigung erreicht daher in fünf Monaten 
die Summe von 79056 Lire, während 
der Verkehr um 1277858 d. i. 31,7°], 
zunahm. 


Drahtloses Welttelegraphen netz. 


Gegenwärtig sind Versuche im Gange, 
die darauf hinauslaufen, ein drahtloses 
Welttelegraphennetz für Frankreich zu 
errichten. Es sollen Stationen in Süd- 
oran, in Dahom€ und in Madagaskar 
errichtet werden. Die beiden ersten 
Posten, für die eine Million Franken aus- 
geworfen ist, werden noch im Laufe 
dieses Jahres zur Ausführung kommen. 
Im ganzen soll das Netz 6 bis 8 Millionen 
Franken kosten. 
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Radiographische Fernsteuerung. 


Wir haben neuestens Gelegenheit ge- 
habt, über die Versuche Branlys zu be- 
richten, unbemannte Fahrzeuge im Was- 
ser von der Küste aus vermittels elek- 
trischer Wellen zu steuern. Auch in 
Deutschland waren in den letzten Jahren 
Bemühungen in dieser Richtung zu ver- 
zeichnen. So haben bei der letzten Ta- 
gung des Deutschen Flottenvereins in 
Nürnberg die Versuche des Nürnberger 
Lehrers Wirth,auf dem Dutzendteeich ein 
unbemanntes Motorboat von einer Land- 
stelle aus zu lenken, bei den Zuschau- 
ern hohes Interesse erweckt. 

Am 6. Juli fand nun eine Wiederholung 
dieser Versuche auf dem Wannsee bei 
Berlin in Gegenwart einer zahlreichen 
aus Offizieren der Flotte und des Land- 
heers, Vertretern der Presse und andern 
Gästen bestehenden Zuschauermenge 
mit durchschlagendem Erfolge statt. 
Nachdem das „Fernlenkboot* auf die 
Mitte des Sees gebracht war, wurde die 
Lenkstation in Tätigkeit gesetzt. Die 
elektrischen Wellen betätigen Schalt- 
werke, vermittels welcher die Energie 
einer im Boot befindlichen Akkumula- 
torenbatterie dem die Propeller- und 
Steuerarbeit liefernden Elektromotor 
zugeführt wird. 

Das Boot gehorchte jedem Kommando 
sofort und sicher. Bei regelmäßigem 
Betrieb genügen 1 bis 2 Sekunden Zwi- 
schenraum zwischen Befehl und Aus- 
führung. Signallampen auf dem Boot 
ermöglichen die Folgsamkeit des ge- 
steuerten Schiffes zu beobachten. Zur 
Zeit der Versuche war der Wannsee 
mit Segel-, Ruder- und Motorbooten 
dicht besät. Nun bildete es gleich eine 
drastische Probe auf die Leistungsfähig- 
keit des Lenkboots, letzteres von Land 
aus durch das Gewirr der hinderlichen 
Fahrzeuge zum Ufer zurückzusteuern. 
Mit vollkommener Sicherheit wand sich 
das Boot zwischen die oft sehr engen 
Gassen der verankerten Boote hindurch, 
um erst am Ufer durch Unvorsichtigkeit 
einen kleinen, folgenlosen Zusammenstoß 
mit einem verankerten Kahn zu erleben. 


Die hereinspielenden Aufgaben sind 
zwar meist elektromechanischer Natur, 
doch bietet die Zugänglichkeit der Emp- 
fangseinrichtungen für elektrische Wellen 
fremder Herkunft auch ernste radiogra- 
phische Schwierigkeiten. Da ist es be- 
sonders interessant zu hören, daß in der 
Wirthschen Anordnung Sender und 
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Empfänger genau aufeinander abgestimmt 
sind und bei zufällig am Empfänger an- 
kommende fremde Wellen gleicher Länge, 
die Wellenlänge zwischen Sender und 
Empfänger der Lenkbootstationen selbst- 
tätig geändert wird, so daß eine Beein- 
flussung der Steuerung aus fremden 
Ausgangsstellen elektrischer Wellen nicht 
stattfinden können. 
Die Münchener Elektrisitätsaus- 
stellung. 
Die Münchener Elektrizitätsausstellung 
erfreut sich fortgesetzt allgemeiner Auf- 
merksamkeit und lebhaften Besuchs. 
Namentlich sind es die von der Aus- 
stellungsleitungveranstalteten Rundgänge 
unter sachverständiger Führung, welche 
ein zahlreiches wißbegieriges und dank- 
bares Publikum finden und die werbende 
Wirkung des einzigartigen Ausstellungs- 
unternehmens aufdas Glücklichste unter- 
stützen. Die Führungen finden meist in 
den Abendstunden statt, in welchen die 
elektrische Beleuchtung noch besondere 
Gelegenheit gibt, sonst weniger zur Gel- 
tung kommende Einzelheiten hervorzu- 
heben und zu erläutern. 
Kupferproduktion in den Vereinig- 
ten Staaten. 
Einem Nachweise des geologischen 
Bureaus der Bundesregierung zufolge 
bezifferte sich im letzten Jahre die Ge- 
samtproduktion an Feinkupfer auf 1453 
Mill. Pfd., wovon 31,04 Mill. aus Alt- 
material gewonnen wurde. Die Erzeu- 
gung von Metall aus inländischem Erz 
wird mit 1071894876 Pfd. angegeben 
(1065 594921), die aus ausländischem be- 
trägt 350144259 Dit. (325456533) und 
das Gesamtquantum steht um 31017679 
Pfd. über dem vorjährigen. Die Pro- 
duktion 1910 hat mithin einen neuen 
Rekord gebracht. Am 1. Januar 1911 
bezifferten sich die Vorräte in den Verei- 
nigten Staaten auf 122803656 Pfd., d. i. 
eine Abnahme von 18682588 Pfd. wäh- 
rend des Jahres. Einschließlich der 
Stocks vom Jahre vorher machte 1910 
das für den Konsum verfügbare Quan- 
tum 1563525379 Pfd. (1512898213) aus. 
Der Verbrauch in Amerika wird auf 
736045180 Pfd. bemessen (688565243), 
und der Export stellt sich auf 704676543 
Pfd. (682846726). An der Kupfergewin- 
nung sind vorzugsweise folgende Staaten 
beteiligt: Arizona 297 Mill. Pfd. (291), 
Michigan 221 (227), Montana 283 (314), 
Utah 125-4101), Kalifornien 45 (53) und 
Nevada 64 Millionen Pfund (53). 
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Selbsttätige Wiedergabe der Eisen- 
bahnsignale am Führerstand der Loko- 
motiven. 


Von J. G. Carlier, Universität Lüttich. 
(Schluss.) 


4. Fall. Apparatstörungen. Ordnungs- 
gemäß geht der Batteriestrom dauernd 
durch den Stromkreis P B E (a) 11, 
0,2, B, E (ed, 6, k, j}, l P. (Fig. +. 
Tritt daher eine Störung auf wie: Ab- 
reißen der Bürsten, Drahtbruch, so wird 
der Strom unterbrochen, der Flügel A 
stellt sich auf „Vorsicht“. Die Pfeife 
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ertönt so lange, bis der Hahn Q, der 
den Preßluftzugang beherrscht, vom Füh- 
rer geschlossen wird, der nun weiß, daß 
er von nun ab nicht mehr auf den Appa- 
rat zu rechnen hat. Die gleichen Folgen 
treten auf in Fällen schlechten Kontakts, 
Kurzschlusses in den Windungen des 
Elektromagneten £ oder Erschöpfung der 
Batterie. 

Anderseits würde im Falle einer 
Störung im Geleisstromkreis, welche 
verhindert, daß der Apparat die Signale 
treu wiederholt, lediglich das Signal„Halt“ 
am Führerstand erscheinen, weil die Aus- 
schaltung der Rolle D die Auslösung des 
Signals „Freie Fahrt“ verhindert. 

Endlich ist eine unzeitige Ueberfüh- 
rung des Flügels Rauf „Freie Fahrt“ durch 
einen Fremdstrom nicht zu fürchten. Er 
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| könnte nur die Wirkung des polarisierten 

| Elektromagneten E: unterstützen oder ihr 

' widerstreiten. Im ersteren Falle würde er 

| eine Bewegung des Ankers g und eine 
Unterbrechung des Stroms des Elektro- 
magneten Æ” bei 2 veranlassen. Im zweiten 
Falle könnte er der Fähigkeit dieses 
Ankers q schaden, er könnte aber offen- 
bar nicht hindern, daß der Elektromagnet 
E durch das Krokodil kurz geschlossen 
und der Strom bei ! unterbrochen wird. 
In beiden Fällen erhielte daher der Führer 
ein die Fahrtsicherheit gewährleistendes 
Zeichen. 


Hilfseinrichtungen. In dem Sy- 
stem sind ferner die folgenden Abarten 
und Hilfseinrichtungen vorgesehen: 

1. Die Abzweigung zur Signalpfeife 
findet nicht mehr vom Hauptbehälter 
der Preßluft, sondern von der allge- 
meinen Leitung statt, sodaß die Bremsen 
bei jeder Betätigung selbsttätigin Wirkung 
treten. 

2. Abzweigung der Signalpfeife vom 
Kessel, wenn keine Luftpumpe ver- 
fügbar. 

3. Die Anwendung eines Registrier- 
apparates, auf dessen Streifen ein elek- 
trisch betätigter Schreibstift durch ver- 
schiedene Zeichen die stattgehabten Sig- 
nalwiederholungen aufzeichnet. Im Falle 
‚auf der Maschine ein registrierendes 
' Chronotachymeter vorhanden, würden 
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die Aufzeichnungen der Signalwieder- 
holungen auf dem Streifen dieses Appa- 
rats stattfinden. 

Maßregeln zur Verhinderung un- 
zeitiger Betätigung. Um unzeitige 
Betätigungen des Apparats infolge eines 
leitenden Hindernisses auf den Schienen, 
der Kurzschluß zwischen den Bürsten 
bewirkt, zu vermeiden, hat man letztere 
in einem Abstand von 0,50 m angebracht 
in der Annahme, daß jene Hindernisse 
selten solche Maße erreichen. 


Fig. 5 


Um anderseits auf eingeleisigen 
Strecken unzeitige Signalwiederholungen 
bei umgekehrter Fahrtrichtung zu ver- 
meiden, hat man zwei Krokodile 0,10 m 
von der Geleisaxe entfernt angebracht, 
eines für die eine, das andere für die 
andere Fahrtrichtung, wie auch auf der 
Maschine 4 Bürsten, zwei rechts und 
zwei links im Abstand von 0,10 m von 
der Längsachse der Maschine vorhanden 
sind. 
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Ein Umschalter schaltet entweder die 
rechten oder die linken Bürsten ein. 
Dieser Umschalter wird entweder von 
Hand durch den Führer oder selbsttätig 
bedient. 

Uebersieht der Führer, den Um- 
schalter rechtzeitig zu bedienen, so wird 
er sofort beim Verlassen der Station 
aufmerksam gemacht, da die Bürsten, 
welche unwirksam bleiben sollten, das 
die Station deckende Kroködil treffen 
würden, was die Auslösung der Pfeife 
zur Folge hätte. 

Vorteile des Wiederholers. Der 
Wiederholer kann leicht auf der Ma- 
schine eingebaut werden und bedarf auf 
dem eigentlichen Geleise keiner beweg- 
lichen Teile, die in Unordnung geraten 
könnten. Er gestattet ferner sehr leicht 
gewisse besondereBedingungen derFahrt- 
sicherheit zu verwirklichen. Beispiels- 
weise kann der Apparat „Halt“ oder 
„Vorsicht“ anzeigen, wenn an einem 
schienengleichen Uebergang die Schran- 
ken offen geblieben sind, oder er kann 
„Halt“ angeben, wenn eine Weiche halb 
offen. Beide Wirkungen sind vermit- 
telst eines einfachen Zusatzumschalters 
im Geleisestromkreis zu erreichen. Der 
Umschalter könnte auch gegebenenfalls 
durch einen Relaiskontakt in Verbin- 
dung mit einer isolierten Schiene er- 
setzt werden. Das ermöglicht auf der 
Maschine das Erscheinen des „Halt“- 
zeichens (selbst wenn das Strecken- 
signal „Freie“ Fahrt zeigt), wenn ein 
Geleise, in das irrtümlich ein Zug ab- 
gefertigt wird, bereits besetzt ist. 

Der Wiederholer kann auf allen Arten 
von Maschinen angebracht werden, 
gleichgültig, ob sie mit Luftdruckbremsen 
versehen sind, da man zur Betätigung 
der Pfeife sowohl Preßluft als Dampf 
benutzen kann. 

Betriebssicherheit. Der Wieder- 
holer enthält keine Feder, von welcher 
die sichere Arbeit abhänge. Das unter 
Druck stehende Gas, welches die Pfeife 
und den Anker 5‘, der bei 1 unterbricht, 
zu betätigen hat, kann nicht versagen, 
ohne daß der Führer aufmerksam ge- 
macht würde. Das gleiche gilt von dem 
Strom der Batterie P und den magneti- 
schen Bedingungen, welche von dem 
polarisierten Elektromagneten Æ” ver- 
langt werden. Letzterer bildet einen ge- 
schlossenen, magnetischen Kreis, da sein 
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Pol p in ständiger Berührung mit seinem 
Pol p' vermittelst des Ankers g gehalten 
wird. Sollten diese Bedingungen sich 
zu ändern suchen, (insbesondere die 
Magnetisierung der Dauermagneten pp‘), 
so würde der gegenwirkende Ruhestrom 
den Stromkreis bei 2 öffnen und der 
Rückgang des Flügels auf „Freie Fahrt“ 
stattfinden. 

Die Batterie kündigt von selbst an, 
wenn sie sich erschöpft und Ersatz ver- 
langt. Wenn in der Praxis die Batterie 
anfängt, schwach zu werden, so führt 
sie nur mit einer gewissen Schwierig- 
keit das Zeichen „Freie Fahrt“ aus. 
Der Führer hat diese Beobachtung am 
Ende seiner Fahrt zu melden und ge- 
gebenenfalls die Auswechslung der 
Batterie zu veranlassen, was nur einige 
Minuten beansprucht. Sollte der Führer 
die Erschöpfung der Batterie nicht be- 
merken oder beachten, so müßte er bei 
der nächsten Fahrt mechanisch ver- 
mittelst des kleinen Druckknopfs v dem 
Pfeifenelektromagnet nachhelfen. 


Die Erschöpfung der Stromquelle 
kann so keinenfalls eine Gefahr oder 
Betriebstörung verursachen. Das hin- 
dert nicht, daß der mit dem Unterhalt 
der Batterie betraute Beamte, in regel- 
mäßigen Zeitabständen die Batterie- 
spannung prüft und alle Vorkehrungen 
trifft, ein Versagen zu vermeiden, wenn 
auch letzteres die Betriebssicherheit in 
keiner Weise beeinträchtigt. 


Die Einstellung des Wiederholers er- 
folgt in der Werkstätte und ein für alle- 
mal. Diese Einstellung — sonst bei 
auf Maschinen aufzustellenden Apparaten 
schwierig und schwer zu erhalten — ist 
bei dem Wiederholer eine einfache und 
wenig vom Zufall abhängige Sache, da 
die Gegenkräfte nicht versagen und sich 
auch in langen Zeiträumen nicht ändern 
können. Alle Teile des Apparates sind 
den Erschütterungen entzogen entweder 
durch die Anziehung der Elektromagnete 
oder eigens angeordnete Federn. 

Die Verstopfung der Oeffnung f durch 
Fremdkörper, welche die Preßluft mit- 
reißen könnte, ist nicht zu fürchten, 
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denn ihr ginge wahrscheinlich eine Ver- 
stopfung der viel kleineren Oeffnung i 
voraus, und da sich dann die Luft in 
19 nicht mehr zusammendrücken könnte, 
wäre ein ständiges Ertönen der Pfeife 
die Folge. 


Die Bürsten an der Maschine nützen 
sich wenig ab, infolge der Wahl des 
Materials und seiner Elastizität. Ueb- 
rigens wird die Abnützung in der Höhe 
reichlich durch die der Radbänder, der 
Achsenlager und endlich der Schienen 
reichlich ausgeglichen, so daß die Be- 
rührung der Bürsten mit den Kroko- 
dilen zwischen zwei aufeinanderfolgen- 
den Radwechseln vollkommen gesichert 
bleibt. Das Abreißen der Bürsten auf 
der Strecke ist wenig zu fürchten, da 
ihre Fassungen und der obere Teil der 
Lamellen durch die unteren Teile der 
Maschine geschützt sind. Träte aber 
wirklich ein Abreißen ein, so würde 
der Ruhestrom unterbrochen und der 
Führer sofort durch Ertönen der Pfeife 
von der Störung verständigt. 


Unterhaltungund Ueberwachung. 
Der Wiederholer bedarf keinerlei be- 
sonderer Ueberwachung und nur sehr 
geringer Unterhaltung, denn die ge- 
wöhnlichen Batterien von 20 Ampere- 
Stunden-Leistungen genügen für ein 
ganzes Jahr. 


Der eigentliche Wiederholerapparat 
ist in einem Stahlblechkasten von 
0,15 X 0,12 X 0,12 mluftdicht verschlos- 
sen. Er bedarf weder Oelung noch 
Reinigung. Die Kontakte sind Reibungs- 
kontakte. Die biegsamen elektrischen 
Kabel sind in Stahlröhren eingezogen, 
welche vor Stößen und Beschädigungen 
schützen. Die Krokodile bedürfen keiner- 
lei besonderer Unterhaltung. Die Selbst- 
induktionsrolle ist in einem Stahlblech- 
kasten von 0,22 X 0,15 X 0,18 m einge- 
baut. Sie bedarf natürlich weder Auf- 
sicht noch Unterhaltung, ebensowenig 
wie der ebenfalls in einem Kasten ver- 
schlossene Umschalter. Die Figur 5 zeigt 
die Art, wie die Induktionsrolle an dem 
Signalmast angebracht ist. 
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SEENEN 


Vergleichende Telegraphenstatistik 


1. Allgemeine 


Portugiesische Kolonien 
Provinz | 


Französ. A 
Aequator. ISCH: 
Afrika tinien | 


Gegenstand 


Indien 


I. Netz 
a) Länge der Linien des ganzen Netzes in km 446 58 058 
b) Länge der Leitungen in km nr 466 164 281 
Il. Aemter 

a) Zahl der f In- und ausländischer Dienst 6 656 
Aemter Nur inländischer Dienst — 1 894 
Im ganzen 6 2 250 
des Staates . . . . 2000. 6 851 
b) a a der Eisenbahn. o. Privatgesellsch. — 1 693 
zu Semarphorst.m.Telegraphendienst — 6 
Im ganzen 6 gr 
Ununterbrochene Dauer . . . — 139 
c) pp eet | Vollständ. o. verläng.Tagesdienst bes 791 
BIT Beschränkter Tagesdienst . 6 1 620 
Im ganzen 6 2 250 

d) Ablageämter . — = 

DL Apparate 

f System Morse . 8 3 585 

Zahl der Apparate im Dienst \ System Hughes _ _ 
Andere Systeme |  — 1354| 
Im ganzen 8 4 939 

IV. Personal °: 

a) Höheres Personal und Hauptverwaltung. 77 
b) Bureaubeamte . . s. een. — 1 826 
c) Untergeordnetes Personal . Së 1094 


Im ganzen 
V. Telegramme 


a) Inlands- | Zahl d. beförd. gebührenpfl. Telegr. 
dienst 1 Zahl d. beförd. gebührenfr. Telegr. 


Im ganzen 


Telegramme nach dem Ausland 
Telegramme vom Ausland 
Durchgangs -Telegramme 


Im ganzen 


14210 | 5861684 150851 31333] 9718 
8215 | 855974 16 195) 54255 6 356 


992425 | 6717658) 31237) 85588) 16074 


42 389 911 1 613 45 200 5 105 
36 428 489 1 846 47 351| 10998 
g = 212 683 — = — 


78 | 1031 083 3459| 92551] 16 708 
182 | 1574148 6 981 25 593 2 360 
22685 | 9322 889| 41677! 203732 35137 

Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. | 
8284 | 9806 9554| 46645 80229 6 273 


1212 | 1469 125 3 236 79 040 8.098 | 
geg = 10 623) 7481 — 


9496 11276079) 60504 166796! 14371- 


b) Auslands- 
dienst 


c) Dienst-Telegramme EE 
Gesamtzahl der Telegramme 


Vi. Einnahmen 


a) Aus dem Inlandsverkehr 
b) Aus dem Auslandsverkehr. 
c) Verschiedene . ae 


Im ganzen 
Vii. Ausgaben 


Personal. . . 


li = |19766324) 219355) 47118] 293823 ' 
a) Betriebskosten | Material und Unterhaltung 


der Leitungen und Aemter | 3500 | 4614667 52493] 117348| 1890 
Gesamtbetriebskosten 3500 124 380 991| 2718481 664 466 30713 
b) Netzerweiterung . 125 734 | 1527025 9 654: — DUR 


Viii. Allgemeine Ausgaben 


a) Bevölkerungszahl . . . a.. 
b) Oberfläche in qkm. 


600 000 | 6 805 654.19 400 000 


Ä | 2643500, 475513 
890 000 | 2950 520, 1 255 T15. 


613 293, SEO 
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für das Jahr 1909 


Angaben 
Ben | Japan 
ndien Elfenbein- Däne- Französ. Britisch- 
gictz der | Küste mark | Gage Guinea Indien saana. | Japan Chosen 
Mormugao i ee A EEE Ze ees 
77 2 897 3561 37 013 3 007 116 393 1 290 36 815 5 406 
247 3161 12 391 84 766 3 007 459 625 3245 | 162259 12451 
11 81 270 1 066 29 3 556 80 3 252 258 
3 = 269 675 8 3 669 — | "00 — 
14 31 539 1 741 82 725 80 3 952 258 
= 31 171 938 29 2 752 80 3144 258 
14 =; 362 792 = 4 463 Eas 838 = 
AR BE FÜ e UR 2 = = 
E 31 589) 1741 29 7225 80 3 952 258 
1 2 81 =s 2 298 = = en 
13 = 111 311 = 4 097 = 3 431 258 
en 31 426 1349 29| 830| 8 521 er 
14 81| 539 1 741 29 7225 80 3 952 258 
L zë = 3 = — 5188 ur ee Së 
| 
55 383 1404 35 12 249 8 2 353 154 
= Er 228 ët = ëch Ga es 
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Vergleichende Telegraphenstatistik 


l. Allgemeine 


Gegenstand 


a) Länge der Linien des ganzen Netzes in km. 
b) Länge der Leitungen in km Se 


IL Aemter 
a) Zahl der j In- und ausländischer Dienst í 
Aemter \Nur inländischer Dienst GE 
Im ganzen 
des Staates . g 
b) a | d. Eisenbahn. od. Privatgesellschaft A 
emter | Semaphorstat. m. Telegraphendienst . 
Im ganzen 
Ununterbrochener Dienst 
c) von Sr | Vollständiger oder verlängerter Tagesdienst 
m Beschränkter Tagesdienst 


Im ganzen 
d) Ablageämter 


ill. Apparate 
í System Morse . 
Zahl der Apparate im Dienst d System Hughes . 
Andere Systeme 


Im ganzen 


IV. Personal 


a) Höheres Personal und een: 
b) Bureaubeamte . 
c) Untergeordnetes Personal . 


Im ganzen 
V. Telegramme 


a)Inlands-[ Zahl der beförd. gebührenpflicht. Telegramme 
dienst \ Zahl der beförd. gebührenfreien Telegramme 


Im ganzen 


b) Auslands- l Telegramme nach dem Ausland 


dienst Telegramme vom Ausland 


Durchgangstelegramme } 
Im ganzen 
c) Diensttelegramme E E ee ee ce © 

Gesamtzahl der Telegramme 
VI. Einnahmen 


a) Aus dem Inlandsverkehr . 
b) Aus dem Auslandsverkehr 
c) Verschiedene , 


Im ganzen 
VII. Ausgaben 


Í Personal 
a) Betriebskosten \ Material und Unterhaltung 
der Leitungen und Aemter 


Gesamtbetriebskosten 
b) Netzerweiterung 


VIII. Allgemeine Ausgaben 


a) Bevölkerungszahl . 
b) Oberfläche in qkm 


Formosa 


387 189 


378 189 


9 809 
11 083 


-20892 | 


119 481 

518562 
Fr. 

442 279 
60 021 


502300 ` 


3 168 205 


12 314 


Sakhalin 


69 747 


69 747 


159 
135 


294 

16285 

86 326 
Fr. 


97 470 
288 


CG 


608 972 


32030 


541 002 


1 126 036 


Natal 


301 


12 
113 
12 
19 


458 618 
50 354 


4 820 
3 386 
23 824 


Fr. 


776 164 
23 814 
325 458 


1 439 600 
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Besondere Angaben 
1. Art der Verbindungen im Jahre 1909. 
Länge de: Linien Länge der Drahtleitung. 
Stani AEN Im — — Im Rohr- 
Luft- unter- | unter- || ganzen Luft- unter- | unter- | ganzen | posten 
leitung |irdische ‚seeleche leitung irdische kees 
Km Km Km | Km Km Km Km Km Meter 
Deutschland . [202.848 | 10.313] 4.538] 217 699 |1358 265| 860.166 | 10.69711729 128| 253.750 
Argentinien . | 56.679 142| 1.237! 58.058 | 161.055 356 | 2.8761 164.287  — 
Oesterreich ' | 34517) 281) "ol 45489| ed 6447| 669] 180.802 86 
Belgien E 7.612 18 103) 7.773) 39.285] 1.351 5441 41.1801 3.050 
Bosnien- -Herzegowina ; 3.225 1 1 8.227 7.289 10 2| 7.301 _ 
Brasilien ZE . | 30.270 7 61 30.8381 55.308 152 158| 55.618 999 
Bulgarien . . 6.896 3 I 5.900| 12.578] 111 1260| — 
Cap der guten Hoffnung . 13.310 6 11| 13.3271 51.322 312 11 51.645) — 
er Franz. Indochina . | 13.651 9 1| 13.661] 24042 172 24.218; — 
2 | Neu-Caledonien . . 1.018 — 1 1.019 1621 — 1.622) 2 — 
S| Senegambien ` 2.254! — 111 2.265] 4.008 — 1 4.015) — 
© j Franz. Äquatorialafrika 445 — 1! 446 465) — 466) — 
SI Elfenbeinküste . . 2.889] — n 2897| 3.150) — 111 816| — 
S | Dahomey undZubehör | 2113| — A 2117| 2.282 — 2.286) — 
sì Franz-Guinea . 3.000 — (JI 3.007 3.000) — 3.007] — 
W \ Ober-Senegal u. Niger 8.396 — — 8.396 9.668; — — 9.668) — 
So (Angola g 3.425 — — 3.425 3.506) — 3506| — 
sé SS jMozam-sStaatsnetz . . 3.654] — 30) 3.684] 4.603) — 3 4.633) — 
— j dique Netz der Ges. . 413 — — 413 413 — — AU — 
a Staatsnetz i 19| — _ 179 179 — —_ 179 — 
EA M [Nerz d. Eisenb. 
A el von Mormugao 77 — — 77 24 — — 247) — 
=Q (Angola er 3.708 _ — 3.708 3.989) — — 3.989 — 
N E [Mozambique . 4.122 - 54| 4.176 5.071] — bäi 5.125  — 
FR ks Staatsnetz . . 179 — — 179 179) — — 179 — 
SS [Nerz d. Eisenb. 
u von Mormugio BET. el = 77 41 — == aal — 
Kreta . ; — — 368 368 — — — — — 
Dänemark . . | 3265| e 294| 3.561| 11.369) 344! 693| 12. Se 
Ägypten . . 4.656 — — 4.656 | 20.845) — — : — 
Erytherea . . '. j 1.102 Däi 1.729 1.457) — 627 i — 
Spanien . 31.085 E 5.848 87.013] 78.653 265 | 5.848 ; — 
e? Festid. u. "Korsika 151.185 | 7.110, 20.5831 178.878 | 606.018] 42.744 | 21.161 669.923] 357.000 
reich \ Algier 15.201 41 — | 15.062 | 38.661 596; — 2 _ 
Grossbritannien u. Irland 82.978 | 6.370, 4.537 93.885 ı 353.959! 545.321 | 14.838 151 
Griechenland . e, 8.110 — 994 9.104] 15.535 — 994 — 
Ungarn . . 24.881 150) — | 25.031 | 137.8721 5.029) — — 
Britisch- Indische Verw. 115.725 193| 4751 116.393 | 453.979) 5.118 528 — 
Indien \ Ind.-europ. „ 2.613 — | 4506| 7.119 7.184) — 1.224 — 
Niederländisch-Indien . 9.256 | 4.988) 251i 14.495} 15.846) 4988 290 — 
Island g 1.263 27 1.290 3.193 5 — 
Italien i . | 51.281 668| 2.095! 54.044 | 284.118; 5.009 | 2.342 — 
Japan . 29.631 33| 7.1511 36.815 | 151.059) 2.773| 8.427 2.279 
Japan Chosen 5.401 — 5i 5.4061 12.422 2 27 — 
Formosa 913 — 206 1.119 4.044) — 208 — 
Sakhalin . 698 — — 698 989, — — — 
Luxemburg . 529 Bi — 537 1.050 57|] — — 
Natal. . . 3.211 — — 3.211] 11.539) — — — 
Neu-Seeland 17.543 — 682| 18.2251 55.985) — 682 — 
Niederlande 6.832 313) 2151 7.360| 34 230 891 442 23.295 
Rumänien 1.285 17) 3491 7.651] 18.882 68 361 — 
Russland 193.609 251| 1.2371 195.097 | 682.738 252| 4.597 — 
Serbien . 3.535 5| — | 3540| 10.235) 122| — | — 
Siam . 1.272 — 13) 7285| 10.615 — 13 — 
Schweiz . 3.580 14 2 3.674] 21.582) 4.164 28 — 
Tunis . 4.536 ; 3 4.547 | 15.165 100 Si — 
Türkei 44.735 — isn, 45.466 | 76.017 — (Eu — 
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Die Organisation der Militärtelegraphie. 


Nach dem Kriege von 1870/71 stellte es sich 
heraus, daß die Staatstelegraphie, an die bis da- 
hin die Feldtelegraphenformationen angeschlos- 
sen, bei deren für den Krieg in Aussicht ge- 
nommenen Vermehrung die Zahl der Beamten 
nicht zu stellen vermochte, auch diese in den 
vorderen Zonen, die mit dem Feinde in Berüh- 
rung kommen, nicht mehr verwendet werden 
sollten. Dies führte zu einer durchweg mili- 
tärischen Organisation der Feldtelegraphen- 
abteilungen, deren Aufstellung bei der Mobil- 
machung der Pioniertruppe zuel, wozu Offiziere 
und Mannschaften die in der Telegraphie erfor- 
derliche Ausbildung erbielten. Diese Ausbildung, 
die Uebungen im Bau und Betrieb von Tele- 
graphenlinien sowie die Aufstellung von Tele- 
graphenformationen für das Manöver führten 
aber zu einer starken Belastung der Pionier- 
brtaillone, deren pioniertechnische Ausbildung 
darunter außerordentlich zu leiden hatte. Nach 
langen Erwägungen über die Bildung einer be- 
sonderen Telegraphentruppe erfolgte endlich im 
Oktober 1899 die Aufstellung von drei Tele- 
graphenbataillonnen mit Bespannungsabteilungen 
unter der damaligen neu errichteten Inspektion 
der Telegraphentruppen in Berlin. Diese Ba- 
taillone wurden vorerst nur zu drei Kompagnien 
gebildet, das Bataillon Nr. 1, dem eine sächsische 
Kompagnie und ein württembergisches Detache- 
ment zugewiesen wurde, erhielt als Standort 
Berlin, Nr.2 Frankfurta. O. und Nr.3 Koblenz. 
Im Jahre 1907 wurde noch ein Telegraphen- 
bataillon Nr. 4 mit Karlsruhe i. B. als Standort 
errichtet, und diese vier Bataillone wurden zu 
zu je zwei in eine „Inspektion der Telegraphen- 
truppen“ zusammengefaßt und die Inspekteure 
dieser 1. und 2. Inspektion (Stabsoffiziere als 
Regimentskommandeur) erhielten einen gemein- 
samen Vorgesetzten in dem „Inspektor der Feld- 
telegraphie“ (Generalmajor als Brigadekomman- 
deur). Der Sitz der Inspektion der Feldtele- 
graphie und der 1. Inspektion der Telegraphen- 
truppen ist Berlin, der 2. Inpektion der Tele- 
graphentruppen Karlsruhe i. B. In Bayern wurde 
am 1. Oktober 1900 eine Telegraphenkompagnie 
in München gebildet, die dem Ingenieurkorps 
unterstellt wurde. Dem Telegraphenbataillon 
Nr. 1 in Berlin wurde eine Kavallerietelegraphen- 
schule angegliedert mit der Aufgabe, Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannschaften der Kavallerie 
in der Handhabung und Verwendung des Ka- 
vallerietelegraphen bei der vor der Armee mar- 
schierenden Heereskavallerie auszubilden. Zu 
diesem Zweck wird alljährlich eine Anzahl von 
Offizieren usw. der Kavallerie zu dieser Schule 
kommandiert; die Unteroffiziere werden zu Ka- 
vallerietelegraphisten und Feldsignalisten, die 
die ein besonderes Abzeichen tragen, oder zu 
Hilfs-Kavallerietelegraphisten ernannt. 


Im Kriege ist der Kavallerietelegraph der erste 
am Feinde in der vordersten Linie; an ihn schließt 
sich die Fernsprechabteilung an, es folgt die 
Reservedivisionstelegraphenabteilung, die Korps- 
telegraphenabteilung und die Armeetelegraphen- 
abteilung, die zur Verbindung der Armee-Ober- 
kommandos nach dem Großen Hauptquartier 
dient und von hier der weitere telegraphische 
Anschluß über die Etappen-Telegraphendirektion 
zur Reichstelegraphie geführt wird. Der Ka- 


vallerietelegraph steht in keinem unmittelbaren 
Zusammenhange mit der Feldtelegraphie, von 
der er völlig unabhängig und vollständig selbstän- 
dig ist. Sein Hauptvorteil besteht in seiner 
großen Beweglichkeit und in dem raschen Bau 
von Leitungen mit Hilfe des mitgeführten dün- 
nen Leitungsdrahtes. Das gesamte Material wird 
vom Reiter und am Pferde getragen, so daß die 
Patrouillen unbehindert durch Fahrzeuge und 
befähigt sind, weit vorgeschobene Abteilungen 
nach rückwärts zu verhinden, was für den Auf- 
klärungsdienst von größter Wichtigkeit ist. Die 
weiteren Staffeln, als Fernsprechabteilungen so- 
wie die Reservedivisions- und Korpstelegraphen- 
abteilungen sind mit leichten Fahrzeugen aus- 
gestattet, die das Aufsitzen sämtlicher Mann- 
schaften ermöglichen. Durch die Ausrüstung 
mit einem verhältnismäßig leichten Kabel und 
mit Apparaten, die ein schnelles Stationieren 
gestatten, stellen sie eine bewegliche Nach- 
richtentruppe dar, während die Armee-Tele- 
graphenabteilungen infolge ihrer Ausrüstung 
mit Stangenmaterial und den hierdurch beding- 
ten schwereren Fahrzeugen weniger beweglich 
sind. 

Als die drahtlose Telegraphie ihren Sieges- 
marsch über den ganzen Erdball antrat, mußte 
die Funkentelegraphie auch in den Dienst der 
Feldtelegraphie gestellt werden, und dies um so 
mehr, als auch unsere Militärluftschiffe mit 
Funkenstationen ausgestattet wurden, die mithin 
ebenfalls für den Feld- und Festungskrieg vor- 
zusehen waren. So sehen wir im März 1905 
beim Telegraphenbataillon Nr. 1 eine Funken- 
telegraphenabteilung zu praktischen Versuchen 
mit der drahtlosen Telegraphie über den Etat 
aus kommandiertem Personal zusammengestellt. 
Die Erfolge waren derartige, daß man eine 
Funkenabteilung nach Südwestafrika hinaus- 
sandte, die sich in vollem Maße bewährte. Die 
weitere Folge dieser Erfahrungen führte zur 
Aufstellung von vierten Kompagnien bei den 
Telegraphenbataillonen, denen für die eigen- 
artigen Funkentelegraphenfahrzeuge, die auch 
die „Antennen“, die zum Hochführen der Auf- 
fangdrähte bestimmten Masten, mit sich führen, 
Bespannungsabteilungen zugewiesen wurden, 
deren Trainmannschaften die Uniform der Tele- 
graphentruppen tragen. Vermittels der Antennen 
kann, wie dies auch im Manöver geschieht, an 
jeder beliebigen Stelle eine Funkentelegraphen- 
station eingerichtet werden. Für den Festungs- 
krieg wurde die Funkentelegraphie ebenfalls 
nutzbar gemacht, indem in Köln, Metz und 
Straßburg i. Els., als den großen Festungen an 
des Deutschen Reiches Westgrenze, besondere 
Radiogroßstationen geschaffen wurden für die 
drahtlose Telegrammübermittlung sowohl zwi- 
schen diesen Festungen und dem Inlande, ins- 
besondere mit den Funkenstationen an der deut- 
scher Seeküste, als auch von den Luftschiffen 
zur Erde, was namentlich bei den Luftschiff- 
übungen in Meiz bei jedem Aufstiege geübt 
wird. — Wichtig für die Militärtelegraphie ist 
naturgemäß die Form des gesamten deutschen 


` Telegraphennetzes, das im allgemeinen den mili- 


tärischenAnforderungen entspricht. Inden großen 
Städten befinden sich die Generalkommandos 
und die Provinzialverwaltungen; das um diese 
Verkehrspunkte gespannte Telegraphennetz stellt 
die Verbindung her mit allen Garnisonen des 
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Korpsbezirks, so daß nicht nur die Mobil- 
machung erleichtert, sondern auch im Verlauf 
eines Krieges vermittels der Feldtelegraphie die 
rasche Verbindung gesichert ist. 


Vom Tage. 


Neue Funkenstationen und Telegraphenanlagen in 
den Kolonien. 


Es wurde jüngst gemeldet, daß in Togo eine 
Telegraphenanlage errichtet werden soll. Diese 
Neuanlage ist, wie der Korrespondenz „Heer 
und Politik“ von kolonialer Seite mitgeteilt wird, 
nur ein geringer Teil der bevorstehenden Neu- 
anlagen auf dem Gebiete der Telegraphie in 
den Kolonien. In der bedeutenden Erweiterung, 
die der telegraphische Nachrichtenverkehr in den 
Kolonien erfahren wird, werden auch mehrere 
Telefunkenstationen einbegriffen sein. Insge- 
samt sind drei drahtlose Telefunkenstationen 
und sechs neue oberirdische Telegraphenanlagen 
geplant, die hier zusammenfassend genannt wer- 
den sollen. Die drei Telefunkenstationen haben 
ihren Stand in Lüderitzbucht, Swakopmund und 
Duala. Die sechs telegraphischen Linien (ober- 
irdisch) haben folgende Anfangs- und End- 
stationen: Die erste schon erwähnte Linie geht 
von Krete-Kratschi nach Bimbila (Togo), die 
zweite von Kribi nach Großbatanga (Kamerun). 
Die bisherige oberirdische Feldkabellinie in Gi- 
beon — Geissabi—Maltahöhe (Deutsch-Südwest- 
afrika) wird vergrößert, erhält einen umfang- 
reichen Betrieb und wird in eine oberirdische 
Telegraphendrahtlinie verwandelt. Eine Vermeh- 
rung der bisher vorhandenen Leitungen durch 
Bau von neuen oberirdischen Leitungen tritt an 
folgender Linie ein: Erstens auf der Telegraphen- 
linie Windhuk—Karibib und von Keetmanshoop 
nach Romanshorn (Deutsch-Südwestafrika). Auch 
in Ostafrika wird eine zweite Leitung gebaut, 
und zwar erhält die Linie Dar-es-salam nach 
Kilwa einen derartigen Zuwachs. Insgesamt 
werden die bisherigen telegraphischen Verbin- 
dungen in den Kolonien um neun weitere be- 
reichert, von denen insbesondere die drahtlosen 
Stationen eine für die Kolonien bedeutsame Ein- 
richtung sind, deren Entwicklung man mit In- 
teresse beobachtet. (D. V. Z.) 


Die französische Telegraphenlinie zum Tschadsee. 
Die französische Telegraphenlinie, welche von 
Dakar über Timbuktu und Zinder zum Tschad- 
see führt, hat N’Guimi an der Nordwestküste 
des Tschadsees erreicht. Jetzt hat man mit der 
Erbauung einer neuen Linie begonnen, die vun 
N’Guimi nach Fort Lamy, dem Sitze des Gou- 
vernements des Tschadseeterritoriums, führt. 
Die Länge der neuen Strecke beträgt 756 km, 
sie soll Ende dieses Jahres fertiggestellt sein. 
An Baukosten sind 181000 Fr. vorgesehen. Die 
Erbauung einer weiteren Telegraphenlinie von 
Fort Lamy nach Abecher wird geplant, soll 
aber unterbleiben, falls die gegenwärtig statt- 
findenden Versuche, zwischen Abecher, Fort 
Lamy und Timbuktu funkentelegraphische Ver- 
bindung herzustellen, von Erfolg begleitet sein 
werden. 
Spitzbergentelegraphie. 
Die jüngst vom Storthing beschlossenen großen 
Funkenstationen bei Hammerfest und auf Spitz- 


bergen werden bereits mit allem Eifer vorbereitet, 


und die Arbeiten sollen so gefördert werden, 
daß die Telegraphenverbindung mit Spitzbergen 
schon diesen Herbst in Wirksamkeit treten kann. 
Diese nach vielen Richtungen hin interessante 
Verbindung, die einen mächtigen Teil des nörd- 
lichen Polargebietes in ihren Bereich zieht, wird 
nach dem „Telefunken“-System ausgeführt, und 
die Apparate nebst Zubehör liefert die Allgemeine 
Elektrizitätsgesellschaft in Berlin. Die je zwei 
Masten, die an den Stationen auf Spitzbergen 
und Hammerfest errichtet werden, erhalten eine 
Höhe von 60 Meter, der in Eisenkonstruktion 
ausgeführte Turm der Großstation Nauen bei 
Berlin ist 100 Meter hoch. Im übrigen bestehen 
die Anlagen an beiden Stellen aus dem Ma- 
schinenhaus, dessen Maschinenhalle 60—70 
Quadratmeter groß wird, dem Gebäude für fünf 
Beamte und einigen sonstigen Anlagen. Das 
Beamtenhaus auf Spitzbergen enthält eine Küche, 
ein Speisezimmer von 4 Meter Breite und 
3 Meter Länge, sowie fünf Schlafzimmer, wovon 
jedes nur 12 Quadratmeter groß ist. Mit allzu 
bequemen Räumlichkeiten wird also das Tele- 
graphenpersonal. das auf Spitzbergen während 
des Winterseine lange Polarnacht durchzumachen 
hat, nicht versehen. Im Hinblick auf die lange 
Dunkelheit ist es aber von Bedeutung, daß alle 
Räume elektrisches Licht erhalten. Die neuen 
Anlagen sind, wie überhaupt alle vorhandenen 
Funkenstationen in Norwegen, staatlich. Schon 
ungefähr Mitte Juni wird ein bereits verpflich- 
teter Dampfer mit Baumaterialien, Ingenieuren 
und Arbeitern von Christiania nach Spitzbergen 
abgehen. Nachdem dort alles gelandet worden, 
kehrt das Schiff nach Tromsö zurück und bringt 
die Maschinen, Proviant für die Ueberwinterung 
usw. nach Spitzbergen. Die Arbeiten wird hier 
der Abteilungsingenieur Hermod Petersen leiten. 
Mit Rücksicht auf die verhältnismäßig kurze 
Zeit, die auf Spitzbergen für Bauausführungen 
zur Verfügung steht, wird gegenwärtig sowohl 
im norwegischen Telegraphenwesen, wie (pn den 
beteiligten Fabriken mit Hochdruck gearbeitet. 
Ihren Piatz erhält die spitzbergische Funken- 
station bei Green Harbour, das am Eingang 
zum Eisfjord liegt und wo sich eine Walfisch- 
fangstation befindet. 


Telegraphisten-Wettstrelt In Turin. 


Zum Delegierten im Preisgericht für die an 
dem Telegraphisten-Wettstreit in Turin teilneh- 
menden deutschen Beamten ist der Telegraphen- 
ingenieur Wittichen aus Frankfurt (Main) be- 
stimmt worden, der sich zu diesem Zweck am 
20. August in Turin einfinden wird. 

Ferner sind außer den amtlich zu entsenden- 
den sechs Beamten noch sechzehn Beamte, 
die auf eigene Kosten nach Turin reisen 
wollen, beim Ministerium der Posten und 
Telegraphen in Rom zur Teilnahme am 
Wettstreit angemeldet worden. Es sind dies: 
O. P.A. Krieg, Roda (S.-A.) (Morse-Klopfer), 
O. T. A. Bamber, Weimar (Morse-Klopfer), O. T. A. 
Freeman, Emden (Morse-Klopfer), O. T. A. Rab- 
bing, Geestemünde (Morse-Klopfer), T. A. Bäpp- 
ler, Frankfurt (Main) (Hughes), T. A. Eichholz, 
Düsseldorf (Morse-Klopfer), T. A. Hiemke, Ber- 
lin (Hughes, Baudot), T.A. Homuth, Berlin 
(Hughes, Baudot). T. A. Hoppe, Leipzig (Hughes), 
T. A. Krumm, Eydtkuhnen (Hughes), T. A. Lisch- 


Heft 13 


ke, Mannheim (Hughes), T. A. Neff, Mannheim 
(Morse-Kiopfer, Hughes), T. A. Stolz, Konstanz 
(Morse-Klopfer, Hughes), T. A. Welcker, Kon- 
stanz, (Morse-Klopfer, Hughes), T. A. Zillig, 
Frankfurt (Main) (Hughes), Telegraphengehilfe 
Kluge, Hamburg (Morse-Klopfer, Hughes).. Die 
Reichs-Telegraphenverwaltung ist bei dem Wett- 
streit mithin durch eine stattliche Anzahl von 
Beamten vertreten. Zu bedauern bleib: nur, daß 
sich kein Beamter für alle drei Prüfungen ge- 
meldet hat, weil infolgedessen Deutschland bei 
der Konkurrenz um den prix de championnat 
ausscheidet. 

Wie wir weiter erfahren, hat sich in Mailand 
unter dem Vorsitz des Industriellen Boschi ein 
Nationalkomitee gebildet, das sich die Förderung 
des Unternehmens zur Aufgabe gesetzt hat. U.a. 
hat es die Ausarbeitung des Programms für die 
anläßlich des Telegraphisten- Wettstreits geplan- 
ten Festlichkeiten übernommen. Es ist insbe- 
sondere bemüht, für die Teilnehmer am Wett- 
streit freie Fahrt auf den italienischen Bahnen 
von der Grenze bis nach Turin und Rom zu 
erwirken. Die Reise nach Rom soll nach Be- 
endigung des Wettstreits unternommen werden. 
Ferner sind Schritte getan, um den Teilnehmern 
bei der Beschaffung eines billigen Unterkommens 
behilflich zu sein. 

Das Komitee hat auch bereits eine Postkarte 
zur Erinnerung an den Telegraphisten-Wettstreit 
anfertigen lassen, die vom künstlerischen Stand- 
punkt sehr gelungen sein und in Italien großen 
Beifall gefunden haben soll. Die Teilnehmer 
am Wettstreit, die solche Erinnerungs-Postkarten 
zu besitzen wünschen, haben die — möglichst 
zu sammelnden — Bestellungen an das Co- 
mitato Nazionale in Milano, Villa della Signora 
N. 6 zu richten. Dem Bestellschreiben sind ein 
Betrag von je 10 Centimes für die Karte und 
die Portokosten beizufügen. Die Karten werden 
als eingeschriebene Drucksachen an die Besteller 
versandt werden. 

Schließlich ist es dem Komitee erwünscht, 
daß die Teilnehmer am Wettstreit ihre Photo- 
graphie, aufder Name, Dienststellung und Wohn- 
ort vermerkt ist, an Mr. Cav. Ferdinando Gero- 
nimi Commissione Reale Ministero Poste Tele- 
gral a Rome einsenden. Die Photographien 
sollen für die über den Wetıstreit erfolgenden 
Veröffentlichungen gebraucht werden. 

(D. V. Z.) 


Abänderung der Anweisung für den Funkentele- 
graphendienst. 

Die Bestimmung im $ 23 der Anweisung für 
den Funkentelegraphendienst über das Kuhe- 
zeichen ist durch Erlaß des Herrn Reichskanzlers 
vom 26. Juni geändert worden. Das nur für den 
deutschen Verkehr zugelassene Ruhezeichen - - 
---- konnte bisher nur von den öffentlichen 
Küstenstationen und dem Schiffe, das die Flagge 
Seiner Majestät des Kaisers führt, gegeben wer- 
den; es wird abtelegraphiert, wenn ein beson- 
derer Anlaß vorliegt, für wichtige, keinen Auf- 
schub zulassende Meldungen usw. durch Unter- 
drückung des übrigen Verkehrs eine sofortige 
Absatzmöglichkeit zu schaffen. Auch für die 
Kaiserliche Marine liegt das Bedürfnis vor, in 
besonders wichtigen Fällen den funkentelegra- 
phischen Verkehr anderer Stationen unterbinden 
zu können. Durch den oben bezeichneten Er- 
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laß hat daher die Bestimmung über das Ruhe- 
zeichen folgende Fassung erhalten: „Es darf nur 
von Öffentlichen Küstenstationen, von einem 
Schiffe, das die Standarde Seiner Majestät des 
Kaisers führt, und in dringenden Fällen von den 
deutschen Kriegsschiffen gegeben werden“. 


Folgen eines Blitzschlags. 


Ein interessantes Beispiel für die Nachwir- 
kung eines Blitzes behandelt ein Obergutachten 
des Nervenarztes Dr. Rudolf Foerster-Berlin- 
Charlottenburg, das die Monatsschrift für Un- 
fallheilkunde in ihrer letzten Nummer bringt. 
Ein Mann, der im Jahre 1905 vom Blitzschlage 
getroffen, aber nur vorübergehend bewußtlos 
wurde, zeigte seitdem beim Auftreten von Ge- 
wittern Angstzustände. Vor nicht langer Zeit 
starb er plötzlich, als gerade ein Gewitter auf- 
zog. Ein Zusammenhang zwischen dem Tod 
und dem früheren Blitzunfall ist nach Dr. 
Foerster nicht von der Hand zu weisen, da der 
Befund ergab, daß zurzeit des Todes ein Herz- 
leiden bestand und die Angstzustände das Herz 
erregten. Es trat also infolge des Blitzschlags 
noch nach über 5 Jahren der Tod ein. 


Aus der Praxis. 


Technische Gummi-Fabrikate von Dr. R. Apt. 
Kaum gibt es eine Maschine, eine maschinelle 
Anlage, einen industriellen Betrieb, bei denen 
nicht Gummi in irgend einer Form zur Ver- 
wendung gelangt. 

Klappen, Membranen,Schläuche, Ventile, Dich- 
tungen, Ringe, Sch.iben, Hülsen und viele 
andere Hilfsteile müssen aus Gummi hergestellt 
werden, wenn Elastizität, Dichtungsfähigkeit, 
elektrische Isolation, Widerstand gegen Feuchtig- 
keit und Dampf odereinzelne dieser Eigenschaften 
und Funktionen für sich von dem betreffenden 
Material gefordert werden. So unscbeinbar die 
einzelnen Teile sind, um die es sich handelt, 
und so wenig ihr Herstellungswert in. Verhält- 
nis zu den Gesamtkosten der betreffenden 
Maschine oder Anlage in Betracht kommt, so 
wichtig ist doch häufig deren gutes und sicheres 
Arbeiten. Von der Betriebssicherheit und der 
Lebensdauer eines winzigen Ventiles, einer 
kleinen Membrane oder Hülse hängt oft das ein- 
wandfreie Funktionieren eines umfangreichen 
Betriebes,dieArbeitssicherheiteinermaschinellen 
Anlage ab. 

Unter diesen Umständen ist es angebracht, 
der Beschaffung der aus Gummi herzustellenden 
Teile voliste Aufmerksamkeit zu widmen. Tat- 
sächlich findet man indes nur zu häufig, daß 
diese Bestandteile als nebensächlich behandelt 
werden und bei ihrer Auswahl lediglich der Preis 
als entscheidend angesehen wird. Nun gibt es 
aber kaum ein anderes technisches Produkt, bei 
dem so außerordentliche Preisunterschiede mög- 
lich sind, wie das für Gummi-Fabrikate zutrifft. 
Der Unkundige kann dabei durch eine rein 
äußerliche Prüfung die Unterschiede der Qualität 
schwer feststellen. Eine Klappe, deren Preis 
per kg Mk. 20.— beträgt, sieht kaum anders aus 
und fühlt sich kaum anders an, als eine solche 
zu Mk. 6.— per kg. Der Grund liegt darin, 
daß der Gummi niemals in reinem Zustande ver- 
wendet wird und verwendet werden kann. Ge- 
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wisse mineralische und zuweilen auch organische 
Zusätze sind notwendig, um der Gummimischung 
die für den besonderen Verwendungszweck not- 
wendigen und wünschenswerten Eigenschaften 
zu verleihen. Es ist eine irrige Ansicht, daß 
man dem Gummi Zusätze gibt, nur um ihn 
billiger zu machen. Vielmehr stellt reiner Gummi 
an sich ein technisch völlig unverwendbares 
Produkt dar. Nun kann freilich Quantität und 
Qualität dieser Zusätze in weiten Grenzen 
variieren. Jede bedeutendere Gummifabrik ver- 
fügt über hunderte verschiedener Gummi- 
mischungen, deren Auswahl für einen bestimmten 
Verwendungszweck naturgemäß große Erfahrung 
voraussetzt. 


Will also ein Konsument ein Gummifabrikat 
anschaffen, so ist es erforderlich, daß er aufs 
genaueste den Verwendungszweck angibt, denn 
nur so kann der Fabrikant eine richtige Mischung 
auswählen. Hat dann der Konsument ver- 
schiedene Offerten erhalten und basieren diese 
aufeinem Kilopreise, so ist ein weiteres wichtiges 
Kriterium für den Vergleich, daß die spezifischen 
Gewichte der verschiedenen Qualitäten gegen- 
übergestellt werden, denn wenn die eine Fabrik 


Gasschlauch zu Mk. 6.— per kg offeriert, die 


andere dagegen zu Mk. 8.—, während das spezi- 
fische Gewicht der ersteren Qualität 1,8, das 
der letzterwähnten dagegen nur 1,2 beträgt, so 
ist trotz des höheren Kilopreises der Schlauch 
zu Mk. 8.— um ca. 25°/e billiger, als der zu 
Mk. 6.— per kg. 

Ein weiteres wichtiges Kriterium für die Be- 
urteilung von Gummiwaren ist die Lebensdauer. 
Zwei Gummi-Mischungen können in frischem 
Zustande dieselbe Festigkeit und Elastizität 
haben, während nach Ablaufeines Vierteljahres, 
selbst unter normalen Betriebsverhältnissen, die 
eine brüchig und hart wird, die andere dagegen 
ihre guten ursprünglichen Eigenschaften kaum 
verändert hat. Auch hierauf ist bei der Auswahl 
Wert zu legen, denn gerade bei solchen Teilen, 
die, im Innern der Maschine liegend, der Be- 
obachtung entzogen sind, ist es überaus wichtig, 
daß das Material eine lange Lebensdauer hat, 
damit es nicht plötzlich und unversehens nach 
kurzer Zeit versagt. 

Allgemeine Anhaltspunkte für die Auswahl 
von Gummi-Qualitäten zu geben, ist schwierig, 
weil, wie bereitsangeführt, die Zusammensetzung 
so außerordentlich stark variiert werden muß 
und der Verwendungszweck so sehr verschieden- 
artig ist. Qualitäten, die vorwiegend aus Para, 
dem edelsten Rohkautschuk, bestehen und nur 
diezur Vulkanisierungnotwendigen mineralischen 
Füllstoffe enthalten, sind für alle Zwecke, wo 
lange Lebensdauer und hohe Elastizität bei 
starker mechanischer Beanspruchung in Betracht 
kommt, am zweckmäßigsten. Derartige Qualitäten 
bedingen einen hohen Preis und lassen sich 
daher je nach der Form zur Zeit kaum unter 
Mk. 18.— bis Mk. 25.— per kg abgeben. Solche 
Qualitäten, bei denen Beständigkeit gegen Hitze 
und Druck vorwiegend verlangt wird, wie 
Dichtungsstreifen, Dichtungsringe und ähnliche 
Materialien, können, weil man ihnen zweck- 
mäßig gewisse Zusätze gibt, billiger hergestellt 
werden und bewegen sich in den Preislagen von 
Mk. 8.— bis Mk. 16.—. 

Wenn man lediglich eine gewisse Elastizität, 
Isolierfähigkeit und Widerstand gegen Feuchtig- 
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keit beansprucht, so können noch billigere 
Mischungen Verwendung finden, die dann aller- 
dings nur noch einen geringen Prozentsatz reinen 
Gummi enthalten und überwiegend aus soge- 
nanntem regeneriertem Gummi, d. h. plasti- 
zierten und entschwefelten Gummi-Abfällen zu- 
sammengesetzt werden. Solche Qualitäten haben 
Preislagen von Mk. 3.— bis Mk. 6.—. Von der 
Benutzung noch billigerer Qualitäten, wie sie 
einige Firmen auf den Markt bringen, muß 
dringend abgeraten werden, denn, da ein Kilo 
gewaschenen Rohgummis heute etwa Mk. 15.— 
kostet, so kann sich jeder sagen, daß Gummi- 
mischungen, deren Preis Mk. 2.—, Mk. 1,50 oder 
noch weniger beträgt, von dem Naturprodukt 
kaum eine Spur enthalten können. Derartige 
Mischungen enthalten im wesentlichen nur auf- 
bereitete Altgummiabfälle und mineralische Füll- 
stoffe. Irgend welche Ansprüche auf Haltbar- 
keit kann man an sie nicht stellen, und man 
muß daher, wo es unbedingt auf Billigkeit an- 
kommt und wo der betreffende Artikel doch ein 
gummiähnliches Aussehen haben soll, von vorn- 
herein darauf Verzicht leisten, daß die physi- 
kalischen Eigenschaften einer wirklich guten 
Gummiqualität vorhanden sind. 


Herstellung von Kohlengrus für Mikrophone. 


In der Zeitschrift‘, The Electrican‘“ vom 31. März 
berichtet Brookes über ein neues Verfahren zur 
Herstellung von Kohlengrus für Mikrophone. 
Nachdem er die infolge der Verwendung von 
ungeeignetem Material auftretenden Störungen 
besprochen hat, gibt er nachstehende Regeln zur 
Herstellung von Kohlengrus. Feinster Anthrazit 
wird in luftdicht abgeschlossenen Tiegeln geglüht, 
dann zerdrückt und über Siebevorrichtungen 
geführt, welche die zu feinen und die zu groben 
Stücke aussortieren. Aus dem gesiebten Gut 
werden längliche Stücke und Splitter durch Auf- 
laufenlassen auf ein bewegtes Transportband 
ausgeschieden. Die rundlichen Stücke laufen 
bei diesem Verfahren nach beiden Seiten des 
Bandes hinab, während die länglichen Stücke 
und Splitter auf dem Transportbande liegen 
bleiben. Die so sortierten Stücke werden noch- 
mals geglüht. 


Aus dem Rechtsleben. 


Die Gehelmhaitungspflicht des Angestellten nach 
seiner Entlassung. 

Nach dem Wettbewerbsgesetz ist es den Ar- 
beitern und Angestellten verboten, die ihnen im 
geschäftlichen Verkehr anvertrauten Vorlagen, 
Muster, Modelle usw. zu Zwecken des Wett- 
bewerbs in unbefugter Weise zu verwerten oder 
an andere mitzuteilen. Welchen Umfang dieses 
Verbot hat, erörtert das Reichsgericht in einer 
hochbedeutsamen Entscheidung. Es handelt sich 
um folgenden Fall: Die Angeklagten waren 
teils als Arbeiter oder Angestellte in der B.’schen 
Fabrik tätig gewesen. In dieser Eigenschaft hatten 
sie Vorlagen, Zeichnungen und Modelle für De- 
korationsstempel wiederholt für ihre Beschäfti- 
gung ausgehändigt erhalten und sich mit ihnen 
vertraut gemacht. Nach ihrem Austritt aus dem 
Geschäft hatten sie nun ihre Kenntnisse der 
Zeichnungen und Modelle benutzt, um Muster 
für ein von ihnen verbreitetes Verzeichnis in 
dem von ihnen gegründeten Konkurrenzgeschäft 
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anzufertigen und zu verwerten. Die Strafkammer 
des Landgerichts Hanau hatte die Angeklagten 
verurteilt. Der 1. Strafsenat des Reichsgerichts 
erklärte jedoch: Die $$ 17 und 18 des Wettbe- 
werbsgesetzes wenden sich gegen dieselbe Art 
des Treubruchs, den Verrat anvertrauter geschäft- 
licher Interessen, sie dienen zum Schutze der 
aus ihnen erwachsenen Rechtsgüter, wie des 
nicht urheberrechtlich geschützten Fabrikations- 
gedankens, gegen unlautere Ausnutzung im Er- 
werbsleben. Der kennzeichnende Unterschied 
liegt nur darin, daß $ 18 ähnlich wie teilweise 
6 17 Abs. 2 den Verrat Nichtangestellter treffen 
will, wogegen § 17 die Regelung gibt, soweit 
Angestellte in Frage kommen. Die Verschieden- 
heit der Angriffsgegenstände in den beiden Tat- 
beständen spricht nicht gegen diese Aufstellung. 
Sie ist keine grundsätzliche. Denn in der über- 
wiegenden Anzahl von Fällen des $ 18 wird die 
anvertraute Vorlage und namentlich die Vor- 
schrift technischer Art zugleich ein Geschäfts- 
oder Betriebsgeheimnis im Sinne des $ 17 sein. 
Wenn aber in $ 17 Abs. 1 den Bediensteten des 
Unternehmers nur verboten ist, während der 
Geltungsdauer des Dienstverhältnisses die ihnen 
vermöge dieses Verhältnisses anvertrauten und 
sonst zugänglich gewordenen Geheimnisse un- 
befugt an andere mitzuteilen, so ist damit aus- 
gesprochen, daß sie nach Beendigung des Dienst- 
verhältnisses in der Verwertung der während 
dieser Zeit gesammelten Erfahrungen und Kennt- 
nisse jeder Art, mögen sie Geheimnisse betreffen 
oder nicht, frei sein sollen, durch nichts be- 
schränkt, auch nicht durch die entgegenstehen- 
den Interessen des früheren Arbeitgebers, sofern 
nur ihre Kenntnis durch keine gegen das Ge- 
setz oder die gute Sitte verstoßende Handlung 
erlangt war (§ 17 Abs. 2). In diese den Ange- 
stellten verliehene soziale Schutzwehr würde der 
§ 18 eine klaffende Lücke reissen, wollte man 
ihn dahin auslegen, daß auch die Bediensteten 
des Arbeitgebers sich des Verrats der ihnen 
während der Dauer des Dienstverhältnisses an- 
vertrauten Vorlagen usw. selbst nach ihrem 
Austritt aus dem Betriebe noch schuldig machen 
können, auch wenn ihnen eine unlautere Kenntnis- 
nahme nicht nachzuweisen ist. Der Grundsatz 
der den Angestellten eingeräumten Befreiung 
von der Schweigepflicht nach Beendigung des 
Dienstverhältnisses kann desbalb nicht für die 
Fälle des § 17 gelten. Er hat vielmehr die 
gleiche Beachtung auch bei Anwendung des 
$ 18 zu finden. Denn es muß als ausgeschlos- 
sen erscheinen, daß das Wettbewerbsgesetz, das 
mit § 17 Abs. 1 der Pflicht der Bediensteten 
zur Wahrung der Geschäftsgeheimnisse in ganz 
bewußter Weise so enge Grenzen gesetzt hat, 
schon in der folgenden Vorschrift Bestimmun- 
gen zu treffen vermocht hätte, welche die dort 
geschaffenen Vorrechte der Angestellten bezüg- 
lich ihres, häufig aus eigener Kraft errungenen 
geistigen Besitzes für eine überwiegende Anzahl 
von Fällen in das Gegenteil umkehren und sie 
wohl für Lebenszeit an die Interessen des ein- 
stigen Arbeitgebers fesseln würden. Für eine 
solche Annahme müßten Gründe zwingendster 
Art und durchschlagende Beweise gefordert wer- 
den, die das Gesetz selbst nirgends bietet. Das 
Urteil des Landgerichts wurde deshalb aufge- 
hoben. 


Verwahrung der Starkstromleitungen. 


In welchem Umfange sind von den Elektrizi- 
tätswerken Vorkehrungen zu treffen, daß Unbe- 
fugte an die Starkstromleitungen nicht gelangen 
können? Hat das Werk insbesondere an den 
Leitungsmasten Einrichtungenanzubringen,durch 
die ein Klettern der Kinder unmöglich gemacht 
wird? Diese Fragen standen im folgenden Falle 
zur Entscheidung: Der 7 jährige L. war an 
einem von dem Elektrizitätswerk Berggeist an 
der Landstraße aufgestellten Gittermast empor- 
geklettert und hatte mit der linken Hand die 
auf dem Maste angebrachte Starkstromleitung 
berührt. Er war schwer verletzt worden. Der 
Vater des verletzten Knaben forderte von dem 
Elektrizitätswerk Schadenersatz. Das Landgericht 
Cöln erklärte, daß das Werk die Hälfte des 
Schadens zu tragen habe. Das Oberlandesgericht 
Cöln stellte dagegen als Verpflichtung des Wer- 
kes fest, daß es vom Beginn des 14. Lebens- 
jahres des Verletzten ab drei Viertel der dann 
zutage tretenden verminderten Erwerbsfähigkeit 
in Gestalt einer Rente zu zahlen habe. Im 
übrigen wurde die Klage abgewiesen. Das Ober- 
landesgericht war davon ausgegangen, das Werk 
habe Maßnahmen treffen müssen, um das Er- 
klettern der Maste durch Kinder zu verhüten; 
eine solche Vorrichtung sei in der Anbringung 
von Stacheldrahtkränzen an den Masten oder 
von Blechumhüllungen der unteren Teile der 
Masten zu erblicken. Den Beweisantrag der be- 
klagten Gesellschaft, durch diese Einrichtungen 
würde die Sicherheit des Betriebes für die Ar- 
beiter beeinträchtigt und sie seien doch kein 
unbedingtes Hindernis für die Kinder, wurde 
nicht stattgegeben. Das verurteilte Werk legte 
nunmehr Revision ein, auf die der 6. Zivilsenat 
des Reichsgerichts ausführte: Die Starkstrom- 
leitung ist an Masten von zirka 6 m Höhe be- 
festigt. Durch diese Höhe der Leitung ist zu- 
nächst die Gefahr einer Berührung für das 
Publikum ausgeschlossen. Keinem erwachsenen 
und verständigen Menschen wird es einfallen, 
an dem Mast emporzuklettern und die Leitung 
zu berühren, zumal durch auffallende Warnungs- 
tafeln auf die damit verbundene Lebensgefahr 
hingewiesen ist. Es mag sein, daß mit Rück- 
sicht auf die Einrichtung der Masten mit Spros- 
sen zum Hinaufsteigen und auf ihren Standort 
an einer verkehrsreichen Landstraße von der 
Beklagten die Möglichkeit in Betracht zu ziehen 
war, daß an der Straße spielende Kinder in 
jugendlichem Leichtsinn die Masten erklettern 
könnten. Will man der Beklagten deshalb die 
Verpflichtung auferlegen, gegen eine solche miß- 
bräuchliche Benutzung der Masten die erforder- 
lichen Schutzvorkehrungen zu treffen, so wer- 
den sich diese Maßnahmen doch im Bereich 
des Möglichen und praktisch Durchführbaren 
zu halten haben. Es kann der Beklagten nicht 
zugemutet werden, mit Rücksicht auf diese 
immerhin entfernte Möglichkeit des Mißtrauchs 
Einrichtungen zu treffen, welche den ordnungs- 
mäßigen Betrieb der Leitung in Frage stellen 
oder über Gebühr erschweren. Es wird deshalb 
zu prüfen sein, ob sich an den Masten Schutz- 
einrichtungen treffen lassen, die das Erklettern 
der Masten durch Unbefugte verhindern oder 
doch erschweren, ohne den Betrieb der Beklag- 
ten wesentlich zu beeinträchtigen. Sollte sich 
hiernach ein Verschulden der Beklagten er, 
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geben, so wird dasselbe gegenüber dem zweifel- 
los vorhandenen eigenen Verschulden des Klägers 
erneut abzuwägen sein. Die Sache wurde des- 
halb zur anderweiten Verhandlung zurückver- 
wiesen. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Installationskurse. 


An den Königlichen vereinigten Maschinen- 
bauschulen zu Coin beginnen die Meisterkurse 
für Gas- und Wasserinstallateure am 25. Sept. 
1911 und 3. Januar 1912, für Elektromonteure 
und Wärter elektrischer Anlagen am 25. Sept. 
1911, für Elektroinstallateure am 3. Januar 1912. 
Für die besonderen Zwecke sind an der Anstalt 
mit Aufwendung ganz bedeutender Mittel Ein- 
richtungen getroffen, die im Verein mit den 
vorzüglich eingerichteten und ausgestatteten La- 
boratorien und Lehrmittelsammlungen der Schule 
um so mehr einen guten Erfolg des Unterrichts 
verbürgen, als letzterer von anerkannt tüchtigen 
Berufsiehrern der Anstalt erteilt wird. Die Kurse 
dauern 12 Wochen. 

Um den Unterricht möglichst nutzbringend zu 
gestalten, werden zu jedem Kursus höchstens 
12 Teilnehmer zugelassen, es empfiehlt sich 
daher schleunigste Anmeldung, da nur noch 
wenige Plätze frei sind. Im übrigen verweisen 
wir auf die betreffende Anzeige in dieser Nummer 
unseres Blattes. 


Funkentelegraphie-Prüfung der Telegraphisten auf 
Schiffen. 

Nach dem Internationalen Funkentelegraphen- 
vertrage vom 3. November 1906 hat sich jeder 
Telegraphist einer Funkentelegraphenstation an 
Bord eines Schiffes vor seiner Zulassung zum 
Funkentelegraphendienste einer Prüfung zu unter- 
werfen, in welcher er u. a. den Nachweis zu 
führen hat, daß er Telegramme mit einer Ge- 
schwindigkeit von 20 Wörtern in der Minute 
abgeben und nach dem Gehör aufnehmen kann; 
die Länge eines Wortes wird hierbei mit 5 Buch- 
staben angenommen. Diese Bestimmung hat in 
Schiffahrtskreisen zu lebhaften Erörterungen An- 
laß gegeben, weil man aus Sparsamkeitsrück- 
sichten mehr und mehr dazu übergeht, Bord- 
stationen, welche auf Frachtdampfern und auf 
Dampfern mit nur geringem Passagierverkehr 
eingerichtet werden, nicht durch Berufstele- 
graphisten, sondern durch einen Offizier der 
Schiffsbesatzung bedienen zu lassen, die Erler- 
nung des Telegraphierens aber gerade den immer- 
hin schon in vorgeschrittenem Alter stehenden 
Schiffsoffizieren schwer fällt, oft sogar ganz un- 
möglich ist. Auf dem dritten deutschen See- 
schiffahrtstage, welcher am 20. und 21. März in 
Berlin tagte, hat man daher folgende Resolution 
angenommen: 

„Der Dritte Deutsche Seeschiffahrtstag hält es 
für dringend erforderlich, daß baldigst in den 
Vorschriften über die Bedienung einer funken- 
telegraphischen Bordstation (Ausführungsüber- 
einkunft zum internationalen Funkentelegraphen- 
vertrag Artikel VI, Ziffer 3) eine Aenderung ein- 
tritt unter Berücksichtigung folgender Punkte: 

Eine Bordstation darf im nichtöffentlichen Ver- 
kehr in der Regel, im öffentlichen Verkehr aus- 
nahmsweise von einem im Dienste des betref- 
fenden Schiffes befindlichen Schiffsoffizier be- 
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dient werden, falls sich derselbe im Besitz eines 
neu zu schaffenden funkentelegraphischea Zeug- 
nisses für Schiffsofflziere befindet. 

Dieses Zeugnis ist zu erteilen, wenn der Be- 
fähigungsnachweis erbracht ist in bezug auf 

a) (wie die heutige Vorschrift), 

b) die Uebermittlung und die Aufnahme nach 
dem Gehör mit einer Geschwindigkeit von 
mindestens 12 bis 15 Wörtern in der Minute, 
c) (wie die heutige Vorschrift). 

Die Reichsregierung wird dringend gebeten, 
auf der im Jahre 1912 bevorstehenden Londoner 
funkentelegraphischen Konferenz einen diesbe- 
züglichen Antrag zu stellen.“ 

Der Kommissar der Reichs-Telegraphenver- 
waltung erklärte hiezu, daß gegenwärtig erwogen 
werde, welche Anträge auf Erleichterung der 
jetzigen Prüfungsvorschriften auf der nächsten 
Konferenz im Jahre 1912 in London gestellt 
werden können, daß sich aber noch nicht voraus- 
sehen lasse, ob solchen Anträgen zugestimmt 
werden wird. 


Aus dem Vereinsleben. 


Vorband Deutscher Eiektrotochniker. 


Aus der Reıhe von Vorträgen, welche auf der 
XIX. Jahresversammlung des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker gehalten wurden, sei hier 
folgendes wiedergeben: 

Die Feuersicherheit von Isolations- 
materialien. Von Dipl.-Ing. E. L. Eppner, 
München. Die Ausführungen gelten zunächst 
den Isolations-Preßmaterialien. In den Verbands- 
vorschriften konzentriert sich der Begriff der 
Feuersicherheit auf das Nichtbrennen, nicht ent- 
zündet werden können und nach Entzündung 
nicht von selbst weiter brennen. Unter den Iso- 
lationsniaterialien, welche heute fabriziert wer- 
den, finden wir 1. solche, welche brennen, in 
der Hitze weich werden, schmelzen und im 
Feuer zergehen; 2. solche, welche sich entzünden, 
nach Entfernung der Flamme nicht weiterbrennen, 
jedoch ebenfalls weich werden, schmelzen und 
zergehen; 3. solche, welche brennen, aber nicht 
weich werden; 4. solche, welche nicht brennen, 
weich werden, nicht schmelzen und nicht zer- 
gehen, und endlich 5. Stoffe, welche weder 
brennen, noch weich werden, noch schmelzen, 
noch zergehen. 

Die unter 1 und 3 erwähnten Eigenschaften 
lassen ihre Träger nicht als feuersicher im Sinne 
der Verbandsvorschriften erscheinen, während 
schon Eigenschaften nach 2das Material zur Ver- 
wendung als feuersicher zulassen. Die Praxis 
zeigt jedoch, daß es nötig ist, in den Forderungen 
der Feuersicherheit einen wesentlichen Schritt 
weiter zu tun. 

Nachdem geeignete Materialien vorhanden sind 
und von leistungsfähigen Fabriken zu markt- 
fähigen Preisen in beliebigen Qualitäten ge- 
liefert werden können, muß die Besimmung 
gelten: Feuersicher ist ein Material, welches 
gegen Feuer sichert. Durch ein feuersicheres 
Material muß also ein elektrischer Apparat 
irgendwelcher Art nicht nur sicher sein vor 
Zerstörung du ch ein von außen kommendes 
Feuer, sondern das fcuersichere Material muß 
in noch erhöhtem Maße die Umgebung des 
Apparates vor allen Wirkungen eines etwa im 
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Apparat selbst entstehenden Feuers sichern. 
Ein feuersicheres Material darf also nicht bren- 
nen, nicht schmelzen und im Feuer nicht zer- 
geben. Der Begriff Feuersicherheit muß un- 
trennbar verbunden sein mit Hitzebeständigkeit 
und Feuerbeständigkeit. Er könnte sogar durch 
den letzten Ausdruck ersetzt werden. 


Das gekapselte Installationsmaterial 
der A.E.G. Von Dipl.-Ing. Georg Graf, Pan- 
kow-Berlin. In den Fabrikbetrieben, in den 
mechanischen Werkstätten, in elektrisch be- 
triebenen Schlächtereien, Wäschereien usw. 
finden immer wieder die normalen Installations- 
apparate mit all den Mängeln, die sie zur Ver- 
wendung für diese Betriebsstätten ungeeignet 
machen. Die Elektrotechnik würde auch auf 
ihrem neuesten Gebiet, dem landwirtschaftlichen 
Betrieb, sich selbst Schwierigkeiten bereiten, 
wenn die mehrfach ausgesprochene Mahnung, 
möglichst billig zu installieren, zu wörtlich be- 
folgt wird. Für alle die aufgeführten Betriebe 
ist das normale Installationsmaterial unserer 
Wohnräume ungeeignet; es muß durch ein neues 
Material, für das sich der Ausdruck „gekapseltes 
Installationsmaterial* einzubürgern beginnt, er- 
setzt werden. 

Mit wenigen Ausnahmen empfiehlt es sich, 
ein einheitliches gekapseltes Installationsmate- 
rial zu führen, das folgenden Bedingungen zu 
genügen hätte, um möglichst in allen in Frage 
kommenden Betriebsstätten verwendet werden 
zu können: 

1. Alle unter Spannung stehenden Teile müssen 
einer zufälligen Berührung unzugänglich sein. 
2. Alle empfindlichen Teile, wie Isolationskörper, 
Kontakte usw., müssen gegen rauhe Behandlung 
geschützt sein. 3. Staub, Schmutz und Feuch- 
tigkeit dürfen nicht auf die Apparate einwirken 
können. 4. Die Auswechslung von Sicherungen, 
Steckern usw. darf von ungeschultem Personal 
nur in spannurgsfreiem Zustande aller der bei 
der Auswechslung der Berührung zugänglichen 
Teile möglich sein. 

Die Bedingungen 1 bis 3 werden in ein- 
fachster Weise erfüllt durch Kapselung der 
Apparate in einem soliden gußeisernen Gehäuse. 
Hiermit wird einerseits eine geschickte und ge- 
fällige Form erreicht, anderseits ist die An- 
bringung von Dichtungsflanschen zum Schutz 
gegen Staub, Schmutz und Feuchtigkeit zwang- 
los möglich. 

Durch Kapselung in einem gußeisernen Ge- 
häuse kommt die weitere Bedingung hinzu: 
5. Die Apparate sollen geerdet sein. 

6. Die Apparate sind mit solchen Armatur- 
teilen auszurüstcn, daß der Anschluß der Lei- 
tungen korrekt erfolgen kann, also daß auch 
die Anschlußstellen den Bedingungen 1 bis 3 
genügen. — Offene Installationsapparate sollten 
nur für Wohn- und Bureau- oder ähnliche Räume 
verwendet werden, während für alle anderen 
Räume das gekapselte Installationsmaterial an- 
zuwenden ist. 

Die AEG. hat nach den dargelegten Gesichts- 
punkten eine Reihe von gekapselten Installations- 
materialien entwickelt. Es sind Konstruktionen 
geschaffen worden für gekapselte Einzelapparate, 
wie Sicherungen, Drehschalter, Hebelschalter, 
Steckvorrichtungen, Abzweigkasten. Ferner ist 
eine Reihe von sogenannten Schaltkasten ent- 
wickelt worden, also nach den aufgeführten Be- 
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dingungen konstruierte Kasten, die mehrere — 
zur Kontrolle und Sicherung eines oder mehrerer 
Stromkreise notwendigen — Apparate enthalten. 


Die Elektrizität im Hause. Von @eorg 
Dettmar, Groß-Lichterfelde-Berlin. Der Vor- 
tragende wendet sich zuerst der ältesten und 
verbreitetsten Anwendung des Starkstromes im 
Hause, der elektrischen Beleuchtung zu. Nach 
neueren Versuchen im eigenen Heim haben sich 
die Metallfadenlampen als Außenbeleuchtung 
selbst bei heftigen Stürmen und bei außerordent- 
lichen Beanspruchungen im Freien vorzüglich 
bewährt. — Es wird sodann auf die Vorzüge 
dieser Beleuchtungsart (Schaltbarkeit, geringe 
Wärmeentwicklung, Farbe, leichte Auswechselbar- 
keit der Birnen, große Sauberkeit, keine Luft- 
verschlechterung usw.) gegenüber anderen 
Lichtquellen hingewiesen. — Die Ausgaben für 
Heizung und Beleuchtung machen 4,0 pCt. des 
Gesamtjahresverbrauches (berechnet bei minder- 
bemittelten Familien mit einem Etat von etwa 
2400 Mk.) aus. Durch Einführung der elektrischen 
Beleuchtung könnten diese 4 pCt. — im un- 
günstigsten Falle — in 20 pCt. geändert werden. 


Die Annehmlichkeiten des elektrischen Ko- 
chens sind der Hauptsache nach : Große 
Sauberkeit, große Einfachheit, bequeme Regu- 
lierfähigkeit, gute Dosierung der Wärme, Gleich- 
mäßigkeit derWärmeentwicklung, geringe Wärme- 
abgabe nach außen, stete und schnelle Betriebs- 
bereitschaft, keine Luftverschlechterung. Ein 
Kostenvergleich für Beleuchtung, Kochen und 
Bügeln mit Elektrizität und Gas, gültig für Ber- 
lin und München ergab folgende Werte: 


Elektrizität 


Monat (einschließlich Zählermiete) 
sl 
16 Pf. pro KWStd.: 10 Pf. pro KWStd. 
für Kraft für Kraft 
40 Pf. pro KWStd. | 40 Pf. pro KWStd. 
für Licht für Licht 


(Tarif einiger 


(Berliner und an- 
Berliner Vororte) 


genährt neuer 


Münchener Tarif.) 
Mk. Mk. 
Dezb. 1910 
bi 134.21 


s 177.19 | 
April 1911 | 


= 
EES 


Monat Gas 
(einschließlich Messermiete) 
12,35 Pf. pro cbm. | 16,0 Pf. pro cbm. 
(Berliner Tarif) | (Münchener Tarif) 
Mk. | Mk. 
Dezb. 1910 
bis 141.00 182.70 
April 1911 


Für den gesamten Kochverbrauch sind etwa 
einschließlich Warmwasserbereitung 0,84 KW- 
Std. pro Kopf und Tag erforderlich. Die An- 
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schaffungskosten für eine elektrische Küche be- 
laufen sich auf 125 bis 250 Mk. (bei 3 Personen 
des Haushaltes) und auf 400 bis 650 Mk. (bei 
12 Personen des Haushaltes). 

Für 100 kg zu waschende Wäsche betragen 
die Gesamtkosten: Beim Waschen von Hand 
22.50 Mk., beim Waschen mit Maschine durch 
Handbetrieb 10.25 Mk., beim Waschen mit 
Maschine durch elektrischen Betrieb 4.55 Mk. 


(Schluß folgt.) 


Internationale Vereinigung des Post-, Telegraphen- 
und Telephonpersonals. 


Seit Jahren schon sind Anstrengungen gemacht 
worden, um die nationalen Verbände des Ver- 
kehrspersonals, deren Angehörige durch ihre 
tagtägliche Berufstätigkeit und durch das Wesen 
ihrer Beschäftigung in enger Beziehung zu ein- 
ander stehen, sich gegenseitig näher zu bringen. 

Auf den 16. und 17. Juni 1910 waren die Ver- 
treter der verschiedenen Landesverbände zu 
einer Vorbesprechung nach Marseille einberufen 
worden. Eine ansehnliche Anzahl von Vereini- 
gungen hatte mündlich oder schriftlich der Idee 
der Gründung einer internationalen Vereinigung 
beigepflichtet. Im Laufe des Monats Februar 
1911 ist den verschiedenen Landesverbänden das 
in Marseille in großen Zügen vorbesprochene 
Diskussionsprogramm zugestellt worden. Wir 
erwähnen daraus folgende Hauptpunkte: 


1. Vereinfachungen im internationalen Post-, 
Telegraphen- und Telephondienst. 

2. Berufliche Fragen von universellem 
teresse. 

3. Förderung des temporären Austausches von 
Beamten zwischen den einzelnen Landesverwal- 
tungen. 

4. Schaffung einer internationalen Zentral- und 
Auskunftsstelle, 

5. Förderung der freundschaftlichen Beziehun- 
Sen zwischen den Organen der verschiedenen 
nationalen Staatsverwaltungen. 


Gleichzeitig erfolgte die Einladung zur Teil- 
nahme an der ursprünglich für den Monat April 
vorgesehenen und später endgültig auf den 6. 
und 7.. Juni festgesetzten internationalen Kon- 
ferenz. In stattlicher Zahl haben die Personal- 
verbände dem Rufe Folge geleistet. Am 6. Juni 
1911 fanden sich im Saale des Vereinshauses 
des französischen Generalverbandes die Dele- 
gierten folgender Staaten zusammen: 

Frankreich (8), England (9), Italien (2), Hol- 
land (4). Schweiz (2), Bulgarien (2). Angemeldet 
waren ferner je ein Österreichischer und luxem- 
burgischer Abgeordneter, die im letzten Augen- 
blicke aber am Erscheinen verhindert wurden. 
Schriftliche oder telegraphische Zustimmungs- 
bezw. Beitrittserklärungen lagen vor: aus den 
Vereinigten Staaten von Amerika, Oesterreich, 
Belgien, Spanien, Portugal, Kanada, der Türkei, 
Dänemark und Norwegen. 

Im Mittelpunkte der Beratungen der Pariser 
Konferenz stand die Beschlußfassung über das 
im Entwurfe vorliegende Organisationsstatut. 
Nach gründlichen, z. T. recht bewegten, aber 
durchweg außerordentlich interessanten und 
lehrreichen Debatten konnte auf der ganzen 
Linie eine Einigung erzielt werden. Der Zweck 
der Vereinigung wurde folgendermaßen um- 
schrieben: 


In- 
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Förderung des Studiums dienstlicher und be- 
ruflicher Fragen. 

Mitwirkung an der Wahrung der ideellen und 
materiellen Interessen des Post-, Telegraphen- 
und Telephonpersonals. 

Pflege der gemeinsamen Bestrebungen auf 
internationalem Boden. 

Die Geschäftsleitung wurde einem Bureau 
übertragen, in das jeder Landesverband einen 
Delegierten entsendet. An der Spitze des Bureaus 
steht ein Sekretär. Der Jahresbeitrag wurde 
vorderhand auf 2'/s Cts. pro Mitglied zahlbar 
jeweilen im Monat Juli, festgesetzt. Das Bureau 
wird ordentlicherweise alle 6 Monate, der Kon- 
greß alle 2 Jahre zusammentreten. 

Bis zur Konstituierung des Bureaus, in dessen 
Geschäftskreis die Wahl des Sekretärs fällt, 
wurden die Funktionen der Verwaltungsstelle 
im Sinne des Provisoriums dem Vertreter des 
französischen Beamtenverbandes, Provost, über- 
tragen. Voraussichtlich noch vor Ablauf des 
Jabres 1911 wird die definitive Konstituierung 
des Bureaus erfolgen. 

Folgende Fragen und Anträge diensttechniscten 
beruflichen Charakters standen auf der Tages- 
ordnung: Einführung des Penny-Porto-Systems 
im internationalen Verkehr, einfachere und ein- 
heitliche Taxierung der Telegramme, internatio- 
nale Vereinbarung betr. den Check- und Giro- 
dienst, Beschränkung des Dienstes an Sonn- 
und Feiertagen, Berufskrankheiten und gesund- 
heitliche Arbeitsbedingungen im Post-, Tele- 
graphen- und Telephondienst, temporärer Um- 
tausch von Beamten zwischen den einzeinen 
Landesverwaltungen. Die verschiedenen An- 
träge wurden dem Bureau zur näheren Prüfung 
und Berichterstattung überwiesen. Eine Reso- 
lution, die auf die Gewährung vermehrter staats- 
büigerlicher Rechte und Freiheiten an das Staats- 
personal hinzielte, wurde grundsätzlich gut- 
geheißen. Dem Bureau wurde die Durchfüh- 
rung der geeigneten Erhebungen übertragen. 

Am Nachmittag des 7. Juni wurden die aus- 
ländischen Delegierten von einem Vertreter des 
Unterstaatssekretariates der französischen Posten 
und Telegraphen empfangen. Unter offizieller 
Führung erfolgte der Besuch des Hauptpost-, 
des Haupttelephonamtes von Paris. 

Am Abend fand zu Ehren der internationalen 
Vereinigung eine Versammlung statt, an der 
etwa 3500 Personen teilnahmen. 


Büchereinlauf. 


„Priteg“. Eine Kritik von Karl Scheibe- 
Hamburg, beratender Ingenieur für Fernsprech- 
wesen und Schwachstromtechnik. 

Eine scharfe Beleuchtung der Auswüchse, 
welche das Vermieten von Privattelephonanlagen 
gezeitigt hat zum Schaden des soliden Verkauf- 
und Installationsgeschäfts. 


Resonanz in gekoppelten Schwingungskreisen. 
Von P. O. Pedersen. 

Draht'ose Schnelltelegraphie. 
dersen. 


Wirbelstromverluste in und effektiver Wider- 
stand von geraden, runden Metallzylindern. Von 
P. O. Pedersen. (Sonderabzüge aus dem 


Von P. O. Pe- 
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Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie und Tele- 
phonie. Leipzig, Verlag Johann Ambrosius 
Barth). Elektrotechnische Bibliothek Bd. LXVI. 
Elektrochemische Umformer. (Galvanische Ele- 
mente.) Von Johannes Zacharias, Ingenieur. 
Mit 122 Abbildungen, Wien und Leipzig, A. 
Hartliebens Verlag. 1911. Ki. 8°. 262 S. Mk. 4 
geb., geb. Mk. 5. 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Vom 20. April 1911. 


H. 50885. Vorrichtung zur Erzeugung unge- 
dämpfter elektrischer Schwingungen; Zus. z. Pat. 
199489. Dr. Erich, F. Huth, G. m. b. H., Berlin. 
8. 6. 10. 

M. 40900. Geber für das Verfahren zur Fern- 
übertragung von Zeigerstellungen durch Wechsel- 
ströme nach Pat. 186566; Zus. z. Pat. 186566. 
Carl Meyer, Hamburg, Luisenweg A 12. 4. 10. 

Vom 24. April 1911. 

W. 36722. Verfahren zur Herstellung von 
Triebeisenkörpern für Ferrarismeßgeräte. Wil- 
helm Wiakemann, Friedenau, Offenbachstr. 2. 
18. 2. 11. 

S. 29734. Vorrichtung zur optischen Anzeige 
von Signalen, die durch in verschiedenen Zeit- 
abständen abgegebene Stromstößebewirkt werden. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 31. $. 09. 


Vom 18. Mai 1911. 


B. 60 782. Wellenmesser. Hans Boas, Berlin 
Krautstr. 52. 14. 11. 10. 

K. 45 966. Mit Selbstkassierer versehene Vor- 
richtung gegen Abnahme des Fernsprechhörers 
vom Hörerhaken, bei welcher ein mittels Druck- 
knopfes zu bewegendes Hebelwerk angeordnet 
ist, das die Sperrung des Hörerhakens auslöst. 
Wilhelm Kreutziger, Bremen, Cröpelinger- 
Deich 10. 20. 10. 10. 

Sch. 36716. Fritter. 
11. 10. 10. 

T. 15482. Stegverbindung zwischen der äußeren 
Sprechmembran und der inneren die Koblen- 
kammer abschließenden Membran eines Mikro- 
phons. Telephon Fabrik Akt.-Ges., vormals J. Ber- 
liner, Hannover. 11. 8. 10. 

T. 15584. Zentralumschalter mit besonderem, 
mehrere Anschlußleitungskontaktvorrichtungen 
enthaltenden Klinken, bei deren Stöpselung die 
Verbindung schnurlos zustandekommt und bei 
der die Kontaktordnung derart ist, daß mittels 
eın und derselben Klinke durch Benutzung ver- 
schiedenartiger Stöpsel verschiedene Verbin- 
dungen hergestellt werden können. Telephon- 
Fabrik Akt.-Ges., vormais J. Berliner, Hannover. 


Ferd. Schneider, Fulda. 


21. 9. 10. 
Vom 22. Mai 1911. 
G. 31497. Kontaktdetektor für elektrische 
Schwingungen. Gesellschaft für drahtlose Tele- 


graphie m. b. H., Berlin. 16. 4. 10. 

L 29343. Kühleinrichtung für Spulen der 
Hochfrequenztechnik. C. Lorenz, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 28. 12. 09. 

$. 32 125. Typendruck-Telegraph, bei welchem 
das ankommende Telegramm in einem Emp- 
fänger auf einem Lochstreifen aufgenommen und 
in einem Uebersetzer mittels dieses Lochstreifens 


in Typenschrift wiedergeben wird. Siemens & 
Haiske, Akt.-Ges, Berlin. 22. 8. 10. 

B.61248. Quecksilbermotorzähler. Felix Becker, 
Friedenau b. Berlin, Wilhelm Hauffstr. 5. 17.12.10. 

L. 30809. Vorrichtung zum Anzeigen des 
Auftretens brennbarer Gase, bei welcher ein 
durch die Wärme katalytischer Körper erhitzter 
Ausdehnungsköper einen elektrischen Strom- 
kreis schließt oder öffnet; Zus. z. Pat. 217417. 
Hans Joseph Laaf, Bismarckstr. 96, u. Mathilde 
Reinscken, geb Sundhoff, Schumannstr. 14, 
Düsseldorf. 23. 8. 10. 

A. 17272. Elektromagnetische Fernschaltvor- 
richtung, durch welche an einer auf dem Fern- 
orte endigenden Hauptleitung über mehrere von 
verschiedenen Orten kommende Nebenleitungen 
durch Schließen ihrer Leistungsstromkreise Um- 
schaltungen bewirkt werden. Aktiengesellschaft 
Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen-Werke, 
Schöneberg b. Berlin. 5. 6. 09. 


Vom 26. Mai 1911. 


H. 49813. Isolierrohr für elektrische Leitungen, 
das durch Zusammenlegen der Längsränder eines 
gerippten Faserstoffstreifens gebildet ist. Anthony 
Paul Hinsky. Brooklyn, V. St. A.; Vertr.: E. W. 
gar u. K.Osius, Pat -Anwälte, Berlin SW.11. 

. 3. 10. 

H. 25899. Verfahren zur Verhütung der Be- 
schädigung der Kontaktstellen durch Bildung 
eines galvanischen Plattenpaares bei der Ver- 
bindung elektrischer Leiter aus zwei verschie- 
denen Metallen. Fa. J}. Wilheim Hoffmann, Kötzschen- 
broda. 6. 1. 11. 


Vom 6. Juni 1911. 


A. 18626. Fernsprechanlage mit selbsttätigem 
oder halbselbsträtigem Betrieb. Automatic Elec- 
tric Company, Chicago; Vertr. Dr. L. Fischer, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 2. 4. 10. 

H 51412. Anordnung zur Bestimmung der 
Wellenlänge und Beobachtung der Schwingungs- 
vorgänge in einem elektrischen Schwingungs- 
system unter Benutzung eines geschlossenen 
mit dem zu untersuchenden System zu koppeln- 
den Schwingungskreises mitveränderlichen elek- 
trischen Größen. Dr. Erich F. Huth, &. m. b. H., 
Berlin u. Richard Hirsch, Schöneberg, Wartburg- 
strasse 27. 3. 8. 10. 


Vom 8. Juni 1911. 


G. 32501. Vorrichtung zum Desinfizieren der 
Sprechtrichter von Mikrotelephonen, bestehend 
aus einem vor der Oeffnung des Trichters dreh- 
baren Deckel mit Desinfektionskapsel. Richard 
Gruber, Wilmersdorf b. Berlin. Landhausstr. 50/51. 
16. 9. 10. 

S. 32231. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
anlagen, bei denen nach Herstellung der Ver- 
bindung seitens einer Vermittelungsstelle der 
Hörer jeder Teilnehmerstelle geschaltet ist. 
Siemens & Halske. Akt.-Ges., Berlin. 8. 9. 10. 

S. 32160. Verfahren zur Umschaltung von 
Mehrfachtarifzählern. Siemens & Halske, Akt.- 
Ges., Berlin. 27. 8. 10. 

S. 32760. Oberlager für Elektrizitätszähler. 
Siemens-Sckuckeriwerko, G. m. b. H., Berlin. 10. 
12. i0. 

S 32777. Oberlager für Elektrizitätszähler. 
Zus. z. Anm. S. 32760. Siemens-Schuckertwerke, 
G. m. b. H., Berlin. 13. 12. 10. 
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Vom 12. Juni 1911. 


H. 51565. Empfangsverfahren für die draht- 
lose Nachrichtenübermittlung. Dr. Erich F. Huth, 
G. m. b. H. Berlin. 18. 8. 10. 

$. 32044. Galvanisches Flüssigkeitselement 
oder -Batterie ohne äußeren Behälter. Olivio 
Sezzl, Neapel; Vertr.: P Wan emann, Pat.-An- 
walt, Berlin SW. 6i. 10. 3. 10, 

S 33090. Einrichtung an Elektrizitätszählern 
mit Bestimmung des Höchstverbrauchs und 
Summierung derMaxima; Zus. z. Anm. S. 31 394. 
Siemens-Schuckertwerke, Gm. b. H. Berlin. 12.8.10. 


Vom 15. Juni 1911. 


S. 32418. Schaltungsanordnung für Wähler 
bei Fernsprechanlagen mit selbsttätigem oder 
halbseibsttätigem Betrieb, bei denen nach Be- 
legen der veranlagten Leitung der Anruf selbst- 
tätig erfolgt. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
15. 10. 10. 

K. 15683. Kontaktfeld für Wähler in Selbst- 
anschluß-Fernsprechanlagen. Telephon Apparat 
Fabrik E. Zwietusch & Co., G. m. b. H., Charlotten- 
burg. 1. 11. 10. 

A. 19993. Drehstromzähler für Messung des 
Verbrauchs nach der Zwei-Wattmeter-Methode. 
Akt.-Ges. Mix & Genest, Telephon- und Teiegraphen- 
werke, Schöneberg b. Berlin. 14. 1. 11. 

Sch. 37354. Sicherheitsschaltung zur Anzeige 
gefährlicher Temperatur-Erhöhungen an einer 
Zentralstelle. Fa. Oskar Schöppe. Leipzig. 7.1.11. 

M. 42721. Vorrichtung zur Verhinderung des 
Heißlaufens von Lagern vermittels als Wärme- 
anzeiger ausgebildeter und in der Richtung des 
größten Wellendruckes angeordneter Patronen. 
Stefan Malik, Wien; Vertr.: Max Theuerkorn, 
Zwickau i. S. 28. 10. 10. 

D. 22538. Kommandoempfänger mit Registrie- 
rung des am Zeiger eingestellten Kommandos 
durch Abdruck aufeinem Papierstreifen. Deutsche 
Telephonwerke, G. m. b. H, Berlin. 11. 12. 09. 


Vom 19. Juni 1911. 


A. 19437. Schaltungsanordnung für selbst- 
tätige Fernsprechanlagen; Zus. z. Pat. 232 746. 
Automatic Electric Company, Chicago; Vertr.: Dr. 
L. Fischer, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 20. 9. 10. 

B. 58280. Verfahren zum Tasten starker elek- 
trischer Ströme. Dr. Walther Burstyn, Berlin, 
Traunsteinerstr. 9 15. 4. 10. 

G. 32214. Verfahren zur Erzeugung von Hoch- 
frequenzströmen nach dem Prinzip der Stoß- 
erregung; Zus. z. Pat. 231963. Dr. Bruno Glatzel, 
Berlin. Gneisenaustr. A 1. 8. 10. 

H. 51452. Resonanzrelais. Dr. Erich, F. Huth. 
G. m. b. H. Berlin. 5. 8. 10. 

R. 31517. Kontaktvorrichtung für elektrische 
Zeigerwerke. Wilhelm Rausch, Düsseldorf, Adler- 
str. 71/73. 1. 9. 10 

W. 36214. Verfahren zum Feststellen vorüber- 
gehender oder veränderlicher Fehler in elek- 
trischen Leitungen. Wilhelm Röver und Erich 
Wurm, Schöneberg, Berlin Geneststr.5. 5. 12.10. 

6. 32042. Elektrische Signalanlage, inste- 
sondere für Feuermeldezwecke. Albert Gold- 
stein u. Clark Pool, New.-York, V.St. A.; Vertr.: 
A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 7. 7. 10. 

S. 31 921. Elektrische Signalvorrichtung. Sie- 
mens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 16. 7. 10. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 24. April 1911. 


234583. Kathodenstrahlenröhre als Empfänger 
für elektrische Fernseher und Fernphotograpbie 
mit darin angeordnetem Fluoreszenzschirm. 


Michel Schmierer, Charlottenburg, Bleibtreu- 
str. 8/9. 10. 4. 10. Sch. 35 355. 
234601. Vielfachspiegel für Vorrichtungen 


zur elektrischen Fernübertragung von Bilde.n, 
bei welchem der Winkel, den die Spiegel mit 
der Rotationsachse bilden, mit jedem folgen- 
den Spiegel größer wird, so daß der erste 
Spiegel einen sehr kleinen, der letzte einen ver- 
hältnismäßig großen Winkel mit der Rotations- 
achse bilde. Michel Schmierer, Charlotten- 
burg. Bleibtreustr. 8/9. 8. 7. 10. Sch. 36059. 

234531. Alarmvorrichtung zur Sicherung von 
Wohnungen oder sonstigen gefährdeten Räumen. 
Franz Theodor Klippel, Frankfurt a. M., Liebig- 
str. 40. 8. 9. 10. K. 45610. 


Vom 22. Mai 1911. 


235486. Selbsttätige Fernsprechanlage, bei 
welcher die Teilnehmerleitungen mittels Gruppen- 
und urn im Amt verbunden werden. 
Automatic Electric Company, Chicago; Vertreter: 
Dr. L. Fischer, Patentanwalt, Berlin SW. 68. 
8. 12. 09. A. 18069. 

235487. Wähler zum selbsttätigen Verbinden 
von Fernsprechleitungen. en eg ee -Fa- 
brik E. Zwietusch & Co., G. m. b. H., Charlotten- 
burg. 9. 7. 09. T. 14 286. 

235563. Vorrichtung zum Verschließen der 
Kurbel an Fernsprechern, bei welcher unterhalb 
oder neben dem Fernsprecher eine Vorrichtung 
angeordnet ist, die an dem einen Ende eine 
Rolle oder einen Sperrhaken trägt, am anderen 
Ende für gewöhnlich den Hörer in normaler Lage 
gehalten wird. Hermann Janke, Halberstadt, 
Westendorf 26. 22. 12. 10. J. 13233. 

235664. Schaltungsanordnung für selbsttätige 
Fernsprechumschalter zur Verbindung eines 
Fernamtes mit den Teilnehmern eines seibsttä- 
tigen Ortsamtes. Siemens & Halske, Akt.-Ges., 
Berlin. 9. 4. 09. S. 28772. 

235674. Telegraphisches Duplexsystem mit 
künstlicher Linie. Juzo Kajiura, Tokyo, Japan; 
Vertr.: H. Neubart, Patentanwalt, Berlin SW, 61. 
16. 3. 10. K. 43 986. 

235676. Spulenprüfapparat. Albert Thode & Co., 
Hamburg. 30. 9. 10. T. 15599 

235584. Schaltungsweise für elektrische Signal- 
fallklappen mit Wechselstrombetrieb. Martin 
Albrecht, Frankfurt a. M., Güntherburgallee 100. 
2. 8. 10. A. 19200. 

235697. Vorrichtung zur Anzeige des Anhal- 
tens sowie des Abweichens eines Fahrzeuges von 
der geraden Fahrtrichtung; Zus. z. Pat. 211506. 
Alexander Vogt, Wilmersdorf b. Berlin, Hohen- 
zollerndamm 204. 3. A 10. V. 9123. 

535585. Pneumatische Unterwasser-Signalan- 
lage. Norddeutsche Maschinen- und Armaturen- 
Fabrik,G.m.b H.. Bremen. 27.8.10. N. 11737. 

235596. Vorrichtung zur Uebertragung der 
Bewegungen schwingender Platten oder sonstiger 
Körper auf eine Anzeigevorrichtung oder einen 
sonstigen Aufnehmer. Siemens & Halske, Akt, Ges. 
Berlin. 14. 8. 09. S. 29623. 
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Vom 6. Juni 1911. 


235 911. Wahlschalter für Seibstanschlußfern- 
sprechämter. Deutsche Telephonwerke, G. m. b. 
H., Berlin. 27. 5. 09. D. 2169. 

235912. Seibsttätiger Vielfach-Zeitschalter mit 
elektromagnetischer Fortschaltung.Jacob Jessuran. 
Utrecht, Holl., Emile Kooken u. Bernhard Theo- 
dor Anne Westerouen von Meeteren, Arnheim, 
Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen, A. 
Büttner und E. Meißner, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 61. 28. 5. 09. J. 11668. 

235920. Elektrischer Kippelhebel - Schalter, 
dessen parallel zur Sockelebene drehbarer Kon- 
takthebel durch einen rechtwinklig zur Sockel- 
ebene drehbaren Antriebshebel umgestellt wird. 
Jakob Peter Jacobsen und Hans Frederik Jensen, 
Kopenhagen; Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 48. 26. 0. 10. J. 12 19. 

235 963. Verfahren zur Herstellung nach außen 
isolierter Leitungsverbindungen mittels einer auf 
die Leiterenden aufgepreßten Metallhülse. Willy 
Brinkmann, Gießen. 26. 7. 10. B. 59591. 

235 913. Dynamometrisches Wechselstrom- 
meßgerät, insbesondere Wattmeter, mit im wesent- 
lichen durch Eisen geführtem Kraftlinienverlauf. 
Allgemeine Elektrizitäte-Gesellsohaft, Berlin. 27. 
11. 9. A. 18009. 

235 469. Elektrolytische Vorrichtung für Re- 
gistrierung, Schaltung und ähnliche Zwecke. 
Wilfred Bertram Thorpe, Balham, Engl.; Vertr.: 
B. Fehlert, G. Loubiea, Fr. Harmsen, A Büttner 
u. E. Meißner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 22. 
8. 09. T. 14 409. 

235 905.Signaleinrichtungan Uhren, bei welchen 
durch ein Hebel- oder Räderwerk in gewissen 
Zeitabständen eine Signalscheibe um einen be- 
stimmten Winkel gedreht wird. Allgemeine Elek- 
trizitäts-Gesellschaft, Berlin. 11. 11. 10. A. 19681. 

235 984. Einrichtung zum Anzeigen der selbst- 
tätigen Absperrung einer unterirdischen Rohr- 
leitung bei Rohrbruch. Berlin-Anhaltische Ma- 
schinenbau-Akt.-Ges., Berlin. 1. 3. 10. B, 59796. 

235906. Einrichtung nach Patent 230109 zum 
Uebertragen der jeweils ansprechenden Reson- 
nanzstelle bei mehr als zwei verschieden ab- 
gestimmten Resonanzkörpern auf einen Hilfs- 
apparat, z. B. ein Anzeige- oder Registrierinstru- 
ment; Zus. z. Pat. 230109. Hartmann & Braun, 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 12.11.10. H. 48343. 


Vom 12. Juni 1911. 


236 326. Schaltung für Fernsprechleitungen 
mit Speisung der Nehenstellen aus der Zentral- 
batterie. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
22. 5. 09. S. 29032. 

236327. Verfahren zur Uebertragung von 
Zeichen ohne fortlaufendem Draht. Reginald 
Aubrey Fessenden, Brant Rock. Mass., V. St. A.; 
Vertr.: Dr. W. Karsten u. Dr. G. Wiegand, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 11. 4. 1. 08. F. 24747. 

236329. Verfahren zur gleichzeitigen Eichung 
von mehreren direkt zeigenden Mefßgeräten. 
Richard O. Heinrich, Schöneberg bei Berlin, 
Geneststraße 5. 10. 2. 09. H. 46047. 


Vom 19. Juni 1911. 


236 392. Leitungsumschalter mit selbsttätig 
sperrbaren Kontaktorganen und einer elektro- 
magnetischen Signal- und Sperrvorrichtung, 
welche die Benutzung einer Leitung auf anderen 
Umschaltestellen anzeigt und verhindert. Otto 
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Stritter, Schöneberg, Sachsendamm 39. 20. 4. 
09. St. 13989. 

236 393. Schaltungsanordnung für ein Neben- 
stellenumschaltesystem, bei dem die Einschal- 
tung einer Nebenstelle in eine freie Amtslei- 
tung beim Abnehmen des Hörers auf der be- 
treffenden Nebenstelle selbsttätig erfolgt. Tele- 
phon Fabrik Akt.-Ges. vorm. L Berliner, Han- 
nover. 3. 6. 10. T. 15282. 

236479. Schaltung für Fernsprechanlagen, in 
denen beim Anschalten einer an einer be- 
bestehenden Gesprächsverbindung nicht betei- 
(gen Sprechstelle ein Summerstrom wirksam 
wird, der das Mithörea unmöglich macht und 
die Anschaltung der nicht beteiligten Sprech- 
stelle den verbundenen Gesprächsteilnehmern 
anzeigt. Aktlengeselischaft Mix & Gonest. Tele- 
phon- und Telegraphenwerke, Schöneberg-Berlin. 
26. 6. 10. A. 19051. 

236 550. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatteriebetrieb und Induktionsspulen in 
den Zweigen der Teilnehmerleitungen. Aktie- 
bolaget L. M. Cricssoa & Co., Stockholm; Vertr.: 
L. Werner, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 17. 9. 10, 
A. 19422, 

Priorität aus der Anmeldung in Großbritan- 
nien vom 30. 10. 09 anerkannt. 

236 343. Verfahren zum Versandfähigmachen 
von Bleischlamm Akkumulatoren-Fabrik, Akt.. Ges. 
Berlin. 29. 12. 10. A. 19900. 

236 344. Einrichtung zur Vornahme von 
Schaltungen in elektrischen Stromkreisen. Zus. 
z. Pat. 170074. Dr. Martin Kallmann. Beriin, 
Kurfürstendamm 40/41. 16. 11. 09. K. 427380. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 24. April 1911. 


460490. Schutzplatte für die Telephon-Hör- 
muscheln. Rich. Thiemann, Dresden, Wachs- 
bleichstr. 4. 10. 3. 11. T. 12940. 

460 853. Hilfshörtrichter fürTelephonempfänger. 
W. A. W. E. Hjortb, Spanga, Schweden; Ver. 
M. Mintz, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 14. 10. 10. 
H. 48216. 

461128. An gemeinsamer Fernsprechleitung 
die Anordnung eines mit einer Linienbatterie 
zu verbindenden Doppelumschalters und Fern- 
schalters für zweiseitige Verbindung. Franz 
Schulz, Rendsburg. 16. 3. 21. Sch. 39558, 

460497. Akkumulatoren-Polzapfen mit spiral- 
föürmigem Hals. Reinhold Mäser, Dresden, 
Bürgerwiese. 22. 11. 3. 11. M. 37582. 

460870. Trockenelement. Ever Ready Metall- 
industrie-Gesellschaft m. b. H, Berlin. 22. 12. 
10. E. 15133, 

460043. Batterie für elektrische Taschen- 
lampen. Gebrüder Thiel, &. m. b. H., Ruhla. 16. 
3. 11. T. 12981. 

468900. Schwachstromkabel mit bleiumpreßten 
Einzelgummiadern. S$iemens-Schuckertwerke, 6. 
m. b. H., Berlin. 38. 3. 11. S. 232090. 

460901. Gummibleikabel mit Papierzwischen- 
lage. Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H., Ber- 
lin. 18. 3. 11. S. 24 291. 

460 928. Elektrischer Isolator mit in der Achse 
des Isolators liegendem Anschlußorgan für eine 
Leitung und mit den Isolator von außen über- 
greifendem Anschlußorgan für die andere Lei- 
tung. Bergmann-Elektrizitäts-Unternehmungen Akt.- 
Ges., Berlin. 14. 11. 10. B. 50 366. 
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461029. Schlitz-Verbindungsklemme für elek- 
trische Leitungen in Abzweigdosen. Weirich & 
Jung, Schalksmühle i. W. 2. 3. 11. W. 33200. 

461 042. Isolierrohr. C. Kuhbier & Sehn, Dabler- 
brück. 16. 3. 11. K. 47 602. 

461 045. Fernsprechkabel aus Leiterbündeln, 
welche durch Verseilung von je zwei Doppel- 
leitungen hergestellt werden. Kabelwerk Rpeydt, 
Akt.-Ges. 17. 3. 11. K. 47076. 

460 688. Einrichtung an Elektrizitätszählern 
zur Registrierung des Maximalverbrauches. 
Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H., Berlin. 10. 
9. 10. S. 22925. 

461179. Frequenzmesser. Dr. Maul Meyer, 
Akt. Ges.. Berlin. 12. 1. 11. M. 36877. 

460705. Signal zum Herbeirufen des Keliners. 
Richard Nicke, Berlin, Regensburgerstr. 31. 27. 
2. 11. N. 10582. 

469 720. Selbsttätige Alarmvorrichtung, ins- 
besondere für Wecker. Otto Neuthor. Merseburg. 
10. 3. 11. N. 10629. 

460 736. Fernwecker in Verbindung mit Ge- 
wichtspendeluhr. Hans Eckardt, Berlin, Pückler- 
str. 15. 15. 3. 11. E. 15538. 

460827. Alarmglocke mit zirpendem Klang. 
als Zug- und Druckglocke zu benuzten. Georg 
Arond, Berlin, S:hönhauserallee 68. 20. 3. 11. 
A. 16394. 

460734. Signalglocke (Wasserstandmelder) für 
Badewannen u. dgl. Max Wurm, Frankfurt a. M., 
Ziegelgasse 16. 14. 3. 11. W. 33308. 


Vom 8. Mai 1911. 


462697. Elektrizitätszähler, dessen Haupt- 
stromspulen aus mit einer chemischen Substanz 
isoliertem Draht bestehen, wobei einzelne Lagen 
durch Zwischenlagen von dünnen Isolations- 
schichten voneinander isoliert sind. Felix Becker, 
Friedenau, Wilhelm Hauffstr. 5. 30. 12. 10. B. 
51 059. 

462 838. Polgehäuse für Drehspulinstrumente. 
Isarla Zählerwerke, Akt. Ges, München. 7. 4. 
11. J. 11464. 

462 218. Anwesenbeitsanzeiger mit elektrischer 
Umstellung für Herrschaftshäuser. Emilie Frei- 
frau von Berchem, geb. Freiin von Guttenberg, 
München, Konradstr. 7. 27. 2. 11. B. 52010. 


462850. Feuermelder mit nach dem Durch- 
brennen eines präparierten Fadens selbsttätig 
geschlossenem Stromkreis. Karl Aug. Schiff- 


hauer, Nürnberg, Fürtherstr. 83a. 21. 4. 10. 
Sch. 35855. 
462 860. Weck- und Alarmglocke. August 


Friemann, Rostock, Wismarschestr. 66. 16. 1. 11. 
F. 23912. 

462869. Alarmkontakt zur Verhütung von 
Frühstücksdiebstählen. Gustav Adolf Körner, 
Bernau i. M. 2.3.11. K. 47415. 


Vom 15. Mai 1911. 


463830. Vorrichtung zur Verhütung des Ueber- 
fahrens von Eisenbahnsignalen. Friedrich Wil- 
helm Jung, Köln-Ehrenfeld, Marienstr. 23. 1. 4. 
il. J. 11428. 

462918 Auslösevorrichtung für die Tasten 
an Fernsprechstationen mit Rückfrageeinrich- 
tung. Siemens & Halske, Akt Ge, B:rlin. 7. 4. 
11. S. 24441. 
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463077. Fernsprecherhalter. Max Nickel, Ber- 
lin, Kamerunerstr. 17. 12.4. 11. N. 10753. 
463148. Aus einem Stück gezogener durch- 


lochter Blechkasten für Fernsprechstationen. 
C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 3. 4. 11. L. 26404. 

463 145. Isolatorstütze. Wilhelm Wegener, 
Hamburg, Großheidestr. 6. 1. 4. 11. W. 33471. 


463 283. Abzweigdose für elektrische Lei- 
tungen. Ernst Dreefs G. m. b. H, Unter Rodach, 
Oberfranken. 30. 3. 11. D. 2007€. 

463414, Silberdrahtlamelle für elektrische 
Sicherungen. Heinrich Wüste und Ewald Wolf, 
Lüdenscheid. 15. 3. 11. W. 33316. 


463420. Korridor-Taster auf Glasplatte mit 
auswechselbarem Namensschild. R. Finsterhölzl, 
Ravensburg. 24. 3. 11. F. 24435. 

463 604. Freileitungsklemme. Emil Bauermana, 
Solingen, Frühlingstr. 24, u. Wilh. Schumacher, 
Düsseldorf-Derendorf, Römerstr. 17. 22. 3. 11. 
B. 52 3685. 

463810. Kabelvewehrung. R. Frister, Akt.-Ges., 
Oberschöneweide. 12 12. 10. F. 23658. 

463534. Stromwender für elektrischen Schwach- 
strom. Georg Wohimuth, Hamburg, Hasselbrook- 
str. 130. 4. 4. 11. W. 33496. 


462912. Prüfklemme mit Preßkontakt für 
Zählerprüfungs- und andere Schaltungszwecke. 
Friedrich Lux, 6. m. b. H., Ludwigshafen a. Rh. 
1. 4. 11. L. 26405. 

462 919. Eisenkörper aus Elektrolyteisen für 
Meßtransformatoren. Siemens & Halske, Akt Bes, 
Berlin. 7. 4. 11. S. 24 443. 

462920. Elektromagnetisches Meßgerät mit 
aus Elektrolyteisen bestehendem, beweglichem 
Eisenkörper. Siemens & Halske, Akt Ges, Ber- 
lin. 7.4. 11. S. 24444. 


462990. Shunt mit schräg angeordneten 
Widertandsblechen. Isarla-Zählerwerke, Akt.-Ges., 
München. 7. 4. 11. I. 11442. 


462 991. Blechsockel für Meßgeräte. Isaria 
Zählerwerke, Akt.-Ges, München. 7. A 11. L 
11 443. 

463146. Anordnung der Triebstöcke bei 
Rollenzählwerken. Bergmann-Eiektrizitäts-Werke, 


Akt.-Ges,. Berlin. 3. 4. 11. B. 52554. 


463654. Verschiebbar auf dem Anschluß- 
bolzen gelagerte Isolierhülse für elektrische 
Meßinstrumente. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M.-Bockenheim. 5. 1. 12. H. 49 303. 


463422. Anzeigevorrichtung für Hotels. Aug. 
Driessen, Reichenberg, Böhmen; Vertr.: Dr. B. 
Alexander-Katz, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 27. 
3. 11. D. 20062. 

463423. Vorrichtung zum Einschalten eines 
elektrisch betätigten Weckers an Weckeruhren. 
Otto Holle, Hohendodeleben. 27. 3.11. H. 50572. 


463 425. Elektrischer Alarmapparat, das Oeffnen 
von Schlössern etc. anzeigend. Reinhold Schäfer, 
Seifersdorf, N.-L. 28. 3. 11. Sch. 39700. 

463428. Elektrischer Dosenwecker. Fa. Frie- 
drich Reiner, München. 29. 3. 11. R. 29519. 

463572. Alarmeinrichtung. Dr. Eugen Jacoby, 
Charlottenburg, Sybelstr. 10. 9.2.11. J. 11217. 


463 588. Transportable Alarmvorrichtung. Ed. 
Roth. Krefeld, Neumarkt 6. 23. A 11. R. 29495. 

463 594. Elektrische Repetiervorrichtung an 
mechanischen Weckeruhren. C. F. Otto Müller, 
Karlsruhe i. B., Kaiserstr. 144. 28. 3. 11. M. 
37789. 
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463604. Türsicherung mit Knall- und Läute- 
werk. R. Aßmann, Bismarck i. Altm. 1.4. 11. 
A. 16491. ` 

453685. Signaluhr mit veränderlichen Alarm- 
zeiten und Alarmrepetition. Julius Wilkowsky, 
Weißensee, Lehderstr, 52. 4. 2.11. W. 32937. 


Vom 22. Mai 1911. 


464171. Zugsicherung, die das Ueberfahren 
der Bahnzustandssignale anzeigt. Theodor Kip- 
ping u. Willy Grund, Lokstedt. 8.4.11. K. 47925. 

464378 Vorrichtung zum selbsttätigen Schlies- 
sen und Oeffnen von Eisenbahnschranken. 
Martin Schreitmüller, Neu-Ulm, Bahnhofstr. 15. 
10. 3. 11. Sch. 39506, 

464628. Beim Ueberfahren eines Haltesignals 
durch Abgabe eines hörbaren und sichtbaren 
Gefahrsignals selbsttätig wirkende Meldevorrich- 
tung. Ignatz Janick, Lerchenfeldstr. 15. 22. 3. 
il. J. 11373. 

464864. Sicherheitsvorrichtung für Signal- 
stangen, zwecks Sicherung bei nicht sichtbarem 
Signal. Ernst Krüger, Berlin, Markgrafendamm 30. 
10. 3. 11. K. 47529. 

464109. Mit isolierender Lackschicht ver- 
sehener Sprengring zur Befestigung von Mikro- 
phonmembranen. Siemens & Hasike Akt.-Ges., 
Berlin 14. 4. 11. S. 24508. 

464156. Gebogener Schalltrichter für Tele- 
phontransmitter, Empfänger und ähnliche Fern- 
sprecheinrichtungen. Fredrik Albert Boyd, Perth, 
Westaustralien; Vertr.: August Rohrbach, Patent- 
anwalt, Erfurt. 6. 4. 11. B. 52610. 

464158. Automatische Telephonbeleuchtungs- 


anlage. Karl Uhl, Stuttgart, Gutenbergstr. 54a. 
6. 4. Il. U. 3633. 

464360. Mikröphontrichter. Fritz Anders, 
Liegnitz. 24. 4. 11. A. 16579. 


464679. Vorrichtung an Hochfrequenztrans- 
formatoren zur Veränderung der magnetischen 
Koppelung von Induktionsspulen. Siemens & 
Halske, Akt.-Ges., Berlin. 23. 4. 11. S. 24579. 

464 874. Signalklappe für Fernsprechzwecke. 
Telephon. Apparat Fabrik, E. Zwietusch & Co, G. m. 
b.H, Charlottenburg. 10. 4. 11. T. 13057. 

464944. Selbstanschluß-Fernsprechstation mit 
periodischer Widerstandsregelung und nachfol- 
gender Unterbrechung der ungeerdeten Leitungs- 
schleife durch den Nummernschalter. Erwin 
Neuhold, Berlin, Zeughofetr. 6/7. 4. 11.09. N. 9081 

464405. Befestigung von Klemmen an Ab- 


zweigdosen. Friedrich Gößling, Bottrop. 12. 4. 
11. G. 27575. 

464406. Abzweigklemme. Friedrich Gößling, 
Bottrop. 12. 4. 11. G. 27376. 


464507. Zwischenstück mit Reduktionseinsatz 
zum Verbinden mit Isolierrohren. Kabelwerk 
Duisburg, Akt Ges. Duisburg. 20.4. 11. K. 48093. 

464686. Schwachstrom -Sicherungsleiste. Me. 
Schmitt & Sohn, Nürnberg. 19.3.10. Sch. 35477. 

464914. Neuartiger Schlitzkontakt für elek- 
trische Leitungen u. dgl. Kahle & Cep, G. m. 
b. H., Leipzig. 22. 4. 11. K. 48096. 

464915. Neuartiger Schraubkontakt für elek- 
trische Leitungen u. dgl. Kahle & Cleß, G. m. 
b. H., Leipzig. 22. 4. 11. K. 48097. 

463920. Meßvorrichtung für Röntgenstrahlen. 
Reiniger, Gebber & Schall, Akt.-Ges., Erlangen. 
5.4. 11. R. 29660. 
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464247. Elektromagnetisches Meßgerät für 
mehr als einen Meßbereich, in dem die in ver- 
schiedene Teile geteilte Feldspule vermittels eines 
Walzenschalters in verschiedene Kombinationen 
eingestellt werden kann. Richard O. Heinrloh, 
Schöneberg b. Berlin, Geneststr. 5. 12 4.11. 
H. 50789. 

464527. Einrichtung zum aufeinanderfolgen- 
den Anschluß eines Meßgeräts an mehrere Strom- 
kreise. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M.-Bockenheim. 10. 2. 11. H. 49860. 

464858. Glühlampe für photographisch regi- 
strierende Seiten-Galvanometer. Dr. Erich F. Huth, 
G. m. b. H., Berlin. 16. 1. 11. H. 49467. 

464917. Elektrisches Meßgerät dynamomerri- 
scher Bauart für hohe Spannungen. Siemens & 
Halske, A.-G, Berlin. 22. 4. 11. S. 24551. 


Vom 6. Juni 1911. 


466557. Fernsprechstation mit Aufleger für 
Wand- und Tischgebrauch. Wenzel Knoblauch, 
Berlin-Pankow, Gaillardstr. 40. 8. 5.11. K. 48 344. 

466 670. Amperestundenzähler. Siemens-Schuck- 
kertwerke, G. m. b. H., Berlin. 13. 1. 11. S. 23790. 

466 907. Telephonhörrohrhalter. Carl Brill, 
Hornbach, Pfalz. 4. 5. 11. B. 53022. 

466 131. Mastaufsatz für elektrische Leitungen. 
Siemens-Schukeriwerke, 6. m. b. H., Berlin. 28. 
4. 11. S. 24633. 

466 132. Flüssigkeitswiderstand für Fernsprech- 
anlagen, deren Leitungen durch Hochspannung 
führende Starkstromleitungen statisch beeinflußt 
werden. Siemens & Haiske, Akt.-Ges., Berlin. 
28. 4. 11. S. 24635. 

466149. Schaltkasten-Einheit mit Schaulöchern 
zum Beobachten des Trennschalters. Simens- 
Schuckertwerke, & m. b. H., Berlin. 2. 5. 11. 
S. 24611. 

466227. Einführungsglocke. Wilh. Quante, 
Elberfeld, Luisenstr. 102. 28. 4. 11. Q. 787. 

466 633. Vorrichtung zum Halten von Blitz- 
ableiterdraht. Otto Neumeister, Jena. 4. 5. 11. 
N. 10823. 

466245. Regulierwiderstand an Ferrarismeß- 
geräten. Atk.-Ges. Mix & Genest, Telephon- und 
Telegraphenwerke, Schöneberg-Berlin. 4. 5. 11. 
A. 16628. 

466270. Hilfsspule für Elektrizitätszähler. 
Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H., Berlin. 1. 
11. 10. S. 23267. 


466298. Ziffernwalze für Zählwerke. Karl 
Hardtmann, Berlin, Weberstr. 7. 11.4. 11. H. 
50831. 


466 955. Zählertafel, insbesondere für kleinere 
elektrische Anlagen. Gustav Othmer, Erfurt, 
Neuwerkstr. 40. 11. 6. 10. O. 5937. 

466 598. Elektrische Signalklappe mit zwei 
Elektromagneten. Telephon- und Teleyraphenwerke 


Stöcker & Co., Leipzig-Plagwitz. 27. 4. 12. T. 
13 115. 
466599. Sicherhz:itskontakt, durch die das 


Oeffnen oder Offenstehen von Türen angezeigt 
wird. Otto Todte, Naumburg i. Th. 27. 4. 1l. 
T. 13122. 

466 600. Alarmvorrrichtung für Türen, Fenster 
u. dgl. Hermann Kammann, Berlin, Halensee 
Westfälischestr. 67, u. Paul Schwenke, Lichten-, 
berg, Niederbarnimstr. 26. 27. 4. 11. K. 481064, 

466 372. Schallerzeuger, bei welchem der hebel- 
artige Anker eines Elektromagneten eine Schall- 
platte in Schwingungen versetzt. Otto Stritter, 
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Schöneberg-Berlin, Sachsendamm 39. 10. 12. 
10. St. 14215. 
Vom 12. Juni 1911. 

467516. Schreibhebel für Morseschreiber. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie G. m. b. H., 
Berlin. 1. 2. 11. G. 26 731. 

467801. Einbau für Normalelemente. Elek- 
frizitäts-Aktiongeseilschatt' Hydrawerk, Berlin- 
Charlottenburg. 4. 3.11. E. 15 488. 

467802. Einbau für Normalelemente. Elek- 
trioltäts - Aktiongesellschaft Hydrawerk, Berlin- 
Charlottenburg. 4. 3. 11. E. 15715. 

467803. Einbau für Normalelemente. Elek- 
trizitäts- Aktengesellschaft Hydrawerk, Berlin- 
Charlottenburg. 4. 3. 11. E. 15716. 

467 166. Widerstandsträger, namentlich für 


Schieberwiderstände. Siemens & Halske, Akt.. Ges., 
Berlin. 11.5 11. S. 24 688. 

467233. Litzenverbindung bei elektrischen 
Leitungen. Franz Hauser u. Joseph Stosleck, 
Hohensalza. 21. 3. 11. H. S0 497. 

467 264. Dosenlocher. Christof Braun, Erank- 
furt a. M., Friedbergerlandstr. 98. 5. 5. 14. B. 
53 141. 

467 315. Isolator zur Ueberführung einer Kabel- 
leitung in eine Freileitung. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges.,. Berlin. 7. 1. 11. S. 32735. 


Vom Markte. 


Die Terminpreise für Kupfer 
welche seit dem 8. Juni cr. an der hiesigen 
Börse notiert werden, haben, als die ersten 
Tageskurse, die in Europa veröffentlicht werden, 
weithin Beachtung gefunden. Es ist jedoch 
vielfach von den Interessenten übersehen wor- 
den, daß sich die Berliner Notierungen auf 
Standardkupfer und nicht auf Elektrolyt- 
marken beziehen, so daß über die Preislagen 
der letzteren irrige Auffassungen besonders in 
den Kreisen der Konsumenten entstehen konn- 
ten. Im Interesse d:r Kupferverbraucher und 
ihrer Abnehmer ist deshalb darauf hinzuweisen, 
daß die Berliner Kupfernotierungen stets für 
Standardkupfer gelten und daß bei Lieferung 
von raffinierten und Elektrolytmarken vom Käufer 
Zuschläge zu den Kontraktpreisen gezahlt werden 


Aus der Geschäftswelt. 


Deutsch-Veberseeische Elektrizitäts- Gesellschaft. 


Für das Geschäftsjahr 1910 betragen die 
Bruttoeinnahmen 21 69,656 Mk. (i. V. 17631,155). 
Nach Deckung der Unkosten, Zinsen und 
Pachten verbleiben 14689,043 Mk. (im Vorjahre 
11 332,456), wovon 4420,795 Mk. (i. V.2861,362) 
zu Abschreibungen und Reserven, 160000 Mk. 
(i. V. 125000) zur Rückstellung für Talonsteuer, 
sowie 232287 Mk. zur Deckung des Disagios 
auf die im Jahre 1911 emittierten Obligationen 
Serie VI verwendet werden sollen. Der auf den 
27. Juni d. J. einzuberufenden ordentlichen 
Generalversammlung wird die Verteilung einer 
Dividende von 10° (wie i. V) in Vorschlag 
gebracht werden. 

Eine Gegenüberstellung der Abschlußziffern 
des abgelaufenen Rechnungsjahres und der der 
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beiden Ee gibt folgendes Bild. Es be- 
trugen: 1910 1909 1908 

Mk. Mk. Mk. 


Aktienkapital 90000000 80000000 72000000 
Bruttoeinnahmen 21696656 17631155 15077892 
Abschreibungen 4420795 2861262 2089978 
Reingewinn 14689043 11332456 7811551 
Dividende i. Proz. 10 10 Hie 

e „Mark 9000000 7600000 6840000 


Marktbericht. 
Bericht vom 11. Juli 1911. 

Mitgeteilt von der Metall-Firma Holli & Co. 

in München. 

Kupfer. Der Kupfermarkt behielt in der ver- 
gangenen Berichtsperiode ohne nennenswerte 
Preisschwankungen seine feste Tendenz bei 
und der Konsum hatte weiter ein lebhaftes 
Kaufbedürfnis; die Berichte von Amerika 
lauten von einer ständigen Abnahme der Vor- 
räte. Wir schließen heute bei fester und stei- 
gender Situation des Kupfermarktes mit £ 57°;ıs 
für Standard Kupfer ppt. und £ 57% per 3 Mte. 

Zinn. Die Lage dieses Artikels ist nach wie vor 
eine feste, da das Syndikat den Markt weiter 
fest in Händen hält. Die Londoner Notiz 
variierte zwischen £ 193.— und £ 195.— Die 
Börse schließt in fester Tendenz. ppt. £ 195.— 
per 3 Mte. 1881». 

Zink. Fest und steigend. Rohzink £ 50 — per 
100 kg höher. Gewöhnliche Marken £ 24')s, 
Spezialmarken £ 25!]:. 

Blei. Ruhig ohne merkliche EES 
Blei span. £ 13°/s, Blei englisch £ Läim 


Kursbericht. 


Kurs am 


Name 
1. Juli | 14. Juli 


Akkumulatoren Hagen 281,50 | 282,50 
Akkumulatoren Böse . . 6,10 6,75 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 277,70 | 276,25 
Aluminium-Aktien-Ges. 249,30 | 246,10 
Bergmann Elektr.-Ges. 232,50 | 234,— 
Berl. Elektr.-Werke.. . 196,80 | 198,50 

do  Verz.4'/s rückz. 104 104,— | 104,40 
Brown Boveri. . . 136,75 | 136,60 
Continental elktr. Nürnberg . . | 80,25 | 80, — 
Deutsch Atlant. Tel. 132, — ! 131,75 
Deutsche Kabelwerke . . . | —-- | 139, — 
Deutsch-Niederl. Tel. 118,75 | 123, — 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 139,90 ' 180,90 
El. Untern. Zürich 199,70 | 199,75 
Felten & Guilleaume 159,10 | 158, — 
Ges. f. el. Unt. 189,— | 186,60 
Lahmeyer 124,— | 123,80 
Löwe & Cie. 282,-- | 278,80 
Mix & Genest 102,50 | 102, — 
Petersb. El. . 128,10 | 127,25 
Rheydt El. 137,50 ` 138,50 
Schuckert Elektr.. 176,50 174,75 


Siemens & Halske . 
Telephonfabrik Akt. vormals 
]. Berliner DEE 


252,50 | 252,30 
205,— | 206,25 


Redaktionsschluss: Samstag, den 15. Juli 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag def Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
Druck: kel, Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, Munchen, Fiokenatr, 2. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 

Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 

verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 
Die 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 


Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


. Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
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in München, Viktoriastrasso 1/0 
erbeten. 


Originalbeiträge werden gut honoriert. 


Telephon Nr. 31 383. 
Cat at Fan Fa TEN DER CAR TER DER Ft 


Inhalt: 
Rundschau, S. 365: 


Neuer belgischer Telephontarif, S. 365. — Die 
Verstaatlichung des Telephons in England, 
S. 365. — Die Einzelgesprächszählung, S. 366. 
— Der automatische Telephonbetrieb in Eng- 
land, S. 366. — Die Marconi-Gesellschaft, S. 
366. — Radiographie zwischen Neuseeland und 
Australien, S 367. — Internationaler Kongreß 
für angewandte Elektrizität, Turin 1911, S. 267. 


Signalwiederheier, S. 369. 
Störungen In der Rediographie. Von D. E. Taylor, 
S. 370. 


Die Technik des Telephonvormittlungsdienstes. Von 
F. P. Valentine, S 372. 


Vom Tage, S. 377. 

Aus dem Vereinsleben, S. 378. 

Aus dem Rechtsleben, S. 381. 

Aus dem Unterrichtswesen, S. 382. 

Zeitschriftenschau, S. 382. 

Büohereinlauf, S. 384. 

Aus dem Patentwesen, S. 384. 
Deutsche Patent-Anmeldungen, S. 384. — 
Deutsche Patent-Erteilungen, S. 385. — Ge- 
brauchsmuster, S. 386, 

Metallstatistik, S. 388. 

Aus der Geschäftswelt, S. 390. 

Marktbericht, S. 392. 

Kursbericht, S. 392. 


28393 18:53 28253 1.91 2.53 1292 22252 2 223 


Rundschau. 


Neuer belgischer Telephontarif. 

In der belgischen Kammer brachte 
der Eisenbahnminister de Broqueville 
eine neue Gesetzesvorlage betr. die 
Abänderung des Telephontarifes ein. 
Die Aenderung teilt die Abonnenten in 
vier Gruppen ein, und zwar nach der 
Zahl ihrer Gespräche. Es wird eine 
Grundtaxe von 110 bis 130 Franken 
entsprechend der Einwohnerzahl der 
betr. Bezirke, erhoben, außerdem wird 
eine Spezialtaxe berechnet nach der Zahl 
der zu führenden Gespräche. Die erste 
Kategorie kommt in Anwendung bei 
1200 Gesprächen; es müssen dafür 
40 Franken entrichtet werden. Die 
letzte Kategorie über 10000 Gespräche 
fordert 180 Franken. Ueber 10000 Ge- 
spräche werden nicht gestattet; es muß 
dann eine neue Grundtaxe bezahlt wer- 
den. Die Taxe für Gespräche in öffent- 
lichen Gesprächsstellen, die bisher 
25 Centimes betrug, wird auf 10 Centi- 
mes herabgesetzt. 


Die Verstaatlichung des Telephons 
in England. 
Die in unserer voriger Nummer aus- 
gesprochene Vermutung, die englische 
Postverwaltung werde die ihr günstige 
Rechtslage durch Bestehen aufdem Buch- 
staben nicht bis zu einer Schädigung des 
allgemeinen Wohls, wie sie mit einer Zu- 
rückweisung bedeutender, noch dienst- 
fähiger Bestände der National Telephon 
Company. trotz des zweifellosen Pri- 
vateigentumcharakters dieser Bestände, 
gegeben gewesen wäre, ausnutzen, hat 
sich rasch bestätigt. Zwischen dem Ge- 
neral Post Office und der National Tele- 
phon Company kam eine Vereinbarung 
zustande, nach welcher die Abschät- 
zung der Anlagen und Bestände der 
National Telephone Company nach ge- 
wöhnlichen Geschäftsgrundsätzen er- 
folgen soll und die Verwaltung das ge- 
samte Personal und die höheren Beamten 
mit Ausnahme von 2—3, welche die 
Altersgrenze nahezu erreicht, in ihren 
Dienst übernehmen wird. Das Ueber- 
einkommen hatte die weitere Folge, 
daß die im Unterhause gegen die Ver- 
staatlichung tätige Gesellschaft ihren 
Widerstand gegen das Gesetz aufgab 
und die Vorlage in zweiter Lesung an- 
genommen wurde. 
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Die Einzelgesprächssählung. 


Eine bekannte Londoner Firma be- 
schwerte sich kürzlich in der „Tiems“, 
daß in der ihr gestellten Telephonrech- 
nung der letzten drei Monate 277 Ge- 
spräche aufgerechnet wurden, welche 
sie nicht geführt hat. In einem früheren 
Vierteljahr betrug die Mehraufrechnung 
235 Gespräche. In dem einen der Fälle 
wurden 112 Gespräche wieder abgesetzt. 


Ein anderer Fall ist folgender: Ein 
Teilnehmer erhält eine Rechnung für 
einen bestimmten Monät. Bei näherer 
Prüfung ergab sich, daß der Teilnehmer 
während des ganzen betreffenden Monats 
verreist und sein Haus abgeschlossen 
war, was völligeinwandfreinachgewiesen 
wurde. Trotzdem wurde auf Bezahlung 
der Rechnung bestanden und als sie ver- 
weigert wurde, der Anschluß aufgehoben. 


Im allgemeinen bemerkt „The electri- 
cal engineer“, dem wir vorstehendeEin- 
zelheiten entnehmen, macht jeder Ge- 
schäftsmann,der dieZahlseinerGespräche 
genau aufzeichnet, die Erfahrung, daß ihm 
regelmäßig zu viel aufgerechnet werden. 


Das liegt unvermeidlich in der Natur 
der Dinge. Die Einzelgesprächszählung 
ist eben nicht, was sie zu sein bean- 
sprucht, eine Messung, sondern eine 
Schätzung und zwar eine solche Schät- 
zung, bei welcher die Abweichung gegen 
die Wirklichkeit naturnotwendig und 
immer zugunsten der Betriebsunter- 
nehmung ausfällt. Bei derzweiten Lesung 
der Gesetzesvorlage bezüglich der U eber- 
nahme des Telephons durch die eng- 
lische Postverwaltung, hatte denn auch 
der Postmaster General Samuel in den 
neugierigen Fragen, welche Garantien 
denn bestünden, daß dem Teilnehmer 
nicht mehr Gespräche aufgerechnet 
würden, als er geführt, die schwie- 
rigsten Gegner. In der Tat wußte er 
auch keine solchen anzugeben. Dagegen 
sprach er von einem Apparat der Zu- 
kunft, bei welchem alle Gespräche nicht 
von den leicht irrenden Telephonistinnen, 
sondern automatisch gezählt und die 
nicht zum Erfolge führenden Anrufe 
automatisch wieder abgezogen werden 
sollen. 

Was es mit all solchen Scherzen tat- 
sächlich für Bewandtnis hat, das kann 
im vollen Maße nur der beurteilen, der 
das undurchdringliche Dunkel kennt, 
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in welches beispielsweise all die Schal- 
tungen und KManipulationsvorschriften 
gehüllt sind, welche die düstere Rech- 
nung etwas aufzuhellen gestatteten, die 
ein Teilnehmer der automatischen Tele- 
phonanlageMünchen-Schwabingallmonat- 
lich vorgelegt erhält. 


Der automatische Telephonbetrieb 
in England. 


Wir haben bereits von der Absicht 
der englischen Postverwaltung, den auto- 
matischen Telephonbetrieb versuchs- 
weise zu studieren, berichtet. Von den 
vier zurzeit in Amerika in Benutzung 
stehenden Systemen soll das Strowger- 
system in einer 500 Anlage in Epsom 
und das Lorimersystem ebenfalls für 
eine Anlage von 500 Anschlüssen in 
Caterham versuchsweise ausgeführt 
werden. Gleichzeitig will die Postver- 
waltung für ihren Hausbetrieb der Zen- 
tralverwaltung in London an Stelle der 
jetzigen Anlage eine automatische mit 
ungefähr 400 Linien einbauen: Ver- 
suche mit halbautomatischem Betrieb 
sollen nicht angestellt werden, da sie 
über eine der Hauptfragen, ob das eng- 
lische Publikum sich mit der Selbst- 
bedienung befreunden und die Apparate 
erfolgreich benutzen kann, keinen Auf- 
schluß geben könnten. Die Versuchs- 
anlagen sollen, wie Zlecirician mitteilt, 
die Anhaltspunkte geben, nach welchen 
die englische Postverwaltung ihre Stel- 
lung zur Frage des automatischen Tele- 
phonbetriebs zu nehmen gedenkt. 


Die Marconi-Gesellschaft. 


Die Marconi-Gesellschaft erstattete 
am 20. Mai den Bericht über ihr letztes 
Geschäftsjahr, welcher einen bedeuten- 
den Aufschwung gegen das Vorjahr fest- 
stellt. Der Reingewinn stieg von 11 432 
auf 60513 Æ. Der Vorsitzende Mar- 
coni berichtete über die befriedigende 
Entwicklung des transatlantischen Ver- 
kehrs, der im April vorigen Jahres er- 
öffnet wurde. Einige Schwierigkeiten 
erwuchsen aus der Verstümmelung von 
Code- Worten auf den Landleitungen, 
doch seien Maßnahmen im Werke, die- 
sem Uebelstande abzuhelfen und in 
kurzer Frist werde die Absicht verwirk- 
licht werden, Telegramme in offenem 
Englisch zu 4 d das Wort zu befördern. 
Ferner werde zunächst in Clifden und 
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später in Glace-Bay das von Marconi 
neuerdings erfundene Duplexsystem ein- 
geführt, welches die Leistung der Ver- 
bindung mit geringer Steigerung des 
Betriebsaufwands zu verdoppeln ge- 
statte. Der von der Gesellschaft aus- 
gegangene Plan, alle englischen Be- 
sitzungen radiographisch zu verbinden, 
sei in dem von Sir J. Ward der Im- 
perial Conference unterbreiteten Vor- 
schlag und dann in einem von der 
Regierung selbst ausgearbeiteten Plan 
wiedergekehrt. Es sei zu erwarten, daß 
die Marconi-Gesellschaft bei Ausfüh- 
rung des letzteren in einem ihren Leis- 
tungen und Opfern entsprechenden Um- 
fang beteiligt werde. Der gelungene 
Verkehr zwischen Glace- Bay und 
Buenos-Aires auf eine Entfernung von 
6000 Meilen zeige die Ueberlegenheit 
des Marconi-Systems. Verhandlungen 
mit fremden Regierungen ließen die 
Ausführung weiterer Verbindungen auf 
große Entfernungen erwarten. Die ob- 
siegenden Urteile, welche die Gesell- 
schaft in verschiedenen Patentprozessen 
erstritten, habe die Stellung der Gesell- 
schaft wesentlich befestigt und eine er- 
hebliche Summe werde bereit gestellt, 
die Patentrechte der Gesellschaft in der 
ganzen Welt zur Anerkennung zu 
bringen. Der Aufsichtsrat habe sich 
einstimmig entschlossen mit der Er- 
klärung einer Dividende für das mit 
30. Juni zu Ende gegangene Halbjahr 
von 10°jo für die gewöhnlichen Aktien 
zu begnügen. 


Radiographie zwischen Neu- See- 
land und Australien. 
Die Regierung von Neu-Seeland hat 
den Bau eines radiographischen Netzes 
beschlossen. Es sollen zwei Groß- 
stationen errichtet werden, die im stande 
sind, dauernde Verbindung mit Austra- 
lien zu halten. Außerdem sollen noch 
fünf kleinere Küstenstationen für ört- 
liche Zwecke erbaut werden. Die Re- 
gierung hat sich für das deutsche Sy- 
stem Telefunken entschieden, weil dies 
für die Bedürfnisse und klimatischen 
Verhältnisse Neu-Seelands am geeignet- 
sten erscheint. 


Internationaler Kongress für an- 
gewandte Elektrizität, Turin 1911. 


Unter der Führung und unter dem 
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Elektrotechniker und des italienischen 
elektrotechnischen Ausschusses, wird in 
Turin vom 10. bis zum 18. September 
1911 während der internationalen Aus- 
stellung für Industrie und Gewerbe, ein 
internationaler Kongreß für angewandte 
Elektrizität abgehalten werden. Der Kon- 
greß steht unter dem Protektorat des 
Herzogs der Abruzzen. Die Organisa- 
tion wird durch ein Ehrenkomitee, einen 
Ordnungsausschuß und einen Arbeits- 
ausschuß besorgt, die von dem Ver- 
waltungsrat des Verbandes italienischer 
Elektotechniker ernannt werden. Wirk- 
liche Mitglieder des Kongresses sind 
die Mitglieder des Ehrenkomitees und 
alle diejenigen Herren, welche den Ein- 
tritt wünschen und den Einschreibebeitrag 
von Lire 25.— erlegen. Die haupt- 
sächlichsten fremdländischen Verbände 
und diejenigen verwandter Art in Ita- 
talien werden eingeladen, sich beim 
Kongresse vertreten zu lassen. Auch 
werden die ausländischen Regierungen 
aufgefordert, zum Kongreß Vertreter 
ihrer technischen Körperschaften zu 
entsenden. Alle Kongreßteilnehmer er- 
halten eine auf den Namen ausgestellte 
Erkennungskarte, welche zum Besuch 
aller Sitzungen mit Wort und Stimm- 
recht, ferner zur Teilnahme an allen Aus- 
flügen und Vergnügungen berechtigt. 
Sämtliche Kongreßteilnehmer erhalten 
einen Bericht über die Mitteilungen und 
Verhandlungen des Kongresses. Die 
Teilnehmerkarte gibt außerdem ein An- 
recht auf gewisse Vergünstigungen, 
welche der geschäftsführende Ausschuß 
zu erwirken sich vorbehält. Die Fami- 
lienangehörigen der Kongreßteilnehmer 
können gegen Erlegung einer Gebühr 
von Lire 10.— zu den einzelnen Ver- 
gnügungen zugelassen werden oder sich 
zum Kongreß eintragen lassen. Sie er- 
halten ebenfalls eine auf den Namen 
ausgestellte Erkennungskarte, welche 
zur Teilnahme an den Versammlungen, 
jedoch ohne Stimmrecht, und zur Teil- 
nahme an Ausflügen und Empfängen, 
sowie an allen anderen Vergünstigungen, 
welche im Programm näher bezeichnet 
werden, berechtigt. Alle Anmeldungen 
zur Teilnahme am Kongreß sind so 
bald als möglich unter Beifügung der 
Einschreibegebühr einzureichen an die 


| Adresse: Congresso d’Elettricitä, Poli- 


Protektorat des Verbandes italienischer | tecnico, Torino. Das Sekretariat des aus- 
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führenden Ausschusses wird mit der 
Quittung gleichzeitig die Erkennungs- 
karte verabfolgen und alle gewünschten 
Auskünfte erteilen. Alle Kongreßmit- 
glieder müssen bei der Anmeldung dem 
Präsidenten des Komitees die genaue 
Adresse mitteilen, unter welcher ihnen 
Briefe und andere Mitteilungen zuge- 
sandt werden können. Die wirklich am 
Kongresse sich beteiligenden Mitglieder 


werden außerdem gebeten, vor der Er- 


öffnung des Kongresses ihre Turiner 
Adresse aufzugeben. Beim Kongreß- 
bureau wird ein Postamt eingerichtet; 
alle Mitglieder, welche dasselbe be- 
nützen wollen, müssen sich ihre Brief- 
schaften an folgende Adressen senden 
lassen: Congresso d’Elettricitä, Poli- 
tecnico, Torino. Der Kongreß besteht 
aus folgenden Abteilungen: 1.elektrische 
Maschinen und Transformatoren; 2. elek- 
trische Einrichtungen und Kanalisation; 
3. Meßinstrumente sowie Meßeinrich- 
tungen; 4. elektrische Beleuchtung und 
Heitzung; 5. elektrische Traktion sowie 
elektrische Propulsion; 6. Telegraphie 
und Telephonie; 7. Akkumulatoren, Elek- 
trochemie, Elektrometallurgie sowie an- 
dere Anwendungen der Elektrizität; 
8. Messung sowie Berechnung von elek- 
trischer Energie, ferner Versteuerung 
derselben sowie andere diesbezügliche 
gesetzliche Bestimmungen. Der Kongreß 
wird aus allgemeinen Versammlungen 
und aus Sektionssitzungen bestehen. Die 
erste Versammlung wird zur Einweihung 
des Kongresses abgehalten und die Tages- 
ordnung durch den Ausschuß festgesetzt 
werden. Die Schlußversammlung wird 
am Ende des Kongresses abgehalten, 
und die Tagesordnung wird vom Ehren- 
komitee bestimmt werden. Die Eröff- 
nungsversammlung wird unter dem Vor- 
sitze des ÖOrdnungsausschusses abge- 
halten: in derselben können nur solche 
Reden gehalten werden, die vorher an- 
gemeldet und seitens des Ehrenkomitees 
genehmigt wurden. In dieser ersten Ver- 
sammlung werden der Ehrenpräsident 
des Kongresses sowie die einzelnen Mit- 
glieder gewählt, welche aus folgenden 
Personen bestehen: 1.einem Präsidenten; 
2. einen stellvertretenden Präsidenten; 
3.einem Generalsekretär, welchem zwei 
Untersekretäre beigegeben werden. Die 
einzelnen Unterabteilungen des Kon- 
gresses werden einen eigenen leitenden 


Ausschuß bilden, welch letzterer aus 
einem Vorsitzenden, einem stellvertre- 
tenden Vorsitzenden und aus einem oder 
mehreren Sekretären besteht. Der Vor- 
sitzende wird in der ersten Plenarsit- 
zung gewählt. Die stellvertretenden Vor- 
sitzenden der Unterabteilungen, sowie 
die Sekretäre werden in der ersten 
Versammlung des Ehrenkomitees des 
Kongresses, unter Beihilfe der einzelnen 
Unterabteilungs - Vorsitzenden gewählt 
werden. In derselben Versammlung 
wird auch das Programm für die ein- 
zelnen Unter- Abteilungen festgelegt 
werden. Die Arbeit der Unterabtei- 
lungen wird eröffnet durch Abhaltung 
der Vorträge, welche seitens des Aus- 
schusses bereits vorher festgelegt wur- 
den. Ueber die einzelnen festgelegten 
Abhandlungen wird von einem hiezu 
Beauftragten, welcher seitens des Aus- 
schusses ernannt wurde, ein offizieller 
Bericht verlesen. Für besondere Ab- 
handlungen können eventuell zwei oder 
mehr Redner gewählt werden. Außer 
dem offiziellen Bericht können andere 
Berichte oder Mitteilungen von den 
einzelnen Unter- Abteilungen erstattet 
werden, jedoch muß der Text vorher 
angemeldet oder beim betreffenden Ko- 
miteeausschuß der zu behandelnde Ge- 
genstand näher bezeichnet werden. Diese 
Berichte oder Mitteilungen können unter 
den vorstehend angegebenen Bedingungen 
gleichzeitig zur Diskussion gelangen. Der 
Text oder Auszug aus den Berichten 
oder besonderen Arbeiten kann vorher 
veröffentlicht werden, falls die Original- 
berichte einen Monat vorher beim Vor- 
stand eingereicht werden und letzterer die 
Zweckmäßigkeit anerkennt. Vorliegende 
Berichte, welche von allgemeinem 
Interesse sind und die mehrere Unter- 
abteilungen interessieren könnten, wer- 
den eventuell auf Beschluß des Vor- 
standes in vereinigten Unterabteilungen 
zur Diskussion gelangen. Die Kongreß- 
mitglieder, auch die als Vereinsdele- 
gierten erscheinenden, können den ein- 
zelnen Unterabteilungen, oder dem ge- 
samten Kongreß Vorschläge unterbreiten 
über Gegenstände, die vorher beim Vor- 
stand angemeldet wurden und auf die 
Tagesordnung gestellt sind. Ueber diese 
Vorschläge kann alsdann eine Diskus- 
sion nach den oben festgesetzten Normen 
eröffnet werden. Falls zu einer Beschluß- 
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fassung geschritten werden soll, so wird | Diejenigen Kongreßmitglieder, welche 


dieses den einzelnen Mitgliedern wenig- 
stens einen Tag vorher mitgeteilt werden. 
Das Resultat der Abstimmung wird dem 
Vorstand des Kongresses mitgeteilt und 
von diesem alsdann der Generalver- 
sammlung unterbreitet. Um einen Vor- 
schlag zur Abstimmung bringen zu 
können, muß dieser von mindestens drei 
anwesenden Mitgliedern unterstützt 
werden. Für den offiziellen Bericht, 
sowie für alle anderen Mitteilungen und 
Diskussionen kann nach Belieben die 
italienische, deutsche, französische oder 
englische Sprache benutzt werden. Bei 
der deutschen Sprache bittet man latei- 
nische Buchstaben zu verwenden. Den 
Berichten und Mitteilungen, die in ita- 
lienischer, englischer oder deutscher 
Sprache gehalten werden, soll ein kurzer 
Auszug in französischer Sprache bei- 
gelegt werden. In den Akten wird jede 
Mitteilung in derjenigen Sprache ver- 
öffentlicht, in welcher erstere eingereicht 
wurde. Ueber alle Verammlungen, so- 
wohl die Generalversammlungen, als 
auch der einzelnen Sektionen, wird sei- 
tens der Sekretäre ein Protokoll ver- 
faßt werden, welches in den offiziellen 
Akten veröffentlicht wird. Ein allge- 
meiner Auszug wird alsdann in dem 
offiziellen Bericht des Kongresses, 
welcher täglich an die Kongreßteilnehmer 
verteilt wird, veröffentlicht werden. Jedes 
Kongreßmitglied, weiches an einer Dis- 
kussion teilgenommen hat, wird gebeten, 
dem Sekretär nach erfolgter Diskussion 
in einer der vier oben erwähnten 
Sprachen einen kurzen Auszug über 
das von ihm Gesprochene zu über- 
mitteln. Die Protokolle werden in ita- 
lienischer und französischer Sprache 
abgefaßt. Nach Beendigung des Kon- 
gresses wird der Geeneral-Sekretär, 
welchem eine besondere von dem Ehren- 
komitee und dem besonderen Ausschuß 
zu ernennende Kommission zur Seite 
gestellt wird, einen allgemeinen Bericht 
des Kongresses zusammenstellen. Sämt- 
liche Mitteilungen, sowie das Resultat 
der Diskussion und der Abstimmungen 
werden dem Bericht beigegeben. Eine 
vollständige Sammlung der Akten des 
Kongresses wird jedem Kongreßteil- 
nehmer kostenlos zugestellt. Der Aus- 
schuß wird ein Auskunftsbureau für 
Unterkunft der Mitglieder einrichten. 


sich dieses Bureaus bedienen wollen, 
werden gebeten, sich an nachstehende 
Adresse zu wenden; Congresso d’Elet- 
tricita, Politecnico, Torino. Während 
der Dauer des Kongresses wird der 
Ausschuß ein Programm über Emp- 
fänge, sowie Besuche und Ausflüge aus- 
arbeiten, an welchen sämtliche Kongreß- 
mitglieder, sowie deren Angehörige teil- 
nehmen können. Der Ausschuß behält 
sich die Bestimmung darüber vor, welche 
Ausflüge kostenlos erfolgen und wann 
zur Deckung der Unkosten seitens der 
Teilnehmer beigesteuert werden muß, 
Die Anmeldung zu diesen Ausflügen 
hat innerhalb der später noch im Pro- 
gramm festzulegenden Frist zu erfolgen 
und gilt für diejenigen Ausflüge, zu 
welchen die Teilnehmer beizusteuern 
haben als verbindlich. Der Ausschuß 
ist zusammen mit dem Vorstande des 
Komitees mit allen nötigen Vollmachten 
ausgestattet, um alle Mittel, die vom 
Verbande der italienischen Elektrotech- 
niker bereit gestellt sind, oder von den 
Ministerien bezw. von Gesellschaften 
und Körperschaften, für die Ausgaben 
der Organisation beigesteuert werden, 
zu verwalten. Zu diesem Zwecke wird 
von dem Verwaltungsrat des Verbandes 
italienischer Elektrotechniker aus den 
Mitgliedern des Ausschußes ein Kassierer 
ernannt. Der geschäftsführende Aus- 
schuß wird vor seiner Auflösung eine 
genaue Aufstellung der gemachten Aus- 
gaben anfertigen, welche dem Aufsichts- 
rat des Verbandes italienischer Elektro- 
techniker unterbreitet und ferner in 
den Kongreßakten veröffentlicht wird. 
Ein eventuell bleibender Ueberschuss 
wird der Zentralkasse des Verbandes 
italienischer Elekrotechniker überwiesen. 
Die in den vorstehenden Bestimmungen 
nicht berücksichtigten Fragen werden 
vor Eröffnung des Kongresses durch 
den Vorstand des Ordnungsausschusses 
nach Anhörung des Vorstandes des 
Arbeitsausschusses entschieden; nach 
der Eröffnung des Kongresses werden 
sie dem Ordnungsausschuß überwiesen. 


Signalwiederholer. 


Wir tragen nach, daß wir die Dar- 
stellung des Césarschen Signalwieder- 
holers der Freundlichkeit unserer bel- 
gischen Kollegin „Electro“ verdanken. 
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Störungen in der Radiographie. 
Von D. E. Taylor. 


Die Wirksamkeit einer radiographi- 
schen Einrichtung hängt in hohem Grade 
davon ab, ob sie Störungen von an- 
deren Stationen oder aus irgendwelchen 
anderen (Quellen ausgesetzt ist. Gegen- 
seitige Störung durch örtliche Induktion 
ist vermeidbar. Es ist notwendig, Vor- 
kehrungen zu treffen, daß keine elek- 
trische Störung des radiotelegraphischen 
Empfängers durch die Betätigung der 
Ueberland-Stromkreise eintritt. Solche 
Störung kann, im Fall von Morse-Appa- 
raten im Ueberland-Stromkreis, ent- 
stehen aus Funkenbildung am Relais und 
an Schaltkontakten, durch elektrostati- 
sche oder elektromagnetische Induktion 
von den Leitungen oder durch direkte 
oder die Erdungsanordnung erfolgende 
Batterieentladung und durch direkte In- 
duktion der Fernleitung auf die Luft- 
leiterdrähte der Funkenstation. Um diese 
Störungen zu vermeiden, werden die 
Telegraphen oder Telephonleitungen 
durch ein kurzes Stück unterirdisches 
Kabel in die Station geleitet, so daß die 
oberirdische Leitung wenigstens 30 bis 
50 Yards von irgend einem Teil des 
Luftleitersystems der radiotelegraphi- 
schen Station entfernt ist. Die Appa- 
rate und Drahtleitungen der Fernlei- 
tung sind im Arbeitsraum von den 
funkentelegraphischen Apparaten mög- 
lichst entfernt aufgestellt, soweit dies 
mit der Zweckmäßigkeit beide Apparat- 
sätze von demselben Beamten bedienen 
zu lassen, verträglich ist. Die Verbin- 
dung der Fernleitung mit der Erdungs- 
platte soll besonders und durch wenig- 
stens einige Yards von der Hochfre- 
quenz-Erdungsanordnung der Funken- 
station getrennt erfolgen. 


Außer der induktiven Störung des 
radiotelegraphischen Empfängers durch 
die Fernleitung ist auch die umgekehrte 
Wirkung zu betrachten, d. h. die starke 
elektrostatische Induktion der Funken- 
station auf die Fernleitung und die 
Morseapparate. Bei einem radiographi- 
schen Sender mit Erregung eines ge- 
koppelten oder geschlossenen Kreises 
ereignen sich solche Störungen nicht 
leicht. Aber wenn direkte Uebertra- 
gung an die Antenne oder jede andere 
Form der Ll’ebertragung, welche eine 
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Ladung des Luftleitersystems vor der 
Funkenentladung durch die Funken- 
strecke bedingt stattfindet, können starke 
induktive Störungen in benachbarten 
Stromkreisen entstehen. 

Wünschenswert ist eine vollkommene 
Isolierung der beweglichen Maschinen 
vom Arbeitsraum, vorzugsweise durch 
Verlegung in ein besonderes Gebäude, 
um die Wirkungen der Vibrationen 
auszuschalten; Ladungsstromkreise für 
Batterien sollten vollständig vom Ar- 
beitsraum ausgeschlossen werden. 

Die Betrachtung der wechselseitigen 
Störungen, die durch radiographische 
Stationen gegenseitig erzeugt werden, 
eröffnet ein besonders verwickeltes Pro- 
blem. In gewissen Teilen des Meeres 
um die Britischen Inseln, wo verwickelte 
radiographische Bedingungen vorhanden 
sind, ist es manchmal unglücklicher- 
weise nötig, unter den gegenwärtigen 
Arbeitsbedingungen sich hauptsächlich 
auf das „Niederschreien* dazwischen- 
sprechender Stationen zu verlassen. Ob- 
schon in der Internationalen Radio- 
graphischen Uebereinkunft der Bereich 
der zuerteilten Wellenlänge des Verkehrs 
von Schiff zur Küste genau begrenzt und 
bestimmt ist, kann doch keine durch- 
greifende Verbesserung der Arbeits- 
bedingungen gegenwärtig von einem Sv- 
stem erwartet werden, das verschiedene 
Wellenlängen den einzelnen Küsten- 
stationen zuerteilt. 

Stationen, die genügend nahe bei- 
sammen liegen, werden sich leicht von 
Antenne zu Antenne induktiv stark be- 
einflussen, indem sie Schwingungen er- 
zwingen, deren Wirkung auf den Emp- 
fänger außerordentlich schwer zu ver- 
meiden ist. Diese Wirkung schwindet 
sehr rasch mit Steigerung der Entfer- 
nung voneinander. Sie tritt stärker her- 
vor bei den Typen des Uebermittlers 
mit offenem Stromkreis, bei denen die 
Antenne vor der Entladung durch die 
Funkenstrecke auf hohes Potential ge- 
laden wird. Die Methode mit „vorge- 
ladenem“ Luftleiter bewirkt ein aus- 
gedehntes und kräftiges elektrostatisches 
Feld, während dieses bei Erzeugung 
durch einen gekoppelten Uebermittler 
im Vergleich hiezu zu vernachlässigen 
ist, und so angeordnet werden kann, 
daß seine Störungen bewirkenden Eigen- 
schaften gänzlich ohne Bedeutung sind. 
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Nachdruck muß daraufgelegt werden, 
daß die Stationen, die solche Störungen 
aus nächster Nähe erfahren, nicht im- 
standesind, bei Koppelungsmethoden und 
Empfangseinrichtungen von der Art, 
wie sie für ein brauchbares Funkensy- 
stem notwendig sind, sich durch Ab- 
stimmung in genügendem Grade zu 
schützen. 

Ebenso ist eine Störung durch vor- 
geladene Antennen in entfernten Stati- 
onen von sehr ausgeprägtem Charakter; 
diese Wirkung kann natürlich nicht der 
elektrostatischen Induktion zugeschrie- 
ben werden, aber sie wird zweifellos 
durch den unreinen Charakter der aus- 
gesandten Wellen bedingt. 

Stark gekoppelte Uetermittler be- 
wirken Störungen sowohl in Hinsicht 
auf die Unreinheit des Wellenzugs in- 
folge des Zwangs am Sender, als auch 
hinsichtlich der wohlbekannten Doppel- 
wellenaussendung. Leicht gekoppelte 
Funkensender nehmen sicher zumeist 
die erste Stelle ein hinsichtlich der Ver- 
meidung unerwünschter Störungen. Für 
Schiffs- und Küstenverkehr ist eine sehr 
schwache Kopplung unpraktisch, sowohl 
wegen der Verringerung der Reichweite 
als auch durch die Schwierigkeit in Ver- 
bindung zu kommen, wenn scharfe Ab- 
stimmung notwendig ist; Anrufe würden 
verloren gehen und der Verkehr würde 
seine Zweckmäßigkeit verlieren. Unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen des Be- 
triebs der Küstenstationen gibt es Peri- 
oden, während denen das „Zwängen“ 
der Signale der einen Station durch 
andere so stark auftritt, daß nur Ver- 
wirrung erzeugt und das „Nieder- 
schreien® zur Tagesordnung wird. 

Die Regulierung der Unterbrechungen 
am Empfänger ist eine sehr wichtige 
Aufgabe. Unglücklicherweise isteine völ- 
lige Ausscheidung von Störungen durch 
geeignete Einstellung der Empfangsan- 
ordnungen nicht durchführbar, sonst 
würden Schwierigkeiten in einer gesetz- 
lichen Regelung der Einstellung von 
Sendern sich nicht ergeben. 

Im Gegensatz zu den Koppelungsver- 
fahren zur Verminderung der Störungen 
wurden verschiedene Pläne geteilter 
Stromkreise vorgeschlagen oder ver- 
wendet, bei denen die in einem Leitungs- 
zweig fortgeleiteten Impulse durch die 
im andern fortgeleiteten soweit vernich- 
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tet werden, als dies die Aufnahme der 
Zeichen zuläßt. Bei diesen Verfahren 
werden durch Abstimmung die Zeichen 
zugelassen und die unerwünschten Im- 
pulse ausgeschieden. Fessendens „Dif- 
ferential“-Verfahren und S. G. Browns 
EE gehören zu dieser 
rt. 

Sind die beiden Zweige des geteilten 
Stromkreises in der Brücke völlig sym- 
metrisch, so werden alle aufgefangenen 
Impulse gleich geteilt und keine Wir- 
kung wird auf den Detector erzielt wer- 
den, der eine dem Galvanometer in der 
Wheatstone-Brücke entsprechende Stel- 
lung einnimmt. Eine geringe Störung 
des Gleichgewichts durch Verschiebung 
der Stelle der Erdverbindung nach rechts 
oder links wird Zeichen am Detector 
bewirken von dem Arm, der am besten 
auf die empfangenen Impulse abgestimmt ` 
ist. Bestehen diese Impulse aus einem 
genügend langen Wellenzug, so wird 
eine Scheidung dieser und irgendwelcher 
anderer Impulse (sogar von derselben 
Periodizität) bewirkt, wenn derartige 
andere Impulse stärker gedämpften Cha- 
rakter besitzen. Ein „Ventil-Empfänger“ 
zur Vermeidung von Unterbrechungen, 
der auf ähnlicher Grundlage basiert, 
wurde von Marconi patentiert. 

Sender mit hoher Funkenzahl oder 
Unterbrechungszahl, die einen bestän- 
digen musikalischen Ton im Empfänger 
erzeugen, eignen sich selbst für akustische 
Methoden zur Verminderung von Stö- 
rungen, sowohl wegen der Möglichkeit, 
akustisch auf die Funkenfrequenz abzu- 
stimmen, als auch durch die verhältnis- 
mäßige Leichtigkeit, mit der Signale von 
hoher und gleicher Frequenz an der 
Empfangsstation verstärkt werden kön- 
nen. Dies Verfahren scheint völlig von 
der Telefunkengesellschaft ausgearbeitet 
worden zu sein. | 

Die in der Kunstsprache als „X“s 
bekannten Erscheinungen, oder die para- 
sitären Impulse atmosphärischer Her- 
kunft weisen eine große Verschiedenheit 
von Kennzeichen auf, die von dem Brei- 


tengrade, von der Jahreszeit und der ` 


Stunde des Tages abhängen. Sie tun 
sich im drahtlosen Empfangshörer als 
eine Reihe von kratzenden, knackenden 
oder knallenden Geräuschen von wech- 
selnder Stärke kund. Sie weisen be- 
stimmte periodische Kennzeichen in allen 
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Breiten auf, indem sie stärker, dauern- 
der und mächtiger in den Sommer- als 
Wintermonaten auftreten, während sie 
ebenso bestimmte periodische Aenderung 
in Verbindung mit den Auf- und Nieder- 
. gangszeiten der Sonne aufweisen, ob- 
schon sie in Intensität und Stärke von 
Tag zu Tag in allen Jahreszeiten sich 
stark ändern. 

Während Gewittern treten die atmo- 
sphärischen Impulse stets stark hervor 
und unterbinden gelegentlich das Arbeiten 
der Küstenstationen in diesem Land für 
verschiedene Stunden zugleich oder so- 
gar in Ausnahmefällen für einen ganzen 
Tag. In den Wintermonaten sind diese 


Störungen selten stark genug, den Be- 
trieb ernsthaft zu unterbrechen, während ` 


sie manchmal an mehreren Tagen völlig 
fehlen. 


Zur Beseitigung atmosphärischer Stö- 


rungen sind gegenwärtig keine beson- 
deren Anordnungen bei den britischen 
Küstenstationen in Gebrauch, und es 
ist problematisch, ob eine völlig wirk- 
same Anordnung möglich ist, aus dem 
Grunde, weil eine grobe und wenig um- 
ständliche Abstimmung für. die normale 
Empfängerschaltung dieser Stationen not- 
wendig ist, damit Anrufe von Schiffen 
verschiedener Wellenlängen nicht un- 
beachtet bleiben. Für die wirkliche 
Empfangsschaltung kann jedoch auf die 
scharf abgestimmte Einstellung mit ver- 
änderlicher Koppelung zurückgegriffen 
und die Intensität der Störung hiedurch 
stark verringert werden. 

Abstimmung allein scheint keineswegs 
eine vollkommene Lösung des Problems 
zu ergeben, zweifellos aus dem Grunde, 
weil die meisten, wenn nicht alle der 
störenden Impulse keine besondere 
Wellenlänge oder eigene Frequenz be- 
sitzen. Sie sind wahrscheinlich auf plötz- 
liche Aenderungen im elektrischen Zu- 
stand der Atmosphäre zurückzuführen 
(vermutlich der höheren Regionen), die 
momentane Aenderungen der gewöhn- 
lich auf den Antennendrähten induzier- 
ten elektrischen Ladungen bedingen. Der 
plötzliche Rückgang oder die Anhäufung 
einer Ladung wird das Luftleitersystem 
in elektrische Schwingungen von der 
Frequenz der Eigenschwingung der An- 
tenne versetzen. Daher die Nutzlosig- 
keit, durch Abstimmung sie ausschließen 
zu wollen. Daß diese durch Abstim- 
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mung und schwache Koppelung in grös- 
serem Maße verringert werden, als die 
Impulse der Zeichen, ist zweifellos eine 
Folge des Dämpfungsfaktors des An- 
tennensystems, der eine starke Ab- 
klingung und nur wenig Schwingungen 
für die einzelne Störung bedingt, wäh- 
rend die Zeichenimpulse aus viellängeren 
Wellenzügen bestehen können. 

Plötzliche Aenderungen in der Reich- 
weite der Stationen gehören zu der Er- 
scheinung der Schwankungen, der Ueber- 
mittlungswirksamkeit der Atmosphäre. 
Störungen in dieser Hinsicht weisen 
zumeist dieselben Kennzeichen von Un- 
regelmäßigkeit, wie atmosphärische Im- 
pulse auf. 

Aenderungen in der Reichweite ereig- 
nen sich gelegentlich bei Tag, aber die 
während den Nachtstunden beobachteten 
Veränderungen sind wesentlich ausge- 
prägter. Das plötzliche Verschleiern 
oder Schwächerwerden entfernter Zei- 
chen, wie das ebenfalls momentane 
Deutlicherwerden von Zeichen ist bei 
der Beobachtung mit dem Telephon in 
Funkenstationen eine sehr eindrucks- 
volle Erscheinung. Diese Aenderungen 
der Reichweite fallen, wie man fand, 
zeitlich nicht genau mit den Perioden 
atmosphärischer Störungen zusammen, 
obschon es sehr wohl sein kann, daß 
mehr Störungen beobachtet werden, wenn 
sich die Reichweite ausdehnt. Der Ver- 
fasser hat jedoch diese bemerkenswerten 
Aenderungen der Reichweite auch beob- 
achtet, wenn atmosphärische Störungen 
auffällig fehlten. rb. 


Die Technik des Telephonvermitt- 


| Iungsdienstes.*) 
Von F. P. Valentine, Betriebsleiter der New- 
England Telephone and Telegraph. Co. 

. Im Folgenden sollen einige der vielen 
Aufgaben des Telephonvermittlungs- 
dienstes behandelt werden, wie sie jeder 
Telephonbetriebsleitung begegnen, die 
mehreren hundert Telephongemeinden 
von der Großstadt bis zu den zerstreuten 
Teilnehmern auf dem flachen Lande den 
Sprechverkehr zu vermitteln hat. 

Die Telephonunternehmung hat nur 
eine Art von Gütern zu verkaufen -- 


*) Vorirag gehalten auf der Tagung in Chicago 
des American Institute of Electrical Engineers. 
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nämlich die Gesprächsvermittlung. Das 
gesamte in der Anlage angelegte Kapital 
und alle laufenden Betriebsausgaben 
haben ausschließlich den Zweck, das 
telephonische Verkehrsbedürfnis der 
Teilnehmer, d. i. der Kundschaft zu be- 
friedigen und aus dieser Befriedigung 
stammt die ganze Einnahme der Unter- 
nehmung. 

Unter der vorwiegenden Organisation 
des Vermittlungsdienstes ruht die Ver- 
antwortlichkeit für die Gesprächsver- 
mittlung auf der Leitung des Gesprächs- 
vermittlungsdienstes, die ungefähr die 
Hälfte der Beamten- und Lohnlisten- 
kosten des gesamten Betriebs bean- 
sprucht. 

Die Leitung des Gesprächsvermitt- 
lungsdienstes trägt eine doppelte Ver- 
antwortung, den Teilnehmern gegenüber 
hinsichtlich der Güte des Vermittlungs- 
dienstes, den Aktionären und Teilneh- 
mern gegenüber hinsichtlich des Preises, 
um welchen sie die Gesprächsvermitt- 
lung liefern kann. 

Die Güte des Vermittlungsdienstes 
hängt unmittelbar von der wirksamen 
Anwendung geeigneter Bedienungsver- 
fahren ab. Diese Anwendung berührt 
unmittelbar auch die Sparsamkeit des 
Betriebs, denn nur durch die Anwen- 
dung solcher Verfahren wird der höchste 
Wirkungsgrad der aufgewendeten Kraft 
und der technischen Einrichtungen er- 
zielt. Ferner tragen sowohl Güte als 
Sparsamkeit des Vermittlungsdienstes 
unmittelbar zur Zufriedenheit der Teil- 
nehmer bei. Die Güte des Dienstes 
sollte derart sein, daß jeder vernünf- 
tigen Anforderung genügt wird, die 
Sparsamkeit derart, daß sie der Unter- 
nehmung ermöglicht, den billigsten Tarif, 
der mit einer annehmbaren Verzinsung 
des angelegten Kapitals verträglich, zu 
gewähren, damit in Verbindung mit einer 
geeigneten Verwaltungspraxis gegenüber 
dem einzelnen Teilnehmer ein ständiger 
Anreiz für den Zugang neuer Teilnehmer 
erzielt wird. 

Die Leitung muß daher neben tüch- 
tigen Verwaltungsbeamten einen ge- 
schulten Stab von Verkehrsbeamten zur 
Verfügung haben. Da die Aufgabe dieses 
Stabes gewissermaßen die Erzeugnistech- 
nik des Telephongeschäfts ist, so erfor- 
dert sie eine qualitative und quantitative 
Untersuchung all der Faktoren, welche 
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in irgend einer Weise bei der Gesprächs- 
vermittlung beteiligt sind. 


. Güte des Vermittlungsdienstes. 

. Wirkungsgrad der Arbeit. 

. Wirkungsgrad der Verfahren. 

. Wirkungsgrad der Amtsausrüstung. 

. Wirkungsgrad der Verbindungs- 
und Fernleitungen. 


Die folgende Untersuchung gründet 
sich auf Beobachtungsergebnisse, wie 
sie bei der New-England Telephone and 
Telegraph Company gewonnen wurden. 
Güte des Vermittlungsdienstes. 


Vom Standpunkt des Telephonbe- 
nützers sind die wesentlichen Eigen- 
schaften des Vermittlungsdienstes: 
Pünktlichkeit, Schnelligkeit und Gleich- 
förmigkeit sowohl in der Schelligkeit als 
in der Behandlung der einzelnen Anrufe. 
Diese Forderungen müssen in gleicher 
Weise von der Betriebsunternehmung 
erhoben werden. Pünktlichkeit und 
Schnelligkeit bedeuten ein Mindest- 
maß vergeudeter Anstrengung, Bewe- 
gung und Zeit. Gleichmäßigkeit der 
Geschwindigkeit und der Behandlung 
der einzelnen Anrufe erzieht den Teil- 
nehmer dazu, mit der Beamtin dem- 
selben Ziele zuzustreben mit dem Er- 
folge, daß der Teilnehmer durch glatte 
und rasche Bedienung befriedigt wird, 
die Betriebsunternehmung aus einem 
geringsten Aufwand für Bedienungsper- 
sonal und größter Ausnutzung der Amts- 
einrichtungen den sparsamsten Betrieb 
erzielt. 


Als das Ergebnis dauernder Beob- 
achtung wurde ein systematisches Ver- 
fahren der Dienstinspektion entwickelt, 
das nun praktisch vereinheitlicht allge- 
mein bei den größeren Gesellschaften 
eingeführt ist. Vermittelst geeigneter 
Apparate werden Beobachtungen über 
jeden einzelnen Schritt, der bei Erle- 
digung eines Anrufs zu machen ist, an- 
gestellt. Vermittelst Stoppuhren werden 
die Zeiten für jeden Schritt genau be- 
obachtet und praktisch aufgetragen. Da- 
bei wird eine genügende Zahl von An- 
rufen während der regulären Verkehrs- 
stunden herangezogen, damit die Ergeb- 
nisse als Maß für die Vermittlungs- 
arbeit des beobachteten Amts dienen 
können. Diese Beobachtungen werden 
in allen großen Aemtern praktisch un- 
unterbrochen fortgeführt. 
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Mit gleicher Sorgfalt werden die Rede- 
wendungen behandelt, welche die Be- 
amtinnen bei Erledigung jeder Art von 
Anrufen anzuwenden haben. Diese letz- 
teren sind für eine pünktliche und rasche 
Bedienung von nicht geringer Bedeu- 
tung. Eine Telephonistin hat Anrufe 
von Teilnehmern aller Art und ver- 
schiedenster Eigenschaften zu behandeln. 
Jedes von der Beamtin benutzte Wort 
und jede Wendung ist das Ergebnis 
langen und sorgfältigen Studiums und 
darauf berechnet, sachliche und be- 
stimmte Aufklärung oder Anweisung in 
der denkbar kürzesten Form zu ver- 
mitteln. 

Eine andere für die Untersuchung der 
Güte des Vermittlungsdienstes wesent- 
liche Sache sind die Kritiken der Teil- 
nehmer an der Betriebsführung. Die 
bezüglichen Aufzeichnungen liefern 
dauernde Anhaltspunkte über die An- 
schaungen der Teilnehmer über die Güte 
des Dienstes. Es werden dabei nicht nur 
alle einlaufenden förmlichen Beschwer- 
den aufgenommen, sondern auch alle 
Beobachtungen der Aufsichtsbeamten im 
Amt, welche mit irgend einem Teilneh- 
mer infolge eines abnormen Falles eines 
Anrufs in Berührung kommen, ver- 
zeichnet. Die Aufzeichnung geschieht 
durch Eintragung nach einem bestimmten 
Kodex in besondere Formulare, weiche 
irgend eine Bemängelung nach Vorkom- 
men und Art zu irgend gegebener oder 
früherer Zeit darstellt. Jeder dieser 
Fälle wird verfolgt und, vor der betref- 
fende Eintrag abgeschlossen wird, wer- 
den die Ursachen der Bemängelung an- 
gemerkt. Hiedurch wird nicht nur den 
Teilnehmern Gelegenheit geschaffen, zur 
Zufriedenstellung der Teilnehmer einzu- 
greifen, es werden auch höchst wert- 
volle Anhaltspunkte über die häufigsten 
Ursachen einer ungünstigen Beurteilung 
der Güte des Vermittlungsdienstes sei- 
tens der Teilnehmer gewonnen und die 
Mittel angezeigt, diese Ursachen zu be- 
seitigen oder aufein Mindestmaß zurück- 
zuführen. Es ist von höchster Wichtig- 
keit nicht nur vom Standpunkt einer 
guten Geschäftspolitik, sondern auch zur 
Unterstützung der Untersuchung der 
Güte des Vermittlungsdienstes, daß jede 
Anstrengung gemacht werde, eine sach- 
liche Kritik vom Teilnehmerstandpunkt 
zu erhalten. 
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Die ständige Beobachtung des Ver- 
kehrs und die Analyse der Beobach- 
tungsergebnisse im Zusammenhalt mit 
den durch die Aufzeichnung von Be- 
mänglungen gewonnenen Anhaltspunk- 
ten, ermöglichte die Annahme einheit- 
licher Bedienungsverfahren zur Errei- 
chung einer zufriedenstellenden Ge- 
sprächsvermittlung. Alle irgend abnor- 
malen Anrufe, welche besonderer Be- 
handlung bedürfen, werden besonderen 
Beamtinnen zugewiesen, deren aus- 
schließliche Aufgabe ist, Anrufe dieser 
Art zu erledigen. Dadurch werden die 
störendsten Elemente von der Tätigkeit 
der A-Beamtinnen ferngehalten und sol- 
chen Anrufen die besondere Aufmerk- 
samkeit besonders für diese Art Arbeit 
geschulter Beamtinnen zugewendet. 

Die Annahme einheitlicher Bedie- 
nungsverfahren und die Aufstellung von 
Normalien hinsichtlich Pünktlichkeit und 
Schnelligkeit ermöglichten die ganze Ver- 
mittlungsarbeit nach einheitlichen Vor- 
schriften für alle beteiligten Beamten zu 
regeln. 

Die Einträge der Ergebnisse der Be- 
obachtungen über die Güte des Dienstes 
liefern der Verwaltung die Aufklärung, 
bis zu welchem Grade die Normal- 
leistungen darüber belehren, wie diese 
Leistungen zu erreichen sind. 


Nutzwirkung der Arbeit. 


Zur Bestimmung der Nutzwirkung der 
Arbeit oder des Wirkungsgrades der Be- 
amtinnenleistungen ist es notwendig, daß 
Normalien der Leistungen aufgestellt 
werden und daß ständige Aufzeichnungen 
stattfinden, welche erkennen lassen, bis 
zu welchem Grade jene Normalien er- 
reicht werden. Es genügt nicht, einfach 
die Ergebnisse in verschiedenen Aemtern 
oder im selben Amt zu verschiedenen 
Zeiten auf Grundlage des stattgehabten 
Verkehrs und ohne Rücksicht auf die 
besonderen Umstände der Verkehrsbe- 
wältigung zu vergleichen. Solch ein 
Vergleich nimmt den besonderen Fall 
als Maß. Er nimmt an, daß an anderem 
Ort oder zu anderer Zeit ein Verkehr 
mit größerem Wirkungsgrad bewältigt 
wurde und daß er hier und gegenwärtig 
mit gleichem Wirkungsgrad bewältigt 
werden sollte, gleichgültig ob in beiden 
Örten oder zu beiden Zeiten genau die 
gleiche Sachlage bestand. 
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Die Bedienung in einem Telephonamt 
umfaßt die Vermittlung sehr verschie- 
dener Arten von Verkehr und für jede 
Art ist ein besonderes Normale notwen- 
dig. Um den Wirkungsgrad in Prozent 
dieser verschiedenen Normalien auszu- 
drücken, erforderte nicht nur eine un- 
endliche Arbeit, sondern es ergäben sich 
so viele Einzelresultate, daß deren Unter- 
suchung und der Versuch, sie unter sich 
in Beziehung zu bringen, untunlich wäre. 

Es ist daher notwendig, ein Verfahren 

anzuwenden, welches in einer einzigen 
Prozentzahl den erreichten Wirkungs- 
grad angibt. Das wird folgendermaßen 
erreicht: 
+ Sämtliche erledigten Anrufe werden 
aufgeführt, als ob sieeiner einzigen Klasse 
angehörten. Dies geschieht dadurch, daß 
die Zahl der Anrufe jeder Klasse mit 
einem Faktor multipliziert wird, welcher 
das Verhältnis der für die Erledigung 
der Anrufe einer bestimmten Klasse auf- 
gewendeten Arbeit zu der für die Er- 
ledigung von Anrufen einer als Einheits- 
klasse gewählten Klasse aufgewendeten 
Arbeit angibt. 

Ist so die Normalzahl dieser Einheits- 
anrufe, welche erledigt werden sollte, 
festgesetzt, so wird der Wirkungsgrad 
in Prozent leicht ermittelt, indem die 
beobachteten Resultate mit den als nor- 
mal festgesetzten verglichen werden. 
Hieraus ergibt sich, daß nicht nur die 
Wahl irgend einer Einheit, sondern die 
Bestimmung der Zahl der Einheitsanrufe 
und der Zahl von Anrufen anderer Art, 
wie sie von Beamtinnen mittlerer Ge- 
schicklichkeit innerhalb gewisser Zeit 
erledigt werden können, sowie die Auf- 
stellung von Koeffizienten, die das Ver- 
hältnis der Arbeitslast jeder Art von 
Anrufen zu der der Einheitsklasse an- 
geben, erforderlich werden. 

Ein Pauschgebührenanruf, der im Amt 
selbst seine Erledigung findet, d. h. kein 
zweites Amt in Anspruch nimmt, an 
einem Nr. 1 Relais-Vielfachumschalter 
wurde als Einheit aus zwei Gründen 
gewählt. 

Es ist eine sehr einfache Art des An- 
rufs, welche an Zahl in den meisten 
Aemtern vorwiegt. Ferner hängt die 
Zahl von Anrufen dieser Art, welche 
eine Beamtin erledigen kann, in erster 
Linie von der Geschicklichkeit der letz- 
teren ab und nicht von den Betriebs- 
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verhältnissen eines fremden Strom- 
kreises. 

Die Bestimmung der Zahl von Ein- 
heitsanrufen und der Zahl von Anrufen 
anderer Arten, welche die Beamtinnen 
bewältigen können, erforderte eine ein- 
gehende Untersuchung der Beamtin- 
nenbelastungen. Sie beanspruchte über 
zwei Jahre, in welcher Zeit viele Tau- 
sende von Beobachtungen an allen Arten 
von Änrufen, normalen und anormalen, 
aus allen Dienstzweigen angestellt wur- 
den. Als Ergebnis dieser Untersuchung 
wurde gefunden, daß eine Beamtin von 
mittlerer Geschichlichkeit, die mit fünf 
oder mehr Beamtinnen in einem „Ge- 
spann“ zusammenarbeitet, 230 Einheits- 
anrufe in der Stunde bewältigen kann 
und diese Leistung während der ganzen 
Dienstdauer ohne Ueberanstrengung 
fortführen kann und dabei eine normale 
Güte des Vermittlungsdienstes einhält. 
Ferner ergab sich, daß auf eine Stunde 
in jeder Halbtagesschicht eine Beamtin 
ohne Beeinträchtigung der Güte des 
Dienstes eine Ueberleistung von 25°/o 
jener Zahl erzielen kann. Selbst diese 
Leistung kann zu Zeiten ungewöhnlicher 
Beanspruchung des Amts noch über- 
troffen werden. 

Die Fähigkeit, Ueberbeanspruchungen 
des Amts gewachsen zu sein, ist ein 
wichtiger Faktor bei Bestimmung des 
Bedarfs an Bedienungspersonal. 

Bei der Entwicklung dieses Systems, 
die verschiedenen Anrufe einander an- 
zugleichen, haben die zwei Jahre er- 
schöpfenden Studiums und vier Jahre 
praktischer Anwendung, dessen Wert 
und Genauigkeit vollkommen dargetan. 
Sein Wert liegt nicht nur in der Tat- 
sache, daß es die Mittel an die Hand 
gibt, den Wirkungsgrad der Vermitt- 
lungsarbeit zu messen, und wesentliche 
Anhaltspunkte gibt, die Wirksamkeit 
einiger der vier anderen oben erwähnten 
Faktoren zu bemessen, sondern in dem 
Umstand, daß es den Weg zu einer 
sehr erschöpfenden anälytischen Unter- 
suchung des menschlichen Elements, auf 
welchem die telephonische Gesprächs- 
vermittlung beruht, eröffnet hat. 

Die Aufstellung von Normalien für 
die Güte des Vermittlungsdienstes und 
des Wirkungsgrads der Arbeit ermög- 
lichte Verfahren zur Auswahl und Aus- 
bildung des ‚Telephonistinnenpersonals 
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einzuführen, welche von sonstunerreich- 
barem Erfolge begleitet waren. Die Be- 
urteilung der Fähigkeiten ist von größter 
Wichtigkeit und die Möglichkeit einer 
passenden Auswahl ist das Ergebnis 
vieler Jahre sorgfältigen Studiums der 
für den Erfolg entscheidenden Eigen- 
schaften. Alle Beamtinnenanwärterinnen 
müssen einen Monat die Telephonist- 
innenschule besuchen, wo sie Vorträge 
über die Behandlung aller Arten von 
Anrufen anhören, in Selbststudium und 
Prüfungen das Gelernte befestigen und 
beweisen, an einem normalen Vielfach- 
umschalter praktisch arbeiten, wobei 
die Anrufe von den Lehrern bewirkt 
werden. Keiner Telephonistin wird ge- 
stattet, in einem Amte Dienst zu machen, 
bevor sie nicht den Lehrgang durch- 
gemacht und einen bestimmten Grad 
von Geschicklichkeit erreicht hat. Nach 
Beendigung der Lehrzeit hat die Tele- 
phonistin eine gründliche Kenntnis aller 
vorkommenden Arten von Anrufen und 
wie jede zu behandeln und hat nur mehr 
die Aufgabe, diese Kenntnis zu befe- 
stigen und die zur höchsten Schnelligkeit 
erforderliche Uebung zu erwerben. Eine 
ähnliche Vorbildung wirdin den kleineren 
Aemtern gegeben, woessich nicht lohnt, 
eine eigene Telephonistinnenschule zu 
unterhalten. 

Im Mittel bedarf es eines Jahres 
praktischen Dienstes bis eine Telepho- 
nistin ihre höchste Leistungsfähigkeit 
erreicht. Da in einem großen Beamten- 
körper ständige Rücktritte und gelegent- 
liche Entlassungen vorkommen, ferner 
Teilnehmerzahl und Verkehr jedes Amts 
ständig wachsen, ist offenbar die Erhal- 
tung eines geschulten, den Anforderungen 
stets genügenden Telephonistinnenper- 
sonals eine sehr wichtige Aufgabe. 
Selbst bei größter Sorgfalt in der Aus- 
wahl wird sich schließlich in einer be- 
stimmten Anzahl von Fällen ein Ver- 
sagen einstellen entweder schon im 
Laufe der Lehrzeit oder später im prak- 
tischen Dienst in den Aemtern. Aus 
diesen Gründen hat sich gezeigt, daß 
zur Erzielung eines ständigen Personals 
von mittlerer einjähriger Praxis es 
nötig ist, für jede Telephonistin von 
einjähriger Dienstzeit zum wenigsten 
drei neu aufzunehmen und teilweise aus- 
zubilden oder auszubilden;und nur kurze 
Zeit in Dienst zu stellen. Da die Aus- 
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bildung von Telephonistinnen im Bezirk 
der New England Telephone und Tele- 
graph Company jährlich 200000 Doll. 
kostet, ist ersichtlich, daß es sich um 
eine Aufgabe handelt, die wohl sorg- 
fältigen Studiums wert ist. 

Zur Lösung dieser Aufgabe haben 
alle Bedingungen der Einstellung und 
des Dienstes eine eindringende Unter- 
suchung erfahren. Die Arbeitslast wurde 
sorgfältigst festgestellt und dabei das 
körperliche Wohl der Telephonistinnen 
vollkommen berücksichtigt. Die äus- 
seren Arbeitsbedingungen wurden so 
angenehm und behaglich als möglich 
gestaltet. Neben einer reichlichen Früh- 
stücksstunde wird in jede Halbtages- 
schicht eine viertelstündige Ruhepause 
eingeschaltet. Bequem und geschmack- 
voll eingerichtete Erholungsräume mit 
Zeitschriften und Zeitschriften stehen 
zur Verfügung und kein Mittel ist ver- 
säumt, den Dienst anziehend und frei 
von übermäßiger, nervöser Anstrengung 
zu machen. Urlaub mit fortlaufender 
Bezahlung wird einmal im Jahre ge- 
währt. Zur weiteren Erforschung der 
Arbeitsbedingungen und der Rolle, 
welche das menschliche Element in der 
Aufgabe spielt, hat die Gesellschaft seit 
zwei Jahren einen Arzt von höchstem 
Ansehen angestellt, alle Einzelheiten 
jener Bedingungen zum Gegenstand be- 
sonderer Untersuchung zu machen. 

Für jede in Dienst genommene Tele- 
phonistin werden von Dienstanrritt bis 
-Austritt genaue Aufzeichnungen ge- 
führt, welche die Feststellung der Lei- 
stungen, Bemerkungen der Vorgesetzten, 
Ergebnisse von Beobachtungen im Dienst 
und jede Einzelheit, welche Bezug auf 
ihre Leistung hat, enthalten. Sie sind 
mitbestimmend bei Gewährung von Ge- 
haltserhöhungen und geben in den 
Gründen für Rücktritte und Entlas 
sungen wertvolle Fingerzeige für die 
Mittel und Wege ein ständiges Personal 
zu erhalten. 

Dieses sorgfältig ausgedachte System 
der Auswahl, Schulung und Behandlung 
des Personals bei entsprechender Ver- 
gütung tüchtiger Arbeit, die ausschließ- 
lich nach der Leistung sich bemißt, hat 
guten Erfolg gehabt, was die Tatsache 
beweist, daß während der letzten vier 
Jahre die mittlere Zeit, welche die Tele- 
phonistinnen der Gesellschaft dienten, 
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um 20°/, zugenommen hat, während 
gleichzeitig immer eine Anzahl von An- 
wärterinnen der Anstellung harren. 


Wirkungsgrad der Verfahren. 


Der Wirkungsgrad der Verfahren für 
Herstellung und Lösung der Verbin- 
dungen wird bestimmt durch das Mindest- 
maß von Anstrengung, Arbeit und Zeit- 
aufwand pro Anruf zusammen mit einem 
sparsamen Gebrauch der Umschalter, 
der Verbindungs- und Fernleitungen. 


Die Verfahren der Behandlung von 
Ortsgesprächen sind seit einer Reihe 
von Jahren ziemlich gleichgeblieben. 
Dagegen wurden große Verbesserungen 
in der Behandlung außergewöhnlicher 
Rufe und den nicht allein von der A- 
Beamtin ausführbaren Verbindungen er- 
zielt. Ein anderer Fortschritt wurde 
durch die allmähliche Ausmerzung oder 
Verminderung abnormer Anschlüsse wie 
überlasteter Geesellschaftsleitungen in 
verkehrsreichen Aemtern, welche Güte 
und Wirtschaftlichkeit des Betriebs herab- 
setzen. 


Im Ferndienst waren — einige be- 
merkenswerte Fälle ausgenommen — die 
Fortschritte erst in letzter Zeit erheb- 
lich. Der Ferndienst muß in zwei Klassen 
betrachtet werden, Vorortsdienst und 
eigentlicher Fernleitungsdienst. In ver- 
hältnismäßig kleinem Umkreis der 
meistens großen Ortsnetze finden sich 
eine Anzahl kleinerer Gemeinden, die 
unter sich und mit dem großen Ort 
in engen geschäftlichen und gesellschaft- 
lichen Beziehungen stehen. Der Tele- 
phonverkehr dieser Vorortsnetze bildet 
gewöhnlich einen sehr beträchtlichen 
Teil des gesamten Ferndienstes, gegen 
welchen der eigentliche Fernverkehr 
zu anderen großen Städten erheblich 
zurücksteht. 


Die Verfahren im Ferndienst waren 
in den letzten Jahren Gegenstand ein- 
dringendster Untersuchung, welche zur 
Aufstellung verschiedener Normalver- 
fahren für verschiedene gegebene Um- 
stände führten. 


(Förtsetzung folgt.) 
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Vom Tage. 


Das Berliner Fernamt. 


In der Nacht vom 22. auf 23. Juli wurde die 
neue Fernamtsabteilung im Hauptfernsprechamt 
(Französische Straße) in Betrieb genommen. Zu 
den bisherigen 130 Fernsprechämtern treten 150 
neue mit 300 Leitungen hinzu, so daß jetzt 
nahezu 700 Leitungen betrieben werden können. 
In verhältnismäßig kurzer Zeit hat sich die 
Aufnahmefähigkeit des Berliner Fernamts, das 
erst im Jahre 1907 neu eingerichtet worden ist, 
erschöpft. Als das Amt in seiner jetzigen Aus- 
stattung in Betrieb genommen wurde, umfaßte 
es außer den sonst erforderlichen Apparaten 
130 Fernschränke, an denen nahezu 400 Leitungen 
betrieben werden konnten. Der telephonische 
Verkehr hat sich in der Folge aber besonders 
kräftig entwickelt. Es mußten zahlreiche neve 
Fernleitungen hergestellt werden, und in den 
vorhandenen Linien stieg die Belastung so er- 
heblich, daß sich die Gespräche nicht mehr 
prompt abwickeln ließen. Der Stärke des Ver- 
kehrs hat sich natürlich die Bedienung anzu- 
passen, d. h. eine hochbelastete Leitung erfordert 
bei jeder Endanstalt eine volle Beamtenkraft, 
während bei geringerer Beanspruchung eine Be- 
amtin zwei oder drei Leitungen gleichzeitig be- 
dienen kann. Diese Betriebsregel hat sich seit 
einiger Zeit, nachdem alle verfügbaren Fern- 
schränke in Gebrauch genommen waren, nicht 
mehr durchführen lassen, es mußte vielmehr, 
um Piatz für neue Leitungen zu gewinnen, eine 
ganze Reihe stark in Anspruch genommener 
Linien zusammengelegt, also zu zweien oder 
dreien je einer Beamtin zur Bedienung über- 
tragen werden. Deshalb hat sich die Oberpost- 
direktion zu einer durchgreifenden Erweiterung 
des Fernamts entschlossen. Zu den 130 Fern- 
schränken treten 150 hinzu, deren jeder für zwei 
Leitungen eingerichtet ist, sodaß Platz für 300 
Leitungen gewonnen wird. In entsprechendem 
Umfange werden auch die „Meldeschränke“ ver- 
mehrt. Während das alte Fernamt im dritten 
Geschoß des Hauptfernsprechamts (Französische 
Straße) liegt, ist die neue Abteilung im zweiten 
Geschoß untergebracht. Mit der baulichen Um- 
gestaltung ist im vorigen Jahre, mit der tech- 
nischen Einrichtung in diesem Jahre begonnen 
worden. Damit die Einheitlichkeit des Betriebes 
gewahrt bleibt, sind die beiden in verschiedenen 
Geschoßen liegenden Abteilungen telephontech- 
nisch so ausgestattet, als wären sie vereinigt. 
Auch eine gemeinsame Zettelrohrpost für beide 
Abteilungen ist eingerichtet. Durch sämtliche 
Tische der Meldeschränke läuft eine Flachrohr- 
post. Die technische Einrichtung hat die Firma 
Siemens u. Halske Wernerwerk geliefert, mit 
Ausnahme der Rohrpost, die von Zwietusch 
u. Co. ausgeführt ist. (B. B. Z) 


200000 Fernsprechanschlüsse. 


200000 Fernsprechanschlüsse dürfte Groß-Ber- 
lin noch im Laufe eines Jahres erreichen. Nach 
der neuesten Feststellung über den Stand vom 
30. Juni d. J. beträgt die gesamte Zahl der An- 
schlüsse im Ober-Postdirektionsbezirk Berlin 
183545. Gegen das Vorjahr bedeutet dies eine 
Vermehrung von 19059 Anschlüssen. Gerechnet 
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sind dabei sowohl die Hauptanschlüsse als auch 
die Nebenanschlüsse in den Netzen, deren Teil- 
nehmer im Fernsprechverzeichnis zu einem Al- 
phabet vereinigt sind. Zum erstenmal sind jetzt 
100000 Hauptanschlüsse erreicht und über- 
schritten worden. Groß-Berlin zählt deren jetzt 
101805. Von dem Rest entfallen 69153 auf 
Nebenanschlüsse, die von der Reichs-Postver- 
waltung hergestellt sind und 12587 Anschlüsse, 
die von der Privatindustrie hergestellt sind. Die 
sechs Fernsprechämter von Berlin selbst zählen 
jetzt insgesamt 127559 Anschlüsse. Von diesen 
sind 68410 Hauptanschlüsse, 48934 postalische 
Nebenanschlüsse und 10215 private Nebenan- 
schlüsse. Von den einzelnen Berliner Aemtern 
hat die meisten Amt 6 mit 32756. Es folgen 
Amt 1 mit 24383, Amt 4 mit 22127, Amt 7 mit 
18512, Amt 3 mit 17385 und endlich Amt 2 mit 
12396. Hauptanschlüsse, die also in das Amt 
eingeführt sind, hat jetzt Amt 6 nicht weniger 
als 18981, Amt 4 insgesamt 12276. Amt 1 zu- 
sammen 10498, Amt 7 im ganzen 10012, Amt 3 
zusammen 9678 und Amt 2 endlich 6965. 


Radiotelegraphie In Warenhäusern. 


Eine große Vervollkommnung seines Waren- 
hauses hat John Wanamaker in New-York ge- 
troffen, indem er seine beiden Häuser in New- 
York und Philadelphia durch drahtlose Tele- 
graphenstationen verbinden ließ. Die beiden 
Stationen, die nach dem Marconi-System einge- 
richtet sind, befinden sich in großer Höhe auf 
den beiden Dächern der Geschäftshäuser. Die 
Verbindung dient nicht nur zu geschäftlichen 
Gesprächen zwischen den beiden Häusern, son- 
dern sie steht auch in beiden Städten den Kun- 
den zur Verfügung, und zwar kann man von 
beiden Stationen aus sowohl nach dem Meer 
als auch nach sämtlichen anderen drabtlosen 
Stationen Gespräche übermitteln. Ständige Kun- 
den des Warenhauses erhalten bei den Gesprä- 
chen eine gewisse Ermäßigung des Tarifs. 


Radiographische Eisenbahnsignale- 


Vor kurzem wurde auf der kanadischen Pacific” 
bahn eine Vorrichtung ur Verhinderung des 
Ueberfahrens von Haltsignalen ausprobiert, 
die nach den Versuchsergebnissen zu urtei- 
len, auch brauchbar zu sein scheint. Die 
Verbindung zwischen der Lokomotive und dem 
Hauptsignal bilden in diesem Falle die Hertz- 
chen Wellen der drahtlosen Telegraphie. Die 
Antenne, der Sendedraht, von dem die Wellen 
ausgehen, ist ein einfacher, zwischen den 
Schienen verlegter blanker Draht, der von einem 
Wechselstrom durchfiossen wird, wodurch die 
Wellen erzeugt werden. Zum Empfang dient 
ein auf der Lokomotive angebrachter Kohärer. 
Der zum Auffangen der Wellen erforderliche 
Luftdraht, das Gegenstück der Antenne liegt 
unter der Lokomotive, da er sich in einer Ent- 
fernung von nur 15 cm vom Sendedraht ent- 
fernt bewegt, mag die Uebertragung recht gut 
sein. Auch die mechanische Verletzlichkeit des 
ganzen Systems ist sehr gering, der zwischen 
den Schienen liegende Sendedraht und der 
unter dem Drehgestell hängende Empfangsdraht 
sind wenig empfindliche Teile, im Notfalle sind 
sie schnell zu ersetzen. Die zu den Versuchen 
dienende Strecke der kanadischen Pacificbahn 
von rund 5km Länge war in 6 Blockstrecken 
von je etwa 800-900 m Länge eingeteilt, die 


Anordnung war derart getroffen, daß durch die 
Signalbewegungen der Wechselstrom in dem 
Geleisdrahte der betreffenden Blockstrecke ein- 
und ausgeschaltet wurde. War das Strecken- 
signal in „Freie Fahrt“-Stellung, so blieb auch 
das auf der Lokomotive angeordnete Hilfssignal 
in seiner Regelstellung. Durch „Halt“-Stellung 
des Streckensignals wird der Wechselstrom 
unterbrochen, dadurch wird auf der Lokomo- 
tive zunächst ein Warnungssignal »Halt“ oder 
»Vorsicht“ gegeben, zugleich ertönt die Dampf- 
pfeife. Wird das vom Personal nicht beachtet, 
so werden auf elektrischem Wege selbsttätig die 
Bremsen ausgelöst. Diese Versuche wurden an 
einem Güterzuge mit 12 Wagen ausgeführt, 
dessen Lokomotive die oben beschriebene Ein- 
richtung trug. An diesem Versuchszuge hat sich 
die Einrichtung güt bewährt, so daß in Aus- 
sicht genommen wird, sie auf einigen viel be- 
fahrenen Strecken dauernd einzuführen. 


Aus dem Vereinsleben. 


Amerikanische Telephonangelegenheiten. 


Die westlichen Staaten von Amerika stehen 
unter der Vorherrschaft von fünf Telephongesell- 
schaften; dieselben Gesellschaften, die einander 
bis vor kurzem Konkurrenz machten, haben sich 
nun geeinigt und ein einziges Exekutivkomitee 
konstituiert, das die ganzen Weststaaten mit 
diesem wunderbaren Verkehrsmittel in noch 
reicherem Maße versorgen wird, als bisher. 
Dieser Konzern umfaßt: 1. Die Michigan Tele- 
phone Company. 2. Die Cleveland Telephone 
Company, umfassend Cleveland und die nahe- 
liegenden Gebiete von Obio. 3. Die Central 
Union Telephone Company, umfassend die wei- 
teren Gebiete von Ohio, von Indiania und Illinois 
(mit Ausnahme von Chicago). 4. Die Chicago 
Telephone Company, welche Chicago und die 
umliegenden Gebiete bedient, und endlich: 5. Die 
Wisconsin Telephone Company, welche den Staat 
Wisconsin versorgt. Jede dieser Gesellschaften 
behält ihren Präsidenten und ihren Beamtenstab, 
ja sie alle bekommen noch ein gemeinsames 
on und eine gemeinsame Schar von Be- 
amten. Die hierdurch erwachsenden Mehrkosten 
der Verwaltung werden hereingebracht durch 
Vereinheitlichung des Dienstes und durch den 
Entfall der gegenseitigen Bekämpfung der ein- 
zelnen Gesellschaften. Die bisher von den fünf 
Gesellschaften bediente Zahl "der Angeschlos- 
senen beträgt 1250000 Telephone. Das investierte 
Kapital beträgt 100 Millionen Dollar. Die Brutto- 
einnahmen dieses Konzerns betragen 25 Millionen 
Dollars. Der Elektrotechniker. ' 


Telegraphiscoher Warnungsdieast für die m. 
rt. 


Das Kgl. Preußische Aeronautische Obser- 
vatorium in Lindenberg (Kr. Beeskow) hat einen 
Warnungsdienst für die Luftschiffahrt einge- 
richtet, der hauptsächlich den von Gewittern 
drohenden Gefahren entgegenwirken soll. Da 
sich die Gewitter im Telegraphen- und Fern- 
sprechbetriebe sofort bemerkbar machen und da 
aus den in den Leitungen sich dabei abspielen- 
den Vorgängen wertvolle Schlüsse über den Ver- 
lauf, die Ausdehnung usw. der Gewitter zu ent- 
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nehmen sind, so hat die Reichs-Postverwaltung 
auf Wunsch des Observatoriums 18 Telegraphen- 
anstalten, die sich nach ihrer Lage im Leitungs- 
netz besonders hierfür eignen, dazu bestimmt, 
sämtliche durch Meldungen anderer Aemter über 
Diensteinstellung, durch Anschlagen der Appa- 
rate, durch Kaistergeräusche und Funkensprühen 
an den Leitungsblitzableitern usw. zu ihrer Kennt- 
nis kommenden Gewitter in Form von gebühren- 
pflichtigen Diensttelegrammen dem Observa- 
torium zu melden. Daneben will das Obser- 
vatorium noch etwa 500 Beobachter in den Dienst 
der Sache stellen, die ihre Beobachtungen über 
auf- und abziehende Gewitter, Sturmböen, Wol- 
kenbrüche usw. nach Lindenberg ebenfalls tele- 
graphisch mitteilen. Bei der Erlangung geeig- 
neter Persönlichkeiten ist das Observatorium 
insofern auf Schwierigkeiten gestoßen, als die 
Auflieferung der Telegramme vielfach nur mit 
proren Verzögerungen erfolgen kann, weil die 
eobachtungsstellen zu entfernt von den Tele- 
graphenanstalten liegen. Das Observatorium hat 
daher angeregt, daß die Vorsteher einer Anzahl 
kleinerer Postanstalten freiwillig den Beobach- 
tungsdienst und die Ablassung der Meldungen 
übernehmen. Die Postverwaltung hat gegen eine 
solche außeramtliche Tätigkeit nichts einzu- 
wenden und hat dem Observatorium anheim- 
estellt, sich mit den betreffenden Postanstalten 
in Verbindung zu setzen. Mit Rücksicht auf die 
große Bedeutung des Warnungsdienstes für die 
Luftschiffahrt soll, um Anfragen bei dem Obser- 
vatorium in Lindenberg zu erleichtern, die an 
das Postamt in Beeskow angeschlossene Sprech- 
stelle des Observatoriums versuchsweise zum 
Sprechverkehr mit allen Anstalten des Reichs- 
Telegraphengebiets zugelassen werden, mit denen 
eine ausreichende Verständigung zu erzielen ist. 
Außerhalb der Dienststunden des Postamts in 
Beeskow ist die Sprechstelle des Observatoriums 
unmittelbar mit dem Fernamt in Berlin ver- 
bunden. („ Voss. Zig.“) 


Telephongebühren in Amerika. 
Auf Beschwerde aus Geschäftskreisen ist die 
New York Telephone Co. von der staatlichen 
Aufsichtsbehörde angewiesen worden, ihre Rate 
für Telephongespräche zwischen Manhattan und 
Brooklyn vom 1. August an von 10 Cts. auf 5 Cts. 
zu reduzieren. Aehnliche Ratenermäßigungen 
sind für Telephonverbindung mit anderen Orten 
auf Long Island angeordnet worden. Der dadurch 
verursachte Ausfall in den Einnahmen der Tele- 
phongesellschaft wird auf 1216189 $ per Jahr 
veranschlagt, würde aber immer noch auf das 
angelegte Kapital von 110582897 $ einen Ueber- 
schuß von 9540811 $ oder 8,6°Jo ergeben. 


( Helios). 


IX. Jahresversammiung des Verbandes der Elektro- 
technischen Installatioasfirmen in Deutschland. 


In den Tagen vom 24. bis 28. Juni wurde in 
Berlin unter dem Vorsitz des Herrn Gg. Mon- 
tanus, Frankfurt a. M., die IX. Jahresversamm- 
lung des Verbandes der elektrotechnischen In- 
stallationsärmen in Deutschland abgehalten. 
Nachdem am 24. und 25. Juni Vorstand, Aus- 
schuß und Kommissionen getagt hatten, fand 
am 26. Juni, vormittags 10 Uhr unter zahl- 
reicher Beteiligung der Mitglieder die offizielle 
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Eröffnung des Verbandstages im Bürgersaale des 
Rathauses statt. 


Der Vorsitzende G. Montanus eröffnete die 
Festversammlung mit einer Begrüßung der er: 
schienenen Bebörden, Vereine und Gäste. Geh. 
Oberregierungsrat Jäger überbrachte der Ver- 
sammlung Grüße des preußischen Handels- 
ministers und erklärte in dessen Namen, daß 
dieser sich in den Bestrebungen der Erhaltung 
und Förderung eines gesunden, kräftigen Mittel- 
standes und namentlich in den Bemühungen 
auf Hintanhaltung der Monopolbestrebungen, 
welche sich in letzter Zeit zum Schaden des 
Mittelstandes gezeigt hätten, mit der Versamm- 
lung eins wisse. Er versicherte, daß das Han- 
delsministerium mit Erfolg bemüht gewesen sei, 
die den selbständigen Mittelstand schädigenden 
Bestrebungen hintanzuhalten und in demselben 
Sinne tätig bleiben werde, sofern und solange 
das selbständige Installationsgewerbe anerkannt 
Tüchtiges leiste und auch den Nachwuchs im 
gleichen Sinne zu erziehen bemüht sei. Hier- 
auf sprach Regierungsrat Halfmann die Wünscte 
des preußischen Eisenbahnministeriums für einen 
guten Verlauf der Tagung aus, unter der Ver- 
sicherung, daß das Ministerium den Bestrebungen 
des Verbandes wohlwollend gegenüberstehe und 
es als seine Hauptsorge betrachte, das Handwerk 
zu schützen, zu fördern und zu pflegen. General- 
sekretär Dettmar vom Verband Deutscher Elek- 
trotechniker wies in einer Ansprache an die 
Versammlung auf die angenehmen Beziehungen 
zwischen den beiden Verbänden hin, die regel- 
mäßig in erfreulichem Austausch der Erfahrungen 
ständen; dadurch sei das Interesse an einem er- 
freulichem Fortgang, den er der IX. Jahresver- 
sammlung wünsche, begreiflich. Im gleichen 
Sinne sprach Dr. Fasolt im Namen des Vereines 
zur Wahrung gemeinsamer Wirtschaftsinteressen 
der Deutschen Elektrotechnik und gab dem 
Wunsche Ausdruck, daß die Arbeit der Jahres- 
versammlung auch diesesmal den gemeinsamen 
Aufgaben zum Nutzen gereichen möge. Ingenieur 
Schulz betonte im Namen des Vereines beraten- 
der Ingenieure für Elektrotechnik, daß der heute 
tagende, Verband neben der selbstverständlichen 
Wahrung der eigenen Standesinteressen vor allen 
Dingen den Kampf für die Rechte der Allge- 
meinheit, der Stromkonsumenten elektrischer 
Kraft, auf seine Fahne geschrieben habe; er 
wünsche desbalb zum Wohle des Verbandes 
selbst, zum Wohle deutscher Elektrotechnik und 
zum Wohle der Allgemeinheit den diesjährigen 
Beratungen vollen Erfolg. Hieran schlossen 
sich noch Begrüßungen seitens der Delegierten 
befreundeter Verbände Oesterreichs und der 
Schweiz. 


Der Vorsitzende gab sodann einen Ueberblick 
über die Bestrebungen des Verbandes, die im 
großen und ganzen in der Wahrung der wirt- 
schaftlichen Interessen des Mittelstandes in der 
Elektrotechnik ihren Ausdruck fänden. Erwähnt 
dabei werden die Kämpfe, die infolge des un- 
gestümen Vorwärtsdringens der Großfirmen auf 
dem Gebiete des Installationswesens zu führen 
nötig waren; dabei wurde der tatkräftigen Unter- 
stützüng seitens der Regierungen der verschie- 
denen Bundesstaaten gedacht, die dem schwer 
um seine Existenz ringenden Installateurstande 
zuteil geworden seien. Auch ‚auf dem Gebiete 
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der Schwachstromtechnik hatten die Installations- 
firmen sich gegen eine empfindliche Konkurrenz 
der Reichspostverwaltung zu wehren gehabt. 
Der Vorsitzende erwähnt die auf dem Gebiete 
des Ausbildungswesens und der Schaffung von 
Vorschriften für Schwachstrom geleisteten Ar- 
beiten mit dem gleichzeitigen Hinweis auf die 
erforderliche Zusammenarbeit der befreundeten 
Verbände. Er schließt seine Ausführungen mit 
dem Wunsche, daß mit der Zeit auch die Ver- 
treter des Großkapitals in ihrer Arbeitsweise im 
Interesse der Gesamtheit den Grundsatz ver- 
folgen werden: „Jedem das Seine“. Hierauf 
fanden Vorträge des Herrn Direktor Wikander 
über „Die Geschäftsstelle für Elektrizitätsver- 
wertung mit besonderer Berücksichtigung ihrer 
Bedeutung für die Installationsirmen“ und des 
Bürgermeisters Dr. Eberle, Nossen, über „Sub- 
missionswesen“ statt. ` 

Aus dem vom Geschäftsführer, Ingenieur 
Hohnof, erstatteten Jahresbericht geht hervor, 
daß der Verband in bezug auf Mitgliederzunahme 
eine erhebliche Ausbreitung erfahren hat und 
der berufliche Zusammenschluß wesentlich ge- 
festigt werden konnte. Berichtet wird über die 
Arbeiten auf dem Gebiete der Lehrlingsausbil- 
dung und des Prüfungswesens. Als bedeut- 
samer Fortschritt im Ausbildungswesen wird 
die Gründung der ersten staatlichen Fachschule 
für Installationswesen mit dem Sitz in Köln er- 
wähnt. Auf dem Gebiete des Fernsprechneben- 
stellenwesens hat der Verband andauernd Ver- 
handlungen im Reichstage geführt, deren Ver- 
lauf auf einen günstigen Erfolg in bezug auf 
die erwünschte gesetzliche Regelung schließen 
läßt. Die Unfallstatistik über das Jahr 1910 liegt 
abgeschlossen vor und läßt auch diesmal die ge- 
ringe Gefahrenhöhe der Elektrizität gegenüber 
anderen Energieträgern erkennen. 

Monteurstreiks in verschiedenen Gegenden 
Deutschlands haben eine Betätigung des Ver- 
bandes auf arbeitgeberischem Gebiete erforder- 
lich gemacht und zur Schaffung einheitlicher 
Arbeitsbedingungen an den einzelnen Plätzen 
geführt. Der Monopolkampf im Installatiorsge- 
werbe hat sich mangels jeder Rücksichtnahme 
seitens der Großbetriebe auf die berechtigten 
Interessen der Installationsfirmen erheblich ver- 
schärft und neue Abwehrmaßregeln seitens der 
Verbandsleitung erfordert. Erwähnt wird, daß 
die Beziehungen zu befreundeten Verbänden 
und Vereinen im Berichtsjahre weiter gepflegt 
und durch Austausch auf den verschiedensten 
Gebieten gemeinsame Bestrebungen auch in den 
benachbarten Ländern gefördert und gehoben 
werden konnten. Das Ergebnis aus der Wirk- 
samkeit des Verbandes läßt in verschiedener 
Richtung gute Erfolge erkennen, die zum großen 


Teil dem festeren Zusammenschluß der Mit- 


glieder zu verdanken sind. 

Es findet sodann ein längerer Meinungsaus- 
tausch*‘. über den vormittags gehaltenen Vortrag 
des Bürgermeisters Dr. Eberle, Nossen, über 
„Submissionswesen“ statt. Die Versammlung 
faßt zu diesem Punkte die folgende Entschließung: 

„Die Versammlung pflichtet den Ausfüh- 
rungen des Berichterstatters Dr. Eberle bei 
und sieht in dem von ihm empfohlenen Grund- 
satz, des angemessenen Preises einen gang- 
baren Weg zur Beseitigung der Auswüchse 
des Submissionswesens,“ 


Beim nächsten ' Punkt der Tagesordnung gibt 
der Geschäftsführer des Deutschen Handels- 
und Gewerbekammertages, Dr. Meusch, Erläu- 
terungen zu dem im Druck vorliegenden Gut- 
achten des Kammertages über die Zugehörig- 
keit des elektrotechnischen Installationsgewerbes 
zum Handwerk. Die Versammlung beschließt 
nach lebhaftem Meinungsaustausch, dem Vor- 
schlag des Ausschusses entsprechend, in der 
Frage zunächst noch eine abwartende Stellung 
einzunehmen. 


Es wurden sodann die Berichte der Kommis- 
sionen entgegengenommen. Die Versammlung 
beschließt, den vorliegenden Entwurf für Schwach- 
stromvorschriften vorläuflg anzunehmen und 
zwecks weiterer Ausgestaltung desselben die 
Kommission bestehen zu lassen, ebenso die 
Kommission für Ausgestaltung des Verbands- 
organs, die der nächsten Jahresversammlung 
definitive Vorschläge unterbreiten wird. Das 
Weiterbestehen der Kommission für Lehrlings- 
ausbildung wird ebenfalls beschlossen. 

Hieran schließen sich die Berichte der Vor- 
sitzenden der zwölf Bezirksvereine. Die Ent- 
wicklung derselben läßt in der Mehrzahl eine 
rege Beteiligung an der Förderung lokaler Fach- 
interessen erkennen. Von der Tätigkeit der ein- 
zelnen Bezirksvereine ist hervorzuheben: Schaf- 
fung von Normen für Inrechnungstellung von 
Monteur- und Hilfmonteurstunden — Verhand- 
lungen mit Betriebsdirektionen der Elektrizitäts- 
werke betreffs Regelung des Konzessionswesens 
— Stellungnahme zu dem Entwurf eines Stark- 


stromwegegesetzes — Ausgesaltung des Lehr- 
lingswesens — Einführung der neuen Normen 
für Leitungsdrähte — Erlaß einheitlicher Ar- 
beitsordnungen — Stellungnahme gegenüber 


Lieferantenkonkurrenz und sonstigen Schädi- 
gungen im Berufsleben — Werbung neuer Mit- 
glieder — Beseitigung besonderer Härten aus 
den Vorschriften mancher Elektrizitätswerke — 
Beruflicher Zusammenschluß zwecks Beteiligung 
an staatlichen und kommunalen Submissionen. 


Der Geschäftsführer erstattet sodann einen 
ausführlichen Bericht über die Tätigkeit des 
Verbandes auf dem Gebiete des Monopolwesens. 
Erwähnt wird, daß als eine Folgeerscheinuug 
der Audienzen und Eingaben zum Schutz der 
mittleren und kleinen Existenzen in der Elek- 
trizitätsindustrie seitens fast aller größeren Bun- 
desstaaten Erlässe und Verfügungen zu ver- 
zeichnen gewesen sind. Ausführlich wird in 
dieser Beziehung über die Formen des Ein- 
greifens der Regierungen in Preußen, Bayern, 
Eisaß-Lothringen und Baden berichtet. Die Er- 
fahrungen des Berichtsjahres haben gezeigt, daß 
durch die dankenswerten Maßnahmen der Bun- 
desregierungen zwar direkte Installations- und 
Materialmonopole im allgemeinen aus den Strom- 
lieferungs- und Bauverträgen der Großfirmen 
verschwunden sind, indessen auf die mannig- 
faltigste Art und Weise eine Beschränkung des 
Wettbewerbs bei den auf Kosten Dritter er- 
stellten Anlagen zum Schaden der Stromkonsu- 
mentee versucht wird. Erwähnt wird, daß die 
gegen das Allgemeininteresse gerichteten Maß- 
nahmen der Großbetriebe dadurch ihre Erklä- 
rung, wenn auch keinesfalls ihre Berechtigung 
finden, daß durch die Einräumung ausschließ- 
licher Wegerechte für die Leitungsführung die 
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Gemeinden und Kommunen in ein Abhängkeits- 
verhältnis zu den Unternehmerfirmen geraten 
und dadurch leicht geneigt sind, um einiger- 
maßen günstige Strombezugsbedingungen zu er- 
zielen, solche Monopolrechte den Unternehmer- 
firmen einzuräumen. In Fällen, wo nicht das 
Privatkapital, sondern Gemeinde-, Kreis- und 
Kommunalverbände oder Provinzen Träger der 
Unternehmungen sind und die Zinsgarantien 
über die aus Öffentlichen Fonds bereitgestellten 
Mittel zu leisten haben, diese Verbände sich 
selbst Monopolrechte für die Ausführung der 
auf Kosten Dritter erstellten Anlagen schaffen, 
um sie bei den bauausführenden Großfirmen 
gegen pekuniäre oder sonstige Gewinne einzu- 
tauschen. Diese Vorgänge haben die Verbands- 
leitung veranlaßt, zwecks Beseitigung solcher 
Beschränkungen in der Erwerbstätigkeit ihrer 
Mitglieder Petitionen an den Reichstag und das 
Abgeordnetenhaus zu richten. Beide Parlamente 
haben die Wünsche des Installationsgewerbes 
als berechtigt anerkannt und den Schutz des 
bedrängten Mittelstands in der Elektrizitäts- 
industrie für dringend notwendig bezeichnet. 
Auf Beschluß der beiden Häuser wurde das 
Material dem Reichskanzler und der kgl. preußi- 
schen Staatsregierung überwiesen und wird da- 
durch Gegenstand weiterer Verhandlungen in 
der Monopolfrage bilden. Es schließt sich hieran 
ein Bericht über die Tätigkeit der Monopol- 
kommission im verflossenen Geschäftsjahre. Die 
Beschlüsse der tags zuvor stattgefundenen Sitzung 
betreffs die Ergreifung weiterer Maßnahmen für 
die Fortführung des Monopolkampfes werden 
der Versammlung bekannt gegeben und von 
dieser einstimmig genehmigt. 


Hieran schließt sich ein Bericht des Geschäfts- 
führers über die Vorgänge auf dem Gebiete des 
Fernsprech - Nebenstellenwesens. Der Bericht 
zeigt, daß die Reichs-Postverwaltung entgegen 
dem Beschlusse des Reichstages vom 11.” März 
1910, wonach die Privatindustrie mehr wie bis- 
her bei der Ausführung von Nebenstellen be- 
rücksichtigt werden sollte, fortfäbrt, den elektro- 
technischen Installationsirmen eine empfind- 
liche Konkurrenz zu bereiten, namentlich auf 
dem Gebiete der Reihenschaltungsanlagen. An 
Hand umfangreichen Materials wird nachge- 
wiesen, daß die Reichs-Postverwaltung solche 
komplizierte Anlagen den Teilnehmern zu Ge- 
bühren vermietet, die in keiner Weise mit den 
Herstellungskosten in Einklang zu bringen sind. 
Die Versammlung erklärt sich damit einver- 
standen, daß die Geschäftsstelle durch Weiter- 
entwicklung ihrer Tätigkeit die Reichs-Postver- 
waltung zu veranlassen sucht, von der Ausfüh- 
rung derartiger Reihenschaltungsanlagen im 
Interesse der Installationsfirmen künftig Abstand 
zu nehmen. 


Es folgt sodann ein Bericht über den Verlauf 
der Elektromonteurstreiks im verflossenen Ge- 
schäftsjahr. Die Geschäftsstelle wird beauf- 
tragt, auf Grund der gesammelten Erfahrungen 
baldmöglichst neue Verbaltungsmaßregeln bei 
Streikbewegungen herauszugeben. Kassenbericht 
und Haushaltsplan werden von der Versamm- 
lung gutgeheißen, dem Vorstande Entlastung er- 
teilt und die Verteilung des Gewinnes aus dem 
Glühlampengeschäft laut Beschluß des Aus- 
schusses gebilligt. 


Ein Antrag des Westdeutschen Bezirksvereins 
Köln über die Staffelung der Mitgliederbeiträge 
in Höhe von 10 bis 50 Mk. wird angenommen. 
Die Anregung aus der Versammlung, Vorschriften 
für die Herstellung von Gebäudeblitzableitern 
auszuarbeiten, wird als zweckmäßig erkannt und 
die Bearbeitung der Angelegenheit der Kommis- 
sion für Schwachstromvorschriften überwiesen. 
Vorstand und Ausschuß werden einstimmig in 
der bisherigen Zusammensetzung wiedergewählt, 
letzterer durch Zuwahl eines Mitgliedes ergänzt. 
Die X. Jahresversammilung 1912 soll an der 
Gründungsstätte des Verbandes in Frankfurt a. M. 
abgehalten werden. 


Aus dem Rechtsleben. 


Starkstromgesetz. 


Im Ministerium der öffentlichen Arbeiten sind 
die Vorarbeiten für ein Starkstromgesetz im 
wesentlichen abgeschlossen; es handelte sich 
bei der Ausarbeitung des Gesetzes um einen 
Auftrag des Reichsamts des Innern, da die Ma- 
terie reichsgesetzlich geregelt werden soll. Der 
Entwurf verdankt seine Entstehung einer An- 
regung des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker. Seitens der elektrischen Industrie waren 
Wünsche laut geworden, die dahin gingen, dieser 
Industrie das Recht einzuräumen, für ihre An- 
lagen nicht nur öffentliche Straßen, sondern auch 
Privatgrundstücke benutzen zu können, ohne 
daß ihnen dieses Recht von irgendwelchen Be- 
dingungen abhängig gemacht werde. Es sollte 
also den Elektrizitätsirmen ein Wegerecht zu- 
erkannt werden, wie es bisher nur die Telegra- 
phenverwaltung besitzt. Gegen die Einräumung 
dieses Rechtes haben sich die Kommunen sehr 
lebhaft ausgesprochen, da ihnen durch die Be- 
nutzung von Straßen Unbequemlichkeiten für 
ihre eigenen unterirdischen Anlagen erwachsen 
und sie durch eine Begünstigung privater Ge- 
sellschaften für ihre städtischen Elektrizitäts- 
werke zu starke Konkurrenz befürchten. 

Das Ministerium hatte im Sommer 1910 die 
Angelegenheit zum Gegenstande einer Enquete 
gemacht, an der auch die Regierungspräsidenten 
beteiligt waren. Die Gutachten gingen weit aus- 
einander. Die Industrie machte geltend, daß 
die Ausbreitung der Versorgung großer Distrikte 
mit elektrischer Kraft und die Kostspieligkeit 
solcher Anlagen eine gesetzliche Regelung er- 
heische, da durch die zeitliche Beschränkung 
der Erlaubnis, Öffentliche Wege zu benutzen, 
oder durch die Verweigerung dieser Erlaubnis 
rentable Anlagen nicht errichtet werden können. 
Man müsse bei der Anlage solcher Zuführungs- 
wege für elektrische Kraft die Gewißheit haben, 
daß diese Anlagen dauernde sein werden. Auch 
die Ausnutzung von Energiequellen mache die 
gesetzliche Regelungnotwendig. Die Kommunen 
haben ihre Bedenken dagegen geltend gemacht, 
daß Privatfirmen mit staatlichen Rechten aus- 
gestattet werden und auf die Folgen aufmerk- 
sam gemacht. Seitens einiger Regierungsprä- 
sidenten wurde die gesetzliche Regelung mit 
Rücksicht auf die Landwirtschaft und Kleinin- 
dustrie empfohlen, die dringend der Hilfe der 
Ueberlandzentralen bedürfen. 
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Das Ministerium hat bei der Bearbeitung der 
Materie die Interessen aller Beteiligten nach 
Möglichkeit gewahrt und auch die Starkstrom- 
gesetzgebung in Frankreich, Italien, Oesterreich 
und der Schweiz berücksichtigt, die sich an- 
scheinend bewährt hat. Der vorläufige Entwurf 
bedarf noch der Prüfung des Reichsamts des 
Innern als Auftraggeber und wird später auch 
noch von den Bundesstaaten begutachtet werden 
müssen. Es steht somit noch nicht fest, ob 
eine gesetzliche Regelung zur Durchführung 
kommt. Sollte dies aber der Fall sein, so wer- 
den die Bundesstaaten das Recht erhalten, durch 
Ausführungsgesetze den Sonderverhältnissen 
ihrer Staaten Rechnung zu tragen. Namentlich 
Bayern wird auf diesem Recht bestehen, da es 
gegenwärtig sich mit der Aufgabe beschäftigt, 
elektrische Kraft aus Wasserkräften, auch für 
Eisenbahnen, zu gewinnen. Die reichsgesetz- 
liche Regelung dürfte aber im günstigsten Falle 
naeh Bewältigung allernoch vorhandenen Schwie- 
rigkeiten den Reichstag erst etwa in der über- 
nächsten Tagung beschäftigen. 


Wann verstößt elne Vereinbarung zur Vermeil- 
dung von Submissionsübelständen gegen die guten 
Sitten? Urteil des Reichsgerichts vom 26. April 
1911. Die Firma K. in Halle a. S. hatte eine 
Anzahl von Unternehmern aufgefordert, Offerten 
auf Ausführung von umfangreichen Arbeiten zu 
machen. Darauf sind sieben Unternehmer — 
angeblich alle, welche eine Aufforderung erhalten 
hatten — zusammengetreten und haben im Ver- 
trag am 21. Juni 1907 vereinbart: „Daß nach 
erfolgter Einigung auf die Firma F. behufs Aus- 
führung dieser Arbeiten sämtliche beteiligte Fir- 
men ihre Angebote 5—20°% über den Selbst- 
kostenpreis nach dem vereinbarten Kalkulations- 
modus der mindestfordernden Firma abgeben 
und die auftragerhaltende Firma an jede der 
ausfallenden Firmen 1500 Mk. als Entschädigung 
für Projekte und sonstige Unkosten zahlt.“ 
Man verpflichtete sich ferner: „im Falle des 
Zuwiderhandelns eine Konventionalstrafe von 
1500 Mk. an jede der beteiligten Firmen zu 
zahlen“. Am Schlusse des Vertrages lautete es: 
„Die Verhandlung ist streng vertraulich und für 
die Oeffentlichkeit ausgeschlossen“. Die ge- 
nannte Firma F. machte darauf das Mindestgebot 
mit 566°8 Mk., erhielt aber den Zuschlag nicht, 
der vielmehr an eine nicht beteiligte Firma für 
eine Forderung von ca. 37000 Mk. erteilt wurde. 
Der Kläger Ing. Dr. K. behauptete, es sei das 
dadurch veranlaßt, daß der Beklagte, Inhaber 
der an der Vereinbarung betelligten Firma F., 
der Firma K. von derselben Mitteilung gemacht 
habe. Er erblickte darin eine Vertragsverletzung, 
welche die Verwirkung der Konventionalstrafe 
zur Folge gehabt habe, und beanspruchte als 
Rechtsnachfolger zweier beteiligten Firmen, 
welche ihre Ansprüche auf ihn übertragen hatten, 
die Zahlung von 3000 Mk. Die Klage wurde 
vom Landgericht und vom Oberlandesgericht 
Naumburg abgewiesen. Auf die Revision des 
Klägers führte der I. Zivilsenat des Reichsge- 
richts aus: Auf Grund der Erfahrungen des 
Zeugen, dem die in Rede stehenden Arbeiten 
schließlich übertragen worden sind, und welcher 
bei einem Preise von 37554 Mk. einen Reinver- 
dienst von mehr als 3000 Mk. gehabt hat, und 
ferner auf Grund sachverständigen Gutachtens, 
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wonach ein Preis von 40000 Mk. als angemessen 
zu bezeichnen ist, während die Firma F. 56628 Mk. 
gefordert hat, kommt der Berufungsrichter zu 
dem Ergebnis, daß die Vereinbarung vom 21. Juni 
1907 gegen die guten Sitten verstieß und des- 
baib nichtig ist. In engem Anschluß an die 
Rechtsprechung des Reichsgerichts stellt sich 
der Vorderrichter auf den Boden, daß Verein- 
barungen der bier fraglichen Art, durch welche 
die Gewerbetreibenden sich gegen die Ueber- 
griffe der Submission zu schützen suchen, nicht 
schlechthin als Verstoß gegen die guten Sitten 
betrachtet werden können, daß namentlich nichts 
gegen sie einzuwenden ist, wenn die Beteiligten 
es nur auf die Aufrechterhaltung angemessener 
Preise abgesehen haben. Im vorliegenden Falle 
sei aber auf Kosten der Bestellerin ein völlig 
unangemessener Verdienst erstrebt worden und 
deshalb liege hier ein Verstoß gegen die guten 
Sitten allerdings vor. Das erscheint rechtlich 
einwandfrei. Nach den getroffenen Feststellungen 
haben die Vertragschließenden sich nicht damit 
begnügt, sich gegenseitig gegen sachlich unge- 
rechtfertigte Unterbietungen der Anderen zu 
schützen, sondern sie sind darauf ausgegangen, 
den Besteller schwer zu schädigen, indem sie 
sich auf eine Forderung einigten, weiche, nicht 
genug damit, daß sie für jeden einzelnen einen 
beträchtlichen Vorteil in Aussicht stellte, oben- 
drein dem Unternehmer einen unangemessenen 
hoben Verdienst zugeführt haben würde. Daß 
darin ein Verstoß gegen die guten Sitten im 
Sinne des § 138 B. G. B. liegt, läßt sich im 
Ernst nicht bestreiten. Die Revision wurde des- 
halb zurückgewiesen. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Auf der nächsten internationalen radiographischen 
Konferenz wird das Kaiserliche Reichspostamt für 
eine Erleichterung der radiographischen Prü- 
fungsvorschriften für Schiffsoffiziere der Handels- 
marine eintreten. 


Zeitschriftenschau. 


Trockenbatterien. 


Pritz berichtet über Versuche, die im Labora- 
torium der National Carbone Co. durchgeführt 
wurden, um die für die Praxis maßgebende 
Lebensdauer der Trockenbatterien zu bestimmen. 
Zunächst wurde der Einfluß der Temperatur auf 
die Lebensdauer untersucht; diese ist am gün- 
stigsten, wenn die Zellen im trocknen Raum von 
normaler Temperatur aufbewahrt werden. Es 
werden zwei Prüfverfahren, eines für Telephon- 
batterien, das andere für Zündbatterien ange- 
geben. Bei Telephonen werden je drei Zellen 
in Reihe über einen Widerstand von 20 Q ge- 
schaltet und während einer Woche in stündlichen 
Intervallen zwei Minuten lang entladen, bis die 
Spannung auf 2,8 Volt herabsinkt. Bei Zünd- 
batterien für Automobile ist die minimale Strom- 
stärke maßgebend, bei welcher die Zündung 
versagt. Es werden je sechs Zellen in Reihe 
mit einem 16 Q-Widerstand bei einer Stromstärke 
von 0,5 Ampere geschaltet. Es wird die Strom- 
stärke, die durch einen parallel zu dem genannten 
Stromkreis angeordneten Widerstand von Lin Q 
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fließt, so lange beobachtet, bis deren Wert unter 
4 Ampere herabgesunken ist. Die bis dahin 
verflossene Zeit gibt dann die Lebensdauer der 
Batterie an. Die Entladung soll zweimal täglich 
während einer Stunde erfolgen. Für die Brauch- 
barkeit von Trockenbatterien ist auch jene Zeit 
maßgebend, die zwischen der Herstellung und 
Inbetriebsetzung verstreicht und während welcher 
die Batterie unbenutzt blieb. Diese Zeit wird 
bestimmt aus der Kurzschlußstromstärke zu Be- 
ginn eines jeden Monats, bis deren Wert unter 
10 Ampere gesunken ist. (Metall and chemical 
Engineering 1911 nach E. u. M, Nr. 23, S. 479.) 


‘2. Ueber die Energievertellung In Fernsprechkreisen. 
F. Breisig. Es werden Messungen in Fern- 
sprechkreisen für Zentralbatteriebetrieb be- 
sprochen, aus denen die Verteilung der Energie 
auf die einzelnen Leiter des Stromkreises abge- 
leitet wird. Diese Messungen sind deshalb auch 
von allgemeinem Interesse, weil es sich um 
Wechselstrommessungen mit scht geringen Ener- 
giemengen handelt, deren Umsetzungen in elek- 
trischen und magnetischen Feldern mit großer 
Genauigkeit nachgewiesen werden können. Zur 
Messung wurden die Apparate durch andauern- 
den Wechselstrom von der Frequenz w = 5000, 
nach der man die Lautstärke einer Fernsprech- 
übertragung zuverlässig beurteilen kann, erregt. 
Es wird zunächst der Fernsprechapparat als 
Empfänger in Betracht gezogen und die gesamte 
Verteilung der Energie, auch in Prozenten, geht 
aus der nachfolgenden Tabelle hervor: 


Zugeführte Leistung. 497 | — 
Verlust im Mikrophon . 35,3 | 70,5 
Verlust im Wecker . 0,84; 1,6 
Abgabe an das Telephon . 5 9,2 | 18,4 
Verlust in der P-Wicklung . . 1,7 3,4 
Verlust in der S-Wicklung 1,7 | 8,4 


Andere Verluste in den Spulen 1,4 2,7 


Im Empfänger werden also nur 18.4°/o der zu- 
geführten Energie nutzbar gemacht und als 
Hauptverlustquelle ergibt sich mit 70.5°/e das 
Mikrophon. Um diesen Verlust herabzusetzen 
und die Energieverteilung zu verbessern, wurde 
dem Mikrophon beim Empfänger ein Konden- 
sator von 2 Mikrofarad parallel geschaltet, den 
man mittels einer Taste beim Hören an- und 
beim Sprechen abschalten kann. Die Wirkung 
eines solchen Kondensators ist beträchtlich und 
1äßt sich aus der folgenden Tabelle entnehmen: 


Verlust in Mikrophon . . 


1 

Verlust im Wecker . i 1,1 
Abgabe an das Telephon . 67,2 
Verlust in der Spule 29,6 
00,0 


Zugeführte Leitung . 


Die dem Telephon zugeführte Energie ist, 
gleiche Gesamtmenge angenommen, auf das 
Dreifache gewachsen. Dies erfordert im S- und 
P-Kreise stärkere Ströme und daher haben sich 
auch die Verluste in der Spule auf das Drei- 
fache vermehrt. 

Man kann den Einfluß des Mikrophons auch 
dadurch zurückdrängen, daß man der Primär- 
spule eine höhere Windungszahl gibt. 


aaea m rn ee ne ara] 
wiil- 

Leistungen und Verluste a 
heiten 


Bemerkungen 
Vom Mikrophon erzeugte 154 
Leistung . . . . . .151640 Mikrowatt 
Verlust im SS 
1 
Verlust in Spule und 
Wecker . . . . 5810 
16990 
Abgabe an die Anschluß- 
leitung 34650 | Sender67,2%, 
Verlust in dieser . 4310 
Abgabe an den Übertrager | 30340 | Anschluß- 
leitg. 87,5°]o 
Verlust im Übertrager 6660 
Abgabe an die Fernleitung | 23680 | Übertrager 
718.3°]o 
Abgabe an das Fernamt 848 | Fernleitung 
3,6°/o 
Verlust im Übertrager 234 
Abgabe an die Anschluß- Übertrager 
leitung . . . . . .| 614) 72,5 
Verlust in dieser . 158 
Abgabe an die Endstelle 456| Anschluß- 
leitg. 74,3°/0 
Verlust im Mikrophon 320 
Verlust im Wecker. . 8 
Uerlust in den Spulen .43 
371 
Abgabe an den Fernhörer!| 85 0,254 
Mikrowatt 


In der weiteren Betrachtung wird die vom 
Fernsprechapparat als Sender ausgehende Energie 
auf dem ganzen Wege über Anschlußleitungen 
und Fernleitungen bis zum Empfangstelephon 
verfolgt, wobei u. a. für die Uebertragung eine 
600 km lange Fernleitung aus 4 mm starkem 
Draht untersucht wird. Das Resultat dieser 
Untersuchung zeigt die vorstehende Tabelle. 

Für die Uebertragung über die untersuchte 
Leitung ergibt sich also ein elektrischer Ge- 
samtwirkungsgrad von nur 000165; er läßt sich 
durch Anpassung der Apparate an die Eigen- 
schaften der Leitung verbessern. 


Aus den durch Versuch gefundenen Zahlen 
über den Zusammenhang zwischen den Eigen- 
schaften des Sprechkreises und der Güte der 
Verständigung wird abgeleitet, daß diese An- 
passung erst dann zur Notwendigkeit wird, wenn 
sonst die untere Grenze der betriebsmäßigen 
Verständigung unterschritten würde. 


(„E. T. Ze H. 23 und 24, 1911 n. EL u. M.) 
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Büchereinlauf. 


Anzeige. 


Alle bier angezeigten. Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Wireless „Hook-Ups“ with a chapter by H. 
Gernsback, Hook-Ups selected and arranged by 
G. E. Rudolph 171 illustrations 96 pages 
25 cts. Modern Electrics Publication 233 Fulton 
Street New-York. 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Vom 1. Juni 1911. 


N. 11941. Schaltungsanordnung für Fernver- 
kehr bei einem Selbstanschluß-Fernsprechamt. 
Erwin Neuhold, Berlin, Zeughofstr. 6/8. 12. 11. 10. 

P. 24470. Sendeapparat für selbsttätige elek- 
trische Signalgebung. Peder Oluf Pedersen, 
Frederiksberg; Vertr.: C. Feblert, G. Loubier, 
F. Harmsen, A. Būttner u. E. Meißner, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 61. 7. 2. 10. 

$. 30490. Wähler mit Prūfeinstellung für 
selbsttätige Fernsprecheinrichtungen. Siemens 
& Halske. Akt.-Ges., Berlin. 24. 12. 09. 

Sch 34037. Vorrichtung zum zwangsweisen 
Fortschalten eines für Notizen bestimmten Pa- 

ierstreifens beim jedesmaligen Benutzen eines 

elephons. Otto Schmid, Heilbronn a. N., 
Moltkestr. 29. 1. 11. 09. 

T. 15628. Elektrische Weckuhr, die zu ge- 
wissen, mittels eines Schaltbrettes einstellbaren 
Zeitpunkten elektrische Glocken zum Läuten 
bringen kann. Alfred Severin Minor Maaloe 
Thesen, Kopenhagen; Vert: P. Brögelmann, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 66. 13. 10. 10. 


Vom 22. Juni 1911. 


K. 37 328. Einrichtung zum drahtlosen Tele- 
phonieren. Fritz Kuppelmayr, München. Schel- 
lingstr. 1/0. 10. 4. 08. 

L. 28617. Elektrischer Fernkurzschreiber. 
Lisa Levy, Berlin, Spichernstr. 19, u. Alberico 
Palazzi, Rom; Vertr.: Lisa Levy, Berlin, Spichern- 
str. 19. 23. 8. 09. 

S. 32 450. Schaltung für dreiadrige Fernsprech- 
ämter mit selbsttätigem periodischen Teilnehmer- 
anruf, bei denen ein in der dritten Stöpselader 
liegendes, vom Teilnehmeranrufrelais abhängiges 
Relais die Abschaltung der Rufeinrichtung ein- 
leitet. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
21. 10. 10. 

F. 30269. Schaltungsanordnung für elektrische 
Signalanlagen, insbesondere für- Feuer- und Ein- 
bruchsmelde- Einrichtungen. John Chisholm 
Francis, Weehawken, V. St. A.; Vertr.: Albert 
Elliot, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 7. 7. 10. 


Vom 26. Juni 1911. 
B. 61823. Verfahren zur Veränderung der 


Wellenlänge der Antennen bei drahtloser Te- 
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legraphie und Telephonie in weiten Grenzen. 
Ettore Bellini u. Alessandro Tosi, Paris; Vertr.: 
C. Feblert, G. Loubier, F. Harmsen, A. Büttner, 
> Meißner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 4. 

.1l. 

D. 23 637. Gesprächszählerschaltung für selbst- 
tätige Fernsprechämter mit Gruppen- und Lei- 
tungswäblern, bei welcher ein dem anrufenden 
Teilnebmer bezw. seinem Vorwähler zugeord- 
neter Zähler durch den gewünschten Teilnehmer 
bei seiner Meldung in Wirkung gesetzt wird. 
zen Telephonwerke, G. m. b. H., Berlin. 13. 

S. 32 881. Hitzdrahtrelais zum Steuern von Rege- 
lungsapparaten; Zus. z. Pat. 185207. Siemens- 
Schuckertwerke, G. m. b. H., Berlin. 28. 12. 10. 

B. 61 766. Induktionsmotorzähler. John Busch, 
Pinneberg. 31. 1. 11. 

L 13520. Vorrichtung zum Arretieren von 
Elektrizitätszählern. Jsarıa-Zählerwerke, Akt.-Ges., 
München. 3. 4. 11. 

Z. 7012. Elektrische Feuermeldeanlage mit 
Meldeapparaten, die zur Abgabe telegraphischer 
und telephonischer Meldungen, sowie zurHeraus- 
gabe eines Hand-Feuerlöschapparates eingerichtet 
sind. Friedrich Zürcher, Basel, Schweiz; Vertr.: 
Otto Egle, Pat.-Anw., Lörrach, Baden. 17. 10.10. 


Vom 29. Juni 1911. 


$. 32144. Blitzableiteranordnung, 
& Haiske, Akt.-Ges., Berlin. 17. 8. 10. 

$. 32245. Durch Schnurzug von einer be- 
liebigen entfernten Stelle aus ein- bezw. aus- 
zuschaltende Türsicherung mit selbsttätiger elek- 
trischer Alarmvorrichtung. E. von Seldlitz und 
Ludwigsdorf, Ranzow auf Rügen. 10. 9. 10. 


Vom 3. Juli 1911. 


D. 24414. Uhr mit elektrischer Signaleinrich- 
tung. Max Dehmel, Gr.-Lichterfelde, Ferdinand- 
str. 28. 21. 12. 10. 


Vom 6. Juli 1911. 


A. 20034. Schaltvorrichtung, insbesondere für 
Linienwähler, bei welchen die Umschaltung der 
reihenweise angeordneten Schaltfedersätze mit- 
tels eines gemeinsamen Schaltstückes herbei- 
geführt wird. Aktiengesellschaft Mix & Genest, 
Telephon und Teiegraphen- Werke, Schöneberg, 
23. 1. 11. 

D. 24364. Telepbonanlage; Zus. z. Anmel- 
dung D. 21088. Oliver C. Dennis, Chicago; 
Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, F. Harmsen u. 
A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 18. 8. 10. 


A. 27697. Schaltungsweise zur Erzeugung 
schneller elektrischer Schwingungen aus Gleich- 
oder Wechselstrom. Egbert von Lepel, Paris; 
Vertr.: Dr. W. Burstyn, Berlin, Traunsteiner- 
str. 9. 20. 8. 07. 

L. 31673. Schalter, insbesondere fürdie Zwecke 
der drahtlosen Telegraphie und Telephonie. C. 
Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 24. 1. 11. 

C. 20453. Electrische Weckvorrichtung fūr 
Uhren. Siegmund Chiger, Berlin, Kurfürsten- 
damm 65. 7. 3. 11. 

C. 20558. Elektrische Weckvorrichtung fūr 
Uhren; Zus. z. Anm. C. 20453. Siegmund 
Chiger, Berlin, Kurfürstendamm 65. 22. A 11. 
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G. 31473. Selbstkassierendes elektrisches 
Läutewerk für Haustüren o. dgl. Joseph Grath 
und Hermann Drexier, Wien; Vertr.: Dr. S. 
Lustig, Pat.-Anw., Breslau. 13. 4. 10. 

F. 31 322. Einrichtung zum selbsttätigen Schlies- 
sen von Fenstern, Türen o. dgl. beim Eintreten 
von atmosphärischen Niederschlägen, mit wel- 
cher ein elektrischer Signalstromkreis verbun- 
den ist. Julius Feige, Berlin, Reichenberger- 
str. 160. 21. 11. 10. 

A. 20069. Einrichtung an Feuermeldeapparaten 
zur Feststellung unbefugt Meldender. Franz 
Achenbach, Gr.-Wersmeningken, Pr.-Lasdehnen, 
Kr. Pillkallen. 27. 1. 11. 

E. 16571. Meldevorrichtung, bei der eine be- 
stimmte Anzahl hintereinander erfolgter Mel- 
dungen sichtbar bleibt. Eisenbahnsignal - Bau- 
are de Jüdel & Co., Akt.-Ges., Braunschweig 

S. 31434. Verfahren zur unmittelbaren Fern- 
übermittlung von Zeichen, Signalen oder anderen 
Vorgängen. Dr. Siegmund Szirtes, Straßburg 
i. E., Schwarzwaldstr. 10, 6. 5. 10. ` 


Vom 10. Juli 1911. 


C. 19271. Schaltung für Fernsprechämter 
mit Zentralbatteriebetrieb sowohl für gewöhn- 
liche Sprechstellen als auch für Sprechstellen, 
die an ein selbsttätiges Nebenstellenumschalte- 
system angeschlossen sind, durch welches die 
Anschaltung der gewünschten Nebenstelle vom 
Amte aus mittels einer der jeweiligen Neben- 
stelle entsprechenden Anzahl Stromstöße über 
einen Leitungszweig und Erde erfolgt. Dr. 
SE Or PROSAN, München, Viktualienmarkt. 13. 

1 

6. 33223. Vorrichtung zum wahlweisen An- 
rufen auf Telegraphenleitungen, bei der auf 
jeder Station ein Wählarm über Wählkontakte 
durch gleichzeitig ausgelöste synchrone Uhr- 
werke bewegt wird, die nach jeder Umdrehung 
durch eine in einen Einschnitt einer mit um- 
laufenden Scheibe- sich einlegende Falle still- 

esetzt wird. Gans & Geidschmidt Elektrizitäts- 

eselischaft m. b. H., Berlin. 6. 1. 11. 


SL 15525. Lüftungskanäle für Telephonzellen 
mit schallsicheren Einsätzen. Otto Sterkel, Ra- 
vensburg, Württemberg. 5. 9. 10. 

T. 16134. Anordnung und Verbindungsweise 
von Wählern in Fernsprechanlagen mit selbst- 
tätigem Betrieb. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co., G. m. b. H., Charlottenburg. 2. 12. 10. 

G. 31495. Verfahren zur Herstellung posi- 
tiver Rollelektroden des Fauretyps. Henry Garde 
u. Alfred James Adams, Londun; Vertr.: M. 
Schütze, Pat.-Anw., Berlin SW. 11 15. 4. 10. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 26. Juni 1911. 
236 758. Aushilfsschaltung zur Entlastung der 
Arbeitsplätze in einem mit Vielfachklinkenfel- 
dern der Teilnehmer ausgerüsteten Fernsprech- 


amt. Deutsche Teiephonwerke, G. m. b. H., Ber- 
lin. 8. 10. 08. B. 51640. 
236776. Verfahren zur Herstellung von 


Fernschreibergeberbildern durch teilweises Frei- 
legen einer mit einer isolierenden Schicht be- 
deckten leitenden Unterlage; Zus. z. Pat. 222 466. 
Fern-Schneli-Schreiber, G. m. b. H., Berlin. 
09. G. 28983. 


9. 4. 


236899. Selbsttätiger Fernsprechschalter. Vale- 
rian Alexeeff, Enseli, Persien; Vertr.: E. von Nies- 
sen, Pat.-Anw., Berlin W. 15. 6. 4.7. A. 14 278. 


236900. Verfahren zur Fernübertragung von 
Bildern u. dgl., bei welchem das Original auf 
der Geberstelle in Bildpunkte zerlegt wird. Juan 
Bortini und Giuseppe Ascoll, Rom; Vertr.: M. 
Löser u. O. H Knop, Pat. -Anwälte, Dresden. 
3%. 6. 10. B. 59 297. 


236 777. Elektrischer Widerstand aus in inso- 
lierende und feuerfeste Zement-, Ton- und ähn- 
liche Masse eingebetteten metallischen Wider- 
standsleitern. Dr. Martin Kallmann, Berlin, Kur- 
fürstendamm 40/41. 12. 10. 99. K. 42 390. 


236 778. Vorrichtung zum Kenntlichmachen 
der Stellungen von Regulierhebeln bei Bühnen- 
regulatoren. Max Hasait, Dresden, Kgl. Opern- 
haus. 2. 11. 10. H. 52223. 


Vom 3. Juli 1911. 


237067. Mit Tastatur versehener Loch- und 
Gebeapparat fürTypendrucktelegraphie mit selbst- 
tätiger, jedesmal beim Lochen ausgekuppelter 
Antriebswelle für den Stanzmechanismus. Jules 
Carpentier, Paris; Vertr.: A. Loll, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 48. 28. 11. 9. C. 18 583 


237058. Mikrophon, bei welchem zur Wider- 
standsänderung durch die Membranschwingungen 
unter Vermittlung eines Hebelsystems ein strom- 
leitendes Organ in eineleitende Flüssigkeit mehr 
oder wenigereingetauchtwird; Zus. z. Pat. 227 783. 
Bronislaw 6wozdz, Schöneiche b. Berlin. 30. 
6. 19. G. 31 991. 

237 119. Vorrichtung zum Fernverkehr zwi- 
schen Schreibmaschinen. Emanuel Schnürer, 
Grunewald b. Berlin, Hagenstr. 16. 23. 4. 10. 
Sch. 35 459. 

237168. Ausführungsform des Wienschen 
Verfahrens zur Erzeugung von elektrischen 
Schwingungen mittels Wechselstrom von hoher 
Periode; Zus. z. Pat. 222832. Gesellschaft für 
. ERR m. b. H., Berlin. 18. 6. 
09. 

237005. Schaltung für elektrische Alarm- und 
Sicherheitsanlagen. Paul Gericke, Gusow a. d. 
Ostbahn. 24. 7. 10. G. 32151. 


236 957. Einrichtung, durch welche bei anor- 
maler Stromverteilung im Anker elektrischer 
Maschinen eine Anzeigevorrichtung in Tätigkeit 
gesetzt wird. Frederik Wilhelm Schlödt, Kopen- 
hagen, Vertr.: A. Loll, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 
18. 9. 10. Sch. 36529. 

237 049. Selbsttätige elektrische Fernanzeige- 
vorrichtung, bei welcher der Sender eine be- 
wegliche Zunge trägt, die je nach der Drehvor- 
richtung mit dem einen oder andern von zwei 
Kontakten Stromschluß herstellt. Albert Lambot, 
Brüssel, Vertr.: Dr. A. Levy u. 
mann, Pat.-Anwälte, Berlin SW, 11. 
L. 28918. 


Dr. F. Heine- 
20. 10. 09. 


Vom 10. Juli 1911. 


` 237 177. Stromabnehmer, insbesondere für 
veränderliche Spulen der drahtlosen Telegraphie. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. 17. 7. 10. G. 32104. 

237 264. Vorrichtung zur Tourenregelung von 
Hochfrequenzmaschinen. ©. Lorenz, Akt.-Ges., 
Berlin. 7. 5. 10. L. 30202. 
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Gebrauchsmuster. 


Vom 29. Mai 1911. 


465 174. Selbstinduktionsspule für drahtlose 
Telegraphie. Gesellschaft für drahtlose Telegra- 
phie m. b. H., Berlin. 20. 10. 10. G. 25940. 


465277. Mit Gas gefülltes Röhrchen zum 
Nachweis elektrischer Schwingungen. Dr. Erich 
F. Huth, G. m. b. H, Berlin. 19. 1. 11. H. 49566. 


465 278. Mit Gas gefülltes Röhrchen zum 
Nachweis elektrischer Schwingungen. Dr. Erich 
F. Hut, G. m. b. H., Berlin. 19. 1. 11. H. 49567. 


485737. Fernsprechbörerschutz. Ed. Lieber- 
knecht, Hannover, Edenstr. 37 D. 27. 4. 11. L. 
26575. 

465 986. Tellerförmiger Schutzkörper für An- 
tennenisolatoren. Franz Clouth Rheinische Gummi- 
warenfabrik, G. m. b. H., Köin-Nippes. 16. 2. 11. 
K. 8433. 

466088. Telephondesinfektor. Heinrich Kreiß, 
eT E., Sierenzerstr. 22. 5. 4. 11. K. 
47 915 


Vom 19. Juni 1911. 


467938. Auswechselbarer Fernhörer, bei wel- 
chem das Magnetgestell an einer einseitig offenen, 
den einen Pd! bildenden Kapsel befestigt ist 
und der andere Pol von einem isoliert auf das 
Magnetgestell aufgesetzten Kontaktstück gebildet 
wird. H. W. Hellmann, Berlin, Bernauerstr. 78. 
9. 11. 10. H. 48574. 

467957. Auswechselbare und nach Bedarf er- 
weiterungsfähige Schalttafel für Hochspannungs- 
telephonzentralen. Felten & Gulilleaume-Lahmeyer- 
werke, Akt.-Ges, Mülheim a. Rh. 6.5.11. F. 
24 687. 

468475. Telephonzelle. Waldemar Kurz, Essen 


a. Ruhr. 19.5. 11. K. 48472, 
468475. Wechseischalter für Fernsprech- 
apparate. Wenzel Knobloch, Berlin - Pankow, 


Gaillardstr. 40. 20. 5. 11. K. 48 525. 


468493. Zwischenlegstreifen zur übersicht- 
lichen Einteilung von Klinkenfeldern. Akt.-Ges. 
Mix & Genest, Telephon- u. ee 
Schöneberg b. Berlin. 20. 12. 09. L. 23 223 


468433. Galvanisches Element. Max Harms: 
maan, Aachen, Elsasserstr. 18, 22. 4. 11. H. 


992. 

467978. Meßbereichwähler für elektrostatische 
Spannungsmesser. Jul, Falter, München, Kreuz- 
str. 3. 15. 5. 11. T. 13188. 

468 296. Isoliergrundplatte für elektromagneti- 
sche Instrumente. Isaria Zählerwerke, Akt.-Ges., 
München. 7. 4. 11. 1. 11468. 

468 335. Registrierendes Meßgerät mit einer 
verstellbaren Schreibvorrichtung zum Aufzeich- 
nen von Abszissenlinien auf den Papierstreifen. 
Siemens & Halske, Akt Ges, Berlin. 16. 5. 11. 
S. 24 716. 

468 416. Wechselstrom-Instrument mit festem 
Drebfeld und beweglichem einphasigen Feld, 
das durch einen treppenförmig ausgebildeten 
Kraftlinienträger erzeugt wird. Hartmann & Braun, 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 6. 6. 10. 
H. 46 526. 
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468 462. Selen, für Apparate- 
sockel. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Franhfurt 
a. M.-Bockenheim. 18. 5. 11. H. 51 201. 


468090. Tür- und Fensterschutz gegen Ein- 
bruch. Priewe & Krassuskl, Frankfurt a. M. 25. 
4. 11. P. 19299. 

468104. Druckknopfplatte für Signalanlagen. 
Wenzel Kaobioch, Pankow, Gaillardstr. 40. 8. 
5.11. K. 48 345. 

468108. Selbttätiger elektrischer Einbruch- 
und Diebsmelder. Frank Steinberg, Charlotten- 
burg. Sybelstr. 28. 10. 5. 11. St. 14845. 

468 Elektrische Weckuhr mit Glühbirne. 
Albert Neumann, Rinnersdorf b. Schwiebus. 11. 
5. 11. N. 10847. 

468391. Schloß-Sicherung durch Signalisie- 
rung des unberufenen Eingriffes. Anton Har- 
nau, Boxhagen- Rummelsburg, Goethestr. 19. 
15. 5. 11. H. 51 271. 


Vom 26. Juni 1911. 


468 693. Wahlschalter für Selbstanschluß- 
Fernsprechämter. Erwin Neuhold, Berlin, Zeug- 
hofstr. 6/8. 4. 11. 09. N. 9084. 

468 723. Vorrichtung zur Vervielfältigung der 
Grammophon -Stimme. Adolf Seng, Kassel, 
Schützenstr. 13. 4. 5.11. S. 24 621. 

468786. Zeitrelais. Voigt e Haeffner, Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M. 1. 4. 11. V. 8997. 


469 101. Selbstkassierer für automatisch be- 
wirkten Telephonbetrieb, bei welchem die Num- 
mernscheibe des Fernsprechers bis zum Ein- 
wurf einer Geldmünze durch eine Klappe über- 
EE ist. H. Janke, Halberstadt. 21. 2. 11. J. 
11 

469275. Einteilige Porzellan-T-Dose mit zwei- 
teiligem Metallmantel für elektrische Leitungen. 
Kabelwerk Duisburg, Duisburg. 24. 5.11. K.48534. 


469276. Einteilige Porzellan-Kreuzdose mit 
zweiteiligem Metallmantel für elektrische Lei- 
E EE Duisburg. Duisburg. 24. 5. 
1 . 4853 

469 277. Einteilige Porzellan-Durchgangsdose 
mit einem zweiteiligen Metallmantel für elek- 
trische Leitungen. Kabelwerk Duisburg, Duis- 
burg. 24.5. 11. K. 48540. 

469278. Einteilige Porzellan-Winkeldose mit 
zweiteiligem Metallmantel für elektrische Lei- 
tungen. Kabelwerk Duisburg, Duisburg. 24. 5. 
11. K. 48541. 

469 287. Hänge-Kontakt für elektrische Lei- 
tungen. Hans Mühle, Ghemnitz, Clausstr. 64. 
26. 5. 11. M. 38744. 

469294. Kabelschutzrohr. „Kronprinz“ Akt.- 
Ges. für Metailindustrie, Obligs Rhld. 29. 5. 11. 
K. 48618. 

469016. Thermodetektor zum Nachweis elek- 
trischer Schwingungen. Hans Boss, Berlin 
Krautstr. 52. 26. 5. 11. B. 53140. 

469 178. Vorrichtung zur Aufhängung elek- 
trischer Meß- u. dgl. Geräte. Gustav Othmer, 
Erfurt, Neuwerkstr. 40. 26. 5. il. O. 6576. 


469274. Auf der Wechselwirkung zwischen 
einem Drehfeld und einem einphasigen Wechsel- 
feld beruhendes Meßinstrument, bei weichem 
die Stromzuführung in das bewegliche System 
burch einen Transformator erfolgt. Hartmann 
& Braun, Akt -Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 
24.5. 11. H. 51 372. 
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469293. Halter für Leitfähigkeitsprüfer. Fritz 
Köhler, Leipzig- Connewitz, Windscheidstr. 33. 
29. 5. 11. K. 48571. 

468660. Alarmvorrichtung für Türöffnungen, 
besonders für Nottüren in Fabriken, Waren- 
häusern, Theatern etc. C. Karges, Osnabrück. 
18. 5. tl. 446. 

469094. Elektrische Signaleinrichtung. Peter 
Junker u. Adam Merker, Saarbrücken. 30. 1. 
11. J. 11171. 

469 113. Werkträger für elektrische Glocken, 
deren Werk in die Glo:kenschale eingesetzt 
wird. Franz Scher u. Carl Scherr, Volkmars- 
dorf b. Leipzig. 22. 4. 11. Sch. 40 014. 

469 117. Elektrischer Feuermelder. Georg 
Noder, Previnostr. 21, und Johann Gerstmalr, 
Zeaggasse B. 200, Augsburg. 27.4. 11. N. 10810. 

469204. Elektrische Sicherungsvorrichtung 
gegen Feuersgefahr, Einbruch u. dgl. Heinrich 
Möllunbruck, Komotau, Böhmen; Vertr.: E. 
v. Niessen, Pat.-Anw., Berlin W. 15. 18. 10. 
10. M. 3599. 

469 234. Mittels Schraube verstellbarer Kon- 
takt für Diebesalarm. Wilhelm Hoffmann. Schöne- 
berg, Sponholzstr. 6. 1. 5. 11. H. 51069. 


468656. Gebervorrichtung mit Geschwindig- 
keitsbremse für Signalanlagen. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 16. 5. 11. S. 24 725. 


Vom 3. Juli 1911. 


469 684. Vielfachklinke für Fernsprechanlagen- 
Telephon-Apparat-Fabrik, E. Zwietusch & Co., G- 
m. b. H., Charlottenburg. 27. 5. 11. T. 13251. 

469693. Fernschalter. Franz Schulz, Rends- 
u: 30. 5. 11. Sch. 40429. 

9 720. Fernsprechstation, bei welcher der 
Anruf durch Einwerfen einer Münze selhsttätig 
abgegeben wird. Akt.-Ges. Mix & Genest, Teie- 
phon- und Telegraphenwerke, Schöneberg. 3. 6. 
11. A. 16796. 

469734. Handhabe für Kontaktklemmen für 
pariable Selbstinduktionsspulen, insbesondere 
für die drahtlose Telegraphie. Gesellschaft für 
drahtiose Telegraphie m. b. H., Berlin. 18, 2. 
11. G. 26857. 

469819. Einseitig erhöhte Kontaktlamelle 
(Anschlußklemme) für Umschalter, Linien- 
wäbler usw. Fa. Ernst Pabst, Bellevue-Köpenick 
b. Berlin. 1. 6. 11. P. 19491. 

469820. Beweglicher Mikrophonträger mit 
drehbar angeordneter Mikrophonkapsel. Fa, 
Ernst Pabst, Bellevue-Köpenick b Berlin. 1. 6. 
11. P. 19492. 

469 924. Fernsprechstation mit Schlüssel zur 
Abgabe des Anrufes. Akt.-Ges. Mix & Genest, 
Telephon- und Telegraphenwerke, Berlin-Schöne- 
berg. 3. 6. 11. A. 16798. 

469655. Kontaktvorrichtung an Bleistreifen 
der Zinkelektroden galvanischer Elemente. Wil- 
helm Schoeller, Darmstadt, Rheinstr. 7. 28. 5. 
11. Sch. 40345. 

470 197. Zwischenstück für galvanische Ele- 
mente. Ernst Paltzer, G. m. b. H , Frankfurt a. M. 
1. 6. 11. P. 19494. 

469481. Kabelmuffe. Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft, Berlin. 30. 3. 10. 

469488. Waddanschlußvorrichtung für beweg- 
liche Stromverbraucher. S$iemens-Schuckert- 
werke, 6. m. b. H., Berlin. 10. 11. 10. S. 23321. 


469 556. Fernsprechkabel aus Leiterbündeln, 
welche durch Verseilung durch je zwei Doppel- 
leitungen hergestellt werden. Kabelwerk Rheydt. 
Akt.-Ges., Rheydt. 24. 5. 11. K. 48536. 

469 613. Instrument für Feblerortsbestimmung 
an Kabeln und Leitungen, mit direkt in Meter- 
zahl einzustellender Skala. Jul. Stephenson, 
Hamburg, Ritterstr. 89. 18. 11. 10. St. 14092, 

469619. Elektrostatischer Spannungsanzeiger. 
Jul. Stephenson, Hamburg, Ritterstr. 89. 18. 3. 
11. St. 14641. 

469621. Anker für Quecksilber-Motorzähler. 
Felix Recker, Friedenau bei Betlin, Wilhelm 
Hauffstr. 5. 28. 3. 11. B. 52 446. 

.469 915. Vorrichtung zum Erkennen der 
Stromstärke bei Sicherungs-Stöpseln für elek- 
trische Leitungen. Jean Müller, Eltville. 31. 5. 
lı. M. 38515. | 

469548. Signalglocke für Haus- und Zim mer- 
türen. Leon Sohanzer, Köln, Mainzerstr. 43. 
22. 3. 11. Sch. 40 350. 

470100. Selbsttätiger Stromunterbrecher für 
elektrische, durch Uhr regulierte Glockenanlage. 
Theodor Elchler, Leipzig. Connewitz, Wiedebach- 
str. 15. 16. 5. 11. E. 15822. 

469 540. Wasserstandsfernmelder mit Vor- 
us zum ungestörten und stoßfreien Be- 
trieb. Friedrich Lux, 6. m. b. H, Ludwigshafen 
a. Rh. 20. 5. 11. L. 26742. 

470101. Zum Eiswasserablassen anrufender 
elektrischer Alarmapparat. Ernst Paul Vogel, 
Dahlen b. Leipzig. 


Vom 10. Juli 1911. 


470294. Mikrotelephon. Telephon-Fabrik Akt.- 
Ges., vormals J. Berliner, Hannover. 3. 6. 11. 
T. 13277. 

470345. Anrufvorrichtung für Radiostationen. 
Dr. Erich F. Huht, G. m. b. H, Berlin. 6. 6. 11. 
H. 51534. 

470372. Amperestundenzähler mit Blechrahmen 
und unsymmetrischen Magneten. Siemens-Schuk- 
kertwerke 6. m. b. H., Berlin. 13. 1. 11. S. 24659. 

470419. Fernsprechkabel aus Doppelleitungen, 
die verschiedenen Drall in der Längeneinheit 
besitzen. Feiten & Guilleaume Carlswerk, Akt.- 
Ges., Mülheim a. Rh. 3.6. 11. F. 24882. 

470420. Fernsprechkabel aus Leiterbündeln 
mit verschiedenem Drall in der Längeneinhbeit. 
Feiten & Gulileaume Cariswerk, Akt.-Ges., Mül- 
heim a. Rh. 3. 6. 11. F. 24883, 

470424. Mikrotelephon mit eingebautem Taster, 
phonischem Telegraph und Anschlußvorrrich- 
tung. Telephon-Fabrik Akt.-Ges., vormals J. Ber- 
liner, Hannover. 3.6. 11. T. 13288. 

470 425. Mikrotelephonstation, bei welcher 
das Mikrotelephon an einer wulstförmigen Ver- 
dickung hängt. Telephon- & Teiegraphenbaugesell- 
schaft, 6. m. b. H., Frankfurt a. M. 8. 6. 11. 
T. 13289. 

470426. Anrufsignal für Fernsprechzwecke, 
mit elektrischer Zurückstellung. Telephon- und 
Telegraphenbaugesellschaft, &. m. b. H., Frankfurt 
a. M. 8.6. 11. T. 13290. 

470499. Vereinigte Fernsprech- und Signal- 
anlage mit Ruhestrombetrieb. Akt.. Ges., Mix A 
Genest, Telephon- u. Telegraphenwerke. Schöne- 
berg b. Berlin. 3.6. 11. A. 16797. 
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470 739. Haltevorrichtung für Mikrotelephone 
aus einem Metallschlauchstück. Siemens & Halske, 
Akt-Ges., Berlin. 13. 6. 11. S. 24924. 


470839. Bis auf ihre innere Kontaktfläche 
metallumkleidete Mikrophon - Kohlenmembran. 
Georg Müller, Bernberg 12. 6. 11. M. 38607. 

470897. Umschalteinrichtung an Mikrotele- 
phonen mit Fuß. Telephon-Fabrik Akt.-Ges., vor- 
mals J. Berliner, Hannover. 3.6. 11. T. 13151. 


470 938. Schalltrichter für Mikrophone an 
Fernsprechapparaten. Telephon- Apparat- Fabrik 
E. Zwietusch & Co, G. m. b.H., Charlottenburg. 
13. 6. 1;. T. 13 304. 

471.016. Fernsprechstation mit Induktoranruf. 
Wenzel Knobloch, Berlin-Pankow, Gaillardstr. 40. 
12. 6. 11. K. 48770. 

4710.7. Zentralbatterie-Fernsprechstation mit 
Wechselschalter und Rückfragemöglichkeit. Wen- 
zel Knobloch, Berlin-Pankow, Gaillardstr. 40. 12. 
6. 11. K. 48771. 

470439. Keilklemme für Leitungsspanner. 
Friedrich Tiarks, Rüstringen, Oldenb. 8. 6. 11. 
T. 13293 


470542. Klemmvorrichtung zur Befestigung 
von Draht oder Seil an Hängeisolatoren für 
große Spannweiten. Akt Ges. Brown, Boveri &Co., 
Baden, Schweiz; Vertr.: Robert Boveri, Mann- 
heim-Käfertal. 10. 9. 09. A. 13529. 


471018. Isolierstück mit durchgestecktem 
Klemmstück für Widerstände. Körting & Mathie- 
sen, Akt Bes, Leutzsch-Leipzig. 12. 6. 11. K. 
48 776. 

471046. Drahtbruchsicherung. Dr. F. Kase- 
> Berlin, Lietzenburgerstr. 37. 18. 1.11. K 


470 257. Bifllare Meßschleife mit aufgeklebtem 
Spiegel für die oscillographische Aufnahme von 
Stromdifferenzen. Siemens & Halske, Akt -Ges., 
Berlin. 7. 6. 11. S. 24889. 

470732. Motorkörper für Ferraris-Meßgeräte. 
Akt.-Ges., Mix & Genest. Telephon- und Te.agra- 
phenwerke. Schöneberg-Berlin. 10.6.11. A. 16834. 

471009. Anlaufvorrichtung für Ferraris Meß- 
geräte. Akt Bes, Mix & Genest, Teiephon- und 
bett ei Schöneberg b. Berlin. 10. 6. 


11. 16 833. 
470564. Einbruchs-Alarm. Simon Schmidt, 
Görlitz, Krölstr. 32. 16. 5. 11. Sch. 40291. 
471035. Elektrische Feueralarmvorrichtung. 
Kiäger & Co.. Wriezen. 21. 11. 10. K. 45996. 
471081 Elektrischer Alarmkontakt für Tür- 
schlösser. Georg Lerps, Boxenhagen, Rummels- 
burg, Simplonstr. 18. 2. 6. 11. L. 26803. 
470492. Schlußlaterne für Automobile. Berns- 
bacher Metalıwarenfabrik Sotneider & Korb, Berns- 
bach i. S. 30.5. Il. B. 53417, 


m nn m 


Metalistatistik. 

Aus dem bekannten statistischen Jahrbuch des 
Weltmetallhandels, welches alljährlich von der 
Metallurgischen Gesellschaft, Frankfurt a. M., 
herausgegeben wird, haben wir die nachstehende 
Zusammenstellung der Hauptzablen für die ein- 
zelnen Metalle entnommen: Kupfer: Die Welt- 
produktion mit 877600 t für 1910 hat sich im 
Gegensatz zum Vorjahr (846 700 t gegen 744 500 t 
in 1908) in mäßigen Grenzen gehalten. Wäh- 
rend im Jahr 1909 die Produktion um nicht 
weniger als 102000 t oder 13,7°jo in die Höhe 


geschnellt war, betrug die Zunahme in 1910 nur 
etwa 31000 gleich 3.65°/o. Bisher entschied 
Amerika über das Maß der Zu- oder Abnahme 
der Weltproduktion, während die Verschiebung 
in der Erzeugung der übrigen Erdteile verhältnis- 
mäßig gering war. Im verflossenen Jahr blieb 
jedoch die Kupfergewinnung in Amerika fast 
unverändert, dagegen entfiel mehr als die Hälfte 
der Zunahme der Produktion auf Europa, das 
169400 t gegen 152700 t im Vorjahr zur Welt- 
produktion beisteuerte, Die Produktion von 
Rohkupfer in Nord- und Südamerika betrug 
620900 t gegen 617400 und 525700 t in den 
Jahren 1909 und 1908. Die Zunahme beschränkte 
sich auf etwa 0,57°/o, während 1909 die Steige- 
rung nicht weniger als 14,4°/o erreicht hatte. 
Die Erhöhung der amerikanischen Produktion 
von Rohkupfer entfiel fast ganz auf Südamerika, 
besonders auf Peru. Die Bergwerksproduktion 
von Kupfer in den Vereinigten Staaten, die im 
Jahr 1909 von 430 100 t auf 495800 t gleich 15,3°jo 
gestiegen war, fiel in 1910 um 0,63°/o auf 492 700 t. 
Die Einschränkung kommt am schärfsten bei 
den Staaten der Union zum Ausdruck, in denen 
die Konzentration der Unternehmungen am wei- 
testen fortgeschritten ist. Hierbei ist zu be- 
merken, daß die Verschmelzung wichtiger Kupfer- 
produzenten im vergangenen Jahr weitere Fort- 
schritte gemacht hat. Zu erwähnen ist, daß im 
laufenden Jahr sowohl gegen die Amalgamated 
Copper Co. als auch die Metals Selling Co. und 
die Anaconda Co. ein Verfahren wegen Ver- 
letzung der Antitrustgesetze eingeleitet wurde; 
die Entscheidung steht noch aus. Im Jahr 1910 
haben keine neuen Unternehmungen von Be- 
deutung die Kupferproduktion aufgenommen, 
dagegen hat im laufenden Jahr eine Reihe neuer 
Produzenten den Betrieb schon eröffnet oder 
Vorbereitungen getroffen, den Abbau noch in 
diesem Jahr zu beginnen. In 1911 wird aber 
noch nicht viel Kupfer von den neuen Gruben 
produziert werden, später aber dürften sie dank 
ibrer großen Erzreserven bedeutende Mengen 
auf Jahre hinaus liefern. So rechnen z. B. die 
Gruben Miani Ray Consolidated und Chino da- 
mit, daß sie zusammen jährlich etwa 60000 bis 
70000 t Knpfer erzeugen können, was vielleicht 
für 1912 möglich sein wird. Große Schwierig- 
keiten sind noch in Afrika zu überwinden, ehe 
die Produktion der dort besonders im Katanga- 
gebiet erschlossenen Kupfererzlagerstätten einen 
erheblichen Umfang annehmen wird. Alle An- 
zeichen sprechen dafür, daß in wenigen Jahren 
die Kupferproduktion stark steigen kann, indes 
darf auch die natürliche Zunahme des Kupfer- 
verbrauchs nicht unterschätzt werden. Nächst 
Amerika mit 640300 t (637200 t) Bergwerksoro- 
duktion von Kupfer erscheint in weitem Abstand 
Europa mit 123100 t (115400 t), Asien (japan) 
mit 46,700 t (47,800 t) und Australien mit 41000 t 
(35000 t) Von den europäischen Ländern wird 
Deutschland mit 20400 t (10000 t) Bergwerks- 
förderung, Spanien und Portugal mit 51100 t 
(53/000 t) aufgeführt, wovon 31 100 t (35900 t) auf 
die Tinto-Gesellschaft entfallen. Hatte im Jahr 
1909 die Weltproduktion eine so plötzliche Er- 
höhung erfahren, daß der Weltverbrauch nicht 
mit ihr Schritt zu halten vermochte, so war das 
Verhältnis im Jabr 1910 umgekehrt. Der Welt- 
verbrauch stellte sich nämlich auf 894 900 t, er 
war also um 14,2°/u höher als im Vorjahr, in- 
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dem er sich auf nur 883900 t belief. Der größte 
Teil der Zunahme entfällt auf Europa, wo mit 
533400 t (451 600 t) mehr als 1909 verbraucht 
wurden. Deutschland hatte im Jahr 1908 und 
1909 je rund 180000 t Kupfer verbraucht, in 1910 
260000 t (ohne die Hamburger Vorräte): Deutsch- 
land allein verbrauchte also 22,7°/o der Welt- 
produktion. In England war die Zunahme des 
Konsums noch stärker, nämlich 146000 t gegen 
108300 t gleich 34,8°/. Frankreich verbrauchte 
80700 t (73400 t), Oesterreich 33500 t (31 100 t), 
Rußland 28600 t (21600 t). In den Vereinigten 
Staaten erhöhte sich der Konsum um 6,9°/o auf 
338700 t, nachdem er schon 1909 eine ganz 
außerordentliche Zunahme um nicht weniger als 
51,7°) erfahren hatte. Die Union verbrauchte 
somit in 1910 36,6°/e der Weltproduktion, wäh- 
rend ihre Raffinerien 75°/jo der Weltproduktion 
auf den Markt brachten. Da im Jahr 1910 der 
Verbrauch die Produktion überstieg, erfuhren 
die sichtbaren Kupfervorräte eine Abnahme von 
24200t. Das Verhältnis von Weltproduktion 
und Verbrauch spiegelt sich auch deutlich in 
der Preisbewegu g wider. Der Jahresdurch- 
schnittspreis an der Londoner Börse für Standard- 
kugfer ging in den letzten Jahren ständig zu- 
rück. Er betrug 1906: 87 Lst. 8 sh. 6 d., 1907: 
87 Lst. 1 sh. 8 d., 1908: 60 Lst, 6 d., 1909: 58 Lst. 
17 sh. 3 d. und 1910: 57 Lst. 3 sh. 2 d. Im 
laufenden Jahr fiel der Durchschnittspreis weiter; 
im Mai auf 54 Lst. 8 sh. 7 d., schnellte aber im 
Juni auf 59 Lst. 9 sh. 10 d. in die Höhe. 


Blei: Die Weltproduktion von Blei weist 
gegen das Vorjabr eine Zunahme um 4,4 Jo 
(i. V. 07 °/0) auf 1 132‘000t (1 085 600t) auf. Europa 
ist an dieser Zunahme nicht beteiligt, denn hier 
ging die Bleigewinnung um 1,5 °/o (i. V. + 0,8 °/o) 
auf 492 400t zurück. Den stärksten Rückgang 
weist von den europäischen Produktionsländern, 
infolge der Abnahme der Förderung der Erz- 
gruben Deutschland auf, dessen Hütten mit 
157 900t 6°/o weniger als im Vorjahr lieferten. 
Die deutsche Bleiproduktion wird in Europa 
nur noch von Spanien übertroffen, dessen Blei- 
ausfuhr 191 600t (184000t) betrug. Spanien 
partizipierte an der Bleiproduktion mit 17°Jo, 
Deutschland mit 14°Jo. In Australien. wo im 
Vorjahr infolge von Streiks die Produktion auf 
77 200t (1908 119000t) zurückgegangen war, 
stieg die Erzeugung auf 98800 t gleich 8,7 °/o der 
Weltproduktion.e Von dem Weitverbrauch an 
Blei mit 1115700t (1 080 500t), ohre Berück- 
sichtigung der Vorräte, entfallen auf Europa 
665 100t (677 800t), und zwar auf Deutschland 
208 400t) (213000 t) gleich 18,4°/o der Weltpro- 
duktion, auf Großbritannien 209 300 t (202 700t) 
gleich 15°/o der Weltproduktion. Der Bericht 
führt aus, daß der internationale Zusammen- 
schluß von Bleigroßproduzenten sich bewährt 
habe. Der Jahresdurchschnittspreis für fremdes 
Blei in London stellte sich 1909 auf 19 Lst. I sh. 
10 d., 1908 13 Lst. 10 sh. 5 d., 1908 13 Lst. 1 sh. 8d, 
1910 12 Lst. 19sh. und im Juni d.J. auf 13 Lst. 
5sh. 4d. 


Zinn. Die Zunahme der Weltproduktion an 
Zinn um 2,4 le (ii auf 111200 (108600) t ist 
um so bemerkenswerter, als aus dem wichtigsten 
Produktionsgebiet, den Straits Settlements, nur 
57500 gegen 61540 t im Vorjahr, gleich 51,7 


(56,7) (in der Weltproduktion verschifft wurden. 
Diese Abuahme ist besonders auf die Ab- 
wanderungvon Arbeitskräften zurückzuführen, die 
bei den hohen Kautschukpreisen die Arbeit in 
den Plantagen lohnender fanden. Der Rückganz 
bier wurde jedoch mehr als ausgeglichen durch 
die Erhöhung der Produktion in Bolivien auf 
22855 (21340) t gleich 20,5 "le der Weltproduk- 
tion. Metallisches Zinn wird in Bolivien nicht 
gewonnen, vielmehr gelangt die gesamte Zinn- 
erzförderung behufs Verhüttung in England und 
Deutschland zur Ausfuhr. Die deutsche Pro- 
duktion betrug 11295 (8995) t, die englische aus 
inländischen Erzen 4800 (5282) t, aus auslän- 
dischen 13055 (11900) t. Der Verkauf von Banca- 
zinn in Holland stieg auf 13631 (12150) t, die 
australische Produktion belief sich auf 8700 
(6450) t. In den Vereinigten Staaten wurde zum 
erstenmal Zinn gewonnen, und zwar von der El 
Paso Tin Mining and Smelting Co. in Texas. 
Von dem Weltver*rauch (ohne Berücksichtigung 
der nicht sichtbaren Vorräte) mit 117900 (105600) t 
war Europa mit 61 900 (57000) t gleich 52,5 (54) °Jo 
beteiligt, und zwar Großbritannien mit 21 100 
(17800) t gleich 17,9°Jo des Weltverbrauchs, 
Deutschland mit 18100 (17100) t gleich 15,4 °/o 
des Weltkonsums. Beträchtlich stieg der Zinn- 
verbrauch in den Vereinigten Staaten, nämlich 
von 42800 auf 49900 t gleich 42,3 °/ des Welt- 
verbrauchs. Da der Weltverbrauch die Welt, 
produktion überstieg, gingen die sichtbaren Vor- 
räte auf 20300 t zurück (1909 23120, 1908 23022, 
1907 15276 t). Eine weitere Folge war die Stei- 
gerung der Zinnpreise, namentlich in der zweiten 
Jahreshälfte; der Unterschied zwischen dem 
Niedrigst- und Höchstkurs betrug nicht weniger 
als 32 Lst. 12 sh. 6 d. Es gelang einer Interes- 
sentengruppe, den Markt unter ihre Kontrolle 
zu bringen und eine Schwänze in sofort liefer- 
barem Zinn durchzuführen. Die starken Preis- 
schwankungen setzten sich im laufenden Jahr 
fort. Am 9. Juni d. J. kostete prompt Straits- 
zinn 233 Lst., während gleichzeitig der Kurs für 
Dreimonatsware 191 Lst. betrug. Der Jahres- 
durchschnitt für 1910 berechnet sich auf 155 Lst. 
6 sh 2 d. (1909 134 Lst. 15 sh. 6 d., Juni 1911 
207 Lst. 7 sb. 9 d). 


Zink. Die Weltproduktion erhöhte sich um 
4,3 (8,4) °/o auf 816600 (i. V. 783200) t. An der 
europäischen Zinkproduktion mit 565 00 (542890) t 
gleich 69 °/o der Produktion, war an erster Stelle 
Deutschland mit 227 700 (220 100) gleich 27,9 vie 
beteiligt. Dann folgte Belgien, das größtenteils 
eingeführte Erze verarbeitet, mit 172600 ( 167 100) t, 
Großbritannien (gleichfalls fast nur fremde Erze) 
mit 63100 (59400) t. Die Vereinigten Staaten 
lieferten 250600 (240400) t gleich 31 Jo der Welt- 
produktion, so daß sie auch unter den Zink- 
produzenten an erster Stelle stehen. Der Zink- 
verbrauch in Europa belief sich auf 586000 
(547000) t, davon in Deutschland 178000 (188 100) t. 
Da aber im Jahr 1910 die Vorräte auf den Hütten 
um rund 13500 t zurückgegangen sind, ist der 
Konsum in Wirklichkeit auf etwa 191500 t ge- 
stiegen, in England auf 177800 (155500) t; die 
Ausfuhr von verzinkten Blechen aus England 
erhöhte sich um 100000 t auf 555000 t. Amerika 
konsumierte ohne Berücksichtigung der Ver- 
änderungen der Vorräte 245300 (246900) t gleich 
30 °/o der Weltproduktion. Der Bericht kommt 
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auf die Erneuerung des deutschen Zinkhütten- 
verbands und des Internationalen Zinksyndikats 
auf der bekannten veränderten Basis zu sprechen. 
Infolge des größeren Zinkverbrauchs und des 
starken Rückgangs der Vorräte erhöhten sich 
die Zinkpreise, die sich im Jahresdurchschnitt 
auf 23 Lst. (1909 22 Lst. 3 sh., 1908 20 Lst. 3 sh. 
Bil d., 1907 23 Lst. 16 sh. 9 d.) stellten; für den 
Juni d. J. berechnet sich der Durchschnitt auf 
24 Lst. 3 sh. 7 d. 

Nickel hatte im Jahr 1910 eine Gesamtpro- 
duktion von 20100 (17300) t, von denen der 
größte Teil mit 10000 (9000) t auf die Vereinig- 
ten Staaten und 3500 (3200 t) auf England ent- 
fielen, während der Anteil Deutschlands (Preu- 
Bens) um 1000 auf 4500 t stieg. Der Jahres- 
durchschnittspreis betrug pro kg 3,25 Mk., wie 
a beiden Vorjahren um 3,50 Mk. im Jahr 
1907. 

An Aluminium wurden insgesamt 34000 
(24000) t produziert und 33500 130800) t ver- 
verbraucht. Der Konsum in Deutschland dürfte 
etwa 10000 (9000) t betragen haben. Der Jab- 
resdurchschnittspreis pro kg berechnet sich auf 
-~ etwa 1,45 Mk. gegen 1,35 Mk. in 1909, 1,65 Mk. 
in 1908, 3,65 Mk. in 1907. 

Die Erzeugung an Quecksilber wird mit 
3400 (beide Vorjahre 3300) t angegeben. In 
Deutschland betrug die Einfuhr 836 (723) t, die 
Ausfuhr 32 (29) t; in England die Einfuhr 842 
(750) t. Der Jabresdurchschnittspreis betrug in 
San Francisco per 'Standardflasche 46,51 Doll, 
(1909 45,45 Doll.,1908 44,17 Doll.); in London 
war der höchste Preis für spanisches Queck- 
silber pro Flasche 9 Lst. 15 sh. (1909 9 Lst. 
17 sh. 6 d., 1908 8 Lst. 10 sh.), der niedrigste 
Preis 8 Lst. (7 Lst. 19 sh. bezw. 7 Lst. 12 sh. 6 d.). 

Für Silber fehlen noch die Produktionszablen 
für 1910, während die Hüttenproduktion in 1909 
7248 (1908 7003, 1907 6113) t betrug. Der Durch- 
schnittspreis erfuhr mit 24?/s d. eine Steigerung 
gegen vorjährige 23°, d. (1908 24°/s d. pro Unze. 


Aus der Geschäftswelt. 


Geschäfts-Bericht der Vereinigten Glühlampen 
und Elektrizitäts-Aktiengeselischaft In Ujpest. Ueber 
das fünfzehnte Geschäftsjahr 1910—1911. Er- 
stattet inder XV. Ordentlichen Generalversamm- 
lung am 29. Juni 1911. Die Bilanz des abge- 
laufenen Geschäftsjahres weist per Saldo einen 
Gewinn von K 840.539°37 aus; nach Abzug des 
Vortrages vom vorigen Jahre von K 65.680°69 
verbleibt für das abgelaufene Geschäftsjahr ein 
Reingewinn von K 774.85868. Dieser Betrag 
ist um K 82.002°26 höher, als das Ergebnis des 
vorigen Jahres. Unsere Fabrik für Schwach- 
stromartikel und Eisenbahnsicherungswesen war 
zum Beginn des Geschäftsjahres nur wenig mit 
Aufträgen versehen. Später wurde uns dann die 
Vergrößerung der gleichfalls von uns errichteten 
Budapester Telephonzentrale, sowie die Einrich- 
tung einer neuen zweiten Telephonzentrale nach 
dem Common Batterie-System in Auftrag gegeben. 
Mit Rücksicht auf die Dringlichkeit dieser Ar- 
beiten mußten wir, um die übernommenen Lie- 
fertermine einhalten zu können, eine Vergrö- 
Berung der Schwachstromfabrik vornehmen. Die 
diesbezüglichen Arbeiten werden demnächst voll- 
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endet sein und erfolgt die Verrechnung der 
Investitionen in der nächsten Bilanz. Diese Ver- 
größerung war auch desbalb notwendig, weil 
unsere alte Fabrik in Budapest, welche wir ge- 
legentlich der Erledigung von Arbeiten für Tele- 
phonzentralen früher immer als Aushilfe heran- 
ziehen konnten, uns durch den inzwischen er- 
folgten Verkauf nicht mehr zur Verfügung steht. 
Unsere Fabrik für Kohlefadenlampen hatte im 
abgelaufenen Geschäftsjahre unter der Einwir- 
kung der Metallfadenlampen neuerdings einen 
empfindlichen Ausfall im Umsatze zu verzeich- 
nen, wozu noch der erschwerende Umstand 
kommt, daß die ohnehin niedrigen Preise weitere 
Reduktionen erfuhren. Eine günstigere Gestal- 
tung dieses Geschäftszweiges ist hauptsächlich 
mit Rücksicht auf die Verbreitung der strom- 
sparenden Metalifadenlampen nicht zu erwarten. 
Unsere Fabrik für Metallfadenlampen (Tungsram- 
lampen) wurde, wie in unserem vorhergebenden 
Geschäftsberichte angekündigt, vergrößert. Die 
Preise der Metallfadenlampen haben auf dem 
Weltmarkte neuerlich eine wesentliche Reduk- 
tion erfahren und teils um den dadurch ent- 
standenen Ausfall hereinzubringen und teils um 
den an uns gestellten Ansprüchen der Kund- 
schaft nachkommen zu können, haben wir die 
Vergrößerung unserer Fabrik für Tungsram- 
lampen durch einen vierstöckigen Neubau be- 
schlossen, nach dessen Inbetriebsetzung wir 
unsere gegenwärti;e Leistungsfähigkeit auf das 
Doppelte werden erhöhen können. Die ver- 
schiedenen Fabriksbetriebe haben unseren Fa- 
briksgrund im Ausmaße von ca. 48.000 m? in 
der Weise okkuppiert, daß für künftige Ver- 
größerungen beinahe kein Raum mehr zur Ver- 
fügung steht. Wir haben uns deshalb veranlaßt 
gesehen, das an unser Grundstück angrenzende 
Terrain im Ausmaße von rund 52.000 m? zu 
erwerben. Hinsichtlich der einzelnen Posten 
der Bilanz haben wir folgendes zu berichten: 

Fabriksgebäude und Gründe: Auf diesem Konto 
weisen wir K 2,724.796 62 gegenüber den vor- 
jährigen K 2,254.218°37 aus. Der Zuwachs ent- 
spricht den in unserem vorjährigen Berichte 
angekündigten Vergrößerungen. Die im gegen- 
wärtigen Berichte erwähnten Fabriksvergrö- 
Rerungen gelangen im neuen Geschäftsjahre zur 
Verrechnung. 

Fabrikseinrichtung: Dieses Konto weist einen 
Saldo von K 3,468.00871 aus gegenüber K 
2,755.031’39 im Vorjahre. Die Differenz wurde 
für Neueinrichtungen der Schwachstrom- und 
Wolframlampenfabrik ausgegeben. 

Reserven: Dem Wertverminderungs-Konto wur- 
den gegen K 206.000.— im Vorjahre, diesma 
zu Lasten des Gewinn- und Verlustkontos K 
306.000.— zugeführt. Wir schlagen vor, außer- 
dem zur außerordentlichen Dotierung dieses 
Kontos, gleichwie im Vorjahre K 100.000.— aus 
dem Gewinne zu verwenden. Falls dieser Vor- 
schlag angenommen wird, so wird unsere Wertver- 
minderungsreserve die Summe von K 2,430.224-51 
erreichen. i 

Der Reservefond unserer Gesellschaft wird 
K 1.295.784:23 betragen, falls diesem Konto im 
Sinne unseres Vorschlages aus dem Gewinne 
K 125.000°— zugewiesen werden. 

Debitoren: Unsere Außenbestände betragen: 
a) Guthaben bei Banken K 1,441.793'91, b) Gut- 
haben bei Behörden und staatlichen Anstalten 
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K 1,228.307°71,c) Sonstige Debitoren K 2,063. 175°86 
zusammen K 4,733.277.48 gegenüber den vor- 
jährigen Debitoren von K 4,033.941°83. Der Zu- 
wachs erscheint durch die erzielten erhöhten 
Umsätze begründet. 

Vorräte: Unsere Vorräte betragen K 3,049.372'16 
gegen K 3,197.772:18 im Vorjahre. Unserem 
bisher befolgten Grundsatze gemäß wurden Ma- 
terialien zum Anschaffungspreise ohne Regiezu- 
schlag — jedoch nicht höher, als der Tages- 
preis -- die Halbfabrikate und fertigen Waren 
zum Anschaffungspreise mit teilweiser Hinzu- 
rechnung der Fabriksbertriebskosten in der Bilanz 
bewertet. 

Effekten: Dieselben betragen K 80.000.—. Auf 
diesem Konto figurieren K 80.000°— Aktien des 
Kismärtoner Elektrizitätswerkes, welche im ab- 
gelaufenen Jahre 4°/o Dividende gebracht haben. 

Patente: Auf diesem Konto, welches in der 
Bilanz mit K 1.— figuriert, wurden keine Zu- 
gänge verbucht. Die gehabten Aufwendungen 
wurden zu Lasten des Gewinn- und Verlust- 
kontos bestritten. 

Reingewinn: Im abgelaufenen Geschäftsjahre 
erzielten wir einen Reingewinn von K 774.858°68 
dazu Gewinnvortrag vom vorigen Jahre K 65 680°69 
der zur Verfügung der Generalversammlung 
stehende Gewinn beträgt demnach K 840 539.37. 
Wir schlagen vor, hievon I. auf 27.500 Aktien 
eine Dividende von 9°/o, d. i. K 18 pro Aktie, 
zusammen K 495.000°— zur Verteilung zu bringen. 
2. Statt der statutengemäß zu berechnenden Zu- 
wendung dem Reservefond den Betrag von 
K. 125.000°— zuzuführen. 3. Dem Wertvermin- 
derungskonto als außerordentliche Dotation zu 
überweisen K 100.000.—-. 4. Den hiernach und 
nach Abzug der statutenmäßigen Tantieme von 
59.983°0t. 5. verbleibenden Betrag von K 60.556°33 
auf neue Rechnung vorzutragen. Wir erfüllen 
die traurige Pflicht, von dem Ableben des 
Mitbegründers unserer Gesellschaft und lang- 
jährigen Direktionsmitgliedes, des Herrn Béla 
Egger, Meldung zu erstatten. Wir werden das 
Andenken des Verblichenen stets mit Pietät be- 
wahren. Das langjährige Mitglied unserer Direk- 
tion und unseres Exekutivkomitees, Herr Franz 
Vas, der sich um unsere Gesellschaft große 
Verdienste erworben hat, hat mit Rücksicht auf 
die Veränderung seines Wirkungskreises und 
seines Domiziles, zu unserem Leidwesen seine 
Stelle bei unserer Gesellschaft niedergelegt. 
Ujpest, im Monate Juni 1911. Die Direktion. 


Bergmann Eiektrizitätswerke Akt.-Ges. in Berlin. 


In dem Prospekt über die zum Börsenbandel 
zugelassenen 4'jsproz. neuen Obligationen teilt 
die Verwaltung mit, daß im laufenden Geschäfts- 
jahre der fakturierte Umsatz bis Ende Mai d. J. 
ca. 23 Millionen gegen ca. 16 Millionen in der 
gleichen Zeit des Jahres 1910 betrage. Auch die 
vorliegenden Aufträge übersteigen diejenigen der 
gleichen Zeit des Vorjahres. Eine weitere Ver- 
schlechterung der Verkaufspreise ist nicht ein- 
getreten, vielmehr ist für verschiedene Fabri- 
kationen eine leichte Besserung zu konstatieren. 
Bei Anhalten des bisherigen Geschäftsganges 
lasse sich erwarten, daß das Gewinnresultat des 
laufenden Jahres sich besser stellen wird, doch 
sei bei Bemessung der Dividende zu berück- 
sichtigen, daß für dieses Gesc"äftsjahr ein höheres 
Aktienkapital daran partizipiert. 
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Marconis Wireless Telegraph Company. 


In den Aktien dieser Gesellschaft war jüngst 
eine lebhafte spekulative Bewegung zu beob- 
achten, die auf Andeutungen fußte, wonach die 
Erklärung einer belangreichen Dividende und 
überhaupt günstige Mitteilungen in dem über- 
fälligen Geschäftsbericht bevorstünden. Diese 
Erwartungen haben sich nur zum Teil erfüllt, 
denn der endlich veröffentlichte Geschäftsbericht 
zeigt einen viel geringeren Gewinn, als man 
nach den geflissentlich verbreiteten Gerüchten 
füglich hätte annehmen können, auch bringt er 
zunächst keine Dividendenerklärung für die ge- 
wöhnlichen Aktien, die zwar als beabsichtigt 
bezeichnet wird, aber entgegen dem Herkommen 
in solchen Dingen nicht im Bericht selbst oder 
vorher gemacht wurde. Es bietet sich also wei- 
tere Gelegenheit für Mutmaßungen über den 
Umfang der Dividende und entsprechende speku- 
lative Machenschaften inden Aktien. Der Rein- 
gewinn für das verflossene Jahr betrug 00 513 £ 
(i. V. 11 432 £), ohne daß der Bericht wie damals 
erkennen ließ, aus welchen Einnahmequellen 
er sich zusammensetzt. Man ist im unklaren, 
wie viel aus einmaligen oder dauernden Ein- 
nahmequellen gewonnen wurde, ein Urteil über 
den Wert des Gewinnes läßt sich somit nicht 
bilden. Ueber diesen Mangel in der Rechnungs- 
lage sagt der Verwaltungsrat, daß er es für un- 
klug halte, die Gewinnquellen im einzelnen an- 
zugeben. Nach Zahlung der Dividende auf die 
Vorzugsaktien für 18 Monate verbleibt ein Ueber- 
schuß von 49190 £. Unter den Vermögens- 
werten ist eine Schuld der Marconi Wireless 
Telegraph Company of Canada im Betrage von 
163 865 £ aufgeführt. Ueber den überseeischen 
Verkehr spricht der Verwaltungsrat sich günstig 
aus, für eine neue hochwichtige Erfindung, die 
das Doppelverfahren auf die drahtlose Telegraphie 
anwende, habe Marconi zugunsten der Gesell- 
schaft das Patentgesuch eingereicht. Seit Be- 
ginn des Jahres 1910 ist die Gesellschaft gegen 
Verletzungen ihrer Patente energisch einge- 
schritten, namentlich des Patents, ohne dessen 
Verletzung angeblich keine drahtlose Telegra- 
phie von praktischem Wert möglich ist. Der 
Verwaltungsrat weist auf den erfolgreichen Ge- 
schäftsbetrieb der Tochtergesellschaften hin und 
erwähnt die Abmachungen, die die belgische Ge- 
sellschaft mit der Deutschen Betriebsgesellschaft 
für drahtlose Telegraphie getroffen hat. 


Eine gene Obligationsanleihe der Slemens- 
Schuckert-Werke. 

Als im September vorigen Jahres der Anschluß 
des Felten- und Guillaume-Lahmeyer-Konzerns 
an die A. E. G. erfolgte, der im wesentlichen als 
ein gegen den Siemens-Schuckert-Konzern ge- 
richteter Schachzug zu betrachten war, da trat 
an diese Werke die Frage heran, welche Maß- 
nahmen sie ergreifen sollten, um sich von der 
Rivalin, die ihren Machtbereich so stark erwei- 
tert hatte, nicht überflügeln zu lassen. Schon 
damals stand es fest, daß d e Werke des Siemens- 
Schuckert-Konzerns, um ibren Umsatz wie früher 
auf einer ungefähr gleichen Höhe mit dem der 
Konkurrentin halten zu können, zu einer erheb- 
lichen Vermehrung ihrer Betriebsmittel genötigt 
sein würden. Von den beiden Wegen, die zu 
diesem Zwecke zur Verfügung standen, entweder 
bares Kapital heranzuziehen oder ein anderes 
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Werk in sich aufzunehmen, glaubte man eine 
Zeitlang, daß der Konzern den letzteren ein- 
schlagen und sich mit den Bergmann-Elektrizi- 
tätswerken in Verbindung setzen werde. Nach- 
dem jedoch die Bergmann-Gesellschaft die Ab- 
sicht, sich ihre Selbständigkeit zu wahren, da- 
durch dokumentiert hat, daß sie ibr Kapital 
durch Aufnahme einer Obligationsanleihe in 
Höhe von 10 Millionen vergrößerte, hat sich 
der Siemens-Schuckert-Konzern ebenfalls ent- 
schlossen, seine Betriebsmittel durch Heran- 
ziehung baren Geldes in Form einer Obliga- 
tionsanleihe zu erweitern. Offiziell wird darüber 
folgendes gemeldet: 


„Die Siemens-Schuckert-Werke, G. m. b. H. 
beabsichtigen, eine Obligationsanleihe von 
3 Mill. M. zu 4!/3°/o verzinslich und mit 103°/o 
rückzahlbar, auszugeben und durch Vermittlung 
eines unter der Führung der Deutschen Bank, 
Berlin, und der Bayerischen Vereinsbank, Mün- 
chen, stehenden Konsortiums demnächst an die 
Börse zu bringen. Bezüglich der von den beiden 
Gesellschaftern im Dezember 1910 vorschuß- 
weise eingezahlten dreißig Millionen Mark ist 
zwischen diesen und den Siemens-Schuckert- 
Werken vereinbart, daß dieser Vorschuß in ein 
unkündbares, zu 6!/:°/o verzinsliches Darlehn 
verwandelt wird. Den übrigen Gläubigern der 
Siemens-Schuckert-Werke ist vor diesem Dar- 
lehn das Vorrecht eingeräumt.“ 


Daß die Erweiterung der Bestrebungen gerade 
bei den Siemens-Schuckert-Werken erfolgte, ist 
in der Organisation der Siemensgruppe begründet, 
da in diesem Werk das Starkstromgeschäft der 
Siemens und Halske- und der Schuckert-Gesell- 
schaft konzentriert ist und gerade auf diesem 
Gebiete die Notwendigkeit besteht, der Konkur- 
renz des A. E. G.-Konzerns durch Zuführung 
neuer Betriebsmittel zu begegnen. Auch die 
Summe der neu aufzunehmenden Obligations- 
schuld von 30 Millionen erscheint nicht allzu 
hoch, wenn man erwägt, daß in der Elektrizi- 
tätsindustrie das Kapital nicht mehr als einmal 
im Jahre umgesetzt werden kann Wie aus der 
jetzigen Mitteilung der Gesellschaft hervorgeht, 
hat schon im inneren Verhältnis des Konzerns 
eine Verschiebung der Kapitalkraft auf das Ge- 
biet der Starkstromerzeugung dadurch stattge- 
funden, daß die beiden Muttergesellschaften der 
Tochtergesellschaft einen Vorschuß von 30 Mill. 
Mark gewährten, dernunmehrin ein unkündbares 
6!/s proz. Darlehn umgewandelt werden soll. In der 
nächsten Bilanz der Siemens-Schuckert-Werke 
G. m. b. H. dürften somit die Kreditoren, die 
am 31. Juli 1910 29263995 M. betrugen, eine 
erhebliche Vermehrung erfahren. 


Die bisherige Obligationsschuld der Siemens- 
Schuckert-Werke, die mit einem Stammkapital 
von 90 Mill. M. ausgerüstet sind, besteht in 
einer im Jabre 1906 aufgenommenen Obligations- 
anleihe in Höhe von 20 Mill. M., die durch 
Rückzahlung bis zum 31. Juli 1910 auf 19392 000 
Mark zurückgegangen war. Der Zinsendienst 
auf diese Obligationsschuld erforderte bis 31. Juli 
1910 876615 M. Der Zinsendienst für die neue 
Obligationsschuld wird 1350000 M. jährlich er- 
fordern und für das von den Muttergesellschaften 
gegebene Darlehen 1950000 M.; also insgesamt 
hat die Gesellschaft an Zinsen 33000C0 M. mehr 
aufzubringen. — Die Gesellschaft schloß das 
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Jahr 1909/10 mit einem Ueberschuß von 10602481 

Mark ab, aus dem an die beiden Gesellschafter 

9 Mill. M. ausgeschüttet wurden. Die Obliga- 

tionsschuld der Siemens und Halske-Akt.-Ges. 

belief sich am 31. Juli 1910 auf 26 168000 M. 

TA die der Schukert-Gesellschaft auf 38 500 000 
ark. 


Marktbericht. 


Bericht vom 28. Juli 1911. 
Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 


Kupfer. Infolge des ruhigen Geschäftes und der 
geringen Nachfrage war der Markt flau mit 
unwesentlichen Preisvariationen. In den letzten 
Tagen zeigte sich wieder eine kleine Besserung 
und wir schli:ßen in ruhiger Tendenz. Standard 
Kupfer ppt. £ 56 7/16 per 3 Mte. £ 57. 

Zinn. Die letzte Berichtsperiode brachte ein 
plötzliches Abfiauen der Londoner Notierung 
für prompte Ware, das Syndikat trat jedoch 
alsbald neuerdings lebhaft als Käufer auf und 
die nächste Folge war, daß Dreimonats-Ware 
fester und die Spannung gegen promptes 
Material eine geringere wurde. Da die Vor- 
räte sehr knapp sind, wird man wohl mit einer 
neuerlichen Steigerung rechnen müssen. 
prompt £ 190'Jı per 3 Mte. £ 186%. 

Zink. Die Nachfrage ist lebhaft und die Markt- 
lage fest und steigend. Gew. Marken £ 251js, 


Spez. Marken £ 26. 
Blei. 


dürfnis von Seiten des Konsums. 
£ 14.—, Blei englisch £ 148/10. 


Kursbericht. 


Name 


Fest und steigend bei lebhaftem Kaufbe- 
Blei span. 


Kurs am 
14. Juli | 31. Juli 


Akkumulatoren Hagen 282,50 | 287,— 
Akkumulatoren Böse e 6,75 7,50 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 276,25 | 276,20 
Aluminium-Aktien-Ges. 246,10 ! 239, — 
Bergmann Elektr.-Ges. 234,— | 237,— 
Berl. Elektr.-Werke . . 198,50 | 198,10 
do.  Verz.4'/s rückz. 104 104,40 | 104,10 
Brown Boveri . . . | 136,60 | 138,50 
Continental elktr. Nürnberg . | 80,— 79,50 
Deutsch Atlant. Tel. 131,75 | 134,50 
Deutsche Kabelwerke . 139, — | 140,— 
Deutsch-Niederl. Tel. . e| 123,— | 123— 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 180,90 | 179,50 
El. Untern. Zūrich 199,75 | 199,— 
Felten & Guilleaume 158,— | 163,— 
Ges. f. el. Unt. 186,60 | 188,75 
Lahmeyer 123,80 | 122,25 
Löwe & Ce . . . . .1 278,80 | 281,25 
Mix & Se e, lU 102,— | 103, — 
Petersb. EI. © >. . e | 12725 | 112,10 
Rheydt El. . . 138,50 | 137, — 
Schuckert Elektr. . 174,75 ! 169,80 
Siemens & Halske . f 252,30 | 252,10 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 206,25 | 209,— 


Redaktionsschluss: Montag, don 31. Juli. 
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Rundschau. 


Erstklassig. 


Ein interessanter Artikel über „Tele- 
phones in England and U. S. A.“ von 
T. F. Purves im Post-Office Electrical 
Engineers Journal schließt mit folgen- 
dem Satz: 


„Die Harmonie, mit welcher .an- 
'scheinend alle Stufen im Dienst in 
Amerika zusammenarbeiten, ist über- 
raschend. Zwei- oder dreimal sprach 
ich davon und immer mußte ich 
hören: „Verwenden Sie erstklassige 
Kräfte und alle Reibung hört auf.“ 
Ein ausgezeichneter Grundsatz, mit 
dem ich schließen will.“ 


Hiezu macht „National Telephone 
Journal“ die folgenden treffenden Be- 
merkungen: 


Hieraus erfahren wir dreierlei. Erstens, 
daß das harmonische Zusammenwirken 
aller Stufen von einem Postbeamten 
„überraschend“ gefunden wird. Zweitens, 
daß diese Harmonie von amerikanischen 
Telephonleuten der Verwendung erst- 
klassiger Kräfte zugeschrieben wird. 
Drittens, daß Purves anzudeuten 
scheint, daß der Beamtenstab der Post- 
verwaltung nicht auf der für jene Har- 
monie erforderlichen Stufe steht. Sicher- 
lich konnte das kaum seine Meinung 
sein. Doch möchten wir fragen, warum 
soliten gerade die unteren Töne der Ton- 
leiter in der Harmonie versagen? Solch 
Versagen ist gewiss gegen alle musi- 
kalische Theorie. 


Im Ernst jedoch, wir sind völlig ein- 
verstanden mit dem angeführten ame- 
rikanischen Rat und mit der Meinung 
Purves, daß er einen ausgezeichneten 
Grundsatz enthält. Aber der Ausdruck 
„erstklassig“ hat keine sehr bestimmte 
Bedeutung. Er kann sich auf die Ge- 
burt, die Erziehung, die Fachbildung 
oder Geschicklichkeit beziehen, wenn 
auch vom Geschäftsstandpunkt offenbar 
nur die beiden letzten Eigenschaften in 
Betracht kommen. Ein Maß der Fach- 
bildung muß aufgestellt werden und wir 
wissen, daß ein hohes Maß in den Civil 
Service-Prüfungen aufgestellt ist, aber 
ob mit der Erreichung dieses Maßes 
alle die Vorbedingungen administrativer 
und geschäftlicher Tüchtigkeit gegeben 
sind, ziemt uns nicht, zu untersuchen. 
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Wir glauben jedoch, den Sinn der 
amerikanischen Regel, die Mr. Purves 
anführt, zu kennen. Eine erstklassige 
Kraft vom Standpunkt des Dienstes ist 
ein Mann, in dessen Arbeit das Ziel 
allem voran, die Mittel in zweiter Linie 
stehen. Er wünscht alle Anstrengungen, 
alle Kräfte auf Erreichung des Ziels 
vereinigt zu sehen und kann keine Rei- 
bung, keine Eifersüchteleien dulden. Der 
minderwertige Mann ist entweder gleich- 
gültig gegen den Dienst oder, wenn streb- 
sam, so ist seine Leistung beeinträchtigt 
durch ein Gefühl der eigenen Wichtig- 
keit oder der seiner Abteilung. Aber 
wie sind erstklassige Kräfte zu be- 
kommen? Nicht allein durch Fachprü- 
fungen, denn es ist zum mindesten sicher, 
daß Fachbildung weder hohe Geschick- 
lichkeit noch genialen Enthusiasmus er- 
zeugt, so befriedigend sie bereits vor- 
handene Fähigkeiten entwickeln Kann. 
Man kann erstklassige Chefs durch den 
Prozeß natürlicher Auswahl erhalten, 
aber Vorbilder (die in die höchsten 
und verwickeltsten Geheimnisse der 
Harmonie Eingeweihten) zu beschaffen, 
das ist eine Aufgabe, für die unserer 
Ansicht nach auch die Amerikaner keine 
unfehlbare Lösung wissen. Wenn sie 
das Geheimnis besitzen, wäre die Welt 
begierig, es zu erfahren. 


Einzelgesprächszählung. 

Die gereizten Betrachtungen der eng- 
lischen Telephonteilnehmer über die un- 
gerechtfertigte Berechnung von Gebüh- 
ren über nicht geführte Gespräche in 
der Tagespresse nehmen ihren uner- 
freulichen Fortgang. Ein Beschwerde- 
führer berichtet, daß er nach seinen 
Aufzeichnungen in der Zeit vom 15. März 
bis 28. April 363 Gespräche geführt 
habe und daß er für 474 habe bezahlen 
müssen. Der Beobachtungsfehler im 
Amt — beim Teilnehmer ist eine Zäh- 
lung wenigstens möglich — betrug in 
dem Fall also fast 33°|,. Auf Beschwerde 
wird erwidert, die Rechnung sei ge- 
prüft und richtig befunden worden. Wie 
kann nachträglich festgestellt werden, ob 
eine Telephonistin zu Recht oder Unrecht 
eines Teilnehmers dessen Zähler betätigt 
hat? Ein anderer Leidtragender erfährt 
auf Erkundigung hauptsächlich zwei Ur- 
sachen für die Ueberforderungen: einmal 
die Zählung eines Anrufs auch im Falle 
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der verlangte Teilnehmer besetzt ist, 
dann die Zählung auch im Falle von 
falschen Verbindungen. Eine dritte wird 
ihm durch die Mitteilung bekannt, daß 
bei der monatlichen Ablesung ein ge- 
wisser Zuschlag gemacht wird, um et- 
waige Unterlassungen in der Betätigung 
der Zähiwerke auszugleichen. 

Damit ist der Kernpunkt, der mensch- 
liche, allzumenschliche berührt. Auch 
eine Teiephonistin wünscht sich um das 
Vaterland verdient zu machen, wenn 
nicht mit dem Schwert, so doch mit dem 
Zählknopf. Das sieht die Aufsichtsdame 
gerne. Der die Zähler abliest, will nicht 
zurückbleiben, das sieht der Amtsvor- 
stand gerne und wenn dessen Amt stei- 
gende Einnahmeziffern aufweist, so sieht 
es der Schatzkanzler gerne. Dass sich 
diese Blicke des Wohlwollens aber nur 
bis zu einem gewissen Grade steigern 
und umsetzen können, ist klar. Die 
Macht der öffentlichen Meinung schafft 
die Grenze. 

Auf das Märchen aber, daß die Einzel- 
gesprächszählung die lang vermißte 
Gerechtigkeit aus ihrem Himmel auli 
diese sündhafte Erde bringen werde 
sollte man nun endgültig verzichten. 


Telephonverkehr swischen England 
und Deutschland. 


Vor kurzem ist ein französisches Kabel 
durch den Kanal gelegt worden, das 
nicht nur einen vorzüglichen Sprech- 
verkehr zwischen Paris und London 
gewährt, sondern an das auf beider 
Seiten mit bestem Erfolg auch lange 
Landlinien herangeführt werden können. 
Englische Handelskreise haben nun be- 
antragt, den Verkehr mit Deutschland 
über das neue Kabel zuzulassen, und, 
wie wir hören, ist die Reichspostver- 
waltung bereit, sofort nach Fertigstel- 
iung der noch im Bau befindlichen fran- 
zösischen Landanschlußleitungen Sprech- 
versuche anstellen zu lassen, nach deren 
günstigem Ausfall die Eröffnung des 
Verkehrs in die Wege geleitet werden 
soll. (Beri. Tageblatt.) 


Telephon Aberdeen- Paris. 


Um die Leistungsfähigkeit des neuen 
englisch -französischen Telephonkabels 
weiter zu prüfen, wurden kürzlich von 
der englischen und französischen Post- 
verwaltung Sprechversuche von Aber- 
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deen über Glasgow, London, Dover, 
Calais nach Paris angestellt, weiche 
außerordentlich zufriedensteilende Er- 
gebnisse gezeitigt haben. Als Folge der 
letzteren wurde bestimmt, daß die eng- 
lischen Städte, für weiche sich die gleich 
gute Uebertragung bei Prüfung heraus- 
stellt, nun. amtlich zum telephonischen 
Verkehr mit Paris zugelassen werden 
sollen. Nachdem der von der englischen 
Postverwaltung angewendete Kabeltyp 
so vorzügliche Leistungen aufweist, sollen 
weitere Kabelverbindungen folgen und 
damit der Sprechbereich des englischen 
Telephonnetzes weiter auf den Kontinent 
ausgedehnt werden. In erster Linie kom- 
men hiefür Verbindungen mit Belgien, 
Holland und Deutschland in Frage. 


Dopvpelfernsprecher und Simultan- 
Telegraphie. 


Der „Berl. L.-A.“ schreibt: Neuerdings be- 
schäftigt sich die Reichspostverwaltung mit der 
Ausbildung zweier technischer Systeme, durch 
die der Fernsprechbetrieb verbessert und die 
Ausgabe für neue Leitungen herabgemindert 
werden soll. Es handelt sich darum, die kost- 
spieligen Fernsprechleitungen besser auszu- 
nutzen, indem man durch geeignete Schaltungen 
und Hilfsapparate ermöglicht, daß auf einem 
und demselben Draht mehrere Gespräche auf 
einmal oder auch gleichzeitig Gespräche und 
Telegramme, selbstverständlich ohne gegensei- 
tige Störung, abgewickelt werden können. Von 
sachverständiger Seite wird uns hierzu ge- 
schrieben: 


Die Theorie des Verfahrens ist schon seit 
einer Reihe von Jahren bekannt, doch begeg- 
nete seine Anwendung in der Praxis gewissen 
Schwierigkeiten, die nun überwunden sind. 
Telephonische Fernleitungen sind doppeldrähtig; 
die Sprechströme verlaufen also in dem einen 
Leitungszweige hin, in dem anderen zurück. 
Läßt man dagegen mittels irgendwelcher Vor- 
richtung in beiden Drähten Ströme von gleicher 
Richtung fließen, so treffen sie an den End- 
punkten der Leitung, d. h. in den Sprech- und 
Hörapparaten, zusammen und heben sich dort 
auf, so daß eine Wirkung in den Apparaten 
nicht zustande kommt. Darauf beruht die Ein- 
richtung des Doppelsprechens. Angenommen, 
zwischen zwei Orten beständen zwei Fernsprech- 
leitungen, Mi NI und M?—N?, Verbindet man 
diese beiden Leitungen bei den Endanstalten 
miteinander durch einen Draht, in den je ein 
dritter Fernsprechapparat (M3 und N°’) einge- 
schaltet ist, so fließen die Ströme von M? nicht 
in dem einen Zweige jeder einzelnen Doppel- 
leitung hin und in dem anderen zurück, sondern 
sie durchlaufen beide Zweige der einen Doppel- 
leitung in derselben Richtung, nämlich von M? 
nach N°’, und beide Zweige der anderen Doppel- 
leitung ebenfalls in gleicher Richtung, nämlich 
von N?’ nach M’. Die Apparate Mi Ni M? und 
N? bleiben also unbeeinfußt. 


Leider haben solche „Kombinationen“, wie 
sie genannt werden, eine Schwäche: sie sind 
sehr empfindlich gegen Induktionsstörungen, 
d. h. gegen Ströme, die aus anderen Leitungen 
am Gestänge durch die Luft hindurch übertragen 
werden. Man hat aber dagegen ein Schutzmittel, 
das darin besteht, daß die Drähte der Doppel- 
leitungen an bestimmten Stellen der Strecke 
untereinander gekreuzt werden. Nach diesem 
System sind zwei 


Doppelleitungen zwischen Berlin und 
Wiesbaden 


kombiniert worden und zwar mit so vorzüglichem 
Frfolge, dass die künstlich gebildete Sprechver- 
bindung dieselben Dienste leistet wie eine unab- 
hängige Leitung. Der telephonische Verkehr mit 
Wiesbaden ist infolgedessen mit einem Schlage 
so verbessert worden, dass die Verbindungen 
ohne nennenswerte Verzögerung abgewickelt 
werden und daß bedeutend mehr Gespräche als 
früher geführt werden können, ohne daß andere 
Kosten aufgewendet zu werden brauchten als 
für die dritten Apparatsysteme in Berlin und 
Wiesbaden. 


Die Einrichtung hat sich sogar als so leistungs- 
fähig erwiesen, daß auch noch der Simultan- 
betrieb, d. h. die gleichzeitige Übermittelung von 
Telegrammen auf der Doppelsprechverbindung 
eingeführt werden konnte. Zu diesem Zweck 
ist die letztere an beiden Enden mit einer Erd- 
leitung versehen, und in den Erddraht ist je ein 
Telegraphenapparat eingeschaltet worden. 


Auf dem eingeschlagenen Wege schreitet die 
Postverwaltung nach diesen ermutigenden Er- 
gebnissen weiter fort. Eine größere Zahl von 
Fernsprechleitungen sind bereits mit Simultan- 
schaltung zum gleichzeitigen Telegraphieren aus- 
gestattet worden, und es ist anzunehmen, daß 
auf eine Reihe von Jahren binaus Aufwendungen 
für neue Telegraphenleitungen überhaupt nicht 
mehr oder nur in ganz geringem Umfange ge- 
macht zu werden brauchen. Ebenso werden 
überall im Reichspostgebiet Ermittelungen dar- 
über angestellt, ob und welche Leitungen sich 
zum Doppelsprechen kombinieren lassen. Durch 
jede Kombination wird die Ausgabe für eine 
neue zweidrähtige Linie gespart, die sonst ge- 
baut werden müßte. Zwischen 


Berlin und Hamburg 


stehen zehn Fernsprechleitungen zur Verfügung; 
aus ihnen lassen sich mit geringen Kosten fünf 
Doppelsprechverbindungen herstellen. Da jede 
Verbindung bequem 100 Gespräche am Tage 
und nötigenfalls noch mehr aufzunehmen ver- 
mag, so werden die vorhandenen Leitungen be- 
deutend entlastet, die stundenlangen Verzöge- 
rungen, denen die Hamburger Gespräche jetzt 
ausgesetzt sind, werden verschwinden, und als 
Folge der schnelleren Abwicklung wird auch 
eine Zunahme des Verkehrs, also ein Gewinn 
für die Reichskasse eintreten. Voraussetzung 
ist allerdings, daß die zu kombinierenden Lei- 
tungen — was aus elektrischen Gründen not- 
wendig ist — am Gestänge nebeneinander ver- 
laufen und daß durch den Einbau von Kreuzungen 
den Einflüssen der Induktionsstörungen vorge- 
beugt ist. Um diese Bedingungen zu erfüllen, 
finden zurzeit im Reichspostgebiet umfangreiche 
Erhebungen und Vorarbeiten statt. 
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Maschinentelegraphie. 


Das Bestreben, das in den Telegra- 
phen- und Telephonleitungen vorhan- 
dene kostbare Material, dessen Aus- 
nützung im allgemeinen weit hinter dem 
Möglichen zurückbleibt und außerordent- 
lich gering ist, leistungsfähiger zu ma- 
chen, findet nicht nur in der gemeldeten 
Ausbildung der Fernleitungen zum 
Doppel- und Gegensprechen zum gleich- 
zeitigen Telegraphieren seinen Ausdruck. 
Wie die „Voss. Z.“ kürzlich berichtet, 
soll noch im laufenden Jahre zwischen 
Berlin und Düsseldorf und zwischen 
Berlin und Breslau der Betrieb mit dem 
Siemensschen Maschinentelegraphen auf- 
genommen werden. Das genial erson- 
nene und ausgebildete System war be- 
kanntlich längere Zeit zwischen München 
und Nürnberg im Gebrauch. Wie bei 
dieser Versuchsanwendung sollen auch 
bei der von der Reichspostverwaltung 
geplanten praktischen Einführung Kabel- 
leitungen benutzt werden. Die volle 
technische Leistungsfähigkeit freilich 
wird das System erst dann entwickeln, 
wenn ihm die seiner ganzen Natur nach 
zukommenden pupinisierten Kabellei- 
tungen zu Gebote stehen werden. Bei 
dem im Werke befindlichen Plane, Berlin 
und das Rheinland mit Telephonkabeln 
zu verbinden, mag sich die Gelegenheit 
wohl in naher Zukunft finden. Freilich, 
was das System dann an Depeschen 
verzehren kann, solche Mengen könnten 
ihm nur durch eine gründliche Umge- 
staltung der Gebührenordnung zuge- 
führt werden, der aber die Schwierig- 
keit entgegensteht, daß Betriebsmittel 
von solch hoher Leistung nur im Ver- 
kehr zwischen wenigen Zentren einge- 
stellt werden können, die Gebühren- 
ordnung aber die Gleichheit vor dem 
Gesetz der Telegraphenbenutzer des 
ganzen Reiches zur Grundlage haben 
muß. 


Widerstandslose Elektrizitdätsleiter. 


Es ist eine alte theoretische Erwä- 
gung, daß der elektrische Widerstand 
von Metallen bei dem absoluten Null- 
punkt der Temperatur verschwinden 
müsse. So sehr die Errungenschaften 
der modernen Kältetechnik die Ver- 
. mutung stützten, so blieb doch noch der 
experimentelle Nachweis übrig. Erst 
mit der Verwendung flüssigen Heliums, 
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das ein ausgezeichneter Isolator ist, ge- 
lang es in letzter Zeit, den Widerstand 
von Metallen innerhalb der Grenzen der 
Beobachtungsfehler praktisch auf Null 
zurückzuführen. 


Professor H. Kammerlingh Onnes 
gibt in den Verhandlungen der Konin- 
kliijke-Akademie van Wetenschaften Am- 
sterdam die Ergebnisse neuerer Ver- 
suche, aus welchen hervorgeht, daß der 
Widerstand des Quecksilbers bei 13,9° 
Krypton-Thermometer immer noch 0,034 
des festen Quecksilbers beträgt, dagegen 
bei 4,3 K schon auf 0,0013 und bei 
Ai K unter 0,0001 sinkt. Bei dieser 
Temperatur beträgt der Widerstand des 
Quecksilbers nur mehr ein zehn Million- 
tel des Widerstandes, den das Metall 
bei 0° C. aufweist. 


Unter den praktischen Folgen, welche 
die Möglichkeit der Anwendung von 
widerstandslosen Leitern der Elektrizität 
in Aussicht stellen würde, scheint die 
besonders augenfällig, daß Spulen mit 
feinstem Draht mit enormen Stromstärken 
belastet und so magnetische Felder von 
einer Dichtigkeit hervorgebracht werden 
könnten, wie sie heute unerreichbar und 
wie sie völlig neue Wirkungen des Mag- 
netismus enthüllen könnte. 


Das Ideal des Fernverkehrs ist die 
Betriebsform des Ortsverkehrs. Daß 
man davon in aller Welt noch ziemlich 
weit entfernt ist, ist bekannt genug. Und 
doch vollzieht sich die Annäherung mit 
der Unerbittlichkeit eines Naturgesetzes. 
Vermehrung der nur ein Gespräch ver- 
mittelnden Leitungen oder Vermehrung 
der über eine Leitung gleichzeitig zu 
führenden Gespräche oder drahtlose 
Gesprächsübertragung sind diemöglichen 
Mittel. Das erste ist eine Zukunfts- 
Aufgabe der Kabeltechnik, das letzte 
nicht einmal im Umriß durch die Schleier 
vonTheorie und Experiment als praktisch 
erkennbar. | 


Ueber die Bemühungen des Reichs- 
postamts, „das zweite in größerem Um- 
fange nutzbar zu machen und damit den 
Fernverkehr zu verbessern“, schreibt 
unter obiger Spitzmarke der „Berl.L.-A.“ 
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Die Druckluftanlage im neuen Hamburger 
Fernsprechamt. 
Von W. Pinkert, Telegrapheningenieur in 
Hamburg. 
Die Gründe für die Beschaffung 
und Ausgestaltung der Anlage. 


Die Kabel der unterirdischen Fern- 
sprechnetze behalten ihre günstigen elek- 
trischen Eigenschaften (hohe Isolation 
und niedrige Kapazität) nur so lange, 
wie die Papierumhüllung der Adern 
den in der Fabrik erlangten Trocken- 
heitszustand bewahrt; dagegen werden 
sieschnell minderwertig, wenn das hygro- 
skopische Isoliermittel der Kabelseele 
nicht mehr vollkommen durch den Blei- 
mantel, die Lötnähte oder Muffen an den 
Verbindungsstellen und durch die Ab- 
dichtung an den Endverschlüssen gegen 
Feuchtigkeitsaufnahme geschützt ist. 
Wegen dieser großen Empfindlichkeit 
werden die Luftraumkabel der großen 
unterirdischen Fernsprechnetze sowohl 
im Ausland als auch seit mehreren Jahren 
in Deutschland vielfach in ähnlicher 
Weise mit Druckluft geprüft, wie es in 
der Rohrlegetechnik mit Rohrleitungen 
geschieht. Zu diesem Zwecke verzichtet 
man auf das früher allgemein übliche 
Ausgießen der Verbindungsstellen zwi- 
schen den zusammenzusetzenden Einzel- 
längen und begnügt sich damit, Walz- 
bleimuffen um die, :Verbindungsstellen 
zu legen und sie luftdicht mit dem Blei- 
mantel des Kabels zu verlöten. Bei dieser 
Art der Lötstellenanfertigung entsteht 
innerhalb der Bleirohrhülle ein zusam- 
menhängender Luftraum von einem bis 
zum anderen Ende des Kabels, und man 
kann, nachdem die Enden luftdicht ver- 
schlossen worden sind, trockene Druck- 
luft einleiten und dann durch Abhorchen 
oder mit anderen geeigneten Mitteln Un- 
dichtigkeiten entdecken. 


In Hamburg stand, als sich im Jahre 
1907 die Notwendigkeit herausstellte, 
das ausgedehnte Kabelnetz des neuen 
Fernsprechamts mit Druckluft zu prüfen, 
zunächst nur eine fahrbare Druckluft- 
anlage für Handbetrieb zur Verfügung. 
Bei ihrer Benutzung zeigte sich bald, 
daß die Leistungsfähigkeit für eine zu- 
verlässige Prüfung langer Kabel zu ge- 
ring, und daß der Betriebsaufwand in- 
folge der hohen Arbeitslöhne zu groß 
war. Deshalb wurde eine fahrbare Druck- 
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Iuftanlage mit Benzinmotorantrieb be- 
schafft (Motorleistung 2 PS), die sich 
technisch und wirtschaftlich bewährt hat; 
nur für Ausnahmefälle wäre eine etwas 
höhere Motorleistung erwünscht. Die 
beim Prüfen der Kabel gesammelten 
Erfahrungen haben schließlich zu der 
Ueberzeugung geführt, daß es für die 
Erhaltung der Betriebssicherheit des 
Hamburger Kabelnetzes notwendig ist, 
die Druckluftprüfung in regelmäßigen 
Fristen zu wiederholen. Es ist daher 
eine leistungsfähige ortsfeste Druckluft- 
anlage im Amte derart eingerichtet wor- 
den, daß jedes Kabel in wenigen Minuten 
an die Druckluftanlage angeschlossen 
werden kann. 

Die ortsfeste Druckluftanlage des 
Fernsprechamts ist verhältnismäßig groß 
(10 PS); sie wird aber dadurch gut aus- 
genutzt, daß sie auch zum Beseitigen 
des Staubes aus den Betriebsräumen 
und Apparaten verwendet werden kann. 
Der Staub ist ja einer der schlimmsten 
Feinde des Fernsprechbetriebs; denn er 
wirkt ungünstig auf die Leistungsfähig- 
keit des Personals, indem er die durch 
das häufige Sprechen ohnehin stark an- 
gestrengten Atmungswerkzeuge reizt, be- 
schleunigt die Abnutzung der viel ge- 
brauchten Stöpsel und Klinken, legt sich 
zwischen geöffnete Relais- und Klinken- 
kontakte und macht den Stromübergang 
zwischen diesen unmöglich. Schon vor 
Jahren hat man diesen Mängeln durch 
Absaugen des Staubes aus den tech- 
nischen Einrichtungenälterer Fernsprech- 
ämter zu begegnen versucht; jedoch sind 
die Versuche nur unter gewissen Be- 
dingungen von Erfolg gewesen. 

Hat sich im Laufe der Zeit einmal 
eine dicke Staubschicht auf Klinken und 
Kabeln gebildet, so wächst bei jedem 
Versuche der Absaugung des Staubes 
die Zahl der Klinkenstörungen, statt ab- 
zunehmen; den schädlichen Staub, der 
zwischen die Kontakte. geraten und dort 
zu einer trennenden Schicht zusammen- 
gepreßt worden ist, vermag der Luft- 
strom nicht loszureißen; er wirbelt nur 
den trockenen Staub auf, der lose auf 
Klinkenfedern, Kabeln und Formdrähten 
lieg. Auch diesen führt er nur zum 
Teil hinweg; ein Rest setzt sich, wie 
die Erfahrung lehrt, stets an anderen 
Stellen nieder, auch zwischen geöffneten. 
Kontakten, wo er neue Störungen er- 
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zeugt. Diese Beobachtungen haben die 
Fernsprechtechnik dazu geführt, unge- 
schützte Klinkenkonrakte möglichst zu 
vermeiden, die Kontaktstellen an Relais 
zu verlegen und die Relais durch nahezu 
staubdichte Kappen abzuschließen. Nach 
diesen Grundsätzen ist im allgemeinen 
auch das neue Hamburger Amt einge- 
richtet worden; doch hat sich, wie auch 
an anderen Orten, die Verwendung von 
Kontaktklinken nicht ganz umgehen las- 
sen. Die erste Klinke jeder Leitung ist 
sowohl im Fernamt als auch im Orts- 
amte zu Untersuchungs- und anderen 
Zwecken als Unterbrechungsklinke aus- 
gebildet worden. Empfindliche Strom- 
schlußkontakte sind ferner an den Stöp- 
selumschaltern im Ortsamte vorhanden, 
die zwar verhältnismäßig gut gegen Staub 
geschützt sind, aber doch, ebenso wie 
die Relais, nicht ganz luftdicht abge- 
schlossen werden konnten. Unter diesen 
Umständen ist darauf Bedacht genommen 
worden, dem Entstehen von Staubab- 
lagerungen von vornherein mit allen 
möglichen Mitteln vorzubeugen. Um 
zunächst das Eindringen von Schmutz 
in die Betriebsräume zu verhüten, müs- 
sen die Beamten vor dem Betreten der 
Säle das Schuhwerk wechseln; aus dem 
gleichen Grunde wird die Frischluft den 
Sälen nicht mit ihrem Staubgehalte durch 
die Fenster zugeführt, sondern in einer 
Ueberdrucklüftungsanlage zunächst an 
Filtertüchern gereinigt und dann durch 
Gebläse in die Betriebsäle gedrückt. 
Schließlich sind Luftstromentstäuber an- 
geschafft worden, die von Anfang an 
dazu benützt werden sollen, jede Spur 
einer beginnenden Staubablagerung zu 
beseitigen. 

Daß man große Mengen betriebsfertig 
eingeschalteter Fernsprechapparate in 
kurzer Zeit nicht mit Pinsel und Lappen, 
sondern nur durch Luftstrom entstäuben 
kann, ist jedem Fachmanne klar; schwer 
ist es jedoch, die Luftstromreinigung 
ebenso wirksam zu machen wie die mit 
festen Reinigungsmitteln. Die Staub- 
sauger gewöhnlicher Bauart nehmen 
den Staub wohl von glatten Flächen 
weg, wenn sie dicht darüber hinfahren, 
doch wirken sie nicht auf solche Stellen, 
an die sie nicht unmittelbar herange- 
bracht werden können. Wesentlich besser 
reinigen Druckluftstrahlen, dennsielassen 
sich wirkungsvoll auf die Stellen blasen, 
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die, wie z. B. die Stromkreiskontakte, 
der Reinigung besonders bedürfen; doch 
kann man Druckluftstrahlen nur dann 
ohne Gefahr anwenden, wenn der auf- 
gewirbelte Staub sich nicht an anderen 
empfindlichen Stellen wieder ablagern 
kann, z. B. im Freien, oder wenn Vor- 
kehrungen getroffen sind, das aufgewir- 


‘belte Staubluftgemisch vollkommen wie- 


der abzusaugen. Eine solche Reinigung 
ist z. B. im Lübecker Fernsprechamte 
vor der Eröffnung des Betriebs mit 
gutem Erfolg ausgeführt worden. Dort 
hatte sich während des Aufbaues viel 
Mörtelstaub in den Klinken abgesetzt; 
er würde wie Schmirgel auf die Klinken- 
hülsen und Federn gewirkt, die Unter- 
brechungskontakte gefährdet und die 
Lebensdauer des Systems wesentlich 
verkürzt haben, wenn man ihn nicht vor 
der Benutzung der Vielfachumschalter 
beseitigt hätte. Dies geschah, indem 
vorn aufdie Klinkenstreifen der Teppich- 
bläser einer gewöhnlichen Vakuumanlage 
aufgesetzt und von hinten mit einem 
Tretblasebalg in die Klinken hineinge- 
blasen wurde. Durch dieses gleichzei- 
tige Blasen und Saugen wurde eine allen 
Anforderungen genügende Wirkung er- 
zielt, während durch Saugen allein fast 
nichts zu erreichen war. 

Die in Lübeck gemachte Erfahrung 
gab den Ausschlag für die Anwendung 
eines Druckluft-Entstäubungsystems im 
neuen Hamburger Amte. Daneben spra- 
chen zugunsten dieses Systems die bil- 
ligeren Anschaffungs- und Betriebs- 
kosten, weil ein einziger Kompressor 
durch eine verhältnismäßig enge Rohr- 
leitung alle Räume des ausgedehnten 
Fernsprechgebäudes mit Druckluft ver- 
sorgen und auch die Druckluft zum 
Prüfen und Trocknen der Kabel erzeu- 
gen kann, während bei Annahme des 
Saugluftsystems für das Entstäuben meh- 
rere über das Fernsprechgebäude ver- 
teilte Vakuumluftpumpen mit weiten 
Rohren und außerdem noch ein Kom- 
pressor für das Kabeltrocknen erforder- 
lich gewesen wären. 

Der Saugluftstrom zum Absaugen der 
Staubluft wird beim Druckluft-Entstäu- 
bungsystem durch Strahldüsen erzeugt, 
die entweder in die Saugmundsrücke 
oder bequemer in die damit durch einen 
kurzen weiten Schlauch verbundenen 
Luftfilter eingebaut sind. Da ein zum 
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Entstäuben nötiger Apparatsatz (Filter, 
Bläser, Saugluftschlauch und Druckluft- 
schlauch) sehr leicht ist, allenthalben an 
die Druckluftleitungen angeschlossen und 
mit guter Nutzwirkung betrieben werden 


kann, erfüllt die Anlage alle Vorbe- 


dingungen für eine bequeme und mög- 
lichst vielseitige Verwendung der Luft- 
stromentstäubung. 


Beschreibung. 


Die Druckluftanlage ist (abgesehen 
von Einzelheiten) ganz von der Firma 
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geschildert werden: die Maschinenanlage 
mit dem Rohrnetz und die Anlage zum 
Trocknen der Druckluft für das Kabel- 
prüfen, sodann die Zubehörteile für das 
Entstäuben nebst der Art ihrer Be- 
nutzung und schließlich die Einrich- 
tungen zum Prüfen und Trocknen der 
Fernsprechkabel. Daran schließen sich 
Angaben über den Nutzen der Anlage, 
über Beschaffungs- und Unterhaltungs- 
kosten und über die Grundsätze, nach 
denen anderwärts bei Beschaffung ähn- 
licher Einrichtungen vorzugehen wäre. 
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Fig. 1. 


A. Borsig in Tegel geliefert und auf- 
gestellt worden; desgleichen die von ihr 
gebauten Apparate für Entstäubung durch 
gleichzeitiges Blasen und Saugen, sowie 
Sonderapparate zum Reinigen der tech- 
nischen Einrichtung des Fernsprechamts. 

In der nachstehenden Beschreibung 
werden zunächst die ortsfesten Teile 


Gebläseraum (Schlüterstraße). 


Die ortsfesten Teile. 

Nahezu in der Mitte des Fernsprech- 
gebäudes stehen die Maschinen der 
Druckluftanlage in einem Kellerraume, 
der außerdem noch ein Gebläse für die 
Rohrpostanlage des Fernsprechamts ent- 
hält. Fig. 1 läßt die Anordnung der 
Maschinen erkennen. Zur Druckluft- 
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anlage gehören der zehnpferdige Ne- 
benschlußelektromotor M, der Kom- 
pressor K und der Windkessel W, 
in dem die verdichtete Luft vor 
dem Eintritt in die Rohrleitungen ge- 
kühlt und entölt wird. Die Rohrleitung 
verläuft im Kellergeschosse vom Ma- 
schinenraum aus nach Norden und Süden 
durch das ganze Gebäude. Am nörd- 
lichen Ende geht eine Steigleitung durch 
den Fahrstuhlschacht, am südlichen eine 
solche durch den Kabelschacht aufwärts. 
An die Steigleitungen schließen sich in 
allen Geschossen des Hauses die in den 
Betriebsräumen, Fluren und Kleider- 
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Fig. 2 ist das Schaubild der Maschi- 
nenanlage. Der Elektromotor M treibt 
den doppelt wirkenden Einzylinderkom- 
pressor K und erteilt seinem Schwung- 
rade 220 Umdrehungen in der Minuee. 
Bei 150 mm Zylinderdurchmesser und 
150 mm Kolbenhub saugt der Kompres- 
sor durch einen schalldämpfenden Trich- 
ter 1,15 cbm Luft in der Minute aus 
dem Maschinenraum an und drückt sie 
in den Windkessel W. Steigt der Ueber- 
druck im Kessel auf mehr als 4,2 Atm., 
so schließt sich die Saugleitung selbst- 
tätig und die Maschine läuft leer weiter. 
Erst wenn der Druck im Windkessel 


Fig. 2. Ansicht der Maschinenanlage. 


ablagen verlegten Druckluftrohre an mit 
passend angebrachten Zapfstellen zum 
Abnehmen der Preßluft für die Ent- 
stäubungsapparate. 

Den Papierkabeln darf die verdichtete 
Luft nicht ohne weiteres zugeführt, sie 
muß vielmehr zunächst gut getrocknet 
werden. Deshalb ist an die Druckluft- 
leitung im Kabelschacht ein Trocken- 
kessel angeschlossen und erst nach dem 
Durchströmen dieses Kessels tritt die 
Luft durch eine Rohrleitung in den 
großen Kabelbrunnen unter der Binder- 
straße, wo sie an 8 Zapfstellen zum 
Prüfen und Trocknen der Kabel abge- 
nommen werden kann." 


1) Die Druckluft zum Betriebe der Entstäu- 
bungsapparate wird neuerdings auch durch den 
Trockenkessel geleitet, weil die Hamburger Luft 
im Sommer auch nach dem Durchströmen des 
Windkessels W im Maschinenraume noch mehr 
Wassergehalt besitzt, als die gegen Feuchtigkeit 
sehr empfindlichen Baumwotllseidendrähte der 
Fernsprechsysteme vertragen. 


| 
| 


um 0,4 Atm. gesunken ist, öffnet sich 
die Saugleitung wieder, und der Kom- 
pressor drückt neue Luft in den Kessel, 
bis der Ueberdruck abermals 4,2 Atm. 
erreicht. 


Das selbsttätige Ein- und Ausschalten 
des Kompressors wird durch einen an 
den Kompressor angebauten Druckluft- 
regelapparat besorgt, der wesentlich dazu 
beiträgt, den Energiebedarf des Kom- 
pressors bei schwacher Belastung in 
wirtschaftlichen Grenzen zu halten. Der 
in Fig. 3 dargestellte Apparat enthält 
zwei kleine Preßluftzylinder I und II 
übereinander. Der Kolben des Zylin- 
ders II trägt den Ventilteller m. In der 
Ruhelage läßt der Teller unter dem 
Einflusse der Feder v das Saugrohr u 
offen. Der Kolben e des Zylinders I 
trägt einen Ventilkegel k, der im Ruhe- 
zustand unter dem Drucke der Feder f 
das Luftverbindungsrohr zwischen beiden 
Zylindern abschließt. Zylinder I ist mit 


Heft 15 Zeitschrift für Schwachstromtechnik Seite 401 


dem Windkessel durch das Rohr i ver- Ä wunden, die Luft wird aus dem Zylinder 
bunden. Die durch i eintretende Preß- | II herausgedrückt, der Kolben geht in 
luft überwindet bei 4,2 Atm. den Druck | die ursprüngliche Lage zurück, und das 
der Feder f, öffnet das Ventil k, tritt | Saugrohr u wird geöffnet. Dann saugt 
in den Zylinder II ein und schiebt den | der Kompressor wieder neue Luft an 
Kolben vor, bis der Teller m die Mün- | und drückt sie in den Windkessel hinein. 
dung des Saugrohrs schließt. Dann kann Die Preßluft führt zwei Bestandteile 
keine neue Luft mehr angesaugt werden; | mit, ‚von denen sie möglichst vollkom- 
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Fig. 3. Selbsttätiger Druckluftregelapparat. 


es wird vielmehr in dem Zylinder des | men gereinigt werden muß, ehe sie den 
doppelt wirkenden Kompressors beim | Entstäubungsapparaten und den Papier- 
ersten Hingange des Kolbens ein Va- | kabeln zugeführt werden darf, nämlich 
kuum erzeugt, in dem der Kolben sich | Oel und Wasser. Beim Verdichten auf 
darauf hin und her bewegt: die Maschine | 4,2 Atm. wird die Luft stark erwärmt, 
läuft also tatsächlich leer. Sobald aber | und wenn auch die Steigerung der Tem- 
der Druck der Preßluft um 0,4 Atm. | peratur durch Kühlung des Zylinder- 
sinkt, wird er von der Feder v über- | mantels etwas gemäßigt wird, genügt sie 
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doch zum Verdampfen eines Teiles des 
durch den hin- und hergehenden Kolben 
über die Wandung verteilten Zylinder- 
öls. Infolgedessen tritt mit der Luft 
auch Oeldampf in den Windkessel ein. 
Um das Oel und das bei feuchter Außen- 
luft mit angesaugte überschüssige Wasser 
abscheiden zu können, muß die Preß- 
luft zunächst wirksam gekühlt werden. 
Diesem Zwecke dient der vom Unter- 
satze getrennte zylindrische Aufsatz des 
Windkessels, der ein Rippenrohr für 
Wasserkühlung enthält. Nach der Ab- 
kühlung im oberen Teile des Wind- 
kessels tritt die Preßluft durch eine in 
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meinen rein und trocken genug;!) den 
Papierkabeln darf sie jedoch erst nach 
weit vollkommenerer Entwässerung zu- 
geführt werden. Für diesen Zweck kam 
neben der sonst üblichen Trocknung der 
Luft durch Chlorkalzium auch in Frage, 
die Ammoniakkühlanlage des Fernsprech- 
amts zum Entwässern der Druckluft 
durch starke Abkühlung zu benutzen. 
Diese sehr wirksame Art der Lufttrock- 
nung hätte aber so hohe einmalige und 
dauernde Kosten verursacht, daß zu- 
nächst nur die viel billigere chemische 
Trocknung eingerichtet wurde.?) 

Später hat man auf die Luftkühlung 


BETRI R 


Fig. 4 


die Trennwand eingebaute Oelabschei- 
dungsdüse in den Untersatz; das kon- 
densierte Oel und das Wasser tropfen 
ab, und die gereinigte Luft strömt aus 
dem Untersatz in die Rohrleitung. Von 
Zeit zu Zeit werden Oel und Wasser 
durch einen besonderen Hahn aus dem 
Untersatz abgeblasen. 

Die in die Rohrleitung gedrückte Preß- 
luft ist nun zum Entstäuben im allge- 


1) Zu vgl. die Anmerkung auf S. 400. 

») Obwohl Chlorkalzium ein vorzügliches 
Trocknungsmittel ist, bekommt man bei der 
Trocknung der Luft durch dieses Salz bisweilen 
doch schlechte Ergebnisse, wenn nämlich das 
Salz schon alt und seine Oberfläche nicht mehr 
genügend wirksam ist, und wenn die Luft so 
schnell hindurchgetrieben wird, daß die Berüh- 
rungsdauer für die Entwässerung der Luft nicht 
ausreicht. Die Verhältnisse werden um so un- 
günstiger, je kürzer man aus räumlichen Grün- 
den den Berührungsweg machen muß. 
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ganz verzichtet, weil die Erfahrung Fig. 4 stellt den Trockenkessel so 
zeigte, daß die für das chemische Ver- dar, wie er in den Kabelschacht einge- 


fahren aufgestellten Apparate bei allen | baut ist. 
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Fig. 5. Trockenkessel. 


Temperatur- und Feuchtigkeitsverhäl- Fig. 5 zeigt die innere Einrichtung 


nissen ausreichend getrocknete Luft | des Trockenkessels. In dem äußeren 
liefern. | stehenden Luftkessel mit 1000 1 Inhalt 
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hängt ein schmiedeeiserner Einsatz- 
zylinder mit 6 übereinanderliegenden 
Chlorkalziumsieben. Oben ist der Kessel 
durch einen luftdicht aufgesetzten Deckel 
geschlossen. Die Preßluft tritt seitlich 
durch ein Absperrventil in den ring- 
förmigen Hohlraum zwischen Außen- 
wand und Einsatzzylinder des Kessels, 
wird zunächst nach unten gedrückt, 
steigt darauf durch die gegen die Wand 
des Einsatzzylinders luftdicht abgeschlos- 
senen Chlorkalziumsiebe nach oben und 
strömt durch ein im Deckel angebrachtes 
Reduzierventil der Rohrleitung zum 
Kabelbrunnen. Da sich die Luft im 
Reduzierventil ausdehnt und abkühlt, 
steigt hinter dem Ventil ihr relativer 
Feuchtigkeitsgehalt etwas an; um die 
Entwässerung möglichst weit zu trei- 
ben, ist deshalb in die weiterführende 
Rohrleitung noch ein erweitertes, an 
beiden Fianschenden durch Siebe ge- 
schlossenes Rohr von 5 m Länge ein- 
geschaltet worden, das ebenfalls mit 
Chlorkalzium gefüllt ist. Das Nach- 
trocknen der expandierten Luft durch 
das lange Chlorkalziumrohr hat sich als 
zweckmäßig und wirksam erwiesen. 


Ueber dem Trockenkessel hängt an 
einer Laufschiene ein ausfahrbarer 
Flaschenzug, mit dem man den Deckel 
des Kessels abnehmen und die Chlor- 
kalziumsiebe herausheben kann, um das 
naß gewordene Salz zu erneuern. Im 
Boden des Kessels ist ein Hahn zum 
Ablassen des angesammelten Wassers 
angebracht. 

Solange keine Kabel geprüft oder ge- 
trocknet werden, bleiben alle Ventile am 
Trockenkessel geschlossen und verhin- 
dern so jede unnötige Berührung des 
Salzes mit feuchter Außenluft. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Technik des Telephonvermitt- 
lungsdienstes. 

Von F. P. Valentine, Betriebsleiter der New- 
England Telephone and Telegraph. Co. 
(Schluss.) 
Wirkungsgrad der Amtseinrich- 
tung. 

Die technische Ausstattung des Amts 
d. h. Menge und Art der Apparate und 
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der Normalrufe, welche während der 
Stunden des mittleren stärksten Verkehrs 
zu erledigen oder mit anderen Worten 
von der Anzahl der Beamtinnen, für 
welche Arbeitsplätze an den Vielfach- 
umschaltern während der Stunden des 
mittleren stärksten Verkehrs bereit zu 
stellen sind. Bei einer Diensterledigung 
von normaler Güte, einer Arbeit von 
normalem Wirkungsgrad und wirksamen 
Arbeitsmethoden kann bei Anwendung 
des Einheitssystems auf die zu bewäl- 
tigende Verkehrsmenge die Zahl der 
erforderlichen Vielfachumschalter be- 
stimmt werden. Die Erörterungen der 
Belastung der Telephonistinnen im vori- 
gen Abschnitt gelten auch für die Be- 
stimmung der Menge der erforderlichen 
Schränke. 
Bei dem Entwurf für die Amtsein- 
richtungen pflegt man von der Annahme 
einer fünfzehn- bis zwanzigjährigen Fort- 
entwicklung des Amts auszugehen und 
die Anfangsausrüstung so zu bemessen, 
daß sie dem voraussichtlichen Bedarf 
auf 2'/2 bis 3 Jahre genügt. Da man die 
schließlichen Bedürfnisse für Gebäude 
etc. kennen muß, so werden sie durch 
besondere Studien oder „Grundpläne“ 
ermittelt, in welchen alle Faktoren, 
welche die zukünftige Entwicklung be- 
stimmen, berücksichtigt werden. Um 
die wahrscheinliche Zunahme der Teil- 
nehmerzahl zu ermitteln, werden die 
Zugänge vergangener Jahre in Kurven 
für jede Art von Teilnehmern aufge- 
tragen. Diese Kurven werden bis zum 
Endtermin fortgesetzt und von Zeit zu 
Zeit nach dem tatsächlich erfolgten Zu- 
wachs berichtigt. Neben den Kurven 
für die Zunahme der Sprechstellen wer- 
den Kurven für die Zunahme des Ver- 
kehrs der einzelnen Arten von Teil- 
nehmern aufgetragen. Aus diesen Auf- 
zeichnungen, die auch durch die jähr- 
lichen Schätzungen des Zuwachses er- 
gänzt werden, kann die Zahl der Teil- 
nehmerstellen bestimmt werden und 
Umfang und Charakter des Verkehrs, 
der zu irgend einem späteren Zeitpunkt 
zu erwarten ist, ermessen werden. 
Durch Anwendung des Ausgleichs- 
verfahrens auf die verschiedenen Arten 
von Verkehr und Berechnung der zu 
bewältigenden Zahl von Normalrufen 
kann man den Bedarf an Schränken 


Maschinen hängt direkt ab von der Zahl | genau vorausbestimmen. 
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Der Wirkungsgrad der Amtsausrü- 
stung ist durch die Leistung per Arbeits- 
platz oder per Dollar angelegten Kapi- 
tals bestimmt. Das Einheitssystem ge- 
stattet den relativen Wirkungsgrad ver- 
schiedener Vielfachsysteme für die Ver- 
mittlung verschiedener Verkehrsarten 
unter gegebenen Umständen zu bestim- 
men. Bei einer bestimmten Normalgüte 
des Vermittlungsdienstes kann der Wir- 
kungsgrad einer gegebehen Schrankein- 
heit irgend eines Systems durch An- 
wendung des Einheitssystems voraus 
bestimmt und das wirklich erzielte Er- 
gebnis daran gemessen werden. Die 
relativen Betriebskosten verschiedener 
Amtsschaltungen müssen dabei gegen die 
jedem einzelnen Falle eigentümlichen 
Kosten abgewogen werden. 

Der Wirkungsgrad von Verbindungs- 
und Fernleitungen wird durch die Güte 
des Dienstes, die man zu erreichen 
wünscht, durch den Wirkungsgrad der 
Telephonistinnenarbeit, durch den Wir- 
kungsgrad der angewendeten Vermitt- 
lungsverfahren und bis zu gewissem 
Maße auch durch den Wirkungsgrad der 
Amtseinrichtungen beeinflußt. Es hängt 
ferner von der Menge des zu bewäl- 
tigenden Verkehrs und von den Be- 
dingungen ab, unter welchen die Fern- 
leitungen bei dem Publikum benutzt 
werden können, ab. 


Es hat sich herausgestellt, daß die 
Vermittlungs- und Amtseinrichtungs- 
kosten direkt mit der Zahl von Ein- 
heitsrufen wachsen, während die Kosten 
für die Leitung infolge der wechselnden 
Wirksamkeit der Leitungen in Gruppen 
verschiedenen Umfangs in umgekehrtem 
Verhältnis zur Zahl der Rufe und bei 
einem gegebenen Verkehrsumfang mit 
der Uebertragungsentfernung in geradem 
Verhältnis stehen, soweit dieser Ver- 
kehr nicht besondere Vorkehrungen in 
den technischen Anlagen erfordert. 


Wirkungsgrad von Verbindungs- 
und Fernleitungen. 


Die Leistungsfähigkeit einer Leitung 
bei irgend einem Betriebsverfahren wird 
bestimmt durch die mittlere Zeit, welche 
jedes Gespräch der Leitung beansprucht 
und die Zahl der Gespräche, die über 
eine bestimmte Leitungengruppe in ge- 
gebener Zeit zu,erledigen sind. 
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Es müssen Verbindungsleitungen und 
Fernleitungen unterschieden werden. 
Verbindungsleitungen sind die, die in 
einemÖrtsnetz vereinigten verschiedenen 
Aemter verbinden und für deren Be- 
nutzung keine besondere Gebühr er- 
hoben wird. Fernleitungen verbinden 
die Aemter verschiedener weiter von 
einander entfernten Ortsnetze, deren 
Benutzung an eine Einzelgebühr für 
jedes Gespräch gebunden ist, deren Höhe 
sich nach der Länge der Fernleitung 
und der Dauer des Gesprächs bemißt. 

Diese Leitungen müssen noch in zwei 
Klassen eingeteilt werden, von welchen 
die eine die sogenannten Vorortslei- 
tungen, d. h. Verbindungen von Aemtern 
eines größeren Netzes zu den kleinen 
Aemtern von Vororten umfaßt und die 
andere die eigentlichen Fernleitungen 
auf große Entfernungen begreift. Beide 
Klassen sind hinsichtlich des Wirkungs- 
grades und Betriebs unter gleichen Ge- 
sichtspunkten zu betrachten. 

Die Verbindungs-und Vorortsleitungen 
werden hinsichtlich der Behandlung der 
Rufe nach den Grundsätzen des Orts- 
verkehrs betrieben, d. h. der Teilnehmer 
gibt seiner Beamtin die Nummer des 
gewünschten Teilnehmers an und bleibt 
am Apparat, bis die Verbindung her- 
gestellt oder die Unmöglichkeit der Her- 
stellung gemeldet ist. Es muß daher 
zwischen zwei Aemtern immer eine ge- 
nügende Anzahl von Verbindungslei- 
tungen angelegt werden, daß auch bei 
stärkstem Verkehr jedem Rufentsprochen 
werden kann. An Fernleitungen kann 
aus ökonomischen Gründen keine so 
große Anzahl bereitgestellt werden, als 
daß ein Teilnehmer an seinem Apparat 
die Herstellung der gewünschten Ver- 
bindung abwarten könnte. 

Eine eingehende Reihe von Unter- 
suchungen hat Verfahren entwickelt, 
deren Anwendung alle für den Betrieb 
wesentlichen Umstände zu berücksich- 
tigen und die wirksamsten. Betriebsarten 
für gegebene Verhältnisse zu finden ge- 
statten. 

Bei der Aufzeichnung von Leitungs- 
belastungen pflegt man die Belastung 
lieber für eine gegebene Gruppe von 
Leitungen als für eine einzelne Leitung 
ins Auge zu fassen. Da die Zeit der 
Leitungsbeanspruchung sich zusammen- 
setzt aus der Zeit”für das eigentliche 
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Gespräch und der Zeit für die Ver- 
mittlungsarbeit, wechselt die gesamte 
Beanspruchungszeit mit dem verwen- 
deten Vermittlungsverfahren. Beispiels- 
weise erfordert der Vorortsverkehr we- 
niger Leitungsbeanspruchung als der 
eigentliche Fernverkehr. Auch erhöht 
sich die Leistung der einzelnen Leitung 
nach der Größe der Leitungsgruppe, in 
welcher sie arbeitet. Ist die Leistungs- 
fähigkeit von Leitungen unter verschie- 
denen Bedingungen des Verkehrsum- 
fangs und der Betriebsverfahren fest- 
gestellt, so können die geeigneten Nor- 
malien aufgestellt und an den tatsäch- 
lichen Ergebnissen geprüft werden, so- 
weit als Einzelgruppen von Leitungen 
in Betracht kommen. Die nähere Unter- 
suchung der Sache hat jedoch ergeben, 
daß das Entwerfen und Betreiben einer 
Leitungsanlage, welche den Verkehr 
zwischen mehreren hundert Aemtern zu 
vermitteln hat, eine viel verwickeltere 
Aufgabe ist, als auf den ersten Blick 
scheinen möchte. Bei Betrachtung des 
Wirkungsgrades der Leitungen zwischen 
zwei Aemtern muß das ganze Leitungs- 
netz ins Auge gefaßt werden, da jene 
Leitungen möglicherweise den Verkehr 
noch nach anderen Punkten zu vermit- 
teln haben. Doch sind durch die er- 
wähnte Untersuchung Verfahren gefun- 
den worden, weiche ein Entwerfen des 
Netzes mit vorausbestimmtem Ergebnis 
ermöglichen. Die Aufgabe, bei solchem 
Entwurf eine normale Betriebsgüte bei 
einem Minimum von Leitungsaufwand 
zu erreichen, das ist natürlich bei der 
Verschiedenheit der Leitungsarten und 
Leitungslängen keine geringe Sache. 
Der Wirkungsgrad eines Verbindungs- 
und Fernleitungsnetzes wurde gewöhn- 
lich dadurch festgestellt, daß man die 
Zahl der über je eine Leitung vermit- 
telten Gespräche oder die Einnahmen 
auf die Meile Leitung berechnete. Keines 
dieser Verfahren gibt jedoch ein rich- 
tiges Maß der Leistungsfähigkeit der 
Leitung, insoferne es aus wirtschaft- 
lichen Gründen oft nötig ist, ein Fern- 
gespräch über ein oder mehr Zwischen- 
ämter zu führen und infolge des wech- 
selnden Umfangs der Leitungsgruppen 
und dem hieraus folgenden Wechsel in 
der Leistung der Einzelleitung die wirk- 
liche Leistung der Leitungen nicht wohl 
bestimmt werden kann. Anderseits 
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würde der Vergleich der Einnahmen 
per Meile Leitung zu sehr irreführen- 
den Schlüssen verleiten, wenn irgend 
eine Aenderung der Gebühren in dem 
betrachteten Zeitraum stattgefunden hätte. 

Ein viel treffenderes Mittel zur Be- 
stimmung der Leistungsfähigkeit vonVer- 
bindungs- und Fernleitungen bietet sich 
durch Berechnung der Gesprächsmeilen 
auf die Leitungsmeile. Wird erstere 
Zahl vermittelst Messungen nach der 
Luftlinie und die letztere nach der tat- 
sächlichen Leitungslänge berechnet, so 
erhält man damit ein Mittel, die Leistungs- 
fähigkeit eines Netzes nicht nur vom 
Standpunkt des Wirkungsgrads der Ver- 
mittlungsarbeit und der Vermittlungs- 
verfahren, sondern auch vom Stand- 
punkt der wirtschaftlichen Netzanlage 
zu beurteilen. 

Vom Standpunkt des Telephonbe- 
nutzers wäre das Ideal des Fernver- 
kehrs die Möglichkeit mit dem weitest 
entfernten Gesprächsfreund so schnell 
in Verbindung zu kommen wie im Orts- 
verkehr. 

Der Fernleitungsbetrieb sollte dies 
Ideal verwirklichen, soweit als wirt- 
schaftliche Rücksichten das zulassen. 

Zwei Gründe waren maßgebend, den 
Fernverkehr durch eigene Fernämter 
oder eigene Arbeitsplätze im Ortsamt, 
vermitteln zu lassen. Bei einem gege- 
benen Vermittlungsverfahren sind die 
Kosten für Vermittlungsarbeitund Amts- 
einrichtung ziemlich konstant. Dagegen 
wachsen die Kosten für die Leitung mit 
deren Länge. Infolge der Kostspielig- 
keit langer Leitungen muß darnach ge- 
strebt werden, daß jede Leitung soviel 
Gespräche vermittelt als überhaupt mög- 
lich. Es wurde allgemein üblich, die 
Leitung selbst erst in dem Augenblicke 
den Teilnehmern zur Verfügung zu 
stellen, in dem sich beide Teilnehmer 
gleichzeitig bereit zum Gespräch am 
Apparat befanden. Das bedingt Ver- 
mittlungsverfahren, welche sich mit den 
Aufgaben der A-Beamtinnen nicht mehr 
vertragen und deren Leistungen emp- 
findlich heruntersetzen würden. Die 
beiden Gesprächsarten Orts- und 
Ferngespräche — mußten getrennt wer- 
den. Man ging zu den Fernschränken, 
Fernämtern über, mit Beamtinnen, deren 
ausschließliche Aufgabe die Vermittlung 
des Fernverkehrs ist. 
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Zum besseren Verständnis des Fol- 
genden sollen die häufigst angewendeten 
Verfahren kurz beschrieben werden. 

Sie können in zwei Klässen eingeteilt 
werden: Die Verfahren für den Vor- 
ortsverkehr und für den eigentlichen 
Fernverkehr. Im ersteren Falle nennt 
der Teilnehmer die Nummer des ge- 
wünschten Teilnehmers und wartet an 
seinem Apparat, bis letzterer antwortet 
wie im gewöhnlichen Ortsgespräch. Im 
zweiten Fall dagegen gibt der Teilneh- 
mer die Nummer des gewünschten einer 
Meldebeamtin an, hängt sein Telephon 
ein und wartet, bis das Fernamt ihn 
zum Gespräch auffordert. 

Die Gespräche letzterer Art werden 
nach dem angewandten Verfahren ein- 
geteilt nach dem Zwei-Zettelverfahren, 
dem Einzettelverfahren und dem Ein- 
zettelverfahren mit Rufstromkreis. 

Bei dem Zweizettelverfahren ruft der 
Teilnehmer die Beamtin für den Orts- 
verkehr, verlangt die Meldebeamtin, 
wird zu .letzterer verbunden, welcher 
er die Angaben für das gewünschte Ge- 
spräch macht. Er hängt sein Telephon 
ein und erwartet, zum Ferngespräch 
aufgefordert zu werden. Die Melde- 
beamtin gibt den das angemeldete Ge- 
spräch betreffenden Zettel an die Be- 
amtin weiter, welche die fragliche Fern- 
leitung zu bedienen hat. Letztere ruft 
das entfernte Amt und gibt der Beamtin 
des letzteren die Einzelheiten des an- 
gemeldeten Gesprächs an, welche von 
dieser Beamtin wieder auf einem Zettel 
vermerkt werden. Diese Beamtin über- 
nimmt nun die Verantwortlichkeit, den 
gewünschten Teilnehmer heranzubringen. 
Ist dieses geschehen, so meldet sie es 
der entfernten Beamtin, welche den 
rufenden Teilnehmer nun ihrerseits auf- 
ruft. Beide Beamtinnen beaufsichtigen 
das Gespräch nach Verlauf und Dauer, 
indem sie auf die Zettel die letztere ein- 

tragen. Beide Beamtinnen sind für die 
pünktliche Freigabe der Fernleitung nach 
beendigtem Gespräch verantwortlich. 

Das Ein-Zettelverfahren ist dasselbe 
wie das beschriebene mit dem Unter- 
schiede, daß die erste Fernbeamtin nicht 
die Einzelangaben für das Ferngespräch, 
sondern nur die Nummer des verlangten 
Teilnehmers an die zweite Fernbeamtin 
weeitergibt, welche ohne Ausfüllung eines 

zweiten Zettels die gewünschten Teil- 
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nehmer aufruft. Die erste Beamtin teilt 
dem gerufenen Teilnehmer den Anruf 
mit und übernimmt alle Verantwortung 
für die Zeitberechnung und Freigabe der 
Leitung nach Gesprächsende. 

Das dritte Verfahren ist ähnlich dem 
zweiten. Es ist schneller insoferne, als 
die erste Beamtin den gewünschten Teil- 
nehmer des entfernten Amts über Ruf- 
leitungen, die zu einer B-Beamtin des 
entfernten Amts führen, anruft, wodurch 
die Arbeit einer Fernbeamtin am ent- 
fernten Amt ausgeschaltet ist. 

Die Vorortsverfahren werden einge- 
teilt in das Ferntischverfahren und das 
A-B-Verfahren. 

Bei dem ersten gibt die A- oder Orts- 
verkehrsbeamtin die Nummer des rufen- 
den und gerufenen Teilnehmers direkt 
einer Ferntischbeamtin weiter, wodurch 
die Meldebeamtin entbehrlich. Die Fern- 
tischbeamtin verzeichnet den Ruf, gibt der 
Ortsbeamtin die zu benutzende Ver- 
bindungsleitung an und bringt den ge- 
wünschten Teilnehmer herbei wie beim 
Ein-Zettelverfahren. 

Bei der A. B.-Methode ist die Fern- 
beamtin unterdrückt. Die A-Beamtin 
füllt den Gesprächszettel aus und stellt 
die Verbindung über eine Verbindungs- 
leitung her. Sie ist allein für Zeitbe- 
rechnung und Verlauf des Gesprächs 
verantwortlich. Das A-B-Verfahren kann 
sowohl nach dem Ein-Zettelverfahren 
oder nach dem Einzettelverfahren mit 
Rufleitung angewandt werden, je nach- 
dem das eine oder andere wirtschaft- 
licher erscheint. 

Es gibt noch weitere Verfeinerungen 
dieser Verfahren, „Tandem“-Betrieb etc., 
welche hier absichtlich übergangen wer- 
den, da es nicht möglich, zu weit auf 
Einzelheiten einzugehen und die typischen 
Verfahren hinreichen, die im folgenden 
beschriebenen Vorgänge zu erläutern. 

Den Wirkungsgrad der Arbeit bei 
Vermittlung von Ferngesprächen für die 
verschiedenen Verfahren: Zweizettel-, 
Einzettel-, Einzettel mit Rufleitung-, 
Ferntisch- und A-B-Verfahren zeigt die 
Fig. 1, indem die dargestellten Längen 
den bezüglichen Arbeitsaufwand für jedes 
Verfahren angibt. Fig. 2 gibt denselben 
Vergleich hinsichtlich der im Amt für 
die verschiedenen Verfahren erforder- 
lichen Einrichtungen. 

Es ergibt sich hieraus, daß sowohl 
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hinsichtlich des Arbeitsaufwandes wie 
des Bedarfs an Amtseinrichtungen die 


— 


Fig. 1 Ä 
Vorortsverkehrsverfahren verhältnis- 
mäßig wirtschaftlicher sindals die „Fern- 
leitungsverfahren“. 


Fig. 2 

Bedenkt man, daß der Wirkungsgrad 
einer Fernleitung, wie erwähnt, von ver- 
schiedenen Veränderlichen abhängt, wie 
Verkehrsumfang, Entfernung, Zeitver- 
brauch, so ist klar, daß dieser Faktor 
in Verbindung mit dem Wirkungsgrad 
der Arbeit und den Amtseinrichtungen 
betrachtet werden muß. Es ist daher 
notwendig, festzustellen, unter welchen 
Bedingungen es wirtschaftlich vorteil- 
haft ist, die wirksameren Verfahren an- 
zuwenden, wenn alle beteiligten Um- 
stände berücksichtigt werden. 

Wie die gewonnenen Ergebnisse auf 
ein Territorium mit einer großen An- 
zahl von Aemtern verschiedener Größe 
und verschiedenen Verkehrsumfangs an- 
zuwenden sind, kann am besten unter 
Annahme eines besonderen Falles er- 
läutert werden, wie ihn Fig. 3 darstellt. 

A und B sind größere Aemter von 
30 Meilen Abstand. C, D, E sind 
Aemter in 5, 8 und 20 Meilen Entfer- 
nung von B. F ist ein Amt zwischen 
A und B, etwas außer der Richtung 
24 Meilen von A und 8 von B entfernt. 
Die Ziffernreihe gibt die Anzahl der 
Gespräche zwischen den durch die Buch- 
staben bezeichneten Aemtern — pro Tag 
der Einfachheit halber. In Wirklichkeit 
wird man die Stunde des größten Ver- 
kehrs zugrunde legen. Die in Plan 1 
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man zwischen Aemtern eines gewissen 
Verkehrsumfangs direkte Verbindungen 
herzustellen bemüht war. 

Bei dieser Anordnung sind Ferntische 
oder Fernplätze in allen Aemtern vor- 
handen. Zwischen A und B sind 14 Lei- 
tungen vorhanden, die in mehrere Grup- 
pen aufgeteilt sind. Es besteht ferner 
ziemlicher Verkehr zwischen B und C, 
etwas geringerer zwischen B und D. 
Nach der Anordnung Plan 2 wurde der 
Verkehr zwischen B und C, B und D 
und B und F aus dem Ferndienst heraus- 
gehoben und dem Ortsdienst nach dem 
A B-Vorortsverfahren zugewiesen. C, 
D, E und F vermitteln ihren Fernver- 
kehr nach A an Ferntischen und über 
direkte Leitungen. 

Das Diagramm neben der Zahlenreihe 
zeigt den für die verschiedenen 3 Netz- 
bildungen nötigen Aufwand für Ver- 
mittlungsarbeit (schwarz), Leitungen 
(schraffiert) und Amtseinrichtungen 
(hell). Man sieht, daß zur Bewältigung 
des Verkehrs zwischen B und C, B 
und D, und B und F, nach dem Vor- 
ortsverfahren eine Leitungsvermehrung 


A-B = 250 
mi. AC=110 
ı-0= 90 
OU AE 40 
AF = 30 
C-8 = 140 
0-8 = 200 
CN Ke 
“u F8= 50 


Fig. 3 


erforderlich war. Das erhöhte den Auf- 
wand für Leitungen, erniedrigte merk- 
lich den für die Vermittlungsarbeit, wäh- 
rend der Aufwand für Amtseinrichtungen 
etwas zunahm infolge der Uebertragung 
auf die kostspieligeren Ortsämter. Das 


gezeigte Leitungsanlage entspricht der | Gesamtergebnis ist jedoch eine beträcht- 
allgemeinen Uebung früherer Zeit, da | liche Ersparnis. 
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Nachdem der Verkehr zwischen B 
und C, B und E, B und D, B und F 
nach dem Vorortsverfahren eingerichtet, 
kann noch weiter gegangen werden. 
Plan 3 zeigt den nächsten Schritt, die 
Vereinigung des gesamten Fernverkehrs 
von B, C, D, E und F in dem Fern- 
amt B. Indem der Verkehr dieser 
kleineren Aemter mit B nach dem Vor- 
ortsverfahren vermittelt wird, können 
alle Ferngespräche dieser Aemter nach 
A praktisch ohne Zeitverlust angemeldet 
werden. Die Fernbeamtinnen in B 
können von den Fernbeamtinnen dieser 
kleineren Aemter Verbindungen mit 
gleicher Schnelligkeit und Wirksamkeit 
erreichen wie mit den Teilnehmern 
von B. "` 

Dieser Plan hat verschiedene Vor- 
teile. Nach den für die Leistungsfähig- 
keit von Verbindungs- und Fernleitungen 
aufgestellten Grundsätzen kann durch 
die Vereinigung mehrerer Leitungen zu 
einer Gruppe jede einzelne mehr leisten 
als wenn die gleiche Zahl in mehrere 
Gruppen nach Plan 1 zersplittert ist. 
Die an B angeschlossenen kleineren 
Aemter erhalten praktisch Ortsverkehr 
mit B und unter sich. Sie gewinnen 
den Vorteil des Zusammenarbeitens einer 
größeren Zahl von Beamtinnen in B, 
was eine bedeutende Verbesserung der 
Verkehrsabwicklung und bedeutende 
Ersparnis in Leitungs- und Amitseinrich- 
tungskosten mit sich bringt, wie die 
Fig. 3 zeigt. Man sieht, die Anzahl der 
Leitungen zwischen A und B ist von 14 
auf 8 zurückgegangen, während der ge- 
samte Leitungsaufwand für die drei ver- 
schiedenen Ausführungen 551, 620 und 
436 beträgt. 

Dieser angenommene Fall erläutert die 
Anwendung der Grundsätze, welche bei 
der Untersuchung der verschiedenen 
Faktoren, die an einem wirksamen Be- 
trieb beteiligt sind, skizziert wurden. 
Welche Bedeutung die Anwendung dieser 
Grundsätze für ein .großes Territorium 
hat, geht daraus hervor, daß die New- 
England Telephone and Telegraph Comp. 
730 Aemter Lesitzt, von welchen nahezu 
jedes früher seinen Fernarbeitsplatz oder 
Ferntisch hatte, wenn auch in den klein- 
sten Aemtern Orts- und Ferndienst ver- 
einigt waren. Heute wird der gesamte 
Fernverkehr dieser 730 Aemter von 

79 Knotenpunkten mit Fernämtern ver- 
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mittelt. Die allgemeine Wirkung auf 
den Betrieb war, daß alle Vorortsge- 
spräche in nahezu 40 Sekunden und 
weniger vermittelt werden, daß die 
eigentlichen Fernleitungen in großen 
Gruppen zwischen den Knotenpunkten 
vereinigt sind, daß der Fernverkehr 
nur an diesen Knotenpunkten vermit- 
telt wird, ein größerer und geschulterer 
Fernbeamtinnenkörper erhöhte Wirt- 
schaftlichkeit und Wirksamkeit zu er- 
reichen gestattet, daß den kleineren 
Aemtern die Last des Fernverkehrs ab- 
genommen ist, wodurch sich wiederum 
der Ortsverkehr besser gestaltet und 
daß durch die Anlage großer Gruppen 
von Leitungen zwischen den großen 
Zentren eine allgemeine Verbesserung 
des gesamten Fernverkehrs stattfindet. 


Durch den Gebrauch von Vergleichs- 
werten, die aus der Entwicklung des 
Einheitssvstems der Gleichsetzung ver- 
schiedener Verkehrsarten und aus der 
Aufstellungvon Normaliender Leistungen 
der Beamtenschaft,. der Amtseinrich- 
tungen und Leitungen abgeleitet wurden, 
war es möglich, bei gleichbleibender An- 
lage den Betrieb zu verbessern und die 
Betriebskosten zu vermindern. 


Der auffallendste Zug in der Unter- 
suchung des Problems des Fernverkehrs 
ist das Ergebnis, daß sich die Entwick- 
lung im Fernbetrieb den Formen des 
Nahverkehrs nähert. 


Es wurde erwähnt, daß vom Stand- 
punkt des Telephonbenutzers das Ideal 
des Fernbetriebs darin bestünde, eine 
Fernverbindung ebenso schnell zu er- 
halten wie eine ÖOrtsverbindung. Es 
wurde nun versucht, festzustellen, bis 
zu welchem Grade diesem Ideal nahe- 
zukommen ist. 


Dabei zeigte sich, daß es für solchen 
Schnellfernverkehr unerläßlich wäre, 
daß der rufende Teilnehmer sogleich die 
Nummer des Teilnehmers des entfernten 
Orts angeben könnte ohne Angabe der 
Firma oder des Namens. Damit kam 
man auf die Frage der Teilnehmerver- 
zeichnisse und weiterhin auf die Frage, 
ob einem nur die Rufnummer angeben- 
den Teilnehmer auch die Bezahlung zu- 
gemutet werden könne, wenn zwar die 
entfernte Sprechstelle erreicht wird, 
aber das gewünschte Gespräch nicht zu- 
stande kommt, 
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Die Untersuchung der ersten Frage 
lehrte, daß die Teilnehmerverzeichnisse 
fremder Plätze ohne große Kosten be- 
schafft werden können, da nur ein verhält- 
nismäßig kleiner Teil der Teilnehmer 
Ferngespräche in größerem Umfange 
führt, oder daß besondere Verzeichnisse 
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für Teilnehmer ka Fernverkehrs auf- 
gestellt werden können. Hinsichtlich 
des zweiten Punkts zeigte die Unter- 
suchung mehrerer Tausend Fernge- 
spräche, daß in 89%/o der Fälle, in wel- 
chen die entfernte Sprechstelle erreicht 
wurde, die gewünschte Person entweder 
unmittelbar antwortete oder herbeige- 
rufen werden konnte und daß in wei- 
teren 6°/o jemand anderer am Apparat 
war, mit dem der Zweck des Gespräches 
erreicht werden konnte. In 95°jo der 
Fälle war demnach der Erfolg erreicht. 
Es zeigte sich ferner, daß im Nahver- 
kehr das Bedürfnis, daß gerade eine 
bestimmte Person an den Apparat komme, 
viel geringer ist als im Fernverkehr, 
was sich aus dem Unterschied in der 
Wichtigkeit der Gespräche leicht erklärt. 

Auf Grund dieser Ergebnisse wurde 
nun versucht, einen Teil des Fernver- 
kehrs nach dem Nahverkehrverfahren 
mit einfacher Nummernangabe zu ver- 
mitteln und das Verfahren der Angabe 
der besonderen gewünschten Person 
nur dem Verkehr auf sehr große Ent- 
fernungen vorzubehalten. Während im 
Jahre 1906 erst 17°/o des Fernverkehrs 
der New-England Comp. nach dem Nah- 
verkehrverfahren vermittelt wurden, 
waren es 1910 bereits 50°jo und Ende 
1911 werden es voraussichtlich bereits 
85°/o sein. Dabei ziehen die Telephon- 
benutzer diesen Schnellverkehr dem 
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früheren vor und finden keinen ernsten 
Nachteil darin, auf die Erreichung einer 
bestimmten Person verzichten zu müssen. 


Es mag sein, daß das New-England- 
Territorium mit seinen dichtgedrängten 
Städten und Orten besonders günstige 
Bedingungen für die Entwicklung dieser 
Art von Verkehr darbietet, doch kann 
man wohl erwarten, daß das telephon- 
benutzende Publikum im allgemeinen 
diese Betriebsart vorziehen wird. 

Da der Verkehr mit der Entwicklung 
des Geschäftslebens steigt, kann solcher 
Schnellfernverkehr ökonomisch in einem 
viel größeren Umfange geliefert werden, 
als dies ohne die volle Kenntnis der 
erwähnten Verhältnisse möglich er- 
scheinen möchte. Einen Einblick in die 
Zukunftsmöglichkeiten der Entwicklung 
des Schnellfernverkehrs gewährt das 
Diagramm Fig. 4. 

Die Annahmen der Kurve sind: Nr. 12 
Kupferdraht für die Leitungen, C-B- 
Betrieb der Aemter mit normalem Wir- 
kungsgrad der Bedienung, Amtseinrich- 
tung und Leitung und einem 8 Stunden- 
Telelephontag, d. h. ein Achtel des 
Tagesverkehrs wird in der verkehrs- 
reichsten Stunde vermittelt. 

Der Vergleich ist gezogen zwischen 
dem allgemein benützten Ein-Zettel-Ver- 
fahren mit Angabe der besonderen ge- 
wünschten Person und dem A-B-Nah- 
verkehrverfahren. Nimmt man eine be- 
stimmte Gesprächszahl im Tage für eine 
Fernverbindung an, so läßt die Kurve 
erkennen, bis zu welcher Entfernung es 
möglich ist, eine Anzahl von Leitungen 
zur Verfügung zu stellen, welche ge- 
nügt, daß sich der Schnellfernverkehr 
nach dem A-B-Verfahren billiger stellt 
als der Ein-Zettel-Verkehr mit Angabe 
einer bestimmten Person. 

Bei 1000 Gesprächen im Tage ist dem- 
nach der Schnellfernverkehr bis auf eine 
Entfernung von 140 Meilen billiger als 
der übliche Ein-Zettel-Verkehr. 


Werden einmal die in vorstehender 
Untersuchung im Keime nachgewiesenen 
Möglichkeiten vollkommen gewürdigt, 
so wird sich offenbar ein ständiger Fort- 
schritt in der Richtung des Schnellfern- 
verkehrs einstellen, da diese Betriebs- 
art mit Gewinn in jedem eine größere 
Anzahl von verhältnismäßig benach- 
barten Ortsnetzen enthaltenden Areal 
angewendet werden kann. 


in 
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Ein neues Fernsprechsystem. 


Unter dieser Ueberschrift brachte die No. 13 
der „Postalischen Rundschau“, das Organ des 
Bundes geprüfter Sekretäre und Obersekretäre 
der Reichs-Post- u. Telegraphenverwaltung, einen 
Artikel über das halbautomatische System. Wir 
geben die Ausführungen der „P. R.“ nachstehend 
ungekürzt wieder als Beweis, wie harmlos un- 
bekümmert selbst in Berufskreisen über die 
wichtigste Frage, die gegenwärtig die Telephon- 
fachwelt beschäftigt, gesprochen werden kann. 


„So verschiedenartige Wege die Fernsprech- 
technik in den letzten Jahrzehnten auch einge- 
schlagen hat, so geht durch die gesamte Ent- 
wicklung doch ein einheitlicher Zug: das Be- 
streben, die menschliche Mitwirkung bei der 
Herstellung und Lösung der Verbindungen mög- 
lichst zu beschränken, sie ganz oder teilweise 
durch automatisch arbeitende Maschinen zu er- 
setzen. Man hat Umschalter gebaut mit Klappen, 
die sich selbsttätig wieder aufrichten. Umschal- 
ter mit Drehzeichen statt der Klappen, mit Spring- 
zeichen, die beim Anruf des Teilnehmers aus 
der Tischplatte in die Höhe springen und bei 
der Meldung der Beamtin von selbst zurück- 
gleiten, mit Glühlämpchen, die sich als beson- 
ders wirksame Anrufzeichen erwiesen haben und 
deren Aufleuchten und Erlöschen automatisch 
durch Relais bewirkt wird. Doppelte Schluß- 
lämpchen im Amte zeigen an, ob zwei verbun- 
dene Teilnehmer noch in der Unterhaltung be- 
griffen sind oder das Gespräch beendet haben, 
ob einer von ihnen etwa vorübergehend ange- 
hängt hat, während der andere noch mit dem 
Hörer am Ohr auf Auskunft wartet u. dgl. Die 
Beamtinnen brauchen sich also nicht mehr von 
Zeit zu Zeit in die Verbindungen einzuschalten, 
um festzustellen, ob noch gesprochen wird, sie 
können ihre ganze Aufmerksamkeit den Anruf- 
und Schlußzeichen widmen. Neuerdings hat man 
der Beamtin auch das Anrufen des verlangten 
Teilnehmers abgenommen und es Dynamoma- 
schinen übertragen, die in kurzen Pausen selbst- 
tätig Strom in die Leitung schicken, bis der An- 
gerufene sich meldet. Und es sind Versuche 
im Gange, die stets wiederkehrenden gleich- 
förmigen Antworten wie „Leitung besetzt, bitte 
später nochmal rufen“, „Leitung gestört“ u. dgl. 
dusch Phonographen erteilen zu lassen oder sie 
durch akustische Signale zu ersetzen, denen be- 
stimmte Bedeutungen beigelegt werden (z. B. 
Summerton kurz—lang: „Leitung gestört“). 


Es liegt nahe, noch weiter zu gehen und die 
Mitwirkung von Beamtinnen überhaupt auszu- 
schalten, die Verbindungen also rein automatisch 
herstellen zu lassen. Solche Systeme sind be- 
Kanntlich auch gebaut worden, und das voll- 
kommenste unter ihnen — von dem Amerikaner 
Strowger — hat mehrfach Eingang in die Praxis 
gefunden. Aber seine Verbreitung geht (aus 
Gründen, die in dem System selbst liegen) nur 
langsam von statten. Nicht allgemein bekannt 
dürfte sein, daß in Berlin ein „Selbstanschluß- 
amt“ mit Strowger-Apparaten sich in dauerndem 
Betriebe befindet, allerdings nur mit wenigen 
Anschlüssen, deren Zahl immer mehr abnimmt, 
so dass der Zeitpunkt der Auflösung des Amtes 
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nicht fern sein dürfte. Besondere Tätigkeit auf 
dem Gebiete der automatischen Telephonie ent- 
wickelt die bayerische Verwaltung, die zwei 
Aemter in München automatisch eingerichtet hat 
und auf das Ziel hinarbeitet, allmählich das 
ganze haupistädtische Fernsprechnetz durch Ma- 
schinen zu betreiben. Ob ihr das gelingen wird, 
steht dahin; die bisher mit Automatenapparaten 
versehenen Münchener Teilnehmer zeigen sich 
zum großen Teil nicht befriedigt, (? D. R. d. Z. 
f. S) und gegen die Ausdehnung des Systems 
hat sich starker Widerspruch erhoben. Ein Ver- 
such in Frankreich endete mit der Einstellung 
des Betriebes, und es besteht keine Aussicht, 
daß man sich in absehbarer Zeit mit der Frage 
weiter beschäftigen wird. Die Deutsche Reichs- 
post hat vor etwa drei Jahren das Hildesheimer 
Fernsprechnetz, vor zwei Jahren die kleine länd- 
liche Zentrale in Dallmin und in allerneuester 
Zeit das Vermittlungsamt in Altenburg auto- 
matisch eingerichtet. Gerade die Beschränkung 
auf kleinere oder mittlere Orte zeigt aber, daß 
sich das rein automatische System in großen 
Städten, wenigstens in Europa, nicht durchzu- 
setzen vermag. 


Diese geringe Verbreitung ist auf. die um- 
ständliche Handhabung der Sprechstellenapparate 
zurückzuführen. In einem automatisch betrie- 
benen Fernsprechnetz geht naturgemäß die Arbeit 
der Vermittlungsbeamtinnen auf die Teilnehmer 
über, die zu dem Zwecke einen mit einer Num- 
mernscheibe versehenen Apparat erhalten. Durch 
Drehung der Scheibe stellt man die Verbin- 
dungen her, und zwar muß man die Scheibe so 
oft drehen und wieder zurücklaufen lassen, als 
die Nummer des gewünschten Anschlusses Ziffern 
hat. Um beispielsweise mit dem Anschluß 8397 
zu sprechen, hat man die Nummernscheibe wie 
folgt zu drehen: Von der Ruhelage bis 8 und 
zurück, von der Ruhelage bis 3 und zurück, von 
der Ruhelage bis 9 und zurück und von der 
Ruhelage bis 7 und zurück. Das erfordert ziem- 
liche Aufmerksamkeit und nimmt eine gewisse 
Zeit in Anspruch, was nicht nach jedermanns 
Geschmack ist. Besonders pflegen Geschäfts- 
leute einer so umständlichen Handhabung des 
Fernsprechers abgeneigt zu sein. In großen in- 
dustriellen und Handelsbetrieben, in denen die 
Prinzipale, Direktoren, Abteilungsvorsteher usw. 
sich daran gewöhnt haben, ihre Gesprächsver- 
bindungen durch eine angestellte Telephonistin 
vorbereiten und herstellen zu lassen, wirkt die 
Nummernscheibe, die jeder selbst handhaben 
muß, geradezu abschreckend. 


Nun ist aber der den Selbstanschlußsystemen 
zugrunde liegende technische Gedanke so ge- 
sund, die Durchbildung der Verbindungsapparate 
so vorzüglich und die Ersparnis an Anlage- und 
Betriebskosten so beträchtlich, (?) daß es zu be- 
klagen wäre, wenn sich das Verfahren nicht 
auch — unter Vermeidung jener Umständlich- 
keit — in größerem Umfange für die Praxis 
nutzbar machen ließe. 


Das ist durch Ausbildung des sogenannten 
„halbautomatischen“ Systems, bei dem die Num- 
mernscheibe des Teilnehmers wegfällt, in der 
Tat gelungen. Es unterscheidet sich von dem 
vollautomatischen Verfahren dadurch, daß der 
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Teilnehmer in gewöhnlicher Weise das Amt 
anruft und die Verbindung verlangt, worauf die 
Herstellung des Anschlusses durch die Hand 
der Beamtin vorbereitet, aber auf automatischem 
Wege vollendet wird. 


Die Beamtinnen sitzen an kleinen, ganz ein- 
fachen Tischen, die nur wenige Glühlämpchen 
und ein schmales Feld mit mehreren Reihen 
von — mit Ziffern von 0—9 bezeichneten — 
Druckknöpfen enthalten. Hebt ein Teilnehmer 
seinen Fernhörer ab, so leuchtet eines der Glüh- 
lämpchen auf, die Beamtin meldet sich, nimmt 
den Wunsch des Teilnehmers entgegen und 
drückt auf diejenigen Knöpfe, deren Ziffeın die 
Nummer des verlangten Anschlusses darstellen. 
Dadurch werden elektrische Ströme nach einem 
Automaten gesandt, der sich nun in Bewegung 
setzt und die Leitung des anrufenden Teilneh- 
mers mit der des verlangten verbindet. Gleich- 
zeitig fließt in kurzen Wiederholungen Rufstrom 
in die Leitung, bis der gewünschte Teilnehmer 
sich meldet. Ist der Anschluß besetzt, so kommt 
die Verbindung nicht zustande, der Automat 
schickt vielmehr einen bestimmten Summerton 
in die Leitung, wodurch das Besetztsein dem 
rufenden Teilnehmer angezeigt wird. Ein etwas 
anderer Summerton läßt vorkommendenfalls er- 
kennen, daß die Leitung des gewünschten Teil- 
rehmers gestört ist. Treten Unregelmäßigkeiten 
ein, so wendet man sich in gewöhnlicher Weise 


an die Beamtin, die das Erforderliche: veranlaßt. 


Natürlich braucht bei einem halbautomatischen 
Amte die Beamtin nicht erst zu prüfen, ob der 
gewünschte Anschluß frei oder gestört ist — sie 
drückt lediglich die Schaltknöpfe und überläßt 
alle Feststellungen usw. dem Automaten, der sie 
viel sicherer ausführt, als es der Beamtin, zu- 
mal bei starker Inanspruchnahme, möglich sein 
würde. Es kommen auch nicht leicht Falsch- 
verbindungen vor, denn unter den wenigen Druck- 
knöpfen die richtigen auszuwählen, ist Kinder- 
spiel, während das Verbindungsfeld der bisheri- 
gen Ämter 10000 bis 20 000 Stöpselklinken ent- 
hält, unter denen die Beamtin die richtigen 
herausfinden soll — ein Verlangen, das an der 
Hast, mit der gearbeitet werden muß, nur zu 
oft scheitert. 


Ist die Verbindung hergestellt, so muß bei 
den reinen Handsystemen die Beamtin beob- 
achten, ob der angerufene Teilnehmer sich 
meldet, sie muß nötigenfalls wiederholt Rufstrom 
in de Leitung schicken, sie muß endlich fest- 
stellen, ob das Gespräch zu Ende ist und die 
Verbindung getrennt werden kann. Das alles 
fällt bei dem halbautomatischen Amte weg. Die 
einzige Obliegenheit der Beamtin besteht, wie 
erwähnt, in dem Drücken der Schaltknöpfe, alles 
andere besorgen die Automaten. Auch das Tren- 
nen der Verbindungen erfolgt selbsttätig und 
zwar in demselben Augenblick, in dem die Fern- 
hörer angehängt werden. Daß zwei Teilnehmer, 
die miteinander gesprochen haben, noch mehr 
oder weniger lange verbunden bleiben, wobei sie 
weder einen neuen Anruf an das Amt richten 
können, noch selbst erreichbar sind, kann also 
nicht vorkommen. Je kürzer die Verbindungen 
sind, um so weniger oft tritt natürlich der Fall 
ein, daß Gespräche wegen Besetztseins des ge- 
wünschten Anschlusses nicht zustande kommen. 
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Die Zahl dieser Fälle ist größer, als man ge- 
wöhnlich annimmt; bei den jetzigen Ämtern 
bleiben in der Zeit des lebhaften Verkehrs etwa 
2 bis 18 v. H. aller Anrufe wegen besetzter 
Leitung unerledigt, und das ist eine nicht nur 
für den anrufenden, sondern auch für den ver- 
langten Teilnehmer durchaus unerwünschte Er- 
scheinung, durch die manches Geschäft vereitelt, 
manche Kundenbeziehung dauernd gestört wird. 
Im automatischen Betriebe verringern sich jene 
Zahlen infolge der unverzüglichen Trennung der 
Verbindungen um mindestens den vierten Teil. 


Außerordentlich wichtig ist bei dem neuen 
System die Wahrung des Gesprächsgeheimnisses. 
Sobald beim Amte die Druckknöpfe betätigt sind, 
geht die Verbindung auf den Automaten über 
und die Beamtin hat keine Möglichkeit, sich 
wieder einzuschalten und mitzuhören. Auch 
Doppelverbindungen sind ausgeschlossen; der 
Automat kann sich auf eine Leitung, die bereits 
Anschluß mit einer andern hat, überhaupt nicht 
einstellen, sondern geht in die Ruhelage zurück, 
nachdem er durch Abgabe des Besetztsignals 
den rufenden Teilnehmer verständigt hat. Man 
ist also vor ungebetenen Horchern durchaus 
sicher. 

Für die Fernsprechverwaltungen hat das halb- 
automatische System eine Reihe von Vorteilen, 
die sich in einer bedeutenden Ermäßigung der 
Anlage- und Betriebskosten ausdrücken. Das 
wird erklärlich, wenn man sich die auf das denk- 
bar einfachste Maß beschränkte Tätigkeit der 
Beamtinnen vergegenwärtigt, die natürlich weit 
mehr Anschlüsse bedienen können, als bei dem 
reinen Handbetriebe, und wenn man weiter be- 
rücksichtigt, daß sich die Automaten in irgend- 
welchen beliebigen, billig hergerichteten Räumen 
unterbringen lassen. Es ist nicht einmal nötig, 
sie zu größeren Zentralen zu vereinigen, son- 
dern sie können in kleinen Gruppen auf das 
Fernsprechnetz verteilt werden, wobei sich die 
Kosten der Unterbringung und der Leitungs- 
führung weiter ermäßigen. Keineswegs treten 
diese Gruppen aber, was sehr lästig wäre, als 
getrennte Vermittlungsanstalten in die Erschein- 
ung, denn die Herstellung der Verbindungen 
erfolgt ja einheitlich für das ganze Ortsnetz auf 
Grund der Anschlußnummern, eine Unterscheid- 
ung nach Vermittlungsanstalten kann es daneben 
nicht geben. 


Ein halbautomatisches Fernsprechamt ist vor 
kurzem in Amsterdam eingerichtet worden und 
zwar von der Firma Siemens & Halske, die die 
deutschen Patente besitzt. Auch die Reichs- 
Postverwaltung hat sich dem neuen System zu- 
gewandt. Zunächst soll es bei dem Fernsprech- 
amt in Posen in Anwendung gelangen; fällt das 
Ergebnis, wie nach den Versuchen zu erwarten 
ist, gunstig aus, so wird man auf dem beschrit- 
tenen Wege wohl weiter fortfahren und voraus- 
sichtlich auch eine der für Berlin in Aussicht 
stehenden neuen Fernsprechzentralen mit halb- 
automatischen Einrichtungen versehen, die sich 
ohne weiteres in jedes Ortsnetz mit Handbetrieb 
einfügen lassen. Alles spricht dafür, daß dem 
halbautomatischen System die Zukunft gehört.“ 
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Vom Tage. 


Fernsprecher auf dem flachen Lande in Amerika. 


Die Verbreitung des Fernsprechers auf dem 
platten Lande hat in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika in den letzten zehn Jahren 
ungeheure Fortschritte gemacht. Die Zeitschrift 
„Scientific American“ bringt darüber interessante 
Angaben. Während noch im Jahre 1902 nur 
266966 Fernsprechstellen auf dem Lande vor- 
handen waren, hat sich deren Zahl fünf Jahre 
später schon auf 1464773 belaufen. Die Zu- 
nahme für diese Zeit beträgt im Durchschnitt 
449 Prozent, sie steigt in den südlichen atlan- 
tischen Küstenstaaten auf 469 Prozent, während 
sie in den südlichen Zentralstaaten 367 Prozent 
ausmacht. Man ersieht daraus, daß gerade der 
Süden einen wesentlichen Anteil an der Zu- 
nahme hat. Wenn man in Betracht zieht, daß 
in dem fünfjährigen Zeitraum die Zahl der 
Landfernsprechstellen in Maryland von 94 auf 
5073, in Oklahoma von 270 auf 24 874, in Ar- 
kansas von 159 auf 12403 emporschnellte, wird 
man verstehen, in welcher Weise der Fern- 
Sprecher popularisiert und aus dem Luxus- 
gegenstaud des reichen Mannes in einen Gegen- 
stand des täglichen Bedürfnisses auch der Land- 
bewohner umgewandelt worden ist. Wo der 
Fernsprecher hingekommen ist, hat er bessere 
Lebensweise, eine Zunahme in der Ergiebigkeit 
der Farmen gebracht nnd gewinnbringende Ge- 
legenheiten für den Landmann geschaffen, die 
man sich vordem nicht hatte träumen lassen. Für 
die Zeit seit dem 31. Dezember 1907 liegt noch 
kein Zählungsergebnis vor; doch ist seit diesem 
Datum die Zunahme der Landfernsprechstellen 
noch mehr ins Auge gefallen, als in dem vor- 
hergehenden fünfjährigen Zeitraum. Die Gründe 
für diese Zunahme zu finden, ist nicht schwer. 
Das Leben auf den Farmen ist einsam, die 
Entfernungen sind groß. Der Fernsprecher aber 
hebt die Entfernungen auf. Ein Farmer drückte 
sich darüber in folgender Weise aus: Ich bin 
der nächste Nachbar eines jeden, mit dem ich 
zu sprechen wünsche. Der Fernsprecher setzt 
meine weitverlassene Farm in die Mitte der Dinge. 
Roosevelts Country Life Commission bezeichnet 
den Fernsprecher als einen der am meisten für 
die Lösung der ländlichen Probleme beitragenden 
Faktoren. Wenn man bedenkt, daß der Farmer 
sich diesen Pionier des Fortschritts für ein ge- 
ringeres Geld beschaffen kann, als er aus einem 
Ballen Baumwolle oder 30 Scheffel Weizen ge- 
winnt, ist es verständlich, daß die Verbreitung 
des Fernsprechers auf dem Lande so ungeheure 
Fortschritte macht. Mit sehr wenig Mühe und 
geringem Kostenaufwande kann eine Gruppe 
benachbarter Farmer sich eine betriebsfähige 
Fernsprecheinrichtung herstellen und unter- 
halten. Die Herstellungsarbeiten sind von denen 
zur Schaffung von Einfriedigungen um die Farmen 
nicht sehr verschieden. Materialien bester Art 
stehen den ländlichen Bürgern für den Fern- 
sprechbau zur Verfügung. Dieser wird gewöhn- 
lich auf der Grundlage gegenseitiger Unter- 
stützung ausgeführt. Es ist kein ungewöhnliches 
Bild, Gruppen von Farmern auf den Straßen 
bei der Arbeit zu sehen, wie sie Stangen auf- 
stellen, Drähte ziehen und Apparate in den 
Farmhäusern anbringen. Falls nur sechs oder 


acht Teilnehmer vorhanden sind, bedarf es keines 
Klappenschranks, Bau und Unterhaltung sind 
von einfachster Art. Das „party-line system“ 
wird dabei als das bequemste und nützlichste 
angewendet. Unter allen Faktoren, welche gün- 
stigere Bedingungen für die Farmen schaffen, 
wie Straßen für Güterfortschaffung, Ausdehnung 
des Eisenbahnnetzes, Landbriefbestellung, Fern- 
sprecher, ist der Fernsprecher der am wenig- 
sten kostspielige und mit Rücksicht darauf, daß 
er noch in der Entwicklung voran ist, vielleicht 


der wichtigste. 
Telephon im Schiffsverkehr. 


Eine eigene Telephonanlage beabsichtigt die 
Firma Lehnkering & Co. für ihren Betrieb ein- 
zurichten. Mit der Ausführung der Arbeiten ist 
die bekannte hanseatische Telephon-Gesellschaft 
in Bremen beauftragt worden. Es handelt sich 
um eine Anlage, die es den Schiffen ermöglicht, 
von Bord aus mit dem Kontor sofort nach An- 
kunft der Schiffe in Verbindung zu treten, was 
in der Weise ausgeführt wird, daß am Außen- 
hafen vom Schiff aus ein Leitungsschema nach 
einer dort zu errichtenden Verbindungsstelle 
geführt wird. Diese Stelle ist wiederum durch 
ein besonderes Kabel mit dem Kontorhause 
an der Ringstraße verbunden. Auf diese Weise 
vermag der Kapitän eines Schiffes schon, ohne 
das Schiff verlassen zu müssen, mit der Firma 
über Löschung und dergleichen zu unterhandeln. 


Telephon Berlin—Petersburg. 


Russischen Blättern zufolge ist von der Post- 
und Telegraphen-Verwaltung das Projekt einer 
telephonischen Verbindung zwischen Petersburg 
und Berlin angeregt worden, und zwar infolge 
des Angebotes einer großen russischen elektro- 
technischen Firma, die Linie zu erbauen. Diese 
Linie würde über Wilna, Warschau, Lodz, Ka- 
lisch und Skalmierzyce (Provinz Posen) führen. 
Die Baukosten sind auf zehn Millionen Rubel 
veranschlagt. 


Ueber das Fernsprechwesen in Moskau 
im Jahre 1910 bringt das russische Post- und 
Telegraphenjournal u. a. folgende Mitteilungen. 
Die Zahl der Teilnehmer im Stadtfernsprech- 
netz betrug 30674, nachem im vergangenen 
Jahre 4534 Teilnehmer hinzugekommen sind 
(Nebenanschlüsse inbegriffen. Die Einnahme 
aus dem Fernsprechverkehr stellte sich im letz- 
ten Jahre auf 2261 876 Rubel. Zur Bewältigung 
des Dienstes wurden 685 Beamtinnen verwendet, 
von denen jede 180 bis 170 Anschlüsse stünd- 
lich herzustellen batte. Was die Zahl der Fern- 
gespräche betrifft, so entfielen auf die Teilnehmer 
194764 127 und auf die Automaten 262710. Dem- 
gemäß stellen sich die Kosten für jedes Ge- 
spräch auf (log Kopeken, und auf jeden Teih 
nehmerapparat entfallen 21 Gespräche täglich. 
An unterirdischen Leitungen waren vorhanden 
18439 km, an oberirdischen 3970 km, zusammen 
82409 k, so daß auf einen Apparat 2,7 km Lei- 
tung entfällt. Zur Verbindung der Teilnehmer 
werden zwei Säle mit Kommulatoren benutzt, 
die für 35000 Teilnehmer ausreichen. Es wird 
beabsichtigt, im Juli noch einen dritten Saal für 
20000 Teilnehmer einzurichten. (D. V. Z.) 


Eröffnung einer neuen Telefunkenstation für die Ostsee 


Wie wir erfahren, ist vor einigen Tagen eine 
neue Telefunkenstation in Swinemünde fertig 
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gestellt und zum erstenmal in Betrieb gesetzt 
worden. Dieser Station fallen im wesentlichen 
dieselben Aufgaben für die Ostsee zu, wie der 
Station Norddeich für die Nordsee Die 
Swinemünder Station bat den funkentelegraphi- 
schen Verkehr mit allen die Ostsee passieren- 
den Schiffen, die Telefunkenapparate an Bord 
haben, aufrecht zu erhalten, und sie hat ferner 
die Sturmwarnungen an diese Schiffe abzugeben. 
Diese haben die Verpflichtung, die Warnungen 
aufzunehmen und durch optische bezw. Flaggen- 
signale den ihnen begegnenden Schiffen zu- 
kommen zu lassen. Es handelt sich hauptsäch- 
lich um den Schiffahrtsverkehr nach Schweden 
und Rußland. Die Reichweite der Station be- 
trägt ca. 500 km, was zur Beherrschung der Ost- 
see ausreichen dürfte. An der Ostsee sind nun- 
mehr zwei funkentelegraphische Stationen in 
Betrieb, von denen sich die andere in Danzig 
befindet. Die Errichtung weiterer Stationen ist 
zunächst nicht in Aussicht genommen. Für die 
Nordsee sind außer der großen Station Nord- 
deich, die vergrößert ist, noch eine öffentliche 
Station in Cuxhaven vorhanden, ferner eine 
weitere in Helgoland, die lediglich für den Ge- 
brauch der Marine bestimmt ist. 


Telegraphisten-Wettstreit in Turin. 


Das Ministerium der Posten und Telegraphen 
in Rom hat die endgültige Liste der beim Tele- 
graphisten-Wettstreit zur Verteilung kommenden 
Preise veröffentlicht. Wir entnehmen daraus 
folgendes: 

Für die Morse-Kiopferprüfung sind ausgesetzt 
zwei große Preise, 20 goldene, 10 silberne und 
8 bronzene Medaillen. Die großen Preise be- 
stehen aus je einem Ehrenpokal nebst 1000 Fr. 
in bar. Von den 20 goldenen Medaillen sind 
18 mit wertvollen Zusatzpreisen bedacht, die in 
Uhren, Kunstgegenständen und Geldbeträgen 
von 500 bis 50 Fr. bestehen. 

Für die Hughes-Prüfung sind vorgesehen zwei 
große Preise, 12 goldene, 8 silberne und 6 bron- 
zene Medaillen. Der erste grand-prix besteht 
aus I Ehrenpokal und 1000 Fr., der zweite aus 
1 Ehrenpokal und 800 Fr. Zehn der goldenen 
Medaillen erhalten wiederum Zusatzpreise in 
Form von Kunst- und Wertgegenständen und 
Geldbeträgen von 500 bis 100 Fr. Als erster 
Preis unter den goldenen Medaillen ist die von 
Ihrer Majestät der Königin-Mutter gestiftete Me- 
daille genannt; der Zusatzpreis besteht in einem 
silbernen Tafelservice. 

Den Siegern in der Baudotprüfung winken 
2 große Preise, 8 goldene, 6 silberne und 6 bron- 
zene Medaillen. Die großen Preise besteben 
wie bei der Hughesprüfung aus je einem Ehren- 
pokal mit 1000 bezw. 800 Fr. Zu allen 8 gol- 
denen Medaillen gehören Zusatzpreise, die vor- 
wiegend in Geldbeträgen von 500 bis 100 Fr. 
bestehen. 

Für den Meisterschaftspreis ist die von Seiner 
Majestät dem König von Italien gegebene große 
goldene Medaille bestimmt mit 300 Fr. in bar 
als Zusatzpreis. 

Der internationale Staatenpreis besteht aus 
einer großen Ehrentrophäe für die Verwaltung, 
der die Sieger angehören, und in 1000 Fr., die 
unter die drei Sieger selbst geteilt werden. 

Die der Liste beigegebenen Abbildungen einer 
Anzahl von Zusatzpreisen lassen erkennen, daß 


es sich um Prachtstücke von hohem künstle 
rischen Wert handelt. 

Wie wir hören, hat sich der für die Hughes- 
und Baudotprüfung angemeldete Telegraphen- 
assistent Iliemke aus Berlin nachträglich auch 
noch für die Morse-Klopferprüfung gemeldet. 
Sollte das Ministerium der Posten und Tele- 
graphen in Rom die verspätete Anmeldung gelten 
lassen, so wäre dies aus dem Grunde beson- 
ders erfreulich, weil Deutschland damit in die 
Reihe der Bewerber um den Meisterschaftspreis 
treten würde. 

Den deutschen Beamten ist vom Reichs-Post- 
amt gestatter worden, Tasten und Klopferappa- 
rate, an deren Handhabung oder Anschlag sie 
sich gewöhnt haben, zur Benutzung beim Wett- 
streit mitzunehmen. Ob sie diese Apparate 
werden benutzen können, steht allerdings noch 
nicht fest. Hierüber wird erst das Exekutiv- 
komitee nach Maßgabe der Beschlüsse ent- 
scheiden, die im Benehmen mit den fremden 
Delegierten in einer noch anzuberaumenden 
Sitzung des Preisgerichts gefaßt werden. Es ist 
nicht zu zweifeln, daß der deutsche Delegierte 
mit Nachdruck für die Verwendung der mitge- 
brachten Apparate wie auch dafür eintreten wird, 
daß die Tasten in einer der Gewöhnung der 
Beamten entsprechenden Art angebracht werden. 

Das Ministerium der Posten und Telegraphen 
in Rom hat ferner detaillierte Bestimmungen 
über die Ausführung der Prüfungen beim Wett- 
bewerb herausgegeben, die den deutschen Teil- 
nehmern durch Vermittelung des Reichs-Post- 
amts zugegangen sind. 

Wie wir weiter hören, hat sich bei der Ober- 
post- und Telegraphendirektion in Turin ein 
Ortskomitee gebildet, das den fremden Teil- 
nehmern durch Erteilung von Auskünften und 
Besorgung von ihren Wünschen entsprechenden 
Wohnungen behilflich sein will. Anfragen 
können direkt an das „Comité local pour le Con- 
cours de Tel&graphie chez la Direction Su- 
perieure des postes et des t&l&graphes à Turin“ 
gerichtet werden. (D. V. Z.) 


Technisches Museum für Industrie und Gewerbe ia 
Wien. 

Einem Aufruf entnehmen wir, daß das sechzig- 
jährige Regierungsjubiläum Seiner Majestät des 
Kaisers Franz Josef I. der österreichischen In- 
dustrie den Anlaß bot, unter Mitwirkung des 
Staates und der Stadt Wien dieses neue Museum 
zu errichten. Das eine Fläche von 20000 Qua- 
dratmetern bedeckende Museumsgebäude, dessen 
Grundsteinlegung am 20. Juni 1909 erfolgte, geht 
seiner Vollendung entgegen. Das Technische 
Museum soll die Entwicklung der industriellen 
und gewerblichen Arbeit und die Großtaten der 
Technik in geschichtlicher Reihenfolge aufzeigen, 
es will aber auch den technischen Leistungen 
unserer Zeit gerecht werden und durch perio- 
dische Fachausstellungen die Fortschritte auf 
diesem Gebiete fördern. Ein ansehnlicher Samm- 
lungsbestand ist bereits gesichert, denn die Ein- 
verleibung umfangreicher und wertvoller staat- 
licher Sammlungen, die bisher zerstreut ange- 
ordnet waren, steht unmittelbar bevor. Noch 
fehlen aber viele Glieder in der Kette der tech- 
nischen Entwicklung. Deshalb ergeht an die 
Vertreter der technischen Wissenschaft, der In- 
dustrie und des Gewerbes der Ruf, an dem 
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großen Werke mitzuarbeiten und ihm bei der 
Beschaffung und Auswahl der Museumsobjekte 
ihre Unterstützung angedeihen zu lassen. Alle 
Gegenstände, die die technische Arbeit in ihren 
Voraussetzungen, an ihren Mitteln und durch 
ihre Wirkungen zu verstehen lehren, sind als 
Sachspenden geeignet; hauptsächlich also: Werk- 
zeuge, Maschinen, Apparate, Modelle, Werkstoffe, 
Arbeitsvorgänge, Enderzeugnisse, sowie überdies 
auch Pläne, Zeichnungen, Bücher, Abhandlungen, 
Bildnisse und Handschriften. Zur vorläufigen 
Aufbewahrung und Sichtung der einlangenden 
Sachspenden hat die Staatsverwaltung geräumige 
Hallen in der Rotunde im k. k. Prater bereit 
gestellt. Nähere Auskunft erteilt die Geschäfts- 
stelle des Technischen Museums, Wien I, Eben- 
dorfer Straße 6. 


Elektrizitäts-Ausstellung für Haushalt uad Gewerbe, 
Köln a. Rh., September bis Oktober 1911. 


In der Gewerbe - Förderungsanstalt für die 
Rheinprovinz zu Köln. UÜbierring 40, soll im 
September eine Ausstellung für angewandte 
Elektrizität, woran sich die bedeutendsten Spezial- 


firmen der Elektrotechnik beteiligen, veranstaltet: 


werden, um die neuesten Fortschritte auf dem 
Gebiete der Elektrotechnik, speziell ihre An- 
wendung im Haushalt, in der Gesundheitspflege 
und der ärztlichen Praxis zu zeigen. Diese 
Ausstellung wird unterstützt von der Geschäfts- 
stelle für Elektrizitätsverwertung in Berlin und 
soll besonders eine rasche und gute Uebersicht 
über die Anwendungsmöglichkeiten der Elektri- 
zität zeigen. Der Ortsausschuß ist gebildet von 
den Herren: Geheimrat Romberg als I. Vor- 
sitzenden, Direktor Rosemeyer als Il. Vorsitzend. 
Ferner durch die Herren: Ingenieur F. Boed- 
decker, Kaufmann Gustav Fritze, Ingenieur G. 
Grießel, Ingenieur Ferd. Nolzen, Vorsitzender 
des westd. Bezirksvereins des Verbandes elektro- 
technischer Installationsfirmen, Ing. Rud. Seiffert, 
Dr. E. Sieg, Vorsitzender der elektrotechnischen 
Gesellschaft, Ingenieur Emil Thofehrn. Die Aus- 
stellung will ihren Zweck der Belehrung über 
die verschiedenen Anwendungsmöglichkeiten der 
Elektrizität besonders auch dadurch gerecht 
werden, daß zu bestimmten Tagesstunden ge- 
meinverständliche Vorträge unter Vorführung 
der neuesten Apparate gehalten werden, wobei 
auch über alle Fragen seitens der anwesenden 
Ingenieure bereitwilligst Auskunft erteilt werden 


Zn Verschiedenes. 


Der Feruspreoher bei der Truppe im Felde. 
Wenn man die moderne Kriegführung mit 
derjenigen früherer Zeiten vergleicht. so zeigen 
sich hauptsächlich zwei charakteristische Unter- 
schiede. Das eine ist das Anwachsen der Heere, 
das andere die umfangreiche Benutzung einer 
im Frieden hochentwickelten Technik. Telegraph, 
optisches Signalwesen, Radiotelegraphie, Luft- 
schiff, Flugzeug — alle diese modernen Nach- 
richten- und Verkehrsmittel werden fürdie Zwecke 
der Kriegführung benutzt. Eine interessante Aus- 
gestaltung hat dabei in neuerer Zeit der Fern- 
sprecher erhalten. Zwar hatte man ihn auch 
schon früher verwendet, er wurde aber nur in 
Verbindung mit dem Telegraphen von den tech- 
nischen Truppen benutzt, während er jetzt von 
allen fechtenden Truppen, auch in vorderster 


Linie mitgeführt wird. Die wachsende Größe 
der Heere, die große Ausdehnung der Cefechts- 
fronten und Gefechtstiefen, die weitreichende 
verheerende Wirkung der neuen Waffen haben 
die Führung der Truppen sehr erschwert. Die 
Technik hat aber auch hier wieder Mittel ge- 
schaffen, um diesen Schwierigkeiten Heer zu 
werden. Eines der wichtigsten ist der Gefechts- 
fernsprecher geworden, der jetzt in unserer Ar- 
mee eingeführt worden ist, nachdem er sich im 
russisch-japanischen Kriege außerordentlich gut 
bewährt hatte, zumal es unserer Industrie und 
Technik gelungen ist, die ihm noch anhaftenden 
Mängel zu beseitigen. 

Während der Telegraph mehr oder minder für 
den strategischen und operativen Dienst, nament- 
lich der höheren Stäbe berechnet ist, dient der 
Fernsprecher mehr den taktischen Bedürfnissen, 
die eine gesicherte Verbindung bis zu den 
kleinsten Postierungen der vordersten Linie ver- 
langen. Will er seiner Aufgabe gerecht werden, 
so muß er einen hohen Grad von Betriebs- 
sicherheit und Leistungsfähigkeit besitzen und 
durch jedermann aus der Front bedient werden 
können. Mit derartigen Apparaten muß dann 
die große Masse der Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie ausgerüstet werden, die ihn als Leib- 
ausrüstung ständig mit sich führt. Der Vor- 
wurf, den man häufig hört, daß der Fernsprecher 
leicht zu Mißverständnissen führen könne und 
daß man vom Gespräch kein Dokument besässe, 
ist nicht stichhaltig, da sich auch beim Tele- 
graphieren Fehler einschleichen. Die Erfahrung 
bat bisher gezeigt, daß diese Befürchtung über- 
trieben ist. i 

Was die Organisation in unserer Armee an- 
belangt, so ist jedem Generalkommando und 
jeder Infanterie-Division eine „Feldfernsprech- 
Abteilung“ zugewiesen. Sie besteht aus Trupps, 
die gleich stark und gleich ausgerüstet sind. 
Truppenführer ist ein berittener Telegraphen- 
Unteroffizier. Das Gerät wird auf einem Ge- 
rätewagen mitgeführt, auf dem zugleich die 
Marnschaft aufsitzen kann. Die Abteilung wird 
von einem Leutnant geführt. Jeder Trupp kann 
eine Leitung von 7 Kilometern legen und vier 
Stationen errichten. Die Bauzeit beträgt etwa 
20 Minuten für den Kilometer. Hauptaufgabe 
der Abteilung ist die Herstellung von Verbin- 
dungen im Gefecht, und zwar, je nachdem die 
Abteilung dem Generalkommando oder der Divi- 
sion zugeteilt ist, zur Verbindung des General- 
kommandos mit den beiden Divisionen, oder zu 
der des Divisionskommandos mit den beiden 
Infanterie-Brigaden und der Artillerie. In der 
Ruhe werden ebenfalls Verbindungen zwischen 
den Stäben hergestellt, außerdem noch ein An- 
schluß zur Vorpostenreserve. 

Bei den einzelnen Truppenteilen der Infan- 
terie befinden sich noch besondere „Infanterie- 
Fernsprechabteilungen“. Ihre Organisation ist 
noch nicht vollendet, sie sind jetzt in der Ein- 
führung begriffen. Sie soll so ausgebaut werden, 
daß schließlich jede Kompagnie über eine 
solche Abteilung verfügt. Sie werden sowohl 
im Gefecht wie im Vorpostendienst verwendet. 
Der ganze Apparat ist so eingerichtet, daß er 
von einzelnen Leuten bequem getragen werden 
kann: Im Vorpostendienst und in weit ausein- 
anderliegenden Quartieren leistet er sehr gute 
Dienste, indem er namentlich bei Nacht durch 
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Einschränkung des Bedarfs an Befehlsüber- 
bringern, Meldereitern usw. zur Schonung der 
Truppe beiträgt und ihre Alarmbereitschaft er- 
höht. Aufdem Gefechtsfelde ist die telephonische 
Uebermittlung der beobachteten Bewegungen des 
Feindes einerseits und der eigenen Feuerwir- 
kung andererseits von erhöhten Punkten (Dach 
eines Hauses, Windmühle, Baumkrone und der- 
gleichen) aus durch vorgeschobene Gefechts- 
patrouillen, unabhängig von Ort und Zeit, hier- 
bei von besonderem Wert. 

Bei der Feldartillerie wird das Fernsprech- 
gerät auf dem Beobachtungswagen mitgeführt. 
Es dient hier hauptsächlich dazu, den vorge- 
schobenen Beobachter oder den weit seitwärts 
stehenden Batterieführer mit der Batterie selbst 
zu verbinden. Während sich dieser früher nur 
so weit entfernen konnte, als seine Stimme 
reichte, ist er vermittels des Fernsprechers viel 
unabhängiger geworden. Das indirekte Schießen, 
das jetzt mit Vorliebe und zur Vermeidung von 
Verlusten in immer steigendem Umfange an- 
gewendet wird, ist nur durch das Vorschieben 
von Beobachtern und deren telephonische Ver- 
bindung mit der Batterie ermöglicht. 

Bei der Kavallerie besitzt jedes Regiment 
eine Telegraphen -Patrouille (ein Offizier, vier 
Unteroffiziere, vier Mann), die in zwei Gruppen 
eingeteilt ist, von denen jede mit einem Fern- 
sprecher und vier Kilometer Draht ausgerüstet 
ist. Weiterer Draht wird auf dem Gerätewagen 
mitgeführt. 

Somit sind alle Truppen der vordersten Linie 
in ausreichendem Maße mit Fernsprechern aus- 
gerüstet, so daß alle Vorkehrungen für eine 
gesicherte Nachrichten- und Befehlsübermittlung 
getroffen sind. (Deutschland.) 


Blitz und Telephon. 


Dieser Tage wurde der Direktor der Haager 
Telephon-Zentrale durch einen Kunden aufge- 
rufen, der ihm mitteilte, sein Buchhalter sei so- 
eben während des Gewitters vom Blitze getroffen 
worden, als er das Telephon benützt hatte. Sofort 
wurde die Linie untersucht, aber nirgendwo eine 
Spur von Blitzschlag entdeckt; auch der Blei- 
draht war intakt. Trotzdem hatte ein Doktor 
beim Buchhalter Lähmung durch Blitschlag fest- 
gesellt, Diesem Doktor erklärte der Direktor, 
es sei schon häufiger vorgekommen, daß nervöse 
Personen während des Telephonierens Blitze 
zu sehen glaubten und dann bewußtlos zu Boden 
fielen; er möge deshalb den Kranken nochmals 
untersuchen. Dies geschah nun sehr genau und 
es stellte sich heraus, daß der Patient sich nur 
eingebildet hatte, getroffen zu sein und aus 
Schrecken darüber in Ohnmacht gefallen war. 


Zeitschriftenschau. 


Die Ursache der Lichtempfindlichkeit des Selens. 
Von Dr. Chr’Ries. 


(Programm des Theresien-Gymnasiums 
in München.) 
Graukristallinisches Selen leitet bekanntlich 
im Lichte den elektrischen Strom viel besser 
als im Dunkeln; alle Aenderungen der Licht- 
stärke haben entsprechende Stromschwankungen 
in der Selenzelle zur Folge. Dieses merkwürdige 
Verhalten des Selens, die Lichtempfindlichkeit, 


hat in der Praxis hochinteressante Anwendungen 
gefunden, über die man sich am einfachsten 
durch das Buch des Verfassers über die elek- 
trischen Eigenschaften des Selens für die Elektro- 
technik *) unterrichten kann. In dem oben an- 
geführten Programm behandelt der Verfasser 
die Ursache, der geheimnisvollen Vorgänge im 
belichteten Selen. Auf experimentellem Wege 
widerlegt Ries zuerst die Auffassung von Kruyt, 
welcher die Leitfähigkeitszunahme bei Bestrab- 
lung mit einer Volumenvergrößerung des Selens 
in enge Beziehung bringt. Auch die Weigelsche 
Theorie, nach der die Lichtempfindlichkeit des 
Selens auf einer Leitfähigkeitszunahme des ab- 
sorbierten Wassers beruhe, widerspricht direkt 
den Tatsachen. Feuchtigkeit setzt vieimehr die 
Lichtempfindlichkeit des Selens herab und ruft 
in ihm annormale Erscheinungen hervor, weiche 
die lichtelektrischen Erscheinungen ganz oder 
teilweise zu verdecken vermögen. Man kann 
eine Selenform konstruieren, die sehr stark 
hygroskopisch ist unter Umständen als Selen- 
hygrometer Verwendung finden kann; diese Form 
erscheint mit der Aufnahme von Feuchtigkeit 
immer schwächer lichtempfindlich. Alle jene 
Begleiterscheinungen, die nicht durch das Licht 
hervorgerufen werden und nur die wahre Licht- 
empfindlichkeit verdecken, müssen bei der Frage 
nach der Ursache der Lichtempfindlichkeit des 
Selens ausscheiden. Geschieht dies, so stellt 
sich die Wirkung des Lichtes auf den Selen- 
widerstand sehr einfach dar. Mit dem Auffallen 
der Lichtstrahlen wächst die elektrische Leit- 
fähigkeit momentan stark, im Verlaufe der Be- 
lichtung aber infolge des Eindringens der Strahlen 
in tiefere Schichten nur noch langsam. Beim 
Abdunkeln nähert sich die Leitfähigkeit erst 
rasch, dann langsam ihrem ursprünglichen Wert 
(Trägbeit). Ries faßt die Leitfähigkeitsänderungen 
im belichteten Selen als elektronische Vorgänge 
auf, wie sie in ähnlicher Weise beim Hait, 
wachseffekt auftreten. Unter Hallwachseffekt 
verstehen wir bekanntlich die Erscheinung, daß 
die unsichtbaren ultravioletten Strahlen Elek- 
tronen aus dem bestrahlten Körper auszulösen 
vermögen. Die Wirkung des Lichtes ist ein Re- 
sonanzphänomen. Die Resonanzbewegungen bei 
der Absorption des Lichtes spielen nur eine aus- 
lösende Rolle für Bewegungen, die schon inner- 
halb der Körperatome vorhanden sind. Durch 
Licht bestimmter Periode werden in dem Körper 
diejenigen Elektronen, deren Eigenperiode mit 
der Periode des erregenden Lichtes überein- 
stimmt, zum Mitschwingen angeregt und in fort- 
schreitende Bewegung versetzt. Die von den 
ultravioletten Strahlen ausgelösten Elektronen 
haben eine solche Anfangsgeschwindigkeit, daß 
sie aus dem bestrahlten Körper herausgeschleu- 
dert werden. Anders steht es mit den sicht- 
baren Lichtstrahlen, unter deren Einfluß die 
Elektronen tatsächlich nicht aus dem Körper 
austreten, wodurch die Zahl der freien Elek- 
tronen an der Oberfläche zunehmen muß. Nun 
findet aber nach den neuesten Anschauungen 
über das Leitvermögen der Metalle beim Strom- 
durchgang eine Bewegung von Elektronen durch 
den Leiter statt. Unter dem Einflusse des sicht- 
baren Lichtes erhöht sich also die Anzahl der 


TI Ries, Dr. Chr., Die elektrischen Eigenschaften und die 
Bedeutung des Selens für die Elekrotechnik, Nikolassee 1908 
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für den Stromtransport verfügbaren Elektronen 
und somit auch die Leitfähigkeit. Mit dem Ein- 
dringen des Lichtes in das Selen werden auch 
aus tieferen Schichten Elektronen losgelöst; 
gleichzeitig wächst mit der Dicke der strom- 
führenden Schicht die Bewegungsfreiheit der 
Elektronen. Diese elektronische Auffassung ver- 
mag nicht bloß die Vorgänge im belichteten 
Selen in einfacher Weie zu erklären, durch sie 
wird auch eine einheitliche Erklärung aller 
lichtelektrischen Erscheinungen erreicht, indem 
dann allgemein die photoelektrischen Wirkungen 
auf Bewegung elektrischer Ladungen zurück- 
geführt werden. (Nach „Der Mechaniker“) 


Die elektrische Leitfähigkeit von Kupfer- und 

Aluminiumdraht. 

(Proc. of Am. Inst. of EI. Eng., Bd. 29, 1910, 
S. 1981, 14 5.) 

Da die zurzeit in den verschiedenen Ländern 
gebräuchlichen Normalien über die Leitfähigkeit 
und den Temperaturkoeffizienten des Kupfers 
erheblich voneinander abweichen, sah sich das 
„Bureau of Standards“ auf Anregung des „Ameri- 
can Institute of Electrical Engineers“ veranlaßt, 
eine Reihe von Messungen vorzunehmen zwecks 
Gewinnung verbindlicherer Werte über die zur- 
zeit im Handel vorkommenden Kupfer- und 
Aluminiumsorten, worüber F. A. Wolff und 
J. H. Dellinger u. a. nachstehendes veröffent- 
lichen. 

Die 98 verschiedenen Drahtproben, an welchen 
die Messungen vorgenommen wurden, entstam- 
men 11 namhaften Firmen Nordamerikas sowie 
je einer deutschen, Österreichischen und fran- 
zösischen Firma, ebenso wurden sämtliche 
Aluminiumdrahtproben von einer amerikanischen 
Firma zur Verfügung gestellt. Die Proben be- 
standen meistens aus Drähten von '2,05 qmm 
Querschnitt (B & S Nr. 12) und 120 cm Länge. 
Der Widerstand wurde in Ohm/g/m nach der 
Thomsonschen Brückenmethode mit 0,01 °/o Ge- 
nauigkeit gemessen, d. h. durch das Produkt 
des Widerstandes und der Maße pro Meter 
Länge ausgedrückt. Diese Methode besitzt so- 
mit den Vorzug, daß eine genaue Querschnitts- 
bestimmung nicht vorgenommen zu werden 
braucht. 

Es wurden nunmehr folgende Ergebnisse er- 
zielt, welche von den Verfassern als internatio- 
nale Normalien vorgeschlagen werden. 


1. Der spezifische Widerstand des Kupfers 
in Ohm/g/m bei 20° C war im Mittel 0,15292. 
Die Leitfähigkeit, bezogen auf den amerika- 
nischen Normalwert von 0,153022 bei einem 
spezifischen Gewicht von 8,89 (dessen Beibe- 
haltung anempfohlen wird), belief sich auf 
100,07 file, 

2. Messungen an Kupferdrähten von meistens 
2,05 qmm Querschnitt (B & S Nr. 12) zeigten, 
daß die Leitfähigkeit ausgeglühter Kupferdrähte 
eine 2,7°jo größere ist, als diejenige von hart- 
gezogenen Kupferdrähten. Bei anderen Draht- 
stärken trat die gleiche Erscheinung zutage. 

3. Der geringste ermittelte spezifische Wider- 
stand und die höchste Leitfähigkeit von hart- 
gezogenem Kupferdraht betrugen: 


Speziflscher Widerstand in Ohm/g/m bei 20° | 


< = 0,15386, Leitfähigkeit in °/o — 99,46. 
Bei ausgeglühtem Draht: 
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Spezifischer Widerstand in Ohm/g/m bei 20° 
C — 0,15045, Leitfähigkeit in °/e = 101,71. 

4. Die Messungen an sieben Proben von hart- 
gezogenen Aluminiumdrähten ergaben im Mittel: 

Spezifischer Widerstand in Ohm/g/m bei 20° 
C = 0,07573, Widerstand in Mikrohm/ccm bei 
20° C -- 2,8060, Spezifisches Gewicht = 2,7. 

5. Der Temperaturkoeffizient von Kupfer, oder 
die Änderung des spezifischen Widerstandes für 
1° C, ist proportional der Leitfähigkeit bzw. 
unabhängig von Temperatur und Querschnitt 
und betragen 0,000598 Ohm/g/jm bzw. 0,00681 
Mikrohm/ccm. 

Nach Dellinger ergaben die Messungen im 
„Bureau of Standards“, daß der Temperatur- 
koeffizient bei 20° C erhalten werden kann, in- 
dem man die Leitfähigkeit (n) des Kupfers in 
Dn (bezogen auf den spezifischen Widerstand 
von 0,153022 Ohm/g/m bei 20° CH mit dem 
Faktor 0,00394 multipliziert. 

Für Temperaturen tı zwischen 10 und 100° C 
gilt die Beziehung: 


a b = i 


„n (000397) t © — 20) 

Die vorstehenden Ausführungen sollen nach 
Angaben der Verfasser lediglich zur Aufstellung 
internationaler Kupfernormalien anregen, mit 
deren Festsetzung am zweckmäßigsten eine 
Internationale Elektrotechnische Kommission 
betraut werden kann. (n. E.T.Z.) 


Versuche an borußten und beschmutzten Isolatoren 


In den Technischen Prüfanstalten des Schwei- 
zer Elektrotechnischen Vereines sind nach einer 
Mitteilung des Starkstrominspektorats an einer 
Anzahl verschieden geformter Porzellanisolatoren, 
weiche während längerer Betriebszeit durch 
Lokomotivrauch und -ruß besonders stark ge- 
schwärzt waren, Vergleichsversuche gegenüber 
reinen Isolatoren gemacht worden, um die Frage 
zu entscheiden, inwieweit dadurch der Isolations- 
wert der Isolatoreriı abnimmt. Für die Ober- 
flächenisolation ergab sich dabei eine wesent- 
liche, wenn auch zahlenmäßig nicht genau fest- 
zustellende Verschlechterung. Hinsichtlich Rand- 
entladungen um den Isolator wurde dagegen nur 
eine um etwa 10 bis 15°/o verminderte Ueber- 
schlagsspannung ermittelt; und zwar gilt der 
erstere Wert für trockene, der letztere für künst- 
lich beregnete Isolatoren. Auf Grund dieser 
Versuche ist, von außergewöhnlichen Verhält- 
nissen abgesehen, nach Meinung des Inspek- 
torats für die Betriebssicherheit einer Anlage in 
Uebereinstimmung mit Betriebserfahrungen keine 
besondere Rücksichtnahme auf etwaige Berußung 
erforderlich. 

(Bulletin des Schweizer E. V., Bd. I, S. 160.) 


Büchereinlauf. 


Anzeige. 
Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. AEG-Zeitung. 


In der August-Nummer, deren Titelbild einen 
Einblick in die große Montage-Werkstatt in der 
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Apparatefabrik der AEG gewährt, wird in der 
Veröffentlichung des von Direktor O. Lasche 
gehaltenen Vortrages: „Ein Gang durch die AEG- 
Turbinenfabrik“ fortgefahren. Ebenso setzt Re- 
gierungsbaumeister Werner Usbeck seine Aus- 
führungen über die elektrische Vollbahn Dessau— 
Bitterfeld fort. Der Beitrag über die 72000 Volt- 
Kraftübertragung von Adamello zeigt in Wort 
und Bild die Verwertung dieser Wasserfälle für 
die Zwecke der Elektrizität und damit für den 
gewerblichen Fortschritt in Ober-Italien und na- 
mentlich der Lombardei. 


Gans und Goldschmidt Elektrizitätsgesellschaftm.b.H. 
Preislisten 1911. XIV. Jahrgang. 

Liste I. Elektrische Meßinstrumente für sta- 
tionäre Zwecke (Schalttafel- Volt-Ampere- und 
Wattmetcr.) 

Liste li. Elektrische Meßinstrumente für trans- 
portable Zwecke (Volt-Ampere- und Wattmeter) 

Liste lil. Tragbare elektrische Meßinstrumente 
für Isolationsmessungen (Galvanoskope, Magnet- 
induktoren, Kabelmeßapparate). 

Liste IV. Technische Widerstandsmeßeinrich- 
tungen und Meßbrücken. 

Liste V. Elektrische Meßinstrumente für Labo- 
ratorien, Wissenschaftliche Meßinstrumente. 

Liste VI. Elektrische Meßinstrumente für Lehr- 
zwecke (für Schülerübungen und Demonstration 
sowie technische Widerstände und Schalttafeln. 

Liste VII. Instrumente für Temperaturmes- 

sungen. 
Statistik der Elektrizitätswerke in Oesterreich. 
Herausgegeben vom Elektrotechnischen Verein 
in Wien, VI., Theobaldgasse 12. Gebunden in 
Quartformat, 108 Seiten stark. Preis Kr. 3,80 
franko. 

Bei der großen Bedeutung, welche die Elektri- 
zität nicht nur in der Industrie und im Ge- 
werbe, sondern auch im gesamten Wirtschafts- 
leben des Staates gewonnen hat, ist es zu be- 
grüßen, daß der Elektrotechnische Verein in 
Wien eine genaue Zusammenstellung der in 
Oesterreich, Bosnien und Herzogewina existie- 
renden Elektrizitätswerke herausgegeben hat. 
Es wurde mit diesem Buche einem längst ge- 
fühlten Bedürfnis Rechnung getragen. Die Zahl 
der öffentlichen Elektrizitätswerke beträgt rund 
800, welche zirka 1600 Orte mit elektrischem 
Strome versorgen. 

Das soeben erschienene Buch bedeutet für 
jedermannn, der nur in irgend einer Weise mit 
dem weiten Gebiete der Elektrotechnik zu tun 
hat, ein unentbehrliches, wertvolles Nachschlage- 
werk. Mit vieler Mühe und großer Sorgfalt 
wurden sämtliche Daten der Elektrizitätswerke 
zuammengestellt und in übersichtlicher Weise 
in dem Buche veröffentlicht. Es seien aus dem 
Inhalte folgende Angaben hervorgehoben: 1.Orts- 
name, Kronland, Postadresse und Eigentümer 
des Elektrizitätswerkes. 2. Einwohnerzahl des 
Ortes, bezw. des versorgten Gebietes. 3. Strom- 
art und Periodenzahl. 4. Betriebskraft in der 


Zentrale. 5. Gesamtleistung der Antriebs- 
maschinen in PS und Zahl derselben. 6. Nor- 
male Leistung aller Stromerzeuger in KW. 


7. Normale Akkumulatorenleistung in KW. 8. Art 
des Leitungsnetzes, Verteilungssystem. 9. Be- 
triebsspannung in der Zentrale, Uebertragungs- 
und Verteilungsspannung. 10. Anzahl der an- 
geschlossenen Glühlampen. 
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11. Zahl der ange- | 
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schlossenen Bogenlampen. 12. Zahl der ange- 
schlossenen Elektromotoren. 13. Koch- und 
Wärmeapparate. 14. Gesamter Schlußwert für 
Licht in KW. 15. Anschlußwert für Kraft in 
KW. 16. Angeschlossene Zäbler für Licht. 
17. Zähler für Kraft. 18. Stromtarif, Strompreis 
in h pro KWSt. 19. Gesamtes Anlagekapital. 
20. Anzahl der Betriebspersonen. 21. Erbauende 
Elektrizitätsfirmen. Angaben über das Versor- 
gungsgebiet, Stromabgabe im Nebenbetriebe, Art 
der angeschlossenen Objekte, vorhandene Gas- 
werke, Betriebskosten, sonstige Bemerkungen. 
Der Elektrotechnische Verein hat im Interesse 
der einschlägigen Industrie den Kaufpreis für 
das Buch billigst festgesetzt und können wir 
die Anschaffung dieses, in Oesterreich einzig 
dastehenden Werkes, jedem Interessenten auf 
das Wärmste empfehlen. 


Persönliches. 
Dr. Rudelf Fraake. 


Der erste Direktor der Akt.-Ges. Mix & Genest 
Telephon- und Telegraphenwerke Dr. Rudolf 
Franke ist zum Professor an der Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg ernannt worden 
und scheidet zum 1. Januar 1912 aus seiner Tätig- 
keit in der Privatindustrie aus. 


—,— 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 3. Juli 1911. 


B. 60182. Vorrichtung zur Erzeugung elek- 
trischer Schwingungen nach dem Prinzip der 
Stoßerregung. Dr. Walther Birstyn, Berlin, 
Traunsteinerstr. 9. 16. 9. 10. 

G. 31607. Erdschlußanzeiger für elektrische 
Anlagen. Georges Giles. Freiburg, Schweiz; 
Vertr.: Pat.-Anwälte Dr. R. Wirth, C. Weibe, 
Dr. H. Weil, Frankfurta. M, und W. Dame, 
Berlin SW. 68. 30. 4. 10. 

G. 32964. Klemmenanordnung für Elektrizi- 
tätszähler. Anton Coenrad Gebhard, Scheveningen: 
Vertr.: Hans Friedrich, Pat.-Anw., Düsseldortf. 
26. 11. 10. 

G. 32045. Schaltungsanordnung für elektrische 
Signalanlagen, insbesondere für Feuer- und Ein- 
bruchmeldeinrichtungen. Albert Geldstein, New- 
York; Vertr.: Albert Elliot, Pat,-Anw., Berlin 
SW. 48. 7.7.10. 

H. 49763. Verfahren zum Betriebe von Gas- 
erzeugern und Vorrichtungen zur Ausführung 
dieses Verfahrens. Joseph Hudier, München, 
Wörthstr. 14. 23. 2. 10. 

L 13533. Verfahren zum Zusammensetzen von 
Elektrizitätszählern mit Quecksilberbad. isaria- 
Zählerwerke, Akt.-Ges., München. 7. 4. 11. 


Vom LA Juli J911. 


$. 31696. Schaltungsanordnung für 
selbsttätige Fernsprechvermittlungsämter. 
mens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 17. 6. 10. 

T. 15 559. Schaltungsanordnung für Postneben- 
stellenapparate. Telephon-Fabrik, Aktien - Gesell- 
schaft vorm. J. Berliner, Hannover. 12. 9. 10. 


halb- 
Sie- 
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Vom Markte. 


Teiegraphen- und Telephonmaterial. 


Die australische Postverwaltung bringt folgende 
Lieferungen zur Ausschreibung: 1. 10000 Tele- 
phonprotektors; 2. Telegraphen- und Telephon- 
baumaterial, Schrauben, Haken,Isoliermaterial etc. 
Offerten bis zum 5. September an den Deputy 
Postmaster General in Melbourne. Nähere 
Auskünfte, Lastenhefte etc. erteilt der High 
Commissioner for the Commonwealth of Austra- 
lia in London SW., Viktoriastr. 72. 


Aus der Geschäftswelt. 


Die Elektrizitätsgsnossenschaften in Destschland. 


Die Entwicklung der Elektrizitätsgenossen- 

schaften in Deutschland geht schnell vor sich. 
Von diesen Genossenschaften wurden am 1. Jan. 
1909 im Deutschen Reiche 107 gegen 59 am 
i. Januar 1908 gezählt. Am 1. Januar 1910 ist 
der Stand mit 205, am 1. Januar 1911 mit 400 
ermittelt. In Bayern bestanden am 1. Januar 
1909: 11, am 1. Januar 1910: 23 und am 1. Jan. 
1911: 34 Elektrizitätsgenossenschaften. In den 
Bundesstaaten Hessen, Oldenburg, Schwarzburg- 
Sondershausen, Schwarzburg-Rudolstadt, Wal- 
deck, Reuß a L., Reuß j. L, Lippe, Lübeck, 
Bremen, Hamburg und Elsaß-Lothringen be- 
standen am 1. Januar 1910 überhaupt keine 
Elektrizitätsgenossenschaften. Am stärksten ist 
damit Preußen besetzt, das 238 oder 80,68 v. H. 
aller im Deutschen Reiche umfaßte. Der Reihe 
nach folgen Bayern (23), Sachsen (9), Mecklen- 
burg-Schwerin (5), Württemberg und Braun- 
schweig (je 4), Sachsen-Weimar (3), Sachsen- 
Altenburg und Sachsen-Koburg-Gotha (je 2), 
Baden, Mecklenburg-Strelitz, Sachsen-Meiningen, 
Anhalt und Schaumburg-Lippe (je I). In Preußen 
steht die Provinz Hannover mit 105 Genossen- 
schaften an erster Stelle. Es folgen der Reihe 
nach die Provinzen Sachsen (31), Brandenburg 
(23), Pommern (21), Schlesien (18), Posen (12), 
Schleswig-Holstein (11), Westpreußen (6), Rhein- 
provinz (5), Hessen-Nassau (3), Westfalen (2) 
und Ostpreußen (1) In den Haftpflicht- 
arten, die bei der Eigenart der Elektrizitätsge- 
nossenschaften eine entscheidende Bedeutung 
haben, wiegt die beschränkte Haftpflicht nament- 
lich in Preußen vor. Ueber 85 v. H. sind land- 
wirtschaftlichen Charakters, und unter diesen 
überwiegen die Leitungsgenossenschaften mit 
über 75 v. H. Die Landwirtschaft gibt den 
Elektrizitätsgenossenschaften überhaupt das Ge- 
präge, und selbst die als „gewerbliche“ bezeich- 
neten Genossenschaften wird man, ohne fehl- 
zugreifen, zur größeren Hälfte noch den land- 
wirtschaftlichen zurechnen: können, da sie ihren 
Sitz überwiegend in kleineren Landstädten haben, 
in denen die gewerbetreibenden Mitglieder neben- 
bei meist noch Landwirte sind. Rein gewerb- 
liche Elektrizitätsgenossenschaften treten nur 
ganz vereinzelt auf, z. B. in Greven, Fulda, 
Wiehl. 


Heddernheimer Kupferwerk u. Süddeutsche Kabel- 
werke A.-G., Frankfurt a. Maln. Geschäftsjahr: 
1. I. 1910 bis 31. XII. 1910. (G.-V.: 9. V. 1011.) 
Das zweite Jahr nach erfolgter Fusionierung der 
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beiden Unternehmen brachte eine Umsatzsteiger- 
ung von 22,741 Mill. M. in 1909 auf 25,656 Mill. 
M. in 1910. Das Metallwerk litt unter der sich 
immer mehr verschärfenden Konkurrenz in der 
Industrie der Kupfer- und Messingfabrikate. 
Nur durch eine Steigerung der verkauften 
Mengen (12085 t auf 13950 t) und Verbesser- 
ungen in der Erzeugung waren die rückgängigen 
Preise einigermaßen auszugleichen. Störend 
wirkten auch die von Amerika stammenden und 
durch nichts belegten Gerüchte über Einschränk- 
ungen der Kupferproduktion. Die Kabelabteilung, 
deren Umsatz gleichfalls zunahm, stand unter 
dem Einfluß hoher Rohgummikosten und ge- 
drückter Verkaufspreise. Die Gewinn- und Ver- 
lustrechnung gibt den Bruttogewinn zu 2587770 
M. (2301772 i. V.), die Generalunkosten zu 
1550821 M. (1184843 i. V.) und Abschreibungen 
zu 294780 M. (310038 i. V.) an, so daß ein Rein- 
gewinn von 742169 M. (806891 i. V.) verbleibt. 
Der Ueberschuß von 791024 M. (868992 i. V.) 
geht mit 37108 M. (94345 i. V.) an die Reserven, 
mit 21263 M. (35174 i. V.) an Amortisationskonto, 
40000 M. (0 i. V.) an Dispositionsfonds und 
30000 M. (0 i. V.) an Obligationsunkostenfonds; 
im Vorjahre wurden auch noch die Arbeiter- 
und Beamtenwohlfabrtfonds mit 12000 M. und 
das Delkrederekonto mit 4000 M. bedacht. 
89464 M. (114617 i. V.) gehen ab als Tantieme 
und 560000 M. als 7’/oige Dividende (wie i.V.). 
Vorgetragen sind 13189 M. (48856 i. V.). 


Bilanz, Aktiva führen Grundstücke und 
Gebäude: 2,902 Mili. M. (2,912 i. V.); Maschinen: 
1,907 Mill. M. (1,922 i. V.); Öfen: 0,148 Mill. M. 
(0,141 i. V.); Vorräte: 6,059 Mill. M. (4,183 i.V.); 
Debitoren: 5,307 Mill. M. (3,813 i. V.). Passiva 
sind Aktienkapital: 8 Mill. M. (wie i. V.); Ob- 
ligationen: 2 Mill. M. (wie i.V.); Reserven: 0,482 


Mill. M. (0,517 i. V.); Kreditoren 4,908 Mill. M. 


(2,122 i. V.). 


Wie schon berichtet wird, hat eine außer- 
ordentliche Generalversammlung die Erhöhung 
des Aktienkapitals auf 9 Mill. M. beschlossen. 


Continentale Gesellschaft für eiektrische Unter- 
nehmungen, Nürnberg. Geschäftsjahr: 1.IV.1910 
bis 31.111. 1911 (G.-V.: 10. VII. 1911). Aus den 
eigenen Unternehmen Schwebebahn Barmen- 
Elberfeld - Vohwinkel, Elektrizitätswerk und 
Straßenbahn Mülhausen i. Th. sowie dem Elektri- 
zitätswerk Jassy wurde eine gegen das Vorjahr 
höbere Rente erzielt. Die Konzession der An- 
lage Berchtesgaden ist von 1913 bis 1930 ver- 
lärgert worden. Eine größere Anzahl von Be- 
teiligungen konnte ihre Dividende steigern und 
zwar Bergische Kleinbahnen, Elberfeld von 3°/o 
auf 3,5°%0; Elextra, A.-G., Dresden (,„ETZ“ 1911, 
S. 647), von 4,5°/o auf 5,5°/o; Société Industrielle 
d'Energie Electrique, Paris, und Société 
Continentale de Traction et d’Eclairage par 
l’Electricit€ (Libau), Paris, von je 3°/o auf 4°). 
Ihre vorjährige Dividende behaupteten: 
Zwickauer Elektrizitäts- und Straßenbahn A.-G., 
Zwickau mit 6°; A.-G. der Wiener Lokal- 
bahnen mit Ale (auf ihre Vorzugsaktien A); 
Compagnie du chemin de fer sur route de 
Paris à Arpajon, Paris, mit 4,5°/o (ebenfalls auf 
Prioritätsaktien); Società Toscana per Imprese 
Elettriche, Florenz, mit 10°Jo; Società Sicula 
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Imprese Elettriche, Palermo, mit Sie: Sociedad 
Electro-Quimica de Flix, Barcelona, mit 8 °/o. 
Gemeinschaftlich mit den Bergischen Klein- 
bahnen wurde die Zechen- und Ueberlandzentrale 
Kupferdreh begründet. Der Effektenbesitz wurde 
im Berichtsjahre um einen Teil der Obligationen 
der Société Generale de Tramways Electriques 
en Espagne, Brüssel, und der Società Sicula Im- 
prese Elettriche, Palermo!), und die Aktien der 
Krakauer Tramway-Gesellschaft, die verstadtlicht 
wurde, verringert. Der schon im Vorjahre durch- 
geführte Verkauf der Aktien der Neuen Berliner 
Straßenbahnen Nordost, Hohenschönhausen, er- 
scheint diesmal gebucht. An der Kapitalserhöh- 
ung der Zwickauer Elektrizitätswerk- u. Straßen- 
bahn-A.-G. (2 Mill. M. Aktien, 1,5 Mill. Obliga- 
tionen) war die Gesellschaft mit nominal 0,55 
Mill. M. Aktien beteiligt. Die Verwaltungskosten, 
die schon im Berichtsjahre wegen der höheren 
Gewerbesteuer gestiegen sind, dürften dem Be- 
richt zufolge im laufenden Jahr infolge der ver- 
größerten Steuerlasten in Bayern noch mehr 


anwachsen. 
1909/10 1910/11 
M. M. 


Aktienkapital 32 000 000 32 000 000 
Obligationen . 8401 000 8 164 000 
Gewinn und Zinsen . 2 690013 2523024 
Verwaltungskosten ein- 

schließlich Steuern und 

Abgaben . D ai 187 739 230 139 
Obligationszinsen . ; 341 360 331 300 
Zinsen, Spesen, Provision. 329 206 125 448 
Erneuerung und Kapital- 

tilgung für selbstver- 

waltete Unternehmen . 305 198 297 137 
Talonsteuerreserve . 30 000 40 000 
Reingewinn. . 1 496 489 1499 000 
Vortrag aus dem Vorjahre 108 250 115 258 
Ueberschuß . 0 . 1604739 1614258 
Reservefonds . ; 14 824 74 950 
Tantieme . .... 14 167 14 405 
Dividende®). . . .. 1 400 490 1 400 490 

i in °/o 8 Ai NI 

Vortrag . . 2.20 115 258 124 413 

Bilanz. Bei den Aktiven stehen Effekten: 


14,753 Mill. M. (18,528 i. V.); Konsortialbeteili- 
gung: 10,835 Mill. M. (10,436 i. V.); Unternehmen 
in eigener Verwaltung: 21,856 Mill. M. (21,360 
i. V.); Debitoren: 3,497 Mill. M. (1,944 Mill. M. i. 
NL Passiva sind Reservefonds: 0,269 Mill. M. 
(0,194 i. V.); Kreditoren: 0,954 Mill. M. (2,683 
i. NI: Rückstellungen für Betriebsunterneh- 
men: 7,570 Mill. M. (7,235 i. V.). 


Die Generalversammlung genehmigte den 
Verwaltungsbericht und wählte A. Pöhlmann 
(Bayerische Vereinsbank) und Th. Frank (Süd- 
deutsche Disconto-Gesellschaft) neu in den Auf- 
sichtsrat. Der bisherige Verlauf des Geschäfts- 
jahres lasse wieder ein befriedigendes Ergebnis 
erwarten. 


1) Auch die Aktien dieser wurden gegen neue der Società 
Toscana, die ihr Aktienkapital deswegen von 5 Mill. Lire auf 
8,5 Mill. Lire erhöhte, umgetauscht. 


2) Auf 31,122 Mill. M. Vorzugsaktien. 
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Noue Kabelfabrik. 
Die Ganzsche Elektrizitäts-A.-G. und die Sie- 


mens-Schuckertwerke werden in Budapest eine 
Kabelfabrik errichten. 


Marktbericht. 


Bericht vom 12. August 1911. 

Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 

in München. 

Nachdem die Besserung in der stati- 
stischen Lage des Marktes wieder anhält und 
die Weltvorräte zusehends sich verringern, hat 
sich auch die Notierung für Standardkupfer am ` 
Londoner Metallmarkt nach mehrfachen Varia- 
tionen wieder gefestigt und die Stimmung ist 
eine recht gute. Wenn die Vorräte weiter 
zurückgehen, so wird man wohl in aller Kürze 
mit einem Höhergehen der Rohkupferpreise 
rechnen müssen. Standard Kupfer ppt. £ Sot, 
per A Mte. £ 57’Jıe. 

Zinn. Die Marktiage, die anfangs sehr fest war, 
staute gegen Schluß der Berichtsperiode für 
prompt greifbare Ware ab, während sich Drei- 
monatsware in stetiger Tendenz behauptete. 


Kupfer. 


prompt £ 190'/ per 3 Mte. £ 187%... 

Zink. Die Folge der stets größer werdenden 
Nachfrage und des wachsenden Bedarfs war 
eine beträchtliche Reduzierung der Vorräte und 
gab Veranlassung zu einer weiteren Erhöhung 
der Rohzinkpreise. Die Lage des Zinkmarktes 
ist eine sehr gesunde und feste. Gew. Marken 
£ 26'/2, Spez. Marken £ 27. 

Biel. Tendenz ruhig. Blei span. £ (äh, Blei 
englisch £ 14.—. 


Kursbericht. 


Kurs am 


Nam 
S 31. Juli | 15.Aug. 


Akkumulatoren Hagen 287,— | 294,— 
Akkumulatoren Böse . . 7,50 Je 
Allg. Elektr.-Geselischalft . 276,20 | 275,25 
Aluminium-Aktien-Ges. 239,— | 234,50 
Bergmann Elektr.-Ges. 237,— | 235,75 
Berl. Elektr.-Werke . . . 198,10 | 197,50 
do. Verz.4'/s rückz. 104 104,10 | 103,30 
Brown Boveri . . .1 138,50 | 138,30 
Continental elktr. Nürnberg «1 79,50 71,715 
Deutsch Atlant. Tel. . 134,50 | 134,50 
Deutsche Kabelwerke . 140,— | 140,50 
Deutsch-Niederl. Tel. . 123, — | 123,— 
Deutsche Uebersee Elektr. 179,50 | 178,25 
El. Untern. Zürich , .{ 19,— | 199,10 
Felten & Guilleaume . . .| 163,— | 160,— 
Ges. f. el. Unt. , . | 188,75 | 186,10 
Lahmeyer . . . . . . wl 12225 | 123 — 
Löwe & Cie. . . . 281,25 | 288,— 
Mix & Genest . . 102,— | 102,50 
Petersb. El.. . . » 112,10 | 128,— 
Rheydt El. . . . 137,— | 136,30 
Schuckert Elektr.. 169,80 | 168— 
Siemens & Halske. `, . 252,10 | 249,— 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 209,— | 206,50 


Redaktionsschluss: Dienstag, den 15. Augest. 


Herausgeber u. verantworti. Redakteur: J. Baumann, München. — Verla 
ruck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Ca 
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Rundschau. 


Die erste Schwachstromprofessur 
in Deutschland. 


Seit Bestehen unserer Zeitschrift sind 
wir oft und lebhaft dafür eingetreten, 
daß der Mangel eines offiziellen syste- 
matischen Lehrganges für Schwachstrom- 
technik an den deutschen technischen 
Hochschulen für die weiten Kreise der 
Erbauer und Benutzer von Schwach- 
stromanlagen je länger je mehr einen 
empfindlichen Schaden bedeutet. Ein 
erster Schritt, das höhere technische 
Unterrichtswesen unseres Faches in ge- 
ordnete Bahnen überzuführen, ist von 
dem zuständigen preußischen Ministeriym 
dadurch geschehen, daß für das nächste 
Etatjahr die Mittel für einen Lehrstuhl 
der Schwachstromtechnik an der tech- 
nischen Hochschule in Charlottenburg 
bereitgestellt werden. Auf die neue 
Professur wurde der gegenwärtige Di- 
rektor der Aktiengesellsch. Mixu. Genest 
Prof. Dr. Rudolf Franke berufen. Für 
den neuen Lehrgang ist auch bereits eine 
Diplomprüfung eingerichtet worden. 


Es ist zu erwarten, daß nun auch die 
bedeutenderen Technischen Hochschulen 
der übrigen Bundesstaaten dem preußi- 
schen Vorgang folgen werden. 


Der Wirkungsgrad des Telephon- 
anschlusses und der automatische 
Betrieb. 


Ein Telephonteilnehmer, welcher seinen 
Anschluß im Tage zehnmal zu je einem 
drei Minuten-Gespräch benutzt, läßt 
seinen Apparat, seine Leitung und seinen 
Amtsanschluß aus 1440 Minuten 1410 
Minuten untätig. Das Verhältnis der 

s S , 30 
Nutzungszeit zur verfügbaren Zeit, 0 
` LU 

der Wirkungsgrad des Anschlusses ist 
demnach außerordentlich klein. Dies 
Verhältnis ist nur in einem Punkte 
und nur in sehr bescheidenen Grenzen 
beeinflußbar. Man kann mehrere Teil- 
nehmer ein und dieselbe Leitung zum 
Amt und einen gemeinsamen Amtsan- 
schluß benutzen lassen. Bei 4 Teilneh- 
mern in gemeinsamer Leitung steigt jenes 


120 
Verhältnis von —-.- nur auf -—.--< und 
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nur was Leitung und Amtsanschluß be- 
trifft. Es ergibt sich hieraus die ent- 
scheidende Rolle, welche bei der System- 
frage die Kosten für die technischen 
Einrichtungen: Teilnehmerapparat, Lei- 
tung und Amtsanschluß spielen. Dem 
hat auch im Ganzen die Entwicklung 
der Technik entsprochen. Die Teilneh- 
merapparate sind in den modernen C. 
B.-Systemen auf die denkbar einfachste 
Form gebracht. Die Leitungskosten sind 
bei lange sinkenden Kupferpreisen und 
Verwendung geringerer Querschnitte in 
stetem Rückgange, die Kosten der Amts- 
einrichtungen sind trotz der vielfachen 
Vervollkommnungen und den verwickel- 
teren Schaltungen gegen früher erheblich 
zurückgegangen. Eine Umkehr von dieser 
Entwicklungsrichtung bedeutet der auto- 
matische Betrieb. Bei gleichem Aufwand 
für die Leitungen erfordert der automa- 
tische Betriebin seinen bisherigen Formen 
das 3—4fache an Kosten für Teilnehmer- 
apparate und Amtseinrichtungen gegen- 
über den gewöhnlichen und bedeutend 
mehr noch gegenüber neueren C. B.- 
Systemen. Die ungünstige Wirkung des 
allen Systemen gemeinsamen geringen 
Wirkungsgrades wird aber für automa- 
tische Anlagen noch durch einen Umstand 
erhöht, auf den bisher noch kaum auf- 
merksam gemacht wurde. Während in 
Handämtern der laufende Betriebsauf- 
wand in weiten Grenzen den bedeutenden 
Verkehrsschwankungen folgen kann, in- 
dem die Zahl der gleichzeitig im Dienst 
stehenden Beamtinnen jenen Schwankun- 
gen entsprechend vermehrt oder ver- 
ringert wird, bleibt im automatischen 
Betrieb dieser Aufwand ein unverän- 
derliches Maximum gleichgültig, ob der 
Verkehr klein oder groß. Gewährt jene 
Anpassungsfähigkeit schon in den ge- 
wöhnlichen C. B.-Betrieben einen wich- 
tigen Vorteil, so trifft dies in noch 
erhöhtem Maße für die Verteilersysteme 
zu, welche dadurch mit einer Beamten- 
zahl auskommen, welche um ca. "is 
geringer ist als bei den gewöhnlichen 
C. B.-Aemtern. Und die Entwicklung 
des Handbetriebs in dieser Richtung 
scheint noch keineswegs abgeschlossen. 
Vielmehr bestehen deutliche Anzeichen 
dafür, daß auf diesem Wege der Hand- 
betrieb eine Verbilligung erfahren kann, 
welcher kein Fortschritt der Automatik 
folgen könnte. 
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Deutsch-engl. Fernsprechkabel. 


Die Meldung von der beabsichtigten 
Herstellung eines Fernsprechkabels zwi- 
schen Belgien und England hat den 
Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin 
Veranlassung gegeben, an zuständiger 
Stelle die Legung eines deutsch-englischen 
Fernsprechkabelsin Anregung zu bringen. 


Vorschlag zur Erleichterung des 
Telephonverkehrs. 


An das Kieler Reichstelephonnetz bin ich 
mit Nr. 2200 (sprich: zweiundzwanzighundert) 
angeschlossen. Gar nicht selten kommt es nun 
vor, daß sich ein Anrufer meldete, der Anschluß 
mitder Nr. 2300 (sprich : dreiundzwanzighundert) 
zu haben wünsche. Hierbei entstehen Zeitver- 
säumnis und Belästigung für 3 Personen: für 
den Anrufer, für den Angerufenen und für den 
die falsche Verbindung herstellenden Angestellten 
des Telephonwesens. Ich zweifle nicht, daß der 
Anrüfer die Nummer, die er zu haben wünscht, 
so deutlich, wie es ihm möglich ist, ausspricht, 
und daß der oder die Angestellte des Telephon- 
wesens bemüht ist, die verlangte Numm.er mög- 
lichst richtig zu hören. Die leichte Verwechs- 
lung 2 und 3 läßt sich nun auf sehr einfache 
Weise vermeiden, nämlich dadurch, daß man 
sich gewöhnt, zumindest in allen den Fällen, wo 
zwei und 3 infolge ihres ähnlichen, ja in dem 
Selbstlauter ganz gleichen Klanges, leicht zu 
Verwechslungen führen können beim Sprechen 
und Hören, die Zahl 2 „zwo“* ausspricht. In 
der Kaiserlichen Marine besteht schon der Ge- 
brauch im Signalverkehr und bei Befehlsüber- 
mittelungen, die Zahl 2 nicht „zwei“, sondern 
„zwo“ auszusprechen. Da sich die Durchfüh- 
rung dieses Befehls gut bewährt hat, erscheint 
es zweckmäßig, auch im bürgerlichen Leben, 
namentlich im Telephonverkehr, durchgehends, 
um Verwechslungen mit „drei“ auszuschließen, 
die Zahl 2 auszusprechen „zwo“. In Dresden 
habe ich gelegentltch wohl auch statt „zwei“ 
die Zahl „zwee“ aussprechen gehört im Tele- 
phonverkehr. Aber „zwo“ zu sagen, erscheint 
mir auch deswegen besonders günstig, weil ein 
„O“-Laut sonst überhaupt nicht in den deutschen 
Namen für die Zahlen vorkommt. Dr. R. B. 


Soweit ein Vorschlag, der den Kieler 
Nachrichten aus ihrem Leserkreis zu- 
gegangen. Ohne auf die Frage, aus 
welchen Ursachen die altedeutsche Form 
von der heutigen verdrängt worden ist, 
einzugehen, halten wir den Vorschlag 
für beachtenswert und jedenfalls einem 
Ausweg vorzuziehen, der in England 
die Verwechslung von „five“ und „nine“ 
dadurch zu vermeiden sucht, daß die 
Zahl fünf mit „cing“ angegeben wird. 


Telephonstatistik in Amerika. 

In den Vereinigten Staaten sind un- 
gefähr 25000 Telephonsysteme ein- 
schließlich der Farmer- und Landlinien 
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(farmer- and rural lines) in Verwen- 
dung. Nach der letzten offiziellen An- 
gabe betrug die Zahl 22971. Diese 
Farmer- und Landlinien gehören jedoch 
zu keiner Gesellschaft und besitzen 
weder Schaltschränke noch Zentral- 
ämter. Von den 22971 verschiedenen 
Systemen gehören 17 702 diesen farmer 
lines an. 

Die Gesamtzahl der Telephonstationen 
wird offiziell mit 6 118578 angegeben, 
von denen die Farmerlinien 565649, d. s. 
23 Apparate auf ein System aufweisen. 
Zur Zeit der letzten Schätzung arbeiteten 
5269 Telephongesellschaften in den Ver- 
einigten Staaten. Diese Gesellschaften 
besitzen 5552929 Apparate, das sind 
1054 auf eine. Demnach kommen auf 
77°lo der Systeme (farmer lines) 3!/2 9, 
der Telephonstellen und auf die übrigen 
23 |, (Gesellschaften) 96'/s°/,. Die 17 702 
farmer lines verfügen über 486 294 Mei- 
len Drahtleitung, d. s. 28 Meilen auf 
eine Linie, während der Besitz der Ge- 
sellschaften sich auf 12513075 Meilen 
beläuft, d. h. 2374 Meilen auf eine Ge- 
sellschaft. Das Verhältnis ist hier eben- 
falls wieder so, daß auf 77°/o der Sy- 
steme (farmer lines) nur 3?/2%/o der Ge- 
samtdrahtleitungen und auf 23°). der 
Systeme 96'!/s°I, kommen. 

Die jährlichen Einnahmen der farmer 
lines betragen 1783458 $, d. i. 100 $ 
pro Linie. Die 5269 Gesellschaften 
verfügen über eine Einnahme von 
184461 747 $, d. i. 35008 $ pro Ge- 
sellschaft. Demnach haben die 77°], 
farmer lines noch nicht 1°/o der Ge- 
samteinnahme von 186245205 $. Das 
esamte Telephongeschäft der Vereinigten 

taaten geht von diesen 5269 Gesell- 
schaften aus, während die 17 702 farmer 
lines insgesamt vom geschäftlichen 
Standpunkt aus kaum einer Betrachtung 
wert sind. Das Telephongeschäft hat 
sich in kurzer Zeit konzentriert. Die 
vielen kleinen Unternehmungen sind in 
weniger als 6000 große mächtige und 
gut geleitete Gesellschaften zusammen- 
geschmolzen, dieinsgesamt 15 527 Aemter 
besitzen. 


Transatlantischer Radioverkehr. | 


Die Kanadische Regierung hat mit der 
Marconi- und Wireless Telegraph Co., 
der Marconi Wireless Telegraph Co. von 
Kanada und der Marconi International 
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Marine Communication Co. ein Ueberein- 
kommen getroffen, demzufolge die Mar- 
conigesellschaftenallgemeineTelegramme 
zwischen Stationen der atlantischen Küste 
von Kanada und Gegenstationen an der 
irischen und englischen Küste um 
10 Cents das Wort befördern gegenüber 
den 25 Cents, welche für transatlantische 
Kabeltelegramme gefordert wurden. 
Preßnachrichten befördern die Gesell- 
schaften von Küste zu Küste um 5 Cents 
das Wort, welcher Preis auch fūr die 
Wetternachrichten sowie für Unfall- und 


Hilfsmeldungen gilt. Die Gesellschaften 


übernehmen zugleich den Betrieb und 
die Unterhaltung der regierungseigenen 
Radiostationen in Neufundland, Quebec, 
Neu Schottland und Neu Braunschweig. 
Das Uebereinkommen ist auf 20 Jahre 
abgeschlossen. 

St. Bureaukratius. 


St. Bureaucratius ist ein Heiliger, der 
seine Wohltaten keinem Lande der Erde 
vorenthält. Doch hat er Lieblinge, z. B. 
Frankreich. Wird da alltäglich vom 
Eiffelturm in Paris die genaue Zeit radio- 
graphisch in die Welt gesandt nach Pola, 
Nauen, Algier, zu den Dampfern, die 
mitten im Ozean schwimmen, überallhin, 
tausende von Kilometern im Umkreis. 
Wer immer genaue Zeit braucht, kann 
sie jeden Tag mit unfehlbarer Pünkt- 
lichkeit vom Eiffelturm geliefert haben, 
nur einer nicht — der Franzose. Die 
Uhrmacher der Schweiz errichten eine 
Empfangsantenne und erhalten von ihrem 
Konkurrenz- und Nachbarstaat zugleich 
eines der köstlichsten Förderungsmittel 
für ihre Industrie gratis und franko ge- 
liefert. Die französische Uhrenindustrie 
aber kann dieser väterlichen Fürsorge 
ihrer Regierung für fremde Konkurrenten 
bloß staunend zusehen. Sie bekommt 
keine radiographische Zeit, weil die Er- 
richtung von Empfangsantennen in Frank- 
reich nur der Postverwaltung zusteht, 
welche solche Errichtung durch und für 
Private unerbittlich verhindert. 


Wer hat die Namen Telephon und 
Fernsprecher zuerst gebraucht? 


R. Hennig führt in seinem 1908 er- 
schienenen Werke über die „Entwicklung 
der Telegraphie und Telephonie“ näher 
aus, daß die Bezeichnung Telephon 
weder von Bourseul noch von Reis 
(den Erfindern des elektrischen Fern- 
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sprechers) geprägt oder zum ersten Male 
angewandt worden sei. Das Wort werde 
vielmehr schon 1838 von Dr. Romers- 
hausen für einen von ihm vorgeschla- 
genen Sprechkanal, der in der Höhlung 
der Eisenbahnschienen anzulegen wäre, 
gebraucht. Die ganz ähnliche Bezeich- 
nung Telephonium für einen akusti- 
schen Telegraphen gebrauchte Sudre so- 
gar schon 1828; und Wheatstone be- 
nutzte das Wort Telephon 1831, um 
diemechanische Uebertragung von Schall- 
eindrücken durch hölzerne Stangen zu 
benennen. Soweit Henning. Jetzt zeigt 
Dr. Fritz Ulmer im Augustheft des 
Archivs für die Geschichte der Natur- 
wissenschaften und der Technik (Leipzig, 
Vogel), daß das Wort noch wesentlich 
älter ist. Er verweist auf ein 1796 in 
Berlin erschienenes Büchlein von G. 
Huth, worin zum Schluß „Ueber die 
Anwendung der Sprachröhre zur Tele- 
graphie“ gehandelt wird, Huth geht 
von der großen Erfindung seiner Zeit, 
der optischen Signalgebung von Chappe 
aus und will diese dadurch verbessern, 
daß er auf den einzelnen Stationen 
Männer mit riesigen Schalltrichtern auf- 
stellt, die die Nachrichten mit dem Ohr 
aufzunehmen und sofort mit dem Sprach- 
rohr weiterzugeben hätten. Die vor- 
geschlagene Art des Telegraphierens 
war also akustisch statt — wie bei 
Chappe — optisch. „Dieser wesentliche 
Unterschied“, schreibt von Huth, „könnte 
wohl einen verschiedenen Namen für 
die telegraphische Anstalt mittels der 
Sprachröhre verdienen und gewisser- 
malen notwendig machen. Welcher aber 
würde nun hier sich schicklich emp- 
fehlen, als dergleichfalls aus dem Griechi- 
schen entlehnte: Telephon oder Fern- 
sprecher?“ 


Wachstumsförderung in den 
Schulen durch Elektrizität. 


Die schwedische Regierung hat vor 
kurzem die Ergebnisse eines eigenartigen 
Experiments veröffentlicht, das mehrere 
Jahre hindurch in den öffentlichen Schulen 
von Stockholm ausgeführt wurde, um 
den Einfluß der Elektrizität auf die Ent- 
wicklung des menschlichen Körpers zu 
studieren. Man hatte zwei Gruppen von 
je 25 Schülern gebildet, die so ähnlich 
als möglich im Wuchs, im Gewicht und 
dem allgemeinen Gesundheitszustande 
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waren. Die beiden Gruppen empfingen 
täglich ihren Unterricht in zwei ver- 
schiedenen Zimmern, die vollständig 
gleich in den Größenverhältnissen, in 
der Ventilation, im Licht usw. waren. 
Der einzige Unterschied zwischen den 
beiden Räumen war der, daß der eine 
ständig dem Einfluß von elektrischen 
Strömen ausgesetzt war, während der 
andere die gewöhnlichen Bedingungen 
hatte. Nach ein paar Jahren wurden 
die beiden Gruppen einer genauen Prü- 
fung unterzogen, und es ergab sich, 
daß die unter dem Einfluß der Elektri- 
zität stehenden Knaben eine günstigere 
Entwicklung erfahren hatten. Sie sind 
stärker gewachsen, sie nahmen mehr 
an Gewichtzu und auch in ihrer geistigen 
Verfassung sind sie den anderen Schü- 
lern überlegen. Natürlich sind diese Er- 
fahrungen nicht sofort als untrüglich und 
beweiskräftig angesehen worden, aber 
man glaubt doch hier einen deutlichen 
Fingerzeug erhalten zu haben, wie ein 
völlig neuartiges Mittel der physischen 
Erziehung der Jugend dienlich gemacht 
werden könnte. Die „Daily Mail“, die 
diesen Bericht bringt, kündigt an, daß 
die englischen Behörden sich für diese 
Versuche interessieren und einen Arzt 
beauftragt haben, die Experimente genau 
zu studieren und eingehend Bericht dar- 
über zu erstatten. — Vorläufig tut man 
gut, überhaupt abzuwarten, ob sich der 
Bericht des englischen Blattes bewahr- 
heiten wird. Es ist nicht gerade wahr- 
scheinlich. Die heiße Zeit produziert 
so manches, was hinterher anders ist. 


Hundstage. 


Die Hitze dieser Wochen ist leider 
auch in unserer Druckerei nicht spurlos 
vorübergegangen. Sie hat in letzter 
Nummer den Setzer so unempfindlich 
gemacht, daß ihn nicht einmal die fürchter- 
liche Kälte des absoluten Nullpunkts 
der Temperatur des Rundschauartikels 
„Widerstandslose Elektrizitätsleiter‘‘ so- 
weit ermuntern konnte, dem Schluß- 
absatz seine richtige Stelle unter der 
Aufschrift „Doppelfernsprecher und 
Simultantelegraphie“ zu geben. 


Auch in Nr. 14 hat er unter die Ver- 
einsnachrichten einige Notizen einge- 
schmuggelt, die der nachsichtige Leser 
gerne schon hinausgewiesen hat. 
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Die Gemeindetelephonanlage s’Graven- 
hage im Jahre 1910. 


Neuerdings erhalten wir von der Be- 
triebsleitung dergemeindlichen Telephon- 
anlage im Haag den Rechenschaftsbericht 
über das letzte Betriebsjahr. Er zeigt 
eine gleichmäßig günstige Entwicklung 
sowohl in der wachsenden Teilnehmer- 
zahl wie inden technischen Einrichtungen 
und in den wirtschaftlichen Ergebnissen. 
Die Zunahme der Anschlüsse betrug 
1073, d. i. 40 mehr als im Vorjahre. 
Der monatliche Zugang betrug 1908 nur 
72, 1909 dagegen 87 und stieg 1910 auf 
89. Die Zahl der angeschlossenen Num- 
mern im Amt, welche am 31. Dezember 
1909 6612 betragen hatte, war am 31. De- 
zember 1910 auf 7632 gestiegen. Die 
Zahl der Gesellschaftsanschlüsse stieg 
von 133 im Jahre 1909 auf 804 Ende 1910. 

Eine einschneidende Betriebsänderung 
hat sich in dem Berichtsjahre dadurch 
ergeben, daß ein neues Amt in Sche- 
veningen errichtet wurde, welches für 
1450 Anschlüsse eingerichtet, bis Mai 
1023 Anschlüsse des Haager Amts über- 
nahm. Damit wurde die Einrichtung von 
B-Plätzen in beiden Aemtern erforderlich. 
Die zwei B-Plätze, welche für den Haag- 
Scheveningenschen Verkehr eingerichtet 
wurden, erwiesen sich während der Sche- 
veningenschen Saison als unzureichend, 
weshalb für 1911 zwei weitere B-Plätze 
zu je 30 Schnüren in Auftrag gegeben 
wurden. 

Die Verbindungsleitungen sind in Ka- 
beln angelegt und wurden ursprüglich 
vermittelst Uebertrager und Kondensa- 
toren betrieben. Infolge ungünstiger Er- 
fahrungen wurde dann von dem Gebrauch 
der Uebertrager und Kondensatoren ab- 
gesehen und alle Verbindungsleitungen 
mit einem dritten Kabeldraht ausge- 
rüstet. Klagen über schlechte Verstän- 
digung kamen hernach nicht mehr vor. 


Zur Erweiterung der Aufnahmefähig- 
keit des Haager Amts von 7000 auf 
8400 Anschlüsse werden Schränke ver- 
wendet werden, welche im Gegensatz 
zu den älteren statt 200 Anschlüsse nur 
170 pro Arbeitsplatz aufweisen. 

Im Berichtsjahre wurde ferner das auf 
2 Genossen in einer Gesellschaftleitung 
eingeschränkte System durch eine Ein- 
richtung der Siemens & Halske Gesell- 
schaft erweitert, welche 4 Gesellschafter 
in derselben Leitung anzuschließen ge- 
stattet. 


Eine weitere wichtige Maßregel be- 
stand in der Errichtung eines ausschließ- 
lich mit dem Störungsdienst befaßten 
Bureaus. Es arbeitet nach einem Karten- 
system, das eine sehr rasche und über- 
sichtliche Behandlung der gemeldeten 
Störungen ermöglicht. Die Leitung des 
Bureaus obliegt einem Aufseher, dem 
2 Schreiber beigegeben sind, welche den 
Tagesdienst von 7 Uhr morgens bis 
7 Uhr abends versehen. Nach 7 Uhr 
abends werden die Störungsmeldungen 
von der zweiten Aufsichtsbeamtin vom 
Dienst entgegengenommen. An Sonn- 
und Feiertagen ist das Amt von 9 bis 
12 Uhr vorm. tätig. Das Amt ermög- 
licht nicht nur eine schnelle Beseitigung 
von Störungen, sondern auch eine wirk- 
same Kontrolle der einzelnen Anschlüsse 
und des mit der Störungsbeseitigung 
betrauten Personals. Die bisherigen 
Erfahrungen mit dem Bureau sind sehr 
zufriedenstellend. Doch können statis- 
tische Angaben erst nach Ablauf des 
laufenden Betriebsjahrs gemacht werden. 
Zunächst kann lestgestellt werden, daß 
nicht allein die mittlere Zeit, die zur Be- 
seitigung einer Störung erforderlich, stetig 
abnimmt, sondern auch die mittlere Anzahl 
der täglichen Störungen zurückgeht. 

Was das Kabelnetz angeht, so kamen 
Fehler von Bedeutung nicht vor. Für 
die Hausinstallationen wurde zu einem 
Draht von bedeutend besserer (Jualität 
als die früher verwendete übergegangen. 
Isolationsfehler infolge feuchter Wände 
sind dabei auf ein Mindestmaß einge- 
schränkt und die Lebensdauer der 
Drähte soll bedeutend größer sein. 
Diese Vorteile wiegen die Mehrkosten 
reichlich auf. Die Sprechstellen gaben 
zu keinerlei Klagen Anlaß. Für Ein- 
richtung eines Meßbureaus zur ständigen 
Beobachtung des elektrischen Zustandes 
des Kabelnetzes wurden von der Ge- 
meinde die Mittel verlangt und bewilligt. 


Bezüglich des Ausbaus des Kabel- 
netzes ist zu bemerken, daß im abge- 
laufenen Betriebsjahr zum ersten Male 
drei Kabel mit je 325 Doppeladern von 
0,7 mm Kupferdurchmesser verlegt 
wurden. Von den Hausanschlüssen 
waren Ende 1910 im ganzen 1484 gegen 
685 im gleichen Zeitpunkt des Vorjahres 
unterirdisch hergestellt. 

Aus der Betriebsrechnung, die gegen 
früher eine etwas andere ‚Anordnung 
gefunden hat, gehen wir folgende inter- 
essanten Uebersichten: 
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Betriebs-Rechnung 


Eingegangen] Voranschlag | Wirklicher 


Art. Einnahmen Betrag 
1909 1910 1910 
Fl. Fl. Fl. 
I | Abonnements .. . .|428259,91 | 457664,26 | 448324,28 
II {Gespräche in öffent- 
lichen Sprechstellen| 9357,77) 7000,—| 9828,61 
III |Zins für Kassageld .| 5831,87 — 7039,39 
IV |Telephon - Verzeich- 
nisse ....... .| 1925,60] 2172,65; 2335,54 
V (Arbeiten f. Rechnung 
Dritter 2.2.2.2. .| 10787,94| 11377,53| 13159,41 
VI |Verschiedenes ....| 1116,10 816,85 816,85 


457 279,20 | 479031,30 | 521 504,09 


VIII 


Ausgegeben | Voranschlag Wirklicher 


Ausgaben Betrag 
1909 1910 1910 
EL EL | Fi. 
Betriebskosten . . . .| 114007,59 | 162841,17 | 162841,17 
Telephon - Verzeich- 
NISSE... e... o.. | 2144,97 3172,65 3172,65 
Arbeiten f. Rechnung 
Dritter .......| 8511,29| 10360,03| 10360,03 
Verschiedenes .... 369, — 375,59 375,59 
Zinsen.» 2... . . | 41487,83| 55024,— | 44502,23 
Abgabe an die Ge- 
meinde .......| 19913,75| 25000,— | 24534,25 
Abschreibung. . . . .|145547,16 | 198520,— | 159775,25 
Unvorhergesehen .. — 2316,85 —- 


| 


331 981,60 |457610,30 ‚405 561,18 
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Art. 


Einnahmen 


1909 


1910 
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Eingegangen| Voranschlag | Wirklicher 
Betrag 


1910 


Abonnements 


a) Abonnements 
1. Einfacher Anschluß 
2. Gesellschaftsanschluß . 


3. Zweite und weitere Sprech- 
stellen 


b) Abonnements für Privatlinien 


9707,47 


3685,75 


12000, — 


41916,04| 36000,— 


4000, — 


372950,65 | 403300, - | 407 889,42 
26.379,77 


49943,56 


4111,52 


428259,91 | 455300,— | 488 324,28 


II | Gespräche in Öffentlichen 
Sprechstellen 9357,77) 7000, -| 9828,61 
III | Zins für Kassageld 
a) Zins 5831,87 Ss 6895,89 
b) Diskonto = — 143,50 
5831,87 ze 7039,39 
IV Telephonverzeichnisse . 1925,60) 1500,— | 2335,54 
V] Für Arbeiten auf Rechnung 
Dritter 
Für Verlegung von Tele- 
phonstellen . 2005,90 800,— | 2092,25 
Für Umzug 4967,55| 2700,—| 5967,50 
Andere Arbeiten . 3814,49 1000,— | 5099,66 
10787,94| 11377,53| 13159,41 
VI| Verschiedene Einnahmen. 1116,10| 1000, — 817,85 
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I 


Ausgaben 


Betriebskosten 

A. Allgemeine Unkosten: 

. Gehälter . 

. Aushilfe . 

Magazin 

. Krankengeld 
Unfälle . . . 2.2. 

Druck- und Buchbinder 

. Bureau- u. Zeichenmaterial 

enäudeunterhaltung 

. Heizung 

10. Beleuchtung . 

11. Elektrischer Strom . 

12. Wasser 

13. Brandversicherung 

14. Grundlasten 

15. Reisekosten. . 

16. Bücher- und Zeitschriften 

17. Kaffee, Tee und Milch. 

18. Uniform.u.Kleidungsstücke 

19. Frachten und Portis. 

20. Zinsen . SÉ 

21. Fahrräder 

22. Tramkosten . 

23. Rekognition . 

24. Arzt . . 

25. Pension. (Beamte. u. er) 

26. Gerätschaften . 

27. Verschiedenes . 

Belohnungen . 


ONDUA WN e ` 


B. Besondere Betriebskosten: 

1. Unterhaltung a) Zentrale 
b) Außenleitg. 
c) Binnenleitg. 

2. Störungen . BE 

3. Entschädigungen . . 

4. Bedienung. SS 

C 


. Unterhaltung der Gebäude 
und Sprechstellen 

1. Telephongebäude 

2. Mobiliar e 

3. Sprechstellen. 


Telephonverzeichnisse . 
Arbeiten auf Rechnung Dritter 
Verschiedenes . e e 
Zinsen 

Abgabe an die Gemeinde 
Abschreibungen . 
Unvorhergesehenes . 


Betrag 
1909 


Fl. 


32510,97 
1997,63 
68,74 
1444,16 
161,10 
881,38 
618,95 
1638,85 
1324,55 
2232,95 
663,81 
409,01 
203,29 
767,82 
615,30 
238,22 
444,61 
1493,63 
181,22 
118,72 
480,35 
355,22 
337,58 
271,— 
1899,76 
3705,03 
250, — 


4208,14 
11312,34 
8381,06 
4818,17 
367,13 
28 905,41 


510,95 
112,32 
78,16 


114007,59 


2144,97 
8511,29 
369, — 
41487,83 


19913,75 | 25000, — 
145547,16|1198520,- 159 775,25 


2500,-— 


Voranschlag Wirklicher 
Betrag 
1909 1910 
FI. Fi. 
35075,— | 36.336,71 
5000,— | 1691,58 
1500, — 604,90 
2000,—| 2350,04 
1 500, — 847,47 
1 000,— 535,61 
2500,— | 1479,— 
2000,— | 1537,63 - 
3000,— | 3428,29 
1500,— | 1147,50 
350, — 259,83 
350,— 224,02 
800, — 776,10 
200, — 159,24 
600,- — 785,10 
1200,— | 1963,93 
500, — 322,99 
150, — 251,14 
300, — 885,60 
400,— | 1373,37 
400, — 335,13 
250, - 257,50 
2000,— | 1087,89 
5000,— | 4256,43 
12000,— | 7002,44 
27000,— | 32049,34 
8000,— | 10951,30 
7000,— | 6978,73 
700,— 250,83 
33 .60,— | 37959,82 
2000, — 1083,88 
200, — 75 1 ‚91 
200, a 108,88 
160835, — | 162841,17 
3500,— | 10360,03 
Memorie 375,59 
55024,— | 44502,23 
24534,25 
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Selbstkosten eines gewöhnlichenAnschlusses 
mit einer Sprechstelle 


nach dem Stand am 31. Dezember 1910. 


Anteil an den Fl. 
Allgemeinen Unkosten 8,35 
Unterhaltungskosten 7,82 
Kosten der Bedienung 3,44 
Abschreibung: 

auf Zentrale u. Leitungsnetz. 17,59 
auf Hausinstallationen . . . 3,20 

auf Zinsen . coan a DIS 

auf Abgabe an die Gemeinde 3, 45 

Im Jahre . 49, — 
Abonnementspreis . im Jahr 65,— 
Selbstkosten . - . . 9» » ` A 


| Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 429 


Selbstkosten eines Gesellschaftsanschlusses 


mit zwei Teilnehmern, jeder Teilnehmer 
mit einer Sprechstelle 


nach dem Stand am 31. Dezember 1910. 


Anteil an den Fl. 
Allgemeinen Unkosten 8,33 
Unterhaltungskosten 8,16 
Kosten für Bedienung 18,47 
Abschreibung: 

auf Zentrale u. Leitungsnetz. 8,46 
auf Hausinstallation. . . . 7,70 
auf Zinsen . . 5,66 
auf Abgabe an die Gemeinde 1 ‚72 

58,50 


Abonnementspreis . . per Jahr 40,— 
Selbstkosten.-. - . = 2 . . . 58,50 


Gewinn im Jahre 16,— Verlust per Jahr Fl. 18,50 
Gewinn an einfachen Anschlüssen 
Fl. 124433,51 
Betriebsrechnung der öffentlichen Sprechstellen 
DEBET CREDIT 
Fl. Fl. 
Anteil an den Einnahme für geräte E 
, spräche TE 8846,64 
Allgemeinen Unkosten . | 1851,77 
Von Inhabern, die nicht das 
Unterhaltungskosten . 906,91 vertragsmäßigeMinimum 
Kosten für Bedienung . 351,25 geileiert un. 
e Einnahme aus in den Auto- 
Abschreibung . 2373,48 maten gefunden. fremden 
Zinsen. 612,13 Geldstücken. e 0,46 
Abgabe an die Gemeinde 351,83 
Saldo . 3 381,23 
9828,61 9828,61 
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Die Druckluftanlage im neuen Hamburger 
Fernsprechamt. 
Von W. Pinkert, Telegrapheningenieur in 
Hamburg. (Fortsetzung) 
Die Entstäubungsapparate und 
ihre Benutzung. 


Bei der Benutzung der Anlage zum 
Entstäuben oder zum Kabeltrocknen 
schließt man Druckluftschläuche durch 
Schlauchkuppelungen an die Zapfhähne 
an (Fig. 6); das andere Ende des 
Schlauches wird in gleicher Weise an 
die Entstäubungsapparate oder an die 
auf den Kabeln sitzenden Anschluß- 
statzen angekuppelt. 


Schon in der Einleitung wurde er- 
wähnt, daß man entweder die Druck- 
luft unmittelbar zum Wegblasen des 
Staubes verwenden oder durch Strahl- 
düsen einen saugenden Luftstrom er- 


Druckluftschlauch 
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gerichtet, wie die der bekannten Vaku- 
um-Entstäubungsanlagen. Aufein weites 
Messingrohr ist einerseits ein Saugmund- 
stück aufgesteckt, das sich dem zu reini- 
genden Gegenstande möglichst gut an- 
passen muß und zu diesem Zwecke mit 
einem Filz-, Gummi- oder Bürsıenkranz 
umgeben ist, anderseits ein weiter Spi- 
ralschlauch, der zu dem in Fig. 7 dar- 
gestellten Staubfilter führt. Der Spiral- 
schlauch wirdaufeinen Stutzen am Unter- 
satze des Filters augeschoben. Dieser 
Stutzen trägt seitlich eine Druckluft- 
schlauchkuppelung und inneneine Strahl- 
düse, deren Oeffnung in der Mitte der 
Stutzenbohrung steht und auf das Filter 
zu gerichtet ist. Wird ein Preßluft- 
schlauch an die Stutzenkuppelung an- 
geschlossen und der Zapfhahnamanderen 
Ende des Schlauches geöffnet, so bläst 
die Düse einen kräftigen Druckluftstrahl 


Zapfhahn. 


Fig. 6. Anschluß des Druckluftschlauches an eine Zapfstelle. 


zeugen oderendlich die staubaufwirbelnde 
Wirkung von Druckluftstrahlen und die 
absaugende Wirkung einer Strahldüse 
vereint ausnutzen kann. Praktisch an- 
gewandt werden hier alle 3 Arten des 
Druckluftentstäubung -Verfahrens : das 
reine Absaugen beim Reinigen von 
Decken, Wänden, Luftfiltertüchern, 
Kleiderschränken und Kabelpaketen, das 
reine Blasen beim Säubern stark ver- 
staubter Apparate (aber nur außerhalb 
der Betriebsräume) und die gemein- 
same Wirkung beim Reinigen der Appa- 
rate in der Werkstatt und in den Be- 
triebssälen. 

Die Saugapparate zum Enttstäuben der | 
Decken und Wände sind ähnlich ein- ` 


so nach den Filter hin, daß die Luft aus 
dem Stutzen, dem Spiralschlauch und 
dem Saugmundstück in schnellem, kräf- 
tigem Strome mitgerissen wird. Fährt 
man nun mit dem Mundstück über die 
Wände usw., so saugt der Luftstrom 
den lose anhaftenden Staub in das Filter, 
scheidet ihn an der Innenwand der in 
Fig. 7 erkennbaren Filterschläuche ab 
und läßt die Luft staubfrei durch die 
Poren des Filtertuchs wieder austreten. 
Um die Filterschläuche vom anhaften- 
den Staube zu befreien, braucht man 
nur den Deckel des Filters am Griffe 
einige Male drehend hin- und herzu- 
schütteln, dann fällt der Staub in den 
Untersatzkasten und kann nach Beendi- 
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gung der Arbeitdurch eine Klappeheraus- 
geholt werden. 

Zum Entstäuben der Luftfiltertücher 
in den Frischluftkammern der Lüftungs- 
anlage des Hauses und zum Reinigen 
glatter Wandflächen haben sich die ge- 
wöhnlichen Saugmundstücke mit und 
ohne Randpolster, die Borsig mit der 
Anlage geliefert hat, gut bewährt. Bei 
Gegenständen mit unregelmäßiger Ober- 
fläche genügt jedoch die Wirkung solcher 
Mundstücke zum Wegnehmen des Staubes 
nicht; der Staub muß vielmehr zunächst 
aufgewirbelt werden. Zu diesem Zwecke 
umgibt man vielfach die Oeffnung des 
Saugmundstücks mit einem Kranze von 
Bürstenhaaren, deren Länge und Stel- 
lungsdichte den Unebenheiten der zu 
reinigenden Gegenstände angepaßt wird; 
die Haare müssen so lang sein daß sie 
alle Teile der unebenen Oberfläche er- 
reichen und dabei im ausreichenden Ab- 
stande voneinander stehen, um einen 
kräftigen Saugluftstrom durchzulassen. 
So werden z. B. zum Reinigen der 
Kabelpakete hinter den Vielfachklinken- 
feldern im Fernamt und zum Entstäuben 
von Sicherungskästen in der Werkstatt 
Rohre mit -Längsschlitz und Bürsten- 
rand als Saugmundstück benutzt. Die 
Reinigung eines Sicherungskästchens ist 
auf Fig. 8 photographisch dargestellt. 
Für Ecken und andere Stellen, wo der- 
artige Mundstücke nicht genügten, sind 
mit gutem Erfolge Rohre mit konisch 
verjüngter runder Endöffnung benutzt 
worden; sie erzeugen einen starken kon- 
zentrischen Luftstrom, der beispiels- 
weise ausreichte, kleine Schrauben und 
Drahtstücke aus den Stöpselsitzen von 
Vielfachumschaltern herauszusaugen, 
wenn die Rohre über die Stöpsel ge- 
stülpt wurden. 

Außerhalb der Betriebsräume werden 
stark verschmutzte Apparate, wie schon 
erwähnt wurde, durch Abblasen mit 
Druckluft gereinigt. Der Luftstrom ist 
so kräftig, daß er selbst trockene Leim- 
farbe zum größten Teile entfernt. 
Schmieriger Schmutz dagegen bleibt 
haften; er kann nur durch Wischen und 
Putzen beseitigt werden. Die reine 
Druckluftentstäubung hat zwar den Vor- 
zug, daß sie weit schneller und bei un- 
ebenen Flächen auch gründlicher säubert 


als jedes andere Verfahren, doch kann | 
sie natürlich nur im Freien angewandt | 
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werden oder in Räumen, die nicht zum 
Aufenthalte von Menschen dienen. 

In den Betriebsräumen darf man den 
Staub nur dann wegblasen, wenn man 


Fa C 
u WII zz T 


LER van des 


Fig.9. Bläser zum Säubern von Lötösenstreifen. 


die aufgewirbelte Staubluft durch Ab- 
saugen sofort unschädlich machen kann. 
Das geschieht bei den Reinigungsappa- 
raten mit Druck- und Saugwirkung, die 
eigens zum Entstäuben bestimmter Teile 
der fernsprechtechnischen Einrichtung 
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(Klinkenstreifen, Lötösenstreifen, Siche- 
rungsstreifen usw). angefertigt werden. 
Zwei bis jetzt für verbundene Reini- 
gungswirkung betriebsfertig durchge- 
‚bildete Apparate mögen zur Erläuterung 
des Grundgedankens hier beschrieben 
werden. Fig. 9 stellt den einfachsten 
dieser Apparate dar, einen Bläser zum 
Säubern von Lötösenstreifen. Bei : treten 
feine Druckluftstrahlen aus demRohre H 
auf die verstaubten Hartgummiflächen 
des Streifens und wirbeln den Staub 
auf; bei o wird die Staubluft von einer 
indas AbführungsrohreeingebautenStrahl- 
düse angesaugt und durch den Spiral- 
schlauch in das Filter geblasen, dessen 
Stutzen bei dieser Entstäubungsart keine 
Strahldüse besitzt. 

Fig. Yazeigteinen Apparat zum Säubern 
loser Unterbrechungsklinkenstreifen. Bei 
diesem Bläser dient ein Kamm aus Mes- 
singstöpseln m dazu, die Kontakte wäh- 
rend des Reinigens zu öffnen. Der 
Schieber s a enthält eine feine Düse f, 
die einen Preßluftstrahl auf die Strom- 
schlußstellen der Klinkenstreifen bläst 
und den Staub von Federn und Kon- 
takten beseitigt; die Staubluft selbst 
wird in den Trichter T auf der anderen 
Seite des Klinkenstreifens geblasen und 
durch die Strahldüse d in das Filter be- 
fördert. Dieser Apparat hat sich gut 
bewährt, doch ist eine Verwendung im 
wesentlichenaufStörungsfällebeschränkt, 
weil er das Herausnehmen der Streifen 
aus dem Klinkenfelde nötig macht. ` 


Die Kabelprüfeinrichtung und 
ihre Benutzung. 


Während die Ausgestaltung geeigneter 
Apparate für die Entstäubung der fern- 
sprechtechnischen Einrichtungen noch 
der weiteren Entwicklung bedarf, kann 
von den Vorrichtungen zum Prüfen und 
Trocknen der Papierkabel ein abge- 
schlossenes Bild gegeben werden. Alle 
Papierkabel des Fernsprechamts haben 
etwa £0 m vor der vergossenen Ab- 
schlußlötstelle im Umschalteraum ihre 
erste unvergossene Bleimuffenlötstelle, 
die im großen Kabelbrunnen vor dem 
Fernsprechgebäude unter der Binder- 
straße liegt.*) 


*) Es ist notwendig, die Druckluftzuführung 
stets an eine Lötmuffe, nicht aber an den Blei- 
mantel des Kabels selbst zu legen, weil sonst 
die Papierhülle der Adern dem Einströmen der 
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nn ann 


In diesem Brunnen ist auf jede Löt- 
stelle ein Gewindefuß nach Fig. 10a 
aufgelötet, dessen Bohrung durch ein 
in die Bleimuffe der Lötstelle einge- 
schnittenes Loch von passender Weite 
in das Innere des Kabels führt. Ge- 
wöhnlich ist die Oeffnung durch eine 
auf den Fuß aufgeschraubte Ueberfall- 
mutter mit Bleidichtungscheibe luftdicht 
verschlossen. Soll das Kabel geprüft 
werden, so entfernt man die Mutter, 
schraubt dafür den Anschlußstutzen 10b 
mit Hahn, Schlauchkuppelung und Mano- 
meter auf und schließt einen Schlauch 
an, der anderseits mit einer der Zapf- 
stellen der Druckluftleitung im Kabel- 
brunnen verbunden wird. Am Ende 


Fig. 9a. 


Klinkenreiniger. 


eines jeden Kabels ist die letzte Löt- 
stelle ebenfalls dauernd mit einem gleich- 
artigen Gewindefuß ausgerüstet. Dort 
wird, wenn das Kabel geprüft werden 
soll, statt der Mutter 10a ein Mano- 
meter von 10c aufgeschraubt. Oeffnet 
man nun am Anfange des Kabels die 


Druckluft zu hohen Widerstand entgegensetzt. 
Auch dürfen die Adern in der Muffe nicht auf 
der ganzen Länge der Verbindungsstelle fest 
mit Nesselband bewickelt sein; sie müssen viel- 
mehr möglichst locker liegen und dürfen nur 
lose durch wenige Spiralen schmalen Bandes 
zusammengehalten werden. 
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Hähne der Druckluftzuleitung, so strömt 
gut getrockneteLuft in das Kabel, dringt 
allmählich im Kabel vor, und es kann, 
wenn keine groben Fehler im Bleimantel 
oder in den Lötstellen vorliegen, nach 
einiger Zeit das Steigen des Druckes 
am Ende des Kabels am Manometer ab- 
gelesen werden. 

Die Zeit, die ein allerseits luftdicht 
abgeschlossenes Kabel braucht, um sich 
für Prüfzwecke ausreichend mit Druck- 
luft zu füllen, hängt in erster Linie von 
demdurch dasReduzierventilamTrocken- 
kessel geregelten Anfangsdruck und von 
der Länge des Kabels, in geringerem 
Maße auch von der Art der Aderbewick- 
lung ab. Kabel, deren Adern reichlich 
mit starkem Papier eng besponnen sind, 
setzen der Druckluft beim Prüfen mehr 
Widerstand entgegen als Kabel mit wenig 
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kürzeren mit entsprechender Beschleuni- 

gung ab. Nachdem eine genügende Zahl 

von Druckluftprüfungen ausgeführt wor- 
den ist, kann der Prüfbeamte für jedes 

Kabel, dessen Bauart und Länge er kennt, 

von vornherein angeben, nach welcher 

ZeitderUleberdruck am Kabelende unge- 
| fähr 0,5 Atm. erreichen müßte, und er 
kann am Ausbleiben oder verspäteten 
Ansteigen des Druckes erkennen, daß 
das Kabel nicht ausreichend luftdicht 
abgeschlossen ist. Zur besseren Er- 
läuterung des Prüfverfahrens mag eine 
vollständige Druckluftprüfung hier be- 
sprochen werden. 

Zunächst wird der Anschlußstutzen 
(Fig. 10b) im Brunnen vor dem Amte 
aufgeschraubt, der Druckluftschlauch an- 
geschlossen, und, während die Druck- 
luft einströmt, geprüft, ob die Ver- 


Fig. 10 


Papier und weiten Lufthohlräumen. So- | 


lange das Papier trocken ist, ur dieser 
Unterschied aber nicht störend hervor. 
Das Reduzierventil wird gewöhnlich so 
eingestellt, daß das unmittelbar dahinter 
eingeschaltete Manometer 3 Atm. Ueber- 
druck zeigt. Bei dieser Einstellung tritt 
im günstigsten Falleam Ende eines guten, 
2,5 km langen Kabels mit 250 Doppel- 
leitungen ein Ueberdruck von 0,5 Atm. 
nach etwa 21/» Stunden auf. Bei längeren 
Kabeln nimmt die Zeitdauer der Fül- 
lung in geometrischer Steigerung zu, bei 


schraubung gut schließt. Tut sie das 
nicht, so hört man die Druckluft mit 
scharfem Sausen entweichen. Man muß 
dann zunächst die Druckluftzufuhr ab- 
stellen, die Anschlußstelle einwandfrei 
abdichten und nachher von neuem be- 
ginnen. 

Ist der Anfang des Kabels mit Druck- 
luft gefüllt (das Manometer am Anschluß- 
stutzen zeigt dann nahezu 3 Atm.), so 
wird die Abschlußlötstelle im Umschalte- 
raume des Fernsprechamts abgehorcht. 
Auch hier hört man das Abblasen der 
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Luft, wenn von ihr so viel entweicht, 
daßdie Prüfung gefährdet werden könnte. 
Erscheint die Abschlußlötstelle undicht, 
so muß man die Prüfung einstellen, die 
Luft aus dem Kabel ablassen und die 
Lötstelle neu ausgießen. Erst nachdem 
man die Abschlußstelle im Amte als 
dicht erkannt hat, schickt man einen Ar- 
beiter zu dem Brunnen am Ende des 
Kabels, wo der zweite Gewindefuß sitzt, 
läßt dort statt der Verschlußmutter das 
Manometter 10c aufschrauben und nach 
Ablauf der Frist, innerhalb deren unter 
gewönlichen Verhältnissen das Mano- 
meter am Kabelende auf 0,5 Atm. ge- 
stiegen sein müßte, den Stand des Mano- 
meterzeigers ablesen. 

Zeigt dann das Manometer noch gar 
keinen Druck, so ist das Kabel sicher stark 
undicht.*) Man muß die Prüfung unter- 
brechen, um zunächst den groben Fehler 
zu suchen, der das Ansteigen des Druckes 
am Kabelende verhindert. Hierzu setzt 
man außer den Manometern an den En- 
den des Kabels noch unterwegs in Ab- 
ständen von etwa 1 km auf die Lötstellen 
Manometer auf,**) schickt Druckluft in 
das Kabel und läßt nach einiger Zeit 
den Zeigerausschlag an allen Mano- 
metern gleichzeitig ablesen. Trägt man 


nun für jeden Beobachtungspunkt die 


Kabellänge bis zum Brunnen vor dem 
Fernsprechamt als Abszisse und den 
Zeigerausschlag als Ordinate in ein 
rechtwinkeliges Koordinatensystem ein 
und verbindet die Endpunkte der Ordi- 
naten durch eine Kurve, die man bis 
zum Schnitte mit der Abszissenachse 
verlängert, so entspricht der Abstand 
des Schnittpunktes vom Anfangspunkte 
der Abszissenachse der Entfernung der 
Fehlerstelle vom Amtsbrunnen. 

Nach Beseitigung des Fehlers wird 
die Druckluftprüfung wiederholt. Er- 
reicht jetzt innerhalb der zu erwartenden 
Füllungsfrist der Ueberdruck am Kabel- 
ende ganz oder nahezu 0,5 Atm., so 
können größere Fehler im Bleimantel 
nicht mehr vorhanden sein; wohl aber 


*) Dabei wird natürlich vorausgesetzt, daß sich 
keine vergossenen Lötstellen oder imprägnierte 
Enden im Kabel befinden. 


**) Zunächst müssen hier Löchereingeschlagen 
und Gewindefüße aufgelötet werden, da solche wie 
gesagt nur am Anfang und am Ende des Kabels 
dauernd sitzen. Nach Schluß der Prüfung werden 
die Füße abgelötet und die Löcher durch Walz- 
bleipflaster verschlossen. 


können noch kleinere Risse bestehen, 
die nur so wenig Luft entweichen lassen, 
daß das Ansteigen des Druckes am Kabel- 
ende nicht wesentlich beeinträchtigt wird. 
Um auch solche Fehler möglichst auf- 
zudecken, schließt man nunmehr das 
Kabel allerseits und beobachtet, ob sich 
der Druck im Kabel dauernd hält, oder 
wie schnell die Luft entweicht. 

Zum Abschließen des Kabels dient 
der Hahn am Stutzen 10b. Wird er zu- 
gedreht, so zeigt das Manometer am 
Stutzen zunächstnoch nahezu 3 Atm., das 
Manometer am Ende des Kabels 0,5 Atm. 
Ueberdruk an. Ueberläßt man nun aber 
das Kabel sich selbst und beobachtet 
nur in längeren Zwischenräumen (täg- 
lich zweimal) die Manometer an beiden 
Enden, so findet man stets eine auf- 
fällige Erscheinung. Eigentlich müßte sich 
der Druck, wenn der Bleimantel und 
die Lötstellen das Kabel allseitig luft- 
dichtumschließen, allmählich ausgleichen, 
bis beide Manometer den mittleren Ueber- 
druck von 1,5 Atm. zeigen. Tatsächlich 
tritt dieser Zustand jedoch nur ein, wenn 
man die Enden der Papierkabel nicht 
durch Endverschlüsse oder vergossene 
Abschlußlötstellen, sondern durch Blei- ` 
kappen abdichtet, während er beim Ab- 
dichten der Enden mit den jetzt ge- 
bräuchlichen Mitteln nicht zu erreichen 
ist. Bei einem unterwegs dichten Kabel 
steigt der Druck, wenn die Abschlußlöt- 
stellen gut angefertigt und sorgsam ver- 
gossen sind, zwar auch nach dem Ab 
schalten der Druckluft am fernen Ende 
noch an, doch nach einiger Zeit schon 
fällt er an beiden Kabelenden ab, ehe 
noch der Gleichstand beider Manometer 
erreicht ist.*) Aber selbst dieser un- 
vollkommene, wenn auch ausreichende 
Abdichtungszustand läßt sich nur bei 
sorgfältiger Anfertigung der Abschluß- 
lötstellen des Kabels erreichen, wobei 
noch folgendes besonders zu beachten 
ist. Die Abschlußlötstellen müssen zum 
Ausgießen nahezu senkrecht gestellt, 
das Papierkabel und die anschließende 
Muffenhälfte müssen gut angewärmt 


*, Zwischen Bleimuffe und Isoliermasse ent- 
stehen beim Erkalten feine Risse infolge der 
verschieden starken Zusammenziehung beider 
Stoffe; entweder bieten sie der Druckluft von 
Anfang an einen Weg zum Entweichen, oder sie 
werden durch die Luftpressung so erweitert und 
verlängert, daß schließlich Spalten durch die 
ganze Länge der Lötstelle reichen. 
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werden, die Vergußmasse wird 200° C. 
warm in die untere Hälfte der Muffe ein- 
gegossen und nur für die obere Muffen- 
hälfte, wo die Abschlußkabel liegen, 
wird zur Schonung der Gummi- oder 
Seidenisolation kältere Masse von 120° C. 
benutzt. 

Vielfach schließen nun die Lötstellen 
an den Enden der Papierkabel, die 
früher nicht nach der angeführten Vor- 
schrift und ohne Rücksichtauf die Druck- 
luftprüfung angefertigt worden sind, weit 
schlechter, als für die Prüfung verlangt 
werden muß. Deshalb ist es unbedingt 
nötig, alle an das ferne Kabelende an- 
geschlossenen Abschlußlötstellen oder 
Endverschlüsse abzuhorchen. Erst wenn 
diese Lötstellen als praktisch dicht er- 
kannt oder durch neues Ausgießen ge- 


nügend abgedichtet worden sind, darf 


man das Kabel zur Schlußprüfung ab- 
schließen, da sonst die Schlußprüfung 
keinen Erfolg hat. 

Hält sich die Druckluft nach dem Ab- 
schließen des Kabels mehrere Tage, 
so kann das Kabel als dicht angesehen 
werden; entweicht die Luft dagegen 
verhältnismäßig schnell, so werden noch 
kleine, aber doch gefährliche Risse im 
Bleimantel oder in den Lötnähten vor- 
handen sein. Diese Risse kann man 
nur finden, indem man das Kabel unter 
Druck setzt, nacheinander alle Brunnen 
der Kabellinie öffnet und das fehlerhafte 
Kabel in den Brunnen abhorcht. Die 
entweichende Druckluft erzeugt hier 
einen pfeifenden Ton, den man viel deut- 
licher hört als das Abblasen der Luft 
an den Abschlußlötstellen. Sollte die 
Fehlerlage nach dem Tone allein nicht 
sicher zu bestimmen sein, so kann man 
das Stück des schadhaften Kabels, von 
dem der Ton zu kommen scheint, mit 
einem Lichte ableuchten und wird dann 
leicht erkennen, wo die Flamme weg- 
geblasen wird. Jede solche Fehlerstelle 
wird fest mit Isolierband bewickelt, ehe 
man zum nächsten Brunnen weiterzieht. 

Nachdem man das Kabel auf der 
ganzen Länge abgesucht hat, muß man 
vor dem Schließen der gefundenen Risse 
die Druckluft vollständig entweichen 
lassen, denn solange im Kabel ein Ueber- 
druck herrscht, wird das geschmolzene 
Lötmetall von der Rißstelle weggeblasen 
oder wenigstens von Luftblasen durch- 
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übliche Lötmörtel nicht sonderlich ge- 
eignet; soll er nämlich aufder Oberfläche 
des Bleimantels gut metallisch binden, 
so braucht er dazu eine Hitze, bei der 
leicht das Isolierpapier verbrennt. Aus 
diesem Grunde ist eine Zeitlang das in 
der Fachpresse warm empfohlene Tinol 
als Lötmittel benutzt worden. Die Lö- 
tung erschien tadellos, doch traten später 
an den mit Tinol gedichteten Stellen 
kleine Isolationsfehler auf. Ein Teil des 
Flußmittels, das dem Tinol beigemengt 
ist, war durch den Riß unter den Blei- 
mantelgedrungen, hatte das Papier durch- 
setzt, dessen Isolierfähigkeit herabge- 
drückt und, wie der Befund ergab, auch 
die Kupferadern angegriffen. Deshalb 
mußten alle mit Tinol gedichteten Risse 
aufgesucht und die Fehlerstellen noch- 
mals instandgesetzt werden, obwohl der 
Uebergangswiderstand gegen Erde für 
den Betrieb noch weitaus genügend war. 
Jetzt werden feine Bleimantelrisse in 
einwandfreier Weise durch ein verhält- 
nismäßig leicht schmelzendes Kolopho- 
niumlötzinn besonderer Zusammenset- 
zung geschlossen. Dieses Material hat 
sich von allen Lötmitteln für die Blei- 
mäntel der Kabel am besten bewährt. 

Die Druckluftprüfungen haben trotz 
der Unvollkommenheit, die dem Ver- 
fahren anfangs wegen der zunächst noch 
mangelhaften Abdichtung der Endlöt- 
stellen anhaftete, wesentlich zur Siche- 
rung des unterirdischen Leitungsnetzes 
in Hamburg beigetragen, denn sie haben 
eine Anzahl von Fehlern in den Blei- 
mänteln und Lötstellen aufgedeckt, die 
sonst erst beim Auftreten von Betriebs- 
störungen infolge Eindringens von Was- 
ser bemerkt worden wären. Außerdem 
ist die Druckluftanlage aber auch eine 
wirksame Hilfe beim Beseitigen von 
Störungen gewesen. Früher mußte man, 
wenn Wasser in ein Kabel eingedrungen 
war, stets nach dem Oeffnen der Löt- 
stelle den Bleimantel des durchfeuch- 
teten Kabelstücks abschälen, das Papier 
über Holzkohlenfeuer trocknen und 
schließlich einen neuen Mantel aus Walz- 
blei herumlöten, oder man war genötigt, 
wenn das Wasser bis in den Zement- 
kanal vorgedrungen war und die durch- 
feuchtete Strecke durch das Feuer im 
Brunnen nicht mehr getrocknet werden 
konnte, das naß gewordene Kabel durch 


brochen. Zum Zulöten der Risse ist der | ein neues zu ersetzen. Unzugänglich 
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verlegte Kabel, z. B. Fiußkabel, waren 
beim Eindringen von Wasser ganz ver- 
loren. Tritt jetzt in Hamburg ein Fehler 
in einem vom Vermittlungsamt ausgehen- 
den Kabel auf, so setzt man gleich nach 
dem Bekanntwerden der Störung die 
Druckluftanlage in Betrieb und schließt 
sie an das gefährdete Kabel an. Dadurch 
wird wenigstens ein weiteres Eindringen 
von Wasser in das Kabel verhindert. 
Ist dann die Fehlerstelle auf Grund einer 
elektrischen Messung gefunden, so ist 
es vor dem Uebergange zum Zentral- 
batteriebetrieb in den meisten Fällen 
gelungen, die Isolation ohne Abschälen 
des Bleimantels wieder herzustellen. 
Wenn z. B. eine undichte Lötstellennaht 
Wasser eindringen ließ, so öffnete man 
die Lötstelle und beseitigte zunächst aus 
ihr das Wasser. Dann wurden die Pa- 
pieradern innerhalb der Muffe in üblicher 
Weise über Holzkohlenfeuer getrocknet, 
und zugleich wurde (möglichst von bei- 
den Seiten) Druckluft nach der Lötstelle 
hingeblasen. Sobald man die Wirkung 
der Druckluft an der Lötstelle wahr- 
nahm, wärmte man das Kabel, soweit 
es erreichbar war, mit der Lötlampe 
kräftig an und setzte diese Erwärmung 
fort, bis man keinen Dampf mehr aus 
der Lötstelle entweichen sah. Dann gab 
die elektrische Prüfung meist auch schon 
die für Abnahmemessungen vorgeschrie- 
benen Isolationswerte. 


Dieses Verfahren führte natürlich nur 
dann zu einem schnellen Erfolge, 
wenn das Wasser noch nicht weit in 
das Kabel eingedrungen war. Ging es 
dagegen tief in das Kabel hinein, z. B. 
in einen Zementkanal, in dem man das 
Kabel nicht anwärmen kann, so dauerte 
das Trocknen mit Druckluft bisweilen 
recht lange. Für das Trocknen solcher 
auf weite Strecken durchnäßter Kabel 
ist es wichtig, möglichst nahe an der 
Fehlerstelle einen hohen Luftdruck zu 
haben, damit das Wasser durch einen 
kräftigen Luftstrom aus dem nassen 
Kabelstück herausgetrieben werden kann. 
Man behandelt daher solche Fehler, falls 
sie nicht nahe beim Amte liegen, am 
besten mit einer fahrbaren Anlage oder 
wie in Berlin mit einer Preßluftflasche.*) 


SI Auch dann bleibt der Erfolg aus, wenn die 
Adern dick mit leicht quellendem Papier be- 
wickelt sind. Solche Kabel müssen, auch wenn 
Drucklufteinrichtungen zur Verfügung stehen, 
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Technischer und wirtschaftlicher 
Nutzen der Druckluftanlage. 


Der technische Nutzen der Kabel- 
trocknungsanlage ist schon im beschrei- 
benden Teile dieser Abhandlung ziem- 
lich eingehend erörtert worden. Hier 
mögen nur noch einige Fälle angeführt 
werden, in denen das Auswechseln 
durchnäßter Papierkabel durch Anwen- 
dung der ortsfesten Druckluftanlage ver- 
mieden worden ist. Im Kabel Hamburg- 
Harburg (Elbe) war in eine 4,7 km vom 
Vermittlungsamt entfernte Lötstelle Was- 
ser gelaufen und etwa bis an den An- 
fang des Zementkanals in das Kabel 
eingedrungen. Die Lötstelle wurde ge- 
öffnet und getrocknet, doch zeigte das 
Kabel auch nach dem Trocknen noch 
vollständigen Erdschluß. Da keine fahr- 
bare Druckluftanlage verfügbar war, 
wurde das Kabel an die fast 5 km ent- 
fernte ortsfeste Anlage angeschaltet, von 
deren Benutzung mit Rücksicht auf die 
große Entfernung der Fehlerstelle vom 
Amte zunächst abgesehen worden war, 
und nach 3!/» Stunden war das Kabel 
normal. Dieser überraschende Erfolg 
war allerdings hauptsächlich der für die 
Druckluftbehandlung äußerst günstigen 
Bauart des Kabels (2 mm-Adern mit 
wenig Papier und weiten Lufträumen) 
zu verdanken. — Ein 250-paariges Kabel 
war in einem 1 km von dem Amte ent- 
fernten Brunnen vollgelaufen, so daß 
das Wasser auf mehr als 14 m nach 
dem Amte zu im Zementkanale vor- 
gedrungen war; 1!/» Tage nach Beginn 
des Trocknens war das Kabel wieder 
betriebsfähig und nach 50-stündigem 
Trocknen waren die Abnahmeisolations- 
werte wieder erreicht. Ein zweites zu 
anderer Zeit an der nämlichen Stelle 
undicht gewordenes Kabel, das nicht 
ganz so weit voll Wasser gelaufen war, 
ist in 26 Stunden vollständig getrocknet 
worden; betriebsfähig war es schon am 
Abend des ersten Trocknungstages. 

Die beiden zuletzt genannten Fehler 
lagen auf einer 140,7 m langen Kanal- 


fast stets in alter Weise getrocknet oder aus- 
gewechselt werden, weil sie mit Druckluft nur 
dann zu behandeln sind, wenn sie noch wenig 
Wasser aufgenommen haben. Im Interesse einer 
schnellen Beseitigung der Kabelfehler muß zum 
lsolieren der Adern Papier von kleinster Quell- 
fähigkeit in möglichst geringer Menge verwandt 
werden. 
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strecke. Wäre die Trocknung mit der 
Druckluftanlage nicht möglich gewesen, 
so hätten beide Kabel ausgewechselt 
werden müssen. Solche Ersatzkabel- 
längen sind aber selten zur Hand, und 
wenn sie wirklich ausnahmsweise zur 
Verfügung stehen, sellt sich die Aus- 
wechslung doch wesentlich teurer als 
das Trocknen, nimmt überdies auch min- 
destens die gleiche Zeit in Anspruch, 
die beim Trocknen bis zur Wiederher- 
stellung der Bertriebsfähigkeit vergeht. 
Die Gesamtkosten der Trocknung be- 
liefen sich auf 148,20 Mark für beide 
Kabel, wenn man die Betriebskosten der 
Druckluftanlage ungekürzt auf die Kabel- 
trocknung anrechnet, auf 120,15 Mark, 
wenn man den auf die Entstäubungs- 
apparate entfallenden Kostenanteil ab- 
rechnet. Dagegen hätte das Auswech- 
seln der beiden Kabel und die Anfer- 
tigung von 4 Lötstellen 330 Mark ge- 
kostet, und außerdem wären an Be- 
schaffungskosten für die Ersatzkabel 
3142 Mark zu zahlen gewesen, von denen 
man allerdings den Wert der durch- 
näßten Kabel im Betrage von 1312 Mark 
abzuziehen hätte. Die Gesamtkosten der 
Auswechslung würden also 1830 + 330 
= 2160 Mark betragen haben. Es sind 
somit in den vorliegenden Fällen durch 
die Verwendung der Druckluftanlage 
2040 Mark gespart worden.”) 

Der wirtschaftliche Nutzen, den das 
Fernsprechamt aus der Kabeltrocknungs- 
anlage zieht, läßt sich im übrigen nur 
in seltenen Fällen so durch Zahlen be- 
legen, wie es eben geschehen ist. Der 
Hauptwert der Anlage in technischer 
und wirtschaftlicher Hinsicht liegt darin, 
daß sie das Auftreten von Störungen 
im Fernsprechbetriebe verhütet und 
nicht nur die oft sehr kostspieligen In- 
standsetzungsarbeiten erspart, sondern 
auch den Gebührenverlusten vorbeugt, 
die stets durch Leitungsstörungen ver- 
ursacht werden. 

Für die Druckluftentstäubung lassen 
sich wirtschaftliche Vorteile nur schwer 
berechnen. Wohl weiß man, daß ver- 
staubte Apparate mit Druckluft schneller 
und gründlicher gereinigt werden als 


$) Nach dem Uebergange zum Z B-Betrieb 
ist die Auswechslung stark durchnäßter Kabel 
selten zu vermeiden, weil sich das Papier schnell 
elektrolytisch mit Kupfersalz durchsetzt und da- 
durch an Isolierfähigkeit einbüßt. 


früher mit Lappen und Bürste, und daß 
die rechtzeitige Entstäubung der Klinken 
und anderer Kontaktteile im Fernsprech- 
system für die Zukunft vielen Störungen 
vorbeugen, Mechanikerkräfte ersparen 
und die Lebensdauer der technischen 
Einrichtungen des Amtes verlängern 
wird; vorläufig aber kann, solange noch 
keine Belege für die Vergangenheit vor- 
liegen, nicht angegeben werden, wie 
hoch sich dieser Nutzen kapitalisiert 
stellen würde. 

Ebensowenig läßt sich schon jetzt an- 
geben, in welchem Umfange die Ver- 
wendung der Entstäubungsanlage zum 
Reinigen der Decken, Wände, Luftfilter, 
Luftkanäle und Kleiderschränke wirt- 
schaftlichen Nutzen bringt. Vor Ein- 
richtung der Entstäubungsanlage konnten 
diese Arbeiten mangels geeigneter Rei- 
nigungsmittel nur mangelhaft oder gar 
nicht ausgeführt werden, obwohl sie zur 
Verbesserung der Luft in den Betrieb- 
sälen und Kleiderablagen sehr erwünscht 
gewesen wären. Man mußte sich z. B. 
damit begnügen, Decken und Wände 
von Zeit zu Zeit durch einen neuen 
Farbenanstrich zu übertünchen. Soviel 
ist aber schon jetzt zu sehen, daß der 
Anstrich in den Räumen des Fernsprech- 


-amts viel seltener wird erneuert werden 


müssen als in anderen Häusern, wo 
kein Entstäuben möglich ist. 

Vorläufig stehen also den Mehraus- 
gaben, die das Entstäuben verursacht, 
noch keine nennenswerten Ersparnisse 
gegenüber. Dagegen treten die tech- 
nischen und ideellen Vorzüge einer wirk- 
samen Staubentfernung jedem Besucher 
des Fernsprechamts deutlich vor Augen, 
wenn er die Sauberkeit im Inneren der 
technischen Einrichtung und in den Klei- 
derablagen mit den Zuständen beianderen 
gleich alten Aemtern vergleicht, wo keine 
Entstäubung möglich ist. Zweifellos 
wirkt die Reinlichkeit und Staubfreiheit 
der Räume günstig auf das Befinden der 
Personen ein, die sich während vieler 
Tagesstunden darin aufhalten, dort ar- 
beiten und meist andauernd sprechen 
müssen. Deshalb darf man wohl mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß die Staub- 
freiheit der Räume die Leistungsfähig- 
keit der Beamten steigern, die Zahl der 
Erkrankungen vermindern und so in 
Zukunft wesentliche Ersparnisse bringen 
wird. (Schluß folgt.) 
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Vom Tage. 


Nachbarortsverkehr und Telegrammgebühren. 


Die Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin 
hatten am 26. Januar dieses Jahres beim Staats- 
sekretär des Reichs-Postamts beantragt, die Taxe 
für Stadttelegramme (3 Pf. für jedes Wort, min- 
destens aber 30 Pf.) auf den Verkehr mit allen 
zum Nachbarortsbezirk von Berlin gehörigen 
Ortschaften auszudehnen. Dieser Antrag ist vom 
Staatssekretär des Reichs-Postamts am 19. Mai 
dieses Jahres mit folgendem Bescheide abgelehnt 
worden: 

Die Frage, ob es angängig sein würde, den 
Geltungsbereich der Taxe für Stadttelegramme 
auf die Zone des Nachbarortsverkehrs auszu- 
dehnen, ist eingehend erwogen worden. Dabei 
hat sich folgendes ergeben: 

Der inländische Telegrammtarif ist im Gegen- 
satz zu den abgestuften Fernsprechgebühren ein 
Einheitstarif, der voraussetzt, daß zwischen dem 
Verkehr auf größere Entfernungen und dem Nah- 
verkehr ein Ausgleich in den Kosten stattfindet. 
Die Einführung einer billigeren Taxe für Stadt- 
telegramme hing mit der Erwägung zusammen, 
daß es sich dabei um einen Verkehr auf ganz 
kurze Entfernungen handelte, bei dem damals 
eine Telegraphierarbeit vielfach nicht zu ver- 
richten war. Inzwischen haben sich aber infolge 
der fortschreitenden Erweiterung der Grenzen 
großer Orte die Verhältnisse insofern ungün- 
stiger gestaltet, als mehr und mehr auch der 
Stadttelegrammverkehr telegraphisch oder durch 
Rohrpost und erheblich kostspieliger als früher 
abgewickelt werden muß. Die Ausdehnung des 
Bereichs der Stadttelegrammtaxe, die übrigens 
nicht auf Berlin beschränkt bleiben könnte, son- 
dern allgemein zugestanden werden müßte, würde 
daher zu einer Vermehrung der Kosten führen, 
für die nach Lage der Verhältnisse auch in einer 
etwaigen Verkehrszunahme Deckung nicht zu 
finden wäre. 

Unter diesen Umständen bin ich zu meinem 
Bedauern nicht in der Lage, der dortigen An- 
regung Folge zu geben. 


Pupinleitangen In Amerika. 


In den Vereinigten Staaten von Amerika sind 
rund 136000 km pupinisierte oberirdische Lei- 
tungen und rund 273000 km pupinisierte Kabel- 
leitungen vorhanden. Hierbei sind 125000 Pupin- 
spulen verwendet worden. Die Spulen haben 
einen Durchmesser von etwa 25 cm; der Gleich- 
stromwiderstand beider Windungen beträgt 2,5 
Ohm und der wirksame Widerstand bei einem 
Wechselstrom von 800 Perioden 6,5 Ohm. Bei 
Verwendung oberirdischer Leitungen von 4,18mm 
Durchmesser ist durch die Pupinisierung die 
Reichweite des Sprechverkehrs von 1600 km 
auf 3200 km, d. h. um das Doppelte erhöht 
worden. (El. Review, Bd. 69, 1911, S. 137.) 


Drahtlose Telegraphie nach deutschem System 
in Belgisch-Kongo. 


Die Einrichtung drahtloser Telegraphie in 
Belgisch-Kongo ist auf Veranlassung des Königs 
Albert Herrn Dr. Robert Goldschmidt über- 
tragen worden. — Die beiden ersten Stationen 
sind kürzlich in Banana und Boma in Betrieb 
gesetzt, es konnte ein fortlaufender Betrieb 
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unterhalten werden. Die beiden Stationen sind 
darauf durch den Staat übernommen worden. 
Dr. Robert Goldschmidt ist am 1. Juli in Boma 
eingetroffen und hat sich dann nach Leopold- 
ville begeben, wo eine Station eingerichtet 
werden soll, die mit Brazzaville, der Haupt- 
stadt von Französisch-Kongo, in Verkehr treten 
sol. Am 12. Juli hat Dr. Goldschmidt Boma 
verlassen, um sich über Saint Paul de Loanda 
nach Kapstadt und von dort nach dem Katanga- 
bezirk zu begeben, wo in Elisabetbville und 
Bukama Stationen errichtet werden sollen. Man 
hofft, vor Ablauf von zwei Jahren ein Netz 
funkentelegraphischer Stationen in der ganzen 
Kongolinie einrichten zu können. 


Radlographischer Wetterdienst. 


Die in der Advent-Bai auf Spitzbergen überwin- 
ternde deutsche Expedition, die meteorologische 
Studien für die Zwecke der deutschen Nordpol- 
expedition ausführt, wird dort eine Telefunken- 
station errichten, die mit der staatlichen Station 
auf Green Harbour verbunden werden und über 
Hammerfest regelmäßig Beobachtungen an Prof. 
Hergesell nach Straßburg melden soll. 


Automobil mit Funkentelegraphenanlage. 


Ein Automobil mit Funkentelegraphenanlage 
für militärische Zwecke ist kürzlich von dem 
österreichischen Kriegsministerium in Dienst 
gestellt worden. Der von den Daimler-Werken 
gebaute, mit automatischem Geschwindigkeits- 
regler versehene Petroleummotor von 28/32 PS 
ist so eingerichtet, daß er entweder mit dem 
Triebmechanismus des Fahrzeugs oder mit einem 
Generator zur Erzeugung des Stromes für die 
funkentelegraphische Anlage verbunden werden 
kann. Mittels eines Teleskopmastes, der sich 
an dem Dach des Automobils befestigen läßt, 
kann der Luftdraht 30 m hoch emporgeführt 
werden. Das Gefährt enthält außer dem Sitz 
des Lenkers Plätze für sechs Fahrgäste; es ent- 
wickelt bei voller Belastung eine Geschwindig- 
keit von 40 km/Std. 


Internationale Elektrotechnische Kommission (I. L. C.) 


Vorschläge des französischen Komitees in 
Angelegenheit der Symbole. 


Das französische Komitee hat in der Frage der 
Symbole nachträglich folgende ergänzende Vor- 
schläge gemacht: 

1. In geometrischen Gleichungen sollen elektro- 
technische Größen durch das ihnen zugeordnete 
Symbol miteinem Querstrich ausgedrückt werden. 

2. Winkel sind durch kleine griechische Buch- 
staben zu bezeichnen. 

3. Spezifische oder dimensionslose Größen 
sind ebenfalls mit kleinen griechischen Buch- 
staben zu bezeichnen. l 

4. Kleine arabische Ziffern als Exponenten ge- 
setzt, gelten nur für Potenzen. Römische Ziffern 
oder Striche dienen dazu, um Größen gleicher 
Art voneinander zu unterscheiden. 

5. Das Komma oder der Punkt sind je nach 
dem Gebrauch des betreffenden Landes anzu- 
wenden; je drei Ziffern einer mehrstelligen Zahl 
sind durch einen Zwischenraum zu trennen, 
also weder durch ein Komma noch durch einen 
Punkt (zum Beispiel 1 000 000). 
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6. Es wird empfohlen, das Zeichen X dort 
anzuwenden, wo Zahlen oder geometrische 
Größen zu multiplizieren sind, welche durch 
zwei Buchstaben ausgedrückt werden (zum Bei- 
spiel ABX CD). Der Punkt kann als Zeichen 
für die Multiplikation nur dort angewendet 
werden, wo es keinen Zweifel geben kann. 


7. Ein horizontaler Strich soll eine Division 
in einer Formel andeuten; ein schiefer Strich 
oder ein Doppelpunkt ist nur in ganz zweifel- 
losen Fällen anwendbar. 


8.Induktionskoeffizienten können sowohl durch 
die Buchstaben I, L, m, M in Antiqua- oder 
durch die Buchstaben L, M in Rondschrift be- 
zeichnet werden, die kleinen Buchstaben sind 
für die Momentanwerte einzustellen. 


Besprechung der Vertreter der I. E.C.in Köln. 


Ueber die Zusammenkunft zwischen den Ver- 
tretern des englischen, französischen und deut- 
schen Komitees, welche in Köln am 22, und 
23. Mai stattgefunden hat, ist folgendes zu be- 
richten. Das französische Komitee wurde durch 
Herrn M. E. Brunswick, das englische Komitee 
durch Professor S. P. Thompson, die Komitees 
mit deutscher Umgangssprache (Deutschland, 
Oesterreich, Schweiz) durch Professor Dr. E. 
Budde vertreten. Den Vorsitz führte der Ver- 
treter des belgischen Komitees Professor Eric 
Gerard. Den Verhandlungen hat auch der Ge- 
neralsekretär der I. E. C., Herr C. le Maistre, 
beigewohnt. 


Die Konferenz hat sich zuerst mit der Fest- 
legung der Ausdrücke für das Ohmsche Ge- 
setz beschäftiet. Professor Budde gab im Namen 
der drei Komitees die Erklärung ab, daß diese 
bereit wären, fūr die Bezeichnung des Wider- 
standes von dem bisher üblichen Buchstaben 
„W“ abzustehen und dafür das Zeichen „R“ 
anzunehmen, wenn andererseits die englisch- 
sprechenden Komitees für die Stromstärke den 
Buchstaben „I“ an Stelle des „C“ annehmen 
würden. Er regt auch an, das „J“ nicht als Er- 
satz für „I“ hinzustellen, weil daraus eine Reihe 
von Irrtümern resultieren könnten. Diesen Vor- 
schlag Professor Buddes hat Professor Thomp- 
son im Namen des britischen Komitees ange- 
nommen. Was Amerika anbelangt, so ist anzu- 
nehmen, daß auch dort allgemein der Buch- 
stabe „I“ für „C“ angenommen werden wird. 
Auch Herr Brunswick hat im Namen des fran- 
zösischen Komitees diesem Vorschlag zuge- 
stimmt, der voraussichtlich in Turin sanktio- 
niert werden wird. 


Professor Budde hat hierauf in der Frage der 
Nomenklatur den bereits in Brüssel gestellten 
Antrag wiederholt, demzufolge die I. E. C. sich 
begnügen möge, einzelne im Handelsverkehr vor- 
kommende Ausdrücke festzulegen und zu de- 
finieren; er legt gleichzeitig eine Liste der von 
den Komitees mit deutscher Umgangssprache 
aufgestellten Ausdrücke vor. Herr Brunswick 
vertrat demgegenüber den Standpunkt des fran- 
zösischen Komitees, welches bekanntlich ein 
vollständiges Wörterbuch aller technischen und 
wissenschaftlichen Ausdrücke der Elektrotechnik 
anlegen will. Eine Entscheidung über diese 
Fragen wird dem Kongreß in Turin vorbehalten 
bleiben. 
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Tagesordnung für den Kongreß der 1. E. C. 
in Turin. 
Offizielle Eröffnung Donnerstag den 7. Sept. 1911 
um 3 Uhr nachmittags. 


1. Eröffnung der Sitzung durch den General- 
sekretär. 

2. Verlesung der Einladungen. 

3. Begrüßung der Erschienenen. 

4. Rede des Präsidenten Elihu Thomson. 

5. Bericht des Ehrensekretärs. 

6. Wahl des Präsidenten und der Sekretäre. 

7. Wahl des Vorsitzenden der offiziellen Ver- 
sammlungen. 

8. Verschiedenes. 

NB. Eine offizielle photographische' Aufnahme 
der Mitglieder der I. E. C. und der Vertreter 
wird nach Schluß der eröffnenden Versammlung 
gemacht werden. 

Die nichtoffiziellen Verhandlungen beginnen 
Freitag, den 8. September um 9 Uhr morgens 
und dauern im Bedarfsfalle bis Samstag abends. 

Gegenstand: Beratung und Redigierung der 
verschiedenen Beschlüsse in endgültiger Form, 
weiche der Montag den 11. September statt- 
findenden Generalversammlung vorgelegt werden 


Tagesordnung. 
1. Nomenklaktur. 

a) Verlesung des Berichtes des kleinen Ko- 
mitees. 

b) Annahme einer definitiven Liste der in- 
dustriellen Ausdrücke und Definitionen, 
betreffend elektrische Maschinen in den 
offiziellen Sprachen der Kommission. 

c) Verlesung des Berichtes verschiedener 
Komitees über die Fortschritte der Arbeiten 
am Wörterbuch. 

2. Symbole. 

a) Vorschläge der Brüsseler Konferenz. 

b) Französische Vorschläge bezüglich eines 
Ausdruckes für die Größe Q=Ul. 

c) Vorschlag bezüglich der algebraischen Dar- 
stellung des Ohmschen Gesetzes. 

3. Vektordrehung. 

Beratung über einen Vorschlag, welcher 
dem Gutachten der Generalversammlung 
vorgelegt werden soll. 

4. Bemessung elektrischer Maschinen („Rating“). 

Vorschläge der Brüsseler Konferenz. 

5. Verschiedenes. 

Die Generalversammlung findet Montag den 
11. September 1911 um 3 Uhr nachmittags statt. 
Die Tagesordnung wird später bekanntgegeben. 

Ausschußberatungen finden Mittwoch den 
13. September 1911 um 2 Uhr nachmittags statt. 


Drahtlose Telegraphie an Bord. 


Dieses Thema findet auch im Jahresbericht 
des Vereins Hamburger Reeder eingehende Be- 
handlung. Von Interesse sind dabei die Aeuße- 
rungen über die Streitfrage, wie sich der Bord- 
telegraphist zum Kapitän zu stellen hat. Nach 
dem Bericht des Reedervereins haben Be- 
schwerden von Kapitänen Veranlassung gegeden, 
daß die Angelegenheit von den beteiligten Be- 
hörden unter Hinzuziehung von Interessenten 
besprochen worden ist. Vorausgeschickt mag 
werden, daß diese Beschwerden aus Kapitäns- 
kreisen noch andauernd vorliegen und daß aus 
diesen Beschwerden hervorgeht, daß die Bord- 
telegraphisten durchaus noch nicht genügend von 
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derAuffassung durchdrungen sind, daß auch sie 
nur Mitglieder der Schiffsbesatzung sind und daß 
es neben dem Kapitän keine Autorität an Bord 
gibt und im Interesse der Disziplin und der 
Sicherheit des Schiffes keine andere Autorität 
geben darf. Der Kern der Frage scheint, wenn 
die Auslassungen des Berichtes des Reeder- 
vereins vollständig sind, die Tatsache zu sein, 
daß der Bordtelegraphist sich hinter das Tele- 
grammgeheimnis, auf das er vereidigt ist, ver- 
schanzt und dem Kapitän selbst Mitteilungen 
vorenthält, die an sich mit dem Telegramm- 
geheimnis nichts zu tun haben. Diesem Uebel- 
stande will man dadurch begegnen, daß man 
den Kapitän in das Telegrammgeheimnis ein- 
bezieht. Der Telegraphist würde alsdann also 
keinen Grund mehr haben, dem Kapitän irgend 
etwas zu verheimlichen. Es fragt sich nur, ob 
man damit wirklich die Quelle aller Uebelstände 
verstopft. Nach meiner Ansicht ist das nicht 
der Fall. Man denke sich, daß einer der großen 
deutschen Schnelldampfer in politisch unruhigen 
Zeiten, wie den gegenwärtigen, in denen der 
Gedanke an kriegerische Konflikte nicht nur als 
Produkt der ungewöhnlichen Sommerwärme zu 
betrachten ist, in See geht. Man denke sich, 
die Verhältnisse seien vielleicht noch etwas 
kritischer geworden, so daß der Kapitän sehr 
wohl mit der Möglichkeit des Ausbruchs eines 
kriegerischen Konflikts rechnen könnte, wäh- 
rend er sich auf See befindet. Es soll sich nun 
unter den Passagieren jemand befinden, dessen 
Telegrammverkehr mit den Landstationen dem 
Kapitän einen verdächtigen Eindruek macht. 
Der Kapitän glaubt, Grund zu haben zu der 
Annahme, daß sein Passagier mit den Behörden 
einer Deutschland feindlichen Macht in Ver- 
bindung steht. Nach einer Theorie, die man 
anscheinend auch auf die Bordstationen an- 
wendet, hat der Kapitän nicht das Recht, die 
Telegramme dieses Passagiers zurückzuhalten, 
denn den Verkehr einer öffentlichen Telegraphen- 
station darf niemand, vor allen Dingen kein mit 
der Auführung oder ÜUeberwachung des Dienstes 
dieser Station Beauftragter verhindern. Man 
kann sich noch ähnlich extreme Fälle denken, 
vielleicht verfolgte Verbrecher, Irrsinige oder 
andere Personen, deren Telegrammverkehr zu 
verhindern, im Öffentlichen Interesse liegt. Es 
folgt daraus, daß man dem Kapitän vor allen 
Dingen die Befugnis geben muß, die Benutzung der 
Bordstation durch Passagiere allgemein zu unter- 
sagen, wenn er das für notwendig hält. Wohl- 
verstanden allgemein zu untersagen, nicht etwa 
nur für einzelne Passagiere. Bemerkt mag gleich 
werden, daß der Kapitän von einer solchen Er- 
laubnis nur Gebrauch machen wird, wenn die 
dringendste Not es erheischt. Dazu zwingt ihn 
ja schon der Vertrag, den seine Reederei mit 
der Telegraphiegesellschaft geschlossen hat, 
denn dieser Vertrag überweist ja doch der Tele- 
graphiegesellschaft die Einnahmen aus dem 
Telegrammverkehr der Passagiere. Die Reederei 
bezw. ihr Vertreter darf also, wenn sie sich 
nicht schadenersatzpflichtig machen will, diesen 
Telegrammverkehr nicht stören. Daß man aber 
dem Kapitän diese ultimo ratio für alle Fälle 
zur Verfügung stellen muß, ergibt auch die Er- 
wägung, daß der Kapitän in anderer Beziehung 
bereits Rechte erhalten hat, die eine Privatper- 
son sonst nicht hat. Nicht nur die vernünftige 
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Erwägung, daß an Bord des Schiffes eine höchste 
Autorität sein muß, sondern die Erkenntnis des 
Staates, daß auf dem von ihm abgetrennten Stück, 
das ein jedes Schiff darstellt, seine Autorität 
durch eine „Behörde“ vertreten sein muß, hat 
dem Kapitän Rechte verliehen, die sonst nur 
einer wirklichen Behörde zustehen. Der Kapi- 
tän hat eine weitgehende Disziplinargewalt wie 
eine Verwaltungsbehörde, er hat auch Polizei- 
gewalt wie eine Öffentliche Behörde und man 
sollte ihm auch für extreme Fälle auch das 
Recht geben, das bei uns die Militärbehörde hat, 
nämlich, wenn die Not es erheischt, alle Ver- 
kehrsanstalten für den öffentlichen Verkehr zu 
schließen. Das ist vernünftig und nicht mehr 
als recht und billig, gegenüber dem Schiff und 
allen, die an seiner Sicherheit interessiert sind. 
Dieser Gesichtspunkt, die Stellung des Kapitäns 
als höchste Autorität an Bord in jedem Falle 
zu wahren, ist nach meiner Ansicht das größte 
Interesse, das die nautischen Kreise an dieser 
Seite der drahtlosen Telegraphie haben. 


Aus der Industrie. 


Deutschlands Anteil an der Kabelindustrie. 


Das Kabelnetz der Welt hat im Jahre 1910 
und im laufenden Jahre beachtenswerte Er- 
weiterungen erfahren. Die Deutsch-Südamerika- 
nische Telegraphengesellschaft vollendete das 
Kabel von Monrovia (Liberia) nach Pernam- 
buko (Brasilien), das eine Länge von 3468 km 
hat. Dieselbe Gesellschaft legte auch eine Ver- 
bindung zwischen Teneriffa und Monrovia(Liberia) 
in einer Länge von 3337 km. Auch von aus- 
ländischen Kabelgesellschaften wurden einige 
bedeutende Linien fertiggestellt. So legte die 
Western Tel. Comp. ein Kabel von 5911 kg Länge 
von Ascension nach Buenos Aires und ein 
solches von 3400 km Länge zwischen St. Vinzent 
und Ascension. Kleinere Kabel wurden ferner 
gelegt zwischen England und Norwegen und 
im Mittelmeer. Das Kabelnetz der Erde besteht 
gegenwärtig aus 2528 Kabeln, die eine Länge 
von insgesamt 498951 km haben. Davon waren 
im Staatsbesitz 2129 Kabel von 90689 km Länge 
und im Besitz von Privatgesesellschaften 399 Li- 
nien von 408262 km Länge. Die Mehrzahl der 
großen überseeischen Kabel wurde demnach 
von Privatgesellschaften betrieben. Das Deutsche 
Reich besitzt 97 Kabel mit einer Gesamtlänge 
von 5532 km. Der Deutsch-Atlantischen Kabel- 
gesellschaft gehören fünf Kabel, die eine Aus- 
dehnung von 17723km haben. Die Deutsch- 
Südamerikanische Telegraphengesellschaft unter- 
hält drei Linien von 10715 km Länge. Außer- 
dem besitzt die Deutsch-Niederländische Tele- 
graphengesellschaft drei Kabel von 6336 km 
Länge. Der Anteil der deutschen Industrie an 
der Herstellung von internationalen Telegraphen- 
linien ist bedeutend größer als nach der ge- 
ringen Anzahl von deutschen Kabellinien scheinen 
könnte. Besonders die deutsche Kabelindustrie 
hat in den letzten Jahren ihre Ausfuhr nach 
dem Auslande erheblich gesteigert. In den 
Jahren 1907—1910 belief sich die Ausfuhr von 
Kabeln auf322895 bezw. 298550 und 326778 D.-Z. 
Für das Jahr 1911 ist eine ganz bedeutende Zu- 
nahme der Ausfuhr zu erwarten, denn in den 
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ersten sechs Monaten dieses Jahres wurden be- 
reits 184033 D.-Z. exportiert, das sind 25002 D.- 
Z. mehr als in der vorjährigen Vergleichsperiode. 
Davon gingen 46313 D.-Z. direkt an die Kabel- 
dampfer zur Verlegung in See. 32866 D.-Z. 
wurden nach Japan ausgeführt. Argentinien be- 
zog 19421 D.-Z. Nach Belgien wurden 16105 D.- 
Z. und nach den Niederlanden 15030 D'-Z. ge- 
liefert. Die diesjährige Kabelausfuhr repräsen- 
tierte einen Gesamtwert von 18,97 Mill. Mark. 
Eine außerordentlich starke Zunahme weist auch 
di: Ausfuhr von elektrischen Telegraphenwerken 
auf. Sie stieg von 7167 D.-Z. im ersten Halb- 
jahr 1910 auf 8826 D.-Z. im laufenden Jahr. 
Gegenüber dem Jahre 1907 ist allerdings noch 
immer ein Rückgang der Ausfuhr um 6479 D.- 
Z. zu verzeichnen. Der Hauptabnehmer war 
Belgien mit 1003 D.-Z. Nach Rußland wurden 
998 D.-Z. und nach Großbritannien 989 D.-Z. 
ausgeführt. Der Rest verteilte sich auf die 
übrigen europäischen Länder und auf Süd- 
amerika. 


— m. m nn 


Aus dem Rechtsleben. 


Grundeigentum und Reichsfernsprechanlagen. 


Die Fernsprechanlagen der Reichstelegraphen- 
verwaltung werden bekanntlich in der Regel 
oberirdisch an Gestängen geführt. In den 
Städten besteht meist ein gemischtes System 
von unter- und oberirdischer Linienführung. 
Dabei beschränkt sich die unterirdische Führung 
in Fernsprechkabeln auf die großen Linientrakte, 
während für Zwecke der Zuführung der ein- 
zelnen Leitungen zu, den Sprechstellen sog. 
Kabelaufführungspunkte in der nötigen Anzahl 
über das gesamte Gebiet der Stadtfernsprech- 
anlage verteilt sind; an ihnen werden die unter- 
irdischen Kabel im Innern von Häusern zu 
einem Dachgestänge emporgeführt, um von dort 
aus in einzelnen Leitungen mittels strahlen- 
förmiger Anordnung und in oberirdischer Linien- 
führung die verschiedenen Anschlußstellen 
innerhalb eines gewissen Umkreises zu erreichen. 
Ersichtlich macht diese Einrichtung in mehr- 
facher Hinsicht Durchbrechungen der Grund- 
eigentümerrechte notwendig. In Betracht kom- 
men: die Ingebrauchnahme der Grundstücke zu 
Zwecken der Herstellung von Kabelauffüh- 
rungspunkten und von Dachgestängen, sowie 
die Benutzung des Luftraums über und die des 
Erdkörpers unter der Grundistücksoberfläche 
zum Zwecke der Verlegung oberirdischer Draht- 
leitungen und unterirdischer Fernsprechkabel. 
Es fragt sich: Besteht eine gesetzliche Pflicht 
der Grundeigentümer zur Duldung derartiger 
Maßnahmen ? 

Nach $ 905 des Bürgerlichen Gesetzbuchs 
muß der Grundeigentümer sich Einwirkungen 
auf sein Grundstück gefallen lassen, wenn 
sie in solcher Höhe oder Tiefe vorgenommen 
werden, daß er an ihrer Ausschließung kein 
Interesse hat. Diese bedingte Regelung greift 
denn auch in der Praxis des Fernsprechbau- 
wesens, wenigstens soweit es sich um die unter- 
ridischen Kabelverlegungen handelt, allgemein 
Platz. Hinsichtlich der oberirdischen Drah.- 
leitungen enthält das Telegraphenwegegesetz 
vom 18. Dezember 1899 (Reichsgesetzblatt S. 705) 
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interpretierende und modifizierende Sondervor 
schriften. Interpretierende insofern, als prin- 
zipiell nur eine „wesentliche“ Beeinträchtigung 
der Grundstücksbenutzung die Befugnis der Tele- 
graphenverwaltung zur Führung von Fernsprech- 
linien durch den Luftraum über den Grund- 
stücken auszuschließen vermag; modifizierend 
insofern, als Beeinträchtigungen von lediglich 
vorübergehender Natur das Verbotrecht des 
Grundeigentümers überhaupt ausschalten; ihm 
ist in diesem Falle nur ein Anspruch auf Schaden- 
ersatz gegen die Telegraphenverwaltung ein- 
geräumt. 

Andere Spezialvorstellungen finden sich hier- 
über in der Reichsgesetzgebung nicht. Ueber 
die Benützung der Häuser zur Anbringung von 
Dachgestängen und Kabelaufführungseinrich- 
tungen existiert keine Norm, die in die vom 
Bürgerlichen Gesetzbuch geordneten dinglichen 
Rechtsverhältnisse eingrife. Das Verkältnis 
zwischen dem Grundeigentümer und der Tele- 
graphenverwaltung ist ein frei widerrufliches zu 
Lasten der letzteren. 

Allerdings kann auf dem Umwege über das 
Mietrecht eine Art von Eigentumsbeschränkung 
insofern entstehen, als der Mieter einer Woh- 
nung eventuell gegen den vermietenden Grund- 
eigentümer einen Anspruch auf Genehmigung 
zur Herstellung eines Fernsprechanschlusses in 
der Mietwohnung hat. Die Entscheidung hier- 
über ist davon abhängig, ob das Fehlen des An- 
schlusses nach Lage der örtlichen Verhältnisse 
als ein Mangel der Mietwohnung anzusehen ist, 
der deren Tauglichkeit aufhebt oder mindert. 
In dieser Beziehung liegen reichsgerichtliche 
Erkenntnisse vor. Da nun aber die Telegraphen- 
verwaltung infolge ihrer rechtlich nicht ge- 
sicherten Stellung zum Grundeigentümer ohne 
dessen ausdrückliche (schriftliche) Einwilligung 
die zur Herstellung des Anschlusses erforder- 
lichen Maßnahmen nicht treffen kann und will, 
so bleibt dem Eigentümer — mindestens in der 
Großstadt, wo über das Erfordernis der Fern- 
sprecheinrichtung in den Mietwohnungen kein 
Zweifel mehr besteht — nichts anderes übrig, 
als diese Einwilligung zu erteilen und zwar in 
der von der Telegraphenverwaltung beanspruchten 
Form, das heißt auch über das augenblickliche, 
dem Bedarf des einzelnen Mieters entsprechende 
Erfordernis hinaus, in dem ganzen Umfange, 
den die Verwaltung zum Zwecke aller künftigen 
Erweiterungen des Fernsprechnetzes für not- 
wendig erachtet. Dem Eigentümer steht ledig- 
lich ein Widerruf der Einwilligung frei, und 
auch für diesen Fall bedingt die Verwaltung sich 
grundsätzlich eine einjährige Frist zur Besei- 
tigung der technischen Vorrichtungen aus. 


Dr. jur. I. D. 


Sind Prokuristen, Fabrikleiter usw. verpflichtet, die 
Bureaustunden innezuhalten ? 


Diese Frage wurde vom Oberlandesgericht 
Celle kürzlich in verneinendem Sinne beant- 
wortet. — Von dem Inhaber einer großen Schuh- 
leistenfabrik in Alfeld a. d. Leine wurde den 
beiden Prokuristen, von denen der eine die 
technische, der andere die kaufmännische Lei- 
tung der Fabrik hatte, die Weisung erteilt, wie 
die übrigen Angestellten die vorgeschriebenen 
Bureaustunden innezuhalten. Auch verlangte er 
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von ihnen, daß sie ohne seine Genehmigung 
während der Arbeitszeit nicht verreisen sollten. 
Als die Prokuristen sich weigerten, dieses Ver- 
langen anzuerkennen, suchte der Inhaber durch 
Klage beim Landgericht Hildesheim die gericht- 
liche Anerkennung dieser Forderungen zu er- 
langen. Vom Landgericht wurde die Klage ab- 
gelehnt, und zwar unter folgender Begründung: 
Es liege auf der Hand, daß der Leiter eines 
Unternehmens von der Bedeutung des bier in 
Frage kommenden weder bei der Beobachtung 
der Bureaustunden noch bei Unternehmung von 
Reisen den gleichen Beschränkungen unter- 
worfen werden könne, denen das ihm untergebene 
Personal unterliege. Es könne von den beiden 
Prokuristen daher nur verlangt werden, daß sie 
sich erheblicher, durch die Umstände nicht ge- 
rechtfertigter Ueberschreitungen enthielten. Der- 
gleichen Umstände seien im vorliegenden Falle 
nicht dargetan. Das Oberlandesgericht Celle 
äußert sich in seinem rechtskräftig gewordenen 
Urteil in gleichem Sinne: Wie die vorgelegten 
Engagementsverträge ergäben, hätten die beiden 
beklagten Prokuristen die technische und kauf- 
männische Leitung des Geschäfts nach bestem 
Wissen und Können auszuüben, sie bezogen 
sehr erhebliche Gehälter, konnten ihren jähr- 
lichen dreiwöchigen Urlaub nach freiem Er- 
messen nach Einigung untereinander wählen; 
sie waren ferner gleichzeitig stille Gesellschafter 
und ihre Zustimmung war zu allen gewichtigen 
geschäftlichen Fragen erforderlich. Aus allen 
diesen Umständen ergebe sich, daß sie nicht 
den anderen Angestellten gleichstanden, sondern 
einen erheblichen Grad von Selbständigkeit ge- 


nossen. Daher könne ihnen das genaue Befolgen ` 


des Verlangens nicht zugemutet werden. Das 
Einhalten bestimmter Bureaustunden besonders 
deshalb nicht, weil sie als Leiter des Ganzen, 
der eine als technischer Leiter bei etwaigen 
technischen Störungen, der andere als kaufmän- 
nischer Leiter z. B. bei etwaigen Konferenzen 
mit den Kunden, sich auch nicht zu Ungunsten 
des Geschäfts auf bestimmte Bureaustunden 
hätten berufen können, sondern selbstverständ- 
lich auch außerhalb der eigentlichen Bureauzeit 
nötigenfalls eintreten mußten. Da die beklagten 
Prokuristen sich ferner ihren Urlaub selbst be- 
stimmen konnten, so mußte es ihnen auch unter 
gewissen Umständen freistehen, Reisen für Pri- 
vatzwecke während der Bureauzeiten zu machen. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Eine Station für drahtlose Telegraphie in Breslau. 


Die Breslauer Technische Hochschule wird 
demnächst eine Neueinrichtung von außerordent- 
licher Bedeutung erhalten: eine Station für 
drahtlose Telegraphie. Sie wird bei dem elektro- 
technischen Institut eingerichtet werden. Die 
Station soll vorläufg hauptsächlich den Luft- 
schiffahrtszwecken dienstbar gemacht werden. 


Provinziai-Meisterkurse für Elektromonteure und 
Elektro-installateure in Magdeburg. 


Im Rechnungsjahr 1911/12 findet ein sechs- 
wöchiger Kursus für Elektroinstallateure, und 
zwar vom 15. Januar bis 24. Februar 1912 statt. 
Diese Kurse bieten strebsamen Installateuren 


Gelegenheit, sich die zum Betrieb eines Ge- 
schäfts unbedingt notwendigen praktischen und 
theoretischen Kenntnisse anzueignen. Der Unter- 
richt umfaßt Geschäftskunde, Formellehre, Che- 
mie, Physik, allgemeine Elektrotechnik, Elektro- 
maschinenkunde, Installationslehre mit Uebungen 
praktische Uebungen in den Laboratorien, Fach- 
zeichnen, elektrische Antriebe (mit Uebungen) 
sowie Unterweisung in der Hilfeleistung bei 
Unglücksfällen. Teilnehmen kann jeder, der 
den Beruf gelernt hat und mindestens 24 Jahre 
alt ist. Die Gebühr für den Kursus beträgt 
30 Mk. Handwerker der Provinz, die ihre Mit- 
tellosigkeit nachweisen, können unterstützt wer- 
den. Anmeldungen nimmt der Leiter der Mei- 
sterkurse Prof. Bosselt, Magdeburg, Branden- 
burgerstr. 9, jederzeit entgegen. 


Ausstellungen. 


Eiektretechnische Ausstellung Leipzig 1812 für Haus, 
Gewerbe und Landwirtschaft. 


Die im Vorjahr in den oberen Räumen des 
Handelshofes zu Leipzig. abgehaltene Ausstel- 
lung „Die Elektrizität im Haushalt“ hat im 
Publikum sehr gute Aufnahme gefunden; der 
Besuch war so stark, daß die Eingänge wegen 
Ueberfüllung zeitweise geschlossen werden muß- 
ten. Noch ehe diese Ausstellung zu Ende ging, 
wurde von den Ausstellern der lebhafte Wunsc 
geäußert, möglichst bald eine neue Ausstellung, 
aber in wesentlich größerem Umfange, zu ver- 
anstalten. Im Jahre 1912 findet nun die Jahres- 
versammlung des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker in Leipzig statt, und bei dieser Ge- 
legenheit soll gleichzeitig die neue Ausstellung 
eröffnet werden. Um sie möglichst großzügig 
gestalten zu können, wird jedenfalls der Meß- 
platz gewählt werden. Da die 1910 gewählte 
Form der Ausstellung so großen Anklang ge- 
funden hat, die Ausstellungsobjekte alle im Be- 
triebe vorzuführen und sie an dem Platze, in 
derselben Umgebung zu zeigen, die sie im All- 
tagsbetriebe einnehmen, wird auch diesmal be- 
sonderer Wert hierauf gelegt werden. Dem grö- 
Beren Umfange der Ausstellung entsprechend, 
wird die Ausstellung diesmal in verschiedene 
Abteilungen gegliedert werden; z. B. in eine 
Halle für Wohnräume, eine Halle für Gewerbe- 
betriebe, ein Bauerngut, eine Halle für medi- 
zinische Zwecke und Lehrmittel, und vielleicht 
ein Vergnügungsraum, in dem man sich nur 
elektrisch amüsieren wird. Um den Wünschen 
derjenigen Aussteller gerecht zu werden, die ihre 
Erzeugnisse und besonders Neuheiten für Fach- 
leute nochmals gesammelt an einem besonderen 
Stande vorführen möchten, wird auch noch eine 
Halle für reine Ausstellungszwecke eingerichtet 
werden. Die Ausstellung wird veranstaltet von 
der Elektrotechnischen Vereinigung zu Leipzig. 
Der Ausschuß hat die Vorarbeiten beendet und 
wird nunmehr seine Tätigkeit im einzelnen vor- 
nehmen durch Bildung eines Garantiefonds, Ver- 
sendung von Prospekten an diejenigen Firmen, 
welche als Aussteller in Frage kommen könnten 
usw. Wegen des größeren Umfanges der Aus- 
stellung muß die Platzverteilung schon sehr 
frühzeitig erfolgen; es werden daher alle Inter- 
essenten gebeten, ihre Adressen schon jetzt 
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dem  Ausstellungsausschuß der Elektrotech- 
nischen Vereinigung zu Leipzig bekannt zu geben, 
damit sie bei Versendung der Prospekte in erster 
Linie berücksichtigt werden können. 


Zeitschriftenschau. 


Auffrischung sulfatierter Akkumulatoren. 


[Electrical World, Bd. 55, 1910, S. 946.] 

J. O. Hamilton beschreibt ein Verfahren, um 
sulfatierte Akkumulatorenplatten wieder brauch- 
bar zu machen. Die Schwefelsäure der betr. 
Zellen wird durch 2- bis 5-prozentige Natron- 
lauge ersetzt, dann werden die Zellen geladen 
bis die positiven Platten die normale schoko- 
ladenbraune Färbung zeigen, schließlich wird die 
Lauge entfernt, und wieder Schwefelsäure ein- 
gefüllt. Nachdem die Zelle mit der Schwefel- 
säure normal aufgeladen ist, soll sie wieder be- 
triebsfähig sein. Mit diesem nicht mehr neuen 
Verfahren will der Verfasser stets gute Erfolge 
erzielt haben. (n. E. T. Z.) 


Anwendang der akustiechen ` und siektrischen 
Resonanz In der Hydrotelegraphle. 


Blondel. In der Maisitzung der Académie 
des sciences (Paris) berichtet der Autor über 
eine Methode der Signalübertragung per Wasser. 
Derartige Signale werden durch Taucherglocken 
erzeugt (wie bei dem bekanaten Versuch von 
Colladon) und mittels ebenfalls eingetauchtem 
Mikrophon aufgefangen, welch letzteres mit 
einem Hörapparat versehen ist. Bei diesen drei 
Apparaten werden die Grundtöne durch nach- 
stehendes Verfahren gleichgestimmt: Diese 
Methode beruht auf dem Gebrauch eines] Os- 
zillographen, verbunden mit einem Mikrophon 
und dem Vergleich mit einer elektrischen Stimm- 
gabel. Die Schwingungen der von Hand aus mit 
einem Schlagwerk betätigten Glocke wurden 
mittels eines abgedichteten Mikrophons, dessen 
Eigenfrequenz viel höher war als die der Glocke, 
und das eine ziemlich starke Dämpfung hatte, 
anfgenommen. In den Mikrophonstromkreis 
wurde ein Oszillograph eingeschaltet, ein zweiter 
Oszillograph mit einer elektrischen Stimmgabel 
verbunden, die 200 Perioden per Sekunde 
machte. Dabei war festzustellen, daß ein ein- 
maliger Schlag auf die Glocke, selbst im Wasser 
eine fortgesetzte Reihe von Schwingungen her- 
vorrief, wobei die Dämpfung durch die um- 
gebende Flüssigkeit höher war als die in der 
Luft, aber noch immer viel weniger groß, als 
anzunehmen war. Die zu diesem Versuche ver- 
wendete Bronzeglocke wog 235 kg und gab 
einen Ton, der dem uts ähnlich war. Dieser 
Ton wird im allgemeinen für derartige Versuche 
verwendet, um ÖObertöne zu vermeiden. Die 
oszillographische Messung ergab in Luft unge- 
fähr 1052 Doppelschwingungen mit einem loga- 


rithmischen Dekrement 2-4 xw 10" und in Wasser 
ungefähr 750 Doppelschwingungen pro Sekunde, 
mit einem logarithmischen Dekrement von 


8'8 X 10“. Es zeigte sich also, daß die Schwin- 
gungen lange genug dauerten, um einen musi- 
kalischen Ton im Empfänger hervorzurufen und 
auch in diesem die Resonanzerscheinungen 
hervorzurufen, falls eine solche hergestellt 
wurde. Die aufgezeichneten Kurven haben 


jedoch gezeigt, daß die Schwingungszahl 
und die mehr oder weniger markierten 
Schwingungen sich mit der Größe der Entfer- 
nung ändern. Es müssen daher die Empfänger 
für eine den großen Entfernungen entsprechende 
Schwingungszahl eingerichtet werden. 

Das Empfangsmikrophon besteht im allge- 
meinen aus einer metallischen Membrane in 
einem abgedichteten Gehäuse, die auf schlechte 
Kontakte (Mikrophonkohlen) durch eine mecha- 
nische oder Luftübertragung wirkt; sie besitzt eine 
bestimmte Eigenschwingung (Grundton) mit einer 
ziemlich schwachen Dämpfung in Luft und einer 
stärkeren, wenn sich der Apparat im Wasser 
befindet. Jedoch ist diese Erscheinung durch 
den Einfluß der inneren Uebertragung und der 
Eigenschwingung des Kohlenmikrophons kom- 
pliziert, dem die Membrane die Wasserschwin- 
gungen übermittelt. Je nach der Art der Ver- 
bindung zwischen der Membrane und dem mikro- 
phonischen Kontakt fand der Autor große Unter- 
schiede zwischen den verschiedenen Konstruk- 
tionsarten. Zur Bestimmung der wirklichen Re- 
sonanzbedingungen bediente sich der Autor einer 
direkten Methode durch Einwirkung auf eine 
metallische Membrane durch eine konstante 
Stromquelle, deren Schwingungszahl gleich- 
mäßig geändert werden konnte, um die maxi- 
male Amplitude zu bestimmen. Blondel hat 
hierzu eine spezielle elektrische Sirene kon- 
struiert, welche diese Bedingungen in den 
Grenzen von 250 bis 2500 Schwingungeu pro 
Sekunde erfüllt und ebenso gut im Wasser wie 
in der Luft verwendet werden kann. 

Der Telephonempfänger muß mit der Schwin- 
gungszahl der Signale in elektromechanische 
Resonanz gebracht werden, bevor er mit dem 
Mikrophon gebraucht werden kann. Dies kann 
leicht durch entsprechende Wahl des Durch- 
messers und der Stärke der Membrane sowie 
der elektrischen Konstanten der Spule erreicht 
werden. Der Autor bestimmte die Schwingungs- 
zahl, von der die Resonanz abhängt, indem der 
Apparat der konstanten Spannung eines rein 
sinusförmigen Wechselstromes, dessen Schwin- 
gungszahl gleichmäßig geändert wird, ausgesetzt 
wurde, unter Beobachtung der maximalen Schwin- 
gungsamplitude eines auf die Membrane ge- 
klebten Spiegels. Die vollständige Resonanz ge- 
stattet nicht nur die Reichweite der hydroelek- 
trischen Signale bedeutend zu erweitern, sondern 
auch die Signale mehreren Stationen mitzuteilen, 
unter Verwendung verschiedener Schwingungs- 
zahlen. Es ist daher vorteilhaft, dieSchwingungen 
in den Grenzen von 500 bis 1200 zu halten. 

(„Lumière électrique“, 24.6. 1911.) 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Vom 13. Juli 1911. 


T. 15782. Schaltwagen für mit auslösbaren 
Bürsten versehene Wähler von Selbstanschluß- 
Fernsprechanlagen; Zus. z. Pat. 235487. Tele- 
phan Apnzrag Fabrik E. Zwietusch & Co., G. m. b. 

e Charlotterburg. 15. 12. 10. 

B.57 971. Zweiflüssigkeits-Element nach Art der 
Bunsenelemente m. Kohlendiaphragma. Friedrich 
Bormann, Kassel, Johannesstrasse 6. 21. 3. 10. 
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L. 31 448. Vorrichtung zur Fernübertragung von 
Befehlen und Bewegungen und zur Kontrolle 
der Ausführung von einer Zentrale aus. Zus. 
z. P. 210375. Charles Georges Lehay, Paris: 
Vertr.: A. du Bois-Reymond, M° Wagner, G. 
Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 15. 12. 10. 


Vom 17. Juli 1911. 


D .24227. Nummernschalter für Selbstanschluß- 
Fernsprechstellen. Deutsche Telephonwerke, 8. 
m. H., Berlin. 12. 11. 10. 

D. 24284. Nummernschalter für Selbstanschluß- 
Fernsprechstellen ; Zus. z. Anm. 24 227. Deutsche 
Telephenworke, 6. m. b. H., Berlin. 21. 11. 10. 

D. 24 936. Nummernschalter für Selbstanschluß- 
Fernsprechstellen. Deutsche Telephoawerke, G. 
m. b. H., Berlin. 29. 3. 11. 

H 53120. Verfahren zum Empfang unge- 
dämpfter kontinuierlicher elektrischer Schwin- 
gungen. Dr. Erich F. Huth, 6. m. h. H., Berlin. 


L. 29126. Fernsprechvermittlungsamt. Aktien- 
Goselischaft Mix & Genest, Telephon- und Telo- 
graphonwerke, Schöneberg-Berlin. 24. 11. 09. 

$. 32158. Schaltungsanordnung für selbst- 
tätige Fernsprechanlagen. Siemens & Halske, Akt.- 
Ges. Berlin. 27. 8. 10. 

T. 15285. Schaltungsanordnung zum selbst- 
tätigen Anschalten von Sprechstellen (z. B. 
Nebenstellen) an eine jeweils freie Amtsleitung 
oder Verbindungsleitung durch Anschlußrelais. 
Telephon-Fahrik Aktien-Geselischaft vormals J. Ber- 
liner, Hannover. 2. 6. 10. 

T. 15755. Zählerkontrolischaltung für Fern- 
sprechanlagen, bei der das Ansprechen eines 
Zählerkontrollrclais von der Aenderung eines 
Widerstandes abhängig ist. Telephon-Apparat- 
Fabrik E. Zwietusch & Oe Charlottenburg.7.12.10. 

L. 701. Frequenzmesser mit Resonanz- 
erscheinung. Fritz Lux, Ludwigshafen a. Rh., 
Schillerstr. 17. 12. A 09. 


Vom 20. Juli 1911. 


G. 31405. Verfahren zum Empfang elektrischer 
Wellen. Dr.-Ing. Rudolf Goldschmidt, Darmstadt, 
Herderstr. 8. 4. 4. 10. 

G. 33410. Elektrizitätszähler mit umlaufendem 
Anker und hin- und herschwingenden Strom- 
zuführungen. Julius Geyer, Treptow b. Berlin, 
Schwipdstr. 1. 1. 2. 11. 


Vom 24. Juli 1911. 


N. 11 309. Schaltungsanordnung für ein Selbst- 
anschluß-Fernsprechamt, welches außer den 
Verbindungen der Teilnehmer untereinander 
auch den Verkehr mit einem anderen Amt (einer 
Meldestelle od. dgl.) vermittelt. Erwin Neuhold, 
Berlin, Zeughofstr. 6/8. 19. 2. 10. 

Sch. 37271. Vorrichtung zum zwangsweisen 
Fortschalten eines für Notizen bestimmten 
Papierstreifens beim jedesmaligen Benutzen eines 
Telephons; Zus. z. Anm. Sch. 34027. Otto 
Schmid, Heilbronn, Moltkestr. 29. 27. 12. 10. 

T. 15763. Wähler mit auslösbaren Bürsten- 
sätzen für Selbstanschluß-Fernsprechanlagen; 
Zus. z. Pat. 235487. Telephon-Apparat-Fabrik E. 
Zwedotusch & Co., 6. m. b. H., Charlottenburg. 


9. 12. 10 

$S. 31403. Einphasiger Wechselstromzähler. 
Bienen a BD m. b. H., Berlin. 
2. 5. 10. 
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6. 32046. Schaltungsanordnung für elektrische 
Signalanlagen, insbesondere für Feuer- und Ein- 
bruchmeldeeinrichtungen. Albert Goldstein, New- 
York; Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., BerlinSW. 48. 
7. 7. 10. 

Vom A August 1911. 

D. 24902. Selbstkassierende Fernsprechstelle 
mit Verriegelungsvorrichtung für den Hörer- 
haken, bei welcher der diesen sperrende Riegel 
an der rufenden Sprechstelle durch Münzeinwurf, 
dagegen auf der angerufenen Sprechstelle durch 
einen vom Rufstrom erregten Elektromagneten 
freigegeben wird. Julius R. Doden, Bremen, 
Kölnerwall 11. 23. 3, 11. 

H. 53216. Anordnung zur Bestimmung der 
Wellenlänge und Beobachtung von a 
vorgängen. Dr. Erich, F. Huth, G. m. b H. 
Berlin SO. 26. 7. 2. 11. 

K. 47300. Schaltung in Empfängern für Bild- 
telegraphen, in denen ein Saitengalvanometer 
zur Aufzeichnung verwendet wird. Dr. Arthur 
Korn, Wilmersdorf-Berlin, Güntzelstr. 3. 10. 3.11. 

N. 11753. Schaltungsanordnung fürdie Sprech- 
stellen eines Seibstanschluß-Fernamtes. Erwin 
Neuhold, Berlin, Zeughofstr. 6/8. 3. 9. 10. 

R. 32870. Vorrichtung zur Reinigung und 
Desinfizierung von Hör- und Sprachrohrmün- 
dungen mittels Abwischens. Fritz Röhren, Magde- 
burg. Augustenstr. 18. 30. 3. 11. 

Sch. 36 135. Transportable elektrische Alarm- 
vorrichtung für Türen. Albert Schreiterer, Reichen- 
bach i. Vogtl. 19. 7. 10. 


Vom 7. August 1911. 


W. 33031. Anordnung zur Geheimhaltung der 
Nachrichtenübermittlung beider drathlosen Tele- 
graphie. Johann Sacdk, Prag-Vrsovic; Vertr.: 
Ad. Adler, Frankfurt a. M., Domplatz 8. 28. 9. 09. 

C. 19884. Galvanisches Element nach dem 
Leclanch&-Typus. Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron, Frankfurt a. M. 10. 10. 10. 

B. 60215. Fernanzeigevorrichtung. Nicolai Bu- 
daewski, Simbirsk, Rußl.; Vertr.: C. Fehlert, G. 
Loubier, F Harmsen, A. Büttner u. C. Meißner, 
Pat.-Anw. SW., 61. 20. 9. 10. 


Vom 10. August 1911. 


K. 46 542. Geschützter Flachleiter. Dr. Martin 
Kallmann, Charlottenburg, Berlinerstr. 19. 16.12.10. 

J. 12826. Schaltanordnung für Doppeltarif- 
zähler. Fritz Jesinghaus, Potsdam, Alte Louisen- 
str. 9. 4. 8. 10. 

B. 57140. Verfahren zur Herstellung ein- 
deutiger Angaben bei einem Fernzeigersystem 
mit mehrphasig gewickelten und untereinander 
durch Fernleitungen verbundenen, von Wechsel- 
strom erregter Gebern und Empfängern. Dr.- 
Ing. Erich Bockmann, Hannover, Oeltzenstr. 19. 
19. 1. 10, 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 17. Juli 1911. 


237455. Telephonübertragungssystem mittels 
dreier Linienleitungen. Alexander Kusnetzoff, 
St. Petersburg, Roman Trecheinski, Ozerki bei 
St. Petersburg, und Russische Aktiengesellschaft 
L. M. Ericsoon & Co., St. Petersburg; Vertr.: 
L. Glaser, O. Heering u. E. Peitz, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 68. A 2. 09... K. 42672. 
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2937456. Verfahren zur Bestimmung der Be- 
wegungsrichtung von Hertzschen Wellen unter 
Benutzung mehrerer in verschiedener Orientie- 
rung feststehend angeordneter offener oder ge- 
schlossener Rahmen zur Aufnahme der Wellen. 
A. Blondel, Paris; Ver: C. Lamberts, K. Zei- 
sig u. Dr. G. Lotterhos, Berlin SW. 61. 15.1. 
10. B. 57 089. 

237 457. Schaltungsanordnung für Gesprächs- 
Zähler in Fernsprechämtern mit Zentralbatterie- 
betrieb; Zus. z. Pat. 215171. Ernst Große Leege, 
Breslau, Tiergartenstr. 42. 15.3. 10. G. 31235. 


237 525. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter mit vom Stromkreisder Rufzeichenabschal- 
tung unabhängigem Schluß-Signalstiomkreis. 
Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., Berlin. 19. 
12. 09. D. 22643. 

237543. Schaltungsanordnung für Neben, 
stellenumschalter in Zentralbatteriefernsprech- 
anlagen mit doppelseitiger Schlußzeichengabe 
im Nebenstellenumschalter. $liemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 13. 11. 10. S. 3256. 


237 664. Gesprächszähler für Telephonappa- 
rate mit einer Sperrvorrichtung, die durch einen 
in einer Verkleidung liegenden Elektromagneten 
yom Amte aus beeinflußt wird und ein Fort- 
schalten des Zähblers durch Abnehmen des 
Hörers nur bei dem anrüufenden Teilnehmer ge- 
stattet, während bei dem angerufenen Teilnehmer 
das Zählwerk gesperrt wird. Gustav Frohn, 
Elberfeld, Aue 11. 24. 11. 09. F. 28824. 

237665. Wechselstrommaschine zur Erzeugung 
von Wechselströmen, deren Frequenz innerhalb 
des Bereiches der hörbaren Töne liegt, insbe- 
sondere für die Zwecke der drahtlosen Tele- 
graphie. Joseph Frédéric Julien Bethened, Paris; 
Vertr.: Lamberts, Zeisig u. Dr. Lotterhos, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 61. 8. 1. 10. B. 57004. 


237 566. Gesprächszählerschaltung mit zwei 
auf der Fernsprechstelle befindlichen entgegen- 
gesetzt polarisierten, von verschiedenen Amts- 
stromquellen beeinflußten Elektromagneten, von 
denen der eine beim Durchgang eines Stromes 
von der seiner Polarität entsprechenden Rich- 
tung eine Zählvorrichtung in Gang setzt. Inter- 
national Teleohronometer Company, Rochester, 
New-Xork, V. St. A.; Vertr.: A. du Bois-Rey- 
mond, Max Wagner, G. Lemke, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 68. 20. 5. 10. I. 12603. 

237567. Schaltungsanordnung für Gesprächs- 
zähler in Ferssprechämtern, bei der die Fort- 
schaltung des dem rufenden Teilnehmer zuge- 
ordneten Zählers während oder nach Herstel- 
lung der Verbindung mit dem verlangten Teil- 
nehmer durch einen über die Stöpselschnur 
kommenden, von einer besonderen Stromquelle 
erzeugten Strom erfolgt. Georg Schönfelder, 
Berlin, Reuchlinstr. 5. 5. 3. 10. Sch. 35 060. 


237610. Schaltungsanordnung für selbsttätige 
Fernsprechanlagen. Telephon-Apparat-Fabrik E. 
Zwietusch & Co., G. m. b. H., Charlottenhureg. 
24. 10. 09. T. 14579. ` 

237402. Durch Uhrwerk betriebener Zeit- 
schalter für Beleuchtungsanlagen; Zus. z. Pat. 
218830. Johann Georg Mehne, Schwenningen, 


Württbg. 17. 1. 11. M. 43 420. 
237403. Isolier-Wandeinsatzdose zur Auf- 
nahme beliebiger elektrischer Apparate. Emil 


Neudörffer, Stuttgart, Senefelderstr. 20. 9. 3. 09. 
N. 10495, 
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237569. Verfahren zur Befestigung von 
Stromzuführungsfedern eines Elektrizitätszäblers 
auf der Zählerachse; Zus. z. Pat. 225943. Sie- 
mens-Schuckertwerke, Bom b. H, Berlin. 23. 8. 
10. S. 32 126. 

237617._ Amperestundenzähler für Gleich- 
sirom, bei welchem Licht- und Kraftstrom zu 
verschiedenen Tarifen an einem gemeinsamen 
Zählwerk angezeigt wird. Siemens-Schuckertwerke, 
G. m. b. H., Berlin. 1. 5. 10. S. 31 398. 

237587. Alarmvorrichtung, bei welcher ein 
akustisches Signal beim Anheben der Vorrich- 
tung oder des mit ihr verbundenen Gegenstandes 
durch einen aus der Bodenfläche hervortreten- 
den Bolzen ausgelöst wird. Katarina Sattler. 
geb. Müller, Dresden-A., Pragerstr. 28. 24. 7. 
10. S. 31970. 

Vom 24. Juli 1911. 


237714. Einrichtung zur Erzeugung tönender 
Signale für die Zwecke der drahtlosen Tele- 
graphie mittels Gleichstroms. Otto Scheller, 
Steglitz, Albrechtstr. 126. 21. 4. 09. Sch. 32610. 

237729. Serienfunkenstrecke zur Erzeugung 
schneller elektrischer Schwingungen nach dem 
Wienschen Verfahren, bestehend aus einander 
gegenüber stehenden, plattenförmigen Elektroden. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H. 
Berlin. 3. 12. 08. G. 28 107. 

237740. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatteriebetrieb. Heinrich Wenzel, Kassel, 
Grüner Weg 11. 23. 6. 09. W. 32375. 
237741. Einrichtung zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen hoher Frequenz. Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin. 2. 3. 09. 
P. 22793. | 

237677. Von einem Uhrwerk überwachter 
elektrischer Zeitschalter. Charles Perdrisat, Ter- 
ritet. Schweiz; Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, 
F. Harmsen, A. Büttner und E. Meißner, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 61. 27. 8. 10. P. 25 554. 

237 735. Geber für Fernzeigeeinrichtungen, bei 
dem die in einen Flüssigkeitsring eintauchen- 
den Stromzu- und ableitungen gegen einander 
verdrehbar sind. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M. 22. 12. 10. H. 52 758. 

237671. Einrichtung zur Aufnahme von Sig- 
nalen unter Wasser; Zus. z. Pat. 214118. Dr. 
Joseph Sohleßler, Baden b. Wien; Vertr.: Pat- 
Anwälte, Dr. R. Wirth, C. Weihe u. Dr. H Weil, 
Frankfurt a. M., u. W. Dume, Berlin SW. 68. 
11. 4. 09. Sch. 32 555. 


Gebrauchsmuster. 


Vom 17. Juli 1911. 


472028. Als Doppeltelephon ausgebildeter 
Kopffernhörer. Siemens & Halske, Akt.-Ges, Ber- 
lin. 21. 6. 11. S. 24985. 

472145. Wahlschalter für Selbstanschlußferr- 
sprechämter. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 


12. 12. 10. S. 23523. 
472146. Variometer. Dr. Erich F. Hubt, 6. 
m. b. H., Berlin. 15. 22. 10. H 49104. ` 
471203. Selbstschmierender Kontakt mit in den 
Berührungsflächen angeordneten Vertiefungen. 


Allgemeine Elektrizitäts-Geselischaft, Berlin. 12. 


6. 11. A. 16842. 

471366. Zange zum Lochen von Abzweig- 
dosen für elektrische Installationen. August! 
Berghausen, Köln, Viktoriastr. 2. 22.5. 11. B 


53 254. 
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471408. Isolierkörper mit Anschlag für Fas- 
sungen und Schalter. Elektrotechnische Fabrik 
Offenbach vorm. Sohroeder & Co, Offenbach a. M. 
13. 6. 11. E. 15952. 

471605. Rohrdeckel für elektrische Leitungen. 
Cari Borg Fabrik f. elekt. Install.-Material. m. b. 
H., Leipzig. 15. 6. Il. B. 53576. 

461 608. Kiemm-Befestigung von elektrischen 
Apparaten durch scharnierartige, auseinander- 
gehende Hebel. Elektrotechnische Fabrik Offen- 
bach vorm. Schroeder & Co., Offenbach a. M. 
15. 6. 11. E. 15991. 

417 747. Klemmenträger für Installations- 
apparate. Siemens - Schukertwerke, G. m. b. H., 
Berlin. 6. 3. 11. S- 23491. 

471 832. Kabelüberführungsendverschluß. Wilh. 
Quants, Elberfeld, Louisenstr. 102. 15.11.09. Q.688. 

471986. Klemm-Befestigung von elektrischen 
Apparaten durch auseinander gehende Krampen. 


Kloktrotechnische Fabrik Offenbach vorm. Schrooder 


& Co., Offenbach a. M. 15.6. t1. E 15970. 


472 000. Kiemm-Befestigung von elektrischen 
Apparaten durcheinseitigauswärtsbewegteFedern. 
Elektretechnische Fabrik Offenbach vorm. Schroeder 


& Co., Offenbach a. M. 19. 6. 11. E. 15987. 


472 001. 


Offenbach a. M. 10. 6. 11. E. 15988. 


472 002. Zugschalter für Ein- und Ausschalten 
durch achsialen Zug. Etektrotechnische Fabrik 
Offenbach vorm. Schroeder & Co., Offenbach a. M. 


19. 6. Il. E. 15989. 
471402. 


gebauter Stromwandler, 


11. A. 16881. 


471247. Aufhängung für Elektrizitätszähler. 
Siemens-Schuckertwerke, G. m, b. H, Berlin. 2. 


3. 11. S. 24 152. 


471 248. Aufhängung für Elektrizitätszähler 
aus einem die Aufhängeöffnung überdeckenden 
Siemens-Schuokertwerke, G. m. b. 


Blechgehäuse. 


H., Berlin. 2. 3. 11. S. 24161. 


471249. Vorrichtung zur Untersuchung der 
magnetischen Eigenschaften von Eisensorten. 
Siemens & Haslke, Akt.-Ges., Berlin. 2. 3. 11. S. 

471396. Aus einem Metallstreifen gebildeter, 
u-förmiger Lagerkörper für Elektrizitätszähler. 
Akt.-Ges. Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
werke, Schöneberg b. Berlin. 10. 6. 11. A. 16832. 

476425. Oscillograph, dessen schwingendes 
System aus zwei parallelen, voneinander elek- 
trischisolierten Drähten besteht. Siemens & Halske, 


Akt.-Ges., Berlin. 16. 6. 11. S. 24956. 


472017. Gehäuse für Meßinstrumente. Berg- 
mann-Eektrizitätswerke, Akt.-Ges., Berlin. 21. 6. 


11. B. 53630 


471 193. Tableauklappenvorrichtung für Hotels 
und ähnliche Betriebe mit stufenweise fallender 
G. Strobel, Bae Elster i. V. 6. 


Tableauklappe. 
6. 11. St. 14 963. 


471 492. Signal-Fahne für das Personal in 
Anton 


Guschelbauer, Wien; Vertr.: Erich Mahn, Steg- 


Gastwirtschaften, Kaffeehäusern u. dgl. 


Jitz, Schildhornstr. 7. 12.6. 11. G. 27810. 


471766. Alarmwecker. Julius Kräoker, Berlin, 


Alexandrinenstr. 137. 27. 5. 11. K. 48572. 


471840. Meldevorrichtung. Heinrich Tschir- 
pig, Berlin, Greifenhagenerstr. 36. 29. 11. 10. 
25533, S | 


T. 125 


Neuartige Befestigung von Instal- 
lationsmaterialien an Leitungsschnüren. Elektro- 
technische Fabrik Offenbach vorm. Sohroeder & Co., 


In einem geschlossenen Topf ein- 
H Aren, Elektrizitäts- 
zählerfabrik, G. m. b. H., Charlottenburg. 12. 6. 


471864. Klingel-Kontakt. Richard Weckmann, 
Berlin, Ritterstr. 37. 1. 6. 11. W. 33924. 

472 160. Alarmapparat zum Anzeigen von 
Wasserleitungsstörungen. Gustav Jabusch, Magde- 
burg Neustadt, Sieversthorstr. 40. 30. 5. 11. J. 
11 594. 

472037. Anzeigekörper für Signalapparate. 
Felten & Guilleaume -Lahmeyerwerke, Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M. 23. 9. 10. F. 28175. 


Vom 24. Juli 1911. | 


472412. Drehbare Hörerkapsel mit Einteilung 
für Telephone. Fa. B. B. Cassel, Franktart a.M. 
9. 6. 11. C 8730. 

472491. Schalldämpfende Fernsprechzelle. 
Fa. A, Kösel, Baugeschäft, Berlin. 23. 6. 11. K. 
48 879. | 

472911. Aus einer federnden Kappe mit ge- 
wölbtem Bogen bestehende Schutzvorrichtung 
für Hitzorgane von thermischen Telephonen. 
Bronislaw Gwodzd, Schöneiche b. Berlin. 27. 6. 
11. G. 27962. 

473 128. Steuerschalter für automatische Fern- 
sprechämter, mit auf Blattfedern wirkenden 
Nutenscheiben. Deutsche Telephonwerke, G. m. 
b. H., Berlin. 20.4. 11. D. 20224. 

470049. Thermobatterie. Dr. phil. H. Süch- 
ting, Humboldstr. 18, und Chr. Fr. Oloff, Park- 
allee 57, Bremen. A 7. ll. S. 25098. 

473197, Einbau für galvanische Elemente. 
Galvanophorenwerke (System Vogt), $. Szubert, 
Kommanditgeselischa t, Berlin-Schöneberg. 26. 
11. 10. G. 26199. 

472410. Hitzdraht-Meßgerät, vorzugsweise für 
Hochfrequenzströme. Hartmann & Braun,Akt.-Ges., 
Frankfurt a.M.-Bockenheim 6. 6. 10. H. 46624. 

472792. Einrichtung zum gleichzeitigen Be- 
obachten und Registrieren der Fadenschwin- 

ungen eines Saitengalvanometers. Kunsch & 

äger, G. m. b. H., Riydorf. 1. 5. 09. K. 38821. ` 

472852. Achse für elektrisches Scheiben- 
spulmeßgerät. „Emag“ Elektrische Meßinstru- 
mente-, Apparate- und Schalttafelbauges. m. b. H., 
Frankfurt a. M. 27. 6. 11. E. 16021. 

472926. Meßgerät mit Feststellvorrichtung 
für den Rücker zur Veränderung der Nulistel- 
lung des beweglichen Systems. Siomens & Haiske, 
Akt.-Ges., Berlin. 30. 6. 11. S. 25 084. 


Vom 7. August 1911. 


474130. Elektrische Leitungskuppelung‘ Otto 
Behne, Köln a. Rh., Zülpicherwall 12. 27. 5. 11. 
B. 53501. | 

474136. Dreigliedrige Spreizfeder für die Be- 
festigung elektrischer Apparate. Elektrotechnisshe 
Fabrik Offenbach vorm. Schroeder & Co., Offen- 
bach a. M. 16. 6. 11. E. 15983. 

473919 Mit Etagenabzweigklemme kombi- 
nierte Zählertafel. Allgemeine Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, Berlin. 12. 7. 11. A. 17030. 


Vom 14. August 1911. 


474528. Elektrische Alarmvorrichtung zur 
Sicherung von Kunst- und Wertgegenständen. 
Bertha Trautmann, geb. Sprie, Dresden, Zöllner- 
str. 42. 3. 7. 11. T. 13376. | 

464319. Wahlschalter für Selbstanschluß- 
Fernsprechämter, dessen Kontaktarme ein zy- 
lindrisch gewolbtes Kontaktfeld in achsialer 
Richtung und quer dazu bestreichen. Deutsche 
Telephonwerke, G. m. b. H., Berlin. 26. 5. 09. 
D. 16 253, 


Seite 448 


474436. Mit in zwei zueinander senkrechten 
Richtungen verstellbaren Kontaktarmen ver- 
sehener Wähler für selbsttätige Fernsprechämter 
mit Doppelablesevorrichtung für die Schaltstel- 
lungen der Kontaktaıme. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges.. Berlin. 7. 4. 11. S. 24445. 

474652. Wähler für selbsttätige Fernsprech- 
Ämter mit Ablesevorrichtung für die Schaltstel- 
lungen der Kontaktarme. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges.. Berlin. 10. 4. 11. S. 24467. 


Aus der Geschäftswelt. 


Zusammenschluß von Kabelgesellschaften. 


Wie die englische Postverwaltung mitteilt, ist 
die Vereinigung der Anglo-American Telegraph 
Company und der Direct United States Cable 
Company in London mit der Western Union 
Telegraph Company in New-York als gesichert 
anzusehen. Die Geschäftsleitung wird von der 
Western Union Telegraph Company versehen, 
die dann acht Kabellinien kontrolliert, während 
neun vorläufig noch unabhängig bleiben. Davon 
gehören fünf Linien der Commercial Cable Com- 
pany in New-York, zwei der deutschen und zwei 
der französischen Kabelgesellschaft. 


Akt.-Ges. Brewn, Boverl u. Co., Baden (Schweiz). 


Der Abschluß für das Ende Mäız d. J. abge- 
laufene Geschäftsjahr 1910/11 ergibt einschließ- 
lich 191889 Fr. (i. V. 139790 Fr.) Vortrag einen 
Betriebsgewinn von6863716 Fr. (i. V.6422636 Fr.), 
darunter 5211668 Fr. (4991 140 Fr.) Fabrikations- 
gewinn und 1147032 Fr. (1073179 Fr.) Gewinn 
aus Wertpapieren und Beteiligungen. Nach 
539434 Fr. (625054 Fr.) Abschreibungen verbleibt 
` ein Reingewinn von 2300031 Fr. (2142122 Fr.). 
Nachdem von diesem 70815 Fr. (i. V. 100233 Fr.) 
durch Tantiemen und 150000 Fr. (250000 Fr.) 
durch Gratifikationen absorbiert sind, erhalten 
die Aktionäre auf das gegen das Vorjahr um 
8 Millionen Frank auf 28 Millionen Frank er- 
höhte Grundkapital mit im ganzen 196000 Fr. 
(i. V. 1600000 Fr.) 7 v. H. Dividende (gegen 8 
v. H. i. V.). Zum Vortrag auf neue Rechnung 
verbleiben 119216 Fr. (gegen 191889 i. V.'. Hierzu 
bemerkt der Geschäftsbericht, das Bruttoergebnis 
habe im abgelaufenen Jahre mit dem Umsatz 
nicht Schritt gehalten. Auch die allgemeinen 
Unkosten weisen wiederum eine Zunahme auf. 
Die bisherigen Ergebnisse aus der bekannten 
Vereinigung mit der Alioth-Gesellschaft bätten 
den Erwartungen recht gegeben, doch könne sich 
die eigentliche Wirkung dieser Vereinigung erst 
nach längerer Zeit zeigen. Der Rückgang des 
Fabrikationserträgnisses sei in ersier Linie auf 
die gedrückte Lage des Dampfturbinengeschäfts 
zurückzuführen. Es lasse sich nicht voraussehen. 
bis zu welchem Grade diese Fabrikation wieder 
gewinnbringend gemacht werden könne. Es sei 
auch schwierig, sofort einen Ersatz dafür zu 
schaffen. 


Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken 
(vorm. C. J. Vogel, Telegraphendrahtfıbrik) A.-G. in 
Berlin. 

Nach Mitteilung der Verwaltung ist der Betrieb 
in allen Abteilungen voll beschäftigt, und bis 
heute sei ein um etwa 50°jo höherer Umsatz 
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als im Vorjahre erzielt worden. Wenn keine 
weiteren Zwischenfälle eintreten, so sei die Ge- 
sellschaft eventuell in der Lage, eine etwas 
höhere Dividende (1909/10: 7°/o) zu verteilen. 


Marktbericht. 


Bericht vom 29. August 1911. 


Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 


Kupfer. Der Markt war in der letzten Berichts- 
periode ruhig und nur geringen Schwankungen 
unterworfen. Trotz der Bauen amerikanischen 
Fondbörsen und trotz der englischen Streiks 
konnte sich die Notierung für Standard Kupfer 
über £ 56.— behaupten, wenngleich die Kauf- 
lust des Konsums nur verhältnismäßig gering 
war. Wir schließen in fester Haltung mit 
£ 56'/s für promptes und £ 56”s für drei- 
monatiges Standard Kupfer. 


Zinn. Die Situation des Zinnmarktes zeigte in 
den letzten Wochen eine rückgängige Tendenz 
bei geringer Nachfrage. Das Geschäft war 
ruhig und ohne erhebliche Schwankungen der 
Londoner Notierungen. In den letzten Tagen 
festigte sich die Haltung wieder und wir 
schließen bei steigenden Preisen. prompt 
£ 190.— per 3 Mte. £ 187'. 


Zink. Die steigende Tendenz hält bei guter 
Nachfrage und regem Geschăft weiter an. 
Gew. Marken £ 27%4, Spez. Marken £ 291, 

Blei. Fest und steigend. Blei englisch £ 14°'», 
Blei span. £ Li, 


Kursbericht. 


Kurs sm 


Name 
15.Aug. | 28. Aug. 


Akkumulatoren Hagen 294,— | 283,60 
Akkumulatoren Böse . . 7,— 4,25 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 275,25 vn 
Aluminium-Aktien-Ges. 234,50 | 211,50 
Bergmann Elektr.-Ges. 235,75 | 227,75 
Berl. Elektr.-Werke . . . .| 197,50 | 196,10 
do. Verz.4'/s rückz.104 | 103,30 | 103,30 
Brown Boveri . , . > . f 138,30 | 136,60 
Continental elktr.Nürnberg .| 77,75 75,75 
Deutsch Atlant. Tel. . . .| 134,50 | 132,25 
Deutsche Kabelwerke . 140,50 | 137,— 
Deutsch-Niederl. Tel. . . | 123,— | 118,60 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 17825 | 175,25 
El. Untern. Zürich . . 19,10 | 195 — 
Felten & Guilleaume . . 160,— | 157,50 
Ges. f. el. Unt. S 186,10 | 182,60 
Lahmeyer e o| 123 | 122,50 
Löwe & Ce . . . . .1 288— | 282,90 
Mix & Genest . . . . .{ 102,50 | 100,— 
Petersb. EL . . 2... 128,— | 126,60 
Rheydt EL . -. © 2 . . . f 136,30 | 132,— 
Schuckert Elektr.. . . . .1 168,— ! 161,10 
Siemens & Halske . , . {| 249, — | 249, — 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . . [| 206,50 | 203, — 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 30. August. 
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Rundschau. 


Das Telephon der Grossstadt. 


Unter dem Titel „La téléphonie des 
grandes villes“ gibt Fr. Johannsen, Direk- 
tor der Kopenhagener Telephongesell- 
schaft, im Journal t&el&graphique einen 
überausinteressanten Aufsatz,in welchem 
fast alle wichtigen Fragen, welche eine 
dem heutigen Stande von Wissenschaft 
und Technik entsprechende Beurteilung 
beeinflussen müssen, eingehende Er- 
örterung finden. 

Die gründlichen und vorurteilslosen 
Betrachtungen führen den Verfasser zu 
folgenden Schlußsätzen: 

„Die Wahl des für eine Großstadt zu 
wählenden passendsten Telephonsystems 
ist von hoher technischer und wirtschaft- 
licher Bedeutung. Die in der Telephon- 
anlage in Kopenhagen gemachten Erfah- 
rungen und deren technisch-wirtschaft- 
liche Deutung führen zu folgenden Er- 
gebnissen : 

1. Der Zugang an neuen Abonnenten 
wird sich in Zukunft im wesent- 
lichen aus den Kreisen der „kleinen“ 
Teilnehmer vollziehen. 

2. Der Unterschied in dem Benutzungs- 
graddesTelephonszwischen,großen“ 
und „kleinen“ Teilnehmernwird sich 
immer weiter verschärfen. 

3. Die „kleinen“ Abonnenten werden 
eine niedrige Grundgebühr mit ver- 
hältnismäßighoher Gesprächsgebühr 
vorziehen, während 

4. die „großen“ Abonnenten eine hohe 
Grundgebühr mit kleiner Gesprächs- 
gebühr bevorzugen. 

Man kann den beiden Wünschen 
durch verschiedene technische Ein- 
richtungen für „Klein“- und „Groß*- 
benutzer entsprechen. 

6. Es ist nicht schwer, die Teilnehmer 
in Klassen zu scheiden nach dem 
Benutzungsgrad, sodaß eine Einzel- 
gesprächszählung entbehrlich wird. 
Ein vollautomatisches System wird 
niemals die niedrige Grundgebühr 
zulassen, welche die moderne Ver- 
kehrsentwicklung erfordert. 


Telephon- und Telautograph. 

Eine interessante Anwendung des 
Telautographen im Telephonbetrieb wird 
in der neuen automatischen Telephon- 
anlage der Illinois Tunnel-Co. Chicago 
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gemacht. Es sind 8 Aemter vorhanden. 
Der gesamte Beschwerde- und Auskunfis- 
dienst für diese 8 Aemter ist in einem 
Amt vereinigt, wobei sich alle derartigen 
Anliegen der sämtlichen Teilnehmer 
richten. Der diesen Dienst vermittelnde 
Schrank hat 4 Arbeitsplätze. Jeder an 
diesen Schrank gerichtete Anruf läßt 
an jedem der Arbeitsplätze ein Lampen- 
signal erscheinen, das von der ersten 
frei werdenden Beamtin beantwortet 
wird. Von dem Beschwerdeamt werden 
die Klagen der Teilnehmer an die Stö- 
rungsbeamtinnen der verschiedenen Un- 
terämter vermittelst der Telautographen 
weiter gegeben. Hiedurch erhält die 
Störungsbeamtin, in deren Aufgabe die 
Untersuchung der betreffenden Be- 
schwerde fällt, eine schriftliche Meldung 
der Störung. Der Einlauf dieser Mel- 
dung wird von ihr durch ein Signal be- 
stätigt. Auf diese Art kann keine Stö- 
rungsmeldung verloren gehen oder un- 
erledigt bleiben. 


Deutsch-enylischer Telephon- 
verkehr. 


Den Aeltesten der Kaufmannschaft 
von Berlin ist auf ihre an den Staats- 
sekretär des Reichspostamtes gerichtete 
Anfrage, ob in absehbarer Zeit auf die 
Herstellung einer direkten Fernsprech- 
verbindung zwischen Deutschland und 
England gerechnet werden könne, fol- 
gender Bescheid zugegangen: 

Der Herstellung einer mittelbaren 
FernsprechverbindungzwischenDeutsch- 
land und England durch Auslegung 
eines deutsch-englischen Fern- 
sprechkabels stehen z. Zt. noch große 
Schwierigkeiten entgegen, die haupt- 
sächlich darin begründet sind, daß die 
Möglichkeit der Verwendung längerer 
Fernsprechkabel technisch noch nicht 
völlig geklärt ist und daß solche Kabel 
unterseeisch nicht mit der gleichen 
Sicherheit ausgelegt werden wie Tele- 
graphenkabel. Während die Fernsprech- 
kabel zwischen England und Frankreich 
bezw. Belgien nur 38 bezw. 88 km lang 
sind, würde für die direkte Fernsprech- 
verbindung Deutschlands mit England 
ein Kabel von etwa 450 km Länge nötig 
sein. Die Einrichtung des deutsch-eng- 
lischen Sprechverkehrs auf direktem 
Wege kann ich für jetzt leider nicht in 
Aussicht stellen. Es wird indes geprüft 


werden, ob die Eröffnung des Fern- 
sprechverkehrs zwischen Deutschland 
und England sich im Durchgang durch 
Belgien über das neu auszulegende bel- 
gisch-englische Fernsprechkabel ermög- 
lichen lassen wird. 


Wirkungen des Sonnenlichtes auf 
radiographische VUebertrayungen. 


B. L. Dolbear und D A. Proctor ver- 
öffentlichen in der „Electrical World“ 
einen wichtigen Aufsatz, in dem sie über 
das Ergebnis der letzten Untersuchungen 
hinsichtlich des Einflusses des Sonnen- 
lichts auf die radiographische Ueber- 
mittlung von Nachrichten berichten. Sie 
veranstalteten eine lange Reihe von Be- 
obachtungen an den in Revere und 
Sommerville, Mas. empfangenen Sig- 
nalen der Glace Bay-Station und geben 
eine Anzahl Kurven wieder, die die Ein- 
wirkung des Sonnenunter- und aufgangs 
auf die Intensität der Signale darstellen. 
Im allgemeinen zeigen viele der Kurven 
eine schwache Steigerung der Intensität 
zwischen Mittag und Nachmittag. Dem- 
entsprechend ist eine starke Steigerung 
zwischen Mitternacht und 2 Uhr mor- 
gens vorhanden, der ein allmähliches 
Schwächerwerden folgt bis kurz vor 
Sonnenaufgang in Glace Bay. Gerade 
vor diesem Abnehmen und dann wieder 
beim Wiederauftreten der Intensität nach 
Sonnenauf- und -untergang, pflegt eine 
nahezu bei allen Kurven zu bemerkende 
lebhafte unverkennbare Oszillation der 
Intensität aufzutreten. Außer diesen 
einfachen Schwingungen gehen oft noch 
andere vor oder folgen nach. 

Noch ein anderer bemerkenswerter 
Umstand ist der große Betrag der Sonnen- 
auf- und -untergangsdepressionen, wobei 
die letzteren stets die stärkeren sind. 
Die Minima bleiben im allgemeinen 
etwa fünf Minuten hinter der Aufgangs- 
oder Untergangszeit zurück. Das Wider- 
auftreten der Intensität nach Sonnen- 
aufgang ist vielleicht der überraschendste 
Umstand. In einem Falle stellte dieses 
Wiederauftreten die höchste Intensität 
in den ganzen 24 Stunden dar. 

Die Verfasser bemerkten, daß es 
scheinbar unmöglich ist mit den ge 
wonnenen Daten eine völlig genügende 
Erklärung dieser verschiedenen Er- 
Scheinungen zu geben. Einige haben 
angenommen, daß die geringe Intensität 
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zur Tageszeit der Jonisation der Atmo- | World‘ die Jonisationstheorie. „Wenn 
sphäre durch das Sonnenlicht zuzu- | der ganze Raum zwischen Empfangs- 
schreiben ist, die eine Zerstreuung der | und Sendestation ist,‘ sagt der Heraus- 
Energie zwischen Sendestation und | geber, „so müßte die Verteilung der Leit- 
Empfang durch Fortleitung in den Raum | fähigkeit ziemlich gleichmäßig sein, so daß 
bewirkt. Dies scheint das Phänomen im | während die Zeichen geschwächt werden 
allgemeinen zu erklären, aber wenn man | die Wellenanfänge nicht gestörtund gebro- 
bedenkt, daß nur der die ultravioletten | chen.werden.BeiSonnenuntergang kehren 
Strahlen enthaltendeTeildesSonnenlichts | die Störungsbedingungen wieder, aber 
irgend nennenswerte Jonisation zu er- | in umgekehrter Richtung im Raum, so 
zeugen vermag und daß diese Strahlen nur | daß man selbstverständlich einen Unter- 
kurze Strecken in die Atmosphäre ein- | schied in den Erscheinungen erwarten 
zudringen vermögen, so wird es klar, | müßte, wie er in der Tat in den vor- 
daß nur die höheren Regionen der Luft | liegenden Daten zum Vorschein kommt. 
ionisiert werden und dies würde den | Das starke Ansteigen der Stärke der 
Teil der Wellen, die unter dieser Schicht | Signale kurz nach Sonnenaufgang und 
sich fortpflanzen, nicht beeinflußen, es | Sonnenuntergang würde bedeuten, daß 
müßte denn bewiesen werden, daß ein | die größte Störung der Wellen gerade 
Aufsteigen der Energie zum Ersatz der, dann auftritt, wenn der Bezirk der 
Leitungsverluste stattfindet. Anderer- | größten Störung über die Station hin- 
seits erklärt die Jonisation das Wieder- | weggeht, und der frühere Zustand wieder 
auftreten der Intensität nach Sonnen- | auftritt, nachdem der Sturm vorüber- 
aufgang, noch vor Sonnenuntergang nicht | gegangen ist, um dann später langsamer 
genügend. Wie dem auch sei, dieser | sich zu ändern durch die allgemeine Zu- 
Auf- und Untergangseffekt ist möglicher- | oder Abnahme der Jonisation bei Tages- 
weise ganz verschiedenen Ursachen zu- | licht oder in der Dunkelheit. Die Daten 
zuschreiben und die Jonisation kann | scheinen daher, soweit sie vorliegen, 
für die Erscheinungen zwischen Auf- | ausgezeichnet der Jonisationstheorie ge- 
und Untergang verantwortlich gemacht | recht zu werden.“ vb. 
werden. Andere haben behauptet, daß 
die obere Schicht von ionisierter Luft 
elektromagnetische Wellen reflektieren 
kann. Da jedoch eine bestimmte Grenz- 
fläche zwischen Substanzen von ver- 
schiedenen physikalischen Eigenschaften 
bestehen muß, damit Reflexion auftreten 
kann, erscheint diese Theorie nicht 
möglich. Es besteht kein Grund zu der 
Annahme, daß unter der ionisierten 
Schicht eine solche Fläche besteht. 
Fleming hat ausgeführt, daß eine schritt- 
weise Beugung oberhalb der Wellen- 
richtung vorhanden sein kann, die die 
Störung der Wellen hervorrufe. Wüßte 
man, daß etwas ähnliches wie Interferenz 
zwischen Wellen, die in derselben Ebene 
fortschreiten, vorhanden wäre, so wäre 
eine mögliche Erklärung des Auf- und 
Untergangseffekts gegeben, aber da zwei 
Lichtstrahlen sich in irgendeinem Winkel 
kreuzen können ohne die geringste ge- | Telefunkenstation Tabora wird eine Ver- 
genseitige Verdrängung oder Brechung, | bindung Deutsch-Ostafrikasmit Kamerun 
so scheint es kaum wahrscheinlich, daß | geschaffen. Dadurch erhält Deutsch- 
irgend ein solcher Vorgang bei elektro- | Ostafrika einen Anschluß an das deut- 
magnetischen Wellen auftreten kann. | sche Kabel an der Westküste Afrikas. 
| 


Direkte Kabelverbindung zwischen 
Deutschland und den Kolonien. 


Eine direkte Kabelverbindung zwi- 
schen Deutschland und den Kolonien 
dürfte schon eher zur Tatsache werden, 
als man allgemein annimmt, und zwar 
handelt es sich dabei um eine Kombi- 
nation von funkentelegraphischen Ein- 
richtungen und Kabeln. Zu den großen 
funkentelegraphischen Stationen in Mu- 
anza und Bukoba ist noch die Errich- 
tung einer Hauptstation in Tabora ge- 
plant. Die Zentralstation ist Muanza, 
die am südlichen Ufer des Viktoria- 
Nianssa liegt und einerseits den Ver- 
kehr mit Bukoba, andererseits mit Ta- 
bora vermitteln soll. Tabora wird mit 
Apparaten ausgestattet, die eine Reich- 
weite bis zu 4000 Kilometern haben. 
Durch die Errichtung dieser großen 


In einer Anmerkung zu dem Aufsatz | Bisher ist Deutsch-Ostafrika zum großen 
vertritt die Redaktion des „Electrical | Teil aufden Kabel der englischen Kabel- 
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linie Zanzibar— Kapstadt oder Zanzibar— 
Aden angewiesen. Durch die Herstel- 
lung der Telefunkenstation Tabora fällt 
die Bedeutung der englischen Kabellinie 
für Deutsch-Ostafrika fort. Es ist klar, 
daß die Herstellung einer eigenen Ver- 
bindung zwischen Deutsch-Östafrika und 
Europa in militärischer und kaufmän- 
nischer Beziehung von größter Bedeu- 
tung ist. Auch für die Höhe der Kabel- 
grammgebühren wird die Errichtung von 
Tabora von großer Bedeutung sein. Diese 
Kombination zwischen drahtloser Tele- 
graphie und Kabeltelegraphie ermöglicht 
eine Unabhängigkeit der deutschen Re- 
gierung und des deutschen Handels in 
Deutsch-Ostafrika von dem englischen 
Kabelnetz in einer sehr erfreulichen 
Weise. 


Konferenzen im KReichsversiche- 
rungsamt über drahtlose Tele- 
graphie. 
Vor kurzer Zeit fanden im Reichs- 
versicherungsamt Konferenzen statt, zu 
denen auch die deutschen Reedereien 
Vertreter geschickt hatten. Es handelte 
sich um die schon früher erwähnten 
Vorschriften über obligatorische Ein- 
führung der drahtlosen Telegraphie auf 
den deutschen Passagierdampfern. Die 
Anschauungen der beteiligten Schiffs- 
firmen gingen dahin, dass die obligato- 
rische Einführung der drahtlosen Tele- 
graphie auf deutschen Passagierdampfern 
nur auf Grund internationaler Verein- 
barungen erfolgen solle, da dadurch eine 
Belastung der deutschen Schiffahrt zu- 
gunsten der ausländischen allein ver- 
mieden werden könne. Es wurde auch 
als fraglich bezeichnet, ob eine allge- 
meine Vorschrift notwendig und wert- 
voll wäre. Es dürfte sich nur um die- 
jenigen Schiffe handeln, bei denen eine 
starke Benutzung der Station möglich 
oder wahrscheinlich ist, da im anderen 
Falle die Station auch im Ernstfalle nicht 
große Hilfe leisten würde. Schließlich 
wurde darauf hingewiesen, daß das 
Reich mit dem Betriebsmonopol der 
drahtlosen Telegraphie eine Vereinba- 
rung über die Gebühren treffen möge, 
damit eine zu hohe Belastung der Reede- 
reien vermieden werde. 


Das Knacken im Telephon. 
In der „Berliner klinischen Wochen- 
schrift“ berichtet Dr. Rudolf Foerster 


über neue Maßnahmen zur Verhütung 
von Gehörsschädigungen, die durch das 
Telephonieren hervorgerufen werden. 
Wie bekannt, schädigt häufiges Tele- 
phonieren nicht etwa nur die Telepho- 
nistinnen, sondern jeden Teilnehmer 
überhaupt, besonders Leute, die keine 
gesunden Ohren haben. Ueberempfind- 
lichkeit gegen Geräusche, aber auch 
schwerere Schädigungen des Gehörs 
wurden konstatiert. Der Grund ist nicht 
etwa, wie man früher glaubte, der Ueber- 
gang von elektrischem Strom aus der 
Leitung in den Körper, sondern es sind 
die sogenannten „Knackgeräusche“. Die- 
selbe Membran am Telephonhörer, die 
die Sprechlaute dadurch hervorbringt, 
daß sie elektromagnetisch in Schwin- 
gungen versetzt wird, produziert auch 
die Knackgeräusche. Es sind Geräusche, 
wie man sie ähnlich, nur in gröberem 
Maße, durch Druck mit dem Finger 
auf den Boden einer leeren Blechbüchse 
hervorbringen kann. Wahrscheinlich ist 
es nicht allein der akustische Effekt, der 
die Gesundheitsstörungen veranlasst; 
es sind offenbar vielmehr psychische 
Einflüsse im Spiel: man erschreckt vor 
dem Geräusche unmittelbar am Ohr. 
Während nun die Gefahr des Strom- 
übertritts in den Körper durch eine 
verbesserte Isolierung der stromführen- 
den Teile an Apparaten und Leitung — 
die Telephonistinnen tragen Isolierhand- 
schuhe — stark reduziert worden ist, 
hat man die Knackgeräusche bei Neu- 
konstruktion des Telephons bisher nicht 
berücksichtigt. Die knackende Membran 
besteht noch immer aus weichem Eisen. 
Versuche, die neuerdings der Telegra- 
phendirektor Bähr in Charlottenburg 
angestellt hat, haben ergeben, daß das 
Knacken der Membran sehr viel geringer 
ist, wenn man an Stelle der Eisenmem- 
bran eine Glimmermembran verwendet, 
mit einem kreisrunden Loch in der Mitte, 
das durch eine ausgekittete Eisenmem- 
bran bedeckt wird. Dr. Foerster hat 
nun festgestellt, daß das Knacken in der 
neuen Membran viel weicher ist. Zwar 
wird die Lautwahrnehmung durch die 
neue Membran etwas abgeschwächt, was 
jedoch in der Praxis wegen des geringen 
Unterschiedes kaum in Frage kommt. 
Zweifellos” lassen, sich durch die Ver- 
wendung dieser neuen Membran die 
Unfälle der Telephonistinnen reduzieren. 
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Blitzerscheinungen. 
Von Dr. C. P. Steinmetz. 


Früher wurde der Blitz als eine Ent- 
ladung der Wolken erklärt. Da die 
Wolken positiv, die Erde negativ ge- 
laden ist, springt ein Funke von den 
Wolken zur Erde über. Es wurden Be- 
trachtungen darüber angestellt, wie die 
Wolken aufgeladen würden, und da da- 
mals die einzige Methode der Elektrizi- 
tätserzeugung die durch Reibung war, 
so sagte man, daß die Reibung des 
Wasserdampfes oder der Regentropfen 
an der Luft oder sonst irgend eine 
andere Form von Reibung die Ursache 
sei. Diese Erklärung erschien zufrieden- 
stellend; jedoch bei unserer heutigen 
Kenntnis der dielektrischen Erschei- 
nungen genügt sie durchaus nicht mehr. 


Man dachte, daß der Blitz die Ent- 
ladung von der Wolke zur Erde dar- 
stelle. Dies bedeutet, daß die Stärke 
des elektrischen Feldes zwischen Wolke 
und Erde die Durchschlagsfestigkeit der 
Luft überträfe. In einem gleichmäßigen 
elektrischen Feld beträgt die Durch- 
schlagsfestigkeitderLuftungefähr75000V 
pro Zoll, oder nahezu 1000000 Volt 
pro Fuß. Sogar wenn die Wolke nur 
1000 Fußüber Boden sich befindet, wären 
demnach 1000000000 V erforderlich, 
Bestände daher ein elektrisches Feld 
von 1000000000 V unter der ganzen 
Fläche der Gewitterwolke, so würde 
dies einen derart ungeheuren Betrag an 
elektrischer Energie darstellen, daß es 
unfaßbar ist, wie irgend eine denkbare 
Energiequelle diese erzeugen könnte, 
und wie sie vorhanden sein könnte, ohne 
eine zerstörende Wirkung aufzuweisen, 
die jede bekannte derartige Wirkung 
des Blitzes weit überträfe.. Weiterhin 
kann ein homogenes Feld zwischen 
Wolken und Erde in Anbetracht der 
Erdoberfläche nicht gut bestehen. 

Eine andere Auffassung nimmt nicht 
ein gleichmäßliges elektrostatisches, son- 
dern ein inhomogenes Feld ähnlich dem 
bei der Entladung zwischen zwei Punkten 
an. Bei größeren Entfernungen zwischen 
zwei Punkten besteht ein mittlerer Ab- 
fall von ungefähr 170000 V pro Fuß. 
Dies würde nur 170000000 V zwischen 
einer 1000 Fuß hoch schwebenden 
Wolke und der Erde betragen. Dies 
wäre eher denkbar. Es wäre nicht ein 
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so sinnlos hoher Betrag an angehäufter 
elektrischer Energie erforderlich. Wir 
wissen jedoch, daß in einem derartigen 
inhomogenen Feld dem Funken eine über 
mehr als die halbe Entfernung sich er- 
streckende Büschelentladung vorausgeht. 

Daher sollte dem Blitz eine Büschel- 
entladung vorausgehen, die mehrere 
hundert Fuß Länge von der Wolke zur 
Erde und von dieser zur Wolke sich 
ausdehnt. Nun ist eine derartige un- 
geheure Büschelentladung niemals be- 
obachtet worden und ist undenkbar. Die 
gelegentlich an Spitzen während Sturm 
beobachteten derartigen Entladungen 
waren nur wenige Zoll lang. Ausser- 
dem ist eine Büschelentladung von 300 
Fuß Länge undenkbar, da der Wider- 
stand der Erde nicht niedrig genug ist, 
um die Energie herzuleiten, die zur Er- 
haltung einer solchen Büschelentladung 
notwendig ist. 

Weiterhin gehen die meisten Blitzent- 
ladungen nicht zwischen Wolke und Erde 
vor sich, sondern zwischen den Wolken 
selbst, wobei sie häufig die Länge von 
mehreren Meilen erreichen. Män sieht 
demnach, daß die Erklärung des Blitzes 
als Funkenentladung ähnlich der Ent- 
ladung an der Reibungsmaschine früher 
verständlich erschien, aber mit unserer 
gegenwärtigen Kenntnis ist sie nicht 
weiter haltbar. 

Die Blitzentladung kann nicht als ein- 
facherelektrischer Durchbruch betrachtet 
werden in derselben Weise, wie ein 
überbelasteter Balken mechanisch ab- 
bricht, sondern als Ausgleich innerer 
Spannungen, ungefähr wie ein Stück 
heisses Glas, das rasch gekühlt wurde 
und dadurch innere Druck- und Zug- 
spannungen erfuhr, plötzlich überall 
brechen kann durch die inneren Span- 
nungen. So müssen wir bei unserer 
gegenwärtigen Kenntnis die als die 
wahrscheinlichste Erklärung — obschon 
durchaus nicht ganz bestimmt — vor- 
stellen, daß die Blitzentladung das Phä- 
nomen des Ausgleichs von inneren ` 
elektrischen Spannungen in der Wolke 
darstellt, und daß sie eine Analogie zum 
Splittern oder Brechen eines ungleich- 
mäßig gespannten zerbrechlichen Mate- 
rials wie Glas darstellt. 

Nun ist die Frage, auf welche Weise 
diese ungleichmäßigen elektrostatischen 
Spannungen in der Wolke entstehen 
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und wie sie solche Werte erreichen 
können, daß sie inneren Ausgleich durch 
disruptive Entladung bewirken. Wenn 
eine sehr hohe Ungleichmäßigkeit in der 
Verteilung der Spannung im elektro- 
statischen Feld der Wolke erzeugt wor- 
den ist, so kann eine Entladung, wie 
leicht einzusehen, sich über meilenweite 
Entfernungen in der Wolke erstrecken, 
ohne derart unsinnig hohe Potential- 
differenzen zu erreichen, wie sie für 
eine direkte Entladung durch den Raum 
erforderlich wären, genau so wie von 
einem Ritz in einer schlecht gekühlten 
Glasplatte aus Sprünge über die ganze 
Platte laufen und sie in allen Richtungen 
zersplittern. Ich nehme an, daß die 
Potentialverteilung in der Wolke sehr 
ungleichmäßig sich gestaltet. Wenn dann 
an irgend einer Stelle der Spannungs- 
abfall höher wird als die Durchschlags- 
festigkeit der Luft, so tritt an dieser 
Stelle eine lokale disruptive Entladung 
auf, vielleicht von nur wenigen Zoll 
Länge. Diese Entladung gleicht den 
Spannungsabfall auf ihrem Weg aus und 
erhöht ihn an den Enden des Entladungs- 
weges. Ist dieser Spannungsabfall schon 
ziemlich hoh, so überwindet er die 
Durchschlagsfestigkeit der Luft und 
hiedurch dehnt sich die Entladung weiter 
entlang dem Entladungsweg aus; durch 
den sich hiedurch ergebenden Span- 
nungsausgleich wächst der Spannungs- 
abfall an der Spitze der Entladung noch 
weiter und auf diese Weise erstreckt 
sich die ausgleichende Entladung weiter 
und weiter, möglicherweise meilenweit, 
seitliche Entladungen laufen aus oder 
kommen herein, bis endlich Wolken- 
regionen erreicht sind, wo der anfäng- 
liche Spannungsabfall sehr niedrig ist 
und die Entladung allmählich ausläuft. 

Aber wo kemmt die Anfangsspannung 
her und wie wird sie ungleichmäßig ? 
Es ist schließlich nicht so schwierig, 
sich eine vorläufige Meinung über die 
Entstehung hoher und ungleichmäßiger 
Spannungsverteilung in den Wolken zu 
bilden, sobald man einige Anfangsspan- 
nungangenommen hat. Wir wissen nicht, 
woher die Anfangsspannung kommt, 
aber wir müssen die Tatsache aner- 
kennen, daß gewöhnlich in der Luft ein 
Spannungsabfall vorhanden ist, eine Po- 
tentialdifferenz zwischen verschiedenen 


Höhen, die ungefähr bis 100 Volt oder | 


mehr pro Fuß steigen kann. 100 Fuß 
über dem Erdboden kann eine Span- 
nungsdifferenz gegen Erde von tausenden - 
von Volts vorhanden sein. Bringt man 
einen Draht dahin, dann leitet man 
nicht einen Strom herunter, sondern nur 
die Erdspannung nach oben, aber durch 
sorgfältig isolierte elektrostatische Volt- 
meter kann man diese Spannungsver- 
schiedenheiten messen. Möglicherweise 
ist dieser Spannungsabfall in der Atmo- 
sphäre sogar kosmischen Ursprungs, da 
die Erde ein hohes negatives Potential 
gegen unser Sonnensystem, gegen das 
Universum aufweist, was heißen würde, 
daß ein positiver Spannungsabfall von 
der Erdoberfläche in den Raum vor- 
handen sein müßte. 

Tritt Kondensation in den höheren 
Regionen der Atmosphäre ein, so bilden 
sich Regentropfen, zuerst als kleine 
Tropfen, die notwendigerweise das Po- 
tential der Luft besitzen müssen, in der 
sie sich bilden. Das heißt, sie weisen 
Potentialdifferenz gegen Erde und des- 
halb eine elektrostatische Ladung gegen 
Erde entsprechend dieser Potentialdif- 
ferenz auf. Nehmen wir nun an, daß 
viele von diesen kleinen Regentropfen 
zu größeren Tropfen zusammenlaufen, 
so heißt das, daß viele kleine Konden- 
satoren zu einem verschmelzen, der etwas 
größere Kapazität als jeder Komponent 
aber eine sehr viel geringere Kapazität 
als die Summe der Kapazitäten dieser 
Komponenten aufweist. Aber er ent- 
hält alle elektrostatischen Ladungen der 
Regentropfen und bei der viel geringeren 
Kapazität ergibt dieselbe Ladung eine 
höhere Potentialdifferenz. Setzen wir, 
1000 kleine Regentropfen laufen in einen 
zusammen. Dieser besitzt eine zehnmal 
höhere Kapazität, aber tausendmalhöhere 
Ladung, daher eine hundertmal höhere 
Spannung. Der Zusammenfluß von klei- 
nen Tropfen in einzelne große muß so 
eine große Steigerung der Potential- 
differenz gegen Erde ergeben. 

Die Wolken sind in keiner Weise 
gleichmäßig dicht und wo die Dichte 
am größten, nimmt der Zusammenlauf 
der kondensierten Tropfen eine viel 
größere Ausdehnung an, wird eine viel 
höhere Spannung gebildet und müssen 
hiedurch zwischen den Wolkenteilen von 
verschiedener Dichte, den hellen und 
den dunklen Stellen, Spannungsdiffe- 
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renzen auftreten und sich steigern mit 
wachsender Kondensation, bis irgendwo 
die Durchschlagspannung überschritten 
ist, Ausgleich durch eine Blitzentladung 
eintritt und dann dasselbe Spiel wieder 
und wieder sich wiederholt. 

Blitzentladungen sind demnach die 
Folge von Spannungsungleichheiten, die 
in den Wolken durch Ungleichheit im 
Zusammenlauf von Regenpartikeln be- 
wirkt werden, einer Folge der ungleichen 
Wolkendichte. 

In Uebereinstimmung hiemit steht die 
Tatsache, daß starken Blitzschlägen ge- 
wöhnlich ein heftiger Regenschauer folgt; 
in Wirklichkeit gehen sie jenen voran 
und verursachen sie, aber die Regen- 
tropfen brauchen Zeit, um zum Boden 
zu gelangen. 

Angenommen nun, der Vorgang wäre 
umgekehrt, und nach dem Zusammen- 
Auß zu hohen Spannungen verdunsten 
die Regentropfen wieder. Da Gase un- 
zweifelhaft keine elektrische Ladung 
führen, hält derraschschwindende Regen- 
tropfen seine ganze Ladung zurück, seine 
Spannung muß von da steigen und end- 
lich sich entladen, und dies schrittweise 
Verdampfen der Regentropfen mußeben- 
falls die Entstehung von Spannungs- 
differenzen bewirken, daher die Bildung 
von Blitzen; dies mag die beiden Arten 
von Blitzen erklären, die Regenstürme 
und Gewitter begleiten, die sogenannten 
„heißen“ Blitzschläge. Die eine ist das 
Ergebnis von Kondensation und Zu- 
sammenfluß, die andere die Folge der 
Verdunstung von Regentropfen -vb-. 


Die Druckluftanlage im neuen Hamburger 


Fernsprechamt. 
Von W. Pinkert, Telegrapheningenieur in 
Hamburg. (Schluß) 


Die Kosten der Druckluftanlage 
und des Betriebs. 


Im ganzen hat die sehr umangreiche 
ortsfeste Druckluftanlage in Hamburg 
einschließlich Aufbau und mit allem Zu- 
behör an Apparaten für sämtliche Ver- 
wendungszwecke 11170 Mark gekostet. 
Davon entfallen 

a) auf die Teile, die beim Kabel- 
trocknen und beim Entstäuben 
benutzt werden (Motor nebst An- 
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lasser und Schalttafel, Kompres- 
sor, Windkessel mit Wasserküh- 
lung und Rohrleitung bis zum 
Kabelschacht) einschliesslich aller 
Aufstellungskosten 4500 Mark. 


auf die zum Entstäuben dienen- 
den Teile (618, m Rohrleitung 
mit 57 Zapfstellen, fertig verlegt 
und abgeprüft, nebst Beschaffung 
der Druckluftschläuche, Staub- 
sauger und Filter) 3300 Mark, 


auf Anlagen zum Prüfen und 
Trocknen der Kabel (Trocken- 
kessel mit Zubehör, Rohrleitung 
zum Kabelbrunnen nebst 5 Zapf- 
stellen, 500 Gewindefüße mit 
Muttern, 6 Anschlußstutzen, 6 
Manometer sowie Beschaffung der 
u Druckluftschläuche) 3370 
ark. 


Benutzt wird die Anlage rund 3000 
Stunden im Jahre, und zwar zu fie für 
das Entstäuben und zu */ıo für das Prü- 
fen und Trocknen der Kabel. 


Bei Berechnung der Betriebskosten 
kann man zunächst die persönlichen 
Ausgaben für die Wartung der Maschinen 
ganz außer acht lassen, da die Arbeit 
recht klein ist und von den vorhandenen 
Maschinisten und Heizern mit besorgt 
wird. Das Entstäuben selbst erfordert 
1850 Mark Gehalt für zwei zeitweise 
mit den Reinigungsarbeiten beschäftigte 
Unterbeamte, während für das Prüfen 
der Kabel etwa 2730 Mark an Gehalt 
und Arbeitslohn aufzuwenden sind. Diese 
Ausgabe wird jedoch voraussichtlich 
sinken, wenn erst sämtliche zur Zeit 
noch vorhandenen Fehler im Kabelnetze 
beseitigt sein werden. Die sächlichen 
Ausgaben für Strom, Putz- und Schmier- 
mittel betragen nahezu 35 Pf. für die 
Betriebstunde, bei 3000 Stunden im Jahre 
als 1050 Mark, wovon 630 auf das Ent- 
stäuben und 420 auf das Kabeltrocknen 
kommen. An Verzinsung und Tilgung 
endlich mögen 15 v. H. angesetzt werden, 
so dal) auf das Entstäuben 


4500 15 
(> -+ 3300) See rund 830 Mark und 


S 4500 15 
auf das Kabelprüfen + 3370 100 


= rund 840 Mark entfallen. Insgesamt 
betragen dann die jährlichen Betriebs- 
kosten der Druckluftanlage 


b) 
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a) für Entstäuben 1850 4 630 + 830 
3310 Mark, 
b) für Kabelprüfen 2730 

-+ 420 + 840 3990 Mark, 
zusammen 7300 Mark. 
An sich erscheint diese Summe hoch. 
Bedenkt man aber, daß die Druckluft- 
prüfung unbedingt notwendig ist, um die 
Betriebsfähigkeit des großen und oft 
durch Hochwasser gefährdeten Ham- 
burger Kabelnetzes zu sichern, daß ferner 
nur mit Hilfe der Druckluftanlage die 
technischen Einrichtungen im neuen 
Amte auf lange Jahre sauber und be- 
triebsicher gehalten werden können, und 
erwägt man endlich, daß es sich in Ham- 
burg um die Erhaltung einer Fernsprech- 
anlage im Werte von 25 Millionen Mark 
handelt, so muß man zugeben, daß die 

Versicherungsprämie recht mäßig ist. 


Grundsätze für die Einrichtung 
von Druckluftanlagen. 


In den nächsten Jahren wird sich 
voraussichtlich auch in anderen Städten 
mit ausgedehnten Fernsprechkabelnetzen 
und großen Fernsprechämtern die Not- 
wendigkeit herausstellen, leistungsfähige 
Druckluftanlagen zu beschaffen. Dann 
fragt es sich, wie groß man die Anlage 
machen, was man bei der Auswahl der 
Maschine beachten soll, und ob man sich 
besser für eine ortsfeste oder für eine 
fahrbare Einrichtung entscheidet. 

Eine zehnpferdige Druckluftanlage, wie 
sie Hamburg in ortsfester Form besitzt, 
ist für gewöhnliche Verhältnisse zu 
groß. Die zweipferdige fahrbare Anlage 
dagegen, die in Hamburg vor jener orts- 
festen beschafft worden ist, hat in ihrer 
Leistung bisweilen nicht genügt, wenn 
sie beim Trocknen von Kabeln, deren 
Isolierpapier stark gequollen war, aus- 
nahmsweise stark beansprucht werden 
mußte. Um für solche Fälle dem Stehen- 
bleiben des Motors vorzubeugen, wird 
man künftig für die kleinen Druckluft- 
anlagen einen dreipferdigen Motor neh- 
men müssen. Man hat dafür den Vor- 
teil, mindestens 2 Kabel gleichzeitig (oder 
eines von zwei Seiten) mit Druckluft 
füllen oder auch einen Staubsauger der 
Borsigschen Art betreiben zu können, 
was mit einer zweipferdigen Anlage 
nicht möglich ist. Wenn gleichzeitig 3 
bis 4 Kabel zum Prüfen angeschlossen 
oder zwei Staubsauger betrieben werden 
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müssen, ist eine fünfpferdige Anlage zu 
wählen. Weiter wird man wohl kaum 
zu gehen brauchen. 

Die Wahl des Antriebsmotors richtet 
sich vor allen Dingen danach, ob man 
die Druckluftanlage ortsfest oder fahrbar 
machen will. Bei ortsfesten Anlagen ist 
der Elektromotor das einfachste und 
sicherste Antriebmittel; dagegen ist man 
bei fahrbaren Anlagen auf den weit 
weniger bequemen, ziemlich empfind- 
lichen und dauernder Wartung bedür- 
fenden Benzinmotor angewiesen. Für 
die fahrbare Anlage spricht, daß sie in 
Störungsfällen nach der Fehlerstelle ge- 
bracht und unmittelbar an das naß ge- 
wordene Stück angeschaltet werdenkann, 
wodurch die Wirkung natürlich erhöht 
wird. Eine ortsfeste Anlage dagegen 
hat den Vorzug, bei gleicher Größe er- 
heblich billiger und betriebsicherer zu 
sein. Es bietet sich aber ein Ausweg, 
die Vorzüge der fahrbaren Anordnung 
auch durch eine ortsfeste Anlage zu 
erreichen, indem man noch einen kleinen 
Stufenkompressor mit besonderem Elek- 
tromotor aufstellt, die getrocknete Druck- 
luft, wie es in Berlin geschieht, auf 
00 Atm. verdichtet und in Stahlflaschen 
hineinpreßt, die dann statt der fahrbaren 
Druckluftanlage nach der Fehlerstelle 
geschafft und über ein Reduzierventil, 
das den Druck auf die Gebrauchspan- 
nung ermäßigt, an die nassen Kabel 
angeschlossen werden. 

Wir kommen also zu dem Ergebnisse, 
daß zum Prüfen der Kabel auf luft- 
dichten Abschluß eine ortsfeste Druck- 
luftanlage am zweckmäßigsten ist, und 
daß zum Trocknen naß gewordener 
Kabel fahrbare Stahlflaschen sowie ein 
Stufenkompressor zum Füllen der Fla- 
schen als Ergänzung angeschafft werden 
müßten. Wo schon jetzt eine fahrbare 
Druckluftanlage älterer Art vorhanden 
ist, Könnte man auf die Ergänzungsein- 
richtung verzichten. 

Wird nun eine ortsfeste Anlage zu 3 
oder 5 PS beschafft, so entsteht die 
Frage, ob man die vorhandenen Ma- 


‘schinen in den Zeiten, wo sie für das 


Kabelnetz nicht gebraucht werden, zum 
Betriebe von Entstäubungsapparaten be- 
nutzen soll, wie es in Hamburg ge- 
schieht. Diese Frage wird stets zu be- 
jahen sein, wenn man ohne allzu lange 
Rohrleitungen auskommen und alle Stel- 
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len, wo entstäubt werden soll, mit Hilfe 
dünner Preßluftschläuche erreichen kann. 
Es halteń sich dann die Anschaffungs- 
kosten für die Entstäubungseinrichtungen 
sehr niedrig, und nur die Kosten für 
die Druckluft und das Personal fallen 
ins Gewicht. Unter diesen Umständen 
wäre es geradezu unwirtschaftlich, wollte 
man die Druckluft wenigstens für solche 
Reinigungsarbeiten benutzen, bei denen 
sie nachweislich eine nennenswerte Ver- 
billigung und Verbesserung der alten 
Säuberungsverfahren bedeutet, also z. B. 
zum Entstäuben von Sicherungskästchen 
und anderen Apparaten in der Werk- 
statt. Doch auch für jene Verwen- 
dungszwecke, bei denen keine unmittel- 
bare Ersparnis erzielt wird, wie beim 
Reinigen von Wänden und Kleider- 
schränken, ist die Benutzung der Druck- 
luftanlage sehr zu empfehlen, weil nur 
mit ihrer Hilfe diejenige Sauberkeit er- 
reicht werden kann, die aus Gesundheits- 
gründen allgemein angestrebtwerden muß. 

Der letzte, aber nicht unwesentlichste 
Umstand, auf den man bei der Aus- 
wahl der Druckluftapparate zu achten 
hat, ist die stark schwankende Belastung 
des Kompressors. Beim Trocknen un- 
dichter Kabel und beim Beginn einer 
Prüfung wird viel Druckluft verbraucht, 
im weiteren Verlauf einer Prüfung aber 
oft nur wenig, weil die Kabel, voraus- 
gesetzt, daß sie luftdicht abgeschlossen 
sind, nur langsam neue Luft aufnehmen, 
nachdem der Anfang sich einmal gefüllt 
hat. Aehnlich schwankt der Bedarf an 
Druckluft beim Entstäuben. Es muß 
nun aber gefordert werden, daß der 
Kompressor bei allen Belastungen Preß- 
luft von praktisch gleicher Spannung 
liefert, und daß er, wenn die Nachlie- 
ferung neuer Luft nicht nötig ist, mög- 
lichst wenig Energie verbraucht, also 
leer läuft. Ein Beispiel, wie diesen An- 
forderungen genügt werden kann, bietet 
der beschriebene selbsttätige Druckluft- 
regelapparat von Borsig. Natürlich sind 
auch andere Ausführungen denkbar, die 
den nämlichen Zweck erreichen, doch 
müßten sie in ihren Betriebsbedingungen, 
ihrer Zuverlässigkeit und Einfachheit 
der beschriebenen Bauart entsprechen. 
Nur dann wird sich erreichen lassen, 
daß keine unzulässig starken Pressungen 
auftreten und keine Kraft nutzlos ver- 
loren geht. 
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Das automatische Telephonamt 
Altenburg. 


Dem noch mit älteren Einrichtungen 
arbeitenden automatischen Amt in Hil- 
desheim ließ die Reichspostverwaltung 
die Umänderung des Handamiıs in ein 
vollautomatisches im Herbst v. Js. in 
Altenburg folgen. Essind hier in allem 
Wesentlichen die Schaltungen und Appa- 
ratformen angewandt, wie sie die beiden 
Münchener Aemter aufweisen mit den 
durch den geringeren Umfang gegebenen 
Abweichungen. Die von der Siemens 
und Halske Aktiengesellschaft ausge- 
führte Anlage arbeitet seit Betriebser- 
öffnung zur vollen Zufriedenheit von 
Teilnehmern und Behörden. 

Das Amt hat einen ersten Ausbau für 
1000 Anschlüsse. Es besteht aus 1000Vor- 
wählern, 100 I. Gruppenwählern, 100 
Il. Gruppenwählern und 100 Leitungs- 
wählern. 

Der Blick in den Wählersaal zeigt‘ 
die übersichliche Aufstellung, die dem 
Ueberwachungspersonal für alle Arbeiten 
bequem Platz läßt. Die zwischen den 
Gestellen verlaufenden Kabel liegen auf 
Kabelrosten, die über den Gestellen ange- 
ordnet sind, daß auch die Kabel den freien 
Ueberblick und die allseitige Zugänglich- 
keiten zu den Apparaten nicht hindern. 

Der W ählersaal hat eine Größe von ca. 
6X9 m, und die Nebenräume für Batterie, 
Schalttafel, Hauptverteiler und Rufstrom- 
maschinen sind insgesamtca 6X6m groß. 


Das in Verbindung mit dem automa- 
tischen Amt eingerichtete Fernamt ent- 
hält einen Vorschaltschrank, an welchem 
die Verbindungen der Fernleitungen mit 
den Ortsleitungen hergestellt werden, 
ferner einen Meldeplatz mit 10 Melde- 
leitungen vom automatischen Amt und mit 
einem Nummernschalter für Rückfragen, 
ferner einen Platz für 10Sp Leitungen und 
6 Plätze für insgesamt 24 Fernleitungen. 

Für die Stromversorgung ist für das 
Fern- und das automatische Ortsamt eine 
gemeinsame Kraftstelle errichtet. Die 
Batterie besteht aus zwei Sätzen von 470 
Amperestunden. Die Ladung erfolgt 
über Widerstände aus dem städtischen 
Gleichstromnetz. 

Der Rufstrom wird von einem etwa 
!/spferdigen Umformer entnommen, an 
den auch die Apparate für die verschie- 
denen Summerzeichen angebaut sind. 
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Rückblick auf die Tätigkeit der Tele- 
funken-Gesellschaft. 
(Von der Gründung bis Ende 1904). 
I. 

Die Gründung der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie m. b. H. erfolgte 
am 72. Mai 1903 gemeinschaftlich durch 
die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Berlin und durch die Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie. System Professor 
Braun und Siemens & Halske, nach- 
dem diese beiden Gesellschaften sich 
bereits seit mehreren Jahren getrennt 
auf dem Gebiete der drahtlosen Tele- 
graphie mit Erfolg betätigt hatten. Diese 
Verschmelzung der beiden Einzelsysteme 
Slaby-Arco (A. E. G.) und Prof. Braun 
(S. & H.) zu einem einheitlichen System 
mit dem Namen „Telefunken“ ist nicht 
nur der Ausgangspunkt füreinen schnellen 
Aufschwung der deutschen drahtlosen 
Technik geworden, sondern hat un- 
zweifelhaft auch einen entscheidenden 
Einfluß auf die Entwicklung der Funken- 
telegraphie im Auslande gehabt. Wie 
die Versuche Marconis und seiner Vor- 
gänger anregend gewirkthaben auf Slab, 
Braun und Graf Arco, so haben wieder- 
um die großen Verbesserungen der 
ersten Marconi-Methode durch diese 
deutschen Erfinder den übrigen Systemen 
im Auslande erst den Weg für eine 
praktisch brauchbare Funkentelegraphie 
gewiesen. Als Beispiel sei nur die 
Senderanordnung von Braun erwähnt, 
bei welcher ein aus Leydener Flaschen 
und einer Funkenstrecke bestehender 
Schwingungskreis die Antenne mit wenig 
gedämpften Schwingungen speist. Diese 
bereits im Jahre 1898 in Deutschland 
und kurz darauf in einer großen Anzahl 
Länder (auch England) durch Patente 
geschützte Anordnung hat überhaupt 
ersteine abgestimmte Funkentelegraphie 
auf große Reichweiten möglich gemacht 
und ist daher das Vorbild für die Sender- 
Anordnungen fast aller bestehenden Sy- 
steme geworden.*) 

Nicht minder wichtig waren die Pio- 
nierarbeiten von Slaby und Arco auf 
dem Gebiete der funkentelegraphischen 


*) Die Verdienste Brauns um die Funken- 
telegraphie sind öffentlich dadurch gewürdigt 
und den Verdiensten Marconis ebenbürtig an 
die Seite gestellt, daß der Nobelpreis für Physik 
1909 an beide Erfinder gemeinschaftlich verliehen 
wurde. 
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Empfänger mit geschlossenem Resonanz- 
kreis, dem später noch die lose Emp- 
fangskopplung zugefügt wurde. 

Wie die Flaschenerregung Vorbedin- 
gung für die Erzielung einer beliebig 
großen Energieausstrahlung durch den 
Sender (große Reichweite) wurde, so 
ist die gekennzeichnete Empfangs-An- 
ordnung Vorbedingung für die Abstim- 
mung des Empfängers auf die ankom- 
mende Welle geworden und hat somit 
den für die Praxis unentbehrlichen Vor- 
teil des gleichzeitigen ungestörten Ar- 
beitens mehrerer Stationen nebenein- 
ander gebracht. 

Für die in den Konkurrenzkampf 
gegen die mächtige und einflußreiche Mar- 
coni-Gesellschaft eintretende junge Tele- 
funken-Gesellschaft war der bei Grün- 
dung vorhandene, im wesentlichen von 
Siaby, Braun und Arco geschaffene 
Patentbesitz sowie die praktischen Re- 
sultate underprobten Konstruktionen der 
beiden Gründer von größtem Werte, da 
sofort eine erfolgreiche Tätigkeit ent- 
faltet werden konnte. 

Wenn es tatsächlich der Gesellschaft 
in überraschend kurzer Frist gelang, 
sich einen ansehnlichen Namen in der 
ganzen Welt zu erringen und eine große 
Zahl von Stationen zu errichten, so ist 
dies der Unterstützung der beiden Groß- 
firmen Siemens & Halske, A.-G., und 
Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft zu- 
zuschreiben. Nicht nur, daß diese Fir- 
men der Telefunken-Gesellschaft ihre 
hervoragenden Fabriken zur Anfertigung 
der funkentelegraphischen Spezialappa- 
rate zur Verfügung stellten, sie machten 
auch ihre beiderseitigen umfangreichen 
Auslandsorganisationen für Telefunken 
mobil und stützten mit ihrem Namen 
und ihrer Verantwortlichkeit die kleine 
Gesellschaft. 

Schon kurz nach der Gründung ge- 
lang es, eine größere Anzahl Stationen 
an Deutschland, Schweden und die Ver- 
einigten Staaten zu verkaufen, sodaß be- 
reits am 1. Oktober 1903 einschließlich 
der von den Vorgängern gelieferten 
Stationen insgesamt 163 Stationen deut- 
schen Systems in Betrieb waren. 

An die Leistungsfähigkeit von Tele- 
funken wurden 1904 zum ersten Male 
größere Anforderungen gestellt, denn 
es mußten innerhalb dieses Jahres 191 
Stationen geliefert werden. 
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Das Jahr 1904 stand im Zeichen des 
russisch-japanischen Krieges und des 
Herero-Aufstandes in Deutsch- Süd- 
Westafrika. 


Die russische Marine deckte fast ihren 
ganzen Bedarf bei Telefunken und be- 
orderte eine große Anzahl von Stationen 
für das nach Ostasien ausgehende Bal- 
tische Geschwader. Die gesamte Aus- 
rüstung dieses Geschwaders mußte in 
kürzester Frist erfolgen und wurde bis 
zur Ausreise fertig. Dagegen gelang es 
nicht, bis zur Ausfahrt das Personal 
für die Bedienung der mit Kohärer- 
schreiber ausgerüsteten Stationen so aus- 
zubilden, daß die Stationen gut bedient 
und auftretende Fehler beseitigt werden 
konnten. Die dem technischen Komitee 
der russischen Marine und dem Tele- 
funkensystem im Buche „Rasplata“ ge- 
machten heftigen Vorwürfe sind des- 
halb ungerechtfertigt. Solange die bis 
Madagaskar bezw. Suez mitgegangenen 
Telefunken-Ingenieure beim Geschwader 
waren, arbeiteten die Stationen ausge- 
zeichnet. Die später gerügten Versager 
sind durch die Ungeübtheit des Perso- 
nals hervorgerufen, denn die Apparate 
waren die besten, welche die drahtlose 
Industrie damals aufzuweisen hatte. Der 
sicherste Beweis hiefür ist die Tatsache, 
daßin demselben Jahre die Kriegsflotten 
von Deutschland, Oesterreich-Ungarn, 
Vereinigte Staaten, Schweden, Dänemark, 
Norwegen, Spanien mit derselben Sta- 
tionstypediebesten Erfahrungen machten. 


Mehr Anerkennung fand Telefunken 
im Herero-Aufstand, denn die nach 
Südwest-Afrika geschickten 6 fahrbaren 
Stationen haben der Kriegsleitung, wie 
vom Hauptmann Flaskamp anschaulich 
geschildert wird”), so gute Dienste ge- 
leistet, daß ein guter Teil des Erfolges 
auf die Tätigkeit der Stationen zurück- 
geführt werden kann. Hier leisteten die 
Stationen dank der vorzüglichen Be- 
dienung, tatsächlich mehr als man er- 
warten konnte und es trat damals zum 
ersten Male in Erscheinung, daß das 
gute Arbeiten drahtloser Stationen nicht 
nur von der Konstruktion der Apparate, 
sondern in erster Linie vom Bedienungs- 
Personal abhängt. 


*) Flaskamp: Tätigkeit der beiden Funken- 
telegraphen-Abteilungen in Südwest-Afrika 1904 
bis 1907. Verlag R. Eisenschmidt-Berlin. 
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Die 1904 beginnende Einführung des 
Telefunkensystems auf dem Weltmarkt 
war, wie zu erwarten, mit erheblichen 
finanziellen Opfern verbunden, da es 
in fast allen Ländern nötig wurde, auf 
eigene Kosten durch Spezialingenieure 
oft monatelange Vorführungen vorzu- 
nehmen, um den Beweis der Leistungs- 
fähigkeit zu erbringen. Es wurden allein 
während dieses Jahres folgende Länder 
durch Telefunken-Ingenieure bereist und 
zum Teil Stationen vorgeführt: Rußland, 
Oesterreich-Ungarn, Spanien, Schweden, 
Norwegen, Dänemark, Holland, Ver- 
einigte Staaten, Argentinien, Brasilien, 
Chile, Peru, Uruguav, Ecuador, Philip- 
pinen, Straits-Settlement, Siam, Tonking, 
Japan, China. Bei dieser Gelegenheit 
wurden wertvolle Geschäftsbeziehungen 
zu den maßgebenden Ressorts der ein- 
zelnen Regierungen angeknüpft und die 
in den verschiedenen Ländern gewählten 
Vertretungen mit dem Telefunkensystem 
vertrautgemacht und technisch instruiert. 


Diese Instruktion war dazumal noch 
ziemlich einfach, da an verkaufsfertigen 
Normalstationen nur 4 Typen vorhanden 
waren, nämlich: Fahrbare Militärstation 
mit Ballon, Stationen für 100, 200 und 
350 km Reichweite über See, während 
heute ungerechnet der für einzelne Län- 
der reservierten Spezialtypen mindes- 
tens 20 durchgebildeteStationstypen ver- 
kaufsfertig sind, u. a.: 


kleine tragbare Station 

große tragbare Station 

fahrbare Station für 1 KW Antennen- 

leistung 

fahrbare Station für 1,5 KW An- 
tennenleistung 

Automobilstation 

Luftschiffstationen für 0,2, 0,5, 1, 
1,5, 2,5, 5, 10, 25, 35 KW 

Antennenleistung. 

Einige davon sogar in mehrfachen 
Variationen mit einzelnen Wellen, oder 
kontinuierlicher Wellenskala, Tropenaus- 
führung etc. 


Die technische Tätigkeit des Jahres 
1904 erstreckt sich auf die Druckkon- 
struktion der einzelnen Stationsteile unter 
Berücksichtigung der inzwischen ge- 
wonnenen Installationserfahrungen. 

Auch die Schaltungsweisen wurden 
verbessert, insbesondere die Kopplungs- 
verhältnisse an Sender und Empfänger 


Heft 17 


geklärt. Durchgebildet wurde der Emp- 
fang bei gleichzeitiger Benutzung des 
Hörers und Schreibers sowie die Ver- 
wendung des Hörempfängers in Ver- 
bindung mit dem \Wellenmesser zum 
Messen der Wellenlänge einer fernen 
sendenden Station. Außerdem fanden 
zahlreiche Versuche mit verschiedenen 
Luftleitern statt und Vergleichsversuche 
zwischen schnellstrahlenden, starkge- 
dämpften Fächer- und Trichtergebilden 
und langsamstrahlenden, weniger ge- 
dämpften Gebilden, wobei sich bezüg- 
lich Abstimmschärfe und Reichweite 
Vorteile bei Anwendung der letzteren 
ergaben. 

Als neueste Stationstype wurde eine 
tragbare Militärstation mit Tretgestell 
herausgebracht. Gewicht 350 kg. Reich- 
weite 20 km. Diese (Type wurde später 
verbessert und leistete 4—5 Jahre später 
bei ca. 200 kg Gewicht ca. 75 km.) 


(Fortsetzung folgt.) 


Vom Tage. 


Unterseeisches Kabel nach Westafrika. 


Der Kabeliegerdampfer „Francois Arago“, der 
der französichen Société Industrielles des 
Téléphones gehört, verließ kürzlich Calais. 
Der Dampfer geht nach Libreville, um 
zwischen diesem Hafen und Pointe Noire ein 
neues submarines Telegraphenkabel zu legen. 
Die Stationen dieses Kabels werden in Libre- 
ville, Kap Lopez und Pointe Noire angelegt. 
Das neue Kabel stellt eine erhebliche Verbesse- 
rung der telegraphischen Verbindung mit dem 
westlichen Aequatorialafrika dar. Bisher be- 
steht nur eine Ueberlandslinie: Libreville, Brazza- 
ville, Leopoldville. 


Fernsprecher zwischen Frankreich und der Schweiz. 


Zwischen Frankreich und der Schweiz ist ein 
Nachtragsvertrag zu dem seit 1900 bestehenden 
Abkommen über den französisch-schweizerischen 
Fernsprechverkehr geschlossen worden, in dem 
die Gebühren für den Grenzverkehr herabgesetzt 
worden sind. Für Gespräche zwischen franzö- 
sischen und schweizerischen Orten, die nicht 
mehr als 50 km in der Luftlinie voneinander 
entfernt sind, beträgt die Gebühr künftighin 
1 Fr (statt 1 Fr 50 cts), und für Gespräche auf 
nur 20 km Entfernung 40 cts (statt 60 cts). Die 
Vergünstigungen für Gespräche zur Nachtzeit 
(für Einzelgespräche 2, und für Abonnements 
1/2 der Gebühr für Tagesgespräche von gleicher 
Dauer) finden auch auf die neuen Sätze An- 
wendung, jedoch mit der Maßgabe, daß die 
Mindestgebühr für eine Verbindung 25 cts be- 
beträgt. Die Gebühren für Gespräche auf 
größere Entfernungen (1,50, 3 und 4 Fr) sind 
unverändert geblieben. 
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Eine drahtiose Telographenstation für Königsberg 


Im Herbst soll in Königsberg eine neue 
Funkenstation eröffnet werden; auch sie wird 
dem Öffentlichen Verkehr dienen. 


Nach Eröffnung der Königsberger Funken- 
station wird das Reichstelegraphenamt im 
ganzen über sieben drahtlose Telegraphensta- . 
tionen verfügen und zwar über drei in der Ost- 
see: Königsberg, Danzig, Swinemünde, und vier 
in der Nordsee: Norddeich, Kuxhaven, Helgo- 
land und Sylt. Die Reichspost ist immer mehr 
bestrebt, sich den drahtlosen Telegraphen dienst- . 
bar zu machen, und während man bis vor 
wenigen Wochen, wenn man „drahtlos telegra- 
phieren“ wollte, sich an eine der großen deut- 
schen Schiffsgesellschaften wenden mußte, neh- 
men jetzt alle deutschen Telegraphenstationen 
solche Telegramme zur weiteren Beförderung 
entgegen. Da aber einstweilen nur wenige An- 
stalen im Besitz der verschiedenen Karten, 
Nachschlagebücher und Verzeichnisse sind, ohne 
die ein Funkentelegramm sich nicht in die rich- 
tigen Wege leiten läßt, und da zur Benutzung 
dieser Karten und Bücher besondere Uebung 
gehört, so ist jetzt die Einrichtung getroffen, daß 
die Berechnung der Gebühren für solche Tele- 
gramme und das Instradieren dieser Mittei- 
lungen durchweg auf dem Berliner Haupttele- 
graphenamte erfolgt. Die übrigen Telegraphen- 
ämter nehmen Funkentelegramme an und lassen 
sich als Gebühr einen runden Betrag zahlen, 
der voraussichtlich die tatsächlichen Gebühren 
deckt. Dann wird das Telegramm drahtlich dem 
Berliner Hauptamte übermittelt, und dieses be- 
sorgt alles weitere. 


Um ein Funkentelegramm in die richtigen 
Wege zu leiten, bedarf es unter allen Umständen 
eines bestimmten Buches und einer bestimmten 
Karte. Indem Buche sind die Schiffe verzeichnet 
die mit Funkentelegraphie ausgerüstet sind. 
Die näheren Angaben beziehen sich auf den 
Heimatshafen des Schiffes; auf die Gesellschaft, 
der es gehört; auf das Signal, durch das es von 
den Funkenstationen an den Küsten angerufen 
wird; auf das System, nach dem die Funken- 
telegraphie des Schiffes eingerichtet ist; und 
auf die Reichweite dieser Telegraphie. Auf der 
Karte sind in sinnreicher und übersichtlicher 
Weise die Schiffe und der Weg, den sie nebmen, 
verzeichnet. Die Karte lehrt, an: welchem Tage 
ein Schiff den und den Hafen verläßt und an 
welchem Tage das Schiff in die Reichweite dieser 
oder jener mit Funkentelegraphie ausgerüsteten 
Küstenstation gelangt. Andere Bücher enthalten 
das Verzeichnis dieser Küstenstationen; des 
Landes, in dem sie gelegen sind; des Systems 
und der Reichweite ihrer funkentelegraphischen 
Apparate, der Gebührensätze usw. Bei dem In- 
stradieren von Funkentelegrammen kommt es 
also nicht darauf an, die Küstenstation zu be- 
stimmen, an die das Telegramm zur weiteren 
Uebermittlung an das Schiff zu leiten ist, son- 
dern auch darauf, zu ermessen, ob die funken- 
telegraphischen Vorrichtungen des betreffenden 
Schiffes und der betreffenden Küstenstation einen 
gegenseitigen funkeltelegraphischen Verkehr er- 
möglichen: die Station muß das Schiff oder im 
umgekehrten Falle, wenn Funkentelegramme von 
einem Schiff aus nach dem Lande gerichtet 
werden, das Schiff muß die Station erreichen 
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können. Unter Berücksichtigung alles dessen 
erfolgt die Auswahl der Küstenstation. 


An diese Küstenstation geht das Telegramm 
auf dem gewöhnlichen telegrapischen, auf dem 
Drahtwege. Im Besitz des Telegramms ’prüft 
die Station, die natürlich über das gleiche Karten- 
und Verzeichnismaterial verfügt, um welche Zeit 
ungefähr das Schiff in ihren Bereich kommen 
wird, und dann beginnt die Station, indem sie 
das Signal für das betreffende Schiff einmal um 
das andere hinausschickt, das Schiff zu suchen. 
Sobald sich das Schiff meldet, kann die funken- 
telegraphische: Uebermittlung der Nachricht be- 
ginnen. Wenn die Station etwa einen Tag lang das 
Schiff vergebens gesucht, so nimmt sie an, daß 
das Schiff nicht in ihren Bereich gekommen ist. 
Aus der erwähnten Karte geht auch hervor, daß 
ein Schiff, das zum Beispiel von Europa nach 
Amerika fährt, in der Mitte dieses Weges funken- 
telegraphisch nicht zu erreichen ist. Ueber die 
Reichweite der europäischen Küstenstationen ist 
es hinaus und in die Reichweite der amerika- 
nischen Küstenstationen ist es noch nicht ge- 
kommen. Sieht man in Berlin, daß dieser Fall 
vorliegt, so, wird das Telegramm auf dem Kabel- 
wege an eine amerikanische Station geschickt 
und von dieser wird es dem Schiffe so zeitig wie 
möglich entgegengesandt. Ausnahmen von diesem 
Verfahren können sich ergeben, wenn Schiffe 
untereinander und mit Küstenstationen in Ver- 
bindung stehen. Alsdann vermag ein Schiff 
während des ganzen Verlaufs seiner Fahrt in 
funkentelegraphischer Verbindung mit dem Fest- 
lande zu bleiben. Durch die Vermittlung anderer 
kann es seine Nachrichten dieser oder jener 
Küstenstarion zugehen lassen. 


Die Gebühren für ein Funkentelegramm setzen 
sich zusammen aus dem Wortgebühr, der Küsten- 
gebühr und der Bordgebühr. Die Wortgebühr 
ist dieselbe, die für ein gewöhnliches Telegramm 
zu entrichten ist. Die Küstengebühr ist die Ge- 
bühr, die von der Küstenstation für die Ueber- 
mittlung des Telegramms an das Schiff, be- 
ziehungsweise für die Aufnahme und Weiter- 
beförderung eines von einem Schiffe ihr zu- 
gehenden Funkentelegramms erhoben wird. Die 
Bordgebühr endlich ist die Gebühr, die das 
Schiff für die Aufnahme oder Weitergabe eines 
Funkentelegramms berechnet. Bei der Ver- 
schiedenheit dieser Sätze läßt sich allgemeines 
über die Höhe der Gebühren für Funkentele- 
gramme schwer sagen. Bei Funkentelegranımen, 
die von Deutschland aus über eine englische 
Küstenstation an ein englisches Schiff gehen, 
pflegt sich die Gesamtgebühr für das Wort auf 
eine Mark zu stellen. Daß von den Küsten- 
stationen die meisten mit dem Telefunken- 
system ausgerüstet sind und daß dieses System 
das Markonische weit überholt hat, ist bekannt. 


(Königsberger Nachrichten.) 


Drahtlose Telegraphie. 


Der Verein Hamburger Reeder schreibt in 
der „Hansa“: a) Zwangsvorschriften. Nach dem 
Vorgang fremder Nationen ist auch die deutsche 
Reichsregierung in Erwägungen darüber einge- 
treten, inwieweit es sich empfiehlt, die Einfüh- 
rung dieser hervorragenden Sicherheitseinrich- 
tungen nach bestimmten Voraussetzungen durch 
Vorschriften gesetzlicherArtsicherzustellen. Vom 
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Reichsversicherungsamt ist die Anregung aus- 
gegangen, derartige Bestimmungen innerhalb 
der Unfallverhütungsvorschriften der See-Be- 
rufsgenossenschaft zu erlassen. Wir baben uns 
im Prinzip mit dem Erlaß derartiger Vorschriften 
einverstanden erklärt, haben aber gleichzeitig 
darauf aufmerksam gemacht, daß bierbei darauf 
Rücksicht genommen werden müsse, daß nicht 
abermals der deutschen Schiffahrt eine Belastung 
im Interesse des Gemeinwohls auferlegt werden 
dürfe, die den Wettbewerb der fremden Flaggen 
erleichtern könnte. Es erscheint uns daher der 
Wunsch berechtigt, daß derartige Vorschriften 
nach Möglichkeit erst auf Grund internationaler 
Vereinbarungen, zum mindesten nach ent- 
sprechender Verständigung mit England, unserem 
Hauptkonkurrenten, erlassen werden. Wir haben 
weiterhin geltend gemacht, daß bei den Einzel- 
heiten der zu erlassenden Vorschriften auf die 
Eigenart gewisser überseeischer, meist kurzer 
und in der Küstenfahrt tätiger Linien Rücksicht 
zu nehmen ist. Ganz allgemein muß im Auge 
behalten werden, daß die Einführung der draht- 
losen Telegraphie nur dann ihren Zweck er 
füllen wird, wenn sie nur auf solchen Schiffen 
eingeführt wird, auf denen eine häufigere Be- 
nutzung der Station im Bereich der Möglich- 
keit liegt. Eine selten benutzte Station würde 
vermutlich gerade im Falle der Not versagen. 
Es handelt sich hier doch nicht darum, daß man 
eine an sich kostspielige Einrichtung beschafft 
und sich bei dem Vorhandensein dieser Ein- 
richtung beruhigt, sondern daß man diese Ein- 
richtung an denjenigen Stellen zur Geltung 
bringt, woihre Benützung voraussichtlich dauernd 
möglich und damit auch für den Fall der Ge- 
fahr einigermaßen sichergestellt ist. Wir würden 
es für verfehlt halten, wenn man hier lediglich 
eine Vorschrift um ihrer selbstwillen erlassen 
wollte. Vor dem Erlaß derartiger Zwangsvor- 
schriften wird weiterhin dafür Sorge getragen 
werden müssen, daß die den Reedereien zu- 
gedachte finanzielle Belastung nicht dadurch über 
Gebühr erhöht wird, daß das jetzt vorhandene 
Betriebsmonopol für den funkentelegraphischen 
Verkehr seine Anforderungen für den Betrieb 
oder Erwerb von Bordstationen zu hoch schraubt. 
Es wird notwendig sein, in dieser Beziehung 
zwischen dem Reich und jenem Monopol eine 
feste Vereinbarung zu treffen. Im übrigen halten 
wir es für durchaus notwendig, daß vor dem Er- 
laß der oben erwähnten Vorschriften auch die 
in den folgenden Abschnitten dargelegten Ver- 
hältnisse geklärt werden. 


b) Prüfungsvorschriften. Die Tendenz, daß 
die Navigationsschulen die D. T. in ihren Unter- 
richtsplan aufgenommen haben, muß in jeder 
Beziehung unterstützt werden, da es für den 
Fall der weiteren Ausbreitung der drahtlosen 
Telegraphie an Bord deutscher Schiffe von er- 
heblicher Bedeutung ist, daß die Bedienung der 
Station nicht nur besonderen Beamten, sondern 
auch einer der Schifführung angehörenden Person 
geläufig ist. Andererseits erscheint es logisch, 
an einen Schiffsoffizier, der nur für den Bord- 
dienst, nicht aber für den öffentlichen Verkehr 
im Interesse der Passagiere, als Telegraphist in 
Frage kommt, nicht dieselben hoch gespannten 
Anforderungen in der Prüfung zu stellen wie 
gegenüber dem Bordtelegraphisten. Wir unter- 
stützen daher die Bemühungen, die darauf aus- 
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gehen, auf der im Jahre 1912 bevorstehenden 
inteınationalen Funkentelegraphenkonferenz eine 
Abmilderung der Prüfungsvorschriften für Schiffs- 
offiziere zu erreichen, und haben in diesem 
Sinne bei dem Reichspostamt Vorstellungen er- 
hoben. 

c) Disziplinarverhältnis der Bordtelegraphisten. 
Bei den meisten Bordstationen ergibt sich eine 
gewisse Unklarheit daraus, daß der Bordtele- 
graphist ursprünglich Angestellter der funken- 
telegraphischen Betriebsgeseillschaft ist, als An- 
gehöriger der Mannschaft auf Grund der See- 
mannsordnung angemustert wird und im übrigen, 
im Sinne des Eides, den er der Reichspostver- 
waltung gegenüber aufdas Telegraphengeheimnis 
abgelegt hat, auch dieser gegenüber Verpflich- 
tungen hat. Jedenfalls hat sich bereits heute, 
wo der Kapitän nicht in der Lage ist, sich über 
die dienstliche Tätigkeit des Bordtelegraphisten 
hinreichend zu unterrichten, herausgestellt, daß 
es wünschenswert erscheint, den Kapitän in 
das Telegraphengeheimnis einzubeziehen und 
ihn somit in die Lage zu versetzen, sein Dis- 
ziplinarrecht gegenüber dem Bordtelegraphisten 
vollauf ausnützen zu können, eine Möglichkeit, 
die heute dadurch ausgeschlossen ist, daß der 
Bordtelegraphist hinsichtlich seiner dienstlichen 
Tätigkeit stets unter Berufung auf das Tele- 
grammgeheimnis dem Kapitän Widerspruch ent- 
gegensetzen kann. Eine Aufrechterhaltung dieses 
letzterwähnten Zustandes halten wir für gänz- 
lich ausgeschlossen und nicht im Interesse der 
Weiterverbreitung und zweckdienlichen Aus- 
nutzungder Funkentelegraphie gelegen. Dankens- 
werterweise hat auf unseren Antrag das Reichs- 
amt des Innern kürzlich Gelegenheit genommen, 
unter Zuziehung der beteiligten Reichsressorts 
und von Interessenten die Angelegenheit zur 
Besprechung zu stellen. Wir haben die Zu- 
versicht, daß die von uns dort geltend gemachten 
Gesichtspunkte als Unterlage für die erbetenen 
Maßnahmen dienen werden. 


Drahtlose Telephonie an Bord. 


Die von auswärtigen Staaten, insbesondere 
Amerika, Oesterreich und Italien erlassenen Be- 
stimmungen in bezug auf die Ausrüstung von 
Passagierdampfern mit Funkentelegraphenappa- 
raten haben, wie auch die Seeberufsgenossen- 
schaft in ihrem Verwaltungsbericht mitteilt, das 
Reichsamt des Innern veranlafßt, bei dieser 
Körperschaft die Aufnahme entsprechender Be- 
stimmungen in die Unfallverhütungsvorschriften 
in Anregung zu bringen. Die Seeberufsgenossen- 
schaft hat sich bekanntlich zustimmend ge- 
äußert, gab aber auch gleichzeitig zu bedenken, 
ob nicht die Funkentelegraphie schon jetzt als 
veraltet anzusehen sei. Es sei ihr von glaub- 
würdiger Seite versichert worden, daß gegen- 
wärtig bereits Versuche mit drahtlosem Tele- 
phonieren auf die Entfernung von Berlin nach 
Kopenhagen in vorzüglicher Weise gelungen 
seien und es sei deshalb fürs erste noch Beob- 
achtung der weiteren Entwicklung dieses Sy- 
stems zwecks späterer Einführung auf unseren 
Passagierdampfern zu empfehlen. Im Anschluß 
an diese Kundgebung verdient vielleicht ein 
Artikel der letzten Marine-Rundschau eine kurze 
Rekapitulation, der die verschiedenen Systeme 
wie die bisherigen Erfolge der drahtlosen Tele- 
phonie sehr eingehend behandelt. Nach einer 
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gegen 


Erläuterung der Theorie der drahtlosen Tele- 
phonie mit Hilfe elektrischer Wellen geht der 
Verfasser auf die Erfolge verschiedener Systeme 
über und erwähnt als ersten den von Feßenden, 
dem es am 11. Dezember 1906 gelang, zwischen 
Brant Rock (bei Boston) und Plymouth auf eine 
Entfernung von 18 km drahtlos zu telephonieren. 
Schon im Jahre 1907 wurde dann die Reich- 
weite auf 200 Meilen vergrößert und im Jahre 1910 
will Fessenden sogar auf eine Entfernung von 
425 Meilen eine Sprachverständigung erzielt 
haben; er hofft noch in diesem Jahre eine draht- 
lose Telephonverbindung von Massachusetts nach 
Schottland, eine Entfernung von 3000 Meilen, 
herzustellen, nachdem er sich neuerdings eine 
Konzession von der englischen Regierung ver- 
schafft hat. Fessenden folgte am 20. Dezember 
1906 die Deutsche Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie mit ihrem ersten zwischen Berlin 
und Nauen auf eine Entfernung von 40 km er- 
zielten Erfolg. Hier gelang eine Vergrößerung der 
Reichweite am 15. November 1908 auf eine Entfer- 
nung von 75 km. Ruhmer-Berlin erzielte auf der 
Brüsseler Weltausstellungeine solche von 110km, 
und Collins-Amerika überbrückte eine Entfer- 
nung von 130 km. Die ersten Schiffe, die mit 
Apparaten für drahtlose Telephonie versehen 
wurden, sind amerikanische Kriegsschi'!e. Be- 
vor die amerikanische Kriegsflotte unter dem 
Befehl des Admirals Evans die bekannte Welt- 
reise antrat, wurden16 Schlachtschiffe, 6 Torpedo- 
zerstörer und 6 Hilfskreuzer mit dem System 
de Forest ausgerüstet. Zwar arbeiteten die Appa- 
rate während der Reise zufriedenstellend, die 
Reichweite ging aber nicht über 40 Meilen hin- 
aus. Der Erfinder führt die nicht besonders 
günstigen praktischen Gesamtergebnisse auf 
eine ungenügende Ausbildung der Offiziere in 
der Bedienung der Apparate zurück. In den 
letzten beiden Jahren hat nun de Forest ein 
anderes System ausgebaut, dessen Sender keiner 
besonderen Bedienung bedarf, da er keine be- 
weglichen Elektroden hat und angeblich wie 
jeder andere Fernsprechapparat benutzt werden 
kann. Die mit diesem verbesserten System auf 
dem Kreuzer „Furious“ angestellten Versuche 
hatten den Erfolg, daß mit dem Torpedoschul- 
schiff „Vernon“ aufeine Entfernung von 60 Meilen 
eine gute Verständigung erzielt wurde. Durch 
Ve-trag mit der Metropolitan Life Insurance Co. 
hat die de Forest Gesellschaft sich neuerdings 
das Recht gesichert, in Verbindung mit dem 
700 Fuß hohen Metropolitan-Turm in New York 
eine drahtlose Telephonstation zu errichten, die 
zunächst Gespräche auf eine Entfernung von 
300 Meilen ermöglichen soll. Später hofft de 
Forest auch eine Verbindung zwischen New- 
York und dem Eiffelturm von Paris herzu- 
stellen. Einen erheblichen Fortschritt auf dem 
Gebiete der drahtlosen Telephonie bedeutet auch 
die Erfindung des hydraulischen Mikrophons 
durch den italienischen Professor Majorana, 
dem es gelang, mit dieser Erfindung gute Sprech- 
ergebnisse auf eine Entfernung von 420 km als 
größte Reichweite zu erzielen. Schließlich wird 
noch die Erfindung der beiden französischen 
Marineoffiziere Collin und Jeance erläutert, die 
nach verschiedenen erfolgreichen Versuchen 
zwischen Landstationen im Jahre 1909 auf dem 
Kreuzer Cond& Versuche zur Feststellung der 
größten Reichweite der ‘drahtlosen Sprachüber- 
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tragung zwischen zwei Schiffen anstellten. Die 
Versuche sollen auf eine Entfernung von 166 km 
eine sehr gute Verständigung ergeben haben, 
so daß die französische Regierung die offizielle 
Annahme dieses Systems anordnete..e. — Von 
irgendwelchen Versuchen der deutschen Kriegs- 
marine mit drahtloser Telephonie ist in dem 
Artikel nirgends die Rede. Inwieweit diese etwas 
auffallende Tatsache mit dem Bemerken des 
Verfassers im Zusammenhang steht: daß weitere 
(als die oben erwähnten) Versuche von der Tele- 
funkengesellschafr nicht angestellt, die Bear- 
beitung dieses Gebietes der Radiotechnik viel- 
mehr von der Gesellschaft seit längerer Zeit 
eingestellt worden sei, muß dahingestellt bleiben. 
Sollte diese Einstellung der Versuche aber den 
Tatsachen entsprechen, dann hielte es schwer, 
aus der abwartenden Stellungnahme der See- 
berufsgenossenschaft hinsichtlich einer weiteren 
Entwicklung des deutschen Systems der draht- 
losen Telephonie, das für die deutsche Handels- 
flotte doch wohl ausschließlich in Frage kommt, 
einen tieferen Sinn herauszulesen. Jedenfalls 
wird man gespannt sein dürfen, zu hören, was 
die Telefunkengesellschaft dazu zu sagen hat. I. 


Drahtlose Telegraphie und Hochseefischerei. 


Der Kaiser hat die Notwendigkeit betont, 
auch unsere Hochseefischereiboote mit draht- 
loser Telegraphie auszurüsten, um in Zukunft 
Unglücksfälle, die hauptsächlich dadurch ent- 
stehen, daß die Fischer von schweren Wettern 
‚überrascht werden, möglichst zu verhüten. Die 
Schwierigkeiten, die sich einer Verwirklichung 
dieser Forderung entgegenstellten, bestanden vor 
allen Dingen in der Kostenfrage. Der Preis 
einer drahtlosen Station, auch der kleinsten, 
beträgt ungefähr die Hälfte der Gesamtkosten 
für einen vollständigen Kutter. Es liegt auf der 
Hand, daß diese relativ hohen Anschaffungs- 
kosten von dem Fischer nicht aufgebracht 
werden können. In erheblichem Maße unter- 
stützt schon heute der Staat die Fischer. Der 
unter dem Protektorate des Kaisers stehende 
Deutsche Seefischereiverein hilft ihnen in welt- 
gehendster Weise in ihren materiellen Nöten. 
Aber auch diese Mitel sind beschränkt, sie sind 
den neuen, durch die drahtlose Telegraphie ent- 
stehenden Anforderungen nicht gewachsen. 

Um diese Schwierigkeiten zu überwinden, 
wurde von Dr. Erich F. Huth, der seit Jahren 
auf dem Gebiete der drahtlosen Nachrichten- 
übermittlungtätig ist, vorgeschlagen, den Fischern 
zunächst nur Empfangsstationen in die Hand zu 
geben und diese so einfach in der Bedienung 
und wohlfeil herzustellen, daß zu ihrer An- 
schaffung nennenswerte Mittel nicht nötig werden. 
Es gelang ihm, eine solche Empfangsstation zu 
bauen, die nicht mehr Platz einnimmt, als eine 
photographische Kamera, auch nicht vielmehr 
kostet und von jedermann ohne weiteres be- 
dient werden kann. Der Initiative des deutschen 
Seetischereivereins ist es zu danken, daß sofort 
drei Kutter für die Ausrüstung mit solchen 
Stationen ausersehen wurden. Zwei von ihnen, 
der Blankeneser Kutter „Maria-Klausine* und 
der Finkenwärder Kutter „Meta-Margareta“, be- 
sitzen bereits solche Stationen, der dritte Kutter 
wird demnächst ausgerüstet werden und weitere 
werden folgen. Beide Kutter empfangen von 


derReichsstation Norddeich jeden Mittag das Zeit- 
signal und im Anschluß daran die Wetterberichte, 
welche in nicht mehr als 25 Worten eine Ueber- 
sicht über die am Morgen um 8 Uhr über Europa 
beobachtete Luftdruckverteilung, Angaben über 
die Windverhältnisse der Nord- und Ostsee und 
besonders eine die zu erwartenden Winde be- 
treffende Wettervorhersage enthalten. Auf diese 
Weise werden die Fischer in die Lage gesetzt, 
rechtzeitig den schützenden Hafen aufzusuchen. 
Diese wohlfeilen Apparate eröffnen auch noch 
in anderer Beziehung eine interessante Per- 
spektive. Alle unsere öffentlichen Uhren werden 
nach der Normalzeit der Sternwarte elektrisch 
reguliert. Diese Sternwartezeit wird täglich allen 
größeren Städten Deutschlards telegraphisch 
durch das sogenannte Uhrzeichen übermittelt. 
In Zukunft wird diese kostspielige Benutzung 
der Telegraphenleitungen fortfallen. In jeder 
Stadt kann mit Hilfe dieser einfachen Stationen 
drahtlos das Zeitsignal von Norddeich täglich 
aufgenommen werden. Die Zeit wird auf diese 
Weise nicht nur billiger, sondern auch besser 
werden, weil der Grad der Genauigkeit erhöht 
werden wird. Die Zeit, welche Norddeich draht- 
los weitergibt, wird heute vom Observatorium 
in Wilhelmshaven bestimmt. In Zukunft werden 
aber alle Sternwarten Deutschlands an dieser 
Zeit für Norddeich arbeiten. Sie werden jeden- 
falls mit drahtlosen Stationen versehen und so 
in der Lage sein, die Norddeich-Zeit dauernd 
zu kontrollieren und zu verbessern. 

Auch Schiffen irgendwelcher Art, für die sich 
eine komplette Anlage für drahtlose Telegraphie 
nicht rentiert, können die kleinen Stationen da- 
durch nützlich werden, daß die Kosten eines 
Chronometers gespart werden. Mit Hilfe einer 
Taschenuhr, deren Gang täglich drahtlos kor- 
rigiert wird, ist man in der Lage, Ortsbestim- 
mungen von einer Genauigkeit zu machen, wie 
sie bisher nur mit dem besten Chronometer 
möglich war. 

Radiographie in Marokko. 


Seit einiger Tagen ist, wie der Pariser Cosmos 
meldet, in Fez, der Hauptstadt von Marokko, 
eine Station für drahtlose Telegraphie eingerichtet 
worden, um eine schnelle Verbindung mit Paris 
herzustellen. Die Telegramme gelangen freilich, 
da die Station nur eine mittlere Stärke erhalten 
hat, nicht auf einmal bis Paris oder umgekehrt 
bis Fez, sondern zunächst bis Oran an der Küste 
von Algier. Die Aufnahme bezw. Entsendung 
der Telegramme in Paris erfolgt auf dem Eiffel- 
turm. Außerdem haben die Franzosen noch eine 
zweite Station in Marokko geschaffen, nämlich 
in Taurirt, das weit im Innern jenseits des Atlas 
gelegen ist. Wenn der direkte Verkehr mit Fez 
versagen sollte, werden die drahtlosen Tele- 
gramme auf angeblich sicherere Weise über 
Taurirt geleitet werden. 


Der Freiballon als Empfangstation für drahtlose 
Telegraphie. 

Mit Unterstützung des Frankfurter Vereins 
für Luftschiffahrt wurden von P. Ludewig Ver- 
suche ausgeführt, die den Zweck hatten, fest- 
zustellen, mit wie einfachen Mitteln es möglich 
sei, im fahrenden Freiballon eine sichere Auf- 
nahme von drahtlosen Telegrammen zu gewähr- 
leisten. Den Anlaß dazu gab die Tatsache, daß 
bei den meist am frühen Morgen stattfindenden 
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Ballonaufstiegen die Wetterkarte des Tages noch 
nicht vorliegen kann. Es sollte also versucht 
werden, den schon in Fahrt befindlichen Luft- 
schiffern die um !/all Uhr vormittags erschei- 
nende Wetterkarte in den wesentlichsten Punkten 
nachzusenden. 

Die Antenne wurde bei den Versuchen in 
folgender Weise angeordnet. Nachdem der Ballon 
nach dem Hochlassen des Ballons zum Korb 
halb gefüllt war, wurde in Höhe des Aequators 
rings um den Ballon ein Draht in die Maschen des 
Netzes eingeflochten, dessen eines Ende zur Gon- 
del geführt wurde. Dieses in Summa etwa 60 m 
lange Drabtseil bildete die obere Antennenhälfte. 
Die untere wurde nach dem Aufstieg des Ballons 
durch Herunterlassen eines Drahtes gebildet. 
Die Länge dieses herunterhängenden Drahtes 
betrug zirka 125 m, so daß bei der benutzten 
Wellenlänge von zirka 500 m diese Antennen- 
hälfte auf ein Viertel der Wellenlänge abge- 
stimmt war. 

Als Empfänger wurde die Schlömilchzelle ge- 
wählt, die, um eine einfache Anordnung zu er- 
halten, direkt in die Atenne eingeschaltet wurde. 
Bei der daraus folgenden geringen Abstimmungs- 
möglichkeit mußte auf der Sendestation zur Er- 
zeugung der elektrischen Wellen eine Methode 
gewählt werden, die bei der Empfangsstation eine 
genaue Abstimmung unnötig macht. Diese Ueber- 
legung schloß daher alle Methoden aus, die sehr 
ungedämpfte Wellen erzeugen und verlangt eine 
Methode, die wie die Braunsche Schaltung stark 
gedämpfts Wellen entsendet. Diese wurde ge- 
wählt. Als Sendestation diente die Atenne des 
Physikalischen Vereins zu Frankfurt a. M., die 
bei starker Kupplung eine Welle von 500 m 
Wellenlänge ausstrahlte, 

Ein erster Versuch wurde mit dem Ballon 
„Tilli II“ vom Frankfurter Verein für Luftschiff- 
fahrt am 12. März d. Js. gemacht. Er stieg 
morgens 10 Uhr vom Gaswerk Griesheim auf. 
Während 2 Stunden gab die Station Zeichen, 
die gut verstanden wurden, wobei der Ballon 
schließlich eine Entfernung von 50 km hatte 
und eine größte Höhe von 600 m erreichte. 

Bei einem zweiten Versuch, an dem sich drei 
Ballons des Frankfurter Vereins für Luftschiff- 
fahrt beteiligten, gaben die Stationen Göttingen, 
Darmstadt, Karlsruhe und Frankfurt a. M., die 
ersten drei mit \tollerregung. Deswegen blieb 
Göttingen und Karlsruhe unverständlich. Wäh- 
rend der Zeit, zu der Göttingen geben sollte, 
trafen Zeichen mit SOperiodigen Funken ein, 
und zwar wurde ein Text sehr schnell gegeben. 
Wie sich nachträglich durch Anfrage bei den 
in der Nähe befindlichen Stationen herausstellte, 
wurden diese Zeichen von dem zurzeit übenden 
Telegraphenbataillon in Koblenz gegeben. 

(„Phys. Z., Heft 14, 1911; n. „E.u.M.“) 


Der Ausbau des Telepbonnetzes in Wien und Nieder- 
österreich. 

Heuer sind die Arbeiten für den Ausbau des 
Wiener Telephons in umfangreicherer Weise in 
Angriff genommen worden. Es wurde eine ganze 
Reihe von Bauleitungen aufgestellt, welche die 
systematische Herstellung eines sich über die 
Bezirke Wiens erstreckenden Telephonnetzes zur 
Aufgabe haben. Ein großer Teil dieser Ein- 
richtungen wird, da mit möglichster Beschleuni- 
gung gearbeitet wird, noch im heurigen Jahre, 
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der Rest im Laufe des nächsten Halbjahres 
fertiggestellt werden. Man nimmt an, daß es 
nach Vollendung der im Bau befindlichen An- 
lagen möglich sein wird, von den rund 3000 
Abonnentenanmeldungen, deren Anschluß bis- 
her nicht durchführbar war, den größten Teil 
zu bewerkstelligen. Im Laufe der nächsten 
Jahre wird das Wiener Telephonnetz überdies 
eine sehr wesentliche Veränderung dadurch er- 
fahren, daß sich der Uebergang von dem manu- 
ellen Betriebe zum halbautomatischen vollziehen 
soll. Gegenwärtig ist eine große Anzahl von 
Kabellegungsarbeiten im Zuge, die sich auf die 
verschiedenen Bezirke verteilen. Eine der wich- 
tigsten Arbeiten ist der Bau der Kabelblock- 
rundlinie, die wie schon ihr Name besagt, um 
den Ring läuft und so eingerichtet ist, daß von 
ihr die Kabel für die verschiedenen Bezirke ab- 
geleitet werden. Sie ist bis auf dennoch im Bau 
stehenden Teil von der Votivkirche bis zur 
Heßstraße und von der Börsegasse, Ecke 
Werdertorgasse bis zum Konkordiaplatze be- 
reits fertig. Ihre gänzliche Vollendung dürfte 
in zirka sechs Wochen möglich sein. Eine 
Radiallinie von der Schwarzenbergstraße bis zur 
Krugerstraße wird in beiläufg vier Wochen ge- 
baut sein. Die Schwierigkeit der Legung von 
Kabeln im 9. Bezirk hat die Post- und Tele- 
graphendirektion veranlaßt, dort ein Proviso- 
rium durch die Zuziehung von Luftkabeln zu 
schaffen, deren Netz Ende Juli d. J. ausgebaut 
sein wird. Im 7., 15., 14., 16. und zum Teile im 
13. Bezirk werden gegenwärtig Kabelregulie- 
rungen vorgenommen, die den Ausbau der Ra- 
yons der Zentrale 3 bezwecken. Der Betrieb 
dieser Zentrale wird im Oktober mit proviso- 
rıscher Einrichtung aufgenommen werden und 
die Herrstellung von 4000 Anschlüssen ermög- 
lichen. Diese definitive Installation dieser Zen- 
trale in der Zollergasse wird im Jahre 1913 er- 
folgen. Für den 3. Bezirk ist der Ausbau des 
Rayons der Vermittlungsstation in der Rasu- 
mofskygasse wichtig. Durch die dort vorge- 
genommenen Kabelregulierungen wird es im 
Herbste dieses Jahres möglich sein, alle An- 
meldungen für die Herstellung telephonischer 
Stationen im 3. Bezirke zu befriedigen Eine 
eigene Bauleitung ist für den Ausbau des Ra- 
yons der Vermittlungsstationinder Taubstummen- 
gasse tätig. Dieselbe hat den Bau der Kabel- 
anlagen im 4. und 10. Bezirk und in einem 
Teil des 5.und 1. Bezirkes durchzuführen. Im 
Sommer des nächsten Jahres werden diese Ar- 
beiten beendet sein, und es wird möglich sein, 
alle Anmeldungen zur Herstellung von Tele- 
phonverbindungen in diesem Rayon zu berück- 
sichtigen. Größere Arbeiten sind such zum 
Zwecke der Legung der Verbindungskabel 
zwischen der Zentrale in der Zollergasse und 
den Nebenzentralen in Meidling und Hietzing 
im Gange. Hiedurch soll es möglich werden, 
die vorliegenden Anmeldungen noch vor dem 
telephonischen Ausbau dieser "Stadtbezirke zum 
größten Teile zu befriedigen. Außerdem ist noch 
eine Reihevon Lokalblocksystemen in Herstellung 
begriffen. Auch in Niederösterreich sind im 
heurigen Jahre eine Reihe neuer Telephonlei- 
tungen hergestellt worden, während sich eine 
größere Anzahl noch im Bau befindet. Einzelne 
dieser Leitungen stellen ganz neue telephonische 
Verbindungen her, andere bezwecken eine Ver- 
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stärkung des bereits bestehenden Netzes. So 
wurden im heurigen Jahre folgende Telephon- 
leitungen neu errichtet: Amstetten-Seitenstetten, 
Horn-Litschau, Waidhofen a. d. Thaya, Raabs, 
Heidenreichstein-Nagelberg, Waidhofen a.d. Ybbs, 
Sonntagsberg, Wien-Laa, Neubau-Ladendorf, 
Mistelbach -Asparn a. d. Zaya, St. Pölten-Kirch- 
berg a. d. Pielach (Fortsetzung nach Mariazell 
ist im Bau), Rabenstein-Hofstetten, Baden- 
Gumpoldskirchen, Gloggnitz- Reichenau, Wien- 
Stockerau, Wien-Felixdorf, Wien-Baden, Wien- 
Vöslau, Wien-Wiener Neustadt, Wien-Purkers. 
dorf. Im Bau befinden sich noch die folgenden 
Leitungen: Leobersdorf-Vöslau, Kirchberg am 
Wagram-Groß-Riedental, Göpfritz-Zweitl, Waid- 
hofen a. d. Ybbs-Weyr,| Wiener-Neustadt-Sem- 
mering, Amstetten - Ardagger, Kirchberg- Wiener. 
bruck-Mariazell, Wienerbruck-Annaberg. Bezüg- 
lich der Linie Laa-Pernhofen werden noch Ver- 
handlungen geführt. Es ist aber nicht möglich, 
allen Wünschen nach Herstellung von Ver- 
bindungen zu entsprechen, da hiefür bedeutend 
größere Mittel erforderlich sind, als gegenwärtig 
zur Verfügung stehen. Das nächstjährige Budget 
dürfte zwar für den Bau von Telephonanlagen 
einen um mehrere Millionen Kronen höheren 
Kredit enthalten, als dies im Vorjahre der 
Fall war, ohne daß dies aber für den notwen- 
digen raschen Ausbau des Telephonwesens in 
Oesterreich genügen würde. Infolge der in Wien 
und Niederösterreich und in einzelnen Kron- 
ländern im Zuge befindlichen Kabellegungen 
sind seitens der Post- und Telegraphenverwal- 
tungen größere Bestellungen an Kabeln und 
sonstigen für den Telephonbau notwendigen Ma- 
terialien hinausgegeben worden. Hierdurch 
sind die Kabelfabriken heuer besser beschäftigt 
und einzelne, wie die Gesellschaft Felten und 
Guilleaume haben auch Nachtschichten eingelegt, 
um den Aufträgen termingemäß entsprechen 
zu können. (Der Elektrotechniker.) 


Gründung einer Telefunken-Gesellschaft In Australien. 


Im April 1911 wurde in Sydney die Austra- 
lasian Wireless Company Limited gegründet und 
in die Gesellschaftsregister von Neu-Süd-Wales 
eingetragen. 

Das Kapital beträgt L 65 000 — (za. M. 1.300.000—) 
und ist eingeteilt in 


6°/o kumulative Vorzugsaktien L 15.000. — 
gewöhnliche Aktien L 50.000. — 


L 65.000-— 


Die Berliner Telefunken-Gesellschaft ist mit 
einem erheblichen Betrage an der australischen 
Gesellschaft beteiligt und hat Verträge wegen 
Benutzung der Telefunkenpatente in Australien, 
Neuseeland und den britischen Südseebesit- 
zungen, sowie Lieferverträge mit der neuen Ge- 
sellschaft abgeschlossen. 


Die A. W. C. Ltd. hat bereits einen großen Er- 
folg zu verzeichnen gehabt, denn die Vereinigten 
Staaten von Australien sowie die Regierung von 
Neu-Seeland haben mit den ersten Aufträgen, 
welche sie überhaupt auf drahtlosem Gebiet 
vergeben haben, die neue Gesellschaft betraut 
und sich trotz der Konkurrenzbeteiligung aller 
vorhandenen Systeme für das neue Telefunken- 
system „tönende Löschfunken“ entschieden. 


Es wurden bestellt für Australien: 
Großstation Sydney, 
Großstation Fremantle; 
für Neu-Seeland : 
Großstation Doubtless Bay, 
Großstation Bluff; 
sowie fünf mittlere Stationen, Ausstellungsort 
noch unbekannt. 
Außerdem wurden Verträge mit nachstehenden 
Schiffahrtsgesellschaften abgeschlossen: 
Union Steamship Co.of New Zealand, 
Australasian United Steam Navigation Co., 
Hudder}, Parker & Co., 
Howard Smith & Co., 
so daß demnächst mehr ais vierzig australische 
Handelsdampfer mit Telefunken ausgerüstet sind, 
Die Wahl des Telefunken-Systems hat in 
Australien, wie. auch in Neu-Seeland in Presse 
und Parlament großes Aufsehen erregt und 
heftige Kritik hervorgerufen. Die Regierungen 
hatten den Widerspruch der Opposition zu über- 
winden und wurden mehrfach in scharfer Weise 
zugunsten der englischen Systeme interpelliert. 
Von den regierungsseitigen Erklärungen sei 
hier nur die eine des Premierministers von 
Neu-Seeland, Sir Joseph Ward, wiedergegeben: 
„Nach eingehendem Studium der Angelegen- 
heit und nach reiflicher Ueberlegung entschloß 
sich die Regierung, das Angebot der Austra- 
lasian Wireless Co. anzunehmen, da es vom 
Standpunkt der Regierung das in jeder Be- 
ziehung am meisten zufriedenstellende war. Be- 


. vor irgend ein Entschluß in dieser Angelegen- 


heit gefaßt wurde, wurden von unserem eigenen 
Ingenieur sehr sorgfältige Untersuchungen be- 
treffs der Vorzüge des Telefunken-Systems, 
welches von der Australasian Wireless Co., be- 
nutzt wird, angestellt; ebenso wurde auch die 
Ansicht unseres beratenden Ingenieurs in London 
eingeholt und auf beider Empfehlungen hin kam 
die Regierung zu der Ueberzeugung, daß das 
Telefunken-System ihren Bedürfnissen besser 
entspräche als das Marconi-System, gar nicht zu 
sprechen von dem bedeutend niedrigeren Preise.“ 


Der Preußische Ministerialerlaß gegen Installations- 
und Materialmonopole und die unteren Verwaltungs- 
behörden. 


Die Vereinigung elektrotechnischer Spezial- 
fabriken schreibt uns: Die elektrotechnischen 
Spezialfabriken und die Installationsirmen haben 
wiederholt darüber zu klagen gehabt, daß der 
Erlaß der preußischen Minister des Innern, für 
Handel und Gewerbe und für Landwirtschaft 
vom 18. August 1910, der sich gegen die Ein- 
schränkung des freien Wettbewerbs bei der Her- 
stellung von Anschlußanlagen an UÜeberlands- 
zentralen wendet, von den unteren Verwaltungs- 
behörden nicht genügend beachtet wird. Ein 
neuer derartiger Fall wird uns aus Mittelschle- 
sien berichtet. Dort ist vor kurzem z_r Ver- 
sorgung der Kreise Schweidnitz, Reichenbach, 
Neumarkt, Jauer und Striegau mit elektrischer 
Energie seitens der beteiligten Kreisverwaltungen 
die Ueberlandzentrale Mittelschiesien G. m. b. H. 
in Stregau gegründet worden. Die elektrische 
Energie wird der Gesellschaft von dem Pro- 
vinzialverband, der ein Kraftwerk an der Weiß- 
tritztalsperre errichtet, geliefert. Die Vertei- 
lungsnetze läßt die Gesellschaft aı.f ihre Kosten 
von den Bergmann Elektrizität»: Unternehmungen 
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A.G-, Berlin, herstellen, an welche sie auch 
den Betrieb der Anlage verpachtet hat. Man 
sollte nun meinen, daß bei einem derartigen 
Unternehmen, auf das die Kreise in der Person 
der Landräte einen ausschlaggebenden Einfluß 
ausüben, entsprechend den Anweisungen des 
Ministerialerlasses vom 18. August v. J., jedes 
offene oder versteckte Installations- oder Mate- 
rialmonopol ausgeschlossen sei. Nach einer im 
„Striegauer Kreisblatt* vom 22. Juli d. J. ver- 
öffentlichten Bekanntmachung der Ueberland- 
zentrale vom 11. Juli d. J. ist dies jedoch nicht 
der Fall. In der Bekanntmachung wird gesagt, 
daß erst nach Festlegung des Leitungsprojekts 
diejenigen InstallationsArmen bezeichnet und 
bekannt gegeben werden, die außer den Berg- 
mann Elektrizitäts- Unternehmungen noch zu 
Hausinstallationen oder Lieferungen für die An- 
schlüsse an Leitungen der Ueberlandzentrale 
Mittelschlesien G. m. b. H. zugelassen werden. 
Die Interessenten des Versorgungsgebiets werden 
davor gewarnt, vor Bekanntmachung der kon- 
zessionierten Installationsfirmen mit anderen 
Firmen als den Bergmann Elektrizitäts-Unter- 
nehmungen in Verhandlungen zutreten oder Ver- 
träge irgendwelcher Art zuschließen, da derenn 
Gültigkeit durch die Zulassung von Installa- 
tionsfirmen in Frage gestellt werden könnte. 
Fs wird daher empfohlen, über Anschlüsse an 
die Leitung der Mittelschlesischen Ueberland- 
zentrale zunächst nur mit solchen Personen in 
Verhandlungen zu treten, die sich als Vertreter 
der Bergmann Elektrizitäts- Unternehmungen 
ausweisen können. Die Bekanntmachung ist 
von dem Geschäftsführer der Ueberlandzentrale, 
dem Landrat von Richthofen, unterzeichnet, der 
auch, wenige Zeilen unter der Bekanntmachung 
der Ueberlandzentrale, in seiner Eigenschaft als 
Landrat des Kreises Striegau die Guts- und Ge- 
meindevorstände ersucht, die Mitteilung der 
Ueberlandzentrale Mittelschlesien ortsüblich be- 
kanntzumachen Der Herr Landrat scheint sich 
gar nicht bewußt zu sein, daß er hierdurch den 
Bergmann Elektrizitäts - Unternehmungen ein 
verstecktes, aber infolge der Unterstützung durch 
den behördlichen Apparat um so wirksameres 
Installationsmonopel verschafft. Die Folge der 
amtlichen Bekanntmachung ist nämlich, daß 
sämtliche nur einigermaßen lohnenden Installa- 
tionsaufträge den Bergmann Elektrizitäis-Unter- 
nehmen zufallen, und daß die Installateure, 
die schließlich nach „Festlegung des Leitungs- 
projekts“, übrigens ein ganz unbestimmter Zeit- 
punkt, noch zur Ausführung der Installationen 
zugelassen werden, lohnende Arbeiten überhaupt 
nicht mehr vorfinden. Wenn wirklich freier 
Wettbewerb bei der Ausführung der Anschluß- 
anlagen herrschen soll, mus unbedingt gefordert 
werden, daß die selbständigen Installateure so 
rechtzeitig die Konzession zur Ausführung von 
Anlagen im Anschluß an die Mittelschlesische 
Ueberlandzentrale erhalten, daß sie gleich- 
zeitig mit den Bergmann Elektrizitäts- Unter- 
nehmungen die Akquisitionstätigkeit aufnehmen 
können. Dadurch würde auch das Interesse der 
U eberlandzentrale selber am besten gewahrt 
werden, da unbesckränkter Wettbewerb unter 
den Installateuren diese zu lebhafter Akquisi- 
tionstätigkeit anspornt und die Anschlußanlagen 
verbilligt. Beides dient aber dazu, der Ueber- 
landzentrale neue Abnehmer zuzuführen. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Handwerkerkurse in der Schwachhstromtechnik. 


Mehrere Handwerkerkammern haben den Be- 
schluß gefaßt, sogenannte Meisterkurse in der 
Schwachstromtechnik in mehreren Städten ein- 
zurichten. In den Kursen werden Vorträge über 
angewandte Theorie auf allen Gebieten der Elek- 
trizität gehalten werden. Die Vorträge sind in 
erster Reihe zur weiteren Ausbildung der Uhr- 
macher, Mechaniker, Klempner, Schlosser und 
ähnlicher Handwerksberufe bestimmt und beab- 
sichtigen, das Wissen der Handwerker zu er- 
weitern und zu vertiefen. Die Beteiligung an 
dem Unterricht ist freiwillig. Von rein theore- 
tischen Auseinandersetzungen wird beim Unter- 
richt abgesehen werden, da man sich davon keine 
Erfolge verspricht. Um den Unterricht lebendig 
zu gestalten, sollen die Vorträge nur im An- 
schluß an Experimente auf den in Betracht 
kommenden Gebieten der Schwachstromtechnik 
gehalten werden. 


Aus der Industrie. 


Zehn Jahre Janustelephonie. 


Unter dieser Aufschrift veröffentlicht die Aktien- 
gesellschaft Mix & Genest Berlin-Schöne-- 
berg eine Broschüre, der wir folgendes ent- 
nehmen: „Zehn Jahre sind vergangen seit Er- 
laß der Verordnung des Reichskanzlers über 
die Telephonnebenstellen: „Mit jedem Haupt- 
anschluß dürfen 5 Nebenanschlüsse verbunden 
werden“ und seit reichspostalischer Genehmi- 
gung des daraufhin von uns erfundenen Janus- 
systems. Das Janussystem gestattet Privatfern- 
sprechnetze durch die in die Telephonzentral- 
umschalter oder Telephonapparate eingebaute 
Janustaste oder Janusschalter mit den Amts- 
leitungen der Post zu verbinden. Hierdurch ist 
die Möglichkeit gegeben, mit jedem Janustele- 
phonapparat nach zwei Richtungen in das Post- 
fernsprechnetz und in das Privatfernsprechnetz 
zu telephonieren. Zu dieser Annehmlichkeit der 
schnellen und glatten Abwicklung des Tele- 
phonverkehrs zählt die Rückfrageeinrichtung, 
die zuerst von uns eingeführt wurde und heute 
für jede moderne Telephonanlage unentbehrlich 
geworden ist. Die Rückfrageeinrichtung ermög- 
licht während eines Postgespräches mit einer 
oder mehreren Stationen in dem Privattelephon- 
netz Rückfrage zu halten, ohne daß das Post- 
gespräch gestört, d. h. also getrennt werden kann. 
In den zehn Jahren ist das Janussystem von 
uns stetig vervollkommnet worden und zwar 
nach zwei heute allgemein gültigen Gesichts- 
punkten. 1. Für kleine Anlagen: Janusreihen- 
schaltung als sogenannte Selbsteinschaltungs- 
einlagen. 2. Für mittlere und größere Anlagen: 
Als Januszentralschaltung unter Verwendung 
eines Januszentralschrankes. 

Die Janusreihenschaltung 
istgewissermassen ein vollautomatisches System, 
bei welchem sich jeder die gewünschte Ver- 
bindung selbst herstellt. Durch einfaches Her- 
unterdrücken eines schwarzen Knopfes am 
Apparat verbindet man sich direkt mit der 
Amtsleitung: ein Sperrsignal (schwarzes Kreuz) 
zeigt automatisch an, ob die Amtsleitung be- 
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setzt oder frei ist. Fünf weiße Knöpfe dienen 
zur selbsttätigen Verbindung mit fünf internen 
Privatstellen. Durch einfaches Herunterdrücken 
dieser Knöpfe verbindet man sich ebenfalls direkt 
mit den Privatstellen. Hat man den schwarzen 
Knopf (Janusschalter) niedergedrückt und spricht 
dadurch gerade mit dem Postamt, so erreicht 
man eine telephonische Rückfrage mit einer 
der fünf Privatstellen, indem man den zu der 
Stelle gehörigen weißen Knopf niederdrückt. 
Dadurch springt der Janusschalter automatisch 
in die Rückfragestellung und wird nach beendeter 
Rückfrage von neuem niedergerdückt und das 
Postgespräch beendet. Jede hergestellte Ver- 
bindung wird nach Beendigung des Gesprächs 
automatisch getrennt. | 


Die Janusschrankschaltung 


verbindet im Gegensatz zu der Janusreihen- 
schaltung sämtliche Teilnehmeranschlüsse unter- 
einander und die Nebensteilen mit den Amts- 
leitungen über einen Telephonzentralumschalter, 
den Janusschrank, welcher durch eine besondere 
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Pe rson bedient werden muß. Die Janusschränke 
eignen sich daher für alle größeren und großen 
Telephonanlagen von über 20 Teilnehmeran- 
sch lüssen bis zu mehreren 100 Anschlüssen. 
Die Verbindung der Nebenstellen mit den Amts- 
leitungen geschieht durch Janustastenschienen 
derart, daß z. B. bei mehreren Amtsleitungen 
jede Nebenstelle mit jeder Amtsleitung ver- 
bunden werden kann. Zu diesem Zweck erhält 
jede Amtsleitung soviel Janustasten als Neben- 
stellen vorhanden sind. Die Janustasten sperren 
sich gegenseitig automatisch, so daß es ausge- 
schlossen ist, daß, wenn eine Nebenstelle mit 
einer Amtsleitung verbunden ist, versehentlich 
noch eine zweite Nebenstelle auf dieselbe Amts- 
leitung geschaltet werden kann. Nach den An- 
ruf- und Schlußzeichen werden die Janusschränke 
in drei Klassen eingeteilt. 
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I. Janusklappenschränke 


erhalten als Anruf- und Schlußzeichen Fall- 
klappen. Bei Betätigung des Magneten fällt die 
Klappe herunter und gibt das Anruf- bezw. 
Schlußsignal und muß von Hand wieder ange- 
stellt werden. Zur Verbindung der Teilnehmer- 
anschlüsse untereinander dienen Klinken und 
Verbindungsschnüre. Letztere sind auf einem 
Stöpselbrett angeordnet und ist für jedes Schnur- 
paar eine besondere Schlußklappe vorgesehen. 
Die Klappenschränke bilden die normale Aus- 
führungsart der Zentralumschalter für Netze mit 
Lokalbatterie und Klappensignalisierung obne 
selbsttätige Gesprächsüberwachung. 


Il. Janusschauzeichenschränke 


erhalten als Anrufzeichen automatische Rück- 
stellklappen, bei welchem die Rückstellung des 
Anrufzeichens selbsttätig erfolgt. Ein weiterer 


besonderer Vorzug ist der, daß die Rückstell- 
klappe mit der Klinke örtlich vereinigt ist und 
ein Aufsuchen dieser erübrigt. Zur selbsttätigen 
Schlußzeichengabe dienen ausschließlich Drossel- 


m oum- wan 


schauzeichen, die eine gelbe Fahne erscheinen 
bezw. verschwinden lassen. Die Gesprächsüber- 
wachung ist eine doppelseitige, d. h. zu jedem 
Verbindungschnurpaar gehören 2 Schauzeichen. 
Die Janusschauzeichenschränke ermöglichen 
durch die selbsttätige Abstellung des Anruf- 
signals durch die Vereinigung desselben mit 
der Klinke, sowie durch selbsttätige doppelseitige 
Gesprächsüberwachung einen äußerst schnellen 
Betrieb und können ohne besondere Schwierig- 
keiten in vorhandene Fernsprechnetze eingebaut 
werden. 


Ill. Janusglühlampenschränke 


erhalten als Anruf und Schlußzeichen Giüh- 
lampen, die selbsttätig aufleuchten bezw. er- 
löschen. Die Glühlampe bietet als Signal den 
Vorteil größter Deutlichkeit und kleinsten Platz- 
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bedarfes. Die Anrufzeichen sind mit den Klinken 
örtlich vereinigt. Die Schlußzeichengabe ist 
ebenfalls eine selbsttätige doppelseitige, da jedem 
Schnurpaar zwei Schlußlampen zugeteilt sind. 
Anruf und Schlußzeichenabgabe erfolgt selbst- 
tätig bei Abnehmen des Telephons oder des 
Mikrotelephons bezw. bei Anhängen des Tele- 
phons oder Ablegen des Mikrotelephons. Sämt- 
liche Mikrophonbatterien sind zu einer einzigen 
zentralen Batterie vereinigt, außer den genannten 
Vorzügen noch ein besonderer Vorzug des Janus- 
glühlampenschrankes. Die Janustelephonapparate 
(Nebenstellen) zum Anschluß an Janusschränke 
erhalten eingebaute Janusschalter, mittelst 
welcher man den Telephonapparat dreifach ver- 
binden kann: |mit dem Post- bezw. Fernsprech- 
amt, 2. während des Postgespräches zur Er- 
ledigung einer Rückfrage mit einer Privat- oder 
Hausstation, 3. direkt mit einer Privat- oder 
Hausstation. Auch ist es möglich, daß einzelne 
Stationen für Direktoren usw. so geschaltet 
werden, daß sie wie bei der Janusreihenschaltung 
das Post- bezw. Fernsprechamt, ohne sich erst 
auf dem Janusschrank verbinden zu lassen, 
direkt anrufen können, dann erhalten diese 
Stationen und der Janusschrank ebenfalls Sperr- 
signale, die selbsttätig anzeigen, ob die Amts- 
leitungen frei oder besetzt sind. Diese Stationen 
können zweckmäßig auch zum direkten Anruf 
von Haus- bezw. Privatstationen mit automati- 
schenDruckknopflinienwähler kombiniert werden. 
Die Privattelephonapparate oder Hausstationen 
erhalten die gewöhnliche bekannte Ausführung. 

Der auf Seite 470 dargestellte Schrank 
ist die größte bisher gelieferte Ausführung 
eines Janusschrankes. Er ist für 230 Amts- 
leitungen und 160 Nebenstellen gebaut. Die 
Trennung der durch die Druckknöpfe her- 
gestellten Verbindungen erfolgt automatisch 
beim Auflegen des Hörers der Nebenstelle, 
wobei der gedrückte Knopf selbsttätig zurück- 
spring. Der Sprechverkehr erfolgt mittels 
Zentral-Mikrophonbatterie. Der Schrank ist für 
die Diskontogesellschaft Berlin geliefert worden 
und bildet einen Teil dieser sehr umfangreichen 
Privattelephonanlage. Neben dem Janusschrank 
ist ein Privatschrank für 300 Privatleitungen 
aufgestellt, an den 30 Depositenkassen und 
160 Rückfrageleitungen sowie ferner 8 Börsen- 
leitungen angeschlossen sind. Die letzteren 
sind mit besonderen Stöpselpaaren ausgerüstet, 
welche die gleichzeitige Mitteilung der Kurse 
an mehrere Büros gestatten. 


Sohwaehstromindastrie In Oestereich. 


Mit der Vergebung einer zirka sechs Millionen 
Kronen umfassenden Bestellung auf halbauto- 
matische (automanuelle) Telephoneinrichtungen 
für die ersten im Bau begriffenen neuen Tele- 
phonzentralen in Wien an die Siemens & Halske-, 
Czeia, NU & Co.- und Telephonfabrik-A.-G., 
vormals J. Berliner, hat die Stagnation in der 
staatlichen Alimentierung heimischer Telephon- 
fabriken ihr Ende erreicht, zumal auch die 
sonstigen einschlägigen Betriebe mit Nebenauf- 
trägen bedacht werden dürften und insbesondere 
die Kabelwerke belangreiche Bestellungen zu 
gewärtigen haben. Die letzteren dürften die 
Lieferungen erhalten, welche mit den erwähnten 
neuen Telephonzentraien zusammenhängen, fer- 
ner die Drahtaufträge für die teils bereits in 
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Angriff genommenen, teils in baldiger Aussicht 
stehenden interurbanen Fernsprechleitungen. 
Hiebei dürfte sich die Staatsverwaltung wohl 
auch den jetzt wieder niedrigeren Kupferpreis 
zunutze machen. In Niederösterreich wurde im 
laufenden Jahre eine größere Zahl zumeist kür- 
zerer Fernsprechleitungen errichtet, die teilweise 
neue Verbindungen darstellen, zum Teile der 
Entlastung‘ bestehender Leitungen dienen. Es 
sind das unter anderen Wien-Baden, Wien-Vös- 
lau, Wien-Purkersdorf, Wien-Wiener-Neustadt, 
Wien-Laa, St. Pölten-Kirchberg a. d. Pielach (die 
Fortsetzung nach Mariazell ist im Bau), Baden- 
Gumpoldskirchen, Gloggnitz-Reichenau, Wien- 
Stockerau, Wien-Felixdorf. Im Bau befinden 
sich unter anderen: Leobersdorf-Vöslau, Wiener- 
Neustadt-Semmering, Amstetten-Ardagger etc. 
Auch in anderen Kronländern, besonders in 
Nordböhmen und Galizien sind neue Fernsprech- 
leitungen von zumeist lokaler Bedeutung zu ver- 
zeichnen. Wie langsam die Entwicklung spe- 
ziell unseres Fernsprechverkehrs von statten 
geht, zeigt ein kurzer Vergleich der Linienlänge 
in einer elfjährigen Periode. Im Jahre 1900 
betrug das Netz 9046 Kilometer und heute — 
nach Verlauf eines Dezenniums — bloß 11,000 
Kilometer. Dabei ist in dem gleichen Zeit- 
abschnittte die Zahl der an das Fernleitungsnetz 
angeschlossenen Orte und Öffentlichen Sprech- 
stellen von 249 auf zund 1000 gestiegen. Für 
das nächste Jahr ist die Errichtung einer voll- 
automatischen Telephonzentrale in Prag-Wein- 
berge geplant. In Deutschland sieht man sich 
aus wichtigen strategischen und betriebstech- 
nischen Momenten veranlaßt, die bedeutendsten 
Fernleitungen für Telegraphie und Telephonie 
durchwegs in Kabeln unterirdisch zu verlegen. 
Der Anfang hiezu ist bereits mit dem Pupin- 
Kabel Berlin-Magdeburg gemacht, das später 
nach Hannover und dem rheinisch-westfälischen 
Revier verlängert werden soll. In Oesterreich 
kann dieser bedeutungsvollen Frage aus budget- 
ären Rücksichten nicht nähergetreten werden. 
Die vorliegenden Aufträge der Militärverwaltung 
beschränken sich zumeist auf den Ersatz ver- 
brauchter Teile und Apparate der neuen Feld- 
telephoneinrichtungen. Auf dem Gebiete der 
militärischen drahtlosen Telegraphie liegen hin- 
gegen Bestellungen mittleren Umfanges vor. 
Die günstige Bautätigkeit des laufenden Jahres 
hat auch die Schwachstromindustrie vorteilhaft 
beeinflußt. Insbesondere macht die Anwendung 
von Lichtsignalen an Stelle bloßer Klingelanlagen 
in Hotels etc. und die Umwandlung solcher 
weitere Fortschritte. Das sonstige laufende In- 
lands- und Exportgeschäft hält sich im allge- 
meinen in normalen Bahnen. Gedrückte Preise 
und scharfer Wettbewerb im Export, insbeson- 
dere Deutschlands, kennzeichnen die Lage. Die 
berühmte Stockholmer Telephonfabrik L. M. 
Ericsson & Co., welche auch bedeutendeFabriken 
in London und Petersburg besitzt und deren 
Erzeugnisse für die europäischen Telephonein- 
richtungen viefach vorbildlich waren, hat be- 
schlossen, eine neue große Telephonfabrik in 
Ungarn in Verbindung mit Budapester Kapita- 
listen zu errichten. Die in Aussip erbaute Zweig- 
fabrik der Mix & Genest-A.-G. in Berlin, ist 
nun im Begriffe, ihren Betrieb aufzunehmen. 
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Zuschriften aus demLeserkreis. 


Erschwerung im Berliner Fernsprechverkehr. 


Im Fernsprechverkehr hatte sich die Ge- 
wohnheit herausgebildet, daß man große Firmen 
nicht mit ihrer Nummer anzurufen brauchte, 
sondern daß die Verbindung hergestellt wurde, 
auch wenn man nur den Namen der Firma also 
z.B. AEG oder Rudolf Mosse nannte. Seit 
einigen Wochen weisen dieFernsprechgehilfinnen, 
auch "wenn ihnen sehr wohl die Nummer der 
Firma bekannt ist, diese Art der Verbindungs- 
herstellung zurück und verlangen die Angabe 
einer der Nummern, die die betreffende Firma 
im Fernsprechverzeichnis hat. 

Jeder, der viel mit großen Firmen sprechen 
muß, weiß wie schwierig an und für sich schon 
die Gesprächsführung und das Erhalten der 
richtigen Verbindung ist. Denn alle die Fähr- 
lichkeiten, denen die Herstellung der gewün- 
schten Verbindung unterliegen, multiplizieren 
sich und machen das Fernsprechen mit großen 
Firmen zu einer überaus zeitraubenden und 
nervenmordenden Tätigkeit. 

Es scheint deshalb unbillig, die kleine Er- 

leichterung, die sich der Teilnehmer dadurch 
schaffte, daß er nicht erst das Telephonver- 
zeichnis nachschlagen mußte, aus der Welt zu 
schaffen und die Schwierigkeit noch zu erhöhen. 
Auch die Fälle der Nummern, die man nach- 
einarer aufsagen muß, bis man an eine nicht 
besetzte Leitung kommt, verwirrt, und man emp- 
findet es vergleichsweise außerordentlich an- 
genehm, daß zum ‚Beispiel im Londoner Fern- 
sprechverzeichnis jede Firma nur eine einzige 
Nummer hat und daß unter dieser Nummer die 
Anzahl der Leitungen steht, über die sie ver- 
fügt. 
Jede Firma braucht nur eine Nummer zu 
haber und die Anzahl der Leitungen könnte 
darunter stehen. Diese eine Nummer würden 
die Angestellten auch allmählich lernen und es 
könnte den Fernsprechgehilfinnen überlassen 
bleiben, aus den vorhandenen Leitungen eine 
gerade freie zu wählen. Daß technische Schwie- 
rigkeiten, an die man vielleicht denken könnte, 
nicht bestehen, zeigt das angeführte Londoner 
Beispiel. Heilbrun, 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 14. August 1911. 


F. 31 330. Elektrischer Fernseher zur Uebertra- 
gung reeller optischer Bilder in photographischer 
oder unmittelbar sichtbarer Wiedergabe, unter 
Verwendung synchron rotierender, auf beiden 
Stationen befindlicher Schirme mit auf einer 
Spirallinie angeordneten Oeffnungen zum Zer- 
legen des Bildes in Bildpunkte. Sandor Fickert, 
Leipzig. 21. 11. 10. 

S. 32787. Magnetmotorzähler für Gleichstrom 
mit bewickeltem Glockenanker. Hermann Seffer, 
Charlottenburg, Kantstr. 64. 15. 12. 10. 

Sch. 36 349. Elektrodynamometer. Abraham 
Weber und Heinrich Schmitt, Kiel-Ellerbek, 
Matbildenstr. 31. 19. 8. 10. 


6. 32052. Schaltungsanordnung für elektrische 
Signalanlagen, insbesondere für Feuer- und Ein- 
bruchmeldeeinrichtungen. Albert Goldstein und 
Clark Pool, New-York; Vertr.: A. Elliot, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 48. 7. 7. 10. 


Vom 17. August 1911. 


B. 62389. Durch die Drehung einer Schrauben- 
spindel verstellbare Mehrfachfunkenstrecke für 
Stoßerregung. Hans Boas, Berlin, Krautstr. 52. 
18. 3. 11. 

G. 32410. Verfahren zur Messung der Kapazi- 
tät von Antennen. Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin. 1. 9. 10. 

$. 32544. Schaltungsanordnung für dreiadrige 
Fernsprechämter mit selbsttätiger, beim Stöpsel- 
stecken in Tätigkeit gesetzter Rufeinrichtung, 
deren Abschaltung durch ein in der dritten 
Stöpselader angeordnetes, vom Teilnehmerrelais 
beeinflußtes Relais eingeleitet wird. Siemens 
& Halske, Akt.-Ges., Berlin. 8 11. 10. 

T. 15261. Verfahren zum telegrapbischen Ko- 
pieren von Bildern, Handschriften o. dgl., bei 
welchem die Bildübertragung durch das im Sen- 
der durch das zu übertragende Bild bewirkte 
abwechselnde Schließen und Oeffnen des Linien- 
stromkreises erfolgt. Ludwig Tschörner, Wien; 
Vertr.: Heinrich Neubart, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 61. 26. 5. 10. 

A. 19472. Einrichtung zur Veränderung einer 
Spannung von einem positiven zu einem nega- 
tiven Wert ohne Stromunterbrechung. Allge- 
meine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. 26. 9. 10. 

S. 33463. Elektrisches Hitzdrahtgerät; Zus. 
z. P. 230093. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 20. 3. 11, 


Vom 21. August 1911. 


A. 18617. Verbindungseinrichtung für Fern- 
sprechanlagen mit selbsttätigem oder halbselbst- 
tätigem Betriebe. Automatic Electric Company, 
Chicago; Vertr.: Dr. L. Fischer, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 68. 1. 4. 10. 

D. 22984. Telegraphierverfahren, bei welchem 
mit Hilfe eines vorbereiteten Senderstreifens die 
Zeichenübertragung durch Stromstöße verschie- 
dener Polarität erfolgt und bei welchem die zu 
übertragenden Zeichen aus einfachen Elementen 
zusammengesetzt werden. Dean Rapid Telegraph 
Company, Kansas City, V. St. A.: Vertr.: A. El- 
liot, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 28. 2. 10. 

G. 32 483. Anordnung zur Verbindung eines 
Ohmschen Widerstandes mit einem elektrischen 
Schwingungskreis. Gesellschaft für drahtiose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin. 14. 9. 10. 

S. 32016. Schaltungsanordnung für Verbin- 
dungsleitungen von Fernsprechämtern, bei denen 
eine Rufeinrichtung im Amte am ankommenden 
Ende der Leitung durch Schaltvorgänge im Amte 
am abgehenden Ende zur Wirkung gebracht wird. 
Siemens & Halske. Akt.-Ges., Berlin. 30. 7. 10. 

W. 36082. Schaltungsanordnung zur Fest- 
stellung der Nummer anrufender Teilnehmer bei 
Selbstanschluß- Fernsprech-Aemtern. Friedrich 
WE Hannover-Linden, von Alten-Allee 20. 
11. 6. 10. 

SL 15179. Elektrische Sammlerelektrode. 
Philipp Kossuth Stern, New-York ; Vertr.: Heinr. 
Neubart, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 12.5 IQ. 
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B. 58802. Muffe für elektrische Leitungsrohre. 
Arthur Brampton, Birmingham. und Fred Osborne. 
Holly Bank, Four Oaks; Vertr.: Cracoanu, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 48. 7. 4. 10. 

Priorität aus der Anmeldung in Großbritannien 
vom 1. 5. 09 anerkannt. 

S. 33450. Schaltungsweise zur Messung der 
Wechselstromspannung und Leistung inWechsel- 
stromkreisen, in welchen der Wechselspannung 
eine Gleichspannung überlagert er Siemens 
& Halske, Akt.-Ges., Berlin. 18. 3. 

E. 15886. Elektrisches Kabel für see 
ae zur Sicherung von Gewölben, Geld- 
schränken o. dgl, Electric Bank ProtectionCom- 
pagny, New-York; Vertr.: Jos. Huber, Pat.-Anw., 
München. 2. 6. 10. 

S. 32853. Kontakteinrichtung für Alarman- 
lagen in Gefängnissen, Irrenanstalten o. dgl. 
‘ Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 24. 12. 10. 


Vom 24. August 1911. 


A. 18736. Schaltungsanordnung für Selbst- 
anschlußfernsprechämter, bei welcher die Ein- 
stellung und Auslösung der Wähler im Amte 
durch Unterbrechung der von den hintereinander- 
geschalteten Leitungszweigen gebildeten Schleife 
erfolgt. Autematlo Electrio Company, Chicago; 
Vertr.: Dr. L. Fischer, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 
22. 4. 10. 

G. 31 661. Verfahren und Einrichtung zur Um- 
formung von Hochfrequenzströmen. Dr. Rudolf 
Geldschmidt, Darmstadt, Herderstr. 8. 9. 5. 10. 

6. 32754. Empfangsschaltung für drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. Gesellschaft für 
Rn ese Telegraphie m. b. H., Berlin. 28. 10. 10. 

L. 31 220. Schalteinrichtung für Stationen 
der drahtlosen Telegraphie. ©. Lorenz, Akt.- 
Ges., Berlin. 2. 11. 

S. 32769. Kompensationsschaltung. Siemens 

& Halske, Akt.-Ges., Berlin. 12. 12. 10. 


Vom 28. August 1911. 


G. 32236. Vorrichtung. zur stetigen Aenderung 
der Selbstinduktion, insbesondere für die Zwecke 
der Hochfrequenztechnik. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 6. 8. 10. 

G. 32855. Vorrichtung zum Umschalten von 
Stationen der drahtlosen Telegraphie. Gesell. 
schaft ar drahtiose Telegraphie m. b. H., Berlin. 
8. 11. 10. 

S. 32402. Schaltungsanordnung für Fern- 
sprechanlagen mit selbsttätigem Betrieb, bei 
welchen das Einstellen und Auslösen der Wähler 
im Amte durch Schaltimpulse über die hinter- 


einander ee Teilnehmerleitungszweige 
erfolgt. iemens Walske, Akt.-Ges., Berlin. 
12. 10. 10. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 14. August 1911. 


237 797. Schaltung für Fernsprechämter mit 
selbsttätiger Einschaltung und selbsttätiger peri- 
odischer Wiederholung des Anrufes des ge- 
wünschten Teilnehmers und Abschaltung des 
Anrufs durch ein vom Teilnehmer in den Ruf- 
pausen beeinflußbares, nicht im Rufstromkreis 
liegendes Relais. Deutsche Telephonwerke, G. m. 
b. H., Berlin. 17. 1. 09. D. 21059, 
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237 798. Schaltung für Fernsprechämter zur 
Abgabe eines Trennsignals an den Ortsverkehrs- 
beamten bei Herstellung einer Fernverbindung 
unter Vermeidung einer Störung des Teilnehmers 
durch Beeinflussung seines Anrufrelais. Deutsche 
Telephonwerke, G. m. b. H., Berlin. 9. 1. 10. D. 
21 734. 

237 809. Löschfunkenstrecke. Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie und Telephonie System S. 
Eisenstein. St. Petersburg; Vertr.: C.v. Ossowski, 
Pat.-Anw., Berlin W. 9. 27. 4. 10. G. 51537. 


Vom 21. August 1911. 


237815. Einrichtung zur Erzeugung elektrischer 
Stoßladungen für die Zwecke der drahtlosen 
Telegraphi und Telephonie. Gesellschaft für 
drahtlose Teiegraphie nnd Telephonie System S. 
Eisenstein, St. Petersburg; Vertr.: C. von Os- 
sowski, Pat-Anw. Berlin W. 9. 27. 4. 10. G. 
31 372. 

237812. Maschine zur Herstellung von elek- 
trischem Isoliermaterial aus Glimmer unter An- 
wendung von Saugwirkung. Fritz Lilienthal, Köln, 
Mainzerstr. 25, u. Gustav Lauer, Wesseling. 15. 
6. 09. L. 28250. 


Vom 28. August 1911. 


237 844. Vorrichtung zum Schutze gegen 
Uebertragung von Krankheiten beim Gebrauch 
von Fernsprechapparaten, bestehend aus dauernd 
desinfizierten, schalldurchlässigen Wänden für die 
zu verdeckenden Apparatteile und einer ver- 
schließbaren Tasche, deren Innenwände mit 
Trägern für ein Desinfektionsmittel ausgestattet 
sind. Otto Peters, Berlin, Mansteinstr. 8, und 
Dr. Sigbert Bloch, Charlottenburg, Hardenberg- 
str. 2. 9.3. 11. P. 26607. 

237845. Anordnung zur Erzeugung von Zügen 
gedämpfter elektrischer Schwingungen; Zus. z. 
Pat. 225056. Ernst Ruhmer, Berlin, Friedrich- 
str. 248. 5. 3. 11. R. 32739. 

237 931. Kühleinrichtung für Spulen der Hoch- 
frequenztechnik. ©. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 
29. 12.09. L. 29 343. 

237932. Vorrichtung zum zwangsweisen Fort- 
schalten eines für Notizen bestimmten Papier- 
streifens beim jedesmaligen Benutzen eines Tele- 
phons. Otto Schmid, Heilbronn a. N. 2. 11. 
09. Sch. 34 037. 

237933. Fritter. 12. 
10. 10. Sch. 36716. 

238001. Einrichtung zur Erzeugung elektrischer 
Stoßladungen für die Zwecke der drahtlosen 
PE und Telephonie. Gesellschaft für 
drahtiose Telegraphie und Telephonie, System S. 
Eisenstein, St. Petersburg; Vertr.: C. v. Ossowski, 
Pat.-Anw., Berlin W. 9. 27. 4. 10. G. 31571. 

237 934. Kohlenelektrode für galvanische Ele- 
mente, bei welchen die elektrolytische Flüssig- 
keit oder das depolarisierende Gas oder deren 
Gemisch durch die Poren der negativen Elek- 
trode geleitet wird. Aktiengesellshaft zur Ver- 
wertung von Erfindungen des Stephan Bankö, 
Budapest; Vertr.: A. Elliot u. Dr. A. Manasse. 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 48. 7. 8. 10 .A. 19235. 

237980. Beim Oeffnen und Schließen einer 
Tür mechanisch angetriebene Klingel. August 
Kopp, Kiein-Krotzenburg a. Main. 18.3. 11. K. 
K. 47383. 


Ferd. Schneider, Fulda. 
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237981. _ Glockenläutewerk für eine oder 
mehrere feststehende Glocken; Zus. z. Pat. 
237670. Hernrich Christian Wilhelm $Siegmann, 
und Heinrich Siegmann, Großenwieden, Graf- 
schaft Schaumburg. 6. 1. 10. S. 32660. 

237982. Elektrische Weckeruhr, die zu ge- 
wissen, mittels eines Schaltbrettes einstellbaren 
Zeitpunkten elektrische Glocken zum Läuten 
bringen kann. Alfred Severin Minor Maaloe 
Thesen, Kopenhagen; Vertr.: E. Brögelmann, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 66. 14. 10. 10. T. 15628. 

237983. Glockenläutwerk mit elektromotori- 
schem Antriebe. Oswald Freund, Gleiwitz, Wil- 
heimstr. 23. 10. 5. 10. P. 29863. 

238004. Elektrisch angetriebene Sirene. Berg- 
mann-Elektrizitäts-Werke, Akt.-Ges., Berlin. 7. ], 
01. B. 56981. 

474730. Schutzvorrichtung für das in Mikro- 
telephonen mit Fuß, in letzterem gelagerte Mikro- 
phon. Telephon-Fabrik, Akt.-Ges. vorm. J. Berliner, 
Hannover. 3.6. 11. T. 13144. 

474499. Elektrodenklemme mit an der Klemm- 
platte diagonal versetzten Klemmschrauben. Ge- 
sellschaft für Maschinen- und Metall-Industrie m. 
b. H, Berlin. 10. 1. 11. G. 265386. 

474661. Positive als Holzzylinder ausgeführte 
Elektrode aus übereinanderliegenden und durch 
Längsrippen zusammengehaltenen Ringen. All- 
gemeine Akkumulatoren-Fabrik. Dresden. 19.8. 08. 
A. 11771. 

474731. Galvanische Batterie für elektrische 
Taschenlampen etc. Fa. Cari Lehmann, Guben. 
13. 6. 11. L. 26876. 

474418. Durch Relais betätigter Treppen- 
schalter. Paul Schröder, Stuttgart, Militärstr. 100. 
29. 6. 10. Sch. 36714. 

474551. Drehspulen-Meßgerät. Siemens & Halske, 
Akı.-Ges., Berlin. 8. A 11. S. 24466. 

474653. Dynamometrisches Meßgerät mit der 
Hauptsache nach durch Eisen geleitetem. mag- 
netischem Kraftlinienverlauf. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 10. 4. 11. S. 24491. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 21. August 1911. 


474921. Leitungsumschalter mit selbsttätig 
sperrbaren und durch einen Schauzeichenanker 
verriegelbaren Drucktasten. Otto Stritter, Schöne- 
berg b. Berlin, Sachsendamm 39. 28. 4. 09. St. 
11 747. 

474934. Kontaktanordnung für Kohlenkugeln 
in Mikrophonen. Walter Rohde, Bromberg, Al- 
bertstr. 11. 17. 5. 11. R. 29946. 

414.966. Verstellbarer Ständer für Fernsprecher. 
Ernst Schnlewind jr., Elberfeld, Katernberger- 
str. 74. 26. 5. 11. Sch. 40365. 

744.967. Verstellbarer Halter für Fernsprecher. 
Ernst Schniewind jr., Elberfeld, Kartenberger- 
str. 74. 26. 5. 11. Sch. 40550. 

475016. Fernsprecher. Telephon-Apparat-Fahrik 
E. Zwietusch & Co., G. m. b. H., Charlottenburg. 
20. 6. 11. T. 13323, 

475061. Bruno Raettig, Köln - Lindenthal. 
Bachemerstr. 31. 24. 6. Il. R. 30 233. 

475 089. Gitterförmige Einsprechöffnung für 
Mikrophone. Telephon-Fabrik, Akt.-Ges., vorm. 
J. Berliner, Hannover. 3. 6. 11. T. 13337. 

475.090. Schutzmembran anEinsprechöffnungen 
für das in Mikrotelephonen mit Fuß gelagerte 


Mikrophon. Telephon-Fabrik, Akt Ges, vorm. 
J). Berliner, Hannover. 3. 6. 11. T. 13338. 

475191. Vorrichtung zum Absperren des 
Hörers von Fernsprechapparaten, in Gesprächs- 
pausen. Karl Letz, Essen a. Ruhr, Wernerstr. 28. 
26. 6. 11. L. 26970. 

474816. Federnder Kontakt für Niederspan- 
nung. Akkumulatoren-Fabrik, Akt.-Ges., Berlin. 17. 
7.11. A. 17 054. 

475011. Kabelschutzstein für mehrere Kabel. 
Liebertwolkwitzer Tonwerk Fischer & Calov, 
Liebertwolkwitz. 19. 6. 11. L. 26914. 


474909. Einrichtung zur Befestigung des 
Tragrahmens für die wirksamen Elemente von 
Elektrizitätszählern, Meßinstrumenten u. dgl. an 
der Grundplatte. Allgemein Elektrizitäts-Gesell- 
schaft. Berlin. 19. 7. 11. A. 17077. 

475 002. Elektrisches Meßgerät, dessen Strom- 
anschluß gleichzeitig zum Befestigen der Spule 
dient. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M.-Bockenheim. 13. 12. 10. H. 49023. 


Vom 28. August 1911. 


475248. Zeitmesser. Vereinigte Uhrenfabriken 
von Gebrüder Junghaus und Thomas Haller, Akt- 
Ges., Schramberg. 26. 6. 11. V. 9213. 


475440. Mikrophonkapsel mit der von der 
Rückseite in den zylindrischen Teil eines Halte- 
ringes oder -Deckels eingelegten Sprengring zur 
Einspannung der Membrane. Otto Gädke, Steg- 
litz-Berlin, Stephanstr. 32. 31. 7. 11. G. 28 220. 

475549. Anrufvorrichtung für Fernsprech- 
anlagen mit Schutz gegen Hochspannung. Sie- 
mens & Haiske, Akt Ges, Berlin. 4. 5. 11. S. 
24 636. 

475681 Vorrichtung zum Schutz des Ohres 
gegen Infektion durch die Hörmuschel von Fern- 
sprechapparaten. Albert de Leur, Haarlem, Holl.; 
Vertr.: C. G. Gsell, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 
5.7.11. L. 27021. 

475307. PEndmuffe für Isolierrohre. Nürnberger 
Herkuleswerke, Akt Ges, Nürnberg. 30. 6. 11. 
N. 10985. 

475391. Isolator für elektrische Leitungen. 
Alfred Funk, Roßlau a. E. 23.6. 11. F. 24 984. 

475462. Ton-Kabelpanzer. Deutsche Zement- 
Industrie, Akt Ges. Bremen. 29. 6. 11. D. 20619. 


476463. Ton-Kabelpanzer. Deutche Zement In- 
dustrie, Akt, Ges, Bremen. 29. 6. 11. D. 20620. 

475464. Ton-Kabelpanzer. Deutsche Zement- 
Industrie, Akt.-Ges., Bremen. 29.6.11. D. 20621. 

475508. Mehrteiliger Kabelverschlußdeckel. 
Max Wegrich, Rixdorf, Kaiser-Friedrichstr. 22. 
30. 6. 11. W. 34129. 

475512. Rohreinführung für elektrische Appa- 
rate. Karl Wopperer, Niedermodern, Post Pfaffen- 
hofen i. E. 3. 7. 1l. W. 34 155. 

475543. Schaltvorrichtung für Pauschal- und 
Zählertarif. Dr. Paul Meyer, Akt.-Ges., Berlin. 25. 
1. 11. M. 37029. 

475554. Gefäß für Quecksilberschalter. Sie- 
mens-Schuckertwerke, G. m. b. H., Berlin. 5. 7. 
11. S. 25120. 

475 633. Kurbelinduktor mit zwei Wickelungen. 
Dr. Paul Meyer, Akt--Ges., Berlin. 5. 7. 11. M. 
38 876. 

475683. Gruppenschaltung für Reduktoren- 
Reduktor-Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. H., Frank- 
furt a, M. 8.7. 11, R. 30333, 
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475404. Transportabler Belastungswiderstand 
zur Prüfung von Elektrizitäts-Zählern u. dgl. mit 
genau abgeglichenen Widerständen ohne erheb- 
lichen Temperaturkoeffizienten. Bergmann-Elek- 
trizitätswerke, Akt.-Ges., Berlin. 15. 8. 11. B. 
53 986. 


475420. Meßbrücke mit Isolationsprüfer und 
Kurbelinduktor. Dr. Paul Meyer, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 30. 6. 11. M. 38821. 


475492. Anschlußvorrichtung für elektrische 
Widerstandsmesser. Hartmannn & Braun, Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M.-Bockenheim. 9. 9.10. H. 47752. 


Aus der Geschäftswelt. 


Isaria-Zählerwerke, A.-G. in München. 


In der Generalversammlung vom 5. September, 
die unter dem Vorsitze des Herrn Rechtsanwalts 
Dr. Eduard Bloch stattfand, war das gesamte 
Aktienkapital von 1,6 Mill. Mk. vertreten. Die 
vorliegenden Anträge über den Rechenschafts- 
bericht, die Bilanz und die Gewinn- und Verlust- 
rechnung fanden ohne Erinnerung Annahme 
und es gelangt demzufolge eine Dividende von 
10°/o zur Verteilung. Die zum Ausscheiden be- 
stimmten Herren Dr. Bloch und Walter Boveri 
wurden durch Zuruf in den Aufsichtsrat wieder- 
gewählt. 


Der 6. Punkt der für die Generalversammlung 
bestimmten Tagesordnung hatte in dem seinerzeit 
ausgegebenen Rechenschaftsberichte folgenden 
Wortlaut: „Beschlußfassung über die Erhöhung 
des Grundkapitals um 600000 Mk. durch Neu- 
ausgabe von 600 Aktien à 1000 Mk. zum Kurse 
von 135°], einschließlich Spesen“. Im Texte 
des Berichtes war hiezu bemerkt, daß die neuen 
Aktien den bisherigen Aktionären zu genanntem 
Kurse angeboten werden sollten. 


Dieser Antrag fand jedoch eine Modifikation 
und gelangte in der Generalversammlung in 
folgendem Wortlaut zur einstimmigen Annahme: 
„Das Kapital wird um den Betrag von bis 600000 
Mk. erhöht durch Ausgabe von bis 600 auf den 
Inhaber lautenden Aktien à 1000 Mk. Der Min- 
destbetrag, unter dem die Ausgabe der Aktien 
nicht erfolgen soll, ist 125°/o einschließlich aller 
Spesen. Die Festsetzung der Modalitäten und 
der Zeit der Ausgabe sowie die Zuteilung der 
Aktien erfolgt durch den Aufsichtsrat“. Der 
Vorsitzende bemerkte hiezu noch, daß, wie sich 
auch aus dem Antrage ergibt, ein Bezugsrecht 
der Aktionäre ausgeschlossen ist. Dem Auf- 
sichtsrat wurde es auch überlassen, die durch 
Annahme dieses Antrages notwendig gewordenen 
Aenderungen der Satzungen vorzunehmen. 
Wie bekannt, ist die Brown Boveri & Co. in 
Baden Besitzerin des weitaus größten Teiles der 
Aktien der Isaria- ‚Zählerwerke, die sie seinerzeit 
im Umtausche gegen ihre eigenen Aktien erwarb. 


Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken 
vorm. C. J. Vogei, Telegraphendraht-Fabrik, A.-G. 


Das Unternehmen ist, wie die Verwaltung auf 
Anfrage mitteilt, in allen Abteilungen voll be- 
schäftigt. Bislang wurde ein etwa 50°/o höherer 
Umsatz gegen das Vorjahr erzielt, Wenn keine 


| weiteren Zwischenfälle eintreten, ist die Gesell- 


schaft gegebenenfalls in der Lage, eine etwas 
höhere Dividende zu verteilen. Bestimmtes könne 
allerdings vor der Inventur nicht gesagt werden. 


Akkumulatoren und Elektrizitätswerke Aktien- 
gesellschaft vorm. W. A. Boese u. Co. 


Im Handelsregister ist jetzt folgende Ein- 
tragung vorgenommen worden, die frühere 
Informationen voll bestätigt: Durch Beschluß 
der 2. Ferienkammer für Handelssachen des 
Königlichen Landgerichts I in Berlin vom 8. Aug. 
1911 ist im Wege der einstweiligen Verfügung 
angeordnet, daß der Direktor Max Ehrentreich 
seiner Funktion als Mitglied des Vorstandes 
einstweilen wieder entsetzt und der Fabrikbesitzer 
Emil Hartzfeldt in seine Funktion als Vorstands- 
mitglied wieder eingesetzt wird, und zwar bis 
zur Regelung der Angelegenheit durch eine ein- 
zuberufende Generalversammlung, daß daher ` 
die Eintragungen vom 20. Juli 1911 zunächst bis 
zur Abhaltung der Generalversammlung sus- 
pendiert wird. 


Bank für elektrische Unternehmungen in Zürich. 


Das bedeutsar.ste Ereignis für die deutsche 
Elektrizitätsindustrie war im Jahre 1910 die Fu- 
sion zwischen der Bank für elektrische Unter- 
nehmungen, die dem Konzern der A. E. G. nahe- 
steht, und der Elektrizitätsgesellschaft vorm. 
Lahmeyer. Die Gesellschaft äußert sich dar- 
über in dem jetzt erschienenen Geschäftsbericht 
unter anderem noch wie folgt: 

Durch die Verbindung mit der Lahmeyer- 
gesellschaft haben wir eine Erweiterung unserer 
Interessentensphäre erzielt, von der wir Gutes 
für unsere eigene Tätigkeit erhoffen, wenn auch 
diese ersten Jahre der Interessenvereinigung 
vielleicht nicht sofort diejenigen finanziellen Er- 
gebnisse zeitigen werden, die man erwarten 
darf. Die Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vormals 
W. Lahmeyer & Co. hat für das Geschäftsjahr 
1910/11 nur 4 Proze:t Dividende verteilt. Der 
Rückgang der Erträgnisse ist neben dem Aus- 
fall infolge der Ablösung des Pachtverhältnisses 
mit der Stadt Charlottenbürg hauptsächlich durch 
die Ermäßigung der Dividende der Felten und 
Guilleaume Carlswerk Aktiengesellschaft ver- 
anlaßt. Es ist ferner vorgezogen worden, die er- 
zielten Verkaufsgewinne zu Rückstellungen und 
daher zu einer inneren Stärkung der Lahmeyer- 
bilanz zu verwenden, und wir glauben annehmen 
zu dürfen, daß diese, für unsere eigene Bilanz 
von Anfang an mit Erfolg angewandte Politik 
in Zukunft auch bei der Lahmeyergesellschaft 
ihre guten Früchte tragen wird. Um den Grund- 
satz einer möglichst starken Verteilung der Ri- 
siken auch für die Bilanz der Lahmeyergesell- 
schaft durchzuführen, haben wir uns entschlossen, 
von dieser Gesellschaft einen größeren Posten 
Aktien der Felten & Guilleaume-Carlswerk A.-G. 
in Umtausch gegen das in unserem Besitz be- 
findliche gesamte Aktienkapital von 1500000 M. 
der Rheingau Elektrizitätswerke A.-G., sowie 
je einen Posten von Aktien der Deutsch- Über- 
seeischen Elektrizitäts-Gesellschaft und der Kraft, 
übertragungswerke Rheinfelden zu übernehmen. 


Die Gesellschaft erzielte im Geschätfsjahr 
1910/11 einen Rohüberschuß in Höhe von 
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9332808 Fr. gegen 6917463 Fr. im Vorjahre. 
Davon stammten aus dem Ertrag der Anlagen 
8 664 020 Fr. (i. V. 6 32754 Fr.) Der Ertrag aus 
diversen Effekten ist von 253 178 M. auf 143925 Fr. 
‚zurückgegangen. Die Zinsen für das aus- 
gegebene Obligationenkapital beanspruchten 
1873355 Fr. (1635443 Fr.); Steuern und übrige 
Unkosten 639080 Fr... Der Ueberschuß ein- 
schließlich des Vortrages von 186533 Fr. 
(183 891 Fr.) beträgt 6481 220 Fr. (i. V.4381 341 Fr.) 
Die Dividende beträgt, wie bereits mitgeteilt, 
auf das von 40 auf 60 Mill. Fr. erhöhte Aktien- 
kapital wieder 10 Proz. und beansprucht 6 Mill. 
Fr. (i. V.4 Mill.) Zum Vortrag auf neue Rech- 
nung gelangen 189 118Fr. Ueber die allgemeine 
wirtschaftliche Lage wird in dem Bericht noch 
folgendes mitgeteilt: 

Wenn auch die Industrie im großen und 
ganzen gut, teilweise sogar sehr beschäftigt ist, 
so wird doch fast überall noch über unzu- 
reichende Preise geklagt. Zu den Unterneh- 
mungen, die in der Regel auch in geschäftlich 
ruhigen Zeiten eine fortschreitende Entwicklung 
zeigen, gehört das Elektrizitätslieferungsgeschäft. 
Wohl ist der mehr oder weniger gute Gang von 
Industrie und Handel auf die Anschlußbewegung 
von Einfluß, aber wenn auch diese letztere sich 
ab und zu etwas verlangsamt. so ist doch selten 
ein Ausfall in dem einmal Erworbenen zu kon- 
statieren, und es ergibt sich daraus eine Regel- 
mäßigkeit der Erträgnisse, die es verständlich 
macht, daß nachgerade immer größere Kreise 
den Aktien solcher elektrischer Betriebsgesell- 
schaften als Anlagepapiere ihre Aufmerksamkeit 
zuwenden. Allerdings macht sich auch auf dem 
Gebiete der Energieverteilung, dort, wo keine 
Ausschließlichkeitsrechte bestehen, immer mehr 
eine Konkurrenz fühlbar, die den einzelnen 
Werken eine gewinnbringende Entwicklung oft 
sehr erschwert. Der Bahnbetrieb vermittelst 
elektrischer Energie wird erfreulicherweise in 
wachsendem Umfange zur Tatsache, nachdem 
die von Behörden angestellten Versuche seine 
große Ueberlegenheit im Betrieb und auf wirt- 
schaftlichem Gebiet in den Fällen dargetan 
haben, wo der Verkehr stark ist. Von den 
durch die allgemeine Verwendung elektrischer 
Energie in der Industrie und zu Traktions- 
zwecken im Verkehrswesen zu erwartenden Vor- 
teilen sind natürlich in erster Linie die großen 
Konstraktionsfirmen Nutzen zu ziehen berufen. 
Trotz dieser für derartige Unternehmungen gün- 
stigen Aussichten haben wir nicht geglaubt, 
unseren Besitz an Aktier von Fabrikationsgesell- 
schaften — mit einer einzigen, durch besondere 
Umstände begründeten Ausnahme — vermehren 
zu sollen, da die Erfahrung lehrt, daß die Di- 
videndenerträgnisse solcher Titel von den Kon- 
junkturverhältnissen stark beeinflußt werden 
können. 

In der Bilanz ist der Betrag der Anlagen von 
85148752 Fr. auf 112498 580 Fr. gestiegen.. Dar- 
unter waren Aktien und Stammanteile in Höhe 
von 86713187 Fr. (71578887). Die Steigerung 
sei auf die Uebernahme der Aktien der Lah- 
meyer-Gesellschaft zurückzuführen. Diediversen 
Effekten haben sich von 3022 759 Fr. auf 
2069998 Fr. ermäßigt. Das Bankguthaben ist von 
10036 764 Fr. auf 17194538 Fr. gesıiegen. Kre- 
ditoren haben sich von 4 141 014 Fr.auf 3865 542 Fr. 


der Aktienneuemission ergab, sind dem ordent- 
lichen Reservefonds 2 Mill. Fr. überwicsen 
worden, so daß dieser sich jetzt auf 6 Mill. Fr. 
stellt. 


Marktbericht. 


Bericht vom 12. September 1911. 


Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 


Kupfer. Das Geschäft war in der letzten Be- 
richtsperiode ruhig ohne größerer Kauflust 
von seiten des Konsums noch von seiten der 
Spekulation. Die Londoner Notierung bewegte 
sich mit kleinen Schwankungen von £ 55° 
bis £ Soit, und wir schließen mit ruhiger 


Tendenz. Standard Kupfer. prompt £ Bil 
per 3 Mte. £ 56. 
Zinn. Die Situation im Zinngeschäft war in den 


letzten Tagen rückgängig und die Preise flauten 
sukzessive ab, doch erwartet man nach der 
im September stattfindenden Bancazinn-Auk- 
tion allgemein wieder höhere Preise. prompt 
£ 183° per 3 Mte. £ 180°]. 


Zink. Tendenz fest. Die Nachfrage ist weiter 
rege und das Geschäft lebhaft. Gew. Marken 
£ 27°,., Spez. Marken £ 28°«. 


Biei. Prompte Ware ist knapp und viel gefragt. 
Die allgemeine Marktlage ist fest und steigend. 
Blei span. £ LA, Blei englisch £ 14°!«. 


Kursbericht. 


Kurs sm 


N 
SE 29.Aug. | 13. Sept. 


Akkumulatoren Hagen . .| 283,60 | 281,50 
Akkumulatoren Böse . . 4,5 5,75 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 266, — | 263,90 
Aluminium-Aktien-Ges. 211,50 | 200,20 
Bergmann Elektr.-Ges. 221,15 | 222, — 
Berl. Elektr.-Werke . . . 196,10 | 193, — 
do.  Verz.4!/s rückz. 104 103,40 | 103,50 
Brown Boveri. . . . | 138,60 | 126, — 
Continental elktr. Nürnberg š 75,75 74,50 
Deutsch Atlant. Tel. . . .| 132,25 | 130,75 
Deutsche Kabelwerke . . . | 137,— | 135,75 
Deutsch-Niederl. Tel. . . .| 118,60 | 116,10 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 175,25 | 173,40 
El. Untern. Zürich . . . .f 195,— | 194,50 
Felten & Guilleaume . . .| 157,50 | 156,— 
Ges. f. el. Un. . . . . .] 18260 | 177,75 
Lahmeyer T 122,50 | 121,50 
Löwe & Ciee . . . 282,90 | 280,80 
Mix & Genest 100, — 97,50 
Petersb. El. . 126,60 | 123,60 
Rheydt EL . . . . . . . f 132, — | 129,75 
Schuckert Elektr.. . . . .| 161,10 | 154,80 
Siemens & Halske . 249,— | 235,90 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 203,— | 197,25 


ermäßigt. Aus dem Agiogewinn, der sich aus Redaktionssohluss: Freitag, den 15. Soptember. 
Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für Schwachstromtechbaik 
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Rundschau. 

8 Welttelegraphendenkmal in 

Bern. 


An dem zweiten Wettbewerb um die 
Ausführung des Welttelegraphendenk- 
mals in Bern haben 106 Künstler teil- 
genommen. Der Bildhauer Giuseppe 
Romagnoli in Bologna hat den ersten 
Preis und den Auftrag zur Ausführung 
des Werkes erhalten. Romagnoli hat 
seinem Entwurf folgende Beschreibung 
beigefügt: „Das Monument besteht aus 
einem figürlichen Teil in Bronze und 
aus einem architektonischen Teil in 
Stein. Der Sinn des figürlichen Teiles 
läßt sich ungefähr in die Worte zu- 
sammenfassen: Die internationale Tele- 
graphie vereint die Seele der Völker. 
Bei der materiellen Darstellung der 
Typen der verschiedenen Rassen habe 
ich vorgezogen, die gemeinsamen Ge- 
fühle hervorzuheben, weil diese in der 
Natur der Menschen liegen. Es schien 
mir auch, daß dergestalt das Projekt 
ohne an Klarheit einzubüßen, an poe- 
tischem Ausdruck sowie an plastischem 
Effekt gewinne. Ich wollte an die Grün- 
dung der Telegraphenunion erinnern, 
indem ich die Namen der 20 Grün- 
dungsstaaten auf der Seite der Zentral- 
figur, welche die Telegraphie im Geiste 
und die Union im Ausdruck darstellt, 
eingraviert habe. Die Rückseite habe 
ich freigelassen, um Platz für eine aus- 
führliche Beschreibung des Ereignisses 
zu gewinnen. An der Basis habe ich 
ein Reliefangebracht, bei dem die Drähte 
und die Isolatoren auf die Bedeutung 
hinweisen. Das Monument ist in der 
Front und rückwärts von zwei Brunnen 
umgeben, wodurch die nötige Harmonie 
auf dem Platz, auf den es zu stehen 
kommt, hergestellt sein dürfte. Das 
Monument hat einen Durchmesser von 
13 m und eine Höhe von 6 m.“ Diese 
Bemerkungen kennzeichnen deutlich die 
unüberwindlichen künstlerischen Hin- 
dernisse der Aufgabe. Das Denkmal wird 
auf dem Helvetiaplatz vor dem Berner 
Landesmuseum am rechten Ufer der Aar 
errichtet werden. Für seine Ausführung 
stehen 170000 Frcs. zur Verfügung. 

Die Jury ist am 4. September zu- 
sammengetreten. Sie war aus folgenden 
Herren zusammengesetzt: Professor 
Breuer in Berlin, Professor Hellmer in 
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Wien, Bildhauer Injalbertin Paris, Georg | 


Frampton, Mitglied der kgl. Akademie 
in London, Bildhauer Horvai in Buda- 
pest, Bildhauer Calandra in Turin, 
Dr. Cuypers, Architekt in Amsterdam, 
Ramalho Ortigäo, Ehrenmitgliedder Aka- 
demie der schönen Künste ın St. Peters- 
burg, Professor Lundberg in Stockholm, 
Architekt Jost in Lausanne, Präsident 
der Jury, Oberst Emil Frei, Direktor 
des internationalen Bureaus der Tele- 
graphen-Union in Bern. Die Jury traf 
folgende Entscheidung: 1. Preis: Giu- 
seppe Romagnoli in Bologna; dem 
Künstler wird die Ausführung des 
Denkmals übertragen. 2. Cavaliere Guido 
Bianconi in Turin 6000 Fres. 3. Alois 
de Beul& und Valentin Weierwick, beide 
in Genf, gemeinsamer Entwurf, zusam- 
men 5000 Frcs. A Joseph Müller in Wien 
4000 Fres. Prämien, je 1250 Frs.: 
Wilhelm Pippingund Joseph Moest, beide 
in Köln (gemeinsam). Henri Crenier 
in Paris; Ernest Dubois und Rene Ba- 
touillard in Paris (gemeinsam); Professor 
Hubert Netzer und Paul PfanninMünchen. 


Ueber die Verwendung von Selbst- 
anschlusseinrichtungen für kleine 
Landzentralen 

schreibt die Deutsche Verkehrszeitung: 
Nachdem mit Selbstanschlußeinrich- 
tungen im Reichstelegraphengebiet meh- 
rere Jahre hindurch, sowohl hinsicht- 
lich der Zweckmäßigkei) der Betriebs- 
weise an sich und des dauernd sicheren 
Arbeitens der Apparate als auch der 
wirtschaftlichen Bedeutung dieser Neue- 
rung günstige Erfahrungen gesammelt 
worden sind, kann die Versuchszeit 
— wenigstens in der Hauptsache -- als 
abgeschlossen betrachtet werden. Die 
am 10. Juli 1908 in Betrieb genommene 
F. V.St. in Hildesheim war, abgesehen 
von einer älteren Versuchsanlage in 
Berlin die erste Selbstanschlußzentrale 
im Reichstelegraphengebiet. Die gün- 
stige Aufnahme, die das Publikum der 
Neuerung entgegenbrachte, insbesondere 
der Vorteil der steten Dienstbereitschaft 
der Schaltapparate zu jeder Tages- und 
Nachtzeit, die Unabhängigkeit der Teil- 
nehmer von dem Amtspersonal sowohl 
bei Herstellung als auch bei Trennung 
der Verbindungen legten den Gedanken 
nahe, die Einrichtung auch für kleine 
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machen, bei denen der Handberrieb der 
hohen Personalkosten wegen die Be- 
schränkung der Dienstbereitschaft auf 
die Haupttagesstunden mit sich bringt. 
Schon dererste Versuch nach dieser Rich- 
tung hin fiel günstig aus. Die am 29. Mai 
1909 in Betrieb genommene F. V. St. 
in Dallmin (Westprignitz), die mit Selbst- 
anschlußapparaten für 30 Anschlußlei- 
tungen ausgestattet wurde, bewährte sich 
durchaus. Die Neueinrichtung gestattet 
nicht allein, daß diese 30 Sprechstellen 
unter sich stets miteinander verkehren 
können, sondern bietet auch die weitere 
Erleichterung, daß das Selbstanschluß- 
system mit unmittelbarer Leitung auch 
an den Nachbarvorort Karstädt ange- 
schlossen ist, sodaß die Teilnehmer in 
Dallmin auch mit den Teilnehmern in 
Karstädt, sowie mit den Fernorten Ver- 
bindungen verlangen können, solange die 
F. V. St. in Karstädt dienstbereit ist. 
Im laufenden Rechnungsjahre werden 
weitere vier Landzentralen mit Selbst- 
anschlußapparaten ausgestattet. Es sind 
die F. V. St. in Raeren, Dornap (Kr. 
Mettmann), Neudietendorf und Dürr- 
heim. Die beiden letzten sind bereits 
in Betrieb genommen. Ihre Aufnahme- 
fähigkeit an Teilnehmeranschlüssen be- 
trägt 100; die Zahl der vorläufig auf- 
gestellten Wähler beläuft sich — je 
nach der Anzahl der vorhanden Haupt- 
anschlüsse — auf 20 bis 40. 


Telephon und Telephonie in Belgien 
im Jahre 1909 


Der Rechenschaftsbericht des belgi- 
schen Handelsministeriums teilt mit, daß 
die am 1. Juli 1909 in Kraft getretenen 
Abmachungen der internationalen Tele- 
graphenkonferenz von Lissabon für Bel- 
gien u. a. zu einer Tarifherabsetzung für 
den Telegrammverkehr mit den meisten 
europäischen, nicht an Belgien angren- 
zenden Ländern geführt haben. Die Ge- 
bühren für die Nachbarländer haben 
keine Aenderungen erfahren, weil für 
diesen Verkehr auf Grund besonderer 
Verträge schon ermäßigte Gebühren- 
sätze gelten. 

Der Rechenschaftsbericht weist ferner 


auf das neue, von Spanien verlegte Kabel 


nach den Kanarischen Inseln sowie auf 


das deutsche Kabel Borkum -Teneriffa 
hin und knüpft daran die Hoffnung, daß 


Zentralen auf dem Lande nutzbar zu | auch der belgische Verkehr Vorteile 


| 


| 
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von diesen neuen Linien haben werde. 
Bei dem andauernden Steigen des Tele- 
grammverkehrs mit dem Auslande 
reichten die vorhandenen Verkehrsmittel 
(Leitungen und Apparate) nicht mehr aus. 
Man ging daher dazu über, leistungsfähi- 
gere Apparatsysteme einzustellen, und 
hat damit begonnen, für den Verkehr 
zwischen Brüssel und Paris Baudot- 
apparate zu verwenden. Diese Apparate 
haben sich bisher gut bewährt; man be- 
absichtigt daher, ihren Verwendungs- 
bereich zu erweitern. Im Inlandverkehr 
hat man die Einschreibung der mit der 
Post zu übersendenden Empfangsbeschei- 
nigungen für Telegramme abgeschafft und 
intolgedessen die Gebühr für diese Gat- 
tung von Sendungen von 25 auf 10 cts 
herabsetzen können. Versuchsweise 
haben die Bestell-Telegraphenämter der 
großen Städte Eilbotenpostsendungen be- 
stellt, ohne sich über die Aushändigung 
der Sendungen eine Quittung vom Emp- 
fänger erteilen zu lassen. Diese Verein- 
fachung hat die Bestellung der Sendungen 
wesentlich beschleunigt und in jeder Hin- 
sicht günstige Ergebnisse gehabt. 

Aus der Verkehrsstatistik sind folgende 
Zahlen hervorzuheben: 


Stück 
Inlandtelegramme . 3 603 838 
Auslandtelegramme 3 570 653 
Durchgangstelegramme 702 265 


Der telegraphische Inlandverkehr zeigt 
bei der fortschreitenden Ausdehnung des 
Fernsprechwesens nur eine geringe Stei- 
gerung. Demgegenüber hat der Ausland- 
verkehr einen recht ansehnlichen Zu- 
wachs aufzuweisen. Die Zahl der Durch- 
gangstelegramme ist die höchste, die 
jemals verzeichnet worden ist. Diese 
beträchtliche Verkehrssteigerung ist fast 
ausschließlich durch den englisch-deut- 
schen Durchgangverkehr hervorgerufen 
worden,durch den sowohlEnglandalsauch 
Deutschland eine beschleunigte Nach- 
richtenbeförderung zu erreichen suchen. 
Die Zahl der gebührenfreien Diensttele- 
gramme belief sich im Jahre 1909 auf 
10056800 Stück. 
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Hiervon entfallen auf | 
die Eisenbahn . . 9472380 Stück oder 94,19 v. H. 
die Post 28730 


e o ee o 1 „ 99 1 $ A8 99 


die Telegraphie. 251420 „ e, 7 ı EIER 
Marine, Wetter- 

dienst usw. .. 73410 „ a OB EEN 
andere Dienst- 

zweige..... 130860 , a D WE 


Die Gesamtzahl der Diensttelegramme 
ist um 5,17 v.H. geringer als 1908, eine 
Verminderung, die teils durch die ver- 
mehrte Benutzung des Fernsprechers, 
teilsdurcheine durchgreifende Einschrän- 
kung der Benutzung des Telegraphen auf 
das wirklich erforderliche Maß herbeige- 
führt worden ist. Im Berichtjahre wurde 
der Telegraphendienst wahrgenommen 
durch 2519 Telegraphenanstalten (44 mehr 
als 1908). Davon waren Absendungs- 
und Ankunftsämter 1404, nur Aufgabe- 
ämter 195, nur Ankunftsämter 818, 
Aemter für dienstliche Telegramme 112. 
Die Länge der Telegraphenlinien belief 
sich auf 7733 km, worunter sich 18km 
Landkabel, 5km Flußkabel und 98 km 
Seekabel befanden. Die Leitungslänge 
aller Linien betrug insgesamt 41 180 km, 
die der Landkabel 1351 km, die der Fluß- 
kabel 27 km, die der Seekabel 517 km. 
In diese Zahlen sind aber nicht die 520 km 


Gebühren- | —Sssen 198 
einnahme Stück | Gebühr 
Fres v. H. v. H. 

2 073 385 + 0,76 | + 0,77 
2863398 | + 7,16 | + 7,81 

409 952 


+ 23,12 | + 27,12 


Leitungen eingerechnet, die auf Kosten 
der Privatbahnen hergestellt sind, mit 
ihren sämtlichen Einrichtungen aber 
auch für den Privattelegrammmverkehr 
nutzbar gemacht werden. Die 3050 m 
lange Rohrpost in Brüssel ist unverän- 
dert geblieben. An Apparaten sind im 
Betriebe gewesen 2532, davon 1587 
Morsesschreiber, 840 Klopfer, 73 Hug- 
hesapparate - und 32 sonstige Apparate, 
von denen vor allem 2 Baudotapparate 
zu nennen sind. Für drahtlose Tele- 
graphie waren 12 Marconiapparate vor- 
handen, von denen sich 10 an Bord 
staatlicher Dampfschiffe befanden. 

Von der Fernsprechverwaltung sind 
12 neue Hilfsnetze eingerichtet worden, 


wë 
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so dass die Gesamtzahl der Netze jetzt 
222 beträgt, die 17 Fernsprech-Aufsichts- 
bezirken unterstellt sind. Im Berichts- 
jahr ist ferner die Umwandlung der ober- 
irdischen Leitungen von Antwerpen und 
Charleroy in Kabelleitungen beendet 
worden. Mit der gleichartigen Umwand- 
lung sowie mit der Einführung des Zen- 
tralbatteriebetriebs und Einschaltung von 
Lichtzeichen ist in Verviers und Mons be- 
onnen worden. Die Zahl der öffentlichen 

ernsprechstellen hat 200 überschritten. 
Zu den Aemtern, die am Austausche 
von Telegrammen durch Fernsprecher 
teilnehmen, sind 11 Telegraphenanstalten 
und 2 Postämter hinzugekommen. Im 
Jahre 1902 wurde eine telephonische 
Herbeirufung von Boten zur Abholung 
von aufzuliefernden Telegrammen und 
Postsendungen eingerichtet, einmal um 
den Gebrauch des Fernsprechers zu er- 
weitern, dann aber auch um den Eildienst 
der Post- und Telegraphenverwaltung zu 
verbessern. Die Entwicklung dieses 
Dienstes hat den Erwartungen nicht ent- 
sprochen. Von der Einrichtung ist im 
Jahre 1909 bei 35 von 250 zugelassenen 
Aemtern nur in etwa 1200 Fällen Ge- 
brauch gemacht worden. Von den 2629 
Gemeinden des Landes besaßen 1618 
wenigstens je eine Fernsprechtelle, bei 
der man auf die Benutzung des Fern- 
sprechers abonnieren konnte. Im Sep- 
tember 1909 stellte man in der Umgegend 
von Brüssel Versuche mit Pupinschen 
Spulen an, um dadurch die Herabsetzung 
des Leitungsdrahtdurchmessers zu er- 
zielen. Endlich wurde auch zahlreichen 
neuen Fernsprechnetzen der Verkehr mit 
deutschen und französischen Netzen er- 
öffnet. Besonders wurden die Netze von 
Antwerpen und Brüssel ermächtigt, mit 
Kiel, Stettin und München zu verkehren. 
Mit den Niederlanden ist vereinbart 
worden, daß künftighin jedes belgische 
Netz mit jedem niederländischen nach 
Bedarf unbeschränkt in Verbindung 
treten kann, wie dies bei den belgi- 
schen Netzen untereinander schon der 
Fall ist. 

Die Gesamteinnahme aus dem Fern- 
sprechverkehr betrug 10333700 Frcs. 
(7,95 v. H. mehr als 1908). 

Die Leitungslänge der Ortsfernsprech- 
anlagen betrug 190655 km (darunter 
91 813 km unterirdisch). Für den Fern- 
und den internationalen Dienst waren 
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Leitungen in einer Ausdehnung von 
19446km im Gebrauch. Die Zahl der 
Mikrophone war auf 44518 gestiegen. 


Ende 1909 wurden im Telegraphen- und 
Fernsprechdienste 4406 Angestellte (148 
mehr als 1908) beschäftigt. Darunter 
befanden sich 1923 männliche und 489 
weibliche Beamte, 1920 männliche und 
74 weibliche Unterbeamte. Die Zahl 
der Telegrammbesteller ist hier nicht 
berücksichtigt. Neben den Telegraphen- 
beamten wurden zur Hilfeleistung im 
Telegraphen- und Fernsprechdienste 
5518 Eisenbahn-, Post-, Brücken- und 
Wegebeamte herangezogen. 


Das Finanzergebnis der Telegraphen- 
verwaltung war folgendes: 


Einnahme aus der Telegraphie 5957249Frcs, 
Einahme aus dem Fernsprech- 
wesen. . . 2 2 2... 10333700 „ 
zusammen . . . 16290949 Frcs, 
Gesamtausgabe 9294495 „ 
mithin OÜberschuß 6996454 Frcs 
Davon sind noch abzurechnen 
die Vergütungen, die die Tele- 
graphenverwaltung für Dienst- 
räume, Beamtenkräfte usw., die 
ihr von anderen Staatsverwal- 
tungen unentgeltlich überlassen 
worden sind, hätte zahlen 
müssen . e Si e erch 1321535 „ 


. 5674919 Fres. 
(Arch. f. P. u. T.) 


also wirklicher Überschuß . 


Veröffentlichung eines aufgefange- 
nen RKadiogramms. 
Ein von Los Angeles in Kalifornien 
an den Herausgeber des „Los Angeles 
Herald“ in Avalon, gesandtes Radio- 
gramm wurde von drei jungen Burschen, 
die Versuche mit Marconi-Apparaten an- 
stellten, aufgefangen. Sie lieferten das 
Telegramm an den Herausgeber der „Los 
Angeles Tribune“, aus, der es ohne 
weiteres in seiner Zeitung veröffentlichte. 
Daraufhin erstattete der Absender eine 
Strafanzeige wegen Diebstahls eines Te- 
legramms, und der Veröffentlicher wurde 
verhaftet. Er erwiderte auf die Beschul- 
digung, an Radiogrammen, die jeder auf- 
zufangen in der Lage sei, könne weder 
ein Eigentumsrecht geltend gemacht, noch 
könne das Nachdruckgesetz auf sie ange- 
wandt werden. 
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Die gemeindliche Telephonanlage 
Rotterdam 
in den Jahren 1909 und 1910. 


Den gemeindlichen Telephonunterneh- 
mungen im Haag und in Amsterdam 
hat sich nun die von Rotterdam ange- 
schlossen mit der Mitteilung ihres amt- 
lichen Rechenschaftsberichts über die 
beiden letzten Betriebsjahre. Die Auf- 
stellungen der Rotterdamer Betriebs- 
leitung sind von ähnlicher Vollständig- 
keit und Uebersichtlichkeit wie die der 
beiden anderen holländischen Schwester- 
städte und geben mit jenen zusammen 
ein überaus eindrucksvolles Bild über 
den hohen Stand des Telephonwesens 
in den Niederlanden. Die Mitteilungen 
der drei Betriebsleitungen sind und 
bleiben eine unerschöpfliche Quelle der 
Belehrung, deren Wert umso höher an- 
zuschlagen, als sie die einzigen Doku- 
mente ihrer Art in der Fachliteratur 
darstellen. 

Die gemeindliche Telephonanlage Rot- 
terdam eröffnete ihren Betrieb im Ok- 
tober 1896 mit einigen Hundert An- 
schlüssen und zählte am 1. Januar 1911 
7400 Anschlüsse. Den Gang der Ent- 
wicklung der Telephonbenützung im Ver- 
hältnis zur Einwohnerzahl zeigt die fol- 
gende Tabelle: 


1896 1 Anschluß auf 249 Einwohner oder 4.02 9|,, 
1897 1 ” „ 223 » vw 4.48 ° loo 
1898 1 99 23 191 39 39 5.24 vÉI 
1899 1 er „ 161 ss » 6.19 9/0 
1900 1 ý a 141 ge 6. Zeg 
1901 1 „ A 125 39 IA 7.98 loo 
1902 1 e „ 113 e » (HD 
1903 1 5 „ 102 2 9.80 °l ao 
1904 l A 39 98 99 A 10.48 oo 
1905 1 9) 99 86 29 ? 11.60 WE 
1906 I ge „ 79 s „» 12.57 0/o 
1907 1 e a T9 We y» 13.42 °/oo 
1908 1 Ke „ 69 Rn „ 14.55 °/ 
1909 1 ss „ 62 53 » 16.17 °l 
1910 1 S „ 58 e we DEE 
Das bedeutsamste Ereignis im Ver- 


Verteilerbetriebs 
versorgung im Jahre 1908. Wir haben 
eine Beschreibung der technischen Ein- 
richtungen in Nr. 125. 315 u. ff. des Jahr- 
gangs 1909 gebracht, auf welche wir hier 
verweisen. Die Anwendung des Systems 
gestattet gegenüber dem gewöhnlichen 
C. B. Betrieb eine nahezu 50 prozentige 
Ersparnis an Vielfachfeldern und 
eine 30 prozentige an Telephonistinnen. 
Die Möglichkeit der letzteren beruht 
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naturgemäß auf einer die letzten Einzel- 
heiten des Verkehrs umfassenden Be- 
obachtung und Kontrolle. Wie weit in 
dieser Beziehung in dem Rotterdamer 
Betrieb gegangen wird, das zeigen die 
Seite 482—486 folgenden Uebersichten. 


Als bemerkenswerte Eigentümlich- 
keiten des Rotterdamer Betriebs sind 
besonders hervorzuheben die Einrich- 
tung, daß die Abonnenten sich vom Amt 
genaue Tageszeit angeben lassen können. 
Von dieser Einrichtung wird ausgiebiger 
Gebrauch gemacht. Der Rechenschafts- 
bericht für 1910 gibt an, daß in diesem 
Jahre an einem Werktage bis 2934 solche 
Fragen ans Amt kamen, an Sonntagen 
bis 1130, im ganzen Jahre 798072, was 
2,85%) aller Anrufe ausmachte Ein 
zweiter Zeitdienst besteht insoferne als 
die Betriebsleitung ein Netz für elektri- 
schen Uhrenbetrieb unterhält, an wel- 
ches Nebenuhren sowohl für Private 
als auch für Öffentliche Zwecke ange- 
schlossen sind, im ganzen 135. 


Was das Verhältnis der Gemeinde als 
Betriebsunternehmerin des Öffentlichen 
Telephondienstes zu ihren Kunden an- 
langt, so kann sich der Bericht den 
lapidaren Satz erlauben: Im Laufe des 
Jahres 1910 liefen bei Amt keine Klagen 
über den Ortstelephondienst ein. Ob- 
wohl die Zahl der Anschlüsse im Jahre 
1910 um 22°jo und die Zahl der An- 
rufe um Ais Millionen zunahm, erreichte 
die Zahl der tatsächlich verwendeten 
Telephonistinnen den Voranschlag von 
109 nicht, was auf die zunehmende 
Vertrautheit der Beamtinnen mit den 
Eigentümlichkeiten des Verteilerbetriebs 
zurückzuführen ist. So war die mittlere 


Leistung der Telephonistinnen im Januar 
19101000 Verbindungen e en.” Verbindungen 
1140 Anrufe BER 


897 Anrufe 
im Januar 1909. Die erreichte Höchst- 
leistung war 1285 Verbindungen 

g 1447 Anrufe. 

An Personal war vorhanden: 1 Direk- 
tor, 1 Ingenieur, 2 Oberinspektoren, 1 In- 
spektor, 6 Hilfsinspektoren, 10 Zeichner, 
1 Obermechaniker, 1 Oberleitungsauf- 
seher, 3 Mechaniker 1. Klasse, 18 Mecha- 
niker 2. Klasse,7 Leitungsaufseher 1. Klas- 
se, 35 Leitungsbeamte 2. Klasse, 15 un- 
ständige Mechaniker, 35 unständige Lei- 
tungsleute, 1 Bote, 1 Schreiber (techn.- 
Dienst), 1 Hauptbuchhalter, 1 Bureau- 
vorstand, 5 Buchhalter 1. Klasse, 14 Buch- 
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halter 2. Klasse, 6 unständige Buch- 
halter, 1 Schreiber, 2 Boten, 3 Portiere 
(Verwaltungsdienst), 1 Obertelephoni- 
stin, 8 Aufsichtsdamen, 98 Telephoni- 
stinnen, 7 Lehrlingstelephonistinnen, 
1 Aufwärterin (Vermittlungsdienst). Von 
den Telephonistinnen sind ständig 5 Tele- 
phonistinnen für den Gemeindedienst 
außerhalb der Zentrale in gemeindlichen 
Unterzentralen abgestellt. 


Die Zahl der Krankentage im Jahre 
1910 betrug 1972 gegen 2244 im Jahre 
1909 und 3192 im Jahre 1908 aus einer 
Gesamtzahl von 39981 Diensttagen im 
Jahre 1910, gegen 38602 im Jahre 1909 
und 43659 im Jahre 1908, d. i. 4,43°j0 
gegen 5,8100 und 7,28°/0. 


Die Verteilung des Ortsverkehrs über 
die einzelnen Tagesstunden zeigt die 
folgende Uebersicht: 


Anrufe Verbindungen Verbindungen 


Dienstjahr 1907 1909 1910 
Werk-,Sonn- Werk- Sonn-u. Werk- Sonn-u. 
u.Festtage tage Festtage tage Festtage 

Vorm. lo olo ?/o "io fo 
7—8 1.14 1.80 2.03 1.76 1.74 
8-9 3.18 4,47 4.47 4.47 4.37 
9—10 12.06 11.80 802 11.93 8.04 

10—11 11.896 11.82 10.69 11.62 10.71 

11—12 10.40 10.39 10.25 10.41 10.50 

Nachm 

12—1 7.98 7.82 12.31 171.75 12.23 
1—2 7.10 684 10.14 6.77 10,51 
2—3 8.50 8.30 6.52 8.24 6.31 
3—4 8.26 8.61 5.03 8.54 4.80 
4—5 7.24 1.48 5.14 769 5.01 
5—6 6.24 6.08 6.17 6.16 5.88 
6—7 5.36 5.-- Sol 4.93 5.71 
7-8 5.40 4.77 4.98 4.76 5 73 
8—9 3.76 3.19 5.03 3.37 4.86 
9—10 1.52 1.63 3.61 1.63 3.60 


Die größte mittlere Anzahl von Ver- 
bindungen (Gespräche + keine Antwort), 
welche in einer Stunde ausgeführt wur- 
den, betrug im Jahre 1910 aus wöchent- 
lichen Beobachtungen im Dezember 9700. 
Dieser Leistung entsprach eine Anwe- 
senheit von 60 Telephonistinnen, wovon 
20 Verteilertelephonistinnen und 40 Ver- 
bindungstelephonistinnen. Der Gesamt- 
jahresverkehr (Aufrufe) betrug im Be- 
richtsjahr 27 994 456. 
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Ueber die Sicherheit des Betriebs gibt 
die folgende Uebersicht über die mitt- 
lere Anzahl von täglichen Störungsmel- 
dungen Aufschluß: 


1909 1910 
Mittlere Angabe Mittlere Angabe 
im Tag im Tag 
Mel Mel 
dungen dungen 
über Stö- über Stö- 
Unregel- rungen Unregel- rungen 
mäßig- mäßig- 
keiten keiten 
Im Amt 11,3 11,3 8,3 8,3 
In den Kabeln mit 
Zubehör .. . 29 29 4,1 4,1 
Leitungen mit Zu- 
behör. . . 18,9 189 125 125 
Binnenleitungen . 2,1 2,1 1,6 1,6 
Privatzentrale . . 6,3 6,3 7,4 7,4 
Sprechstellen 30,3 30,3 30,2 80,2 
Nebenstellen. . p 3,1 3,1 2,3 2,3 
Lokalbatterien 1,— 1- 1- Le 
FalscheBehandlung 1,2 — 1— — 
In Ordnung gefund. 11,3 - 6,1 — 
Im ganzen 88,4 75,9 74,5 37,4 


Die mittlere Anzahl Störungsmeldun- 
gen der Teilnehmer betrug im Jahre 
1910 3,88 gegen 4,96 im Vorjahr. Die 
mittlere Anzahl tatsächlicher Störungen 
betrug 3,51 gegen 4,32 in den Jahren 1910 
und 1909. Von den gemeldeten Gro 
rungen wurden mehr als die Hälfte 
binnen 2 Stunden behoben. Von der 
mittleren Anzahl von Störungen im Tag: 
78,7 trafen 62,2 auf Schnüre, 1,2 au! 
Lampen, 1,4 auf Klinken, 6,2 auf Relais 
8,3 Schlüssel, 1,0 Verbindungsleitungen. 
0,4 außerhalb des Amts. 


Das wirtschaftliche Betriebsergebni: 
der letzten drei Jahre zeigt folgend 
Uebersicht: 
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Die neuesten Fortschritte auf dem 
Gebiete der Radiotelegraphie.*) 
Von Prof. G. W. O. Howe. 

Die hauptsächliche Ursache der Schwie- 
rigkeiten, denen man bisheutebei derAuf- 
rechterhaltung zufriedenstellenden Ver- 
kehrs mittels Radiotelegraphie begegnet, 
ist in der außergewöhnlichen Zunahme 
der Nachrichtenübermittlung auf diese 
Weise zu erblicken. Die Schwierig- 
keiten sind in der Hauptsache eine Folge 
der Störungen zwischen zwei verschie- 
denen gleichzeitig arbeitenden Stationen. 
Früher war die einzige Störung atmo- 
sphärischen Einflüssen zuzuschreiben, 
deren Bedeutung heute jedoch verhält- 
nismäßig gering geworden ist gegenüber 
der großen Vermehrung der radiogra- 
phischen Einrichtungen und der in ihren 
Sendeapparaten verwendeten erhöhten 
Energiemengen. Diese Schwierigkeiten 
werden sich in Zukunft beträchtlich stei- 
gern und es ist deshalb von ziemlicher 
Bedeutung, daß wir die letzten Fort- 
schritte in der verwendeten Apparatur 
und in den darin enthaltenen Grund- 
sätzen eingehend betrachten. 

Nahezu alle Neuerungen sowohl bei 
den Sende- wie Empfangsapparaten haben 
als Ziel die Verringerung der Störungen, 
die sie in anderen Stationen bewirken 
oder durch diese erleiden. Dies ist 
augenblicklich von weit größerer Be- 
deutung als Wirksamkeit und sogar 
Sicherheit. 

Seit den ersten Versuchen mit Radio- 
graphie bestrebte man sich, das Dekre- 
ment des Wellenzuges, der jeden Funken 
begleitet, zu vermindern. Die Sende- 
apparate für den gewöhnlichen Gebrauch 
unterscheiden sich heutzutage jedoch im 
Prinzip nur wenig von denen, die mit 
den ersten gekoppelten Antennen ver- 
wendet wurden. Die Funkenstrecke ist 
entweder stationär und mit einem kräf- 
tigen Ventilator versehen oder die Elek- 
troden rotieren mit hoher Geschwindig- 
keit, verursachen auf diese Weise Luft- 
bewegung und bringen gleichzeitig ge- 
kühlte Metallflächen zur Betätigung als 
Elektroden heran. Die Erzeugung un- 
gedämpfter oder schwach gedämpfter 
Wellenzüge mit Hilfe von Poulsen- oder 
Lepel-Flammenbögen veranlaßte nicht 


*) Auszug aus einem Vortrag, gehalten vor 
der British Association in Portsmouth. 
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die Umwälzung in der Radiographie, 
wie man vorausgesagt hatte, während 
der Löschfunke zwischen ebenen Metall- 
oberflächen in Bruchteilen von Milli- 
metern Abstand der langen offenen Fun- 
kenstrecke an Verlässigkeit weit nach 
steht. 

Die ungelöschte lange Funkenstrecke 
erfordert sehr lose Koppelung und da- 
bei sehr geringe Wirksamkeit, wenn 
Stockungen in den ausgesandten Wellen 
vermieden werden sollen. Ist die Kop- 
pelung fester als ungefähr 5°/o, so wer- 
den Störungen von andern Stationen 
vorausichtlich die Folge sein. 

Eine große Vervollkommnung in der 
Art der Sendung hat sich bei den mei- 
sten großen Stationen eingebürgert. Bei 
den früheren Anordnungen folgten die 
Funkenentladungen so unregelmäßig auf- 
einander oder war die Funkenfrequenz 
so niedrig, daß das im Telephon vernom- 
mene Zeichen nicht mehr als einknacken- 
des Geräusch darstellte, das sehr ähnlich 
den von atmosphärischen Störungen her- 
rührenden Geräuschen war und leicht 
damit verwechselt wurde. Es ist nicht 
nötig, gegen alle andern Zeichen und 
fremden Geräusche auszustimmen, wenn 
die zu empfangenden Nachrichten einen 
ausgeprägten musikalischen Ton aufwei- 
sen. Dies hat zu Frequenzen geführt, 
die von 10 oder 20 bis 500 oder einigen 
Tausend Funken pro Sekunde stiegen. 
Die Schwierigkeit mit einiger Regel- 
mäßigkeit bei einigen Tausend Funken 
pro Sekunde mit einer gewöhnlichen 
Funkenstrecke eine Energie von meh- 
reren Kilowatt zu geben, ist augen- 
scheinlich. Würde die Verwendung eines 
bestimmten Tons allgemein, so wür- 
den viele seiner Vorteile schwinden, 
es würde jedoch noch einen großen 
Fortschritt durch die Ausscheidung der 
atmosphärischen Störungen: darstellen. 

Obschon die Empfangsanordnungen 
für rasche Abstimmung sehr geeignet 
gemacht wurden, so trat doch kein radi- 
kaler Wechsel in der Verwendung der 
Netektoren ein. Man hat noch zwischen 
Sicherheit und Empfindlichkeit zu wäh- 
len. Wird außerordentliche Empfind- 
lichkeit nicht gewünscht, so ist der 
Magnetdetektor ideal durch seine Ein- 
fachheit. Zum Empfang von schwachen 
Zeichen besitzen wir den Flemingschen 
Ventildetektor, die elektrolytischen und 
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verschiedenen Krystallwellenanzeiger, 
wenn nötig in Verbindung mit dem 
Brownschen Telephonrelais. Versuche 
wurden veranstaltet, wahlweises Arbeiten 
durch Abstimmung der Relaiszunge zu 
erzielen, aber die allgemeine Brauchbar- 
keit der auf diese Weise ausgestatteten 
Station würde sehr vermindert werden, 
nicht zu reden von der schwierigenEin- 
stellung und Behandlung. 


Ein direkt zeigender Wellenmesser. 


Die gebräuchlichen Wellenmesser be- 
ruhen auf dem Resonnanzprinzip. Bei 
ihnen wird die Größe der Kapazität 
oder Selbstinduktion eines Schwingungs- 
kreises allmählich solange geändert, bis 
ein in den Kreis eingeschalteter Indi- 
kator ein Maximum der elektrischen 
Strömung anzeigt. Da für jede Einzel- 
stellung des Meßßkreises seine Frequenz 
und damit seine Wellenlänge bekannt 
ist, so ist nach Feststellung der Reso- 
nanzlage auch die Wellenlänge des unter- 
suchten Kreises bestimmt. Die Feststel- 
lung der Wellenlänge erfolgt somit in 
jedem einzelnen Falle durch das Auf- 
suchen der Resonanzlage des Meßkreises. 

Der neue Wellenmesser — gebaut von 
der Firma Erich Huth — beruht eben- 
falls auf dem Resonanzprinzip. Bei ihm 
ist aber ein Aufsuchen der Resonanz- 
lage nicht nötig, weil dies automatisch 
durch den Apparat erfolgt. Die Fest- 
stellung der Wellenlänge bezw. der Fre- 
quenz eines elektrischen Schwingungs- 
kreises erfolgt daher bei ihm direkt 
durch Ablesung, wie es ähnlich bei an- 
deren Meßinstrumenten z. B. Voltmetern, 
der Fall ist. 

Eine schematische Darstellung des 
Wellenmessers zeigt Figur 1 und 2. C ist 
ein stetig regelbarer Kondensator. L ist 
eine Selbstinduktion, welche ebenfalls 
regelbar sein kann und A ein mit Neon 
oder Helium gefülltes Glasröhrchen, 
welches parallel zur Selbstinduktion oder 
zur Kapazität liegt und das Maximum 
der elektrischen Strömung im Wellen- 
messerkreise, d. h. die Resonanzlage 
durch Aufleuchten anzeigt. Eine von 
den die Frequenz des Schwingungs- 
kreises bestimmenden Größen, im vor- 
liegenden Falle die Kapazität, wird von 
einem Uhrwerk oder einem kleinen 
Elektromotor M in rasche Umdrehungen 
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versetzt, so daß sie kontinuierlich und 
periodisch den Bereich zwischen ihrem 


d 


kleinsten und ihrem größten Wert durch- 
läuft. Infolgedessen wird bei jeder Um- 
drehung die Resonanzlage passiert und 
die Leuchtröhre zum Ansprechen gc- 
bracht. Da dieses immer an der gleichen 
Stelle vor sich geht, so wird die Reso- 
nanzlage durch einen dünnen leuchten- 
den Strich markiert. Rotiert die Leucht- 
röhre über einer in Wellenlängen ge- 
eichten Skala B, so kann die Wellen- 
länge bezw. Frequenz direkt abgelesen 
werden. 

Der Vorteil dieses Verfahrens be- 
steht nicht nur in der unmittelbar vor- 
zunehmenden Ablesung der Wellenlänge, 
sondern auch darin, daß diese Ablesung 
genauer ist als nach der sonst üblichen 
Methode. Die Erregung von Kreisen, 


Fig. 3 


deren Wellenlängen bestimmt werden 
sollen, ist immer gewissen Schwankungen 


p i 


nn 
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unterworfen und die Einstellung auf Re- 
sonanz etwas subjektives. Verschiedene 
Beobachter finden auch meistens ver- 
schiedene Resonanzlagen. Bei dem direkt 
zeigenden Wellenmesser ist diese Fehler- 


massen automatisch eine Ablesung des | 


Durchschnittes einer sehr großen Zahl 
vonEinstellungen statt,z.B.25Ablesungen 
in 5 Sekunden bei einer Tourenzahl von 
300. Etwa vorhandene Schwankungen 
in der Intensität der Erregung haben 
keinen Einfluß auf die Resonanzlage, 
sondern auf die Helligkeit des leuchten- 
den Zeigers, .etwa vorhandene Schwan- 
kungen der Wellenlänge äußern sich in 
einer Verbreiterung des Zeigers. 

Der Wellenmesser wird in zwei Aus- 
führungsformen gebaut. Die eine Bau- 
art wird durch Abbildung 3 wieder- 
gegeben. Bei ihr ist Wellenmesser und 
Motor in einer Gabel nach allen Rich- 
tungen beweglich gelagert. Diese Wellen- 
messertype ist leicht transportabel und 
dient hauptsächlich Demonstrations- und 
Laboratoriumszwecken. 

Die andere Bauart zeigt Fig. 4. Die 
Achse des Wellenmessers ist horizontal, 
er wird fest an der Wand oder an einer 


Fig. 4 


Schalttafel installiert. Die Ausschläge 
werden an einer vertikal gestellten Skala 
abgelesen, wie bei allen anderen tech- 
nischen Meßinstrumenten. Von diesem 
unterscheidet er sich auch, was die 
äußeren Abmessungen anberrifft, nur 
wenig. Der schmale, weithin sichtbare 
Lichtzeiger ist auf der Abbildung deut- 
lich zu erkennen. 
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Der Wellenmesser als festmontiertes 
und ständig eingeschaltetes Meß- und 
Kontrollinstrument dürfte bei allen An- 
lagen für die drahtlose Nachrichtenüber- 


y e e ‚ mittelung namentlich bei solchen, die 
quelle vermieden, es findet gewisser- . 


ed Ën 


Fig 5. 


als Hochfrequenzerzeuger einen Licht- 
bogen verwenden, von besonderem Vor- 
teil sein. Bei solchen Stationen ist die 
Wellenlänge durch die Selbstinduktion 
und Kapazität der Schwingungskreise 
nicht festgelegt. Es kommt noch auf 
die Länge des Lichtbogens an, dessen 


Inkonsıanz die Schwingungszahl unter 


Umständen um mehr als 5°,, ändert und 
ein fortwährendes Nachstimmen auf der 
Empfangsstation erforderlich macht. Bei 
der Verwendung des neuen Wellenmes- 
sers fällt diese Unsicherheit völlig fort. 
Es ist einleichtes, den Generator dauernd 
auf die gleiche Wellenlänge einzuregu- 
lieren und damit die Sicherheit und 
Promptheit der Nachrichtenübermitt- 
lung wesentlich zu erhöhen. 

Bei Lichtbogenstationen, die, wie es 
jetzt meistens der Fall ist, mit 2 oder 
mehreren Wellenlängen arbeiten, ist eine 
ständige Messung der jeweiligen Wellen- 
längen besonderserwünscht. Das gleiche 
gilt für die Telephonstationen, bei denen 
die Deutlichkeit und die Lautstärke der 
Sprachübertragung wesentlich von der 
Konstanz der Wellenlänge abhängt. 

Durch einfaches Abschalten des Kon- 
densators läßt sich der Wellenmesser 
in einen sogenannten Schwingungskon- 
troller verwandeln. Er kontrolliert dann 
nicht mehr die Konstanz der Wellen- 
länge, sondern die Intensität der Schwin- 
gungen und deren Reinheit. Solche Appa- 
rate werden als unentbehrliche Kontroll- 


instrumente in Stationen verwendet, 
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welche mit ungedämpften Schwingungen 
arbeiten. 


Der Wellenmesser besitzt bei den 
normalen Ausführungsformen 2 Meß- 
bereiche von 500—1200 m und von 
1200—3000 m. Der Uebergang von 
einem Bereich auf den anderen, wird 
aber nicht wie sonst üblich durch Ver- 
wendung einer zweiten Kopplungsspule 
sondern dadurch erreicht, daß die Kapa- 
zität durch Zu- bezw. Abschalten von 
Platten in ihrer Größe geändert wird. 
Dieses Zu- und Abschalten geschieht 
automatisch, indem man durch Drehen 
des im Zentrum des Wellenmessers be- 
findliichen Hartgummiknopfes um 180 
Grad die Wellenskala von 500 bis 1200 
durch die andere von 1200 bis 3000 m 
ersetzt. Infolgedessen bedarf man nur 
einer Kopplungsspule, welche ständig 
mit dem Wellenmesser verbunden ist. 
Dies hat den Vorteil, daß man in kür- 
zester Zeit den gesamten Meßbereich 
des Wellenmessers bestreichen und eine 
unbekannte Welle außerordentlich rasch 
messen kann. | 


Der Energieverbrauch des Wellen- 
messers ist geringer als der von Wellen- 
messern mit Hitzdrahtinstrumenten. 
Dies rührt daher, daß die an und für 
sich schon hoch empfindliche Helium- 
röhre nur während des Passierens der 
Resonanzlage, d. h. Bruchteile von Se- 
kunden Energie verzehrt. Man ist daher 
in der Lage, mit dem neuen Wellen- 
messer bei wesentlich loseren Kopp- 
lungen zu arbeiten, als bei dem indirekt 
zeigendenWellenmesser. Hierdurch steigt 
die Genauigkeit der Messungen, weil 
die Rückwirkung des Meßkreises auf 
den zu untersuchenden Kreis gegenüber 
Wellenmessern mit Hitzdrahtinstrumen- 
ten erheblich kleiner ist. 


Infolge der geringen Inanspruchnahme 
der Leuchtröhre ist ihre Lebensdauer 
relativ groß. Sie beträgt einige Monate 
bei dauerndem Betrieb. Es ist dafür 
Sorge getragen, das eine notwendig 
werdende Auswechslung in bequemster 
Weise geschehen kann. Die Leuchtröhre 
selbst ist in Figur 6 abgebildet. Sie 
wird in eine Patrone eingesetzt, welche 
aus einem Mittelstück aus Isolations- 
material und zwei aufschraubbaren Me- 
tallklappen besteht. Diese Patrone 
kann bei dem Wellenmesser ein- und 
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ausgeführt werden. Die Wandung des 
Wellenmessers besitzt, wie aus Abbil- 
dung 5 ersichtlich ist, eine Tür. Durch 
die Türöffnung ist die drehbare Scheibe, 
welche die Leuchtröhre trägt, erreich- 
bar. Man dreht diese allmählich, bis 
der Vorreiber, welcher die Patrone zu- 
rückbehält, in der Türöffnung erscheint. 
Dann drückt man den Vorreiber herunter 
und fängt die Patrone auf, welche, an- 
getrieben durch eine Spiralfeder, ein klei- 
nes Stück herausspringt. Das Einsetzen 
der Patrone erfolgt dementsprechend in 
der umgekehrten Reihenfolge. 


Bei Benutzung des \Wellenmessers 
nähert bezw. entfernt man die Kopp- 
lungsspulle dem zu untersuchenden 
Schwingungskreise soweit, bis der Licht- 
zeiger eine Breite von etwa 0,5— imm 
hat. Kann die Kopplung nicht genügend 
lose gewählt werden, so erscheint an 
Stelle des leuchtenden Streifens ein 
leuchtendes Band. Man liest dann an 
jener Stelle des Bandes ab, welche die 
größte Helligkeit besitzt. Sie befindet 
sich im allgemeinen an der linken Seite 
des Bandes. Bei Wellenlängen in der 
Höhe von 1200 m ist es vorteilhaft, auf 
den kleinen Messbereich umzuschalten. 


Man beobachtet dann, daß gleichbleibende 
Kopplung vorausgesetzt, der vorher 
schmale Lichtzeiger sich erheblich ver- 
breiter. Man muß daher die Kopplung 
loser machen. Die Ablesegenauigkeit 
beträgt eins pro Mille, d. h. man kann 
die Wellen bis auf einen m genau ablesen. 


Flackert der Lichtzeiger, so ist die 
Schwingungserzeugung nicht konstant, 
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d. h. entweder schwankt die Wellen- 
länge oder die Schwingungen setzen aus. 

Will man den Wellenmesser als 
Schwingungskontroller benutzen, so zieht 
man den an der Grundplatte befindlichen 
Stöpsel. Man muß dann die Kopplung 
erheblich fester machen, weil die Leucht- 
röhre eingeschaltet ist und daher mehr 
Energie verbraucht. 

Eine besondere Bedeutung hat der 
Wellenmesser auch für die Zwecke der 
Demonstration. Die Abhängigkeit der 
Wellenlänge von Kapazität und Selbst- 
induktion kann man in den größten Hör- 
sälen zeigen. Aendert man beispiels- 
weise die Kapazität eines Schwingungs- 
kreises kontinuierlich, so wandert ent- 
sprechend der Aenderung der Wellen- 
länge der Lichtzeiger über die Skala des 
Wellenmessers. 


Deutschland 


auf der Internationalen Kautschukausstellung 
London 1911. 


Von Oberpostpraktikant H. Thurn in Koblenz. 


Auf der vom 26. Juni bis 14. Juli in der 
Londoner Royai Agricultural Hall 
stattgefundenen „International Rubber and 
Allied Trades Exhibition“ war auch 
Deutschland, entsprechend seinen wach- 
senden Interessen an der Kautschukkultur und 
Verarbeitung durch eine deutsche Abteilung 
vertreten, die auf Anregung der „Ständigen 
Ausstellungskommission für die deutsche In- 
dustrie“ unter Mitwirkung der beteiligten Reichs- 
ämter und kolonialen sowie industriellen Körper- 
schaften durch einen besonderen deutschen Ar- 
beitsausschuß organisiert worden war. Das 
Kolonial-Wirtschaftliche Komitee, das 
als geschäftsführende Stelle des deutschen Ar- 
beitsausschusses sich um das Zustandekommen 
der deutschen Abteilung besonders verdient ge- 
macht hat — als Generalkommissar fungierte 
in London der dortige deutsche Generalkonsul 
— berichtet über die deutsch-koloniale Betei- 
ligung folgendes: d 

„Was die Ausstellung der Kolonien anlangt, 
so vermag sich unsere Kautschukkultur zwar 
noch nicht mit derjenigen der englischen und 
holländischen zu messen, da dort nur 30000 ha, 
hier aber 75000 bezw. 300,000 ha mit Kautschuk 
bepflanzt sind; immerhin ist sie aber doch er- 
heblich genug, um das Interesse weiterer Kreise 
auf sich zu ziehen. Man erkennt schon an den 
ausgestellten Produkten, daß die Kautschuk- 
kultur berufen ist, ein wichtiger Faktor unserer 
Kolonialwirtschaft zu werden. 

Deutsch-Ostafrika mit seinem Manihotkaut- 
schuk steht unter den Kolonien noch an erster 
Stelle; doch folgt schon Kamerun mit seinen 
Funtumien und Heveen in kräftiger Entwicklung. 
während Neu-Guinea mit Ficus und Castilloa 
und Samoa neuerdings mit Hevea gute Re- 
sultate erzielt haben. 
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Die Plantagen Kameruns, Ostafrikas beson- 
ders aber der Neu-Guinea-Comp. haben inter- 
essantes Material gesandt, vor allem hat sich 
Neu-Guinea durch die Ausstellung mächtiger 
Ficus-Kautschukblocks ausgezeichnet. 

Besonderem Interesse begegneten auch die 
vom kolonial- wirtschaftlichen Komitee vorge- 
führten Ergebnisse der Guttapercha und Kaut- 
schukexpedition nach Kaiser Wilhelmland: 
Guttaperchaproben, Herbartafeln, Darstellung 
der Guttaperchagewinnung, Kartenmaterial usw. 

Für den Kenner am interessantesten waren 
die einen mehr wissenschaftlich - praktischen 
Charakter tragenden Ausstellungen des Biolo- 
gisch-Landwirtschaftlichen Instituts Amani (Ost- 
afrika) sowie der Versuchsanstalt für Landes- 
kultur in Viktoria (Kamerun), welche die ver- 
schiedenen Koagulations- und Anzapfungsme- 
hoden vorführten. 

Viel beachtet und besucht wurde auch die 
reichhaltige Ausstellung des Königlichen Mate- 
rialprüfungsamtes in Groß-Lichterfelde, das eine 
große Anzabl sehr sinnreich konstruierter Appa- 
rate zur Prüfung der einzelnen Eigenschaften 
des Kautschuks ausgestellt hatte. Der Schop- 
persche Prüfungsapparat gelangte in einem be- 
nachbarten Stand vielfach zur Vorführung. 
Chemikalien für Koagulation und als Zusatz- 
mittel sowie Düngemittel für Kautschukpflan- 
zungen vervollständigten das Bild.“ 

Außer den von den drei Kolonialgruppen aus- 
gestellten Rohkautschukerzeugnissen sind noch 
die für Produktion und Verarbeitung von Kaut- 
schuk zu ernennenden Hilfsindustrien der ver- 
schiedenen Firmen von besonderem Interesse, 
z. B. Zapfmesser der Dresdener Firma S. Kunde 
und Sohn, Kautschukwaschmaschinen von C. 
Herrmann Haussmann und von den G. und 
R. Koebers Eisen- und Bronzewerken in Har- 
burg, dann Apparate usw. des für Kautschuk- 
untersuchung und Bewertung bekannten chemi- 
schen Laboratoriums für Handel und Industrie 
(Dr. Robert Henriques Nachf., Inhaber Dr. Ed. 
Marckwald und Dr. Fritz Frank). ferner Mate- 
rialprüfungsmaschinen für die Kautschukindu- 
strie von der Firma Louis Schopper in Leipzig 
und von dem Königl. Preußischen Material- 
prüfungsamt in Groß-Lichterfelde. 

Die Mannigfaltigkeit der Erzeugnisse in der 
Kautschukindustrie wurde sehr veranschaulicht 
durch die interessanten Ausstellungen der 
die Ab- 
teilung war von verschiedenen Firmen reich 
beschickt. Jedenfalls haben die industriellen 
Aussteller hierdurch den Kautschukproduzenten 
und Händlern ihre Bedeutung und Leistungs- 
fähgkeit bewiesen. 

Die Ausstellung, die für den Fachmann eine 


. Fülle von Anregung bot und u. a. auch von dem 


Staatssekretär desReichskolonialamts Dr. v. Linde- 
quist besichtigt wurde, wird durch die engere 
Fühlung, in die die Interessenten durch die 
Ausstellung untereinander kamen, zweifellos von 
großem Nutzen sein. 

Zum Schluß sei noch ein ausführlicher Be- 
richt des deutschen Generalkommissars 
wiedergegeben, der über die wirtschaft- 
lichen Ergebnisse der gesamten Aus- 
stellung folgendes sagt: 

„Das Gesamtbild der Internationalen Kaut- 
schukausstellung läßt keinen Zweifel darüber, 
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daß im Croßen und Ganzen alle Aussteller 
eifrigst bestrebt waren, die Ausstellung auf 
ernster gediegener technischer Grundlage ebenso 
belehrend wie anregend auszugestalten. In allen 
Abteilungen und Ständen sind die Rohprodukte 
der einzelnen Kautschuk gewinnenden Länder 
in den verschiedensten Qualitäten zur Schau 
ausgelegt, mit technischen und auch gemein- 
verständlichen Erläuterungen versehen, allent- 
halben sind die Art der Gewinnung und Ver- 
arbeitung des Kautschuks durch eingehende Be- 
schreibungen und bildliche Darstellungen dem 
Ausstellungsbesucher vor Augen geführt. Alle 
wirtschaftlich in Betracht kommenden Kaut- 
schukpflanzen und ihre Produkte sind in zahl- 
reichen Mustern und Proben vertreten, von 
Hevea Brasiliensis und Manihot Glazovii bis 
zu dem neuerdings sehr beachteten Dachelutony- 
baum, der in Südasien massenhaft vorkommt 
und in seinem Saft neben Harz auch etwa 10 Jo 
Kautschuk enthält, für dessen Extrahierung z. B. 
die Vereinigten Gummiwarenfabriken Harburg- 
Wien ein besonderes Verfahren ausgearbeitet 
haben. 

So sehr auch das Bestreben nach einheitlicher 
wissenschaflicher Ausgestaltung des Unterneh- 
mens anerkannt zu werden verdient, so darf 
doch nicht verkannt werden, daß gerade die 
nach dieser Richtung hin entfaltete Tätigkeit 
beim Beschauer vielfach den Eindruck einer 
ermüdenden Gleichförmigkeit hinterlassen muß, 
der ihn nur zu leicht dazu geneigt macht, die 
einzelnen Stände nicht mit dem Interesse und 
der Genauigkeit zu besichtigen, wie sie es in 
den meisten Fällen verdienen. Es wäre zu 
wünschen, daß die im Inhalt der einzelnen Roh- 
kautschukgruppen hervortretende Gleichförmig- 
keit lieber im äußeren Aufbau und Stil beob- 
achtet worden wäre. Im einzelnen sind die Ab- 
teilungen und Stände in der Mehrzahl nicht 
ohne Geschmack in vielen Fällen würdig und 
teilweise auch verschwenderisch aufgemacht. 
Im Gesamtbild aber treten des Öfteren nur zu 
große Gegensätze in Stil und Farbe hervor, 
welche die in sich abgeschlossenen einheit- 
lichen Aufmachungen der einzelnen Stände 
wesentlich beeinträchtigen. 

An der Ausstellung nehmen so ziemlich alle 
Kautschuk gewinnenden Länder der Welt teil. 
In erster Linie sind Brasilien und die briti- 
schen Kolonien in Ostasien, namentlich 
Ceylon und die verbündeten malayi- 
schen Staaten, in umfassender Weise ver- 
treten. Diese Abteilungen wurden offensichtlich 
mit großem Aufwand von Geldmitteln aufge- 
macht und sind naturgemäß imstande, die besten 
Sorten des Kautschukprodukts vorzuführen. Es 
ist deshalb naheliegend, daß sie auf die Aus- 
stellungsbesucher, soweit sie den Fachkreisen 
angehören, eine große Anziehungskraft ausübten. 
Ferner bietet die niederländische Abtei- 
lung besonderes Interesse; sie ist außer- 
ordentlich gediegen zusammengestellt und eines 
eingehenden Studiums der Ausstellungsgegen- 
stände wohl würdig. In der niederländischen 
Abteilung erregt auch die Ausstellüng von 
Guttapercha, das auf der Regierungsstation 
Tjepetir in Java aus Blättern der Guttabäume 
gewonnen ist, die besondere Aufmerksamkeit 
der Fachleute. Dieses Guttapercha weicht zwar 
im Aussehen von dem aus dem Stamm ge- 


wonnenen Guttaperchaerster Qualitätab, soll aber 
dieselben technisch-wertvollen Eigenschaften wie 
letzteres besitzen. Diese niederländischen Ver- 
suche dürften auch für die deutsche Kolonial- 
verwaltung großes Interesse besitzen. Die Bel- 
gische Abteilung kann von Fachleuten 
schwerlich ernst genommen werden; sie ist nur 
zum geringsten Teile eine Kautschukausstellung. 
Mit Bildern und Wachspuppen sucht sie das 
Leben der Eingeborenen im Kongo zu veran- 
schaulichen. Kautschukprodukte sind wenige zu 
sehen, dafür aber Mengen von Sächelchen, die 
von Eingeborenen hergestellt sind, eines ge- 
wissen Geschmackes und Wertes auch nicht 
entbehren, für Kautschukinteressenten aber keine 
Bedeutung haben. Die belgische Abteilung ver- 
folgt allerdings auch nicht den Zweck, die Be- 
deutung der Kongokolonie für die Kautschuk- 
produktion darzutun, sondern ist, wie die belgi- 
schen Vertreter sagten, gerade umgekehrt be- 
stimmt, zu zeigen, daß die Kautschukgewin- 
nung dort sehr zurückgegangen sei, daß man 
dort die Eingeborenen nicht in grausamer Weise 
zum Kautschuksammeln zwinge, und daß das 
Land überhaupt viel humaner verwaltet werde, 
als die englischen Zeitungen es darzustellen 
liebten. Die französische Abteilung ist 
klein, schwach beschickt und wenig ansehnlich. 
Großes Interesse erregt der Stand der ameri- 
kanischen „Kontinental Rubber Company of 
New York“, wo unter Maschinenbetrieb die Her- 
stellung des Guayulekautschuks gezeigt wird, 
eines — allerdings nicht vollwertigen — Kaut- 
schuks, den man aus einem auf den Hochflächen 
Mexikos in großen Massen vorkommenden un- 
scheinbaren Strauche gewinnt. 

Künstlicher (synthetischer) Kautschuk 
wird an zwei Stellen in kleinen Stücken ge- 
zeigt. Natürlich ist das Interesse an der Frage 
ein ungemein reges, welche Aussichten die 
Synthese für die praktisch und wirtschaftlich 
lohnende Gewinnung von Kautschuk bietet. Ge- 
rüchte, daß eine bedeutende deutsche chemische 
Fabrik neuerdings wieder beträchtliche Fort- 
schritte auf diesem Gebiete gemacht hätte und 
jetzt den Kautschuk (oder vielmehr ein gleich- 
wertiges Parallelprodukt) aus wesentlich billi- 
gerem Material als dem anfänglich benutzten 
Terpentin herstellen könnte, finden vielseitige 
Beachtung. — Einen großen Raum nehmen die 
Vorführungen von wieder aufgearbeitetem Alt- 
kautschuk ein. Sie zeigen, welch großen 
Aufschwung die Wiederaufarbeitungsindustrie 
seit der letzten großen Steigerung der Kautschuk- 
preise genommen hat. Die Verwendung wieder- 
aufgearbeiteten Altkautschuks als Beimischung 
zu frischem Kautschuk ist jetzt eine ungemein 
ausgedehnte. Fachleute behaupten, daßinsgesamt 
alljährlich größere Mengen; von Altkautschuk 
als von frischem Kautschuk gebraucht würden 
und daß der Rohkautschukerzeugung noch ein 
weites Feld der Ausdehnung allein in der Wieder- 
verdrängung des doch immerhin minderwertigen 
Altkautschuks offenstehe. Von Wiederaufarbei- 
tungsfabriken ist in der deutschen Abteilung 
die Firma Fränkel & Runge in Spandau vertreten. 
Unter anderem ist auch eine Rigaer Fabrik zu 
erwähnen, die alte russische Gummischuhe als 
Robmaterial benutzt. — Infolge der s. Zt. ein- 
ge:retenen Ueberteuerung der Rohkautschuke 
hat auch die Verwendung von Surrogaten 
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und Füllmaterialien einen großen Aufschwung 
genommen. Die verschiedensten Erzeugnisse 
dieser Art werden auf der Ausstellung vorge- 
geführt und meist mit der Behauptung emp- 
fohlen, daß ihre Beimischung den Kautschuk 
besonders haltbar und widerstandsfähig mache. 
Besonders hervor tritt ein sehr geschmackvoll 
und kostspielig hergerrichteter Stand des British 
Murac Syndicate in London, in dem Murac (an- 
geblich ein balataähnliches Pflanzenprodukt) und 
unter seiner Verwendung hergestellt Kautschuk- 
waren gezeigt werden. e 

Hinsichtlich der Ausstellung von Kautschuk- 
waren steht die Deutsche Abteilung, 
was die Güte und Schönheit der Gegenstände 
anlangt, nach allgemeinem Urteil an erster 
Stelle. Die britische Kaustchukwarenindustrie 
ist zwar durch einige erstklassige Firmen, wie 
die Dunlop Rubber Co Ltd., die North British 
Rubber Co Ltd. und die Northern Rubber Co. 
vertreten; die Stände sind aber entweder kaum mit 
Ausstellungsgegenständen belegt und mehr oder 
weniger nur als Geschäftskontore eingerichtet, 
oderaber in einer Weise mit Kautschuk waren an- 
gefüllt, daß sie mehr den Eindruck eines Lager- 
raumes als eines Ausstellungsstandes machen. 
Allerdings sind gerade auch die britischen Fa- 
briken durch Verpflichtungen gegenüber dem 
Verein der Motorwagenfabrikanten, welche ihnen 
die Ausstellung von Automobilbereifung un- 
möglich machen, in der Entfaltung ihrer vollen 
Leistungsfähigkeit behindert. 

Verhältnismäßig viel besser als die britische 
Kautschukindustrie ist die britische Ma- 
schinenindustrie vertreten, dieinsbesondere 
Wasch- und andere Maschinen für die Kaut- 
schukpflanzer vorführt. Die Firma Francis Shaw 
undCo. Ltd. in Bradford, Manchester und London 
ist in dieser Hinsicht besonders zu erwähnen. 

Im Zusammenhang hiermit fand in der Zeit 
vom 3. bis 8. Juli ein internationaler Kongreß 
zahlreicher Forscher und Interessenten auf dem 
Kautschukgebiet statt. Während aber die Aus- 
stellung für jeden Besucher eine Fülle wert- 
voller Eindrücke bot, ließ sich dies von dem 
Kongreß leider nicht behaupten, der besonders 
an jeder Organsiation mangelte, so daß ein Er- 
folg von vorneherein in Frage gestellt war. Die 
Münchener Zeitschrift „Kunststoffe“ berichtet 
in ihrer Ausgabe vom 15. August folgendes: 

„Während sonst bei internationalen Kongressen 
(z.B. für Materialprüfungen der Technik) stets 
bereits vor Beginn der Verhandlungen sämtliche 
Vorträge in deutscher, englischer und französi- 
scher Sprache zum mindesten im Auszuge vor- 
liegen, wodurch eingehende und vorbereitete 
Diskussionen — der Hauptzweck derartiger Ver- 
sammlungen — gewährleistet werden, fehlte in 
London überhaupt jegliches Programm. Die 
Vortragenden selbst erfuhren in der Regel erst 
am Tage ihres Vortrages, daß und wann die 
Reihe an sie kommen würde. Ein Verzeichnis 
sämtlicher überhaupt angemeldeten Vorträge lag 
nicht vor. Soweit die Abhandlungen schon ge- 
druckt waren, handelte es sich ausschließlich 
um englischen Text. So konnte es kommen 
daß bei vielen Vorträgen häufig gerade der- 
jenige Teil des Auditoriums nicht zugegen war, 
der für den betreffenden Gegenstand besonderes 
Interesse gehabt hätte. Aus der Zahl der ge- 
haltenen Vorträge seien die folgenden erwähnt: 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 18 


Schidrowitz-London behandelte die Frage der 
Viskositätsbestimmung an Rohkautschuklösun- 
gen. Er kam zu dem Schlusse, daß die Bestim- 
mungen beim Vergleich von Proben gleicher 
botanischer Herkunft gute Dienste leiste, für 
den Vergleich von Materialien verschiedenen 
Ursprunges aber nicht brauchbar sei. Stevens- 
London und Mem mler vom Materialprüfungs- 
amt in Groß-Lichterfelde hielten in besonderen 
Abendsitzungen Projektionsvorträge über die 
mechanische Prüfung des Kautschuks, wobei 
Stevens sich hauptsächlich mit den von 
Schwartz vorgeschlagenen Apparaten zur Ermitt- 
lung der Hysteresiserscheinungen beschäftigte, 
während Memmiler eingehend über die im 
Materialprüfungsamte ausgeführten Untersuchun- 
gen berichtete und die Wirkungsweise mehrerer 
meist von A. Martens neu konstruierter Appa- 
rate, diezum Teil bereitsin dem Standedes Amtes 
ausgestellt waren, schilderte. W.P a hl- Dortmund 
beschrieb in seinem Vortrage, der freilich durch 
etwas anspruchslosere Form erheblich gewonnen 
hätte, ein neues Verfahren zur Koagulation von 
Plantagenhevealatex mittels gasförmiger Kohlen- 
säure. Hinrichsen- Berlin besprach einige 
im Materialprüfungsamte ausgefūhrte Unter- 
suchungen zur Theorie der Vulkanisation, wo- 
bei auch die Erscheinungen der sogenannten 
Nachvulkanisation vom kinetischen Standpunkte 
aus behandelt wurden. Eine große Anzahl von 
Vorträgen behandelte ferner Fragen aus dem 
Gebiete des Plantagendbaues in den verschie- 
denen Ländern. Es ist zu hoffen, daß bei 
späteren Kongressen die diesmal noch auf- 
tretenden Mißstände behoben werden. Der 
Nutzen der Ausstellung und des Kongresses 
wird dann noch erheblich gesteigert werden. 

Die periodische Wiederholung solcher Ver- 
anstaltungen in Verbindung mit wohl vorberei- 
teten Konferenzen und Vorträgen liegt zweifellos 
im Interesse aller an der Kautschukindustrie 
Beteiligten. Ob sich hierbei eine Aenderung in 
der Organisation u a. auf internationaler Grund- 
lage empfiehlt, bedarf auch für deutsche Inter- 
essenten sorgsamer Erwägung. 


Brieftelegramme. 


In Erfüllung eines wiederholt zum Ausdruck 
gebrachten Wunsches der Geschäftswelt wird die 
Reichspost und Telegraphenverwaltung im Ein- 
vernehmen mit der bayerischen und der württem- 
bergischen Verwaltung vom 1. Oktober ab im 
inneren deutschen Verkehr versuchsweise so- 
genannte Brieftelegramme zulassen, d.h. Tele- 
gramme gegen eine wesentlich ermäßigte Ge- 
bühr, die, in den Abendstunden aufgeliefert und 
nachts befördert, nach ihrer telegraphischen 
Uebermittlung die Eigenschaft von Briefen er- 
halten und als solche weiterbehandelt werden. 

Der an sich nicht neue Gedanke, ein Ver- 
kehrsmittel zu schaffen, das die Schnelligkeit 
des Telegramms mit der Ausführlichkeit des 
Briefes zu vereinigen sucht und dabei nicht zu 
teuer ist, wurde zuerst von der französischen 
Telegraphenverwaltung mit derim Dezember 1908 
erfolgten Einführung der lettres-t£legrammes ver- 
wirklicht eine Einrichtung, die alsbald auch 
von den großen Telegraphengesellschaften Ame- 
rikas übernommen wurde. 
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Die Vorteile, die die Neuerung dem Publikum 
bietet, liegen auf der Hand. Im geschäftlichen 
Verkehre tritt sehr häufig noch in den Abend- 
stunden die Notwendigkeit zur Absendung von 
Mitteilungen ein, die, wenn sie ihren Zweck 
nicht verfehlen sollen, den Empfängeram nächsten 
Morgen bei Geschäftsbeginn erreichen müssen. 
Können solche Korrespondenzen bis zum Post- 
schluß für die abendlichen Schnellzüge nicht 
mehr fertiggestellt werden, oder handelt es sich 
um größere Entfernungen, so wird ein Brief, 
selbst ein Eilbrief, in den meisten Fällen nicht 
mehr genügen. Ein Telegramm gegen die ge- 
wöhnliche Taxe, namentlich, wenn es zuf Ver- 
meidung von Mißverständnissen ausführlicher 
gehalten sein muß, erhöht die Geschäftsunkosten 
leicht über Gebühr und schießt überdies viel- 
leicht noch insofern über das Ziel hinaus, als 
seine Ankunft am Bestimmungsorte VOT Ge- 
schäftsbeginn nicht nur zwecklos, sondern SO- 
gar unerwünscht sein kann. Aehnliches gilt 
vom Ferngespräch ; auf größere Entfernungen 
ist es teuer und oft wird der Anzurufende sein 
Geschäft bereits geschlossen haben, ehe das 
Gespräch geführt werden kann. 

Bietet das Brieftelegramm in diesen Fällen 
einen guten und billigen Ersatz für ein Tele- 
gramm, SO wird es vielfach auch im privaten 
Verkehr willkommen sein. Zu Beglückwünsch- 
ungen bei Jubelfeiern, Gedenktagen, Familien- 
festen usw. bedient sich das große Publikum aus 
mancheılei Gründen mit Vorliebe des Tele- 
gramms- Verwendet es bei solchen Gelegen- 
heiten den Brief, so geschieht dies nicht selten 
wohl lediglich aus Sparsamkeitsgründen, denn 
die Kosten für die meist wortreichen Glück- 
wunschtelegramme stellten sich bei Anwendung 
des gewöhnlichen Tarifs im Vergleich zum Brief- 
porto immerhin recht hoch. 

Aber auch der Telegraphenverwaltung kann 
das neue Verkehrsmittel insoferne Vorteile 
bringen, als es eine bessere Ausnutzung der 
Betriebsmittel und eine gleichmäßigere Be- 
schäftigung des Nachtdienstpersonals ermög- 
licht. Die Telegraphenleitungen und -Apparate 
müssen naturgemäß auf den vollen Tagesver- 
kehr zugeschnitten sein. Während der verkehrs- 
schwachen späten Abend- und in den Nacht- 
stunden werden sie nuf in recht geringem Um- 
fange beansprucht. Ebensowenig lassen sich 
trotz äußerster Beschränkung des Nachtdienst- 
personals Pausen vermeiden, in denen Tele- 
gramme zur Beförderung nicht vorliegen. Solche 
Betriebspausen auszufüllen, sind die Brieftele- 
gramme geeignet. Ihre Bearbeitung kann auf 
die ganze Nacht verteilt werden und mit vor- 
handenen Betriebsmitteln im wesentlichen durch 
ohnehin im Dienst anwesendes Personal er- 
folgen, so lange der Verkehr sich in gewissen 
Grenzen hält. Dies ist aber mit Recht die 
wesentliche Voraussetzung für den außerordent- 
lich niedrigen Tarif. Würde nämlich der Brief- 
Personalver- 


nicht ausreichend, um die vermehrten Betriebs- 
unkosten zu decken. Aus diesem Grunde hat 
die Zulassung des Brieftelegrammverkehrs auch 
auf solche Orte beschränkt werden müssen, 
bei denen die erforderlichen Einrichtungen 
ohnehin vorhanden sind. Weiter ist in Betracht 
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zu ziehen, ob der Brieftelegrammverkehr etwa 
eine erhebliche Verschiebung des gewöhnlichen 
Verkehrs herbeiführen und das volibezahlte 
Telegramm und das Ferngespräch in größerem 
Umfange verdrängen und damit die Verwertung 
der für den gewöhnlichen Telegraphen- und den 
Fernsprechdienst geschaffenen kostspieligen Ein- 
richtungen beeinträchtigen wird. Diese Erwä- 
gungen dürften die Reichstelegraphenverwaltung 
bestimmt haben, mit der Einführung des Brief- 
telegramms solange zu warten, bis nach den in 
Frankreich mit der Neuerung in längerer Praxis 
gemachten Erfahrungen eine gewisse Gewähr 
dafür bestand, daß ein wirtschaftlicher Mißerfolg 
nicht zu befürchten sei. Da aber immerhin 
die Entwicklung in verschiedenen Ländern eine 
verschiedenartige sein kann, ist erklärlich, daß 
die Einrichtung zunächst versuchsweise ge- 
troffen wird. Hoffen wir, daß die Entwicklung 
in Deutschland die endgültige Einführung der 
Betriebserweiterung Zut Folge haben werde. 


Die Bestimmungen über das neue Verkehrs- 
mittel enthält die nachstehende Wiedergabe der 
amtlichen Bekanntmachung. 


Bekanntmachung 
über die Einführung von Brieftelegrammen im 
inneren deutschen Verkehr. 


1. Vom 1. Oktober ab werden im inneren deut- 
schen Verkehr sogenannte Brieftelegramme Ver- 
suchsweise zugelassen, d. s. Telegramme, die 
während der Nacht telegraphisch an den Be- 
stimmungsort befördert und dort wie gewöhn- 
liche Briefe möglichst auf dem ersten Bestell- 
gang abgetragen oder Abholern in der für ge- 
wöhnliche Briefsendungen üblichen Weise aus- 
gehändigt werden. 

2. Die Brieftelegramme sind zwischen den 
nachbenannten Orten zugelassen: 

Aachen, Augsburg, Bamberg, Barmen, Berlin 
(Rohrpostbezirk), Bielefeld, Bonn, Braunschweig, 
Bremen, Breslau, Bromberg, Cassel, Chemnitz, 
Coblenz, Cöln, Colmar (Eist, Crefeld, Cux- 
haven, Danzig, Darmstadt, Dessau, Dortmund, 
Dresden, Düsseldorf, Duisburg, Elberfeld, 
Emden, Erfurt, Essen (Ruhr), Eydtkuhnen, 
Flensburg, Frankfurt (Main), Frankfurt (Oder), 
Freiburg (Breisgau), Gera (Reuß), Gießen, Gör- 
litz, Göttingen, Halle (Saale), Hamburg, Han- 
nover, Karlsruhe (Baden), Kiel, Königsberg 
(Pr.), Köslin, Leipzig, Liegnitz, Ludwigshafen, 
(Rhein), Lübeck, Magdeburg, Mainz, Mannheim, 
Metz, Mülhausen (Els.) München, München- 
Gladbach, Münster (Westf.), Nordhausen, Nürn- 
berg, Oldenburg (Grhzgt.), Osnabrück, Passau, 
Plauen (Vogtl.), Posen, Potsdam, Regensburg, 
Rostock (Mecklb.), Saarbrücken, Schwerin (Meck- 
lenburg), Stettin, Stralsund, Straßburg (Elsaß), 
Stuttgart, Thorn, Trier, Wiesbaden, Würzburg. 
Zwickau (Sachsen). 

3. Es ist jedoch statthaft, Brieftelegramme 
auch über diese Orte hinaus innerhalb Deutsch- 
lands mit der Post weitersenden zu lassen. In 
diesem Fall ist in der Adresse die Anstalt an- 
zugeben, von der ab die briefliche Weiterbe- 
förderung eintreten soll. 

4. Die Brieftelegramme dürfen in dengenannten 
Orten nur während der Zeit von 7 Uhr abends 
bis 12 Uhr nachts abgeliefert werden; die Auf- 
lieferung kann bei sämtlichen Annahmestellen 
erfolgen, soweit diese für die Annahme von 
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Telegrammen geöffnet sind. Soll die Ausliefe- 
rung erfolgen, so hat der Absender für den 
rechtzeitigen Eingang des Brieftelegramms bei 
der Haupttelegraphenanstalt des Aufgabeortes 
Vorkehrung zu treffen. 

5. Brieftelegramme müssen durch den ge- 
bührenpflichtigen Vermerk „Bft“ oder „Brief- 
telegramm“ vor der Adresse als solche gekenn- 
zeichnet und dürfen nur in offener Sprache ab- 
gefaßt sein. Die Wortzahl ist schon vom Ab- 
sender abzugeben. Die Anwendung einer ver- 
einbarten abgekürzten Adresse sowie die Be- 
zeichnung „postlagernd‘“ ist statthaft. Die Ver- 
merke: Dringend, Antwort bezahlt, Vergleichung, 
telegraphenlagernd, Empfangsanzeige, mehrere 
Adressen und einschreiben sind nicht zuge- 
lassen. 

Die Adresse hat zu lauten: 

-Bft-Johann Müller, Leiterstr. 17 Bonn, 
oder im Fall zu 2: 
-Bft-Post-Schuhbach Euskirchen Cöln. 

Im übrigen haben Form und Abfassung den 
Bestimmungen der Telegraphenordnung zu ent- 
sprechen, 

6. Am Bestimmungsort ist die Eilbestellung 
nicht statthaft.e Eine etwa erforderliche Nach- 
sendung erfolgt brieflich und ohne Gebühren- 
ansatz. Unbestellbare Brieftelegramme werden wie 
unbestellbare Telegramme behandelt. 

1. Für das Brieftelegramm wird eine Gebühr 
von 1 Pf. für jedes Wort, mindestens jedoch der 
Betrag von 50 Pf. für jedes Brieftelegramm er- 
hoben. Die Gebühr ist nach oben auf eine 
durch 5 teilbare Summe abzurunden. 

Der Einpfennigtarif findet nur auf das Brief- 
telegramm selbst Anwendung, nicht auch auf 
gebührenpflichtige Diensttelegramme, die durch 
ein Brieftelegramm veranlaßt werden oder sich 
auf ein solches beziehen. 

8. Von dem Zeitpunkte der Ueberweisung des 
Brieftelegramms durch die Bestimmungs-Tele- 
graphenanstalt an die Postanstalt wird das Brief- 
telegramm als gewöhnlicher Brief angesehen 
und behandelt. Die Verwaltung leistet für die 
richtige Ueberkunft der Brieftelegramme oder 
deren Ueberkunft und Zustellung innerhalb be- 
stimmter Frist keine Gewähr und hat Nach- 
teile, die durch Verlust, Entstellung oder Ver- 
spätung der Brieftelegramme entstehen, nicht 
zu vertreten. Die Gebühr wird auf Antrag nur 
dann erstattet, wenn das Brieftelegramm durch 
Verschulden des Telegraphenbetriebs verloren 
gegangen oder später angekommen ist, als es 
bei Aufgabe und Beförderung als gewöhnlichen 
Brief mit der Post angekommen wäre. 

Bei diesen Bestimmungen ist die deutsche 
Verwaltung in einem bemerkenswerten Punkte 
dem Publikum weiter entgegengekommen als 
die französiche Telegraphenverwaltung. Während 
letztere die Auflieferung der Brieftelegramme 
nur am Schalter der an dem neuen Verkehr 
beteiligten Telegraphenanstalten zuläßt, bietet 
erstere die Möglichkeit der Auflieferung bei 
allen Annahmestellen der in Betracht kom- 
menden Orte und überdies noch der brieflichen 
Auflieferung. Die Reichstelegraphenverwaltung 
hat mit dieser Bestimmung, die keinen Ort von 
der Benutzung der neuen Finrichtung aus- 
schließt, dem telegraphierenden Publikum ein 
weitgehendes Zugeständnis gemacht. das sicher- 
lich dankbar begrüßt werden wird. (D. V.Z.) 
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Vom Tage. 


Telegraphistenwettstreit in Turin. 


Im nachstehenden bringen wir ein Verzeichnis 
der deutschen Preisträger im Telegraphisten- 
wettstreit: 

A. Morse und Klopfer. 

Woettki, Telegraphistenassistent in Bromberg, 
3739 Punkte, 9. Preis (goldene Medaille der Stadt 
Padua und ?00 Fr.), 

Schuwerack, Telegraphenassistent in Kiel, 
3429 Punkte, 15. Preis (goldene Medaille der Stadt 
Catania und 100 Fr.), 

Eichholz, Telegraphenassistent in Düsseldorf, 
3402 Punkte, 18. Preis (goldene Medaille des 
Ministeriums der Posten und Telegraphen und 
Bronzestatue der Handelskammer in Pisa), 

Freeman, Obertelegraphenassistent in Emden, 
3306 Punkte, 23. Preis (silberne Medaille des 
Ministeriums der Posten und Telegraphen), 

Bamberg. Obertelegraphenassistent in Weimar, 
2917 Punkte, 36. Preis (bronzene Medaille des 
Ministeriums der Posten und Telegraphen), 

Neff, Telegraphenassistent in Mannheim, 
2860 Punkte, 38. Preis (bronzene Medaille des 
Ministeriums der Posten und Telegraphen). 

Zur Verteilung gekommen sind 40 Preise. 


B. Hughes. 

Zillig, Telegraphenassistent in Frankfurt (am 
Main), 4386 Punkte, 2. Grand-Prix (silberner Po- 
kal der Stadt Neapel und 800 Fr.), 

Flegel, Telegraphenassistent in Hamburg. 
4379 Punkte, 3. Preis (goldene Medaille Ihrer 
Majestät der Königin-Mutter von Italien und 
silbernes Tafelservice der Stadt Mailand), 

Hausmann, Telegraphenassistent in Berlin, 
4363 Punkte, 8. Preis (goldene Medaille der 
Stadt Cuneo (Coni) und goldene Uhr der Pro- 
vinz Pisa), 

Krumm, Telegraphenassistent in Eydtkuhnen, 
4360 Punkte, 9. Preis (goldene Medaille der 
Sadt Alexandria (Piemont) und 100 Fr.), 

Hiemke, Telegraphenassistent in Berlin, 
4330 Punkte, 11. Preis (goldene Medaille der 
Handelskammer in Catania und 100 Fr.), 

Bäppler, Telegraphenassistent in Frankfur. 
(Mam, 4305 Punkte, 16. Preis (silberne Medaille 
des Ministeriums der Posten und Telegraphen), 

Homuth, Telegraphenassistent in Berlin, 
4275 Punkte, 19. Preis (silberne Medaille der 
Handelskammer in Palermo), 

Lischke, Telegraphenassistent in Mannheim, 
4257 Punkte, 23. Preis (bronzene Medaille des 
Ministeriums der Posten und Telegraphen), 

Neff, Telegraphenassistent in Mannheim, 
4224 Punkte, 27. Preis (bronzene Medaille des 
Ministeriums der Posten und Telegraphen). 

Zur Verteilung gekommen sind 28 Preise. 


C. Baudot. 

Hiemke, Telegraphenassistent in Berlin. 
3650 Punkte, 16. Preis (silberne Medaille des 
Ministeriums der Posten und Telegraphen). 

Zur Verteilung gekommen sind 22 Preise. 

Von den 23 deutschen Beamten, die am Wett- 
streit teilgenommen haben, sind demnach 
16 Preise errungen worden; zwei Beamte 
(Hiemke, Berlin und Neff, Mannheim) haben je 
zwei Preise erhalten. Das Ergebnis muß als ein 
sehr erfreuliches bezeichnet werden, wenn man 
bedenkt, daß insgesamt 240 Beamte mit 281 Wett- 
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bewerben um die Preise gestritten haben. Am 
stärksten vertreten war natürlich Italien, dann 
folgten Oesterreich, Deutschland, Frankreich, 
Schweiz, Spanien, Belgien, Ungarn, Rumänien, 
Brasilien, Griechenland, Schweden, Serbien, 
Türkei, England und Südafrika. 

Am Hughesapparat hat Deutschland die 
meisten Preise (9) erhalten, darunter den zweiten 
Grand-Prix. Der erste Preis am Hughesapparat 
ist nach Belgien mit 4508, der erste Preis am 
Morseapparat nach Italien mit 4146 Punkten 
und der erste Preis am Baudotapparat nach 
Frankreich mit 3725 Punkten gefallen. 

In der Konkurrenz um den internationalen 
Staatenpreis sind gezählt worden: für Italien 
12155 Punkte, für Deutschland 11,776 Punkte, 
für Frankreich 11683 Punkte, für Oesterreich 
11183 Punkte; der Preis ist somit an Italien 
gefallen. 

Der Preis für die Weltmeisterschaft ist nicht 
vergeben worden. 

Den ausländischen Delegierten ist für die von 
ihnen vertretene Verwaltung von der italieni- 
schen Post-und Telegraphenverwaltungein künst- 
lerisch ausgeführtes Ehrendiplom überreicht 
worden. 

Alles in allem kann man sagen, daß bei dem 
Wettstreit tüchtige, zum Teil sogar hervorra- 
gende Leistungen gezeigt worden sind. Der den 
deutschen Beamten Zugefallene Teil an den 
Erfolgen berechtigt sie, sich stets mit Stolz und 
Freude der schönen Veranstaltung zu erinnern. 

(D. V. Z.) 


Das Telephon in Konstantinopel. 


Die neugegrūndete Telephone Development 
Co., Ltd., London, der die Konzession für die 
Errichtung eines Fernsprechnetzes in Konstan- 
tinopel erteilt ist, hat nunmehr mit den Vor- 
arbeiten begonnen. Die Anlage selbst soll später 
von der mit britischem Kapital zu gründenden 
Ottoman Telephone Co. übernommen und be- 
trieben werden. 

Für die Vorarbeiten ist ein Stab von Inge- 
nieuren (zum größten Teil der National Tele- 
phone Co. entnommen) vor einiger Zeit nach 
Konstantinopel gesandt worden. Das System 
soll vorläufg für 10000 Anschlußstellen einge- 
richtet und im Juli 1913 in Betrieb genommen 
werden; dabei sind die zu überwindenden tech- 
nischen und Betriebsschwierigkeiten besonders 
groß. Die Stadt selbst wird durch den Bosporus 
in zwei Teile geteilt; dieser ist tief, besitzt 
starke und veränderliche Strömungen und wird 
vielfach als Ankerplatz benutzt. Das europäische 
Viertel wiederum trennt das goldene Horn von 
den übrigen Stadtteilen. Sehr viele Straßen sind 
außerordentlich eng, krumm, schlecht gepflastert 
und oft hügelig. 

Da bisher ein Telephonnetz in der Türkei 
überhaupt noch nicht existiert, fehlen weiter 
jegliche Unterlagen über die voraussichtliche 
Gestaltung des Betriebes. Auch die Bevölkerung 
bezw. deren Sprache dürfte viel Schwierigkeiten 
bieten. Die Hälfte der Bewohner Konstanti- 
nopels sind Muselmänner, während die andere 
Hälfte aus Griechen, Armeniern und Juden be- 
steht. Hauptsächlich werden drei Sprachen ge- 
sprochen: türkisch, griechisch und französisch; 
Gewohnheiten und Gebräuche sind vielleicht 
verschiedener als in irgend einer anderen Groß- 
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stadt der Welt. Mangels einer verläßlichen 
Statistik wird die Bevölkerung auf 1 bis 1'J« Mil- 
lionen Seelen geschätzt. Bei den überaus mangel- 
haften und teuren Kommunikationsgelegenheiten 
ist eine gute Rentabilität des Telephonbetriebes 
zu erwarten. (E. T. Z.) 


Uebermittlung von Zeitsignalen durch Fernsprecher. 


Weite Kreise besitzen ein großes Interesse 
daran, ihre Uhren in bestimmten Fristen nach 
einer zuverlässigen Normaluhr regulieren zu 
können. In erster Linie trifft dies für alle Uhr- 
macher und Uhrenfabriken zu, dann aber auch, 
abgesehen vom Seeschiffahrtsverkehr, für den 
besondere Einrichtungen (Zeitballstationen und 
funkentelegraphische Verbreitung von Zeitsig- 
nalen) bestehen, für Behörden, Hochschulen, 
physikalische Institute, Kleinbahngesellschaften, 
große Industrielle Unternehmungen und andere 
mehr. Um diesem Bedürfnisse gerecht zu 
werden, besteht seit 11 Jahren die Einrichtung, 
daß das Uhrenzeichen, welches von dem Haupt- 
telegraphenamt in Berlin täglich an alle Tele- 
graphenanstalten des deutschen Reichstele- 
graphengebiets zum Stellen der Dienstuhren ge- 
geben wird, Fernsprechteilnehmern auf Antrag 
täglich in ihren Anschlußleitungen gegen eine 
jährliche Gebühr von 10 Mk. übermittelt wird. 
Da die Weitergabe des Uhrenzeichens aber 
nicht durchaus selbsttätig erfolgen kann, sondern 
vielfach durch Menschenhand oder Zuruf be- 
wirkt wird, sind kleine Ungenauigkeiten bei 
seiner Uebermittlung unvermeidlich. Das Ver- 
fahren hat ferner den Nachteil, daß das Uhren- 
zeichen täglich nur einmal zu einer bestimmten 
Zeit abgegeben werden kann. Infolgedessen 
sind schon seit Jahren Versuche im Gange, 
welche darauf hinzielen, ein vollkkommeneres 
Verfahren für die Abgabe von Zeitsignalen 
durch Fernsprecher zu ermitteln. Diese Ver- 
suche sind jetzt zum Abschluß gelangt. 


Nachdem es zunächst gelungen war, den Teil- 
nehmern an dem Fernsprechnetz in Hamburg 
zu jeder beliebigen Stunde ein Zeitsignal durch 
Verbindung der Sprechstelle mit einer an die 
Hauptuhr der Hamburger Sternwarte angeschlos- 
senen Signalleitung zu Gehör zu bringen, können 
nach einer weiteren Verbesserung der Signal- 
einrichtung neuerdings auch die Teilnehmer- 
anschlüsse aller zum Sprechverkehr mit Ham- 
burg zugelassenen Fernsprechnetze des Reichs- 
telegraphengebiets mit der Signalleitung der 
Hamburger Sternwarte verbunden werden. 


Die Verbindungen siad unter der Bezeichnung 
„Zzeitsignal Hamburg“ anzumelden und unter- 
liegen den für Gesprächsverbindungen geltenden 
Bestimmungen mit der Maßgabe, daß sie, wenn 
ein Schlußzeichen nicht früher eingeht, stets 
nach Ablauf von 3 Minuten getrennt werden. 
Besonders ist darauf zu achten, daß während 
der Verbindung einer Arschlußleitung mit der 
Zeitsignaleinrichtung in die Leitung weder ge- 
sprochen noch geweckt werden darf. 


Das Zeitsignal wird nach mitteleuropäischer 
Zeit selbsttätig gegeben. Es besteht aus einem 
sirenenartigen Tone, der von der 55. bis 60. Se- 
kunde jeder Minute zu hören ist. Das Ende des 
Tons zeigt die Vollendung 1 Min. an. Auf den Si- 
renenton folgt ein schnarrendes Geräusch, das 
sich aus kurzen und langen Tönen zusammen- 
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setzt und erkennen läßt, welche Minute einer 
Periode von zehn Minuten verstrichen ist. Das 
Schnarrgeräusch besteht nach jeder 
1.,11.,21. usw. Minute aus 1 kurzen Tone . 
2.12.22. 5 e » 2 an Tönen.. 
3., 13,23. „ „ » 3 nm d 
4., 14., 24. nm nm „ 4 nm nm 
5,19,25, , 5 joS 
6., 16., 26. usw. Minute aus 

L kurzen Tone u. 1 langen 

Tone e 
7., 17., 27 usw. Minute aus 

2 kurzen Tönen u. I langen 

Tone .. 
8., 18., 28 usw. Minuten aus 

3 kurzen Tönen u. 1 langen 

Tone e e e 
9., 19., 29 usw. Minute aus 

4 kurzen Tönen u. 1 langen 

Tone 
10., 20., 30., 40. und 50. Minute aus 

5 kurzen und 1 langen Tone 
60. Min. aus 1 besonders langen Tone 

Außerdem ertönt in der nicht von den an- 
gegebenen Signalen ausgefüllten Zeit ein regel- 
mäßiges Ticken, um die zur Uebermittlung des 
Signals benutzten Fernleitungen als besetzt zu 
kennzeichnen. 

Da dieses Zeitsignal eine sehr genaue Fest- 
stellung der Normalzeit ermöglicht und da es 
jedem Fernsprechteilnehmer freisteht, wann und 
wie oft er die Zeitsignaleinrichtung benutzen 
will, ist zu erwarten, daß von der Einrichtung 
ein reger Gebrauch gemacht werden wird. 


ag „ SG e e e e 


Das Telephon in der Wohnung. 


Die „Berliner Morgenzeitung“ schreibt: Es 
ist sehr merkwürdig, daß die Architekten bei 
der modernen Wohnungsanlage noch gar keine 
Rücksicht auf die Frage „Wo bringt man das 
Telephon an? genommen haben. Man hat für 
die moderne Photographiewut längst Dunkel- 
kammern in „herrschaftlichen“ Wohnungen ein- 
gerichtet, hat auf alle möglichen anderen Lieb- 
habereieh Rücksicht genommen, nur nicht auf 
das Telephon, für das man wohl längst Tele- 
phonkammern hätte einrichten können, so daß 
es nicht nötig ist, Telephongespräche so zu 
führen, daß Dienstboten und sämtliche Haus- 
genossen zuhören können, was man spricht. 
Die Telephonkammer mit schalldämpfenden, ge- 
polsterten Wänden sollte in jeder großen Woh- 
nung, bei der man leicht den Raum dafür ab- 
gewinnen kann, selbstverständlich sein. Dabei 
bleibt es natürlich jedem Wohnungsinhaber vor- 
behalten, noch Nebenanschlüsse auf den Schreib- 
tisch oder im Schlafzimmer zu haben. Es 
kommen immerhin genug Fälle vor, in denen 
man Telephongespräche abzuwickeln hat, ohne 
daß Anwesende, seien es Dienstboten oder 
Fremde, daher zuhören können. 

Wenn sich die Gäste in den Salons versam- 
melt haben und der Traiteur hat immer noch 
nichts von sich hören lassen, so ist es im 
höchsten Grade peinlich, coram publico an den 
Schreibtisch zu treten und zu fragen, wo das 
Essen bleibt, und doppelt peinlich, irgend eine 
passende Antwort zu finden, wenn einem durchs 
Telephon zugerufen wird, die Lieferung erfolgt 
er:t, sobald die frühere Rechnung beglichen 
wird. Zwischen den Polsterwänden der schall- 


sicheren Telephonzelle läßt sich in solchem 
Falle leichter mit dem Spender des Diners parla- 
mentieren. Die einfach bürgerliche Wohnung 
von vier bis sieben Zimmern ist besonders übel 
in dieser Beziehung daran. Die räumliche Aus- 
nutzung in den modernen Häusern ist so groß, 
daß es für Dienstboten-, Bade- und andere not- 
wendige Räumlichkeiten so knapp wie möglich 
mit dem Platz bestellt ist. Da noch Raum für 
eine Telephonzelle abzugewinnen, scheint ge- 
radezu ein Ding der Unmöglichkeit. Anderer- 
seits ist aber die Anlage dieser Wohnungen so, 
daß das Telephon in keinem der Räume gut 
aufgehoben ist. In den vorderen Zimmern (Sa- 
lon, Herrenzimmer) hält man sich seltener auf, 
ist's da angebracht, hört man den Anruf nicht, 
wenn man sich im Schlafzimmer befindet. Ist 
die Herrschaft ausgegangen, kann man sich zu 
Tode klingeln, ehe das Dienstmädchen in der 
Küche den Anruf vernimmt. Aehnlich ist’s, wenn 
das Telephon, wie das vielfach noch vorkommt, 
im Vorderkorridor angebracht ist. Diese Unter- 
bringung aber ist noch besonders gefährlich, 
denn jedes Gespräch ist auf der Treppe und 
im Hausflur zu vernehmen. 

Für diese mittelgroßen Wohnungen bleibt also 
schließlich als einziger Unterbringungsort für 
das Telephon das sogenannte Speisezimmer 
(richtiger wohl Wohnzimmer) übrig, wo sich 
die Kinder im allgemeinen aufhalten, wo der 
Hausherr oder die Hausfrau nachmittags ihr 
Mittagschläfechen macht, oder vielmehr nicht 
macht, weil zu dieser Zeit stets das Telephon 
bimmelt, wo sich zum Kaffee oder Abendbrot 
Gäste aufhalten, und noch mancherlei andere 
Dinge vor sich gehen, die entweder durch das 
Telephon gestört werden oder das Telephon 
stören. So ist das Telephon eigentlich in den 
meisten modernen Wohnungen im wahrsten 
Sinne des Wortes obdachlos. Man weist ihm 
wohl einen Platz an, denkt aber gar nicht dar- 
an, ob er geeignet ist oder nicht. Man ärgert 
sich dann wohl später darüber, daß der Piatz 
recht ungeeignet erscheint, tröstet sich aber da- 
mit, daß kein anderer Platz in der Wohnung 
vorhanden, der geeigneter wäre. Und ganz merk- 
würdig sorglos ist im allgemeinen die Welt ge- 
genüber den Telephongesprächen. Wir vernehmen 
durch offenstehende Fenster, durch dünne Wände 
und Türen, wenn sich die Bewohner über, unter, 
neben uns über die intimsten Dinge des Hauses 
per Telephon unterhalten und — lassen nichts- 
destoweniger auch sie unseren Telephonge- 
sprächen zuhören. Durch das Telephon haben 
in Wahrheit die Wände Ohren bekommen. 

Wo ist der Architekt, der dem abhilft, der 
für jede, auch für kleinere Wohnungen ein 
stilles Plätzchen finde, wo man ungestört 
durchs Telephon sprechen kann, ein Plätzchen, 
das aber so gelegen ist, daß es von allen Rich- 
tungen der. Wohnung schnell erreicht werden 
kann, daß man überall auch den Anruf noch 
gut zu hören vermag? E.J. 


Zeitschriftenschau. 


Widerstand und Selbstinduktion von Spulen für 
echselstrom. 

[Annalen d. Physik, Bd. 34, 1911, S. 57.] 
Bei Solenoiden sind Widerstand und Selbst- 
induktion für Wechselstrom bekanntlich von der 
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Frequenz abhängig. Formeln für diese Erschei- 
nung sind von vielen Forschern abgeleitet wor- 
den, doch ist noch wenig Beobachtungsmaterial 
dazu vorhanden. A. Esau hat sich deshalb die 
Aufgabe gestellt, die verschiedenen Formeln zu 
prüfen, zu ergänzen und Messungen dazu aus- 
zuführen. 

I. Spulen mit einer Wicklungslage. Von Som- 
merfeld ist hier die Formel abgeleitet worden 


C EE 
w tart 
m” R 


ont ’ 
1+2 er Se sëch 
dabei bedeutet W den effektiven Wechselstrom- 


widerstand, Wu den Gleichstromwiderstand des 
Solenoids, und es ist 


a'=4p STETIT 


Der Drahtquerschnitt ist hier ein Rechteck 
mit den Seiten Ze und 2b; ferner bedeutet n 
die Frequenz, p die spezifische Leitfähigkeit und g 
(die Ganghöhe) ist gleich c/m, wenn c die Länge 
und m die Windungszahl des Solenoids darstellt. 
Diese Formel, die Esau auch nach einer Berech- 
nungsmethode von M. Wien wiederfindet, darf 
aufSolenoide mit endlichem Abstand der Draht- 
windungen ausgedehnt werden, und für Schwin- 
gungszahlungen bis zu 600 pro Sekunde stellt 
sie die Widerstandserhöhung nach dem Mes- 
sungsbefund richtig dar. Bei sehr kleinem Sole- 


noidradius r muß für x’ der Wert 
4 


dg 2b ar p p? 
% —4p g Venns Vi-% +0 


eintreten, welcher zeigt, daß mit abnehmendem 
Solenoidradius auch das Verhältnis WI Wo ab- 
nimmt. 

Es wurden im besonderen Solenoide mit 
quadratischem und mit kreisförmigem Draht- 
querschnitt untersucht. Für beide Querschnitts- 
formen wächst bei Ganghöhen 9_>6p das Ver- 
hältnis W/Wo mit zunehmender Ganghöhe an- 
statt abzunehmen. Setzt man geradlinigen Ver- 
lauf der Kraftlinien im Solenoid voraus, so ge- 
stattet die Methode von M. Wien die Berech- 
nung des ersten Korrektionsgliedes der Wider- 
standserhöhung für jeden beliebigen Drahtquer- 
schnitt. Unter Berücksichtigung des nicht mehr 
geradlinigen Kraftlinienverlaufs hat Picciati 
eine Formel für lange Solenoide mit rundem 
Drahtquerschnitt gegeben. Diese lautet für 
schnelle Schwingungen nach Anbringung einer 
Korrektion 

WwW 


_ See 
vw 134 7 V2xrns, 


a= p (ZE Vana, 


wo p den Drahtradius beendet. Diese Formel 
scheint nach den Messungen von Black im 


Bereich von N=% = 05. 10° bis 2.5 . 10° 


Ki 
richtig zu sein. 

Für die Abnahme des Selbstinduktionskoef- 
fizienten mit wachsender Frequenz (bei langen 
Solenoiden) hat Coffin aus den Gleichungen 
von Sommerfeld die (von Esau etwas kor- 
rigierte) Formel abgeleitet 
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La ist der Selbstinduktionskoeffizient für 


die Schwingungszahl n, Lœ derjenige für un- 
endlich schnelle Schwingungen, wo die Strom- 
linien in der Spule ganz auf der Innenfläche 
zusammengedrängt sind. Die Messungen er- 
geben die Richtigkeit dieser Formel: sie gilt 
bei großem a (wegen o siehe oben). Mit wach- 
sender Ganghöhe wird dieAbnahme des Selbst- 
induktionskoeffizienten bei beiden vorhin ge- 
nannten Querschnittsformen geringer und zwar 
ist sie kleiner bei rundem, als bei quadratischem 
Querschnitt. 


ll. Mehrlagige Spulen (Rollen). Für 
die Widerstandserhöhung einer solchen hatte 
Sommerfeld gefunden 


WW 6 4m3 ai al m? 
-w ~p" nm n 
Hier ist m’ die Schichtzahl, nämlich 
e 2Zmp 


c 
wenn c die Länge der Rolle und 2p die Draht- 
dicke bedeutet. Esau berechnet den Ausdruck 
(W — W) W auch nach der Methode von M. 
Wien und zwar fūr sehr lange Rollen mit 
quadratischem Drahtquerschnitt. Dabei ergibt 
sich der gleiche Ausdruck, nur daß statt des 
Zahlenfaktors 64/9 die Zahl 16/3 eintritt. Kon- 
trollmessungen konnten hier noch nicht er- 
folgen, weil die Herstellung von Rollen mit 
quadratischem Drahtquerschnitt wepen der 
scharfen Kanten große Isolationsschwieri gkeiten 
verursachte. Auch für flache Rollen, wo der 
Durchmesser der Rolle im Verhältnis zu ihrer 
Länge groß ist, wird eine Formel für (W’— W)| W 
gegeben. 


Die schon von M. Wien abgeleiteten Formeln 
für runden Querschnitt wurden durch Messun- 
gen geprüft. Sie stellen die Widerstandserhöh- 
ung richtig dar, so lange die Werte « (siehe 
oben) die Größe 3 nicht überschreiten. Die 
Uebereinstimmung der beobachteten Werte mit 
den berechneten ist desto besser, je größer die 
Schichtzahl ist. 


Bei Rollen, für welche die Länge etwa gleich 
dem Durchmesser ist, gilt die Formel für lange 
Rollen, wenn man bei der Berechnung die hö- 
heren Potenzen von rı- r/c nicht vernach- 
lässigt; rı und rs sind hier der innere bzw. 
der äußere Radius der Rolle. Die prozentische 
Abnahme der Selbstinduktion istiür lange Rollen 
weit geringer als für flache. Sie wächst umge- 
kehrt proportional mit der Schichtzahl. 


Endlich wird auch der effektive Widerstand 
einer Rolle mit quadratischem Drahtquerschnitt 
für den Fall berechnet, daß die Windungszahkl 
in den verschiedenen Schichten verschieden groß 
ist. Dabei 'ergibt sich das wichtige Resultat, 
daß der Widerstand von Rollen unter allen Um- 
ständen größer ist als der einer Spule mit nur 
einer Windungslage von sonst gleichen Dimen- 
sionen. 

Den geringsten Widerstand bei möglichst 
hoher Selbstinduktion hat also die Spule mit 
einer Wicklungslage. n. E. T. Z. 
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Die Stromverhältnisse in Gegensprech-Brücken- 
systemen. 

Ambrosius. In der Anweisung für das 
Hughes-Gegensprechen vom Jahre 1909 sind für 
die Ermittlung der Batteriestärken bei Benutzung 


der EE die Formeln V = 30 + 
L 
+ 35 Volt- und V= 50 A 35 Volt angege- 


ben, je nachdem der im Rheostaten R gestäp” 
selte Widerstand oder nur der Leitungswider- 
stand L der Berechnung zugrunde gelegt werden 
soll. Die Formeln sind unter der Voraussetzung 
gebildet worden, daß in der Leitung ein Strom 
von 30 Milliampere fließen muß, wenn durch 
den Hughes-Apparat des ferneren Amtes 11 Mil- 
liampere gelangen sollen und daß die in die na- 
türliche und in die künstliche Leitung eintre- 
tenden Ströme beim gebenden Amte gleiche 
Stärke haben. 

In diesen Formeln ist aber der Sicherheits- 
widerstand, der früher vor die Batterie geschaltet 
war, nicht berücksichtigt; nachdem an Stelle der 
Sicherheitswiderstände Feinsicherungen mit Zu- 
satzwiderständen getreten waren, wurden die ur- 
sprünglichen Formeln nachgeprüft und die neuen 


Formeln V = 40 4+ K Volt und V = 60+ 5- 


Volt ermittelt. 

Berechnet man nach diesen Formeln die 
Batteriespannungen für verschiedene Werte des 
Leitungswiderstandes, dann ist der in die Lei- 
tung fließende Strom für niedrige Leitungs- 
widerstănde größer, für höhere (von 2000 Q ab) 
aber kleiner als 30 Milliampere. Daraus geht 
hervor, daß es nicht vorteilhaft waı, den Wert 
von 30 Milliampere als die in die Leitung fließende 
Stromstärke anzusetzen, sondern es empflehlt 
sich vielmehr, die keiner Aenderung unterwor- 
fene, durch den Empfangs- Hughes - Apparat 
fließende Stromstärke von 11 Milliampere in die 
Formel einzuführen. 

Man gelangt dann zur folgenden vereinfachten 
Formel, nach welcher die erforderliche Batterie- 
spannung Æ = 0.011 (2.23 Adel (1260 + k:) 
sein muß. Dabei stellt %, die Summe aus dem 
Leitungswiderstande und dem kombinierten 
Widerstande des Apparatsystems und a den 
Widerstand der Brückenzweige beim anderen 
Amte dar. 

Es hat sich als vorteilhaft erwiesen, zumeist 
Regelwerte für die den verschiedenen Leitungs- 
widerständen entsprechenden Werte kı und des 
kombinierten Widerstandes des Apparatsystems 
des anderen Amtes zu berechnen, welche in 
zwei Tafeln zusammengestellt sind und aus 
denen sich mit Hilfe der vorstehenden Formel 
für Æ die für einen gegebenen Leitungswider- 
stand oder einen am Kurbelrheostaten abge- 
lesenen Widerstand erforderlichen Regelbatterie- 
stärken berechnen lassen. 


Dies gilt jedoch nur unter Anaahme, daß die 
künstliche Leitung bei fehlerfreier Leitung und 
vorzüglicher Isolation den Regelwert besitzt. 
Verringert sich aber der Isolationswiderstand 
der Leitung, dann treten nicht nur Stromver- 
luste über die Leitung ein, so daß der Empfangs- 
apparat, einen kleineren Strom erhält, sondern 
auch der scheinbare Widerstand der Leitung 
sinkt, wodurch sich der Wert der künstlichen 
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Leitung verringert. Für solche Fälle enthält die 
Anweisung die Bestimmung, daß eine höhere 
Batteriespannung zu nehmen ist, und zwar eine 
um so höhere, je niedriger der im Rheostaten 
der künstlichen Leitung eingeschaltete Wider- 
stand ist. Diese Bestimmung wird oft nicht be- 
achtet, andererseits fehlt jeder Anhalt, in welchem 
Umfange für einen gegebenen Fall die Verstär- 
kung ausgeführt werden muß. 


Es wird nun gezeigt, wie sich bei kleinerem 
Widerstande der künstlichen Leitung als dem 
Regelwerte die Batteriespannung ermitteln läßt 
und wie mit Hilfe aufgestellter Tabellen für jede 
mit der Brückenschaltung betriebene Gegen- 
sprechleitung Kurven sich ergeben, nach welchen 
der abgleichende Beamte diejenige Batteriespan- 
nung ohne weiters wählen kann, welche bei dem 
augenblicklichen Widerstandswerte der künst- 
lichen Leitung zur Erzielung eines ordnungs- 
mäßigen Betriebes nötig ist. 

(„Arch. f. P. u. T.“ Nr. 12.) 


Büchereinlauf. 


Anzeige. 


Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Lehrmeister Bibliothek Nr. 12—12 Der Seibst- 
Installateur elektrischer Hausanlagen von A. 
Hecht mit 89 Abbildungen. Hachmeister und 
Thal. Leipzig 1911. (K1.8° 67S. M.0,60. 

Schaltungsvuch für Postnebenstellenanlagen. 
Il. Band zum Schaltungsbuch für Schwachstrom- 
anlagen von W. Knobloch. Mit 105 Schal- 
tungsskizzen und Figuren im Text, sowie auf 
16 Tafeln. Hachmeister u. Thal. Leipzig 1911. 
Kl. 8° 160 S., geb .M. 2. 

Im Laufe der Zeit haben sich die Postneben- 
stellenanlagen zu einem wichtigen Spezialgebiet 
ausgebildet. Es war daher an der Zeit und ent- 
sprach einem lebhaften Bedürfnis, daß nun- 
mehr als Ergänzung des bekannten und bestens 
bewährten bereits in 14. Auflage vorliegenden 
Lindnerischen Schaltungsbuches für Schwach- 
stromanlagen, das im gleichen Verlage erschienen 
ist, auch ein solches Schaltungsbuch für Post- 
nebenstellen-Anlagen herausgegeben wurde. 

Der Verfasser hat sich seiner Aufgabe mit 
Geschickentledigt. Indem vorliegendenBändchen 
sind in ausführlicher Weise alle diejenigen 
Schaltungen anschaulich dargestellt und be- 
schrieben worden, welche in der Praxis vor- 
kommen. Aus dem vorhandenen Material laßt 
sich ohne Schwierigkeit jede beliebige Aenderung 
zusammenstellen. Das Werkchen bringt in der 
Einleitung die amtlichen Bestimmungen über 
Fernsprechnebenanschlüsse und behandelt dann 
ausführlich die Nebenstellenanlagen nach dem 
Selbstanschlußsystem (Reibenschaltungsanlagen 
und dergl., sowie nach dem Zentralvermitt- 
lungssystem usw. Zum Schluß sind noch einige 
Materialzusammenstellungen beigegeben, die 
sicherlich bei der Anfertigung von Schaltungen 
und Kostenanschlägen von besonderem Wert 


sin 

Wr können das Werkchen als brauchbares 
Hilfsbuch für die Montage von Postnebenstellen- 
anlagen bestens empfehlen. 
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Methode Strigli. Technisches Unterrichtswerk 
zum Selbststudium mit rekapituliertem Lehrstoff: 
in Fragen. 


Allgemeine Elektrotechnik von F. up Jellinek 
mit 303 Abbildungen. Moritz Stern, Leipzig und 
Wien 1911, gr.8’° 1745. M.S. 

Wissen und Können. 


Die Verkehrs- und Nachrichtenmittel im Kriege 
von H. Thurn mit 32 Abbildungen u. Skizzen. 
Leipzig. Johann Ambrosius Barh 1911. gr. 8°. 


278 S 
AEG-Zeltung. 


AEG-Zeitung. In der September-Nummer wird 
der Abdruck des von Direktor Lasche gehal- 
tenen Vortrages über die AEG-Turbinenfabrik 
geschlossen. Ferner schließt die Serie von Auf- 
sätzen des Regierungsbaumeisters Usbeck über 
die elektrische Bahn Dessau-Bitterfeld; Usbeck 
darf mit Genugtuung konstatieren: »Bisher hat 
sich der Betrieb einwandfrei abgewickelt. Die 
elektrische Lokomotive hat in dem nunmehr 
fast fünfmonatlichen Betriebe ihre Brauchbar- 
keit erwiesen. Auch an dem Kraftwerke und an 
der Kraftübertragungasnlage sind keine Stö- 
rungen aufgetreten«. Ein anderer Artikel be- 
handelt die elektrischen Einrichtungen des Dreh- 
stromwerkes der Stadt Offenbach. Ein halb- 
seitiges Bild zeigt die festliche Beleuchtung des 
Zoologischen Gartens in Berlin durch die AEG. 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Vom 7. September 1911. 


6. 32677. Kasten aus Metall zum Aufnehmen 
von Spulen für Hochfrequenzströme, insbeson- 
dere für die Zwecke der drahtlosen Telegraphie. 
Gesellsonaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. 15. 10. 10. 


Vom 11. September 1911. 


S. 31384. Als Stromunterbrecher, Löschfunken- 
strecke oder Lichtbogen wirkendes Elektroden- 
paar. Dr. Georg Seibt, Schöneberg-Berlin. 
Hauptstr. 9. 30. 4. 10. 

S. 32559. Anordnung für die Verbindung der 
Wähleinrichtungen von Fernsprechanlagen mit 
selbsttätiigem oder halbselbsttätigem Betrieb. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges, Berlin. 8. 11. 10. 

S 33019. Durch einen Hüllkörper abgeschlos- 
senes Elektrodenpaar; Zus. z. Anm. S. 31 384. 


Dr. Georg S$eibt, Schöneberg-Berlin, Haupt- 
str. 9. 14. 1. 11. 
S. 33481. Subtraktionszähler, welcher den 


einen festgesetzten Betrag überschreitenden 
Leistungsverbrauch anzeigt. Siemens-Sohuokert- 
werke, G. m. b. H., Berlin. 22. 3. 11. 


Vom 14. September 1911. 


S. 32067. Schaltung für dreiadrige Fernsprech- 
ämter, bei denen beim Stöpselstöcken Schalt- 
vorgänge durch ein Schaltorgan in einer Stöpsel- 
ader vorbereitet und nach dem Stöpselstecken 
selbsttätig vollendet werden. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 6. 8. 10. 


$.32710. Teilnehmerstation fürSelbstanschluß 
Fernsprechanlagen mit Schleifenschaltung. Sie- 
mens & Halske, Akt.-Ges.. Berlin. 1. 2. 10. 

$. 32833 Schaltungsanordnung für dreiadrige 
Fernsprechämter mit Schlußzeichengabe über 
die Stöpselschnüre; Zus. z. Anm. S. 32 076. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 21. 12. 10. 

$. 32 417. Signalhuppe mit einer mechanisch 
von einem Elektromotor angetriebenen Mem- 


bran. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
15. 10. 10. 
Vom 18. September 1911. 
W. 35524. Isolierende Stützvorrichtung für 


elektrische Leitungen derjenigen Art, bei welcher 
der den Leitungsdraht tragende isolator an einem 
metallenen Block befestigt ist, der auf einem 
bogenförmigen Arm verstellbar ist. Westinghouse 
Eleotric Company, Limited. London; Vertr.: Henry 
E. Schmidt, Dr. W. Karsten u. Dr C. Wiegand, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 22. 8. 10. 

E. 16894. Auswechselbare Stromzuführungs- 
bürste für Motor-Elektrizitätszähler. Paul Eibig, 
nahen bei Berlin, Bismarckstr. 9. 

H. 54 266. Vorrichtun 
der Bewegung einer im Magnetfelde befindlichen 
stromdurchflossenen Saite. Dr. F. F. Martens, 
Claudiusstr. 4, Or. Erich F. Huth, 6. m. b. H., 
Berlin. 17. 5. 11. 

L 13776. Vorrichtung zum Zurückführen von 
Meßgerätzeigern in die Nullage. Isarıa-Zähler- 
werke, Akt.-Ges., München. 30. 6. 11. 

K. 46 363 Kalorimetrisches Meßgerät. Keiser 
& Sohmidt, Charlottenburg. 30. 11. 10. 


Vom 21. September 1911. 


C. 20 230. Beim Oeffnen einer Tür Schüsse 
abgebender Alarmrevolver. Philipp Cuber, Lasso- 
witz b. Tarnowitz, u. Josef $ohwlertz, Beuthen 
ar Ecke Donrersmarck- und Friedrichstr. 
13. 1. 11. 

F. 28587. Fernanzeiger für Schwankungen des 
Flüssigkeitsstandes und zum Aufzeichnen des. 
Wasserverbrauchs. Hippolyte Joseph La Force, 
Levallois-Perret bei Paris; Vertr.: M. Mossig, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 29. 15. 10. 09. 

K. 44 013. Vorrichtung zum gleichzeitigen 
Ablesen der Stellung eines Schiffskompasses an 
beliebigen Stellen des Schiffes, bei der die Ein- 
schaltung von Widerständen durch Selenzellen 
und die Anzeige von Widerstandsänderungen 
mittels eines Amperemeters geschieht. Marcel 
Kiepach, Zagreb, Kroatien; Vertr.: Dr. H. Abra- 
aan, Kechtsanw., Bremen, Obernstr. 14. 15. 

. I0. 


zum Sichtbarmachen 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 11. September 1911. 


238583. Typendrucktelegraph, bei welchem 
das ankommende Telegramm in einem Emp- 
fänger aut einen Lochstreifen aufgenommen und 
in einem Üebersetzer mittels dieses Lochstreifens 
in Typenschrift wiedergegeben wird. Siemens 
& Halske, Akt Ges, Berlin. 23. 8. 10. S. 23125. 

238692. Prüfschaltung für Aemter, die mit 
gewöhnlichen Teilnehmerleitungen, selbsttätigen 
Sprechleitungen und mit mehreren Teilnehmern 
dienenden Sprechleitungen ausgerüstet sind, bei 
denen sämtliche zu den verschiedenartigen Teil- 
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nehmerleitungen gehörenden Anschlußkontakte 
mit den Abfrageklinken durch eine Prüfleitung 
verbunden sind. Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwie- 
tusch & Ce., 6. m. b. H., Charlottenburg. 7. 
9. 10. T. 15539. 

238751. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
anlagen, bei denen nach Herstellung der Ver- 
bindung seitens einer Vermittelungsstelle der 
Hörer jeder Teilnehmerstelle in Serie zu dem 
Mikrophon der anderen Teilnehmerstelle ge- 
schaltet ist. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
9. 9. 10. S. 32231. 

238853. Vorrichtung zum Desinfizieren der 
Sprechtrichter von Mikrotelephonen, bestehend 
aus einem vor der Oeffnung des Trichters dreh- 
baren Deckel mit Desinfektionskapsel. Richard 
Gruber, Wilmersdorf bei Berlin, Landhaus- 
str. 50/51. 17. 9. 10. G. 32501. 

238854. Kontaktfeld für Wähler in Selbst- 
anschluß-Fernsprechanlagen. Telephon-Apparat- 
Fabrik E. Zwietusch & Co., G.m.b.H., Charlottenburg. 
2. 11. 10. T. 15683. 

238584. Galvanisches Flüssigkeits - Element 
oder -Batterie ohne äußeren Behälter. Olivio 
Sozzi, Neapel; Vertr.: P. Wangemann, Pat.-An- 
walt, Berlin SW. 61. 11. 3. 10. S. 31 044. 

238693. Drehstromzähler für Messung des 
Verbrauchs nach der Zweiwattmeter-Methode. 
Aktien-Geselischaft Mix & Genest, Telephon- und 
Telegraphenwerke, Schöneberg-Berlin. 15. 1. 11. 
A. 19993. 

238973. Verfahren zum Feststellen vorüber- 
gehender oder veränderlicher Fehler in elektri- 
schen Leitungen. Wilhelm Röver und Erich 
Wurm. Schöneberg-Berlin, Geneststr. 5. 6 12. 
10. W. 36214. 

238825. Sicherheitsschaltung zur Anzeige ge- 
fährlicher Temperatur - Erhöhungen an einer 
Zentralstelle. Fa. Oscar Schöppe, Leipzig. 8. 1. 
11. Sch. 37354. 

238826. Vorrichtung zum Anzeigen von Gas- 
austritt aus Leitungen; Zus. zum Pat. 221409. 
„Monitor“ Gasapparate-Industrie, G. m. b. H., Stutt- 


gart. 10.5. 10. M. 41217. 
Vom 18. September 1911. 
239081. Schaltungsanordnung für dreiadrige 


Fernsprechämter, bei denen ein das Schluß- 
zeichen enthaltender Gleichstromweg während 
des Gespräches durch ein im Schnurstromkreis 
liegendes Relais aufgetrennt wird; Zus. z. Pat. 
225 216. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
5. 8. 10. S. 32.044. 

239 082 Elektrischer Fernkurzschreiber. Lisa 
Levy, Berlin, Spichernstr. 19, u. Alberico Palazzi, 
Rom; Vertr.: Lisa Levy, Berlin, Spichernstr. 19. 
24. 8. 09. L. 28617. 

239207. Mit Selbstkassierer versehene Vor- 
richtung gegen Abnahme des Fernsprechhörers 
vom Hörerhaken, bei welcher ein mittels Druck- 
knopfes zu bewegendes Hebelwerk angeordnet 
ist, das die Sperrung des Hörerhakens auslöst. 
Max Pledath, Berlin, Gneisenaustr. 82. 21. 10. 
10. K. 45966. | 

239325. Verfahren zur Erzeugung von Hoch- 
frequenzströmen nach dem Prinzip der Stoß- 
erregung; Zus. z. Pat. 231963. Dr. Bruno Glatzel, 
Berlin, Gneisenaustr. 4. 2. 8. 10. G. 32211. 

239326. Resonanzrelais. Dr. Erich F. Huth, 
6. m. b. H., Berlin. 6. 8. 10. H. 51452. 

239 398. Elektrische Signalvorrichtung. Siemens 
& Halske, Akt.-Ges., Berlin. 17. 7.10. S. 31021. 
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Gebrauchsmuster. 


Vom 11. September 1911. 


476 503. Mikrophonkapsel aus imprägnierter, 
lackierter Pappe für Telephonapparate. Gebr. 
Spindler, Fabrik von lackierten Papierwaren, Sonne- 
berg, S.-M. 24. 7. 11. S. 25316. 

4765686. Belehrungszwecken dienende Tele- 
phonstation. Wenz & Helm, Nürnberg. 24. 7. 11. 
W. 34338. 

477140. Verstärkter Hering aus T-Eisen zur 
Befestigung der Antennen bezw. Gegengewichts- 
drähte für Funkentelegraphie. Richard Hader, 
Berlin, Palisadenstr. 16. 20. 6. 11. H. 51682. 

477237. Nummernscheibe für Fernsprech- 
stationen in Selbstanschlußanlagen. Siemens 
& Halske, Akt.-Gee., Berlin. 22. 4. 11. S. 24549. 

471479. Fernsprechapparat für Fernsprech- 
anlagen, deren Leitungen unter dem Einfluß 
von Hochspannungsleitungen stehen. Siemens 
& Halske, Akt.-Ges., Berlin. 3. 8. 11. S. 25359. 

477482. Kontroll- und Zählapparat für Tele- 
phongespräche. Julius Pape, Berlin, Emdener- 
str. 1. 4. 8. 11. P. 19 849. 

477600. Anschlußkammer an gas- und wasser- 
dichten Hand-Fernsprechern. Teiephon-Fabrik, 
Akt.-Ges., vorm. J. Berliner, Hannover. 8. 8. 11. 
T. 13 483. 

476880. Aus dünnem Bleiblech hergestellte 
Elektrode für elektrische Sammler. Heinrich 
Kurzius, Rothenburg, Bayern. 23.6. 11. K. 48871. 

477186. Akkumulatorenglas. Otto Kunz, Mül- 
heim a. Rh., Frankfurterstr. 8. 2.8. 11. K.49387. 

477688. Kühlkopf für Thermoelemente. „Nadir“ 
Fabrik elektr. MeBinstrumente Kadelbach & Rand. 
hagen m. b. H., Berlin-Wilmersdorf. A 8. 11. 
N. 11092. 

476 758. Fernsprechkabel aus Doppelleitungen 
mit verschiedenem Drall. Kabelwerk Duisburg, 
Akt.-Ges., Duisburg. 28. 7. 11. K. 49304. 

476759. Fernsprechkabel aus Aderbündeln 
mit verschiedenem Drall. 28. 7. 11. K. 49305. 


476 761. Durchführungsisolator mit Relais. 
Siemens-Schuokertwerke, G. m. b. H., Berlin. 28. 
7. 11. S. 25 323. 

476470. Blitzableiter. Friedrich August Jüne- 
mann, Delmenhorst. Oldenb. 31. 7. 11. J. 11 79. 

476 771. Fernsprechkabel aus Doppelleitungen 
mit abwechselnd konstantem und periodischem 


Drall. Kabelwerk Duisburg, Akt.-Ges., Duisburg. 
31. 7. 11. K. 49329. 
476 772. Fernsprechader mit zwei spiralig, 


entgegengesetzt gewickelten Papierhüllea und 
dazwischen liegendem Faden. Kabelwerk Duis- 
burg, Akt Ges, Duisburg. 31. 7. 11. K. 49330. 

476773. Fernsprechkabel aus Leiterbündeln 
mit abwechselnd konstantem und periodischem 
Drall. Kabelwerk Duisburg Akt Ges, Duisburg. 
31. 7.11. K. 49 331. 


476844. Abzweigklemme mit Ringverschluß, 
zum Verzweigen von Leitungen bei elektrischen 
Anlagen. Fritz Wieland, Bamberg, Luitpoldstr. 28. 
27. 7. 11. W. 343933. 

476 923. Vorrichtung zum Umwickeln von 
Stäben und Drähten mit Band, z. B. Isolierband 
für elektrotechnische Zwecke. Fa. H. v. Stoll- 
berg, Offenbach a. M. 29. 7. 11. St. 15166. 


467927. Fernsprechkabel, in dem die neben- 
einander iiegenden Doppelleitungen immer ab- 
wechselnd rechts und links geschlagen sind. 
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Felten- & Guilleaume Carlswerk, Akt.-Ges., Mül- 
heim a. Rh. 3. 8. 11. F. 25 221. 

476930. Einsatzapparat für Dosen besonders 
zum Verlegen unter Putz. F. W. Busch, Kom- 
mis.-Ges., Lüdenscheid. 9. 8. Il. B. 54 328. 

476959. Vorrichtung zur wahlweisen einfachen 
und doppelten Verriegelung von Schaltapparaten. 
Dr. Paul Meyer, Akt.. Ges., Berlin. 14. 6. 11. M. 
38 630 


476960. Vorrichtung zur wahlweisen einfachen 
und doppelten Verriegelung von Schaltapparaten. 
Dr. Paul Meyer, AM. Des. Berlin. 14. 6. 11. M. 
39 300. 

476999. Zeitschalter mit Uhrwerkbetrieb für 
Schwachstrom. Gustav Wirth, Berlin, Bopp- 
str. A 1.8. 11. W. 34 426. 

477094 Bedachung mit Schutzvorrichtung 
gegen Blitzgefahr. Wilhelm Gattuno, Wartturm- 
Allee 6, u. Karl Baer. Blücherstr. 30, Wiesbaden. 
24. 7. 11. G. 28200. 

477124. Aussetzvorrichtung für elektrische 
Zeitschalter. Joh. Georg Mehne, Schwenningen 
a. N. 16. 1. 11. M. 36919. 


477130. Vorrichtung zur abwechselnden Ein- 
und Ausschaltung elektrischer Ströme bei Ueber- 
lastung mit einem unabhängig vom Schwingungs- 
mechanismus regulierbaren Elektromagnetanker. 
Dr. Franz Kuhlo, Berlin, Bellealiancestr. 3. 18. 
3. 11. K. 47619. 

477 229. Schlitzklemme mit einer die freien 
Schenkel zusammenhaltenden Bandage. Sie- 
mens-Schuckertwerke, G. m. b. H., Berlin. 26. 1. 
11. S. 23914. 

477230. Halter zum Befestigen von Rohren 
oder Drähten an der Wand. Siemens - Schuckert- 
werke. G. m. b. H., Berlin. 27. 1. Il. S. 23898. 

477 232. Kreuzschlitzklemme für elektrische 
Leitungen. Siemens-Schuckertwerke, 6. m. b. H., 
Berlin. 3. 2. 11. S. 23934. 

477238. Klemme für Abgleichleitungen oder 
Verbindungsleitungen an Meßinstrumenten. Sie- 
mens-Schuckertwerke, G. m. b. H., Berlin. 28. 4. 
11. S. 24 593. 

477392. Fernsprechkabel aus Doppelleitungen 
von abwechselnd kurzem und langem Drall. 
Kabelwerk Duisburg, A.-G., Duisburg. 2. 8. 11. 
K. 49 388. 

477393. Feınsprechkabel aus Aderbündeln 
von abwechselnd kurzem und langem Drall. 
Kabelwerk Duisburg, Akt.-Ges., Duisburg. 2. 8. 11. 
K. 49598. 

477425. Schalterarretierung. Ernst Busch- 
mann, Wilhelmshaven. 27. 4. 11. B. 52946. 


477464. Dose für elektrische Apparate, be- 
sonders zum Verlegen unter Putz. F.W. Busch, 
Komm.-Ges., Lüdenscheid. 31. 7. 11. B. 54186. 


477578. Fernsprechkabel, in dem die neben- 
einander liegenden Doppelleitungen verschie- 
denen Drall haben und abwechselnd rechts und 
links geschlagen sind. Felten & Guilleaume Carls- 
werk Akt.-Ges., Mülheim a. Rh. 3.8.11. F. 25222. 


476611. Luftdämpfungskammer für elektrische 
Meßgeräte. Gans & Goldschmidt, Eiektrizitätsge- 
selischaft m. b. H., Berlin. 10, 8. 11. G. 28294. 

476762. Elektromagnetisches Meßgerät. Sie- 
mens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 28. 7. 11. 
S. 25328. 

476766. Elektromagnetisches Mefßgerät mit 
einem festen und beweglichen Eisen. Siemens & 
Halisko Akt. Ges, Berlin. 29. 7. 11. S. 25339. 


ee en br ee a mm — 


476909. Federndes Oberlager für Meßinstru- 
mente. Allgemeine Elektrizitäts-Geselischaft, Berlin. 
19. 7. 11. A. 17078. 

476957. Elektromagnetischer Spannungsmes- 
ser mit zwei oder mehr Meßbereichen. Siemens 
& Haiske Akt -Ges., Berlin. 24. 5. 11. S. 24774. 

477092. Elektrisches Meßgerät mit Eisen im 
magnetischen Felde. Allgemeine Elektrizitäts-Ge- 
selichaft, Berlin. 22. 7. 11. A. 17086. 

477239. Kilemmenanordnung für Abgleich- 
widerstände an Elektrizitätszählern, Meßinstru- 
menten u. dgl. Siemens-Schuckertwerke, 6. m. b. H., 
Berlin. 6. 5. 11. S. 24641. | 

477293. Arretierung für elektrische Taschen- 
Meßinstrumente. Fa. Rudolf Kiesewetter, Leipzig- 
Reudnitz. 24. 7. 11. K. 49270. 

477346. Elektrisches Meßgerät mit Einsen- 
kungen zur Verbesserung der Isolation. Hart- 
mann & Braun, Akti.-Ges., Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 8. 7. 1l. H. 51 962. 

477451. Doppelzählwerk für getrennte Regi- 
strierung bei wechselnder Stromrichtung. Berg- 
mann-Elektrizitätswerke Akt.-Ges., Berlin. 28. 7. 
ll. B. 54149. 

477587. Spiegelaufsatz für elektrische Meß- 
instrumente. „Nadir“ Fabrik elektr. MeßBinstru- 
mente Kadelbach u. Randhagen m. b. H., Berlin- 
Wilmersdorf. 4. 8. 11. N. 11091. 

476 722. Elektrische Weckuhr mitkonzentrische 
Lochreihen tragender Steckscheibe und verschie- 
den langen Steckstiften im Bereich zweier Kon- 
taktschwinghebel voneinander unabhängigen 
Stromkreisen. Adolf Bordt, Mannheim. Q. 1 12. 
10. 7. 11. B. 53957. 

476735. Signalkontaktvorrichtung mit rundem, 
abgesetztem Steckschlüssel und zwei durch den- 
selben zu bewegenden Kontaktfedern. Aleis 
Zettieri elektrotechnische Fabrik, 6. m. b. H. 
München. 14. 7. 11. Z. 7400. 

476861. Selbsttätige Läutewerks- und Schild- 
umschaltvorrichtung für elektrisch betriebene 
Klingeln. H. Lindenmann, Wismar i. M. 17. 7. 
11. L. 27106. 

476862. Selbsttätige Läutewerks- und Schild- 
umschaltvorrichtung für mechanisch betriebene 
Klingeln H. Lindenmann, Wismar i. M. 17. 7. 
11. L. 27107. 

477149. Hitzgradmesser mit auf jeden Grad 
einstellbarem Alarm-Läutewerk. Eugen Walter 
u. Emil Sprecher, Stuttgart, Militärstr. 119. 7. 
7. 11. W. 34 218. 

476713. Vorrichtung zum Signalisieren. Oskar 
Grönkwist, Hannover, Oelzenstr. 9. 7. 1. 11. G. 
26 533. 


Aus der Industrie. 


Die Kupferindustrie Rußlands 


Ein ganz eigenartiges Bild stellt die Entwik- 
lung der Kupferindustrie Rußlands dar. Im 
Verlauf zweier Jahrhunderte, des XVII. und XVIII., 
ist die Produktion stets konstant und nur sehr 
geringen Schwankungen unterworfen, und zwar 
steht sie mit einer Jahresausbeute von 3000—3200 t 
an erster Stelle der gesamten Weltproduktion. 
Mit dem Beginn und im Laufe des XIX. Jahr- 
hunderts steigt sie ganz bedeutend, wenn auch 
sehr sprunghaft und übersteigt zeitweise die 
des vorigen Jahrhunderts um das Doppelte, ca. 
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111°. Dagegen hält sie nicht Schritt mit der 
Entwickelung der Weltproduktion. Mit dem Be- 
ginn der 40er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
rückt Rußland auf den zweiten Platz, in den 
90er Jahren auf den neunten und letzthin auf 
den zehnten Platz. 

Die gesamte Bewegung ist in folgender Tabelle 
deutlich veranschaulicht: 


Russlands Welt- Beteiligung 

Pıoduktion produktion Russland» 
Jahre int in t in On 
1801—1810 3000 16 250 18,5 
1811—1820 3000 16 830 17,8 
1821—1830 3800 24 420 15,6 
1831 —1840 4600 32 540 14,1 
1841—1850 4890 44 090 11,1 
1851—1860 5500 6770 8,1 
1861—1870 4000 102 620 3,9 
1871—1880 3300 127 120 2,6 
1881—1890 4370 221 610 1,9 
1891—1900 6340 577250 1,7 

Parallel mit dem Wachsen der Produktion 


vergrößerte sich der Kupferbedarf in Rußland. 
Im XVIII. Jahrhundert exportiert Rußland, in 
der ersten Hälfte des XIX. deckt es seinen ei- 


genen Bedarf und in der zweiten Hälfte impor- . 


tiert es stets wachsende Quantitäten. 1872 erreicht 
der Import bereits 75 °jo der eigenen Produktion. 
Im Dezennium 1891 — 1900 ist der mittlere Bedarf 
an Kupfer ca. 3,5°/o des Gesamtweltbedarfs, die 
Produktion dagegen nur 1,7°jo. Die Zufuhr über- 
steigt daher die eigene Produktion um das 
Doppelte. 

Das letzte Dezennium weist wiederum ein 
ganz stetes, aber zugleich recht bedeutendes 
Wachsen der Produktion auf. Eine Ausnahme 
bildet nur das politisch bewegte Jahr 1908. 

Russlands Welt- Beteiligung 


Produktion produktion Rund 

Jahre int in t in ° 

1901 8100 535 000 LBL 
1902 8 800 553 000 1,59 
1903 10 500 591 000 1,78 
1904 10 800 648 000 1,67 
1905 8 800 694 000 1,27 
1906 10 700 713 000 1,50 
1907 15 000 703 000 2,13 
1908 17 000 145 000 2,29 
1909 18 400 840 000 2,19 
1910 22 600 853000 2,65 


In der ersten Hälfte des Dezenniums ist ein 
bedeutender Import zu verzeichnen, der 1907 
plötzlich durch den eingeführten Schutzzoll von 
5 Rbl. pro Pud Kupfer auf ein Drittel herabge- 
drückt wird. Eine völlige Selbständigkeit des 
russischen Marktes ist aber erst in den nächsten 
Jahren zu erwarten. 


Verbrauch Import Export 
Jahre in t in t int 
1901 19 296 11 196 — 
1902 26 275 17 Ach — 
1903 25 133 14 633 — 
1904 31 470 20 670 — 
1905 28 897 20 097 — 
1906 24 972 14 25? — 
1907 18 739 4 603 804 
1908 21 753 4 900 147 
1909 21 650 3184 534 
1910 29 100 ‘100 (GU 


Die Jahresproduktion Rußlands verteilt 


sich 


für die beiden letzten Jahre auf die einzelnen 


Bezirke folgendermassen: 
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1809 1910 
Pud Pud 
Ural 530 772 656 769 
Kaukasus : 391 289 470 745 
Kirgisensteppe und 
Sibirien S Le 150 582 195 900 
Altai 5211 3540 
Finnland, Polen, chem. 
u. Raffinierfabriken . 51083 56 500 
Summa 1 116 920 1 383 456 


Marktbericht. 


Bericht vom 27. September 1911. 
Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 

Kupfer. Der Kupfermarkt bewegte sich in der 
letzten Berichtsperiode in ruhiger Tendenz 

und die Preise waren weichend. Die billigeren 
Londoner Notierungen gaben wohl teilweise 
Veranlassung zu Käufen von Seiten des Kon- 
sums, doch blieb die Tendenz ruhig. Standard 
Kupfer ppt. £ 54, per 3 Mte. £ 55. 

Zinn. Dieser Artikel war stark rückgängig und 
die Londoner Notierungen flauten erheblich 
ab. Am 27. September ist Banca-Auktion, bei 


der 72000 Block zum Verkauf kommen. ppt. 
£ 172, per 3 Mte. £ 170%]. 
Zink. Fest bei lebhaftem Geschäft. Gewöhn- 


liche Marken £ 27°J«, spez. Marken £ 28°|«. 

Biei. Infolge der geringen Vorräte und der 
großen Nachfrage zeigte sich eine wesentliche 
Preissteigerung. Das Geschäft ist lebhaft und 
die Nachfrage weiter gut bei erhöhten Notie- 
rungen. Bleifabrikate wurden abermals um 
M. 1.— per 100 Ko. erhöht. Blei span. £ 15th, 
Blei englisch £ 151/». 


Kursbericht. 


Kurs am 


Name 
13. Sept. | 25. 13. Sept. | 25. Sept. 


Akkumulatoren Hagen 281,50 | 284,50 
Akkumulatoren Böse R 5,75 5,60 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 263,90 | 263,75 
Aluminium-Aktien-Ges. 200,20 129,50 
Bergmann Elektr.-Ges. 222, — | 230,-- 
Berl. Elektr.-Werke . . 193, — | 191,80 
do. Verz.4!/s rückz. 104 103,50 | 103,40 
Brown Boveri . . 126,— | 125,— 
Continental elktr. Nürnberg . .| 74,50 76,— 
Deutsch Atlant. Tel. 130,75 | 131,— 
Deutsche Kabelwerke . .| 135,75 | 133.— 
Deutsch-Niederl. Tel. . . .| 11610 | 117,— 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 173,40 | -174,— 
El. Untern. Zürich . . lU 194,50 | 194,10 
Felten & Guilleaume .1 156.— | 157,25 
Ges. f. el. Unt. . . . . ..{ 17775 | 175,9 
Lahmeyer . . . . . el 121,50 | 121,50 
Löwe & Cie. . , . | 280,80 | 278,— 
Mix & Genest 97,50 96,75 
Petersb. El. . 123,60 | 123,40 
Rheydt El. SE 129,75 | 131,30 
Schuckert Elektr.. . . . .] 154,80 | 154,60 
Siemens & Halske. . . 235,900 | 235,25 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J- Berliner . . . | 197,25 : 192,25 


Redaktionssohluss: Dienstag, den 26. September. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumanr, München. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für Schwachstromtechnaik 
Druck: Kei, Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenatr. 2. 
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Rundschau. 


Über die Verwendung von Selbst- 
unschluss- Einrichtungen für kleine 
Landzentralen. 

Unter dieser Ueberschrift ist in Heft 18 
an dieser Stelle eine kurze Mitteilung 
über die Verwendung vollautomatischer 
Umschalter für kleine Landzentralen der 
Reichstelegraphenverwaltung enthalten. 
Hiernach haben die günstigen Erfah- 
rungen, welche seit dem Jahre 1908 mit 
dem automatischen Betrieb in Hildes- 
heim gemacht wurden, insbesondere der 
Vorteil der steten Dienstbereitschaft der 
Schaltapparate zu jeder Tages-und Nacht- 
zeit den Gedanken nahe gelegt, die Ein- 
richtung auch für kleine Zentralen auf 
dem Lande nutzbar zu machen, bei denen 
der Handbetrieb der hohen Personal- 
kosten wegen die Beschränkung der 
DienstbereitschaftaufdieHaupttagesstun- 
den mit sich bringt. 

Eine ähnliche Tendenz veranlaßte im 
Jahre 1906 die bayerische Telegraphen- 
verwaltung zu Versuchen, außerhalb des 
Ortsbereichs vorhandenergrößererHand- 
betriebsumschaltestellen gelegene kleine 
Teilnehmergruppen mittelst selbsttätiger 
Umschalter an erstere anzuschließen und 
ihnen so die Vorzüge der Dienst- 
bereitschaft des größeren EFSER 
einzuräumen. 

Es dürfte daher von Interesse sein, 
über die bisherigen Erfahrungen mit dem 
automatischen Kleingruppenbertrieb in 
Bayern und über die weiteren Ziele nach 
dieser Richtung einiges zu erfahren. 


Der erstmals mit einer kleinen Selbst- 
anschlußgruppe von 10 Teilnehmern in 
Höhenkirchen, einem ca. 20 km von 
München entfernten Orte, unter An- 
schluß an das Fernamt München ver- 
anstaltete Versuch führte im Laufe der 
nächsten Jahre zur weiteren Erprobung 
selbsttätiger Umschalter für den Fern- 
gruppenbetrieb, der zurzeit auf 
33 kleine Landnetze von je 
10—50 Teilnehmer — sogenannte 
stumme Umschaltestellen — 
ausgedehnt ist und sich gut be- 
währt.!) 


1) Die Einrichtung dieser selbsttätigen Land- 
anlagen erfolgte dabei grundsätzlich nur da, wo 
ausgesprochen wirtschaftliche Vorteile für die 
Verwaltung damit verbunden waren. 
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Wie aus Vorstehendem und früheren 
Veröffentlichungen hervorgeht, unter- 
scheiden sich jedoch die in beiden Ver- 
waltungsgebieten zur Verbesserung des 
ländlichen Betriebs angewandten tech- 
nischen Mittel nicht unwesentlich von- 
einander. Bei den in Bayern für den 
Kleingruppenberrieb eingeführten Selbst- 
anschlußapparaten ergibt sich für die an 
sie angeschlossenen Teilnehmer eine un- 
unterbrochene Betriebsbereitschaft 
ihrer Sprechstellen nur dann, wenn auch 
die Handbetriebszentrale, an welche sie 
angeschlossen sind, Tag- und Nachtbe- 
triebaufweist?) Dieser Betriebseinschrän- 
kung?) steht der Vorteil möglichster Ein- 


fachheit und Billigkeit des Betriebs- 


mittels gegenüber. Insbesondere hat es 
sich in der Praxis wertvoll herausge- 
stellt, daß der Bauart der Apparate zu- 
folge der Betriebszustand des Gruppen- 
umschalters in jedem Augenblick bei 
der Handbetriebszentrale bekannt ist 
und Veränderungen hierin, seien sie be- 
triebsmäßig bedingt oder durch Unregel- 
mäßigkeiten veranlaßt, sich selbsttätig 
dort anzeigen. Dieser zwangläufige Zu- 
sammenhang zwischen den elektrischen 
Vorgängen im Gruppenumschalter nebst 
den an ihn angeschlossenen Leitungen 


und den Signalen in der Handzentrale 


ist im Verein mit der Schaltung zur 
selbsttätigen Aufladung der kleinen 24- 
voltigen Gruppenbatterien über die Fern- 
sprechleitung eine wirtschaftlich wichtige 
Voraussetzung für eine der topographi- 


3) Siehe ETZ. 1910, Heft 35. 


3) Eine Veranlassung, in Handbetriebsnetzen 
ohne durchgehenden Tages- und Nachtumschalte- 
dienstden Teilnehmern der in diese einbezogenen 
Seibstanschlußgruppen oder benachbarter kleiner 
Selbstanschluß-Landnetze eine längere Dienst- 
bereitschaft einzuräumen, als jenen des größeren 
Handbetriebsnetzes dürfte primär wohl kaum ge- 
geben sein. Ob aber auch die Fernverkehrs- 
knotenpunkte bildenden mittleren und grös- 
seren Landnetze mit wirtschaftlichen Vorteil sich 
werden automatisieren lassen, um mit den schon 
automatischen kleinen Landanlagen als spätere 
Unterzentralen zum geschlossenen vollautomati- 
schen Betriebe vereinigt zu werden, muß dahin 
gestellt bleiben. Noch bei Netzen mit mehreren 
hundert Teilnehmern nimmt meist der Fern- 
verkehr und die damit verbundene manuelle 
Vermittlung dem Ortsumschaltebetriebe gegen- 
über eine dominierende Stellung ein und die 
mit der Automatisierung solcher Ortsnetze zu 
erwartende Personalersparnis kann den Mehr- 
aufwand für die Technik und den Unterhalt voll- 
automatischer Betriebseinrichtungen kaum kom- 
pensieren. 
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schen Eigenart ländlicher Versorgungs- 
gebiete hinreichend Rechnung tragende 
Dezentralisierung des automatischen U m- 
schaltebetriebes. 


Wie wirkungsvoll diese gerade in 
ländlichen Telephonnetzen ist und zur 
Verbilligung und zweckmäßigen Gestal- 
tung der Leitungsanlage beiträgt, wurde 
gelegentlich des bei der 1. internatio- 
nalen Konferenz der Ingenieure der 
staatlichen Telegraphenverwaltungen ge- 
haltenen und im Il. Jahrgang (1908) 
dieser Zeitschrift Heft 19 und 20 ab- 
gedruckten Vortrages über Technische 
Grundlagen und wirtschaftliche Bedeu- 
tung des halbautomatischen Betriebes 
in Stadt- und Landfernsprechanlagen an 
einem praktischen Beispiele gezeigt. j / 


Fälle, wie der dort angegebene sind 
nun im praktischen Betriebe in der Tat 
zahlreich vertreten. Ländliche Ortsnetze 
mit nach verschiedenen Richtungen ver- 
streut im Versorgungsgebiet liegenden 
Teilnehmergruppen von 10 bis 20 An- 
schlüssen findet man häufig. Vielfach 
werden dann, um überlastete Freilei- 
tungsstränge zu vermeiden, umfangreiche 
und kostspielige Kabelanlagen mit zahl- 
reichen Reserveleitungen erforderlich. 
Dabei ergibt sich noch dazu eine wenig 
schmiegsame Leitungsanlage. Durch die 
Bildung kleiner Unterzentralen, die im 
Bedarfsfalle nach den gewonnenen Er- 
fahrungen im Ferngruppenberrieb — 
Vergl. ETZ 1910 Heft 11 und 12 Ab- 
bild. 10 und 11) auch auf freiem Felde 
in kleinen Blechbuden unmittelbar bei 
der Abspanndoppelstange untergebracht 
werden können, lassen sich die großen 
Freileitungsstränge zu den Versorgungs- 
inseln mit technischem und wirtschaft- 
lichem Vorteil beseitigen und die Teil- 
nehmer mit ihren wesentlich kürzeren 
Anschlußleitungen einfach in das Hand- 
betriebsnetz einbeziehen. 

So hat sich aus der Praxis ergeben, 
daß gerade eine auf die Bedürfnisse des 
Kleingruppenbetriebes gerichtete Spezial- 
technik, die das Wesentliche des 
praktischen Erfordernisses her- 
ausgreifend,*) zu billigen und ein- 

*) Dieser Grundsatz war bei der Durchbildung 
der Apparate dafür bestimmend, auf die 
Loslösung des im Kleingruppenbetrieb in der 
Regel stark zurücktretenden Intern- 


verkehres der Teilnehmer von der Vermitt- 
lung durch die Stammzentrale zu verzichten 
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fachen Betriebsmitteln führt, mit be- 
sonderem Nutzen auf breiter Basis ver- 
wertet werden kann. 

Es bedurfte also nur des nunmehr 
durch einen mehrjährigen um- 
fangreicheren Versuch erbrach- 
ten Nachweises,daßmandurchdie 
Bildung kleiner Selbstanschluß- 
gruppen mit 10—20 Teilnehmern 
und je 2 Hauptleitungen sowohl 
vom elektrotechnischen wie be- 
triebstechnischen Standpunkte 
den Anforderungen der Praxis 
nach vielen Richtungen voll- 
ständig zu genügen vermag**, um 
dem im Ferngruppenbetrieberprob- 
ten Gruppenumschalter auch im Orts- 
gruppenbetrieb als kleine Unter- 
zentrale ein wirtschaftlich aussichts- 
volles Anwendungsgebiet zu erschließen. 


Telegraphie und Telephonie in 
Italien im Jahre 1909—1910. 


Die Stückzahl der Telegramme be- 
trug 76,5 Millionen oder 2,8 Millionen 
(d. s. 3,8°/0 mehr als im Vorjahre. Die 
Betriebseinnahmen haben 5,3 Millionen 
Lire mehr als im Vorjahr erbracht (20,7 
gegen 15,4 Millionen Lire). Umfang- 
reicheVerkehrsverbesserungen sind vor- 
genommen worden. U. a. wurde der 
Hughesbetrieb zwischen Genua und 
Zürich eingeführt, der Baudot-Quadru- 
plexbetrieb auf den Linien Mailand— 
Venedig und Mailand— Florenz. Für 
den deutsch-italienischen, über Basel zu 
leitenden Telegrammverkehr ist ins- 
besondere von Wichtigkeit die Umge- 
staltung des Baudot- Duplexbetriebs 
zwischen Mailand und Basel in Quadru- 
plexbetrieb. Dennoch hat die im inter- 
nationalen Telegrammverkehr Italiens 
zu verzeichnende Verkehrsentwicklung 
mit der allgemeinen Steigerung dieses 
Verkehrszweiges nicht Schritt gehalten. 
Sie beträgt nur rund 2°/o gegenüber fast 
und gleichzeitig die zur Gesprächsvermittlung 
jeweils verwendete Hauptleitung im Intern- 
verkehr der kleinen Gruppen als Kontrol- 
leitung zu verwenden. Diese Massnahme 
stellt ein nach der Erfahrung als zweckmäßig 
zu erachtendes technisch - wirtschaftliches 
Kompromiß dar, das für den Betrieb von Unter- 
zentralen im Anschluß an eine größere Stamm- 
zentrale nach dem vollautomatischen Sy- 
stem bekanntlich auf den Gebrauch zweier 
Verbindungsleitungen bei einer Internverbindung 


erweitert ist. 
*®) Vergl. auch: ETZ 1910 Heft 11 und 12, 
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4%)o der Gesamtverkehrszunahme (von 
3,09 auf 3,16 Millionen Stück). Ein be- 
trächtlicher Rückgang vollends hat sich 
bei der Gebühreneinnahme aus dem 
internationalen Telegrammverkehr her- 
ausgestellt. Der Ausfall gegen das Vor- 
jahr beläuft sich auf 0,57 Millionen Lire 
(4,03 gegen 4,60 Millionen Lire), eine 
Wirkung der mit dem 1. Juli 1909 ein- 
getretenen Herabsetzung der Telegramm- 
gebühren für den europäischen Taxbe- 
reich, bei der es fast durchweg zu einer 
Ermäßigung der Wortgebühr um 2 bis 
4 Centesimi gekommen ist. Auch im 
Verkehre mit einer Anzahl außereuro- 
päischer Länder sindnamhafte Gebühren- 
herabsetzungen eingetreten. Für Tele- 
gramme nach den wichtigsten Staaten 
Südamerikas beträgt die Ermäßigung der 
Worttaxe teilweise bis zu 75 Centesimi. 

Einer gedeihlichen Entwicklung des 
Fernsprechwesens hat die Beschränkt- 
heit der für Neueinrichtungen verfüg- 
baren Mittel im Wege gestanden. „Vielen 
Anmeldungen von Neuanschlüssen“, so 
heißt es im Bericht, hat wegen unüber- 
windlicher technischer Schwierigkeiten 
eine Folge nicht gegeben werden können“. 
Die Verwaltung hilft sich mit weitgehen- 
der Konzessionserteilung an die private 
Fernsprechbau- und Betriebsindustrie. 
Von dieser sind demgemäß im Berichts- 
jahre 18 neue Stadtfernsprecheinrich- 
tungen ausgeführt worden gegenüber 
nur 2 verwaltungsseitigen. Die zur Post- 
kasse geflossene Gebühreneinnahme von 
11,59 Millionen Lire übertrifft die des 
Vorjahrs um nur 1,26 Millionen Lire. 

Günstiger steht es um die Entwick- 
lung des funkentelegraphischenVerkehrs. 
Die Stückzahl der von den italienischen 
Küstenstationen mitSchiffen ausgetausch- 
ten Funkentelegramme übersteigt das 
Dreifache des vorjährigen Ergebnisses 
(230 gegen 60 Stück). Auch im Ver- 
kehre zwischen der italienischen Küsten- 
station in San Kataldo (Bari) und der 
montenegrinischen in Antivari zeigt sich 
eine Zunahme um mehr als 50°, (2769 
gegen 1819 Stück). “D. v. ZÄ. 


Die RBRadiographie und der italie- 
nisch-türkische Krieg. 

Bis zum Jahre 1905 war die einzige 
telegraphische Verbindungsmöglichkeit 
zwischen Tripolis und Konstantinopel 
das englische Kabel Tripolis—Malta. In 
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dem Bestreben, sich von diesem Kabel 
zu emanzipieren, vielleicht auch, weil 
die türkische Regierung schon damals 
Verwicklungen wegenTripolis voraussah, 
beauftragte sie 1905 die Deutsche Tele- 
funken-Gesellschaft, eine funkentele- 
graphische Verbindung zwischen Der- 
nah und Guelemich an der kleinasiati- 
schen Küste gegenüber Rhodos herzu- 
stellen. 


Da die drahtlose Telegraphie sich zu 
der Zeit noch im Anfangsstadium ihrer 
Entwicklung befand, hatte die Ueber- 
brückung der zirka 700 Kilometer be- 
tragenden Luftlinie zwischen diesen bei- 
den Orten und die Herstellung eines 
Tag und Nacht betriebssicheren, von 
atmosphärischen Störungen unabhängigen 
MorseschreibverkehrssehrgroßeSchwie- 
rigkeiten. Trotzdem gelang es der Tele- 
funkengesellschaft nach fast zweijähriger 
Arbeit, das Werk, allerdings mit großen 
pekuniären Verlusten zu Ende zu führen, 
so daß die türkische Regierung seitdem 
im Besitz einer tadellosen Verbindung 
sich befand, gleichzeitig die erste Re- 
gierung überhaupt war, die eine funken- 
telegraphische Verbindung auf größere 
Entfernung besaß. 


Der Telegrammverkehr zwischen Tri- 
polis und Konstantinopel geschah nun 
auf die Weise, daß die Telegramme von 
Tripolis über Bengazi auf dem Draht- 
wege nach Dernah und von dort durch 
den Aether auf funkentelegraphischem 
Wege nach der Telefunkenstation Guele- 
mich und wieder von dort mittelst Draht 
nach Konstantinopel geleitet wurden. 
Wenn die italienische Flotte, wie jetzt 
berichtet wurde, tatsächlich die Tele- 
funkenstation Dernah vernichtet hat, so 
ist dies von schwerwiegendster Bedeu- 
tung für die Türkei, denn hiermit ist 
Tripolis vollkommen von seinem Mutter- 
lande isoliert und kann weder Nach- 
richten empfangen, noch senden. 


Die Einnahmenjaus dem Telephon- 

betrieb 
sind in allen Ländern, wo diese Ein- 
richtung ganz oder zum Teil Sache des 
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Staates ist, am größten in Deutschland. 
Nach einer neuen Statistik betrugen sie 
hier im Jahre 1909 bei allen drei deut- 
schen Telegraphenverwaltungen über 
129 Millionen oder 161!/2 Millionen Mk. 
Franken. Kein anderes Land mit staat- 
lichem Fernsprecher erreicht auch nur 
annähernd solche Einnahmen. An erster 
Linie steht hier Großbritannien mit 
44 Millionen Franken. Ihm nahe kommt 
Frankreich mit 43 Millionen. Kein an- 
deres Land hat auch nur 20 Millionen 
Franken Einnahmen. Am meisten hat 
Oesterreich mit 18'/s Millionen, dann 
Japan mit 18 Millionen, Rußland und 
Ungarn mit je 16 Millionen, Schweden 
15, Italien 12, die Schweiz 10°/ı. Bel- 
gien und Dänemark je 10, Neu-Seeland 
3'/2, die Niederlande 3, niederländisch 
Indien 2'/s, Norwegen 1/4, Rumänien 
1 Millionen. Von den Fernsprechgebüh- 
ren in Deutschland entfallen nicht ganz 
86 Millionen Mark auf Abonnements, 
über 41!/s Millionen auf Gesprächge- 
bühren und etwas über 1!/s Millionen 
auf Gespräche zwischen öÖffentlichen 
und privaten Sprechstellen. 


Das, Egner- Holmström Mikrophon. 


In einer Unterredung über den Egner- 
Holmströmschen Starkstromapparat, der 
bei der beabsichtigten Telephonverbin- 
dung zwischen Schweden und Deutsch- 
land verwandt werden soll, erklärte 
Oberingenieur Egner, in nächster Zeit 
werden neue Verhandlungen zwischen 
den schwedischen und deutschen Tele- 
phonbehörden wegen Installation von 
Starkstromapparaten für den allgemeinen 
Gebrauch beginnen. Die deutschen Tele- 
phonleitungen vertrügen jedoch den 
Starkstrom nicht so gut, wie die schwe- 
dischen. Die deutschen Leitungen führ- 
ten leicht bei kräftigem Strom Induk- 
tionen herbei. Dieser Umstand habe zu 
Bedenken Anlaß gegeben, die jedoch 
neuerdings geschwunden seien, da die 
Gefahr nicht so groß sei, wie man früher 
geglaubt habe. 500 Apparate seien be- 
reits bestellt und würden bald fertig- 
gestellt werden. 
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Die gemeindliche Telephonanıage 
Amsterdam im Jahre 1910. 


Von der Direktion der Telephonanlage 
Amsterdam erhalten wir den Jahres- 
berichtüber den gemeindlichen Telephon- 
dienst im Jahre 1910, dem wir über den 
blühenden Zustand dieses Zweiges des 
gemeindlichen Verkehrswesens die fol- 
genden Angaben entnehmen: 

Der Zugang an neuen Abonnenten im 
Berichtsjahre übertraf den aller Vorjahre 
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die Zahl der Anschlüße am 31. Dezem- 
ber 1910 auf 10457 gestiegen war. Die 
Zahl der Sprechstellen erreichte 13011. 
Zum gleichen Zeitpunkt waren vorhanden 
12992 Doppelleitungen, wovon 11375 
besetzt und 1617 frei. Die Länge der 
Leitungen betrug 23539 km in Erdkabeln 
und 497 km in Wasserkabeln, im ganzen 


. 24037 km. Die Verteilung der Betriebs- 


störungen in den bisherigen Betriebs- 
jahren auf die verschiedenen Bestand- 
teile der Anlage gibt die folgende Über- 


und betrug 1601 Anmeldungen, womit | sicht: 


Anzahl der Störungen auf den Anschluß 


| 


Ort der Störung "a 1898 mm 1000 101) 102 1908 1904 mp 100107 1908 10001100 
le en ih A RE | 


Zentrales a éi A as 0,05 | 0,10 | 0,08 | 0,10 | 0,11 | 0,12 0,15 0,13 0,26 | 0,31 | 0,36 | 0,39 | 0,45 |0,41 
Außenleitung . 2,24 | 1,45 | 1,29 | 0,83 | 0,79 | 0,71 | 0,80 0,74 | 1,03 | 1,24 | 0,76 | 1,05 | 0,68 | 1,13 
Innenleitung . . 1,13 | 1,07 | 1,63 | 1,41 | 1,60 | 1,45 L0 1,19 1,25 | 1,93 | 1,22 | 1,25 | 1,43 1,53 
Gemischt . . . .. 0,56 | 0,41 ' 0,25 | 0,08 | 0,07 | 0,09 0,09 | 0,09 0,21 | 0,14 | 0,05 | 0,05 | 0,05 [0,10 
Im ganzen Amt in e DEE EE E E GER E ER E EE 
Anschluß . 3,98 | 3,03 | 3,25 | 2,42 | 2,57 | 2,37 | 2,54 | 2,15 | 2,75 | 3,62 | 2,39 | 2,74 | 2,61 |3,17 
Desgleichen auf die | 
Sprechstelle. . | -- D 1,99 | 2,10 1,96 | 2,09 2,28 | 2,24 | 2,95 | 2,06 | 2,21 2,10 12,56 
| | 
Den Personalstand im Berichtsjahr Anzahl am 
zeigt die folgende Aufstellung: 31. Dezember 
Anzahl am Technische Abteilung 1909 1910 
Direktion BENENNEN ge es Schreiber. 4 a 
us border . f i l 1 
Direktor 1 L Bote 3 . , e e e l l 
Ingenieur . l ı | Ständige Arbeiter 155 166 
Hilfeno DE ) i Verwaltungs-Abteilung 
Chef der Administration . 1 l 
Technische Abteilun Kassier . l l 
e Buchhalter l l 
Adjunkt-Ingenieur . j l 1 | Bureauvorstand. g l l 
Chef der Hausinstallation 1 1 | Buchhalter. . Lé 14 
Chef des Kabel- und Lei- Schreiber . i 3 5 
tungsnetzes : Boten. 4 4 
Chef der Zentrale ER 
Chef der Hilfszentrale ermittlungsdienst 


Chef der Werkstätten 
Magazinmeister . 
Inspektoren 

Aufseher 

Zeichner 

Buchhalter 


— E db CR m | pd Eet 
| O) OI CO mu pe Eech Feat bech 


Vorstand 1 
Aufsichtsdamen . ; ; 6 6 
Telephonistinnen I. Klasse 53 


Telephonistinnen Il. Klasse 48 43 
Aspirant-Telephonistinnen Hr 19 
Lehrlings-Telephonistinnen 6 20 
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Die folgende Übersicht gibt an, wie- 
viele Telephonistinnen im Berichtsjahre 
infolge Krankheit dem Dienst fernbleiben 
mußten und wie lange die Dienstver- 
säumnis in jedem einzelnen Falle dauerte. 


Anzahl der Zahl der 
Telepho- Versäumte Krankbheits- 
nistinnen ge tage 

1 60 60 
1 541a Bh 
1 53 53 
1 AO le 401/2 
l 391/2 391/2 
2 35 70 
2 34! j2 69 
1 34 34 
1 321/2 321/2 
1 29 29 
1 AH 281/2 
2 2Tija 55 
2 25 50 
1 24 24 
l 23 23 
3 21 63 
1 1913 191/2 
l 19 19 
2 181/2 SH 
1 18 18 
1 17 17 
3 16 48 
2 141/s 29 
| 14 14 
l 13 13 
1 12 12 
3 LI SEU 
1 11 11 
4 10!/2 42 
3 10 30 
5 91/3 4T1le 
3 9 27 
1 81/2 81/2 
1 8 8 
2 T 14 
1 6!/a 6'/3 
4 6 24 
5 SU 271 
4 D 20 
6 4 24 
3 3 9 
1 Als Oh 
T 2 14 
7 11/s 101/2 
2 1 2 
3 dë 11js 


102 
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Über die Verkehrsbewegung geben die 
folgenden Übersichten Aufschluß: 


Verlangte 


AN 
, za 56 
Datum Aufge- E E TE 
e Mittel | Za let" e 
zeich- per 2. |E5< 
net Monat = u Zo 
E Januar . EEN 99 429| 9 508 10,46 
= Februar . am 227 } 99616! 9611 | 10,36 
. ms e 
E März . . dE: Sch 97509| 9 721 | 10,03 
. 99 3 2 
k April . . EE (00 693 9 810 | 10,20 
e nm e >» 
A Mai 110 E Im 568| 9822 | 10,54 
$ 99 
A Juni a an E 385| 9958 | 9,28 
e 99 
GE Juli | . |100 En | 95178/10035 | 9,48 
A August . [ \ 97 110 10108| 9,61 
d September . “10 es 1103 en 193 | 10,13 
7 Oktober . ee = 1101 865110 284 | 9,90 
= November . 108 791 | 1104 30510278 10,15 
7. Dezember 101 542 
a wi des 1108 252110 405 | 9,92 
SL 


Im Mittel für das 


| 
ganze Jahr... _ | 99 7 9 977 10,00 


In den Jahren 1897 bis 1909 betrugen 
die Zahlen: 


Im Mittel |Mittlere Zahl, Mittlere Zahl 
Jahr für jedes der der Anrufe 
Jahr BER Eu Seen Anschlüße |per Anschluß 
1897 10 730 
1898 13 066 
1899 16 794 
1900 20 506 
1901 26 614 
1902 31 604 
1903 39 993 
1904 38 157 
1905 41 482 
1906 54 038 
1907 70 544 
1908 76 486 
1909 92 936 
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U — — — — — — — L  — Ge I 
a - Däi. D SS y š 
s lef 388 S z2 gag 
u oL INITE ow |S ECEN I E 
ZER ERMEE 
a Q Sem ._ Per En seg 
Tageszeit SE 533 WE Tageszeit =? Con DKE 
NE 278222 N2 Er &E8>% 
L |ErT|EsS. E ER 
o_|E2 $ gos 


Tagesdienst Nachtdienst 
8— 9 vormittags . 3579| 29 123 12— 1 vormittags . 124 3 41 
9—10 8 10388| 69 | 151 1— 2 5 a) 51 3| 17 
10-11 S 10590| 74 | 143 2— 3 ss 27 3 9 
11—12 N ' 9790| 70 | 140 3-4 3 19 3 6 
12— 1 nachmittags 8349| 61 137 4— 5 e 20 3 7 
I— 2 S g 7900| 57 | 139 5—6 5 72 3 | 24 
2— 3 a 7852| 59 | 133 6— 7 5 350 6 | 58 
3— 4 = 8165| 65 | 126 7— 8 730 | 13 | 56 
= SU Die folgenden drei Uebersichten zeigen 
6—7 S 4438| 30 | 148 | die wirtschaftlichen Ergebnisse des Be- 
7— 8 A 3460| 26 | 133 | triebes. Sie beweisen, zu welch vorteil- 
8— 9 » 2708| 24 | 113 | hafter Unternehmung die Befriedigung 
9—10 » 1868| 23 | 81 | des öffentlichen Telephonbedürfnisses 


Nachtdienst 


10—11 Ge 
11—12 SS 


einer Stadtgemeinde werden kann auch 
bei einfachster Tarifbildung und mäßigen 
Tarifsätzen. 


DEBET Betriebs-Rechnung für das Jahr 1910. KREDIT 
F F F 
Personal. . 108 650.16 Einfache Anschlüsse 
Miete. . 25 500.— 90.— | 802 422.60 
Unterhaltung und Behei- Einfache Anschlüsse 
zung der Zentrale 17.451.38 a F Geff 19 441.64 
Beleuchtung und Betriebs- Privatlinien. i 24 172.59 
strom . . 7 538.62 Nebenstellen . 55 614.10 
Unterhaltung des Tele- Weitere Sprechstellen. 12 220.49 
phonnetzes Besondere Läutewerke 11 318.64 
a) Material . ; 46 685.20 l Umschalter. ; 4 968.80 
b) Löhne. 55 801.87 102 487.07 Nebeneinrichtungen 14 373.73 
Unterhaltung d. Werkstätt. 741.01 Öffentliche Sprechstellen. 9 655.— 
Arbeiten für Dritte Verlegungen . - . . . 7010.— 
a) Material . . . . . 11 914.18 Arbeiten für Dritte. 13 432.42 
b) Löhne. , 7883.55 19 797.74 Telephonverzeichnisse. 4 965.37 
Bureaubedarf.. 3 920.34 Verschiedene Einnahmen 5 310.62 
Druckkosten u. Tele on Anschlußrecht. ; 32 945.— 
p on- Kostenbeitrag für Privat- 
verzeichnisse . 8 001.30 i; e 960 
Vergütung. u. Rekognition 5 361.99 R nn a 541067 
Krankheit und Unfall. 13 119.83 nn er 31 757.94 
Beiträge nach Unfallgesetz ae 
vom Jabre 1901 i 9 407.93 
Brandversicherung . 2 267.08 
Anteil an den Kosten der 
Gemeindepension 27 853.85 
Uniformen . R e 812.60 
Verschiedene Kosten ; 2 987.19 
Unvorhergesehenes 5 978.85 
Rente des nicht ne 
Kapitals . i a) 61 585.07 
Abschreibung 
Ablösung von Arbeiten |b) 39 675.95 
Weitere Abschreibung . |c) 612 841.72 652 517.67 
Abgabe an die Gemeinde d) 50 000. — 
1 115 979.70 1 115 979.70 
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Ueber die Entstehungsweise der Bahn 


des Blitzes. 
Von Prof. Dr. B. Walter in Hamburg. 


Vor kurzem wurde in dieser Zeit- 
schrift (Heft 17 dieses Jahrgangs), S. 453) 
eine kleine Abhandlung von C. P. Stein- 
metz mit dem Titel „Blitzerscheinungen“ 
veröffentlicht, in welcher über die Ent- 
stehungsweise der Blitzbahn so sonder- 
bare Ansichten vorgetragen werden, daß 
ich nicht umhin kann, darauf hinzu- 
weisen, daß diese Frage schon vor 
längerer Zeit von mir in einer ganz 
anderen Weise und nach meiner Mei- 
nung auch vollkommen einwandfrei auf- 
geklärt worden ist, (s. Annalen der Phy- 
sik, Bd. 19 S. 393, 1903 und ausführ- 
licher im Jahrbuch der Hamburgischen 
Wissenschaftlichen Anstalten Bd. 20, 
1903). Meine diesbezüglichen Arbeiten, 
die Herr Steinmetz offenbar noch nicht 
kennt, stellen nämlich das Ergebnis einer 
sich über mehrere Jahre erstreckenden, 
experimentellen Forschung über die Vor- 
gänge im elektrischen Funken und im 
Blitze dar; und es sind auch die darin 
entwickelten Anschauungen sämtlich 
durch entsprechende Versuche, d. h. 
durch Aufnahmen von Funken und 
Blitzen auf bewegten photographischen 
Platten, belegt. 


Die Ansichten des Herrn Steinmetz da- 
gegen gründen sich lediglich auf theoreti- 
sche Ueberlegungen, deren Unsicherheit 
der Verfasser übrigens selbst heraus- 
fühlt, und die schon deswegen hinfäl- 
lig sind, weil derselbe dabei von der 
irrtümlichen Voraussetzung ausgeht, daß 
der Blitz deswegen nicht wie ein ge- 
wöhnlicher elektrischer Funken ent- 
stehen könne, weil ihm dann Büschel- 
entladungen von mehreren hundert Fuß 
Länge vorausgehen müßten, daßaber der- 
artige ungeheuere Büschelentladungen 
bisher niemals beobachtet worden seien. 
Hierauf ist nämlich zu erwidern, daß 
derartige, dem Auftreten des eigentlichen 
Blitzes unmittelbar vorhergehende Bü- 
schelentladungen — und sogar noch viel 
längere — tatsächlich in sehr vielen 
meiner Blitzphotographien zu sehen sind, 
und daß übrigens auch die fast aufjeder 
gewönnlichen, mit stillstehender Kamera 
gemachtenBlitzaufnahme sichtbarenseit- 
lichen Anhängsel der Hauptbahn 
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des Blitzes nichts anderes darstellen 
als eben die Seitenzweige der diese Bahn 
vorbereitenden Büschel - Entladungen. 
Auch dies ist a. a. O. ausführlich be- 
wiesen. Auch ist in den acht Jahren, 
die seitdem verflossen sind, von keiner 
Seite her irgendwelcher Einspruch gegen 
meine Darlegungen erhoben worden, und 
auch Herr Steinmetz würde, wenn er 
meine Abhandlungen gekannt hätte, wohl 
kaum auf seine abweichenden Ansichten 
gekommen sein. 


Da nun aber dennoch diese meine 
Arbeiten noch nicht die genügende Ver- 
breitung gefunden haben, so ist es wohl 
angebracht, wenn ich bei dieser Gelegen- 
heit die Hauptergebnisse derselben noch 
einmal kurz zusammenstelle. 


Der Weg eines zwischen Wolke und 
Erde verlaufenden Blitzes entsteht also 
danach tatsächlich in ganz ähnlicher Weise 
wie der eines elektrischen Funkens zwi- 
schen einer positiven Spitze und einer 
negativen Platte, ein Vorgang, der üb-. 
rigens gleichfalls zuerst von mir auf- 
geklärt wurde (s. Wiedemanns Annalen 
der Physik und Chemie Bd. 66 S. 636 
1898). Die Entladung geschieht nämlich 
in beiden Fällen durchaus nicht mit 
einem Schlage, sondern es treten viel- 
mehr vor dem Zustandekommen der 
eigentlichen Funken- und Blitzbahn stets 
eine mehr oder minder große Zahl von 
Büschelentladungen auf, die auch beim 
Blitze in sehr kurzer Zeit — meist in 
weniger als !/ıooo Sekunde — stoßweise 
aufeinanderfolgen und die auch hier 
sämtlich von derselben Stelle der ge- 
ladenen Wolke ausgehen. Diese Büschel- 
entladungen dringen ferner von Stoß zu 
Stoß immer weiter zur Erde hin, und 
es benutzt dabei jede folgende zunächst 
den ihr bereits von ihren Vorgängerinnen 
gebahnten Teil des Weges, um dann auch 
ihrerseits ebenso wie diese vorzugsweise 
auf dem einen der beiden Endzweige des 
ihr unmittelbar vorhergehenden Büschels 
weiter vorzudringen und schließlich ent- 
weder gleichfalls mit einem Büschel 
frei in der Luft zu endigen oder auch 
gleich die ganze noch übrige Strecke 
bis zur Erde hin zu durchschlagen, wo- 
mit dann die Blitzbahn fertig ist. 


Vielfach aber sieht man auf meinen 
Bildern auch Entladungen, bei denen die 
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Verbindung mit der Erde gar nicht er- 
reicht ist, so daß also dann das letzte 
der Büschel einfach frei in der Luft 
endigt, und in diesem Falle hat offen- 
bar die Ladung der Wolke nicht aus- 
gereicht, um die ganze Blitzbahn zu 
vollenden. 

Die Zeitdauer ferner, innerhalb wel- 
cher sich die Vorbereitung der Blitz- 
bahn vollzieht, beträgt nach meinen Auf- 
nahmen meistens weniger als !Jıoo Se- 
kunde, in einigen Fällen aber auch bis 
zu !/so Sekunde, so daß ein aufmerk- 
samer Beobachter diese dem eigentlichen 
Auftreten des Blitzes voraufgehenden 
Büschelentladungen in gewissen Fällen 
sehr wohl mit dem Auge wahrnehmen 
kann. Allerdings ist das Licht jener 
„Vorentladungen‘*, wie ich die die Fun- 
ken- und Blitzbahn vorbereitenden Bü- 
schelentladungen genannt habe, im Ver- 
hältnis zu derjenigen der Hauptentladung 
nur schwach, so daß die ersteren auch 
sogar auf den mit bewegter photographi- 
scher Platte aufgenommenen Bildern nur 
in besonders günstigen Fällen zur Dar- 
stellung gelangen. Zum Teil ist hieran 
allerdings auch das eigentümliche Ver- 
halten der photographischen Platten 
Schuld, welches man nach seinem Ent- 
decker als den Clayden-Effekt bezeichnet, 
worauf ich hier indessen nicht näher 
eingehen will. 

Auch wegen der sonstigen vielen Eigen- 
tümlichkeiten, welche bei der Entstehung 
der Blitzbahn auftreten, muß ich auf 
meine oben erwähnten Abhandlungen 
verweisen, zu denen übrigens im vorigen 
Jahre noch eine weitere größere Arbeit 
„Ueber Doppelaufnahmen von Blitzen 
mit einer stehenden und einer bewegten 
photographischen Kamera“ hinzugekom- 
men ist, (s. Jahrbuch der Hamb. Wis- 
sensch. Anst. Bd. 27 1909). 


Hamb. physikalisches Staatslaboratorium, im 
September 1911. 


me e 


Amerikanische Telephonie in den Augen 
eines englischen Telephon-Ingenieurs. 
Von T. F. Purves. 


Ich möchte nicht alles Verdienst für 
die wunderbare Entwicklung, die sich 
durch eine Ausbreitung des Telephons 
von 8 Millionen Stellen überall in den 
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Vereinigten Staaten kundtut, ihren In- 
genieuren und Unternehmern zuschrei- 
ben. Das amerikanische Publikum hat 
sich zum Telephon so verhalten, wie die 
Ente zum Wasser; und seine Forderung 
war ein ständiger Ansporn für die, in 
deren Händen die Aufsicht über den 
Telephondienst ruhte. Der Fortschritt 
wurde lebhaft unterstützt durch das 
Fehlen von vielen Gelegenheiten billigen 
und raschen Post- und Telegraphenver- 
kehrs, an die wir hier so gewöhnt sind, 
daß sie uns nicht mehr auffallen. Die 
Post ist drüben unzuverlässig und auf 
dem Lande müssen die Leute häufig 
weite Strecken gehen, um ihre Briefe 
aufgeben zu können, oder sie in Empfang 
zu nehmen. Sie ist langsam im Vergleich 
zu unserer Post, besonders im innern 
Stadtverkehr. Der Telegraph hat sich 
kostspielig und dürftig entwickelt. Sogar 
bis heute besteht eine große Gemeinde 
von Landbewohnern, die überhaupt 
keinen Postdienst haben. 


Die Tendenz gewaltige hohe Bauwerke 
in den amerikanischen Städten zu er- 
richten, hat, wie ich denke, das Telephon- 
wesen unterstützt. Befindet sich das 
Bureau irgend jemandes sagen wir im 
zwanzigsten oder dreißigsten Stockwerk 
und dieser wünscht möglichst viele Ge- 
schäfte zu machen ohne sein Bureau 
verlassen zu müssen, so ist das Telephon 
eine conditio sine qua non. Mit dieser 
Hilfe kann der Amerikaner mit Recht 
auf seinen Wolkenkratzer stolz sein. 
Er gestattet einen intensiven Geschäfts- 
betrieb aufeinem außerordentlich kleinen 
Raum unter sehr angenehmen und ent- 
sprechenden Verhältnissen zusammen- 
zudrängen. 


Von diesen Erwägungen jedoch ab- 
gesehen, halte ich die amerikanischen 
Geschäftsverhältnisse für das Telephon- 
wesen für besser geeignet als die eng- 
lischen. Der Amerikaner schließt wich- 
tige Verträge mündlich ab und erledigt 
sehr gern einen großen Teil seiner Ge- 
schäfte durch das Telephon. Er hat es 
als den bedeutendsten Zeitsparer, der je 
erfunden wurde, erkannt und als einen 
Auftragbringer, daß er es weder in 
seinem Bureau noch in seiner Wohnung 
entbehren kann. Infolgedessen sucht er 
es zu bekommen und kümmert sich nicht 
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um die Kosten. Wenn dieselben Ver- 
hältnisse auf dieser Seite des Ozeans 
allgemein werden, werden wir bald nicht 
mehr soviel von Englands Rückständig- 
keit in der Entwicklung des Telephon- 
wesens hören. 


Die Telephongesellschaften in den Ver- 
einigten Staaten sind augenblicklich in 
zwei große Lager geteilt, die „Bell“- 
Gesellschaften und die „Independent“- 
Companies. Die erste Gruppe stellt die 
Gesellschaften dar, die sich zur Aus- 
nützung des Systems der Patente von 
Alexander Graham Bell, des anerkannten 
Vaters der Telephonie, bildeten. Es gibt 
zwischen dreißig und vierzig solcher 
lokalen Bell-Gesellschaften, die sich über 
das ganze Land verbreiten; sie sind nun 
in eine Gemeinschaft von teilweise selb- 
ständigen Einzelgesellschaften unter der 
allgemeinen Führung und Oberaufsicht 
der American Telephone and Telegraph 
Co. zusammengeschlossen, die auch ein 
gewaltiges Netz von Überlandleitungen 
besitzt und unter ihrem eignen Namen 
ausnützt, das die verschiedenen Lokal- 
gesellschaften verbindet und einen gegen- 
seitigen Verkehr bis zu den äußersten 
Grenzen telephonischer Sprechvermitt- 
lung vorsieht. Dieser Zusammenschluß 
der Bell-Interessen hat sich zu einem 
der größten „Trusts“ in den Vereinigten 
Staaten ausgewachsen. Sein Gesamt- 
kapital beträgt, wie ich glaube, etwa 
um 700 Millionen Dollars und sein 
Präsident, Mr. Theodore Vail, ist einer 
der finanziellen Machthaber im Land. 


Die Zahl der „Independent“-Gesell- 
schaften beläuft sich auf hunderte. Einige 
von ihnen sind groß und mit den „Bell“- 
Gesellschaften vergleichbar, die meisten 
jedoch sind sehr klein. Die Arbeit der 
kleinen Gesellschaften ist in vielen Fällen 
auf eine einzige Stadt beschränkt. Sie 
entstanden als Lokalunternehmungen mit 
dem Erlöschen der Bellschen Patente 
vor mehreren Jahren mit dem Gedanken, 
die Telephonbenutzung durch Wettbe- 
werb zu verbilligen. Insgesamt besitzen 
sie nun etwa die Hälfte der Gesamt- 
summe von Telephonstellen. Die Kon- 
kurrenz zwischen den Bell-Gesellschaf- 
ten und den Indepedent- Companies ist 
sehr scharf. Sie hat die Independent- 
Companies zu einer fest zusammen- 
hängenden Gruppe verbunden, die mit 
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allen Kräften und einem großen Aufwand 
an Lärm und Wut kämpft, um die Ober- 
hand über ihren furchtbaren Gegner zu 
gewinnen. Viele der Bekanntmachungen 
und Gegenbekanntmachungen sind sehr 
erheiternd und alles folgt dem Kampf 
mit Aufmerksamkeit und viel Vergnügen. 
Die Bell-Gruppe hat den Vorteil in ihrer 
Organisation und im Besitz ihres vor- 
züglichen Systems von Fernleitungen; 
dies wird andrerseits ausgeglichen da- 
durch, daß Lokalpatriotismus und Lokal- 
kapital im allgemeinen auf Seite der 
Independent-Gesellschaften sind. Es be- 
steht natürlich kein Verkehr zwischen 
den rivalisierenden Systemen — die 
Juden haben nichts mit den Samaritern 
zu tun — und die gleichzeitige quasi 
Konkurrenz und Zusammenarbeit des 
Britischen Post Office mit der National 
Telephone Co. während der letzten Jahre 
übersteigt ihre Fassungskraft. 


Infolgedessen müssen viele Leute 
Telephone von beiden Gesellschaften 
in ihrem Bezirk mieten, um mit ihren 
Geschäftsfreunden in Verbindung zu 
bleiben; selbstverständlich ein sehr un- 
befriedigender Zustand. Im allgemeinen 
sind die Gebühren der Independents 
niedriger als die der Bell-Gesellschaften 
in denselben Städten. Wo das Gegenteil 
der Fall ist, behaupten die Independents, 
daß die Gebühren ihrer Gegner infolge 
der Konkurrenz herabgesetzt worden 
sind, was in den meisten Fällen richtig ist. 


Die Zahl der freiwilligen Dienst- 
leistungen vieler amerikanischen Ge- 
sellschaften ist sehr bemerkenswert; 
ich meine damit kleine unbedeutende 
Gefälligkeiten, die nichts kosten. Es 
ist z. B. etwas ganz gewöhnliches, daß 
irgend jemand dem Telephonamt mit- 
teil, daß er am nächsten Morgen zu 
einer bestimmten Stunde geweckt zu 
werden wünsche, oder daß er eine der- 
artige Abmachung für jeden Morgen 
trifft. Und die Telephongesellschaften 
machen das! In Chicago erzählte man 
uns, daß nicht weniger als 80000 Abon- 
nenten im Tag anrufen, um nach der 
richtigen Zeit zu fragen — und man 
teilt sie ihnen mit. Wahlergebnisse und 
und Resultate von Fußball-Wettkämpfen 
und andrer sportlicher Ereignisse wer- 
den ebenfalls kostenlos allen mitgeteilt, 
die sie wissen wollen. In dieser Be- 
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ziehung hat man keine solche Ge- 
wissensbisse wegen unlautern Wettbe- 
werbs mit den gewöhnlichen Nach- 
richtenbureaus, wie sie das ehrliche 
Gewissen englischer Telephonbehörden 
beunruhigt. 


Leider muß ich zugeben, daß der 
Telephonbetrieb in den großen ameri- 
kanischen Städten wesentlich rascher 
ist als bei uns. Wir haben praktisch 
dieselbe Anlage und Einrichtung wie 
die in New-York oder Chicago, das 
Ergebnis in der Geschwindigkeit der 
Bedienung erscheint uns jedoch nicht 
so gut. Soweit ich Gelegenheit zu Be- 
obachtungen in den Staaten hatte, schie- 
nen alle Klassen von Bauarbeitern, Por- 
tiers, Straßenräumer, Fleischpacker in 
Chicago, Eisen- und Stahlarbeiter in 
Carnegies Werken in Pittsburg, Hand- 
lungsgehilfen aller Arten, Bediente, 
Schreiber, Telegraphisten und was ich 
noch hinzufügen muß, Telephonbeamte, 
sie alle schienen sich ihrem Geschäft 
eifriger und mit ganzer Hingabe und 
größerem Erfolg zu widmen, als wir 
hier gewohnt sind. In Amerika sind 
jedoch Telephonbeamtinnen wesentlich 
schwieriger zu erhalten als in diesem 
Land, weshalb man annehmen könnte, 
daß sie sich leichter gehen lassen. 


Sie müssen durch kunstvoll ausge- 
klügelte Prospekte zum Dienst verleitet 
werden, die ihnen das ausgezeichnete 
Schicksal der Telephonistin zeigen; die 
ihnen zeigen, welcher angenehmen Ge- 
sellschaft sie sich erfreut, die Speise- 
klubs zeigt, die Lesezimmer und die 
übrigen Erfrischungsräume, die man zu 
ihrem Vergnügen und ihrer Bequem- 
lichkeit vorgesehen hat; alles wird als 
höchst anziehend dargestellt und nur 
die unbedeutende Kleinigkeit scheint 
unerwähnt zu bleiben, daß man von ihr 
auch eine Arbeit erwartet. 


Der Fernverkehr in Amerika wird 
oft als viel exakter als der des Briti- 
schen Post-Office hingestellt, aber die 
allgemeinen Statistiken der beiden Be- 
triebe als ganzes zeigen, daß die mittlere 
Zeit, bis man eine Fernverbindung er- 
hält, in England nicht viel größer ist 
als in Amerika. Die Ueberlegenheit des 
amerikanischen Betriebes beruht haupt- 
sächlich in dem Verkehr zwischen 
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großen Zentren und ist in dieser Hin- 
sicht unanfechtbar. Die Erklärung ist 
einfach die, daß Fernlinien zwischen den 
Hauptstädten in Amerika in viel reich- 
lichem Masse vorgesehen wurden, als 
dies hier der Fall ist. Infolgedessen 
sind die amerikanischen Telephongebüh- 
ren hoch, in der Tat zwei bis dreimal 
so hoch wie die des Britischen Posto- 
Office für dieselbe Entfernung. Es ist 
dies ein sehr wichtiger Punkt, der beim 
Vergleich der beiden Systeme nicht 
außer Acht gelassen werden soll. Das 
Publikum bezahlt mitder amerikanischen 
Bereitwilligkeit, abernichtsdestoweniger 
zeigen die Statistiken, daß der Ferndienst 
verhältnismäßig weniger. in Anspruch 
genommen wird als in diesem Land — 
ein andrer sehr wichtiger Punkt beim 
Vergleich der allgemeinen Nützlichkeit. 
Der kleine Mann kann sich nicht den 
Luxus solcher Ferngespräche leisten wie 
hier und der Reiche, der es bezahlenkann, 
genießt den Vorzug einer exakten Be- 
dienung. In unserem Lande mit seinen 
niedrigeren Gebühren sind die Fern- 
leitungen weit höher beansprucht und 
der eine hat zu warten bis der andere 
fertig ist. Das englische Publikum würde 
schwerlich die Erhöhung der Gebühren 
für Ferngespräche aushalten, die not- 
wendigerweise für die Erbauung der 
großen Zahl der hinzuzufügenden er- 
forderlichen Leitungen, um den Betrieb 
auf die amerikanische Höhe zu bringen, 
bezahlt werden müßten. Jede Linie muß 
ein angemessenes Erträgnis liefern zur 
Bestreitung der Betriebs- und Unter- 
haltungskosten und die Aufgabe der 
Postverwaltung mit dem Ziele der Be- 
schleunigung des Fernverkehrs ist kei- 
neswegs eine leichte. Ich möchte sagen, 
daß nicht nur unsere Fernlinien im Ver- 
hältnis wesentlich geringere Zeit unaus- 
genützt bleiben als in Amerika, sondern 
daß die Zeit, die durch Anruf und Her- 
stellung der Verbindungen beansprucht 
wird, viel niedriger ist. 


Die geringere Zahl an vorgesehenen 
Leitungen in diesem Lande hat die Post- 
verwaltung gezwungen, genau zu stu- 
dieren, wie eine möglichst hohe Ver- 
dichtung des Verkehrs über jene in den 
Hauptgeschäftsstunden des Tages zu er- 
zielen ist; in dieser Hinsicht haben wir 
wenig von Amerika zu lernen. 
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Bezüglich der Güte der Sprachüber- 
mittlung ist nicht viel zwischen den 
beiden Verwaltungen zu unterscheiden; 
wenn irgendwie, dann glaube ich, sind 
wir etwas im Vorteil. Unsere Leitungen 
sind im Durchschnitt sorgfältiger kon- 
struiert. Ich führte manche Fernge- 
spräche und fand als Regel, daß eine 
Verständigung über 300 bis 500 Meilen 
nicht immer leicht war. Es gibt einige 
besonders gute Verbindungen zwischen 
bedeutenden Städten und wenn man 
Glück hat, kann man sehr gut eine Ver- 
Verständigung zwischen New-York und 
Chicago erzielen (950 Meilen). 


Wir haben uns hierzulande an die An- 
wendung des Wortes „Phantom“ ge- 
wöhnt. Es ist ein bezeichnendes Bei- 
spiel fürdieerfinderische Ausdrucksweise 
der Amerikaner, welcher einen überge- 
lagerten Stromkreis, der keine tatsäch- 
liche physikalische Existenz besitzt, als 
gespenstisch kennzeichnet. Sie ver- 
suchten nach Möglichkeit einen weiteren 
Stromkreis zwei Phantom - Leitungen 
überzulagern und benennen diesen dritten 
Stromkreis „Geister“-Kreis. 


Alle Telephon-Ingenieure interessieren 
sich augenblicklich sehr für die automa- 
tischen Aemter und wir unterließen in 
Amerika nicht, alles das, was da zu sehen 
war, zu besichtigen. 


Die ursprüngliche Idee eines solchen 
Systems ist nun über zwanzig Jahre alt 
und wird im allgemeinen Strowger zu- 
geschrieben, dessen Name noch mit dem 
der Automatic Electric Co. in Chicago ge- 
hörigen System verbunden. Es hat nun 
eine weit umfangreichere Entwicklung in 
der Praxis erfahren als alle Rivalen. Es 
war eine kühne und auffällige Idee und 
wurde wie manche andere seiner Art 
zuerst sehr kühlaufgenommen. Es schien 
viel zu aussichtslos, daß Maschinen allein 
erfolgreich Tausende von Anrufen im 
Tag durch die Wirrsale der Aemter 
großer Städte leiten könnten. Aber der 
notwendige Glaube, Verstand und Geld 
waren vorhanden und gegenwärtig ist es 
so, daß die Mehrzahl der Telephonin- 
genieure allmählich einsieht, daß diese 
automatischen Systemein der einen oder 
andern Form in der Telephonie der Zu- 
kunft eine große Rolle zu spielen haben. 
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Der Gedanke ging von Amerika aus und 
erfuhr dort auch seine größte Entwick- 
lung. Während der vergangenen fünf 
oder sechs Jahre wurden große Fort- 
schrittesowohlim Entwurfundder Durch- 
arbeitung automatischer Systeme wie 
auch in dem Bau von betriebsfähigen 
Aemtern gemacht. Gegenwärtig gibt es 
nicht weniger als 250000 Telephone in 
den Vereinigten Staaten, die durch auto- 
matische Aemter betrieben werden. Von 
diesen gehören mehr als 95°/o dem von 
der Automatic Electric Co. vervollkomm- 
neten Strowger-System an, der Rest den 
anderen Systemen. 


Auch halbautomatische Systeme drän- 
gen sich hervor. Für den halbautoma- 
tischen Betrieb benötigt der Teilnehmer 
nur ein gewöhnliches C. B. Batterie- 
Telephon. Der Anruf einer Beamtin im 
Amt wird auf übliche Weise durch Ab- 
heben des Hörers bewerkstelligt; der 
automatische Mechanismus wird dann 
durch die Beamtin in Betrieb gesetzt. 
Sie nimmt die gewünschte Nummer vom 
anrufenden Abonnenten entgegen und 
tastet ihn an einem Satz von num- 
merierten Druckknöpfen aus. Die Ap- 
parate besorgen das weitere. Die Schnel- 
ligkeit, mit der die Beamtin die Anrufe 
erledigen kann, ist auf diese Weise viel 
größer als bei einem gewöhnlichen Wand- 
Schaltschrank, wo sie die Anrufe 
mit Stöpseln und Schnüren erledigen 
und die gewünschte Leitung zu prüfen 
und anzuläuten hat. 


Die Postverwaltung hat nun einen 
Versuch mit automatischen Aemtern in 
unserm Land angeordnet. Zuerst will 
man es „am eignen Leib“ probieren, 
indem man eine Anlage errichten will, 
um als amtliche Vermittlungsstelle für 
das General Post Office zu dienen; und 
es wird nicht lange dauern, bis auch in 
den öffentlichen Aemtern zwei oder mehr 
Systeme in Betrieb sein werden. Man 
kann sich nur auf diese Weise darüber 
versichern, ob das englische nu: 

0- 
weit Amerika in Betrach kommt, nah- 
men wir jede verfügbare Gelegenheit 
war, um das Verhalten des Publikums 
zu beobachten. Wir besuchten viele 
Teilnehmer, die sowohl an das auto- 
matische wie an das konkurrierende 
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manuelle System der Bell-Gesellschaften 
angeschlossen waren, und ich muß sagen, 
daß in den weitaus meisten Fällen, wie 
wir bemerkten, das automatische System 
entschieden bevorzugt wurde. Aus ver- 
schiedenen Gründen sollte man ja ein 
solches Ergebnis mit Vorbehalt auf- 
nehmen und nicht zu viel darauf geben, 
aber es scheint sicher der Fall zu sein, 
dass der Durchschnittsmensch lieber 
durch eigne Arbeit den gewünschten 
Anschluß herstellt, ohne auf die Auf- 
merksamkeit der Beamtin angewiesen 
zu sein. In der Regel wird er in acht 
bis zehn Sekunden die Verbindung mit 
der gewünschten Nummer hergestellt 
. oder ein „Belegt“-Zeichen empfangen 
haben. Ein andrer für die meisten Teil- 
nehmer wichtiger Umstand ist der, daß 
nach Beendigung eines Gesprächs das 
Wiedereinhaken des Hörers die Leitung 
augenblicklich frei macht, sodaß sofort 
ein neuer Anruf erfolgen kann. Der 
Kernpunkt der Sache ist natürlich der, 
ob das automatische System billiger ein- 
zurichten und in Betrieb zu halten sein 


wird als das manuelle. Wird es ge- 
statten, die Gebühren herabzusetzen ? 


Ist dies der Fall, dann ist der Erfolg 
sicher. Durch die Vermeidung der Be- 
amtinnen wird natülich viel erspart, aber 
dagegen sind höhere Kosten für geübte 
Mechaniker für die Unterhaltung und 
wahrscheinlich raschere Abnützung der 
Apparate anzusetzen. Sollte sich kein 
wesentlicher Unterschied in den Aus- 
gaben herausstellen, so würde ich, wenn 
ich zu wählen hätte, es mit dem ma- 
nuellen System halten. 


Ich denke, es ist schon in allgemeiner 
sozialer Hinsicht besser, Beamtinnen für 
brauchbare wirkliche Arbeit zu bezahlen, 
als denselben Betrag für Behebung von 
Fehlern und Störungen in komplizierten 
Mechanismen auszugeben. All dies wird, 
wie ich glaube, in der einen oder andern 
Weise die Entwicklung der Automatik 
aufhalten. -vb- 


Die vorstehenden Ausführungen bilden einen 
Auszug aus einem Bericht, den der Verfasser 
als Mitglied einer von der englischen Regierung 
nach den Vereinigten Staaten entsandten Stu- 
dienkommission seiner Behörde erstattet hat. 


Die Redaktion. 
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Die neueren Vorstellungen über das 
Wesen der Elektrizität.*) 


Von Prof. Dr. P. Gruner. 


Der feinsinnige Mathematiker Poincaré sagt: 
„Wenn eine wissenschaftliche Theorie den An- 
spruch erhebt, uns zu lehren, was die Wärme 
oder die Elekırizität oder das Leben sei, so ist 
sie von vornherein verurteilt; alles, was sie uns 
geben kann, ist nur ein grobes Bild.“ In der 
Tat ist das Wesen eines Dinges unserm mensch- 
lichen Denkvermögen für immer verhüllt, und 
wenn dennoch von einem „Wesen“ der Elektri- 
zität hier gesprochen wird, so handelt es sich 
dabei nur um die bildlichen Vorstellungen, die 
die Wissenschaft sich macht, um die zahlreichen 
Erscheinungen der Elektrizität und ihre Wechsel- 
wirkungen mit andern Phänomenen darzustellen. 


Diese Bilder haben im Laufe der Jahre oft 
gewechselt. Von der alten Anschauung der un- 
wägbaren elektrischen Fluida, die ihre Fernwir- 
kungen, ihreanziehenden und abstoßenden Kräfte 
momentan im ganzen Raume ausübten, ist man 
zu der von Maxwell begründeten und von Hertz 
so glanzvoll bestätigten Auffassung der soge- 
nannten elektromagnetischen Lichttheorie über- 
gegangen. Nicht in den Metallen, in den strom- 
durchflossenen Leitern, soll der wesentliche 
Vorgang elektrischer Prozesse sich abspielen, 
sondern im Gegenteil in den sogenannten Isola- 
toren; in der Luft, die alle unsre elektrischen 
Drähte umgibt, da treten die unsichtbaren elek- 
trischen und magnetischen Kräfte auf, deren 
gewaltige Wirkung jedermann bekannt ist und 
die sich mit einer meßbaren Geschwindigkeit, 
derjenigen des Lichtes, von Punkt zu Punkt im 
Raume ausbreiten. Erst durch diese Vorstellung 
war es möglich, die Vorgänge elektrischer Wellen 
zu verstehen, erst jetzt konnte man ihre volle 
Uebereinstimmung mit den gewöhnlichen Licht- 
wellen konstatieren, erst jetzt war der Boden 
geebnet für das moderne, hochinteressante und 
praktisch immer wichtiger werdende Gebiet der 
drahtlosen Telegraphie. 


Allein auch diese Vorstellung der im Aether 
sich ausbreitenden elektromagnetischen Kräfte 
konnte auf die Dauer nicht genügen und mußte 
in den letzten Jahren einer viel umfassenderen 
Anschauungsweise, der Elektronentheorie von 
H. A. Lorentz, Platz machen. 


Die Elektronentheorie kennt gewissermaßen 
drei Kategorien von Substanzen: Die Elektronen, 
kleine, vereinzeltexistierende Teilchen mit durch- 
aus unveränderlichen elektrischen Ladungen, den 
sogenannten Elementarladungen; ihre Masse 
mag vielleicht nur ein Zweitausendstel eines 
Wasserstoffatomes betragen, ihr Durchmesser 
berechnet sich zu etwa einem Billionstel eines 
Millimeters; diese Elektronen sind die Mittel- 
punkte aller elektromagnetischen Kraftwirkungen, 
sie allein repräsentieren das unbekannte Ding, 
das man Elektrizität nennt. Der Aether, ein 


*) Nach einem Vortrag, gehalten an der Schwei- 
zerischen Naturforscherversammlung (30. Juli 
bis 2. August). 


Seite 520 


seinem Wesen nach noch geheimnisvolleres 
Ding,repräsentiert eigentlich den absoluten, völlig 
unbeweglichen und unveränderlichen, alles gleich- 
mäßig erfüllenden, leeren Raum. Er spielt die 
Rolle des Trägers aller elektromagnetischen 
Kraftwirkungen; in ihm pflanzen sich alle die 
Kräfte, die von den Elektronen ausgestrahlt 
wurden, mit Lichtgeschwindigkeit fort, gemäß 
der klassischen Theorie von Hertz und Maxwell. 
Endlich die materiellen Atome, die Bausteine 
des ganzen Weltalls,sind an und für sich elektrisch 
vollständig neutral. Aber indem diese Atome in 
ganz bestimmter Weise mit den Elektronen ge- 
koppelt sind, treten sie nun auch mit den elektro- 
magnetischen Kräften im Aether in Wechsel- 
wirkung, und dadurch entsteht die ungeheuere 
Mannigfaltigkeit elektrischer Erscheinungen. 


So sind in den Isolatoren, z. B. in Glas, die 
Elektronen wie durch elastische Kräfte an die 
Atome im Glas gebunden. Dringt jetzt ein Licht- 
strahl, d. h. eine Welle elektrischer Kraft, in das 
Glas, so werden die Elektronen in Mitschwin- 
gungen gebracht, und aus der theoretischen Unter- 
suchung dieser Schwingungen lassen sich die 
Gesetze der Optik herleiten. Wird umgekehrt 
das Glas intensiverhitzt, so geraten die Elektronen 
von selbst in heftige Bewegungen, jetzt gehen 
von ihnen elektromagnetische Wellen, d. h. Licht- 
strahlen aus — auf diese Weise wird der ganze 
Mechanismus des Leuchtprozesses klargelegt. 


In den Leitern dagegen, in Metallen, denkt 
man sich die Elektronen vollständig frei beweglich. 
Sie können in den Zwischenräumen der Metall- 
moleküle überall hineilen und werden nur durch 
ihre gegenseitigen Zusammenstöße gehemmt. 
Jede elektrische Kraftwirkung beeinflußt die Ge- 
samtbewegung der Elektronen, sie erzeugt den 
elektrischen Strom und durch die vermehrte 
kinetische Energie der Elektronen die Wärme- 
wirkungen desselben. 


Endlich gibt es Körper, wie das Eisen, in denen 
die Elektronen die Atome umkreisen, wie die 
Erde die Sonne. Diese rotierende Bewegung 
erzeugt aber magnetische Kräfte, so daß derartige 
Moleküle wie kleine Magnete wirken und damit 
die Basis zur Theorie des Magnetismus liefern. 


Dieser Zusammenhang rotierender Elektronen 
mit magnetischen Kräften erklärt ein sehr merk- 
würdiges Phänomen, das a. 1896 von Zeemann 
beobachtet wurde, und das geradezu eine der 
Hauptstützen der Elektronentheorie geworden ist. 
Weil ein leuchtender Metalldampf oszillierende 
Elektronen besitzt, so muß ein starkes Magnet- 
feld die Oszillationen derselben, also die Natur 
des ausgestrahlten Lichtes modifizieren. Tat- 
sächlich wird das Spektrum solcher Dämpfe durch 
den Magnetismus in eigentümlicher Weise, aber 
genau nach den Forderungen der Theorie, be- 
einflußt. 


Am auffallendsten waren die Erfolge der Elek- 
tronentheorie im Gebiete der sogenannten neuen 
Strahlungen. Die Kathodenstrahlen, die entstehen, 
wenn ein sehr stark verdünntes Glas elektrischen 
Entladungen ausgesetzt wird, verhalten sich 
Punkt für Punkt so, als ob in ihnen ein dauernder 
Strom ausgeschleuderter Elektronen vorhanden 
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wäre. Hier würden also diese Uratome der 
Elektrizität in freier Form, man möchte fast sagen: 
greifbar uns entgegentreten. Aus Messungen 
an solchen Strahlen wie auch an den analogen 
B-Strahlen des Radiums hat sich ergeben, daß 
wohl nur negative Elektronen mit der früher 
angegebenen, minima!en Masse existieren, daß 
dieselben mit den unfaßbaren Geschwindigkeiten 
bis zu 2833000 km per Stunde dahinsausen, und 
daß dabei jene Masse sich verändert, und zwar 
mit der Geschwindigkeit zunimmt. Auf die tief- 
greifenden Konsequenzen dieser Beobachtung, 
wonach es Massen geben kann, die nicht absolut 
konstant sind, kann hier nicht eingetreten werden. 
sie öffnen Tür und Tor für weitgehende Speku- 
lationen. 

Von unübersehbarer Tragweite sind gewisse 
Probleme der Elektrodynamik und Optik bewegter 
Körper, so unscheinbar sie auch auf den ersten 
Anblick erscheinen mögen. 

Die große Frage, um die sich alles dreht, ist 
folgende: Wenn ein Körper im Raume sich be- 
wegt, macht dann der Aether, der diesen Körper 
unter allen Umständen durchdringt, die Bewe- 
gungen mit oder nicht? Oder anders formuliert: 
Werden die elektrischen, magnetischen und op- 
tischen Erscheinungen in bewegten Körpern von 
der absoluten Bewegung dieses Körpers beein- 
flußt, oder hängen sie nur von der relativen 
Bewegung der Körper gegeneinander ab? — 
Die Antwort auf diese Frage ist merkwürdig aus- 
gefallen. Durch eine Anzahl vollständig zuver- 
lässiger Versuche (von Eichenwald, Röntgen u.a.) 
hat sich ergeben, daß die Lorentzsche Theorie, 
die den Grundgedanken eines absolut unbeweg- 
lichen Aethers festhält, richtige Resultate liefert, 
im Gegensatz zur Hertz-Maxwellschen Theorie, 
die sich hier als unrichtig erwies. 

Als es sich aber darum handelte, nachzuweisen, 
ob die Bewegung der Erde um die Sonne, die 
mit einer Geschwindigkeit von 30 km per Stunde 
erfolgt, irgendwie eine Rückwirkung auf die auf 
der Erde ausgeführten Experimente ausübe, da 
war auch nicht die geringste Wirkung wahrzu- 
nehmen, entgegen den Folgerungen, die die 
Elektronentheorie verlangt! 

Zwei Wege stehen offen, um diesen Wider- 
spruch zu lösen, beide schneiden tief in unsre 
gewohnte Auffassungsweise hinein. Entweder 
muß angenommen werden, daß nicht nur die 
Masse eines Körpers, sondern auch die Dimen- 
sionen, und zwar die eines sogenannten starren 
Körpers, infolge bloßer Bewegung im absoluten 
Raume verändert werden, oder man stellt sich 
aufden Boden der Relativitätstheorie, die definitiv 
alle „absoluten“ Begriffe aus unserer Naturwis- 
senschaft verbannt und die ganz ungewohnte 
Resultate in bezug auf unsre Vorstellungen der 
Zeit ergibt. 

Wie dem auch sei, wir ahnen, daß die For- 
schung nach dem „Wesen“ der Elektrizität noch 
lange nicht zum Ziele gelangt ist, aber Schritt 
für Schritt nehmen unsre Kenntnisse zu, und 
immer präziser werden die Vorstellungen, die 
uns gestatten, die Fülle der heterogensten Er- 
scheinungen in einheitlichem Bilde anschaulich 
zusammenzufassen. 
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Drahtlose Telephonie an Bord. 


Zu der Frage der zwangsweisen Einführung 
radiographischer Einrichtungen auf Seeschiffen 
äußert sich Direktor Bredow u. a.: 


Ich halte die aus dem Verwaltungsbericht 
(„Hansa“ Nr. 28) ersichtliche Stellungnahme der 
See-Berufsgenossenschaft zu der obligatorischen 
Einführung der Funkentelegraphie durchaus für 
berechtigt und mit Rücksicht auf die schnelle 
Entwicklung der drahtlosen Technik für geboten. 

Die drahtlose Telephonie ist zwar noch nicht 
einführungsreif, aber es wäre doch unzweck- 
mäßig, etwaige gesetzliche Unfallverhütungsvor- 
schriften allein aufdie Telegraphie zuzuschneiden. 
Den Interessen der Schiffahrt ist am besten da- 
mit gedient, daß weder Apparate für Telegraphie 
noch fürTelephonie vorgeschrieben werden, son- 
dern ganz allgemein Apparate für drahtloseNach- 
richtenübermittlung“. 

Man muß es dann wohl den einzelnen Inter- 
essenten überlassen, die ihnen geeignet erschei- 
nende Methode für sich zu wählen. 

Ein weiterer Zusammenhang der Systemfrage 
mit der obligatorischen Einführung von draht- 
losen Bordstationen ist durchaus nicht vorhanden 
und es wird vergebliche Liebesmühe gewisser 
Interessenten sein, diesen Zusammenhang künst- 
lich zu konstruieren. 

Die Telefunken-Gesellschaft wird in Nr. 33 
der „Hansa“ aufgefordert, das Wort zu ergreifen 
und ich will deshalb einiges zur Aufklärung mit- 
teilen, wenn ich auch glaube, daß die System- 
frage nicht durch eine Polemik, sondern nurdurch 
praktische Leistungen entschieden werden kann. 

Die Telefunken-Gesellschaft beschäftigt sich 
seit 1906 auch mit der Telephonie und hat die- 
selbe so durchgebildet, daß Schiffsstationen für 
40 bis 60 km Reichweite geliefert werden können. 
Auf ungefähr der gleichen Höhe stehen heute 
die übrigen Systeme Fessenden, Lorenz-Poulsen 
und de Forest trotz der häufigen Zeitungsmel- 
dungen über erzielte Reichweiten. Daß diese 
Mitteilungen von erzielten Rekorden und der 
Hinweis anf noch größere Reichweiten (Poul- 
sen kündigt schon seit 1908 eine transatlantische 
Telephonverbindung an) einen günstigen Einfluß 
auf die Kurse gehabt baben, will ich nicht be- 
streiten, aber die Technik der Telephonie ist 
dadurch nicht besser geworden. 

Es muß nach den angeblichen Erfolgen derTele- 
phonie sonderbar berühren, daß in den 6 Jahren 
seit der praktischen Geburt der Radiotelephonie 
noch keine einzige Lorenz-Poulsen-Station auf 
Handelsdampfern gebaut ist und daß die große 
englische Poulsen-Gesellschaft und die Radio 
Telephone Co. (De Forest) in Amerika, welche 
beide große Erfolge angekündigt hatten, in Kon- 
kurs gegangen sind, während Fessenden sich 
von seiner Gesellschaft zurückgezogen hat. 

Der Grund hierfür ist, daß keine Gesellschaft 
bis jetzt in der Lage ist, bei gleicher Betriebs- 

sicherheit, Einfachheitder Bedienung, Energiever- 
brauch und gleichem Preis eine Telephoniestation 
zu liefern, die wie die bis jetzt gebräuchlichen 
Schiffsstationen für Telegraphie auf 600—1200km 
arbeiten können. Die beste Telephoniestation 
leistet vielmehr höchstens !/ıo soviel, wobei die 
Betriebssicherheit und Einfachheit der Hand- 
habung noch immer zu wünschen übrig läßt. 
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Die in Nr. 33 der „Hansa“ angeführte Marine- 
Rundschau August 1911 teilt mit, daß der Strom- 
verbrauch beim Telephonieren 5 bis 15 mal so 
groß ist, wie beim Telegraphieren. Eine mo- 
derne Schiffstation System Telefunken benutzt 
bei 600 km Tagesreichweite einen kleinen Gleich- 
strom-Wechselstrom-Umformer von ca. 2,5 KW 
Leistung bei normaler Spannung, während eine 
Telephonie -Station einen Gleichstrom - Gleich- 
strom-Umformer von 12,5 bis 37,5 KW und zwar 
von sehr hoher auf Schiffen ungern gesehener 
Spannung gebrauchen würde. 


Dieses Beispiel ist natürlich nur Theorie, denn 
entsprechende Energiemengen kann zurzeit kein 
Mikrophon aufnehmen; es beweist aber, daß 
erstens Telephonstationen von gleicher Leistung 
wie die normalen Schiffstelegraphenstationen 
überhaupt noch nicht gebaut werden können und 
zweitens, wenn dies einmal möglich ist, werden 
sie sehr teuer. 


Die Marine-Rundschau kommt zu dem Schluß, 
daß die Telephonie eine militärische Zukunft 
hat, vorausgesetzt, daß sie ihre Kriegsbrauch- 
barkeit noch nachweist. Dieser Ansicht kann 
ich nur beistimmen, da bei der militärischen 
Verwendungzwischen Truppenkörpern und inner- 
halb von Geschwadern ganz andere Vorbedingun- 
gen vorhanden sind als bei einer internationalen 
kommerziellen Verwendung auf große Reich- 
weiten zwischen Schiffen und Küstenstationen 
aller Nationen. 


Dies ist ein zu gefährliches Gebiet für die 
Radiotelephonie. 


Dieser Zustand ist durch die schönsten Grün- 
dungsprospekte und Reklameversuche nicht zu 
vertuschen ; angenommen jedoch es wendet sich 
mit der Zeit zum Besseren, was erwartet die 
Schiffahrt dann Besonderes von der drahtlosen 
Telephonie und was mißfällt ihr jetzt an der 
drahtlosen Telegraphie ? 


Der mit den internationalen Betriebsverhält- 
nissen nicht vertraute Freund der Telephonie 
kann jetztden Trumpf ausspielen „Telephonieren 
kann jeder, also fällt die Personalausbildung 
fort!“ Das klingt allerdings verblüffend nett und 
könnte schon damit aussöhnen, daß die Stationen 
nicht billiger und einfacher, dafür aber von viel 
geringerer Reichweite sind. 


Ein kleiner Haken ist aber doch dabei, denn 
alle Öffentlichen Küstenstationen der Welt, alle 
bisher ausgerüsteten Schiffe (allein mehr als 
1000 große Handelsdampfer) haben Telegraphen- 
stationen. Wie spielt sich der Verkehr mit diesen 
ab, wenn ein deutscher Dampfer nur einen Tele- 
phonisten an Bord hat, der die jetzt übliche 
Telegraphierausbildung nicht genossen hat? Das 
vorauszusehen, ist Phantasie nicht nötig: Die 
Telegraphenstation an der Küste telegraphiert, 
die Telephonstation an Bord des unglücklichen 
Dampfers telephoniert. Der Empfangsapparat 
an der Küste kann, wenn das Glück günstig ist 
und seine Apparate dazu geeignet sind, das ge- 
sprochene Wort vom Schiffe aufnehmen, das 
Schiff aber erhält nur die von der Küste abge- 
gebenen Morsezeichen. Moral: Der Bordtele- 
phonist, der angeblich keine Ausbildung braucht, 
muß nicht nur die komplizierte Telephoniestation 
handhaben, sondern auch perfekter Telegraphist 
sein. „Ja, wenn im Laufe der Jahre alle Tele- 
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graphenstationen auch noch eine Telephonstation 
nebenbei aufstellen, so daß hin- und hergespro- 
chen werden kann, dann ist diese Frage ge- 
löst“, wird jetzt prompt erwidert werden. 

Das wäre großartig, antworte ich, dann hätte 
die Telefunken-Gesellschaft Aussicht, für die 
bereits von ihr gelieferten 1200 Telegraphen- 
stationen auch noch ebensoviel Telephonstationen 
zu liefern. Wenn es nur recht bald geschehen 
würde! Aber ich fürchte, dem internationalen 
Schiffsverkehr ist damit auch noch nicht viel 
geholfen. Ich hatte nämlich neulich mit einem 
Engländer eine telephonische Unterhaltung und 
schließlich verstanden wir uns ganz gut, fran- 
zösisch wäre auch noch gegangen, aber spanisch 
hätte ich sehr schlecht verstanden, holländisch, 
dänisch, schwedisch, portugiesisch, russisch, 
italienisch und türkisch überhaupt nicht. 

Der schwimmenden öffentlichen Telephonie- 
station darf aber so etwas nicht passieren, denn 
sie soll Meldungen per Telephon inallen Sprachen 
aufnehmen und auch ohne Fehler weitergeben 
können. Auf der Telegraphenstation kann das 
allerdings ein Mann fast ohne Sprachkenntnisse, 
ertelegraphiert Buchstaben für Buchstaben, ohne 
den Sinn zu verstehen, im internationalen Morse- 
alphabet. Was wird aber die Telephonstation unter 
diesen Umständen im internationalen Radiover- 
kehr leisten ? 

„Ja, wenn jede Telegraphenstation auch eine 
Telephonstation hat und nur Esperanto telepho- 
niert wird, dann kann ein Schiff mit einer Tele- 
phonstation etwasleisten“, kommt die prompteEr- 
widerung. „Da haben Sie recht“, antworte ich, 
inzwischen aber wollen wir fleißig Telegraphen- 
stationen aufstellen, damit die deutsche Schiff- 
fahrt nicht hinter dem Auslande zurückbleibt. 

In Nr. 33 der „Hansa“ wird darauf hingewiesen, 
daß in der „Marine-Rundschau“ nichts über 
Telephonieversuche unserer Marine gesagt ist. 
Die Marine veröffentlicht nichts über dratlose 
Versuche. 

Der Verfasser des Artikels der „Marine-Rund- 
schau“ ist nicht richtiginformiert, wenn er glaub‘, 
daß Telefunken das Gebiet der Radiotelephonie 
ganz aufgegeben hat. Es werden allerdings über 
schwebende, noch unfertige Sachen von Tele- 
funken keine Reklamenachrichten in die Welt 
gesetzt, da wir G. m. b. H. sind und weder 
Aktien zu verkaufen haben, noch mit schwin- 
deilnd hohen Kursen an der Börse notiert werden. 

Das ist jetzt sehr zum Schaden der draht- 
losen Technik nach englischem und amerikani- 
schem Muster auch in Deutschland schon so 
sehr Sitte geworden, daß man die Telefunken- 
Gesellschaft, weil sie den Tanz ums goldene 
Kalb nicht mitmacht, schon 1906 beim Auf- 
tauchen des Lorenz-Poulsen-Systems und jetzt 
wieder bei Gründung der großen Goldschmidt- 
Gesellschaft totgesagt hat. Die Totgesagten leben 
gewöhnlich recht lange. 


Vom Tage. 


Zum Ergebnis des Internationalen Telegraphisten- 

wettstreites in Turin 
ist noch folgendes nachzutragen: Der große Preis 
der internationalen Repräsentation ist Italien zu- 
gefallen. Es erhielten: 


i. Italien: 1. auf Morse: Schinetti Virginio, 
4146 Punkte, 15. auf Hughes: Stifani Cosimo, 
4310 Punkte, 5. auf Baudot: Rocca Emilio, 2699 
Punkte, zusammen 12155 Punkte. 


2. Deutschland: 9. auf Morse: Wöttki, 3739 
Punkte, 2. auf Hughes: Zillig, 4386 Punkte, 
16. auf Baudot: Hiemke, 3650 Punkte, zusammen 
11776 Punkte. 


3. Frankreich: 12. auf Morse: Donot, 3643 
Punkte, 14. auf Hughes: Boizeda, 4314 Punkte, 
1. auf Baudot: Chapuis, 3725 Punkte, zusammen 
11683 Punkte. 


4. Oesterreich: 33. auf Morse: Butta, 3092 
Punkte, 5. auf Hughes: Kubelka, 4377 Punkte, 
10. auf Baudot: Pernt, 3669 Punkte, zusammen 
11138 Punkte. 


Die Preiseverteilung fand in feierlicher Weise 
an die Sieger im Beisein des Ministers Callisano, 
höherer Post- und Telegraphenbeamten, der De- 
legierten von Belgien, Deutschland, Frankreich, 
Oesterreich, Rumänien, Serbien, Spanien, Ungarn, 
von dem Internationalen Bureau der Telegraphen- 
Union in Bern, sowie zweier japanischer Inge- 
nieure, welche am Wettspiel selbst nicht teil- 
nahmen, sondern nur zum Zwecke des Studiums 
desselben nach Turin abgeordnet waren. Als 
erster Preisträger wurde ein junger italienischer 
Soldat des 3. Genieregiments ausgerufen, der 
unter allgemeinem Applaus der Anwesenden 
seinen ersten Preis (Morse — die Reihenfolge 
der Prämiierung der Systeme war: Morse-Hughes- 
Baudot) — Kunstbecher des Kriegsministeriums 
und 1000 Lire vom Ministerium der Posten und 
Telegraphen und die persönlichen Glückwünsche 
des Ministers und des Generals Carbone in 
Empfang nahm. Ein internationaler Preis für 
das Championat, des besten Telegraphisten bei 
den Telegraphenwettspielen in Turin, kam nicht 
zur Verteilung, da keiner von allen das Glück 
hatte, auf jedem der drei Apparatensysteme sich 
einen Preis zu erringen. Die große Ehrentro- 
phäe der Internationalen Repräsentation, Morse- 
Hughes-Baudot, fiel mit 12255 Punkten den 
Italienern zu. Es folgen dann Deutschland, 
Frankreich, Oesterreich. Die besten Preise holten 
sich auf Baudot die Franzosen, jene auf Hughes 
die Belgier und jene auf Morse die Italiener. 
Bei drei Apparatensystemen entfielen auf 23 
Deutsche 16 Preise, auf 15 Franzosen 9, auf 
120 Italiener 38, auf 31 Oesterreicher 9 Preise; 
bei nur zwei Apparatensystemen auf 6 Belgier 
6 Preise; bei nur einem Apparatensystem auf 
Brasilien 1 (Baudot) Preis, Spanien 3 (Hughes), 
Ungarn 2 (Hughes), Rumänien 1 (Hughes, 
Schweden 1, Schweiz 2, Serbien 1, letztere Morse- 
preise, so daß bei zwei Systemen die Belgier. 
bei drei Systemen jedoch die Deutschen verhält- 
nismäßig die Meister waren. 


Ueber die österreichischen Erfolge beim Internatie- 
nalen Telegraphenwettbewerb in Ten 


schreibtdie „Zeitschrift für Postund Telegraphie“: 


In der letzten Woche des Monates August fand 
in Turin ein internationaler Wettkampf für prak- 
tische Telegraphie statt. An dem Wettbewerbe 
nahmen Vertreter aller europäischen Staaten, 
zusammen beiläuflg 300, teil. Auch die öster 
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reichische Telegraphenverwaltung war durch 20 
Teilnehmer vertreten. Außerdem hatte das k. 
k. Eisenbahnministerium elf Vertreter zu der 
Konkurrenz entsendet. Der Delegierte für die 
österreichische Telegraphenverwaltung war Ober- 
baurat Lininger, jener für das Eisenbahnmini- 
sterium Inspektor Zeschal. 

Das italienische Ministerium für Post und 
Telegraphie hatte sich alle erdenkliche Mühe 
gegeben, den Teilnehmern den Aufenthalt in 
Italien so angenehm als nur möglich zu gestalten. 
Mit demselben wetteiferten im gleich edlen Sinne 
aber auch noch eine ganze Reihe von anderen 
öffentlichen Instituten Italiens. So hatten z. B. 
die Staatsbahnen allen Teilnehmern ohne Aus- 
nahme Monatskarten erster Klasse zur beliebigen 
Verwendung für ganz Italien und Sizilien zur 
freien Verfügung gestellt. Der Eintritt in die 
großartig angelegte Weltausstellung war dauernd 
kostenlos gestattet. Alle großen Theater, alle 
Varietes und übrigen Vergnügungsorte Turins 
stellten den Teilnehmern die schönsten Plätze 
zur freien Verfügung. Ihnen zu Ehren wurde 
die Villa Roma festlich beleuchtet, wurden im 
Stadion, der größten Arena der Welt, prachtvolle 
Feuerwerke abgebrannt; fast alle intelligenten 
Kreise stifteten wertvolle Preise für die Sieger 
im Wettkampfe. Außerdem waren oft genug 
hochinteressante, sachliche Vorträge ander Tages- 
ordnung, so zum Beispiel jener in den Räumen 
der Turiner Handelskammer von den beiden 
italienischen Ministerialbeamten Clavari und 
Attili über die Geschichte der Post und des Tele- 
graphen in Italien abgehalten, sowie jener des 
Professors Ing. Arno, in welchem dieser geniale 
Schüler die Erfindungen seines unsterblichen 
Meisters Galileo Ferraris an der Hand von glän- 
zend gelungenen Experimenten Öffentlich de- 
monstrierte. 

Die während der Soireen gehaltenen vielen 
Toaste hatten einen wahrhaft internationalen 
Charakter. Herzerhebend war es, aus den ver- 
schiedensten Anzeichen zu ersehen, wie die die 
Erdoberfläche überspannenden, scheinbar so leb- 


losen Telegraphendrähte, ohne Rücksicht auf 


die politischen Grenzen zu nehmen, die Men- 
schen einander nahebringen können. Leute aus 
den verschiedensten Ecken Europas, die einander 
bisher noch nie von Angesicht zu Angesicht 
gesehen hatten, feierten in Turin ihre am Draht 
schon seit Jahrzehnten bestehende Freundschaft 
und tauschten alte Erinnerungen aus. 

Auch sehr viele Angehörige der gesellschaft- 
lichen und der geistigen Aristokratie ganz Ita- 
liens zeichneten die Teilnehmer durch ihre Gegen- 
wart, aber auch durch tiefsinnige Reden aus, in 
welchen sich immer wieder die überall vorhan- 
dene Erkenntnis von der großen Bedeutung der 
elektrischen Gedankenvermittlung für diegesamte 
moderne Kultur Bahn brach. Der weit über die 
Grenzen seiner engeren Heimat bekannte pie- 
montesische Komödiendichter Mario Leoni faszi- 
nierte die Hörer durch die Eleganz und den Inhalt 
seiner Reden. Bei den Reden des die Teilnehmer 
sehr oft mit seiner Anwesenheit beehrenden und 
uns Oesterreichern besonders freundlich gesinn- 
ten Ministers Calissano glaubte man, Szenen aus 
der Glanzzeit der Rhetorik im antiken Rom 
wieder zu erleben. 

Außer in Turin hatten sich auch in Mailand, 
Como, Venedig und Rom Lokalkcmitees organi- 


‚oberoffizial 


siert, die sowie jene in Turin, ebenfalls aus 
Mitgliedern aller intelligenten Gesellschaftskreise 
Italiens bestanden und für das Wohl der Teil- 
nehmer in ausgiebigster und angenehmster, ja 
zuweilen rührender Weise sorgten. 

Der Einfluß der tropischen Hitze, die während 
der Zeit des Wettbewerbes herrschte, machte 
es jedoch sehr vielen der Konkurrenten leider 
ganz unmöglich, das Festprogramm in seiner 
Gänze durchzugenießen. 

Der Erfolg der Oesterreicher war ein außer- 
ordentlich günstiger. Von den 20 Beamten der 
österreichischen Telegraphenverwaltung, dienach 
Turin entsendet wurden, sind zusammen fünf 
goldene. zwei silberne und drei bronzene Medaillen 
und außerdem ein Barbetrag von 1100 Frcs. ge- 
wonnen worden. 

Am Hughesapparate wurden folgende Punkt- 
zahlen erreicht: Kubelka (Prag) 4377, Bradi( Wien) 
4372, Schindler (Marienbad) 4368, Pernt (Wien) 
4330, Vicenzi (Wien) 4297, Bosek (Prag) 4284, 
Vilis (Wien) 4251, Gartenberg (Wien) 4210, Schmid 
(Wien) 4194, Bischofsky (Wien) 4182, Jakob 
(Salzburg) 4125, Mateicich (Triest) 4056, Polsterer 
(Wien) 4026, Seidi (Wien) 3971, Schütz (Steyr) 
3912, Noncovich (Triest) 3715 Punkte. 

Mit Preisen wurden ausgezeichnet: 1. Der Post- 
adjunkt Franz Kobelka aus Prag mit der großen 
goldenen Medaille der Stadt Florenz und außer- 
dem mit 400 Frcs. von der Banca d’Italia. 2. Der 
Postoberoffizial. Karl Bradi aus Wien mit der 
großen goldenen Medaille des italienischen Mi- 
nisteriums für Post und Telegraphie und 300 Frcs. 
als Preis der italienischen Staatsbahnen. 3. Der 
Postoffiziant Oskar Schindler aus Marienbad mit 
der goldenen Medaille der Stadt Como und 
200 Frcs. als Preis des italienischen Ministeriums 
für Post und Telegraphie. Schindler erhielt auch 
noch für seine hervorragenden Leistungen auf 
dem Morseapparate die große bronzene Medaille 
des italienischen Ministeriums für Post und Tele- 
graphie. 4. Der Postoffizia! Adolf Pernt aus 
Wien für seine Leistungen am Hughesapparate 
die goldene Medaille des Mailänder „Corriere 
della Sera“ und 100 Frcs. als Preis des italie- 
nischen Postministeriums, außerdem noch für 
seine hervorragenden Leistungen am Baudotap- 
parate noch eine zweite goldene Medaille und 
weitere 100 Frcs. als Preis des italienischen 
Postministeriums. 5. Der Postoffizial Hugo Vi- 
cenzi aus Wien für seine Leistungen am Hughes- 
apparate die große silberne Medaille des Mini- 
steriums für Post und Telegraphie. 6. Der Post- 
praktikant Bruno Bosek aus Prag für seine 
Leistungen am gleichen Apparate die große sil- 
berne Medaille des Ministeriums. 7. Der Post- 
Franz Vilis aus Wien für seine 
Leistungen am Hughesapparate die bronzene 
Medaille. 8. Der Postoffizial Butta aus Reichen- 
berg die prachtvolle, von der Handelskammer in 
Bologna gestiftete bronzene Medaille für seine 
Leistungen am Morseapparate. 

Den höchsten Rang unter allen internationalen 
klassierten, aber nicht mehr zur Auszeichnung 
gelangten Konkurrenten eroberte sich die einzige 
von der österreichischen Verwaltung nach Turin 
entsendete Dame, Fräulein Henriette Gartenberg 
aus Wien. 

Am 20. v. M. fand in einem der Hauptsäle der 
Wiener Telegraphenzentralstation die Preisver- 
teilung der für Wien gewonnenen Preise statt. 
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Der internen Feier wohnten unter anderen der 
Generalpostdirektor Sektionschef Ritter Wagner 
v. Jauregg und der Präsident der Post- und Tele- 
graphendirektion in Wien Hoheisel als Ehren- 
gäste bei. Präsident Hobeisel hielt eine An- 
sprache, in der er nach Worten des Dankes an 
den anwesenden Herrn Generalpostdirektor Sek- 
tionschef Wagner v. Jauregg und die anderen 
um die Beschickung des Turiner Wettbewerbes 
verdienten Funktionäre der Schulung und Fer- 
tigkeit sowie der glänzenden Tradition unserer 
Telegraphenbeamten ehrende Worte widmete. 
Auch würdigte er in anerkennender Weise die 
Verdienste des Delegierten des österreichischen 
Handelsministeriums Oberbaurates Lininger um 
das Gelingen des Wettbewerbes und sprach 
schließlich dem Fräulein Henriette Gartenberg, 
die sich in diesem heißen Kampfe äußerst ehren- 
voll behaupten konnte, die vollste Anerkennung 
aus. Nach der Preisverteilung dankte General- 
postdirektor Ritter Wagner von Jauregg der Be- 
amtenschaft für die Leistungen, die ein neues 
Ruhmesblatt der an Auszeichnung und glanz- 
vollen Leistungen so reichen Geschichte der 
österreichischen Staatsbeamtenschaft beigefügt 
haben. Im Namen der Preisträger dankte Post- 
offizial Pernt, womit die Feier schloß. 

Wie veriautet, beabsichtigt auch die Post- und 
Telegraphendirektion in Prag, ihre preisgekrönten 
Teilnehmer durch eine interne Feier zu ehren. 
Die vier Konkurrenten dieser Direktion hatten 
das Glück, sich nicht weniger als fünf Preise 
und 600 Frcs. zu erobern. 


Farmerfernsprecheinrichtungen in Engiand. 


Die englische Telegrapbenverwaltung hat, wie 
wir bereits gemeldet, in letzter Zeit sogenannte 
Farmertelephone eingeführt; sie folgte damit 
dem Vorbilde der Vereinigten Staaten von 
Amerika, wo derartige Fernsprechanlagen schon 
seit längerer Zeit in größerem Umfange be- 
stehen. Die dortigen Farmer liefern aus ihren 
Waldbeständen die Stangen und die hölzernen 
Querträger; Draht, Stützen, sonstiges Material 
und die Apparate werden auf gemeinsame Kosten 
beschafft; die Arbeiten werden von den Betei- 
ligten oder deren Personal bei Gelegenheit aus- 
geführt. Zur Unterbringung der Vermittlungs- 
stelle, falls eine solche überhaupt erforderlich 
ist, wird eine geeignet gelegene Farm ausge- 
wählt, deren Besitzer die Bedienung durch sein 
Hauspersonal ausführen läßt. In der Regel wer- 
den solche Anlagen an ein in der Nähe befind- 
liches Ortsfernsprechnetz angeschlossen, um die 
Ausnutzungsmöglichkeit der kleinen Anlage zu 
steigern. Auch die Fernsprechgesellschaften in 
den Vereinigten Staaten stellen solche Farmer- 
linien gegen ermäßigte Gebühren her. 

Die britische Telegraphenverwaltung hat für die 
Errichtung von Farmerfernsprecheinrichtungen, 
die nach dem Prinzipder Gesellschaftsanschlüsse 
(party-lines) gebaut werden, folgende Bedingungen 
festgesetzt: Es müssen mindestens fünf Sprech- 
stellen für eine Gemeinschaftsleitung vorhanden 
sein, und zwar sollen im Durchschnitt dreiSprech- 
stellen auf eine engl. Meile Leitung kommen. 
Die Jahresgebühr beträgt 3 £ (60 M.); die Zahl 
der Ortsgespräche ist dabei unbeschränkt. Von 
den Sprechstellen können auch Ferngespräche 
angemeldet werden, sie werden jedoch mit Rück- 
sicht auf die dort verwendeten Apparate ein- 
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facher Bauart nach Orten in einer Entfernung 
von mehr als 100 engl. Meilen nur auf Gefahr 
des Aufgebers angenommen. Die Gebühr be- 
trägt für Gespräche auf Entfernungen bis zu 
25 engl. Meilen A d (25Pf.), von 26 bis 50 engl. 
Meilen 6 d (50 Pf), von 51 bis 75 engl. Meilen 
9 d (75 Pf.), von 76 bis 100 engl. Meilen 1 s 
und für je 40 engl. Meilen oder einen Teil da- 
von 6d mehr für 3 Minuten. Außerdem können 
von den Sprechstellen aus Nachrichten zur 
Weiterbeförderung als Telegramm, durch Eil- 
boten oder mit der Post aufgegeben werden; 
ankommende Telegramme werden den Sprech- 
stellinhabern auf Wunsch zugesprochen; es kann 
die Absendung von Boten zur Abholung von 
Eilsendungen gefordert und schließlich können 
Auskünfte jeder Art über Angelegenheiten des 
Post-, Telegraphen- und Fernsprechdienstes ein- 
geholt werden. 


Zum Bau der Anlagen wird, um die Kosten 
möglichst niedrig zu halten und um die Ein- 
richtung ertragsfähig zu machen, leichtes Mate- 
rial verwendet. Den Antragstellern, die einen 
Anschluß unrer diesen Bedingungen wünschen, 
bleibt es anheimgestellt, die erforderliche Zabil 
von Mitteilnehmern für ihre Leitung zu werben; 
die ricntige Auswahl ist für die Beteiligten be- 
sonders wichtig, da ein glatter Betrieb zur Zu- 
friedenheit aller an dieselbe Leitung angeschlos- 
senen nur bei einem guten Einvernehmen der 
Teilnehmer untereinander erwartet werden kann. 
Die Antragsteller haben sich ferner zu verpflichten, 
die Telegraphenverwaltung bei den Verhand- 
lungen mit den Wegeeigentümern usw. wegen 
der Erlaubnis zur Aufstellung der Stangen usw. 
zu unterstützen und e F. auch ihr eigenes Ge- 
lände hierfür zur Verfügung zu stellen. 


Die bisher gemachten Erfahrungen mit den 
Farmertelephoneinrichtungen sollen recht gün- 
stige sein. 


Zum Uebergang der Fernsprecheinrichtungen der 
National Telephone Company in England an die 
britische Post- und Telegraphenverwaltung. 


Als im Jahre 1880 die ersten Fernsprech- 
unternehmen in England auftauchten, wußte 
die britische Postverwaltung ein gerichtliches 
Erkenntnis darüber herbeizuführen, daß die 
neuen Fernsprechanlagen als Telegraphenan- 
lagen im Sinne des Telegraphengesetzes anzu- 
sehen seien. Damit wurden alle dem allgemeinen 
Verkehr dienenden Fernsprecheinrichtungen und 
ihr Betrieb dem Staatsmonopol unterworfen. 
Indessen unternahm die Telegraphenverwaltung 
den Fernsprechdienst zunächst nicht in eigene 
Regie, sondern beschränkte sich darauf, private 
und kommunale Fernsprechunternehmungen 
gegen Zahlung einer Entschädigung von 10°; 
ihrer Roheinnahmen zu konzessionieren. Alle 
diese Konzessionen erlöschen mit Ablauf dieses 
Jahres. Das bedeutendste der konzessionierten 
Fernsprechunternehmen ist das der National 
Telephone Company. Sie besitzt 1571 Fern- 
sprechanstalten im Lande mit über 536000 An- 
schlüssen. Der Sprechverkehr ist auf jährlich 
1500 Mill. Gespräche zu schätzen und bedarf 
zu seiner Bewältigung eines Personals von 
18430 Köpfen. Die National Telephone Com- 
pany hat im letzten Jahre bei Al Millionen $ 
Einnahme und nahezu 2'j Mill. £ Betriebsaus- 
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gaben (worunter 341000 £ Konzessionsgebühr) 
einen Ueberschuß von 1137333 £ erzielt. Das 
Unternehmen hat vom Tage seiner Gründun 
bis jetzt eine Kapitalsausgabe von 16374059 

erfordert, welche teils durch Ausgabe von Obli- 
gationen (Gi Mill. £), teils durch Ausgabe von 
gewöhnlichen und Vorzugsaktien (iis Mill. £), 
teils aus einem Reservefonds und teils aus den 
laufenden Ueberschüssen gedeckt wurden. Die 
Anlagen und Einrichtungen dieser Gesellschaft 
werdenvon derbritischen Telegraphenverwaltung 
auf Grund eines zwischen beiden am 2. Februar 
1905 geschlossenen Vertrages am 1. Januar 1912 
gegen Zahlung des Wertes, den die Anlagen 
zu der Zeit haben, übernommen werden. Seit 
Oktober 1910 ist bereits ein Personal von 
500 Köpfen mit der Aufnahme des gesamten 
Inventars der Gesellschaft beschäftigt, um eine 
Unterlage für das Schiedsgericht zu schaffen, 
das nach dem Vertrag den Wert der Gesamt- 
anlagen abschätzen soll. Gemäß dem Wortlaut 
des Vertrages soll die britische Telegraphen- 
verwaltung im allgemeinen alle Anlagen, Ein- 
richtungen, Grundstücke, Gebäulichkeiten und 
Vorräte der National Telegraph Company über- 
nehmen, jedoch soll der Generalpostmeister 
befugt sein, solche Anlagen usw. von dem An- 
kauf auszuschließen, die er als ungeeignet für 
die derzeitigen Bedürfnisse des Fernsprech- 
dienstes erachtet, vorausgesetzt, daß er die An- 
lage usw. der Gesellschaft 12 Monate vorher 
näher bezeichnet. Die Gesellschaft kann die 
Entscheidung eines Schiedsgerichts anrufen, 
wenn sie die Aufkündigung nickt für rechts- 
gültig erachtet. Der Generalpostmeister hat von 
seinem Recht Gebrauch gemacht und a) ge- 
wisse Stadtfernsprechämter und Anschlüsse (dar- 
unter 21 Aemter allein im London) vom Ankauf 
ausgeschlossen, weil die Anschlüsse noch mit 
Lokalbatterien ausgestattet sind, sowie b) die 
Uebernahme gewisser Gattungen vonAnlagen usw. 
abgelehnt, nämlich alle einfachen Fernsprech- 
leitungen, alle Leitungen aus Eisendraht, alle 
Leitungen und Apparate, welche die vorschrifts- 
mäßigen Sprechproben nicht bestehen und 
Luftleitungen, die den besonderen Anforderungen 
des Vertrags nicht entsprechen. Im weiteren 
hatte der Generalpostmeister auch die Ueber- 
nahme aller Leitungen beanstandet, die an elek- 
trischen Starkstromlinien entlang laufen oder sie 
kreuzen. Hieran knüpfte sich ein Rechtsstreit, 
weil die National Telephone Company die Auf- 
kündigungen der Telegraphenverwaltung als 
rechtsungültig bekämpfte. Zunächst in formeller 
Hinsicht. Der Vertrag erfordere, daß der Ge- 
neralpostmeister jede Anlage usw., deren Ueber- 
nahme abgelehnt wird, speziell bezeichne. Diesem 
Erfordernis entsprächen die Aufkündigungen 
nicht. Das Schiedsgericht trat der Auffassung 
bei, wogegen die Berufungsinstanz der Tele- 
graphenverwaltung recht gab und hervorhob, 
letztere könne unmöglich 12 Monate vor der 
Uebernahme eines ihr fremden Unternehmens 
alle Gegenstände, die sie vom Ankauf aus- 
schließen wolle, einzeln bezeichnen, es genüge 
vielmehr, wenn die Anlagen usw. so genau an- 
gegeben würden, daß sie zu erkennen seien. 
Deshalb seien auch z. B. Bezeichnungen wie 
einfache Leitungen (im Gegensatz zur Doppel- 
leitung) völlig ausreichend. Sodann bestritt die 
National Telephone Company der Telegraphen- 
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verwaltung in sachlicher Beziehung das Recht, 
von der Uebernahme solche Anlagen abzulehnen, 
die an und für sich für den Fernsprechbetrieb 
geeignet seien, wie z. B. die Stadtfernsprechein- 
richtungen mit Lokalbatterien oder Anlagen an 
Stellen, wo die Telegraphenverwaltung bisher 
schon gleichartige Anlagen besaß. Dagegen 
nahm der Generalpostmeister das Recht für sich 
in Anspruch, alle für die derzeitigen Bedürfnisse 
der Staatsfernsprechverwaltung ungeeigneten An- 
lagen usw. zurückzuweisen, auch wenn sie an 
und für sich ganz tauglich zum Fernsprech- 
dienste wären. Auch hier stand das Schieds- 
gericht auf Seite der National Telephone Com- 
pany, während das Berufungsgericht der An- 
sicht der Telegraphenverwaltung beitrat. Noch 
ehe das Schiedsgericht die weitere Frage ge- 
prüft hatte, welche Anlagen usw. als ungeeignet 
im Sinne der Berufungsinstanz zu gelten hätten 
und ob hierzu namentlich auch alle Stadtfern- 
sprecheinrichtungen mit Lokalbatterie -System 
gehörten, haben sich zufolge den „Times“ die 
Telegraphenverwaltung und die National Tele- 
phone Company dahin geeinigt, daß erstere die 
meisten der beanstandeten Anlagen usw. über- 
nehmen wird, unter welchen besonderen Be- 
dingungen, ist noch nicht bekannt. Es bleibt 
nun noch der größere Streit über den Kaufpreis 
des Unternehmens auszufechten. 


Eine Telephonzentrale für die Siemens-Werke. 


Die Siemens & Halske A.-G. und die Siemens- 
Schuckert-Werke beabsichtigen im Spandauer 
Stadtteil Nonnendamm, an der Ecke der Brunnen- 
straße und dem Rohrdamm, eine gemeinsame 
Telephonzentrale für den telephonischen Verkehr 
ihrer sämtlichen dortigen Werke zu bauen und 
im Erdgeschoß des Neubaus eine ständige mo- 
derne Feuerwache einzurichten. Das Gebäude 
ist aus Keller-, Erd-, zwei Obergeschossen und 
dem Dachgeschoß projektiert. Im Kellergeschoß 
befinden sich die Heizungsanlage und die Wirt- 
schaftskeller; im Erdgeschoß sind vorgesehen: 
vier Stände für drei Automobilfeuerwehrfahrzeuge 
und ein Automobilkrankenwagen, ein Verband- 
raum, die Wachstube für Feuerwehrleute, das 
Dienstzimmer des Brandmeisters, der Feuer- 
telegraphenraum, eine Reparaturwerkstatt, ein 
Dienstzimmer für einen Ingenieur, sechs Auto- 
mobilgaragen für Fahrzeuge der Firma, Bade- 
räume, Klosetts usw. Die beiden Obergeschosse 
bestehen aus zwei großen Sälen, die zur Auf- 
nahme der Telephonzentraie bestimmt sind. 
Diese wird automatisch nach dem Muster des 
Münchener Haupttelephonamtes eingerichtet, 
dessen Aussrüstung seinerzeit von Siemens & 
Halske geliefert worden ist. Im zweiten Ober- 
geschoß befindet sich außerdem noch die Dienst- 
wohnung des Brandmeisters. Mit den Arbeiten 
soll, laut „Bauwelt“, noch in diesem Herbst be- 
gonnen werden. 


Erleichterung im Fornsprechverkehr. 


Die beim Amt Pfalzburg in Berlin angeschlos- 
senen Teilnehmer haben kürzlich von dem kaiser- 
lichen Fernsprechamt ein Schreiben folgenden 
Inhalts erbalten: „Vom 10. September ab wird 
für den von Ihrer Sprechstelle ausgehenden 
Verkehr nach anderen Aemtern eine Erleichte- 
rung insofern eintreten, als Sie nicht mehr von 
hier aus zunächst mit dem anderen Amte und 
dann von diesem mit dem gewünschten An- 
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schlusse dieses Amtes, sondern schon von hier 
aus sogleich mit dem gewünschten Anschlusse des 
anderen Amtes verbunden werden. Sie werden 
daber ergebenst ersucht, jedesmal sogleich das 
andere Amt und den bei diesem gewünschten 
Anschluß anzugeben, zum Beispiel „Moabit 2040“ 
oder „Amt3 Nr. 535“ zu sagen. In Ihrem Inter- 
esse werden Sie ergebenst ersucht, den anlie- 
genden Hinweis neben dem Fernsprechapparat 
an einer in die Augen fallenden Stelle anzu- 
bringen, damit Verzögerungen in der Herstellung 
der verlangten Verbindung infolge unvollstän- 
diger Angaben vermieden werden. 


Geheimer Kontrolidienst im Berliner Fernsprech- 
verkehr. 
Mit dem 2. d. M. ist im Berliner Fernsprech- 
netz eine Einrichtung ins Leben getreten, die 
dazu bestimmt ist, den Betrieb der Fernsprech- 
ämter einer dauernden geheimen Ueberwachung 
zu unterwerfen, von deren Wirksamkeit man 
sich einen günstigen Einfluß auf die Gestaltung 
des Vermittlungsdienstes versprechen kann. 


Das Fernsprechkontrollamt befindet sich in den 
Räumen des Telegraphenschulamts in der Lützow- 
straße, dessen Vorsteherauch das neue Amtleitet. 
Es ist mit sämtlichen Fernsprechämtern von 
Großberlin durch eine Anzahl von Doppel- 
leitungen verbunden; diese münden beim Kon- 
trollamt auf eigens konstruierten Schalttischen, 
bei den Fernsprechämtern dagegen auf je einem 
Vielfachumschalter, an dem sie mit beliebigen 
Arbeitsplätzen von Telephonistinnen verbunden 
werden können. Das Kontrollamt bestimmt 
auch, welche Arbeitsplätze jeweilig der Ueber- 
wachung unterliegen sollen, und entsendet täg- 
lich einen Beamten zu jedem Fernsprechamt 
zwecks geheimer Vornahme der Verbindungen. 
Es ist also dafür gesorgt, daß weder die Tele- 
phonistinnen noch andere Beamte der Fern- 
sprechämter, ja nicht einmal die Vorsteher, 
eine Ahnung davon haben, welche Plätze gerade 
kontrolliert werden. Die Folge ist, daß, ob- 
wohl täglich nur ein geringer Bruchteil der Ar- 
beitsplätze eines Amtes der Kontrolle unter- 
zogen werden kann, doch alle Beamtinnen jeder- 
zeit damit rechnen müssen, daß sie überwacht 
werden. Um diesen Grundsatz streng durch- 
zuführen, sind ferner im Kontrollamt technische 
Vorkehrungen getroffen, die verhüten, daß Ver- 
änderungen in den Schaltungen des Kontroll- 
amts — Elin- und Ausschalten der überwachen- 
den Beamten und dergil. — sich durch Knacke 


oder sonstwie den Telephonistinnen bemerkbar 


machen können. Die Schalttische des Kontroll- 
amts enthalten Schauzeichen, an deren Spiel die 
Ueberwachungsbeamten erkennen können, ob 
die Telephonistinnen die Anrufe schnell beant- 
worten und die Verbindungen mit der gebotenen 
Beschleunigung herstellen und trennen. Die 
Kontrollbeamten können sich auch mit dem 
Telephon einschalten und sind in der Lage, alles 
zu hören, was die Beamtin des Fernsprechamts 
spricht, natürlich auch, was die Teilnehmer mit 
ihr verhandeln. Jeder, auch der geringste Ver- 
stoß, jede Unhöflichkeit der Beamtin, falsche 
Verbindungen, lässiges Arbeiten usw. werden 
beim Kontrollamt vermerkt, und Auszüge aus 
den Aufzeichnungen werden täglich den be- 
treffenden Fernsprechämtern und der Oberpost- 


direktion übersanodt, die daraufhin gegen die 
Schuldigen einschreiten. Das Kontrollamt wird 
auch noch folgendem Zweck dienen: In Fern- 
sprechleitungen machen sich häufig Fehler be- 
merkbar, die nur auf Minuten stören und dann 
anscheinend behoben sind, abermals auftreten, 
wieder verschwinden und so fort, so daß bei 
der Prüfung gewöhnlich keine Unregeimäßig- 
keit festgestellt werden kann. Künftig werden 
solche Leitungen einige Zeit hindurch über das 
Kontrollamt geführt und dort dauernd beobachtet. 
Sobald dann der Fehler sich wieder zeigt, legt 
der Beamte die elektrischen Meßinstrumente an, 
und es genügen wenige Augenblicke, um die 
Natur und den Sitz der Störung zu ermitteln. 
Alles in allem hofft man, mit der Indienststel- 
lung des Kontrollamts — vorausgesetzt, daß aus 
der Einrichtung herausgeholt wird, was sie zu 
leisten vermag — einen erfreulichen Schritt 
vorwärts auf dem Wege der Verbesserung der 
Berliner Fernsprechverhältnisse getan zu haben. 


Eine Funkenstatien auf den Feuerlands-Inseln. 


Die argentinische Regierung hat den Bau einer 
großen Telefunkenstation auf der Neujahrsinsel 
an der Südspitze Feuerlands beschlossen, um 
den Verkehr des Polarschiffes „Deuischland*, 
das sich mit dem Oberleutnant Dr. Filchner auf 
der Südpolarexpedition befindet, während seines 
Aufenthaltes in der Weddelsee mit dem Konti- 
nent sicherzustellen. Die Station soll bis zum 
Dezember in Betrieb gesetzt sein. Die argen- 
tinische Regierung hat auch sonst in entgegen- 
kommendster Weise der Expedition jede Unter- 
stützung zugesagt. Durch diese Station wird es 
möglich sein, die Verbindung zwischen der 
„Deutschland“ und der Heimat noch lange Zeit 
aufrecht zu erhalten, so daß die Nachrichten 
über den Fortgang der Expedition auch nach 
Erreichung der Eisgrenze zu erwarten sind. 


Aus dem Vereinsleben. 


Auf der 83. Versammlung Deutscher Naturforscher 
und Aerzte 


hielt Professor Einthoven (Leiden) über Neuere 
Ergebnisse auf dem Gebiete der tierischen Elek- 
trizität einen Vortrag, dem wir Folgendes 
entnehmen:Jedes lebendige Organ, jedes lebende 
Gewebe, ja wahrscheinlich jede lebende Zelle 
kann einen elektrischen Strom entwickeln. Das 
Studium der spezifischen Arbeit der Organe ist 
unser Ziel, während das Studium der elektri- 
schen Ströme an diesen Organen für uns nur 
ein Mittel, unseren Zweck zu erreichen. Von 
diesem Teil der großen Aufgabe soll die Rede 
sein. Wünscht man die mit den Lebensvor- 
richtungen eines Organismus verknüpften elek- 
trischen Ströme zu untersuchen, so muß man 
versuchen, die Richtung und Stärke dieser 
Ströme in ihrem Zeitverlauf, d. h. von einem 
Moment zum andern, kennen zu lernen. Die 
Elektrizitätsentwicklung im tierischen Organis- 
mus ist, abgesehen von den elektrischen Fischen, 
gering, die Ströme sind schwach und oft schnel- 
len Schwankungen inbezug auf Kraft und Rich- 
tung unterworfen. Dabei erfordert ihre Unter- 
suchung empfindliche, schnell reagierende Meß- 


Heft 19 


instrumente. Ein solches Instrument besteht 
aus einem kleinen Faden, der wie eine Violin- 
saite zwischen den Polen eines Elektromagneten 
ausgespannt ist. Wird ein elektrischer Strom 
durch die Saite geführt, so weicht dieselbe senk- 
recht zu den magnetischen Kraftlinien ab, wäh- 
rend die Größe der Abweichungen der Strom- 
stärke proportional ist. Die Bewegungen der 
Saite werden auf photographischem Wege regi- 
striert. Dadurch erhält man eine Kurve, die den 
Ausdruck der Schwankungen darstellt, welche 
der durch die Saite fließende Strom erfährt. Es 
werden nun Beispiele solcher Elektrizitätsbewe- 
gungen demonstriert, so die bei der Belichtung 
eines isolierten Froschauges entstehenden. Eben- 
so zeigt ein Nervenstamm bei seiner Funktion 
fast keine anderen Erscheinungen als die Ent- 
wicklung eines elektrischen Stromes. Daher 
darf die elektrische Untersuchung der Nerven 
als besonders wichtigangesehen werden, kann man 
doch sogar oft die Tätigkeit einzelner Fachgruppen 
eines gemischten Nervenstammes isoliert zum 
Vorschein bringen. Als Beispiel werden die 
Aktionsströme des Nervus vagus, eine der 
wichtigsten Körpernerven,dessen Verzweigungen 
sich über eine große Anzahl von Organen ver- 
breiten, demonstriert. 

Von besonderem Interesse ist die Möglichkeit 
der Feststellung der Aktionsströme des Herzens 
bei seiner Tätigkeit. Die bei der Aufzeichnung 
derselben entstehende Kurve nennt man Elektro- 
Kardiogramm. Das Studium desselben und 
seiner Verschiedenheiten bei menschlichen Herz- 
krankheiten ist ein wichtiges Hilfsmittel bei der 
Untersuchung der Herzfunktion geworden. 


Telegraphensysteme der Naturvölker. 


Auf dem letzten deutschen Naturforschertag 
sprach Dr. R. Hennig über „Telegraphensysteme 
der Naturvölker“. Seinen Ausführungen ent- 
nehmen wir: Es ist ein weitverbreiteter Irrtum, 
wenn man glaubt, daß die Kunst der Telegrapbie 
erst eine Erfindung der neueren Zeit sei. Viel- 
mehr sind optische und akustische Telegraphie 
in systematischer Anwendung seit den ältesten 
Zeiten und bei zahlreichen Völkerstämmen, zum 
Teil sogar bei ganz wilden Völkern nachzuweisen. 
Die Feuertelegraphie, durch welche, der Sage 
nach, Trojas Fall über das Aegäische Meer hin- 
weg nach Mykene gemeldet wurde, war keine 
poetische Erfindung, sondernein zu ziemlich hoher 
Vollkommenheit durchgebildetes, echtes Tele- 
graphensystem, dessen sich die Hellenen der 
klassischen Zeit, Karthager, Römer, die alten 
Gallier, Araber und Chinesen, sowie zahlreiche 
Völker des Mittelalters mit bestem Erfolg be- 
dienten. Ebenso finden wir die Feuertelegraphie 
in oft erstaunlicher Genauigkeit bei zahlreichen 
mehr oder weniger wilden Völkerschaften der 
verschiedensten Erdteile und in höchst entwik- 
kelter Weise gerade bei den auf verhältnismäßig 
sehr niedriger Stufe stehenden Eingeborenen 
Australiens, die mit Hilfe von besonders geform- 
ten oder gefärbten Feuersignalen nahezu jede 
beliebige Meldung auf sehr große Entfernungen 
zu senden vermögen und zwar mit einer Schnel- 
ligkeit, die gewöhnlich der europäischen Tele- 
graphie überlegen war. Neben dieser optischen 
Telegraphie, die nur dort anwendbar ist, wo große 
Ebenen weite Ausblicke gestatten, kommen noch 
akustische Signale in Betracht, die sogn. Trom- 
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meltelegraphie, die man erst in den allerletzten 
Jahrzehnten kennen gelernt hat. Diese Telegra- 
phie gestattet jede beliebige Meldung zu über- 
mitteln. Die Trommeltelegraphie scheint be- 
merkenswerterweise weder den Europäern, noch 
den Asiaten, noch den Nordamerikanern bekannt 
gewesen zu sein, sondern vor allem den Völkern 
in Südamerika, insbesondere im Amazonengebiet, 
ferner in dem westlichen und mittleren tropischen 
Afrika,wo besonders die Dualla die Trommel- 
telegraphie zu einer merkwürdig hohen Entwick- 
lung vollendet haben, und schließlich auch auf 
der australischen Inselwelt, wo sich selbst deut- 
sche Regierungsbeamte der Trommeltelegraphie 
zu Verhandlungen mit feindlichen Eingeborenen 
mit Erfolg bedient haben. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Staatliches Technikum Hamburg. 


Dem Jahresbericht über das Schuljahr 1910/11 
von Direktor Prof. H. Zopke entnehmen wir: 

Das verflossene Schuljahr ist überreich an 
bedeutungsvollen Momenten für das Schicksal 
der 5 höheren Fachschulen des Staatlichen Tech- 
nikums und darf daher in der Geschichte der 
Entwicklung des technischen Unterrichtswesens 
Hamburg einen bevorzugten Platz beanspruchen. 
Das wichtigste Ereignis des Jahres ist die Be- 
willigung eines zeitgemäßen Neubaues für das 
Technikum, der allen berechtigten Ansprüchen 
der nächsten Zukunft entsprechen wird. Nach 
den Zeiten langjährigen und schweren Ringens 
um die Gewährung eines neuen Lehrgebäudes, 
in denen die Unterrichtsschwierigkeiten durch 
das unaufhaltsame Wachstum jeder einzelnen 
der 5 höheren Fachschulen für Schiffbau, Schiffs- 
maschinenbau, Maschinenbau, Elektrotechnik 
und Schiffsmaschinenbetrieb sich bis zu einer 
gefahrdrohenden Höhe aufgetürmt hatten, bringt 
die nunmehrige Erfüllung der Neubaubestre- 
bungen für die Zukunft die Erlösung aus höchster 
Not und auch für die Gegenwart den Gewinn 
einer gewissen Entspannung aller Verhältnisse, 
die sich jetzt übersehbarerer, wenn auch nicht 
weniger schwierig während der Uebergangs- 
periode gestalten. 

Der kommende Neubau stellt naturgemäß er- 
höhte Anforderungen an alle Kräfte der Schule, 
da in ihm nicht nur ein vergrößertes, sondern 
völlig anders geartetes Unterrichtsgetriebe seine 
Wirkungsstätte finden soll. Die nächsten Jahre 
werden daher wie das vergangene im wesent- 
lichen unter dem Zeichen angestrengster Arbeit 
zur Herausbildung des neuen Zustandes stehen; 
die Vorbereitungen für die Hinzufügung je eines 
Osterzuges zu den bisher nur zu Michaelis be- 
ginnenden höheren Schulen für Schiffbau und 
Schiffsmaschinenbau sowie die Ausarbeitung von 
neuen Lehrplänen haben den Anfang in dieser 
Richtung gebildet. 

Der vor einigen Jahren begonnene Ausbau der 
Höheren Schule für Elektrotechnik zu einer 
zweimal im Jahr beginnenden Anstalt ist nun- 
mehr mit gutem Ergebnis abgeschlossen. 
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Aus dem Rechtsleben. 


Missbräuchliche Benutzung des Fernsprechers in 
einer Gastwirtschaft. 


Durch den Fernsprecher im Gastzimmer des 
Gastwirts D. erfolgte im Amte ein Anruf, den 
die dort beschäftigte Telegraphengehilfin ent- 
gegennahm. Sie ist nun infolge zu schnellen 
und häufigen Drehens der Kurbel von einem 
starken Wechselstrom getroffen worden, der sie 
sofort dienstunfähig gemacht, sodann ihre Ar- 
beitskraft um !/s gemindert und nach (ik Jahren 
ihre Pensionierung nötig gemacht hatte. Der 
Reichspostfiskus erhob auf Grund dieser seiner 
Behauptung eine Entschädigungsklage gegen den 
Gastwirt D. bezw. nach dessen inzwischen ein- 
getretenem Tode gegen dessen Erben auf Ersatz 
aller durch die Verletzung verursachten Auf- 
wendungen. Der Postfiskus stellte diese For- 
derung, ganz gleich, ob D. selbst die Kurbel 
gedreht habe, oder ob dies einer seiner Gäste 
gewesen sei. Denn D. müßte ohne weiteres für 
solche mißbräuchliche Benutzung seines Appa- 
rats eintreten. Die Erben des Gastwirts D. er- 
stritten vor dem Landgerichte in Cöln ein 
obsiegendes Urteil, aus dessen Entscheidungs- 
gründen folgende Ausführungen besonders be- 
merkenswert sind: 

„Es ist zwar zuzugeben, daß Gastwirt D. das 
Verschulden der Personen, die er mit der Be- 
dienung des Telephons allgemein oder in be- 
sonderem Falle beauftragt haite, gemäß § 278 
B. G. B. in gleichem Umfange wie eigenes Ver- 
schulden zu vertreten hätte. Das Gericht sah 
die Behauptung, D selbst habe die Kurbel ge- 
dreht, als widerlegt, zum mindesten als unbe- 
wiesen an. Hier handelt es sich also nicht um 
einen Angestellten des D., sondern um einen 
Dritten, der zu D. keine weiteren Beziehungen 
hatte, als daß er als Gast in seiner Wirtschaft 
eingekehrt war. Es ist nicht behauptet worden, 
daß die Duldung der Benutzung des Fernsprechers 
durch Dritte für deren eigenen Bedarf den Teil- 
nehmern vertraglich verboten oder ausdrücklich 
mit der Haftung für die Folgen eines ordnungs- 
widrigen Gebrauches verknüpft worden sei. 
Auch könne darin, daß ein Wirt seinen Gästen 
das Telephon ohne besondere Aufsicht und Vor- 
sichtsmaßregeln freigibt, keine Vernachlässigung 
der im Verkehr üblichen Sorgfalt erblickt werden. 
Dies entspräche vielmehr einer allgemeinen 
Uebung, die — wie nicht anders behauptet ist — 
anstandslos geduldet wird. Die unabsehbaren 
Konsequenzen, welche die Uebernahme einer 
derartigen Verpflichtung für alle Wirte und In- 
haber öffentlicher Lokale nach sich ziehen würde, 
lassen es allein schon ausgeschlossen erscheinen, 
eine dahingehende stillschweigende Vereinbarung 


anzunehmen. , 
Literatur 


Telegraphen- und Ferssprechkabolanlagen von C. 
Stille, Telegrapheninspektor in Berlin. Mit 163 
Abbildungen im Text und aufeiner Tafel. Braun- 
schweig, Druck und Verlag von Friedr. Vieweg 
u. Sohn. Gr, Ri, 350S. Mk. 12 geh., Mk. 13 geb. 

Die unterirdische Verlegung der Leitungen für 
die elektrische Nachrichtenübermittlung hat heute 
einen Umfang angenommen, daß die Technik 
der Anfertigung von Kabeln für Telegraphen- 


und Fernsprechzwecke zu einer mächtigen In- 
dustrie, die Aufgabe der Verlegung zu einem 
wichtigen Zweig des Öffentlichen Dienstes ge- 
worden ist. An erster Linie daran beteiligt ist 
die heute fast allgemeine unterirdische Anlage der 
Telephonleitungen in großen Städten, dienoch vor 
einigen Lustren — heute steht noch ein scheuß- 
licher, zwar nie vollendeter und nie in Benutzung 
gekommener eiserner Abspannturm auf dem 
schönsten Bau Cuvilliers, am schönsten Platz 
in München als Denkmal jener glorreichen 
Zeit — von gewaltigen Autoritäten fürein Hirn- 
gespinst neuerungssüchtiger Phantasten erklärt 
wurde. Und heute ist man daran, den Telephon- 
verkehr auf große Entfernungen durch unterir- 
dische Verlegung der Fernsprechleitungen den 
störenden Einflüssen einesunfreundlichen Klimas 
zu entziehen. 

Diesem Uebergewicht der Bedürfnisse des 
Fernsprechwesens entspricht denn auch die Stoff- 
verteilung in dem vorliegenden Werke. Ein 
erster Abschnitt behandelt allgemeine Fragen, 
ein zweiter die Isolierstoffe, ein dritter. die Kon- 
struktion der Kabel auf 123 Seiten, die übrigen 
sechs Abschnitte mit 227 Seiten sind derVerlegung 
der Kabel und der Unterhaltung der verlegten 
gewidmet. Die Unterseekabelsind ausgeschlossen. 
So läßt sich schon bei einem ersten Blick er- 
kennen, welche Interessenten der Verfasser im 
Auge hat. Es ist der weite Kreis von Ingenieuren 
und Beamten, welche in ihrem Berufe, sei es 
bei Aufstellung und Beurteilung von Entwürfen, 
oder bei der Bauausführung und deren Ueber- 
wachung, oder bei der Unterhaltung der Anlagen 
beteiligt sind. 

Und daß das Werk von diesem weiten Kreis 
von Interessenten auf das lebhafteste begrüßt 
wird, dafür bürgt der Umstand, daß eine aus der 
Praxis für die Praxis unternommene Zusammen- 
stellung aller bezüglichen Kenntnisse und Erfah- 
rungen, über welche der heutige Stand dieses 
Zweiges unserer Technik gebietet, nicht vorhan- 
den ist. Mit der glücklichen Erkenntnis und 
der zweckmäßigen Beschränkung der Aufgabe 
vereinigt sich eine treffliche Lösung. Verfügt 
doch der Verfasser über umfangreiche eigene 
praktische Erfahrungen und was wichtiger ist, 
über jene Liebe zur Sache, die jedem Werk erst 
jenen letzten Reiz mitteilt, in dem das Geheimnis 
des Genusses für den Betrachter liegt. Daß 
eine treffliche Ausstattung dieser Wirkung för- 
derlich entgegenkommt, bedarf kaum der Er- 
wähnung. -n. 


AEG-Zeltung. 


Die Oktobernummer, deren Titelbild die AEG- 
Fabrik für Hochspannungsmaterial vorführt, be- 
ginnt mit einer Abhandlung, die die Elektrizität 
im Dienste der Braunkohlenindustrie zum Gegen- 
stande hat. Eine Arbeit „Kabel mit sektorför- 
migem Leiterquerschnitte“ stellt es sich zur Auf- 
gabe. eines der technisch-physikalischen Pro- 
bleme der Kabelfabrikation darzustellen. Die 
„AEG auf der landwirtschaftlichen Ausstellung 
in Kassel“ betitelt sich ein Beitrag, der die 
Leser mit den hier zur Ausstellung gelangten 
Maschinen bekannt macht, die zum Teil auf 
direkte Veranlassung der AEG abweichend von 
der bisherigen für andere Betriebsarten bestimm- 
ten Herstellung so konstruiert. sind, daß sie sich 
für den elektrischen Betrieb besonders eignen 
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Zeitschriftenschau. 


Experimentelle Untersuchungen an einem Queck- 
silbergleichrichter haben’ Elliott und Parsons an- 
gestellt. Der dafür verwendete Gleichrichter der 
normalen Type (30 cm hoch, 26 cm breit, 9cm 
Durchmesser des mittleren Kugelraumes) der 
Westinghouse Cooper Hewitt Co. Ltd. sollte 100 V 
Wechselstrom von 50 Perioden in Gleichstrom 
umformen und war in einem ventilierten Be- 
hälter eingebaut und an der Rückseite einer 
Marmorschalttaf:] befestigt, die an der Vorder- 
seite die nötigen Schalter und Sicberungen trug. 
Die Anoden (Graphitröhren) sind an die Enden 
eines Autotransformators gelegt, der an das 
Wechselstomnetz angeschlossen wurde, die 
Quecksiberkathode bildete den einen, die Mitte 
des Autotransformators den zweiten Pol des 
Gleichstromnetzes; außerdem ist noch eine 
Hilfskathode zum Anlassen mit einer Anode ver- 
bunden. Die Autoren haben stroboskopisch die 
Lichterscheinungen an der Kathode beobachtet, 
indem sie zwischen den Kugelraum des Um- 
formers und der photographischen Kamera eine 
stroboskopische, aufder Welle des Wechselstrom- 
Generators sitzende Scheibe anordneten, die je- 
weilig verstellt werden konnte. Die bei ver- 
schiedenen Winkelstellungen der Scheibe auf- 
tretenden Lichterscheinungen sind in dem Auf- 
satz dargestellt und zeigen deutlich das Ueber- 
gehen des Lichtbogens von der Kathode zu einer 
und dann zur anderen Anode nach je ie einer 
Sekunde. Man erkennt auch daraus sowie aus 
oszillographischen Aufnahmen der Stromkurven 
(auf der Gleichstromseite wurde die EE 
durch Kohlenfadenlampen für zusammmen 97 
gebildet), daß sich die beiden gleichgerichteten 
Abschnitte einer Welle überdecken, und zwar 
an der einen Seite um 12, an der anderen um 
70 elektrische Grade. Diese Verschiedenheit 
rührt von der verschiedenen Induktanz in den 
beiden Zweigen her, die zu den Änoden führen, 
eventuell auch in Unsymmetrien im Autotrans- 
formator. Zwischen 2 A und 12 A blieb die 
Gleichstromspannung so ziemlich konstant (122 
bis 119 V); der Wirkungsgrad war durchaus 83 
bis 84°/o. (n. E. u. M.) 


Ein neues Verfahren zum Galvanlsieren des Aiu- 
minium. 

Um Aluminium oder dessen Legierungen mit 
einem galvanischen Ueberzug zu versehen, sind 
verschiedene Verfahren bekannt geworden; je- 
doch haften diesen verschiedene wesentliche 
Mängel an, so daß sie in der Praxis keine weit- 
gehende Verwendung gefunden haben. Nach 
einigen Verfahren wird nämlich das Aluminium 
zum Vernichten seiner Oxydschicht vor dem 
Galvanisieren oder im Bade selbst mittels Al- 
kali geätzt. Dadurch wird aber das Aluminium 
so sehr angegriffen, daß der Ueberzug nicht 
haltbar ist und auch nicht, wie bei anderen 
galvanisierten Metallen, eine glänzende Ober- 
fläche zeigt. Bei anderen Verfahren wird zwar 
das Aluminium nicht geäzt, sondern es wird in 
eine schwach alkalische Lösung gebracht, worin 
unter Zuhilfenahme des elektrischen Stromes 
nur die Oxydschicht vernichtet werden soll. 
Dies gelingt jedoch nur unvollkommen, denn 
es erweist sich als notwendig, das Aluminium 
nach Aufbringung des Ueberzuges zu erhitzen, 


emgeet, nn GE, 


um eine dauerhafte Verbindung der Metalle her- 
beizuführen. Die Aktiengesellschaft Mix & Genest 
hat nun neuerdings ein Verfahren zum Galvani- 
sierenvon Aluminium, bei welchem dasselbe weder 
stark geätztwird,noch einnachträgliches Erhitzen 
der Metalle notwendig ist, durch D. R.-P. 236 244 
schützen lassen. Das neue Verfahren besteht 
darin, daß das Aluminium, welches in bekannter 
Weise gereinigt und entfettet ist, in ein erhitztes 
Bad eingetaucht wird, welches aus Säuren der 
Halogengruppe besteht und mit Reduktionsmit- 
teln, wie Alkohol, welche die sehr heftige Reaktion 
verzögern, versetzt ist. Nach kurzer Zeit wira das 
Aluminium aus dem Bade herausgenommen und 
in üblicher Weise in bekannten Bädern galvani- 
siert. Wie Versuche ergeben haben, erweisen 
sich die so erzeugten Ueberzüge als sehr haltbar 
und gut polierfähig. (Der Mechaniker, Berlin.) 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 31. August 1911. 

A. 18616. Schaltungsanordnung für Gesell- 
schafts- und Nebenstellenleitungen bei Selbst- 
anschlußfernsprech-Anlagen mit an den Um- 
schaltstellenangebrachten Sperrvorrichtungen zur 
Verhinderung der Einschaltung einer Neben- 
bezw. Gruppenstelle auf eine Amtsleitung, so- 
lange diese von einer anderen Sprechstelle be- 
legt ist. Automatio Eleotric Company, Chicago; 
nn Dr. L. Fischer, Pat.-Anw., Berlin, SW. 68. 
1. 4. 10. 

A. 18850. Schaltungsanordnung für Gesell- 
schafts- und Nebenstellenleitungen bei Selbst- 
anschlußfernsprechanlagen. Zus. z. Anm. A. 18616. 
Automatic Electric Company, Chicago; Vertr.: Dr. 
L. Fischer, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 14. 5. 10. 

A. 19757. Schaltungsanordnung für selbst- 
tätige oder halbselbsttätige Fernsprechanlagen; 
Zus. z. Anm. A. 18351. Automatic Electric Com. 
pany, Chicago; Vertr.: Dr. L. Fischer, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 68. 24. 11. 10. 

S. 30228. Schaltungsanordnung für Steuer- 
schalter bei Wählern von Selbstanschlußfern- 
sprechanlagen. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 20. 11. 09. 

$. 31122. Selbsttätige Kontakteinrichtung 
(Nummernschalter) zur Abgabe von Stromstößen 
für die Einstellung der Wähler in Selbstanschluß- 
Fernsprechanlagen auf verlangte Leitungen (Teil- 
nehmernummern). Siemens & Haiske, Akt.-Ges., 
Berlin. '22. 3. 10. 

$. 32115. Schaltung zu Signal- und Fern- 
sprechzwecken, bei der Arbeitsstromkreise nach 
einmaliger vorübergehender Beeinflussung in 
bestimmter Folge wiederholt beeinflußt werden. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 17. 8. 10. 

Vom 25. September 1911. 

A. 18712. Schaltungsanordnung für Selbst- 
anschluß-Fernsprechanlagen mit Gesellschafts- 
leitungen. Automatic Electric Company, Chicago; 
Vertr.: Dr. L. Fischer, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 
20. 4. 10. 

A. 19827. Schaltungsanordnung für Selbst- 
anschluß-Fernsprechanlagen mit Gesellschafts- 
leitungen; Zus. z. Anm. A. 18712. Automatic 
Electric Company, Chicago; Vertr.: Dr. L. Fischer, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 13. 12. 10. 

T. 16050. Schaltung zur Verhinderung von 
Doppeisprechverbindungen, bei welcher durch 
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Erregung eines Prūfrelais die Verbindung mit 
einem bereits besetzten Teilnehmer verhindert 
wird. Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Co., 
G. m. b. H., Charlottenburg. 11. 3. 11. 

A. 19495. Schaltungsanordnung für Signal- 
anlagen, insbesondere für Feuermeldezwecke. 
Aktien-Geselischaft Mix & Genest, Telephon- und 
Telegraphenwerke, Schöneberg-Berlin. 1. 10. 10. 

L. 31650. Elektrische Huppe. ©. Lorenz, Akt. 
Ges., Berlin. 21. 1. 11. 


Vom 28. September 1911. 


C. 19612. Vorrichtung zum photographischen 
Aufzeichnen der Bewegung einer in einem Ka- 
pillarrohr enthaltenen, mit einem Elektrolyten 
in Berührung stehenden und vom Linienstrom 
durchflossenen Quecksilbersäule zum Zwecke 
der Wiedergabe telegraphischer Zeichen. Tho- 
mas Mc. Cielland De Bingham, London; Vertr.: 
M. Mossig, Pat.-Anw., BerlinSW. 29. 21. 7. 10. 

Priorität aus der Anmeldung in Großbritan- 
nien vom 22. 7. 09 anerkannt. 

S. 23186. Gesprächszählerschaltung für selbst- 
tätige Fernprechvermittlungsumschalter, bei wel- 
cher die Zählung nach Gesprächsschluß erfolgt. 
Zus. z. Pat. 224 022. Siemens & Halske, Akt.-Ges., 
Berlin. 29. 8. 10. 

S. 23471. Schaltungsanordnung für an öffent- 
liche Fernsprechnetze angeschlossene Privat- 
zentralen mit selbsttätigen Wahlschaltern. Sie. 
mens & Haiske, Akt.-Ges., Berlin. 22. 10. 10. 

S. 32530. Anordnung für Gruppenwähler 
selbsttätiger oder halbselbsttätiger Fernsprech- 
vermittlungsumschalter. Siemens & Halske, Akt.- 
Ges., Berlin. 5. 11. 10. 

S. 33288. Löschfunkenstrecke. Dr. Georg 
Seibt, Schöneberg-Berlin, Hauptstr. 9. 25. 2. 11. 

T. 16160. Fernsprechschrank. Telephon-Appa- 
rat-Fabrik E. Zwietusch & Ce., 6. m. b. H., Char- 
lottenburg. 4. 4. 11. 

A. 20700. Verfahren zur Herstellung von 
Trägern der wirksamen Masse elektrischer Samm- 
ler; Zus. z. Pat. 217084. Akkumulatoren-Fabrik, 
Akt.-Ger.. Berlin. 2. 6. 11. 

A. 19760. Quecksilberkontakt. Anschiitz & Co., 
Neumühlen b. Kiel. 26. 11. 10. 

B. 60881. Mit einer Uhr zusammenwirkender 
elektrischer Fernwecker. Franz Barkowski, Bad 
Ems. 21.11. 10. 

F. 31215. Schaltvorrichtung für Turmglocken- 
läutewerke, bei welchen die Glocke in jeder Be- 
wegungsrichtung mittels eines umsteuerbaren 
Etektromotors einen Antrieb erhält. Oswald 
Freund, Gleiwitz, Wilhelmstr. 23. 26. 10. 10. 

A. 20906. Windrichtungsaufzeichner. E. Al- 
meyda Arroyo, Berlin, Genthinerstr. 33. 17. 7. 11. 

Sch. 36 172. Vorrichtung zur Ausführung des 
Verfahrens zum Anzeigen des Vorhandenseins 
entzündbarer Gase nach Patentanmeldung Sch. 
35866, bei welchem der beim Verbrennen des 
festzustellenden Gases entstehende Wasserdampf 
einen hygroskopischen Körper (Chlorkalzium) 
auflöst, der zwei Kontakte eines elektrischen 
Stromkreises außer Verbindung hält. Zus. z. 
Anm. Sch. 35866. Dr. Fritz Schröter, Berlin, 
Kurfürstendamm 188/189. 23. 7. 10. 

S. 33480. Aus elektrisch getrennten Einzel- 
gebern zusammengesetzte Gebevorrichtung; Zus. 
z. Pat. 229762. Siemens & Halske, Akt.-Ges., 
Berlin. 22. 3. 11. 


S. 30537. Einrichtung zur Abgabe von Unter- 
wasserschallsignalen mittels einer Flüssigkeits- 
insbesondere einer Wassersirene. Submarine- 
Signai-Company, Boston, V. St. A.: Vertr.: H. 
Springmann, Th. Stort u. E. Herse, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 30. 12. 09. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 25. September 1911. 


239662. Einrichtung zum drahtlosen Tele- 
phonieren. Fritz Kuppeilmayr, München, Schel- 
lingstr. 1. 11. 4. 08. K. 37328. 


239 663. Verfahren zur Veränderung der 
Wellenlänge der Antennen bei drahtloser Tele- 
graphie und Telephonie in weiten Grenzen. 
Ettore Bellini u. Alessandro Tosi, Paris; Vertr.:C. 
Fehlert, G. Loubier, F. Harmsen, A. Büttner 
u. E. Meißner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 5 
2. 11. B. 61823. 

240000. Schaltvorrichtung, insbesondere für 
Linienwähler, bei welchen die Umschaltung der 
reihenweise angeordneten Schaltfedersätze mit- 
tels eines gemeinsamen Schaltstückes herbei- 
geführt wird. Aktiengesellschaft Mix & Genest 
Telephon- und Telegraphenwerke, Berlin-Schöne, 
berg. 24. 1. 11. A. 20034. 

239 541. Vorrichtung zum Arretieren von 
Elektrizitätszählern. Isaria Zählerwerke, Akt.-Ges., 
München. 4. 4.11. I 13520. 

239542. Induktionsmotorzähler. John Busch, 
Pinneberg. 1. 2. 11. B. 61766. 

239 771. Klemmenanordnung fürElektrizitäts- 
zähler. Anton Coenraad Gebhard, Scheveningen; 
Vertr. Hans Friedrich, Pat.-Anw., Düsseldorf. 
27. 11. 10. G. 32964. 

239843. Verfahren zum Zusammensetzen von 
Elektrizitäts-Zählern mit Quecksilberbad. Isaria- 
Zählerwerke, Akt--Ges., München. 8. 4. 11. I 
13 533. 

239814. Durch Schnurzug von einer belie- 
bigen entfernten Stelle aus ein- bezw. auszu- 
schaltende Türsicherung mit selbsttätiger elek- 
trischer Alarmvorrichtung. E von Seidlitz und 
Ludwigsdorf, Ranzow auf Rügen. 11. 9. 10. S. 
32 245. 

239903. Turmglockenläutwerk mit elektromo- 
torischem Antriebe; Zus. z. Pat. 237983. Oswald 
Freund, Gleiwitz, Wilhelmstr. 23. 3. 1. 11. F. 
31 559. 

239 737. Schaltungsanordnung für elektrische 
Signalanlagen, insbesondere für Feuer- und Ein- 
bruchsmeldeeinrichtungen. John Chisholm Fras- 
cis, Weehawken, V. St. A.; Vertr.: B. Kugel- 
mann, Pat.-Anw., Berlin SW.68. 8.7.10. F. 30 269. 

239 815. Elektrische Feuermeldeanlage mit 
Meldeapparaten, die zur Abgabe telegraphischer 
und telephonischer Meldungen sowie zur Heraus- 
gabe eines Handfeuerlöschapparates eingerichtet 
sind. Friedrich Zürcher, Basel, Schweiz; Vertr.: 
Otto Egle, Pat.-Anw., Lörrach. 18. 10. 10. Z. 7012. 

239816. Elektrische Signalanlage, insbeson- 
dere für Feuermeldezwecke. Albert Goldstein, 
und Clark Pool, New-York, V. St. A.; Vertr.: 
B. Kugelmann, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 8. 7. 
10. G. 32042, 

239981. Schaltungsanordnung für elektrische 
Signalanlagen, insbesondere für Feuer- und Ein- 
bruchmeldeeinrichtungen. Albert Goldstein, New- 
York; Vertr.: B. Kugelmann, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 68. 8. 7. 10. G. 32048. 
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477601. Gas- und wasserdichter Hand-Fern- | Oeffentlich rechtliche Belastungen der Elektrizitäts- 


sprecher. Telephon-Fabrik, Akt.-Ges., vorm. J. Ber- 
liner, Hannover. 8. 8. 11. 13 484. 

477602, Gas- und wasserdichtes Mikrotele- 
pbon Telephon-Fabrik, Akt.-Ges., vorm. J. Ber- 
iner, Hannover. 8. 8. 11. T. 13487. 

477603. Griff für gas- und wasserdichte Fern- 
sprechapparate. Telephon-Fabrik, Akt.-Ges., vorm. 
J. Berliner, Hannover. 8. 8. 11. T 13488. 

477733. Lampenstreifen mit unterhalb und 
oberhalb der Kontaktstelle gehaltenen Kontakt- 


stücken. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
12. 5. 11. S. 24 686. 
478183. Lautsprechanlage. Telephon - a 


Akt.-Ges., vorm. J. Berliner, Hannover. 15. 8. 
T. 13 505. 

478197. Regenschutzvorrichtung für Tele- 
Dee in Metallgehäuse. Akt.-Ges. Mix 

Genest, Telephon- und Telegraphenwerke, Schöne- 
berg b. Berlin. 22. 8. 11. A. 17227. 

478361. Telephon-Desinfektor. Albert Rosen- 
haln, Berlin, Leipzigerstr. 73/74. 2z. 8. 11. R. 
30669. 

Vom 25. September 1911. 


478674. Umschalter mit Rückfragemöglich- 
keit für Fernsprechapparate.e Wonzel Knobloch, 
a TAnRSM Gaillardstr. 40. 21.8. 11. K. 
46 


479173. Uebertrager für Summerströme in 
Fernsprechanlagen. Deutsche Telephonwerke, 6. 
m. b. H., Berlin. 14. 7. 10. D. 18523. 

478506. Schutzhülse für Trockenelemente. 
E. Seyfert, Berlin, Jakobikirchstr. 2. 12. 8. 11. 
S. 25446. 

478546. Kontaktfeder mit gezogener Kappe. 
Max Kühnel, Berlin, Reichenbergerstr. 106. 19. 
6. 11. K. 48837. 

478668. Gasdichte Einführung von Elektroden 
in Glasgefäße u. dgl. Siemens & Halske, Akt.- 
Bes, Berlin. 18. 8. 11. S. 25470. 

479256. Strombeschränker für Mehrfach-Pau- 
schaltarif mit Sperrtarif. Dr. Paul Mayer, Akt.- 
Ges., Berlin. 8. 2. 11. M. 37214. 

479361. Elektrisches Meßgerät mit Eisen im 
magnetischen Felde. Allgemeine Elektrizitäts-Ge- 
selischaft, Berlin. 22. 7. 11. A. 17087. 

478749. Alarmvorrichtung für Türen u. dgl. 
mit einer von Drücker und Schlüssel beein- 
flußten Glocke. E. N. Kapferer, München, 
Ungererstr. 8. 22. 6. 11. K. 48846. 

478768. Einbruchs-Alarmvorrichtung an Tür- 
schlössern. Franz Schnlepper, Frankfurt a. M., 
Luisenstr. 10. 9. 8. 11. Sch. 41 098. 

478769. Vorrichtung für Feuermeldeapparate, 
den Arm des Alarmierenden festhaltend. Max 
Ewald Lehmann, Altiöbau i. S. 11. 8. 11. L. 
27 293. 

478770. Drehscheibenkontakt für elektrische 
Signalzeigerwerke. Wilhelm Rausch, Düsseldorf, 
Scheurenstr. 6. 11. 8. 11. R. 30631. 

478 762. Selbsttätige Alarmvorrichtung für 
heißgelaufene Lager. Joseph hen, Nicolai, O.- 
S., Walterhütte. 7. 8. 11. D. 20853. 

478 767.Sonnenmelder für Schaufenster. Gustav 
Schmitt, Mülheim a. Rb., Obere Wallstr. 149. 
9. 8. 11. Sch. 41 096. 


‘noch absehen (vgl. unten). 


industrie. 


Aus dem Werke des Hansabundes über die 
öffentlich rechtlichen Belastungen von Gewerbe, 
Handel und Industrie werden jetzt die Tabellen 
über die Belastung der Elektrizitätsindustrie ver- 
öffentlicht. 


Das Ergebnis dieser Tabellen läßt sich wie 


folgt zusammenstellen: 


Von 1900—1909 ergeben sich folgende Zahlen : 


Eingezahltes Aktienkapital: (m 1000 M.) No- 
minal (nicht Kurswert) 63,390, 119,890, 120,890, 
120,890, 120,890, 144,315, 144,350, 144,350, 153,850, 
154950. 

Gezahlte Dividende: 3764, 5996, 5062, 6164, 
8319, 12,604, 13,953, 13,948, 13,353, 13,093. 

Belastung in Prozenten der bezahlten Divi- 
dende: 13.5, 22.8, 29, 26.8, 18.47, 14.4, 16.3, 19.3, 
25.4, 30.41. 

Außerdem freiwillige Wohlfahrtsleistungen in 
Prozenten der bezahlten Dividende: 2.2, 8.3, 8, 
6, 7, 7.2, 6.7, 7.8, 10.2, 8.9. 

Hiernach ist die Öffentlich rechtliche Bela- 
stung der Elektrizitätsindustrie von 1900—1909 
von 13.5 auf 30.41 Prozent der bezahlten Divi- 
dende gestiegen. Es zeigen also auch diese 
Zahlen das ganz außerordentliche Anwachsen 
der Belastung der Industrie in den letzten Jahren, 
was gerade bei der Elektrizitätsindustrie umso- 
mehr ins Gewicht fällt, als sie zu den von den 
Reichstagsgesetzen des Jahres 1909 besonders 
Betroffenen gehört und die ihr durch die Reichs- 
finanzreform aufgebürdeten Lasten noch nicht 
berücksichtigt werden konnten. 


Aluminium-Industrie-A.-@., Neuhausen. 


Geschäftsjahr 1. I. 1910 bis 31. XII. 1910 (G.- 
V.:28.1V.1911). Schon der vorjährige Geschäfts- 
bericht hat darauf hingewiesen, daß das Nicht- 
zustandekommen des Aluminiumsyndikates zwar 
gedrückte Preise, infolge dieser aber erhöhten 
Konsum bewirkt hatte, eine Erscheinung, die 
auch der laufenden Berichtsperiode eigen war. 
Die im Herbst 1910 wieder aufgenommenen Ver- 
suche zur Einigung der Aluminiuminteressenten 
sind trotz des allgemeinen Wunsches zur Ver- 
ständigung wieder fehlgeschlagen. Das Karbid- 
geschäft der Firma war durch das Karbidsyndikat 
günstig beeinflußt. Große Hoffnungen sind nach 
Inbetriebsetzung des Rhonewerkes auf die Chip- 
pisanlagen (Wallis) gesetzt, die neben Aluminium 
auch Salpetersäure und Stickstoffderivate er- 
zeugen. Die deutschen und französischen Ton- 
erdewerke sind so erweitert worden, daß sie den 
ganzen Eigenbedarf der Firma decken können. 
Von der teilweisen Einberufung der noch aus- 
stehenden 13 Mill. Fr zwecks Ersatz für das stark 
verringerte Bankguthaben will die Verwaltung 
mit Hinweis auf die durch Nichtabschluß des 
Syndikatsvertrages geschaffene ungeklärte Lage 
Die Gesellschaft er- 
zielte an Waren 4007728 Fr (3127276 i. V.), bei 
Beteiligungen und Effekten 727271 Fr (825816 i. 
V.), bei Liegenschaften 73257 Fr (50382 i. V.), 
insgesamt 4808256 Fr (4003420 i. V.) und ver- 
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ausgabte für allgemeine Unkosten und Steuern 
952762 Fr (9767581. V.), Abschreibungen 1115186 Fr 
(927 222 i. V.) und an Zinsen 239375 Fr (38 166 
i. NL insgesamt 2307323 Fr (1942146 i. V... 
Reingewinn waren 2500933 Fr (2061 174 i. V.), 
Ueberschuß 3472907 Fr (3115898 i. V.). Sie 
gehen in den Reservefonds zu 125074 Fr (103064 i. 
V.) und dienen für Gratifikationen, Tantiemen und 
Dotierung des Pensions- und Unterstützungsfonds 
mit 569218 Fr (480860 i. V.). Die Dividende 
beträgt 1820000 Fr (1560000 i. V.) oder 14"Jo 
(11 i. Vò, der Vortrag aufs neue ist 967642 Fr 
(9ä1 974 i. V.). 

Bilanz. Unter Aktiva sind bewertet Anlagen: 
16,740 Mill. Fr (14,859 i. V.); Hilfsgesellschaften 
und Beteiligungen: 4,736 Mill. Fr (2,950 i. V.); 
Vorräte: 2,915 Mill. Fr (3117 i V.\; Kasse und 
Bankguthaben; 0,041 Mill. Fr (1,067 i. V.); Debi- 
toren: 2,688 Mill. Fr (1,984 i. V.). Passiva sind 
Aktienkapital: 13 Mill. Fr ¿wie im V.) Obliga- 
tionen: 5,160 Mill. Fr (5,340 i. V.); Reserven: 
1,944 Mill. Fr (1.841 i V.); Pensions- und Unter- 
stützungsfonds: 1,018 Mill. Fr (0,939 i. V.); Kre- 
ditoren: 2,751 Mill. Fr (1,030 i. V.). 

In der Generalversammlung wurde nach Er- 
hebung verschiedener Anschuldigungen gegen 
die Verwaltung bezüglich der Bilanzierung und 
Kapitalsbeschaffung der Bericht unter Protest 
genehmigt. Wie bereits mitgeteilt, hat sich die 
Gesellschaft mittlerweilezur Augabe von 6 Mill. Fr 
4h iger Anleihe entschlossen. . 


Bank für elektrische Unternehmungen, Zürich. 


Die Generalversammlung (23. IX. 1911) hat 
Abschluß nebst Gewinnverteilung genehmigt und 
Direktor H. Kurz (Schweizerische Kreditanstalt) 
und Commendatore O. Joel (Banca Commerciale 
Italiana) neu in den Verwaltungsrat ge- 
wählt; die Direktoren B. Herbst (Berliner Han- 
delsgesellschaft und M. Schiff (Nationalbank für 
Deutschland) wurden zu stellvertretenden Mit- 
gliedern ernannt. Verwaltungsrat: Dr. J. Frey, 
Zürich (Präs.); C. Fürstenberg (Vzpräs.), A. v. 
Gwinner (Vzpräs.), F. Andreae, L. Dellbrück, H. 
Landau, Dr. Dr.-Ing. E. Rathenau, Dr. W. Ra- 
thenau, J. J. Schuster, G. v. Simson, J. Stern, 
alle in Berlin; W. Boveri, Baden; W.'C. Escher, 
P. E. Huber-Werdmüller, Zürich; C. v. Grune- 
lius, C. v. Neufville, W. v. Rath, B. Salomon, 
Dr. K. Sulzbach, Frankfurt a. M.; H. Landis, 
Richterswill; C. Widmer-Heusser, Gossau, und 
die neu Gewählten. Direktion: C Zander, E. 
Walch, Dr. Gauchat, Dr. R. Haas. 


Kabelwerk Rheydt A.-G. in Reydt. 


In dem am 30. Juni abgelaufenen Geschäftsjahr 
ist die Gesellschaft, nach dem Geschäftsbericht, 
im allgemeinen nicht genügend beschäftigt ge- 
wesen. Die Verkaufspreise für Leitungsstoffe 
blieben gedrückt und eilten dem Weichen der 
Preise für Rohstoffe weit voraus. Auch hielten 
die großen Abnehmer, wie früher, roch mit Auf- 
trägen zurück. Zurzeit ist die Beschäftigung 
regelmäßig. Wegen besserer Betriebseinrich- 
tungen hegt die Verwaltung die Hoffnung auf 
ein günstigeres Jahres-Ergebnis, falls nicht be- 
sondere Umstände eintreten sollten. Der Ge- 
winn aus der Herstellung wird mit 793597 Mk. 
(im Vorjahre 779694) ausgewiesen; dazu treten 
10614 Mk. (4517 Mk.) Vortrag. Dagegen erforder- 
ten die Unkosten 433329 Mk. (428894 Mk), Steuern 
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32348 Mk. (36963 Mk.), Zinsen 145233 Mk- 
(103275 Mk), Abschreibungen 221643 Mk. 
(202465 Mk.). Somit ergibt sich ein Verlust von 
28343 Mk. (im Vorjahr 10614 Mk. Gewinn, welche 
damals vorgetragen wurden). 


Marktbericht. 
Bericht vom 12. Oktober 1911. 


Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl 
in München. 


Kupfer. Der Markt war weiter ruhig und der 
Konsum hielt im Einkauf zurück. Die Londoner 
Notierung hielt sich zumeist unter £ 55.— 
und das Geschäft bewegte sich ruhig und obne 
bemerkenswerte Schwankungen. Standard 
Kupfer ppt. £ 54°, per 3 Mte. £ 55’jıe. 

Zinn. Die Marktlage befestigte sich weiterhin 
und die Preise konnten wesentlich anziehen. 
Zum Schluß der Berichtsperiode machte sich 
jedoch ein Abflauen bemerkbar und wenngleich 
die Notierungen für 3 Monatsware nach langer 
Zeit wieder ungefähr auf gleicher Höhe mit 
prompter Ware standen, schließt die Börse 
heute in flauer Tendenz. ppt. £ 183°/4ı, per 
3 Mte. £ 183°]«. 

Zink unverändert. Gewöhnliche Marken £ 279, 
spez. Marken £ 28°j«. 

Biei. Bei knappen Vorräten und reger Nachfrage 
ist die Lage dieses Artikels weiter fest. Blei 
englisch £ 15°,16, Blei span. £ 15'/2. 


& Co. 


Kursbericht. 


Kurs am 
25. Sept. ; 11. Okt. 


Name 


Akkumulatoren Hagen 284,50 | 289,— 
Akkumulatoren Böse . . 5,60 4,25 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 263,75 | 266,75 
Aluminium-Aktien-Ges. 189,50 | 190,90 
Bergmann Elektr.-Ges. 230,-- , 225,40 
Berl. Elektr.-Werke . . . 191,80 | 197,— 
do  Verz.4'/s rückz. 104 103,40 ; 103,40 
Brown Boveri . .1 125, — | 124,75 
Continental elktr. Nürnberg 716,— | 7525 
Deutsch Atlant. Tel. . . .| 131,— :! 131,50 
Deutsche Kabelwerke . 133, — 134,25 
Deutsch-Niederl. Tel. I 117,— 116,10 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 174,— | 175,50 
El. Untern. Zürich , . {| 194,10 | 188,40 
Felten & Guilleaume 157,25 | 154.50 
Ges. f. el. Unt. 175,90 | 177,20 
Lahmeyer . 121,50 | 121,— 
Löwe & Cie. 278,— ` 279,75 
Mix & Genest 06,75 94,10 
Petersb. El. . 123,40 | 123, — 
Rheydt El. 131,30 . 120.25 
Schuckert Elektr.. 154,60 | 157,— 
Siemens & Halske . 3 235,25 | 236,50 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 192,25 | 185,50 


Redaktionsschluss: Donnerstag, den 12. Oktober. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für Schwachstromtechsis 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey,) München, Finkenstr. 2. 
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Rundschau. 


ie Telephongebührenordnung. 
Trotzdem von den Abgeordneten des 
seinem Schlusse zuneigenden Reichstags 
selbst die Freunde der Regierungsvorlage 
nur mit gemischten Gefühlen an eine 
neuerliche Beratung und an eine Be- 
schlußfassung herangehen würden, soll 
doch der Gesetzentwurf über die Aende- 
rung der Fernsprechgebührenordnung 
noch in dieser ohnehin bereits über- 
lasteten Resttagung von wenigen Wochen 
neuerdings zur Verhandlung gebracht 
werden. 
Obwohl wir unseren von dem ersten 
Entwurf grundsätzlich abweichenden 
Standpunkt ausführlich begründet haben 
und sich die jetzige Fassung im Prinzip 
unserer Forderung des gestaffelten Pausch- 
tarifs ohne Einzelgesprächszählung an- 
Ben sen hat, geben wir an anderer 
telle eine Zusammenfassung der Vor- 
gänge, wie sie die „Blätter für Post und 
Telegraphie* ersichtlich auf Anregung 
aus amtlichen Kreisen soeben veröffent- ` 
lichen. Wir halten die Uebersicht für 
allseitiginteressant,wennauch naturgemäß 
die heute überwundenen Irrtümer und 
Fehlschlüsse schon recht seltsam an- 
muten und anderseits eine Reihe wich- 
tiger Momente unerörtert und unberück- 
sichtigt bleiben. Auf alle Fälle ist damit 
für den Tarifpolitiker und Volkswirt- 
schaftler historischer Richtung wert- 
volles und leicht erreichbares Material 
gegeben, das der künftigen Gesetzgebung 
die Mühe wesentlich erleichtern kann. 


Die Telegraphiergeschwindigkeiten 
im Turiner Wettstreit. 

Der Turiner Telegraphistenwettsstreit, 
in welchem sich die ersten Kräfte der 
beteiligten Verwaltungen messen konnten, 
hat hinsichtlich der Frage, welche Ueber- 
mittlungsgeschwindigkeiten bei den ver- 
schiedenen Apparatsystemen erreicht 
werden können, sehr interessante Er- 
gebnisse gezeitigt. Die Wettbewerbord- 
nung hatte bestimmt, daß am Morse und 
Klopfer die Regulierung der Apparat- 
geschwindigkeit dem Belieben des Be- 
werbers anheimgestellt werden sollte, 
während am Hughes den Teilnehmern 
die Wahl bis zu einer Höchstzahl von 
130 Umdrehungen in der Minute ge- 
lassen wurde. Beim Baudot wurde eine 
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allgemeine gleiche Geschwindigkeit von 
180 Umdrehungen in der Minute fest- 
gehalten. 

Am Morse arbeiteten einzelne Teil- 
nehmer mit erstaunlichen Geschwindig- 
keiten, die 1000 Worte in der Stunde 
wesentlich übertrafen. Es litt dabei 
jedoch die Genauigkeit bedeutend, so 
daß die Vertreter solcher Leistungen 
durch die Ankreidung der untergelau- 
fenen Fehler mehr einbüßten, als sie 
durch die Bewertung der Geschwindig- 
keit gewannen. | 

Am Hughesapparat erzielte der erste 
Sieger, der Belgier Martens, mit einem 
Vorsprung von 122 Punkten gegenüber 
dem nächstfolgenden Bewerber in einer 
Stunde ohne Stockung, ohne Fehler, 
ohne ein N und ohne ein überschüssiges 
Blank im ganzen 1502 Worte. Das be- 
deutet bei einer mittleren Wortlänge von 
7!|2 Buchstaben oder Zeichen, 1°/s Zei- 
chen per Schlittenumgang. Dagegen gilt 
schon als sehr tüchtiger Hughesist, der 
im Mittel 1!/s Zeichen erreicht. 

Auch amBaudot wurden hervorragende 
Leistungen festgestellt. Die Preisträger 
haben beinahe die mathematisch mögliche 
obere Grenze erreicht. 

Dabei folgten die Bewerber einander 
nur um einige Punkte, ja manchmal nur 
um einen Bruchteil eines Punktes, so- 
daß der Minister der italienischen Post- 
verwaltung bei der Preisverteilung sagen 
konnte, daß es im Wettkampf wohl Sieger 
aber keine Besiegten gegeben habe. 


Das englisch-belgisch belastete Tele- 
phonkabel. 
Es ist von Interesse, daß ungefähr 
eine Woche nach Verlegung des Kabels 
ein Fehler auftrat, dessen Stelle auf un- 
gefähr 2'/s Meilen von St. Margaret be- 
stimmt wurde. Die „Alert“ . besserte 
das Kabel in etwa 12 Stunden aus und 
fand, daß der Fehler infolge einer schlech- 
ten Stelle zwischen einer der Seelen und 
der Isolation der Spulen entstanden war. 
Die kurze zur Entfernung dieses Fehlers 
nötige Zeit, die natürlich die Einsetzung 
eines neuen Spulensatzes erforderte, be- 
weist, daß mit der Ausbesserung dieser 
Art von Kabeln keine Schwierigkeiten 
verbunden sind. 
Das Kabel unterscheidet sich von dem 
zwischen Abbots Cliff und Cap Gruisnez 
verlegten (das, wie wir hören, noch in 
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gutem Zustand ist), insoweit, als beson- 
dere Belastungsspulen eingebaut wurden, 
die einen übergelagerten oder „Phan- 
tom“°-Stromkreis außer den beiden ge- 
wöhnlichen Stromkreisen zu betätigen 
gestatten, ein augenscheinlich wichtiger 
Vorteil. Wir sind in der Lage, einige 
interessante Details der Konstanten des 
Kabels mitzuteilen: | 

1. Widerstand per Seemeile des Lei- 
ters ohne Spulen 14,2 Q bei 15° C. 

2. Kapazität pro Seemeile des Leiters 
ohne Spulen 0,157 mfd. 

3. Kapazität pro Seemeile des „Phan- 
tom“-Kreises ohne Spulen 0,314 mfd. 

4. SIK (Ableitung: Kapazität) bei 800 
Wechseln pro sec. und 15°C., Propor- 
tionalität zur Frequenz besteht nicht. 12. 

5. Selbstinduktion der Spulen für den 
Umwandler-Stromkreis 0,1 henry. 

6. Ohmscher Widerstand der induk- 
tiven und induktionslosen Spulen im 
Umwandler-Stromkreis 6,6 g. 

7. Tatsächlicher Widerstand der in- 
duktiven und induktionslosen Spulen des 
Umwandler-Stromkreises bei 800 Wech- 
seln und 1 Milli-Amp. bei 15° C. 11,5 2. 

8. Selbstinduktion der Spulen im 
„Phantom“-Kreis 0,05 henry. 

9. Ohmscher Widerstand aller Spulen 
im „Phantom“-Kreis 3,3 2. 

10. Tatsächlicher Widerstand aller 
Spulen im „Phantom“-Kreis bei 800 
Wechseln und 1 Milli-Amp. bei 15° C. 


46. 


11. Kapazität der Spulen im Um- 
former-Stromkreis 0,004 mfd. 

12. Hinzuzufügende Kapazität der Spu- 
len im „Phantom“-Kreis, weniger als 


0,0001 mfd. 


„B!* für 50 Seemeilen, mit der 
Franke-Maschine gemessen: 
2 xz n= 3000 4000 5000 6000 17000 
Umwandler- 
Stromkreis 0,863 0,872 0,893 0,920 0,977 
„Phantom“- l 
Stromkreis — 0,877 0,904 0,928 — 


Es ist interessant, daß die Werte für 
Bl für verschiedene Frequenzen nur 
wenig voneinander abweichen. —rb— 

(El. Review. 


Ein neuer Telephonschrecken. 

Unter dieser Aufschrift berichtet der 
„Standard“ in London über einen neues 
Schrecken, der über die ohnehin geplage 
Gemeinde der Telephonanschlußbesitzer 
hereinzubrechen droht. Dertelephonische 
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Hausierer ist die neueste Erfindung. 
Aus dem Bett wird man früh morgens 
telephonisch hervorgeholt, um von einer 
sanften Stimme benachrichtigt zu werden, 
daß bei dem Warenhaus Meyer & Sohn 
soeben die neuesten Muster in Kravatten 
und Hemdkragen für die Wintersaison 
eingetroffen und zu einem Preise verkauft 
werden so niedrig, daß er telephonisch 
gar nicht mehr angedeutet, sondern bei 
Besuch dem Kunden nur unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit mitgeteilt 
werden könne. Nach dieser Eröffnung 
hängt der telephonische Hausierer sein 
Telephon sofort ein, ohne erst den Dank 
seines schlaftrunkenen Opfers abzu- 
warten. 

Bei der Londoner Telephon-Behörde 
laufen bereits zahlreiche Beschwerden 
ein, welche um Schutz gegen diese neueste 
Telephonplage ersuchen. 


Beschränkung der Wortzahl im ita- 
lienischen Telegraphenverkehr. 
Der gegenwärtige italienisch-türkische 
Krieg hat die italienische Telegraphen- 
verwaltung zu einer ungewöhnlichen 
Maßregel veranlaßt. Die Kriegskorre- 
spondenten in Tripolis haben in letzter 
Zeit nicht selten Telegramme im Um- 
fange von 10000 Worten und mehr auf- 
gegeben. Durch diese Telegramme wer- 
den Leitungen und sonstige Betriebs- 
mittel ununterbrochen in einem Maße 
beansprucht, der den telegraphischen 
Verkehr anderer Aufgeber auf unzu- 
lässig lange Zeit ausschließt. Die ita- 
lienische Telegraphenverwaltung hat da- 
her die Bestimmung getroffen, daß das 
einzelne Telegramm in Zukunft nicht 
mehr als 500 Worte umfassen dürfe und 
die zusammenhängende Beanspruchung 
der telegraphischen Einrichtungen durch 
ein und denselben Aufgeber 30 bis 35 
Minuten nicht überschreiten dürfe. 


Ausdehnung des italienischen Fern- 
sprechnetzes. 

Im Budget der italienischen Postver- 
waltung für 1910—1911 ist ein außer- 
ordentlicher Kredit von 3210000 Lire 
für die Erweiterung des Fernsprech- 
netzes vorgesehen. Außer 1500 km Er- 
weeiterung inneritalienischer Linien sind 
für den Verkehr mit Deutschland Lei- 
tungen vorgesehen von Rom nach Mai- 
land und durch den Simplontunnel! und 
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von Genua nach Mailand. Diese ober- 
irdischen Leitungen sollen mit Pupin- 
spulen ausgerüstet werden. Der Bau 
der Leitung Berlin—Mailand ist in 
Deutschland bereits im Gange. Die Lei- 
tung besteht aus 4,5 mm starkem Kupfer- 
draht. In Abständen von 10 km werden 
Pupinspulen von 0,2 Henry Selbstin- 
duktion eingeschaltet. Die spezifische 
Dämpfung der Leitung wird etwa 0,0014 
betragen. (Bl. f. P. u. Tel.) 


Telegraphen- und Telephonanlagen 
in Norwegen. 

Das Storting hat für die Erweiterung 
des Telegraphen- und Telephonnetzes 
des Landes bewilligt: für die Fortsetzung 
einerTelephonverbindungzwischenNord- 
land und den südlich belegenen Landes- 
teilen, Sektion Stenkiär—Grong 45 000 
Kronen, für die Fortsetzung der Anlage 
einer doppelten Telegraphenleitung zwi- 
schen Drontheim und Stenkiär 53000Kr., 
für die Anlage einer doppelten Telephon- 
leitung zwischen Kristiania und Dront- 
heim via Brandbu 355700 Kr., für die 
Anlage einer Telephonlinie von Bergen 
über Halsnöen nach Herö mit Seiten- 
linien von Fräkhaug nach Lillebergen 
38000 Kr., für die Anlage einer Radio- 
telegraphenstation in der Nähe von Ber- 
gen 80000 Kr., für die Fortsetzung einer 
Telephonanlage von Hönefoß nach Voß 
162000 Kr., für die Anlage einer neuen 
Telephonlinie Bergen— Leirvik — Hauge- 
sund 66000 Kr., für die Anschaffung 
eines neuen Zentraltisches für das Tele- 
phonamt in Kristiania 150000 Kr., zur 
Anlage einer Radiotelegraphenstation in 
der Nähe von Hammerfest und auf 
Spitzbergen 300000 Kr., zusammen 
1250200 Kr. 

Diese Ausgaben werden teilweise aus 
Beiträgen einzelner Landesdistrikte, aus 
der letzthin aufgenommenen Staatsanleihe 
und dem Barbestande der Staatskasse 
bestritten werden. F- 8. 

' 
Verbesserungen am Funkenturm in 
Nauen. 

An der Telefunkenstation in Nauen 
sind bedeutende Verbesserungen im 
Gange. So soll der große Funkenturm, 
der jetzt 100 m hoch ist, um 96 m er- 
höht werden. Das Fundament wird des- 
halb bedeutend verstärkt. Zu ihrem 
Betriebe wird die Station denierforder- 
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lichen Strom durch eine direkte Kabel- 
leitung aus Berlin erhalten. Die Reich- 
weite der Großstation Nauen, die bisher 
5200 km betrug, wird mit der bedeuten- 
den Erhöhung des Turmes eine noch 
viel größere werden. 


Radiographie auf Spitzbergen. 
Auf Spitzbergen ist die Radiostation 
fertiggestellt, so daß der Betrieb in 
nächster Zeit beginnen kann. Die Appa- 
rate funktionieren ausgezeichnet. Die 
Station hört sogar die Apparate von 
Norddeich und Poldhu in England und 
kann Radiogramme von dort aufnehmen, 
so daß die Sicherheit der Verbindung 
mit Ingoe (Norwegen) verbürgt ist. Die 
Station in Ingoe, die den Hauptverkehr 
mit Spitzbergen übernimmt, soll am 
15. November fertiggestellt sein. Bis 
zu diesem Zeitpunkt werden Versuche 
gemacht, direkte Verbindung mit Nord- 
deich zu erhalten, um möglichst auch 
Nachrichten dorthin geben zu können. 
Das Zeichen der Station Spitzbergen, 
das allen Radiogrammen nach und von 
dort vorgesetzt wird, ist „Sbr*. 


Die größte Station der Welt. 

Unter der Aufsicht der amerikanischen 
Marineverwaltung ist in Washington der 
Grundstein zu der drahtlosen Telegraphie- 
station gelegt worden, die bestimmt ist, 
die größte Funkenspruchstation der Welt 
zu werden. Die drei Türme der neuen 
amtlich „Arlington-Whireleß-Station“ be- 
nannten Radiostation sollen 600 Fuß 
hoch werden und werden aus dem besten 
Stahl konstruiert, um allen Stürmen und 
Orkanen trotzen zu können. Die Fun- 
damente sollen durch Marmorplatten 
gegen die Stahlteile isoliert werden. Der 
Bau der drei Türme wird Anfang März 
vollendet sein, und bereits im kommen- 
den Sommer wird der regelmäßige 
Funkenspruchverkehr mit der atlanti- 
schen Flotte jederzeit durchzuführen 
sein. Die Reichweite dieser Funken- 
spruchstation ist auf einen Umkreis von 
3000 englischen Meilen bemessen. Zum 
drahtlosen Verkehr mit der europäischen 
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Westküste werden Relais eingeschaltet, 
die eine ständige drahtlose Fühlung mit 
allen Punkten des Atlantischen Ozeans 
und mit den europäischen Küsten er- 
möglichen. 


Radiographie auf den Philippinen. 

Nach dem Bericht der Staatskommis- 
sion, die die Kolonialregierung eingesetzt 
hatte, um ihr Gutachten über Anlage 
von drahtloser Telegraphie auf den 
Philippinen auszusprechen, hat sich die 
Kommission durchaus für Anlage draht- 
loser Telegraphie auf den Inseln sowohl 
für die Zivilleitung wie für die Armee 
und Marine geäußert. Auf der Insel 
Batan sollen 14 Stationen angelegt wer- 
den, je eine im Norden von Luzon, in 
der Stadt Manila, an einem Punkt der 
Meerenge von San Berinardino, in den 
Städten Cebu, Ilo-Ilo, Panai, Jolo usw. 
Außer diesen Hauptstationen sollen noch, 
wenn es nötig erscheint, an 28 anderen 
Punkten der Insel Stationen geringerer 
Kraft angelegt werden, um die Verbin- 
dung mit den nächsten Hauptstationen 
herzustellen. 


Luftschiffahrt und Radiographie. 

In das Zeppelin-Lufschiff „Schwaben“ 
ist ein wissenschaftliches Laboratorium 
eingebaut worden. Der Arbeitsraum 
dient funkentelegraphischen und luft- 
elektrischen Untersuchungen, die Privat- 
dozent Dr. Dickmann anstellt. Die Ver- 
suche mit drahtloser Telegraphie betref- 
fen die Erprobung einer Empfangsanlage, 
die gleichzeitig der Orientierung und der 
meteorologischen Beobachtung dient; es 
ist dabei gelungen, in der gewünschten 
Fühlung mit den Landstationen zu blei- 
ben. Die luftelektrischen Versuche, die 
eine Fortsetzung schon früher im Luft- 
schiff ,L Z7“ begonnener Messungen 
sind, betrafen die Untersuchung der elek- 
trischen Beziehungen zwischen einem 
Luftschiff und der Atmosphäre. Es er- 
gab sich, daß ein Blitzschlag aus einer 
höher schwebenden Wolkeunwahrschein- 
lich ist. („B:rliner Lok. Ans 
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Die Frage der Telephonsysteme in 
Gegenwart und Zukunft. 


Vom Herausgeber. 


Wer heute in die Lage kommt, für 
eine bestehende veraltete oder eine gänz- 
lich neu einzurichtende öffentliche Tele- 
phonanlage die Frage beantworten zu 
müssen, welches der verschiedenen Tele- 
phonsysteme für den vorliegenden Fall 
als das geeignetste zu wählen sei, ist 
vor eine recht schwierige und verant- 
wortungsvolle Aufgabe gestellt. Handelt 
es sich doch immer darum, fremde 
Kenntnisse und Erfahrungen zu über- 
tragen, was immer eine gewisse Un- 
sicherheit mit sich bringt und sind doch 
die Grundlagen der Beurteilung selbst 
so wenig gefestigt, daß Mißgriffe selbst 
bei größter Sorgfalt und unbefangenster 
Betrachtung nicht ausgeschlossen sein 
können. | 

Grundsätzlich verschiedene Systeme 
gibt es nur zwei: 

1. Handsysteme, bei welchen die Ar- 
beit der Herstellung und Lösung der 
Verbindungen von der Betriebsunter- 
nehmung im Amt geschieht und 

2. Automatische Systeme, bei welchen 
diese Arbeit von den Teilnehmern be- 
sorgt wird. 

Der ersten Art gehören als Unter- 
arten an: 

1. die Magneto-Systeme, 

2. die gewöhnlichen Zentral-Batterie- 

Systeme, 

3. die Verteiler-Systeme, 

4. die halbautomatischen Systeme. 

Die zweite Art Systeme ist zur Zeit 
praktisch eigentlich nur durch das Strow- 
ger-System mit zentraler Stromversor- 
gung vertreten. 

Die technische Aufgabe ist folgende: 
Das Amtsende einer angeschlossenen 
Teilnehmerleitung ist nach Wunsch 
des Teilnehmers mit dem Amtsende 
einer beliebigen anderen Teilnehmer- 
leitung zu verbinden und nach Ge- 

sprächsschluß wieder zu trennen. 


Die Handsysteme. 
Beim Handbetrieb sind hiefür folgende 
Vorkehrungen nötig: 
1. Der Teilnehmer muß die Mittel 
besitzen, dem Amt seine Wünsche mit- 
zuteilen. 


2. Das Amt muß Vorrichtungen ent- 
halten, die Wünsche der Teilnehmer 
wahrzunehmen, die Verbindungen her- 
zustellen und wieder zu lösen. 

Das zur Mitteilung der Wünsche der 
Teilnehmer an das Amt dienende Mittel 
ist der elektrische Strom, der im Amt 
vom Teilnehmer über der Teilnehmer- 
leitung wirksam gemacht wird. Er wird 
in zwei Formen angewendet. Die eine 
Form dient dazu, im Amt anzuzeigen, 
daß der Teilnehmer überhaupt eine Ver- 
bindung hergestellt oder getrennt haben 
will, die zweite dazu, anzusagen, 
welche Verbindung hergestellt werden 
soll. Für die ersten beiden Zwecke dient 
Batterie-Gleichstrrom oder Maschiven- 
wechselstrom, für den letzteren Tele- 
phonstrom. 

Zur Anmeldung von Verbindungen 
ist im Amt an jede Teilnehmerleitung 
ständig eine Signalvorrichtung ange- 
schlossen, welche zu jeder Zeit durch 
den Teilnehmer vermittelst der ihm 
gebotenen Rufstromquelle und Anschluß- 
leitung betätigt werden kann. Zum An- 
sagen der Nummer des gewünschten 
Teilnehmers sind zwei Bedingungen zu 
erfüllen. Der Teilnehmer muß nach 
Anmeldung in der Lage sein, Telephon- 
strom in die Leitung zu senden, die 
Beamtin muß imstande sein, diesen 
Telephonstrom oder vielmehr die da- 
durch bewirkten Schallwellen aufzuneh- 
men. Zu diesem Zwecke schaltet der 
Teilnehmer nach Absendung des Ruf- 
stroms einen Telephonstromsender auf 
die Leitung, die Beamtin einen Fern- 
hörer. Zur wechselseitigen Verstän- 
digung wurde beim Teilnehmer zugleich 
ein Fernhörer, bei der Beamtin ein 
Telephonstromsender angeschaltet. 

Am Teilnehmer- wie am Amtsende 
sind daher noch Schalter nötig, welche 
den Uebergang von der Anmeldebe- 
nutzung zur Ansagebenutzung bezw. Ge- 
sprächsbenutzung vermitteln. Ist eine 
Verbindung gemeldet und angesagt, so 
ist sie noch auszuführen. 

Hiefür sind zwei Anordnungen in 
Gebrauch: Entweder das Ende der rufen- 
den Leitung ist beweglich angeordnet 
(Einschnursystem) oder die Leitungs- 
enden sind fest und die Verbindung 
geschieht durch ein Verbindungsstück 
mit zwei beweglichen Enden (Zwei- 
schnursystem). 
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In Fig. 1 sind die beiden Anordnungen ! gerufenen Teilnehmers. Die Teilnehmer 


auf die einfachste Form zurückgeführt 
dargestellt. Im Einschnursystem endet 
die Teilnehmerleitung (a) in die bei (b) 
befestigte Schnur (c), deren bewegliches 
Ende der Stöpsel (d) bilde. Von der 
Stöpselleitung geht eine Abzweigung zu 
dem Anrufelektromagneten (e). Ein 
vom Teilnehmer entsandter Rufstrom 


der Leitungen (ol und (el sind ver- 
bunden. 

Wird beim Einschnursystem von einem 
der verbundenen Teilnehmer ein Schluß- 
zeichenstrom entsandt, so werden die 
beiden Elektromagnete (e und e’) erregt 
und geben damit zum Amt das Zeichen, 
daß die Verbindung gelöst werden soll. 


Fig. 1. 


geht über a, b, e und gibt das Anruf- 
signal. Die Beamtin hebt den Stöpsel 
(d) und setzt ihn in die Klinke (f) der 
Teilnehmerleitung (g). Die Teilnehmer 
der Leitungen (a) und (g) sind verbunden. 
Ein beim Zweischnursystem über (a’) 
einlaufender Rufstrom betätigt den Ruf- 
elektromagneten (el, Die Telephonistin 
steckt den Stöpsel (d’) in die Klinke (f) 
des rufenden Teilnehmers und steckt 
dann den Stöpsel (d”) der Schnur (g) 
n die Klinke (f”) der Leitung (el des 


Im Falle des Zweischnursystems ist für 
diesen Zweck in die Verbindungsschnur 
(g) der Elektromagnet (h) eingeschalte:. 
Nach Einlauf des Schlußzeichens zieht 
die Beamtin den bezw. die Stöpsel und 
die Verbindung ist aufgehoben. 

Das sind auf den einfachsten Ausdruck 
gebracht die Vorgänge in dem Falle, in 
welchem die Zahl der Teilnehmer ver- 
hältnismäßig gering ist. Die Höchstzah! 
wird durch die mögliche Länge der 
Schnüre und den Flächenraum, den An- 


| 
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ruf- und Schlußsignale und Klinken ein- 
nehmen, beschränkt. Die Länge der 
Schnüre ist durch die Reichweite des 
menschlichen Arms gegeben. Die Grenze 
wird schon bei 100—200 Teilnehmern 
erreicht. Die Teilnehmer müssen meh- 
reren Arbeitsplätzen zugeteilt werden. 

Es ergeben sich dann bei einem Anruf 
zwei Möglichkeiten. Entweder der angeru- 
feneTeilnehmer ist an demselben Arbeits- 
platz wie der Rufende angeschlossen 
oder an einem entfernten. Im ersteren 
Falle würde die bisher betrachtete ein- 
fachste Form der Einrichtungen genügen. 
Im zweiten ist das nicht mehr der Fall. 
Es können zwei neue Wege gewählt 
werden. Entweder es werden Verbin- 
dungsleitungen zwischen den einzelnen 
B 

b 


A 
C 


d d 


A b Ēd 
Se P 
1? | E 
d | 


Verbindung mit einem an einem ent- 
fernten Arbeitsplatzangeschlossenen Teil- 
nehmer herzustellen, muß in der Lage 
sein, zu prüfen, ob der verlangte Teil- 
nehmer nicht schon an einem anderen 
Arbeitsplatz mit einem anderen Teil- 
nehmer verbunden ist. Auf die ein- 
fachste Form gebracht ergibt sich die 
Fig. (3) dargestellte Anordnung. Die 
Teilnehmerleitung (a) erhält an den Ar- 
beitsplätzen (A, B, C,D, E) je eine Ab- 
zweigung (b). Den freien Enden dieser 
Abzweigungen gegenüber durchläuft das 
Amt für jede Teilnehmerleitung (a) eine 
Prüfleitung (c) mit den Prüfstellen (d, 
d,d,d,...). Diese Prüfleitung und damit 
die sämtlichen Prüfstellen sind unelek- 
trisch, solange die Teilnehmerleitung (a) 


C 


"A 
d 


Fig. 3 


Arbeitsplätzen hergestellt und derart be- 
nutzt, daß die Telephonistin, von der 
eine Verbindung zu einem am ent- 
fernten Arbeitsplatz angeschlossenen 
Teilnehmer verlangt wird, die Tele- 
phonistin dieses Arbeitsplatzes von dem 
Wunsche verständigt und nun jede der 
beiden Beamtinnen ihren Teilnehmer an 
eine beide Arbeitsplätze verbindende 
Amtsleitung anschließen. Oder die Lei- 
tungen sämtlicher Teilnehmer werden 
an sämtlichen Arbeitsplätzen vorbeige- 
führt und erhalten an jedem dieser Ar- 
beitsplätze Anschlußstellen, vermittelst 
welcher jede Leitung mit jeder an jedem 
Arbeitsplatz unmittelbar verbunden wer- 
den kann. (Vielfachsysteme.) 

Für größere Anlagen kommen nur 
mehr Vielfachsysteme in Betracht. 

Mit der Einrichtung, daß jeder Ver- 
bindungsauftrag von der Stelle des Ein- 
laufs unmittelbar erledigt werden kann, 
tritt eine neue Forderung auf. Jede Be- 
amtin, welche den Auftrag erhält, eine 


an keinem Arbeitsplatz gestöpselt, d. i. 
frei ist. Sobald jedoch an irgend einem 
Arbeitsplatz ein Stöpsel an die Anschluß- 
stelle (b) angelegt, d. h. eine Verbindung 
der Teilnehmerleitung (a) mit einer ande- 
ren hergestellt wird, werden gleichzeitig 
die Prüfleitung (c) und damit alle Prüf- 
stellen (d) unter Spannung gesetzt. Ver- 
sucht nun eine Telephonistin an irgend 
einem Arbeitsplatz eine Verbindung mit 
einem Teilnehmer, dessen Leitung be- 
reits an einem anderen Arbeitsplatz ge- 
stöpselt ist, zu verbinden, indem sie mit 
ihrem Verbindungsstöpsel die Prüfstelle 
(d) der fraglichen Leitung an ihrem 
eigenen Arbeitsplatz berührt, so hört sie 
ein Knacken in ihrem Telephon. Hie- 
durch ist ihr angezeigt, daß die geprüfte 
Leitung bereits anderweit in Benützung 
und sie steht davon ab, ihren Verbin- 
dungsstöpsel weiterin die geprüfte Klinke 
einzuführen, andernfalls tut sie das, stellt 
damit die verlangte Verbindung her und 
kennzeichnet die benutzte Leitung gleich- 
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zeitig für alle übrigen Arbeitsplätze als 
besetzt, indem sie durch Einsetzen des 
Stöpsels der Prüfstelle (d) ihres Arbeits- 
platzes, sowie den zur Leitung gehörigen 
übrigen Prüfstellen an den übrigen Ar- 
beitsplätzen auf die ganze Zeit, da die 
Klinke gestöpselt bleibt, Spannung mit- 
teilt. 

Die Grundanlage eines Vielfachamts 
ist demnach die in Fig. 4 dargestellte 
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des Amts und enthält an jedem Arbeits- 
platz eine Klinke (dı ds). 

Eine Verbindung kommt folgender- 
maßen 'zustande: Der Teilnehmer der 
Leitung (1) willden Teilnehmer der Lei- 
tung (6) sprechen. Er betätigt sein An- 
rufzeichen (bı) am Arbeitsplatz (A). Die 
Beamtin dieses Arbeitsplatzes stöpselt 
die Abfrageklinke (dı), schaltet ihr Tele- 
phon ein und erfährt die Nummer (6) 


Sak 
— —e zu 


Fig.34. 


Anordnung. Die Gesamtzahl der an 
das Amt angeschlossenen Teilnehmerlei- 
tungen wird in Gruppen meist gleicher 
Zahl in der Regel 100 eingeteilt. Die 
Leitungen einer Gruppe beispielsweise 
1—2 erhalten je eine Verbindung (oi, a2) 
zu dem Arbeitsplatz (A), dem das Ab- 
fragen und Verbinden dieser Gruppe 
übertragen ist. Diese Verbindungen 
endigen an dem zugehörigen Arbeitsplatz 
in die Signalvorrichtungen (bı, be) (Klap- 
pen, Relais mit Glühlampen etc.). Eine 
Abzweigung von der Teilnehmerleitung 
(c, ce) durchläuft sämtliche Arbeitsplätze 


des gewünschten Teilnehmers. Nun be- 
rührt sie mit der Spitze des zweiten 
Stöpsels die Hülse der Klinke (de) und 
führt den Stöpsel vollends ein, wenn sie 
kein Besetztgeräusch wahrgenommen. 
Die Verbindung ist hergestellt. In die 
Schnur zwischen den beiden Stöpseln 
ist das Schlußzeichensignal (g) einge- 
schaltet, welches nach Beendigung des 
Gesprächs betätigt, die Beamtin des Ar- 
beitsplatzes (A) veranlaßt, die beiden 
Stöpsel auszuziehen und den Anfangs- 
zustand wieder herzustellen. Das ist auf 
die einfachste Form gebracht, die Ein- 
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richtung eines heutigen größeren Hand- 
amts. Die verschiedenen Formen des 
Magneto-Systems, des gewöhnlichen C. 
B.-Systems, des Verteilersystems, des 
halbautomatischen Systems unterschei- 
den sich nur in den Einzelheiten, nicht 
in der Grundanlage. Da es sich hier 
nur um Prinzipienfragen handelt, können 
die Unterschiede übergangen werden. 

Der Betrieb eines modernen Hand- 
amts gestaltet sich demnach folgender- 
maßen: 

Im Amt findet sich eine Anzahl von 
Arbeitsplätzen, an deren jedem die An- 
rufsignale einer bestimmten Teilnehmer- 
gruppe angebracht sind und eine Be- 
amtin diese Anrufe dauernd erwartet 
und nacheinander erledigt. Es fragt sich 
nun, inwieferne diese Betriebsart zu 
wünschen übrig läßt vom Standpunkt 
des Teilnehmers, dann vom Standpunkt 
der Betriebsunternehmung. Die Haupt- 
forderungen des Teilnehmers sind Sicher- 
heit und Schnelligkeit der Bedienung, 
deutliche Sprachübertragung und Billig- 
keit. Die technischen dieser Forderungen 
werden in den modernen Ausführungs- 
formen großer Handämter mit einer für 
den Teilnehmer im ganzen befriedigen- 
den Vollkommenheit erfüllt. Ein mäch- 
tiger Anstoß zu einschneidender Aende- 
rung von dieser Seite her ist nicht mehr 
zu erwarten, wie man von einer Kugel 
nicht mehr verlangt, als daß sie rund 
sei. Die finanzielle Forderung ist natur- 
gemäß unerfüllt und wird unerfüllt blei- 
ben, da jeder Tag dem folgenden die 
Möglichkeiteinestechnischen Fortschritts 
offen läßt, der einen Anspruch auf Ver- 
billigung begründen kann. Da die Lei- 
stung nicht wesentlich gesteigert werden 
kann, kann nur die Gegenleistung ver- 
mindert werden. Das wäre unvermeid- 
lich, selbst wenn die Volkswirtschaft 
nicht dazu zwänge, immer weiteren Krei- 
sen die Telephonbenutzung zugänglich 
zu machen. Die Anschlüsse mit be- 
schränkter Gesprächszahl, Nebenstellen, 
Gsesellschaftsleitungen, Farmerleitungen, 
Saisonanschlüsse sind die Marksteine 
auf dem naturgesetzlichen Wege dieser 
Entwicklung. Die ganze Frage nach der 
Zukunft des Telephons drängt sich dem- 
nach in die andere zusammen: Sind be- 
trächtliche Vereinfachungen und Verbil- 
ligungen des Telephonbetriebs möglich? 

Für die Betrachtung dieser Frage sind 
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die zwei Hauptbestandteile einer öffent- 
lichen Telephonanlage: das Leitungsnetz 
und die Amts- und Teilnehmereinrich- 
tungen scharf auseinander zu halten. 
Das Netz ist meist vorhanden, in dem 
Aufwand dafür — Zinsen und Unter- 
haltung — fast unveränderlich, wenig 
beeinflußbar, von der Betriebsform nahe- 
zu unabhängig, will man die beim halb- 
automatischen Betrieb mögliche stärkere 
Unterteilung nicht zu hoch anschlagen. 

Die Teilnehmerapparate sind bei den 
modernen C. B.-Systemen auf eine Ein- 
fachheit und Billigkeit gebracht, daß ins 
Gewicht fallende Aenderungen in dieser 
Hinsicht nicht mehr zu erwarten sind. 

Bleiben die Amıtseinrichtungen, das 
„System“ im engeren Sinne. Hier ist 
wieder zu unterscheiden: die Anlage und 
ihre sachtechnische Unterhaltung und 
deren Gebrauch durch Bedienungs- und 
Aufsichtspersonal. Was nun die apparat- 
technischen Einrichtungen betrifft, so 
zeigt eine einfache Ueberlegung, daß 
dieser Bestandteil in der Tat Raum für 
erhebliche Vereinfachungen und Erspa- 
rungen läßt. Betrachten wir ein Amt 
mit 9000 Teilnehmeranschlüssen. Jeder 
Teilnehmer besitzt im Amt ein ihm 
ständig zur Verfügung stehendes eigenes 
Anruforgan (Klappenelektromagnet, Re- 
lais mit Glühlampe o. al, Dieses Organ 
mit all’ seinem nicht einfachen Zubehör 
wird im Tage, sagen wir, 10mal benutzt. 


Jede Benutzung dauert, sagen wir, drei 


Sekunden. Das Organ wird demnach 
aus 86400 Sekunden im Tag 30 Sekun- 
den benutzt. 86370 Sekunden liegt es 
samt Zubehör unbenutzt da. Die 9000 
Teilnehmeranruforgane mit Relaisge- 
stellen etc. bilden für den unvergleich- 
lich größten Teil der ganzen Betriebs- 
zeit eine tote Last. 

Das Amt enthält ferner 90 Arbeits- 
plätze mit je 100 Anschlüssen. Da drei 
Arbeitsplätze ein gemeinsames Klinken- 
feld benützen, so ist das Klinkenfeld 
30mal vorhanden mit insgesamt 270000 
Verbindungsklinken. Nehmen wir den 
Fall an, daß die hundert Teilnehmer 
eines Arbeitsplatzes nur unter sich ver- 
kehren, so sind ihre Verbindungsklinken 
an allen übrigen Arbeitsplätzen über- 
flüssig und werden nie benutzt, die 
2900 Klinken sind entbehrlich. Nun 
wird dieser äußerste Fall nicht vor- 
kommen. Doch geht in Wirklichkeit 
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der Kreis der Gesprächsfreunde eines 
Teilnehmers nur in Ausnahmefällen über 
die Zahl 100 hinaus. Er liegt sogar für 
die große Mehrzahl von Teilnehmern 
noch wesentlich unter dieser Zahl. So 
kommt es auf alle Fälle, daß von den 
sämtlichen vorhandenen Klinken ein gros- 
ser Teil überhaupt unbenutzt bleibt, der 
übrig bleibende Teil eine sehr ungleich- 
mäßige Benutzung erfährt. 

Auch hinsichtlich des zum Betrieb er- 
forderlichen Telephonistinnenpersonals 
arbeitet das System sehr unwirtschaft- 
lich. Der Hauptgrund liegt in der un- 
gleichmäßigen Benutzungdes Anschlusses 
durch die Teilnehmer. Diese Ungleich- 
mäßigkeit besteht nicht nur darin, daß 
von den an einem Arbeitsplatz ange- 
schlossenen Teilnehmern der eine viel, 
der andere wenig spricht, sondern auch 
darin, daß die Teilnehmer die Zahl ihrer 
Anrufe ungleichmäßig auf die verfügbare 
Zeit verteilen. Der Wirkung dieser Un- 
gleichmäßigkeiten kann auch nur in ge- 
ringem Maße dadurch begegnet werden, 
daß man Vielsprecher und Wenigsprecher 
in solcher Mischung an einem Arbeits- 
platz vereinigt, daß eine möglichst gleich- 
mäßige Belastung dieses Platzes heraus- 
kommt. Es bleibt immer ein erheb- 
liches Maß von Ungleichmäßigkeit in 
der Beanspruchung der Beamtinnen üb- 
rig, welches dazu zwingt, ein Mehr von 
Beamtinnen ständig im Dienst zu halten, 
als der Verkehrsumfang erforderte. 

Einen ersten Schritt auf dem Wege 
zur Beseitigung dieser Mißverhältnisse 
machen die Verteilersysteme durch die 
Trennung der beiden Aufgaben des ersten 
Anschließens der Teilnehmer und des Ab- 
fragens undVerbindens (Avén). Hiedurch 
werden zwei Wirkungen erzielt, welche 
zusammen jenen Uebelständen entgegen- 
arbeiten. Erstens kann eine viel größere 
Anzahl von Teilnehmern an ein und 
dieselbe erste Anschlußstelle zugewiesen 
werden und zweitens kann die einzelne 
Verbindungstelephonistin eine viel grös- 
sere Anzahl von Teilnehmern bedienen. 
Die Folge davon ist, daß die Zahl der 
Klinkenfelder auf ungefähr die Hälfte 
des bei. gewöhnlicher Betriebsart be- 
stehenden Bedarfs ermäßigt werden kann. 
Ein Verteileramt von 9000 Anschlüssen 
enthält daher nicht mehr 90 Anrufsig- 
nalgruppen, sondern nur mehr ca 30 
und nicht mehr 30 Klinkenfelder mit 
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270000 Klinken, sondern nur mehr 
15 Klinkenfelder mit 135000 Klinken. 
Da irgend ein Anruf an irgend einem 
Klinkenfeld zur Erledigung kommen 
kann, findet auch eine viel gleichmäßigere 
Beanspruchung der übrig gebliebenen 
Klinken, eine viel wirtschaftlichere Aus- 
nutzung des eingebauten Materials statt. 

Was den Personalbedarf anbelangt, so 
beruht die erzielte Ersparnis wesentlich 
auf der gleichmäßigeren Verteilung des 
einlaufenden Auftragsstromes auf die 
einzelnen Verbindungsbeamtinnen. Mit- 
beteiligt ist die gleichmäßigere Vertei- 
lung der einlaufenden Anrufe auf die 
viel umfangreicheren ersten Anschluß- 
stellen, die Verteilerbeamtinnen. Doch 
bleibt für diese immerhin noch eine ge- 
wisse Ungleichmäßigkeit übrig. 

Eine Abart des Avenschen Verteilersy- 
stems ist das Kopenhagener automatische 
Hilfssystem (Johansen). Es unterscheidet 
sich von dem Avenschen Verteilersystem 
dadurch, daß die Arbeitsverteilung nicht 
von besonderen Verteilerbeamtinnen, 
sondern von den ihre Einläufe in der 
Regel selbst erledigenden Abfragebeam- 
tinnen bewirkt wird. Zu diesem Zwecke 
hat jede Abfragebeamtin drei besondere 
Stöpselschnüre, vermittels welcher sie, 
während sie mit Abfragen eines Anrufes 
beschäftigt ist, einen zweiten, dritten, 
vierten in dieser Zeit bei ihr einlaufen- 
den Anruf an eine freie andere Tele- 
phonistin zur Erledigung überweisen 
kann. Das Aussuchen der freien Tele- 
phonistin geschieht nach Einstecken 
eines jener Hilfsstöpsel durch je einen 
jeder der drei Stöpselschnüre zugeord- 
neten elektromagnetisch-pneumatisch an- 
getriebenen Automaten. Die Benutzung 
dieser „Fortwerf“einrichtung für sich häu- 
fende Anrufe erfolgt nur, wenn auch 
die beiden Nachbartelephonistinnen eines 
Arbeitsplatzes beschäftigt und außer- 
stande sind, der überlasteten Kollegin 
auszuhelfen. In Kopenhagen kommt für 
zirka 10°/’o der Anrufe die „Fortwerf*- 
Einrichtung in Wirksamkeit. 

Das System Johansen stellt eine halb- 
automatische Verteileranordnung dar, in 
welcher ein Teil der Verteilerarbeit von 
den A-Beamtinnen mitbesorgt, ein an- 
derer Teil durch Automaten bewerk- 
stelligt wird. 

Zu den Verteilersystemen sind auch 
die sogenannten „overflow“-Systeme zu 
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rechnen, bei welchen der die Leistung 
einer Telephonistin übersteigende Ein- 
lauf auf besondere Aushilfsplätze abge- 
lenkt und von diesen erledigt wird. Die 
Ablenkung geschieht wie bei dem Kopen- 
hagener System durch die Abfragetele- 


phonistin; die Aushilfstelephonistin wird 


jedoch nicht automatisch, sondern von 
der Abfragetelephonistin nach Lichtsig- 
nalen, welche den Abfragetelephonistin- 
nen die in jedem Augenblicke freien 
Aushilfstelephonistinnen angeben, aufge- 
sucht. . 

Ein erster Versuch, eine Verteilung 
der Anrufe auf eine Mehrzahl von Ar- 
beitsplätzen ohne Beamtinnenarbeit zu 
erzielen, liegt in der Anordnung von 
Anrufsignalen desselben Teilnehmers bei 
mehreren Arbeitsplätzen vor. Man hat 
das Anrufsignal eines Teilnehmers in 
bis zu drei Klinkenfeldern wiederholt, 
so daß für die Beantwortung neun Be- 
amtinnen in Betracht kommen, gegenüber 
den drei der gewöhnlichen Anordnung. 

Hinsichtlich der ungenügenden Aus- 
nutzung der den einzelnen Teilnehmern 
zugeordneten Anruforgane nebst Zube- 
hör haben die bisherigen Verteiler- 
systeme keine Besserung gebracht. 

In den halbautomatischen Systemen 
kehrt der eine Gedanke der Verteiler- 
systeme, jeden einlaufenden Anruf so- 
gleich einer eben freien Verbindungs- 
beamtin zuzuführen, wieder. Jeder Teil- 
nehmer hat gewissermaßen seine eigene 
Verteilerbeamtin in einem mit seinem 
Anruforgan verbundenen selbsttätig ar- 
beitenden Wähler, welcher nach erfolg- 
tem Anruf eine freie Telephonistin aus- 
sucht und dieser den Anruf anzeigt. Die 
Tätigkeit der letzteren besteht darin, 
daß sie die Verbindungsklinke des ge- 
wünschten Teilnehmers nicht mit einer 
einfachen Schnur aufsucht, sondern diese 
Verbindungsschnur erst aus einzelnen 
Stücken je nach der Lage der Verbin- 
dungsklinke des gewünschten Teilneh- 
mers zusammensetzt. Mit Gesprächs- 
schluß löst sich diese zusammengesetzte 
Schnur selbsttätig wieder in ihre Teile 
auf, welche soforteinerneuen Zusammen- 
setzung in beliebiger Kombination sich 
darbieten. Die Arbeit der Telephonistin 
ist daher auf das Abfragen und Zu- 
sammensetzen der Verbindungsschnur 
reduziert, da Prüfung und Mitteilung des 
Prüfungsergebnisses an den Teilnehmer, 
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sowie das Glockenzeichen zum gerufenen 
Teilnehmer ebenfalls selbsttätig erfolgen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Aus dem 57. Jahresbericht des eng- 
iischen Post-Master-Generals. 
Telegraphen. 


Während des mit 31. März 1911 zu 
Ende gegangenen Jahres wurden 86707000 
Telegramme über die Leitungen der Post- 
verwaltung befördert, im Vergleich zu 
86884000 im vorangegangenen Jahre. 
Der Gesamtwert der Telegramme be- 
trug 2773266 £, eine Steigerung von 
4213 £ gegen 1909—1910. Während 
des Jahres wurde der Telegraphenbetrieb 
auf 160 Postämter ausgedehnt. Es gab 
am 31. März 11451 für öffentlichen Tele- 
grammverkehr geöffnete Postämter, eben- 
so 2423 Aemter an Eisenbahnstationen 
und anderen Öffentlichen Plätzen. 

Die Verwendung von automatischen 
Schnelltelegraphenapparaten hat sich im 
Lauf des Jahres weiter entwickelt. Die 
Leitungen zwischen London und einigen 
größeren Provinzämtern werden nun 
während der lebhaftesten Stunden am 
Tag mit Wheatstone-A pparaten betrieben. 
In Verbindung mit diesen sind auf den 
London—New Castle on Tyne- und Lon- 
don—Edinburgh-Linien Creed- Instru- 
mente verwendet. Durchlocher sind in 
ausgedehntem Maße in Verbindung mit 
Wheatstonebetriebin Verwendung,andere 
Typen werden versucht. Baudot-Appa- 
rate sind versuchsweiseauf der London— 
Birmingham-Linie eingerichtet, Murray- 
Vielfachtelegraphen auf der London — 
Manchesterleitung und weitere Versuche 
mit Undulator-Apparaten wurden zwi- 
schen Bristol und Cork angestellt. 

Versuche wurden unternommen, Typen- 
drucker in erhöhtem Maße für die Ueber- 
mittlung von Nachrichten bei der Auf- 
gabe zu verwenden. Viel Beachtung wurde 
auchden Verfahren derBestellungderTele- 
gramme in Hinsicht aufgrößere Schnellig- 
keit als“auch auf die Verminderung der 
Zahl der Austrägerjungen geschenkt. 

Die unterirdische Haupttelegraphen- 
leitungzwischen Birmingham und Bristol 
wurde fertiggestellt, ebenso die Fort- 
setzung von Leeds nach New Castle on 
Tyne. Es gibt daher nun ein Dreieck 
von unterirdischen Linien mit den Ecken 
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in London, Birmingham und Bristol, 
mit Fortsetzungen von Bristol nach Port- 
smouth und Portcurno, wo Untersee- 
kabel landen; dann von London nach 
Chatham und vonBirmingham nachGlas- 
gow und Edinburgh. Liverpool, Man- 
chester, Leeds und New Castle werden 
durch Kabel bedient, die bei Warrington 
an die Hauptleitung angeschlossen sind. 
In Verbindung mit der Entwicklung des 
unterirdischen Systems wurden Versuche 
angestellt in der Absicht, die Betriebs- 
geschwindigkeit auf Untererdkabeln zu 
erhöhen, Versuche, die ausgezeichnete 
Ergebnisse versprechen. 

Die Zahl der im Königreich empfan- 
genen und ausgesandten fremden Tele- 
gramme betrug im Jahr (ausgenommen 
bestimmte ganz von Kabelgesellschaften 
erledigte Telegramme) 10678000, gegen 
das Vorjahr eine Steigerung von unge- 
fähr 419000. Quadruplexbetrieb mit 
Baudot-Apparaten wird in kurzem auf 
zwei der anglo-niederländischen Leitun- 
gen eingerichtet werden, und Versuche 
im praktischen Betrieb mit ähnlichen 
Apparaten aufeiner Leitung nach Berlin 
ergeben zufriedenstellende Resultate. 

Der englisch-norwegischeTelegraphen- 
betrieb wurde durch die britische und 
norwegische Regierung am 1. Januar 
1911 eingerichtet, von welchem Datum an 
die Telegrammgebühr zwischen demVer- 
einigten Königreich und Norwegen von 
A d auf 2'/ d pro Wort herabgesetzt 
wurde. Eine entsprechende Verminde- 
rung des Gebührensatzes wurde am 
L Februar 1911 zwischen England und 
Schweden vereinbart. Das Kabel zwi- 
schen Peterhead und Egersund, das 
früher der Great Northern Telegraph 
Companie gehörte, wurde dieser Ge- 
sellschaft von den beiden Regierungen 
abgekauft und ein neues Kabel zwischen 
Newbiggin und Arendal im Oktober 1910 
mit Erfolg verlegt. 

Zwischen der Western Union und 
Englisch- Amerikanischen Telegraphen- 
gesellschaft wurde eine Vereinbarung 
getroffen, nach der die Kabel der zwei 
Gesellschaften zwischen dem Königreich 
und Nordamerika gemeinsam arbeiten 
sollen. Der bestehende Gebührensatz 
im außereuropäischen Dienst ist eine 
drückende Last für die kleineren Leute, 
die den Telegraphen nur gelegentlich 
benützen und nicht imstande sind, sich 
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der Vorteile der Wortzusammenziehung 
durch Verwendung des Code zu be- 
dienen. Um diese Ungleichheit in der 
Praxis auszuschalten, wurde von der 
australischen Regierung ein Plan vor- 
geschlagen und durch das Pacific-Kabel 
fürdenEmpfangimaußereuropäischenBe- 
triebausgearbeitet. DerVorschlag,welcher 
lebhaft von den Regierungen von Canada 
und Neuseeland unterstützt wird, wurde 
von den britisch-amerikanischen Kabel- 
gesellschaften angenommen und man 
hofft ihn in Kürze ausführen zu können. 


Radiographie. 

Die Zahl der Radiogramme, die von 
den Küstenstationen der Postverwaltung 
während des Jahres abgefertigt wurden, 
zeigt eine befriedigende Zunahme. Die 
auswärtigen Telegramme nach Schiffen 
erreicht die Gesamtzahl von 5640 im 
Vergleich zu 3266 im Jahr 1909—10, 
die Zahl der empfangenen Telegramme 
von Schiffen 34 161 gegen 27727 während 
1909—10, die Gesamtzunahme demnach 
8808 oder 28°. Die Einnahme aus 
diesen Radiogrammen betrug 7941 £. 
Diese Steigerung ist hauptsächlich auf 
Rechnung des stärkeren Verkehrs der 
Schiffe mitden Küstenstationen zu setzen. 
Außer der Atlantic- und anderen wich- 
tigen Linien führen die meisten der den 
Kanal querenden Passagier- und viele 
Kauffahrteischiffe radiographische Ein- 
richtungen mit sich, und in Hinsicht auf 
die Vorteile, die sich für das Schiffs- 
wesen aus dem radiographischen Betrieb 
ergeben, erscheint es sehr wahrschein- 
lich, daß die Zahl der Schiffseinrich- 
tungen sich weiterhin in raschem Maße 
steigert. Die Gesamtzahl der bereits 
mit radiographischen Einrichtungen ver- 
sehenen englischen Schiffe und, diesoeben 
eingerichtet werden, beträgt 290, im 
Vergleich zu 130 vor 12 Monaten. 

Die Stationen der Postverwaltung, die 
gegenwärtig für allgemeinen Verkehr mit 
Seeschiffen geöffnet sind, sind folgende: 
Caister (Norfolk), North Foreland (Kent), 
Niton (Insel Wight), Bolt Head (Devon- 
shire), Lizard (Cornwall), Seaforth (Lan- 
cashire), Roßlare (Wexford), Crook- 
haven (Cork), Malin Head (Donegal). 

Die Ausdehnung des Verkehrs hat 
gezeigt, daß eine Neuordnung der Küsten- 
stationen besonders in der Nordsee und 
am westlichen Ausgang des englischen 
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Kanals notwendig ist, um den Anforde- 
rungen der Seeschiffahrt gleichmäßi 
nachzukommen. Die Kosten von 16000 
für diesen Zweck wurden genehmigt. 
Zwei weitere Stationen müssen vorge- 
sehen werden; eine von mittlerer Reich- 
weite (etwa 250 Meilen) wird in oder 
in der Nähe von New Castle on Tyne 
errichtet werden. Diese Station wird 
vielleicht die Privatstation in Cullercoats 
überflüssig machen, die gegenwärtig für 
kaufmännischeZwecke mit vorläufigerEr- 
laubnis betrieben wird. Die andere 
Station mit einer Reichweite von 500 
Meilen wird in der Nachbarschaft der 
Insel Valentia errichtet werden, sie wird 
den rasch steigenden Verkehr von und 
nach Schiffen, die den südwestlichen Teil 
Irlands passieren, erledigen. Eine neue 
Station wird auch bei Land’s End mit 
einer annähernden Reichweite von 250 
Meilen zum Ersatz für die bestehende 
Station in Lizard errichtet werden. Die 
vorhandenen Stationen in Malin Head 
und Niton werden an geeignetere Stellen 
in der Nachbarschaft verlegt, während 
die in Roßlare an die Küste von Wales 
in die Nähe von Fishguard verlegt wird. 

Zur Förderung des Austauschs von 
Radiogrammen mit Schiffen, die nur kurze 
Reisen machen, wurde ein neuer Ge- 
bührensatz für Küstenstationen einge- 
führt, was hier, obschon diese Aende- 
rung nicht in das Berichtsjahr fällt, be- 
merkt sein soll. Bis jetzt war mit Aus- 
nahme eines gewissen Teils des Kanal- 
und des irischen Dienstes, wo man eine 
niedrige Küstenstationsgebühr zugestan- 
den hatte, die gebräuchliche Küsten- 
stations- und Inlandgebühr für Tele- 
gramme von oder nach Schiffen, die nur 
kurze Reisen machen, dieselbe gewesen 
wie bei den Ozeanschiffen, nämlich 6!/s d 
pro Wort. Eine Gebühr für Küsten- 
stations- und Inlandverkehr von 3!/s 
Worten mit einem Minimum von 1sh9d 
wurde nun eingeführt für Radiogramme 
von und nach Schiffen, die in die Ost- 
see oder nach Häfen fahren, welche 
weniger als 1000 Meilen vom Königreich 
entfernt sind, dann eine niedrigere Ge- 
bühr von 2 d pro Wort mit einem Mi- 
nimum von ish 8d bei Schiffen, die nach 
weniger als 200 Meilen entfernte Häfen 
reisen. 

Kürzlich wurde die Einrichtung ge- 
troffen, daß Radiogramme von den Post- 
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ämtern zu einer Gebühr von 3 sh das 
Wort zur Uebermittlung durch die Mar- 
conistation in Poldhu, Cornwallis, von 
großer Reichweite angenommen werden, 
wenn die Schiffe, für die sie bestimmt 
sind,außerhalb derReichweite derKüsten- 
stationen der Postverwaltung sich befin- 
den. Es ist nun möglich, von irgend 
einem Postamt aus miteinem bestimmten 
der großen Atlantikdampfer, der mit 
Marconiapparaten von großer Reichweite 
ausgestattet ist, zu irgend einer Zeit wäh- 
rend seiner Reise von diesem Land nach 
Canada oder den Vereinigten Staaten in 
Verbindung zu treten. Hat das Schiff 
die Reichweite der Poldhu-Station über- 
schritten, so werden die Nachrichten 
mittels Kabel nach der großen Station 
Cape Cod der Marconigesellschaft ge- 
sandt und von da an die Schiffe ohne 
Erhöhung der Gebühren weitergesandt. 
In Verbindung mit dem Handelsmini- 
sterium wurden Anordnungen für freie 
Uebermittlung von Radiogrammen zur 
Warnung von Schiffen getroffen, die sich 
in der Nähe von für die Schiffahrt ge- 
fährlichen treibenden Wracks befinden. 
Wann irgend das Treiben eines Wracks 
im Schiffskurs berichtet wird, werden 
sofort Schritte getan, die Admiralität und 
die Lloyds in Kenntnis zu setzen und 
die Einzelheiten allen in der gefährlichen 
Richtung sich bewegenden Schiffe im 
Nordatlantik, Südatlantik und Nordsee 
durch Radiographie während einer Pe- 
riode von vier Tagen nach Empfang der 
Nachricht, wenn der Fall gegeben, zu 
unterrichten. 

Nachrichten bezüglich der bei Radio- 
küsten-oderLloydstationen herrschenden 
Wetterlage werden ebenso gegen Be- 
zahlung einer Küstenstationsgebühr von 
5 sh geliefert, oder es können gegen 
eine Zuschlagsgebühr von 6 d zu den 
Kosten der Inlandtelegramme und Ant- 
worten Wetterberichte und Vorhersagen 
vom meteorologischen Bureau erhalten 
werden. | 

Erkundigungen nach dem Stand des 
Wetters oder der Lage eines Schiffes, 
das heißt, im Fall es in Verbindung mit 
einer Küstenstation steht, kann von den 
Radiostationen der Postverwaltung gegen 
eine Zuschlagszahlung von 6 d zu den 
Telegramm- und Antwortkosten, die an 
irgend ein Postamt des Königreichs ge- 
zahlt werden, eingezogen werden. 
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Die Unterhaltung der drahtlosen Ein- 
richtungen aufden Trinity House-Leucht- 
schiffen in der Nähe der Themsemün- 
dung wurde der Postverwaltung über- 
tragen; es sind Schritte unternommen, 
die Wirksamkeit dieses Systems der 
Nachrichtenübermittlung zu verbessern. 

Während einerlängerenUnterbrechung 
des Stornoway-Kabels war der Tele- 
graphenbetrieb auf die Radiostationen 
in Tobormory und Lochboisdale ange- 
wiesen, und die Verzögerung und Un- 
bequemlichkeit infolge der Kabelunter- 
brechung wurde mit Erfolg überwunden. 
Bei der Rückkehr zum Telegraphen- 
betrieb zeigte es sich, daß im Durch- 
schnitt 230 Telegramme im Tag (die 
höchste Zahl an einem Tag 459) mit 
Hilfe des Radiobetriebs praktisch ohne 

Verzögerung übermittelt worden waren. 


Telephonie. 

Die Gesamtzahl der Aemter mit Fern- 
betrieb am 31. März betrug 678 gegen 
643 am 31. März?1910. Die Kapital- 
anlage betrug 5337725£ gegen 5054572. 
Die Zahl der Ferngespräche im Inland 
war 30100068 gegen 26566318. Die 
durchschnittliche Bezahlung pro Ge- 
spräch betrug 6,10 d gegen 5,99 d. 
Die Gesamteinnahme aus Inlandanrufen 
betrug 765282 £ gegen 662845 £ 
und die Bezüge von Festlandanrufen 
24666 £ gegen 24135 £. Während des 
Jahres wurden 137 Postverwaltungs- 
telephonämter in den Provinzen in Be- 
trieb gesetzt — davon 97 in England und 
Wales, 24 in Schottland und 16 in Ir- 
land. Von diesen wurden 40 unter der 
Garantie eröffnet, daß der Staat zwei 
Drittel jedes Verlustes von den Be- 
triebskosten trägt. 

Die Frage der Einführung einer bil- 
ligeren Form des Telephondienstes in 
wenig bevölkerten ländlichen Distrikten 
wird in Erwägung gezogen. Außer den 
137 oben erwähnten Aemtern wurden 
42 öffentliche Sprechbureaus mit vielen 
Erleichterungen im Verkehr über lokale 
und Fernleitungen an kleinen Plätzen 
eingerichtet, wo die geringe Zahl der zu 
erwartenden Abonnenten nichtgroß genug 
war, um die Eröffnung eines Amtes zu 
rechtfertigen. Außerdem sind 25 Sprech- 
ämter mit beschränkten Erleichterungen 
in verschiedenen ländlichen Distrikten 
eröffnet worden. 


Die Anzahl der Leitungen, die direkt 
mit Provinztelephonämtern der Postver- 
waltung verbunden sind, betrug am 
31. März 1911 28441 gegen 26112 am 
31. März 1910, und die Zahl der amt- 
lichen Telephone stieg von 33330 auf 
36650. 

Die Zahl der im hauptstädtischen Be- 
zirk mit dem Postverwaltungssystem 
verbundenen Telephone belief sich am 
31. März auf 73305, der Zuwachs wäh- 
rend des Jahres 9105, während die 
Zahl der Öffentlichen Sprechstellen von 
766 auf 841 stieg. Die Meilenzahl der 
unterirdischen Linien betrug2587 und von 
unterirdischen Drahtleitungen 511054. 

Die Gesamteinnahme aus dem Fern- 
dienst betrug 758096 £, die Ausgaben 
574406 £,derGewinn demnach 183690.£. 
Von den Ausgaben kamen 145168 £ 
auf Unterhaltung und 256116 £ auf 
Verwaltungs- und Betriebskosten. 

Der Gewinn der Londoner Aemter 
belief sich auf 201211 £, die Ausgaben 
auf 392121 £, die Einnahmen auf 
593332 £, während das Defizit des 
Provinzbetriebes 55208 Æ betrug, die 
Einnahmen 244360 Æ, die Ausgaben 
299568. Die Bezüge des Königreichs 
von der National Telephone Co. im 
Lauf des Jahres machten 339610 £ und 
von andern Lizenzen 2932 £ aus. 

Im Mai wurde ein neues vierdrähtiges 
Telephonkabel durch die Straße von 
Dover zwischen Abbot Cliff und Kap 
Grisnez gelegt. Es ist dies die erste 
geschäftliche Verwendung eines Unter- 
seekabels mit Induktanzen oder Be- 
lastungsspulen, die die Schwächung und 
Verzerrung der durch das Kabel über- 
ıragenen Sprache vermindern sollen. 
Eine Uebereinkunft wurde getroffen, für 
den anglo-belgischen Telephondienst ein 
ähnliches Kabel einzustellen. 

Die Frage der Teilnehmergebühren hat 
während desJahresallgemeinbeträchtliche 
Aufmerksamkeiterregt; eine Abordnung 
an das Parlament wurde informiert, daß 
keine Aenderung der gegenwärtigen Ge- 
bühren vorgeschlagen würde, bissich nicht 
die Eisenbahn- und Kanalkommission 
überden für die Anlagen und den Besitz der 
National Telephone Co. zu bezahlenden 
Preis ausgesprochen hätte. 

Folgende schätzungsweise Angaben 
zeigen die Ausdehnung, die die Verwen- 
dung des Telephons zur Uebermittlung 
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von Nachrichten für Weiterbeförderung | 


wie Telegramme, Eilbriefe etc. genom- 
men hat: Telegramme 5372000, eine 
Steigerung gegen 1909—10 von 9,1 Po, 
Eilbriefe 196000, eine Steigerung von 
20°. Die Zahl der dem Postamt tele- 
phonisch zur Weiterbeförderung über- 
mittelten Nachrichten wie gewöhnliche 
Briefe ging von 3:00 auf 3100 zurück, 
wänrend die im Lauf des Jahres aufge- 
gebenen telephonisch mitzuteilendenTele- 
gramme 2447000 gegen 2154000 wäh- 
rend 1909—10 zählten. Die Zahl der 
telephonisch aufgegebenen Telegramme 
betrug 3°/o der Gesamtzahl der Tele- 
gramme. 

Die Einnahmen aus Privatleitungen, 
die von der Postverwaltung eingerichtet 


wurden, betrugen 217439.£ im Vergleich ` 


zu 204278 £ im vergangenen Jahr. Es 
besteht eine beträchtliche Nachfrage für 
Leitungsanschlüsse an Feueralarmein- 
richtungen, für elektrische Uhrenregu- 


lierung, Fernschreibereinrichtungen etc. 
— vb — 


Die Fernsprechgebuhren-Reform. 


Der Fernsprecher, der für Handel und Ge- 
werbe und seit einiger Zeit auch für die Land- 
wirtschaft von großer Bedeutung ist und sich 
wie kein anderes Verkehrmittel jedem Zweige 
der Volkswirtschaft besonders anpaßt, nimmt 
heute entscheidenden Anteil an den sozialen 
Kämpfen der Gegenwart. Es ist daher kein 
Wunder, wenn wir neuerdings sehen, daß dieses 
moderne Nachrichtenmittel gerade inbezug auf 
die Vielseitigkeit seiner Anwendung hinsichtlich 
seiner finanzpolitischen Gestaltung große Schwie- 
rigkeiten verursacht und der Streitder Meinungen 
um die Frage rechten Entgeltes für die Benüt- 
zung des Fernsprechers nicht enden will. 

Die neue Fernsprechgebühren-Ordnung (F. 
G. O.). die nach der Regierungsvorlage bereits 
mit dem 1. April 1911 in Kraft treten sollte, ist 
heute noch nicht aus den Kommissionsbera- 
tungen heraus, 
tragender Bedeutung diese Vorlage für die meis- 
ten Kreise sein muß und wie verschieden ihre 
Beurteilung bei den einzelnen Parteien des Reichs- 
tages ist. Sie hat in der Tagespresse fast durch- 
weg eine ungünstige Aufnahme gefunden, wo- 
bei allerdings berücksichtigt werden muß, daß 
meistens nur diejenigen Interessenten, die mit 
Recht oder Unrecht annehmen, daß ihre Ge- 
bühren sich erhöhen, zu Wort gekommen sind, 
dai wir also die Pressestimmen als objektives 
Bild der öffentlichen Meinung nicht betrachten 
können. Die Gründe, die zu einer Aenderung 
der F. G. O. führen mußten, können als be- 
kannt vorausgesetzt werden (vergl. Blätter IV. 
Nr. 22, 1909 und VI.. Nr. 2, 1910) ; unsere Auf- 
gabe sei es, den Werdegang des Entwurfs der 
F. G. O. und die augenblickliche Lage dieser 


ein Beweis, von welch weit- ` 


Gesetzesvorlage kurz darzustellen sowie die ge- 

machten Einwendungen kritisch zu beleuchten. 

Zur Frage der Reform der Fernsprechgebühren 

hat sich der Deutsche Reichstag bereits zwei- 

mal (in den Sitzungen vom 10. März 1906 und 

vom 3. Mai 1907) durch die Annahme der fol- 
genden Resolution ausgesprochen: 

„Den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, im 
Interesse derländlichen Bevölkerung eine weit- 
gebende Erleichterung der Telephoneinrich- 
tung in den kleinen Ortschaften, eventuell 
unter gerechter Repartierung der Kosten zwi- 
schen Stadt und Land herbeizuführen.“ 

Der Zwischensatz „eventuell unter gerechter 
Repartierung der Kosten zwischen Stadt und 
Land“ wurde gegen eine starke Minderheit, der 
übrige Inhalt der Resolution mit überwältigender 
Mehrheit angenommen. 

Nach der Denkschrift des Reichs- Postamts 

wegen Aenderung der F. G.O. (Dezember 1907) 
glaubte die Reichs-Telegraphenverwaltung den 
Wünschen des Reichstags im wesentlichen da- 
durch entsprechen zu können, daß alle Teil- 
nehmer nach Maßgabe des Gebrauchs, den sie 
vom Fernsprecher machen, zur Gebührenzah- 
lung herangezogen werden, ohne daß dabei ein 
Unterschied zwischen Stadt und Land gemacht 
wird. Während für die Fernsprechgebühren im 
Ortsverkehr früher nur das System der Pausch- 
gebühren galt, hat die F. G. O. vom 20. Dez. 1899 
nach der Wahl des Teilnehmers die Erhebung 
von Pauschgebühren oder von Grund- und Ge- 
sprächsgebühren zugelassen. Seitdem haben sich 
die Anschlüsse gegen Grund- und Gesprächs- 
gebühren fortd.uernd stärker vermehrt als die 
Pauschgebührenanschlüsse, so daß der auf die 
ersteren entfallende Anteil an den sämtlichen 
Anschlüssen von Jahr zu Jahr gestiegen ist. 
Die bisherige Verteilung der Fernsprechgebühren 
wurde besonders in den Netzen mit geringer Teil- 
nehmerzahl als drückend und ungerecht emp- 
funden, bei denen sich wegen der niedrigen Zahl 
der Teilnehmer nur wenig Gelegenheit bietet, 
Ortsgespräche zu führen und daher die Aus- 
nutzungsmöglichkeit des Anschlusses sehr be- 
schränkt ist. Andererseits istdieaufeinenPausch- 
gebührenanschluß durchschnittlich entfallende 
Gesprächszahl ganz erheblich gewachsen, so 
daß die jetzigen Gebühren vielfach nicht mehr 
die Unkosten der Verwaltung decken. Um den 
berechtigten Klagen über die ungleichmäßlge 
Belastung der verschiedenen Gruppen von Fern- 
sprechteilnehmern abzuhelfen, mußte das Pausch- 
gebüuhrensystem aufgehoben und sämtliche Teil- 
| nehmer nach Maßgabe der Leistung durch den 
allgemeinen Uebergang zu Grund- und Ge- 
| sprächsgebühren herangezogen werden. Damit 
| wäre die Verwaltung lediglich in der Richtung 
weiter fortgeschritten, die sie im Jahre 1899 durch 
| Zulassung der Grund- und Gesprächsgebühren 
neben den Pauschgebühren eingeschlagen hatte; 
sie folgte der Entwicklung in den Ländern mit 
besonders lebhaftem Fernsprechverkehr, die auf 
die Ersetzung des Systems der Pauschgebühren 
durch das der Einzelgebühren hinweist. Der neue 
Tarif sah daher vor: Aufhebung der Pausch- 
| gebühr, Ermäßigung der Grundgebühren um je 
10 Mk.. Wegfall der Pflichtgespräche und eine 
| Einzel-Gesprächsgebühr von 5— + Pfg. 


i Bevor die Reichs-Telegraphenverwaltung je- 
| doch endgültig an die Ausarbeitung des Gesetz- 
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entwurfs zur Neuregelung der F. G. O. heran- 
trat, hatte sie eine Kommision von Interessenten 
einberufen; an den Verhandlungen, die am 
7. Januar 1908 im Reichs-Postamt stattfanden, 
waren Vertreter des Reichs-Postamts, des Reichs- 
schatzamts, des Königlich Bayerischen Staats- 
ministeriums für Verkehrsangelegenheiten und 
Vertreter aus den Kreisen des Handels, der In- 
dustrie, der Landwirtschaft und des Handwerks 
anwesend, Die Kommission schloß sich im 
wesentlichen den Vorschlägen der Verwaltung 
an; man kann also jedenfalls der Vorlage nicht 
nachsagen, sie sei lediglich ein Erzeugnis vom 
grünen Tisch. Gegenüber dem der Besprechung 
zugrunde liegenden Entwurf der Denkschrift wur- 
den die Gebühren insofern geändert, als die 
Gesprächsgebühr einheitlich auf4Pfg. festgesetzt 
wurde. Einem andern von der Mehrheit der 
Konferenz ausgesprochenen Wunsch, die Grund- 
gebühr in Netzen bis zu 500 Teilnehmern auf 
40 Mk. jährlich herabzusetzen, konnte nicht ent- 
sprochen werden, da dieser Satz hinter den der 
Verwaltung erwachsenden Selbstkosten für Unter- 
haltung des Anschlusses, Verzinsung und Amorti- 
sation des Anlagekapitalszu sehr zurückgeblieben 
sein würde. Ebenso wurde das von einer Minder- 
heit der Konferenz empfohlene System der ge- 
staffelten Pauschgebühren unter Freilassung einer 
Zahl von 3000 Gesprächen zum bisherigen Satze 
als eine halbe Maßregel von der Verwaltung nicht 
für zweckmäßig erachtet. 

Die für die Gebührenfrage wichtigsten Para- 
graphen des Entwurfs einer F. G. O. seien hier 
nochmals wiedergegeben. Der Regierungsent- 
wurf besagt: 

$ 1. Für jeden Anschluß an ein Fernsprech- 
netz wird eine Grundgebühr und eine Gesprächs- 
gebühr erhoben. 


§ 2. Die Grundgebühr ist die Vergütung für 
die Ueberlassung und Unterhaltung der Apparate 
sowie für den Bau und die Instandhaltung der 
Sprechleitungen. Sie beträgt in Netzen von nicht 
über 1000 Anschlüssen SO Mk., bei mehr als 
1000 bis einschl. 5000 Anschlüssen 65 Mk., bei 
mehr als 5000 bis einschl. 20000 Anschlüssen 
80 Mk., bei mehr als 20000 bis einschl. 70000 An- 
schlüssen 90 Mk., bei mehr als 70000 An- 
schlüssen für jede angefangenen weiteren 50000 
Anschlüsse je 10 Mk. mehr jährlich für jeden 
Anschluß, der von der Vermittelungsstelle nicht 
weiter als 5 km entfernt ist. 


§ 3. Die Gesprächsgebühr ist die Vergütung 
für die Herstellung der Gesprächsverbindungen. 
Sie beträgt 4 Pfg. für jede Verbindung. 


§ 4. Wird in einem Orte ein Fernsprechnetz 
neu eingerichtet, so werden für den Anschluß 
im laufenden Rechnungsjahre die gleichen Ge- 
bühren erhoben, wie in Netzen von nicht über 
1000 Anschlüssen. 


§ 5. Für die Berechnung der Grundgebühr ist 
die Zahl der bei Beginn des Kalenderjahres vor- 
handenen Anschlüsse maßgebend. Die hiernach 
festgestellte Grundgebühr tritt mit dem folgen- 
den 1. April in Kraft. Aenderungen der Grund- 
gebühr gegenüber dem Vorjahre sind in den 
Orten, für die sie gelten, amtlich bekannt zu 
machen. 

Soweit auf Grund der neuen Feststellung eine 
Erhöhung der Grundgebühr eintritt, sind die 
Teilnehmer berechtigt, ihre Anschlüsse zum Zeit- 
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punkte des Inkraftretens der Erhöhung mit ein 
monatiger Frist zu kündigen. 

$ 6. Die in §§ 2und 3 bestimmten Gebühren- 
sätze können durch den Reichskanzler ermäßigt 
werden. 

$ 7. Für die Benutzung der Verbindungsanlagen 
zwischen verschiedenen Netzen oder Orten mit 
öffentlichen Fernsprechstellen werden Gesprächs- 
gebühren erhoben. Sie betragen für eine Ver- 
bindung von nicht mehr als 3 Minuten Dauer 
bei einer Entfernung 

bis zu 25 km einschließlich 20 Pie. 

bis zu 50 km einschließlich 25 Pfg., 

bis zu 100 km einschließlich 50 Pfg., 

bis zu 250 km einschließlich 75 Pfg., 

bis zu 500 km einschließlich 1 Mk., 

bis zu 750 km einschließlich 1,50 Mk.. 

bis zu 1000 km einschließlich 2 Mk., 
über 1000 km für jede angefangenen weiteren 
250 km 50 Pfg. mehr. 

Auf die Berechnung der Entfernung finden 
die Vorschriften $ 2 des Gesetzes über das Post- 
taxwesen vom 28. Oktober 1871 (R. G. BL, S. 3581 
sinngemäß Anwendung. Ä 

§ 8. Soweit sich die Gebühren vorher fest- 
stellen lassen, sind sie vierteljährlich im voraus 
fällig. 

Auf die Einziehung der Telegraphengebühren 
einschließlich der Fernsprechgebühren findet 
§ 25 des Postgesetzes vom 28. Oktober 1871 
(R. G. BI, S. 337) Anwendung. 

Dieser Entwurf einer F. G. O., der dem Reichs- 
tag bereits in der ersten Session 1907/09 durch 
Schreiben des Reichskanzlers vom 8. Februar 
1909 (Nr. 1176 der Drucksachen) vorgelegt und 
nach der ersten Beratung in der 218., 219. und 
220. Sitzung vom 3., 4. und 5. März 1909, wo 
er eine recht günstige Aufnahme gefunden hatte, 
der Budgetkommission überwiesen, dort aber 
wegen Schlusses des Reichstags unerledigt ge- 
blieben war, ist durch Schreiben des Reichs- 
kanzlers vom 29. November 1909 dem Reichs- 
tag erneut zur verfassungsmäßigen Beschluß- 
nahme vorgelegt worden. Der Reichstag ver- 
handelte in erster Beratung über den Entwurf 
in der 65. und 68. Sitzung vom 16. und 20. April 
1910. Die erste Beratung wurde mit einer Rede 
des Staatssekretärs des Reichspostamts eröffnet, 
in der ausgeführt wurde, daß die Postverwal- 
tung das Richtige zu treffen glaube, wenn sie 
dem Entwurfe das vor IO Jahren eingführte neue 
Tarifsystem zugrunde legte. Manche Teilnehmer, 
die bis zu hundertmal am Tage sprechen, sehen 
in der Vorlage einen Rückschritt. Es muß aber 
berücksichtigt werden, daß gerade diese Teil- 
nehmer die Allgemeinheit schädigen, weil sie 
es der Mehrzahl der übrigen Teilnehmer oft 
unmöglich machen, mit anderen Abonnenten in 
Verbindung zu treten. Die Zählung der Ge- 
spräche ließe sich heute durch automatische Ge- 
sprächszähler zuverlässigausführen. Am Schlusse 
seiner Darlegungen gab der Staatssekretär der 
Hoffnung Ausdruck, daß die Beratung eine allen 
verständigen Wünschen entsprechende Lösung 
rerbeiführen möchte. — In der Diskussion wurde 
auf Antrag des Abg. Nacken die Vertagung be- 
schlossen. Die Weiterberatung fand am 20. Apr 
statt. Verschiedene Redner äußerten gegen die 
Beseitigung des Pauschalsystems schwere Be- 
denken, und zwar weniger wegen der zu er- 
wartenden Eröhung der Gebühren als vielmeb: 
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wegen der Belästigung weiter Kreise des Er- 
werbslebens durch die Einführung der Einzel- 
zählung aller Ortsgespräche. Die Zählung 
würde Unstimmigkeiten zwischen den amtlichen 
Feststellungen und denen des Teilnehmers zur 
unausbleiblichen Folge haben. Der Abgeordnete 
Nacken war der Ansicht, daß diese Uebelstände 
durch ein gestaffeltes Pauschsystem zu besei- 
tigen wären, und daß der Staffelung eine periodi- 
sche Gesprächszählung zugrunde gelegt werden 
könne, eine Ansicht, die von verschiedenen Sei- 
ten bekämpft wurde. Die Vorteile, die die Vor- 
lage für den Sprechverkehr des platten Landes 
vorsieht, wurden von verschiedenen Rednern 
anerkannt. Schon diese Verhandlungen ließen 
erkennen, daß die allgemeine Einführung der 
Gesprächszählung ohne gleichzeitige Zulassung 
des Pauschsystems auf harten Widerstand 
stoßen würde. Auch dürfte aus den Meinungs- 
verschiedenheiten im Reichstage hervorgehen, 
wie schwierig es ist, unter Wahrung des auch 
vom Reichstage gebilligten Grundsatzes einer 
gerechteren Lastenverteilung ein Nebeneinander- 
bestehen der beiden Systeme zu ermöglichen 
und an die Stelle des Regierungsentwurfs etwas 
Besseres zu setzen. 

Auch außerhalb des Reichstags stieß der Re- 
gierungsvorschlag auf lebhaften Widerspruch. 
So erklärte der Deutsche Handelstag auf der 
Vollversammlung am 14. April 1910, nachdem 
er sich schon auf der Versammlung vom20. März 
1908 gegen die Beseitigung der Pauschgebühren 
ausgesprochen hatte, folgendes: 

„Der Deutsche Handelstag hält an der An- 
schauung fest, daß die vorgeschlagene Maß- 
regel eine wesentliche Verteuerung eines un- 
entbehrlichen Verkehrsmittels und eine neue, 
durchaus ungerechte Belastung und Belästigung 
von Handel und Industrie darstellt, und spricht 
die Erwartung aus, daß der Reichstag der Vor- 
lage des Bundesrats seine Zustimmung versagt. 
Nach wie vor ist erjedoch damit einverstanden, 
daß bei größerer Gesprächszahl eine gestaffelte 
Erhöhung der Pauschgebühren stattfindet und 
bei Ueberbürdung eines Anschlusses, die bei 
einer Anzahl von über 10000 Gesprächen im 
Jahre anzunehmen ist, die Anbringung eines 
weiteren Anschlusses verlangt werden kann.“ 

Die Monatschrift der Handelskammer zu 
Düsseldorf (Nr. 3, März 1919) bemängelt an der 
Begründung des Entwurfs, daß das gebrachte 
statistische Material über die allgemeine und 
besonders die finanzielle Entwicklung des deut- 
schen Fernsprechwesens nicht ausreichend und 
außerdem veraltet (von 1907) sei. Die Regie- 
rung wolle durch ihre Rentabilitätsberechnung 
den Nachweis erbringen, daß die Rentabilität, 
die für 1906 mit 5,9°/o berechnet worden ist, tat- 
sächlich nicht übermäßig hoch sei und später 
noch mehr sinken würde. Diese Beweisführung 
geht jedoch, nach den Ausführungen der Handels- 
kammer, von falschen Voraussetzungen aus, da 
die vom Reichspostamt für 1907 berechnete 
Kapitalssumme von 540 Mill. Mark für Fern- 
sprechgebühren unrichtig sei. Nach Meinung 
der Düsseldorfer Handelskammer ist dieses 
Kapital zu hoch berechnet, woraus sich ergeben 
würde, daß die ermittelte Rentabilität zu gering 
sei. Der von der Handelskammer gemachte Ver- 
such, die wirklichen Erträgnisse des deutschen 
Fernsprechwesens zu ermitteln und nachzu- 
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weisen, daß bei der Forderung der Verwaltung, 
die Fernsprechteilnehmer die Fernsprechanlagen, 
die sie in Form hoher Gebühren früher selbst 
bezahlt haben, jetzt noch einmal verzinsen und 
tilgen würden, kann als gelungen nicht ange- 
sehen werden, da die von der Handelskammer 
benutzten Unterlagen hierzu vollständig unzu- 
reichend waren. 

Der Entwurf war der Budgetkommission zur 
Berichterstattung überwiesen worden, die zum 
Berichterstatter den Abgeordneten Beck (Heidel- 
berg) und zum Mitberichterstatter den Abge- 
ordneten Nacken bestellte. Die Kommission 
befaßte sich im Dezember 1910 mit dem Ent- 
wurf in zwei Lesungen und erstattete einen 
schriftlichen Bericht. In der Kommission war 
ein Kompromißantrag des Abgeordneten Nacken 
fast einstimmig angenommen worden, der sich 
zwar an die Regierungsvorlage bis zu einem 
gewissen Grade anlehnt, in wesentlichen Punk- 
ten (Wiedereinführung der Pauschgebühren) 
aber von diesem Gesetzentwurf abweicht. Die 
wichtigsten Punkte dieses Abänderungsvor- 
schlages sind folgende: 

$ 1. Für jeden Anschluß an ein Fernsprech- 
netz wird eine Grundgebühr und entweder eine 
Gesprächsgebühr oder eine Pauschgebühr, je 
nach Wahl des Teilnehmers erhoben. 

$ 3. Die Gesprächsgebühr und die Pausch- 
gebühr sind die Vergütungen für die Herstellung 
der Gesprächsverbindungen. 

§ 3a. Die Gesprächsgebühr beträgt 4 Pie, 
für jede Verbindung. Die Pauschgebühr beträgt: 

bei nichtüber2000Verbindungen75Markjährlich, 

bei mehr als 2000 Verbindungen bis einschließ- 
lich 4000 Verbindungen 140 Mark jährlich, 

bei mehr als 4000 bis einschließlich 6000 Ver- 
bindungen 290 Mark jährlich, 

bei mehr als 6000 bis einschließlich 8000 Ver- 

bindungen 250 Mark jährlich, 

bei mehr als 8000 bis einschließlich 10000 Ver- 

bindungen 300 Mark jährlich. 

Die Höchstzahl der bei einem Anschluß zu- 
lässigen Gesprächsverbindungen beträgt 10000 
jährlich. 

$ 6. Die in den $$ 2 und 4 bestimmten Ge- 
bührensätze können durch den Reichskanzler 
ermäßigt werden. 

§ 7. Für die Benutzung der Verbindungs- 
anlagen zwischen verschiedenen Netzen und 
Orten mit öffentlichen Fernsprechstellen werden 
Gesprächsgebühren erhoben. Sie betragen für 
eine Verbindung von nicht mehr als drei Minuten 
Dauer bei einer Entfernung 

bis zu 20 km einschließlich 10 Pfg., 
bis zu 25 km einschließlich 20 Efg., 
bis zu 50 km einschließlich 25 Pfg., 
bis zu 100 km einschließlich 50 Pfg., 
bis zu 500 km einschließlich 1 Mk., 
bis zu 750 km einschließlich 1,50 Mk., 
bis zu 1000 km einschließlich 2 Mk. 

Ueber 1000 km für jede angefangenen weiteren 
250 km 50 Pfg. mehr. 

«Im übrigen sollte die Regierungsvorlage im 
großen und ganzen durch den Abänderungsvor- 
schlag unberührt bleiben. Der $ 2, der die 
Sätze für die Grundgebühr regelt, erfährt also 
keine Aenderung; es bleibt somit bei der Er- 
hebung einer Grundgebühr, wie sie in der Re- 
gierungsvorlage vorgesehen war. (Schluß folgt.) 
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Vom Tage. 


Schnelltelegraph. 
Die Frankf. Ztg. schreibt: Bei allen Verkehrs- 
einrichtungen spielt die Sicherheit die größte 
Rolle. Deshalb bemüht sich das Reichspostamt 
dauernd, die schon vor vielen Jahren gelegten 
Telegraphenkabel immer mehr und mehr für den 
telegraphischen Verkehr auszunutzen, weil da- 
durch die Störungen, welchen oberirdische Lei- 
tungen durch die Ungunst der Witterung aus- 
gesetzt sind, gänzlich vermieden werden. Es 
galt nun, Apparate zu finden, die eine möglichst 
große Zahl von Worten mit der genügenden 
Sicherheit durch diese Kabel zu senden ver- 
mögen. Nach langen Versuchen mit den ver- 
schiedensten Systemen wurde ein Apparat ge- 
funden, welcher diesen Anforderungen sehr gut 
zu entsprechen scheint; es ist dies der neue 
Schnelltelegraph von Siemens und Halske. Dieser 
Apparat, der in erster Linie für sehr verkehrs- 
reiche unterirdische Kabel- oder sehr lange Luft- 
leitungen mit Vorteil verwendet werden kann, 
arbeitet in der Weise, daß die abzusendenden 
Telegramme zunächst auf Schreibmaschinen ähn- 
lichen Apparaten niedergeschrieben werden, wo- 
bei diese Maschinen für jeden Buchstaben eine 
ganz bestimmte Gruppierung von Löchern in 
einen Papierstreifen einstanzen. Die so her- 
gestellten Lochstreifen werden alsdann durch 
eine Vorrichtung, den automatischen Sender, 
hindurchgeschickt, welche die den Lochkombi- 
nationen entsprechenden Telegraphierströme in 
die Leitung entsendet.e Am Empfangsapparat 
erscheinen die übermittelten Zeichen unmittelbar 
als gedruckte Typen auf einem schmalen Papier- 
streifen; außerdem kann der Empfangsapparat 
nach Bedarf gleichzeitig mit dem gedruckten 
Streifen einen Lochstreifen herstellen, welcher 
mit dem sendenden Lochstreifen vollkommen 
identisch ist. Diese Einrichtung ermöglicht die 
automatische Weitergabe der Telegramme auf 
einer zweiten Leitung, obne daß die Telegramme 
von neuem gestanzt zu werden brauchen; hier- 
durch wird Zeit und Arbeit gespart und die 
Sicherheit der telegraphischen Uebermittelung 
erhöht. Der Apparat druckt bis zu 700 Buch- 
staben pro Minute; Sender und Empfänger werden 
von kleinen Elektromotoren angetrieben, deren 
Umdrehungszahlen mittelst einer sinnreichen 
Vorrichtung vollkommen selbsttätig in genauer 
Urbereinstimmung gehalten werden. Um bei 
den hohen Laufgeschwindigkeiten des automati- 
schen Senders diesem stets ohne Unterbrechung 
Lochstreifen zuführen zu können, müssen etwa 
drei Lochapparate ständig in Tätigkeit sein. Die 
zwischen Berlin und Hamburg angestellten Ver- 
suche haben ein derart günstiges Ergebnis ge- 
zeitigt, daß die Einführung des Apparates zu- 
nächst auf zwei verkehrsreichen Leitungen zum 
Frühjahr nächsten Jahres geplant ist. 


Neue Kabelverbindung mit Frankreich. 

Am 13. Okt. wurde das Kabel Emden-Brest, 
zu dem ein Teil des früheren Emden-Valentia- 
Kabels verwendet wurde, fertiggestellt. Gegen 
Mittag gelang es, mit Brest in telegraphische 
Verbindung zu treten und eine vorzügliche Ver- 
ständigung zu erzielen. Durch diese neue Kabel- 
verbindung mit dem Ausgangspunkt mehrerer 
wichtiger französischer Ueberseekabel ist eine 
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erstklassige, von atmosphärischen Einflüssen un 
abhängige telegraphische Verbindung mit Frank- 
reich geschaffen worden. 


Gegen die Erhöhung der Telephongebühren in Prag 

Das Gremium der Handelsagenten in Prag 
hat in der Angelegenheit der Erhöhung der Tele- 
phongebühren, welche in Prag mit dem 1. Jan. 
nächsten Jahres eintreten soll, eine energische 
Abwehrbewegung eingeleitet. Zunächst wurde 
vonseiten dieses Gremiums an das Handels- 
ministerium in Wien eine eingehend motivierte 
Eingabe gerichtet. 

Es wird in dieser Eingabe zunächst darauf 
hingewiesen, daß auch die Telephonverwaltung 
verpflichtet ist, kaufmännische Grundsätze bei 
der Verwaltung des Telephons zu beobachten. 
Es ist wider allen kaufmännischen Gebrauch, 
wenn auf grund der Vergrößerung der Kund- 
schaft (Abonnenten) eine Erhöhung der Lei- 
tungen derselben (Telephongebühren) eintreten 
soll. Es ist zwar richtig, daß eine Erhöhung 
der Abonnentenzahl eine Vergrößerung des 
Netzes und damit eine Vergrößerung der Kosten 
der Telegraphbenverwaltung herbeiführt; aber 
ebenso richtig ist es, daß schon mit der bloßen 
Vergrößerung der Abonnentenzahl ene Ver- 
größerung der Einnahmen erfolgt, und daß dieser 
automatisch mit dem Eintritt eines jeden neuen 
Abonnenten erfolgende Zuwachs der Einnahmen 
nicht nur die Kosten der Instandhaltung, son- 
dern auch die Kost:n der Herstellung der An- 
schlußleitung deckt. Denn die Telephonordnung 
bestimmt ausdrücklich, daß die Abonnement- 
gebühr nicht bloß das Entgelt für die Instand- 
haltung, sondern auch das Entgelt für die Her- 
stellung der Anschlußleitung umfaßt, daß daher 
mit der Abonnementgebühr auch die Bau- und 
Anlagekosten zur Bezahlung gelangen, die früher 
durch eine separate Gebühr gedeckt wurden. 
Infolgedessen ist auch tatsächlich die Abonne- 
mentgebühr so hoch gehalten, daß durch sie 
auch die Anlagekosten gedeckt werden, be- 
ziehungsweise in einer bestimmten Zeit amor- 
tisiert werden. 

Ueberdies wird aber noch folgendes ausge- 
führt: Trotzdem nun die Abonnementgebühr 
auch die Anlagekosten deckt beziehungsweise 
in einer gewissen Zeit amortisiert, werden im 
Telephontarife sechs Netzgruppen geschaffen. 
welche derart eingerichtet sind, daß die Abon- 
nementsgebühr sich jeweilig erhöht, wenn die 
Zahl der Abonnenten gewisse Grenzen erreicht. 
Ob nun die Schaffung dieser Netzgruppen richtig 
war oder nicht, soll hier nicht erörtert werden. 
Jedenfalls kann diese Einteilung nur durch die 
Erwägung begreiflich werden, daß mit der 
wachsenden Zahl der Bewohner eines Ortes 
eine derartige Vergrößerung des Rayons der 
ersten Zone, des sogenannten Stadtverkehrs ein- 
tritt, daß die Inanspruchnahme des Telephons 
auf weit längeren Leitungen wie früher ermöz- 
licht wird, und hiefür und im Hinblick auf de 
dadurch erhöhten Kosten eine höhere Gebühr 
zu entrichten ist. Daß sich von dieser Erwä- 
gung auch das Ministerium leiten ließ, ergibt 
sich daraus, daß innerhalb der einzelnen Netz- 
gruppen dort, wo kein geschlossenes Stadtgebiet 
vorliegt, ein verschieden langer Radius des Um- 
kreises der ersten Zone festgesetzt wird. 

Nun ist es aber evident und bekannt, daß von 
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einer Vergrößerung des Rayons des geschlos- 


senen Ortsgebietes Prag beziehungsweise der | 


ersten Telephonzone Prag in der letzten Zeit 
nicht die Rede sein kann, mit anderen Worten, 
daß trotz des Umstandes, daß in der letzten 
Zeit die Zahl der Abonnenten in Prag 5000 
überschritten hat, eine Vergrößerung des Rayons 
der ersten Telephonzune Prags nicht eingetreten 
ist. Es hätte daher die in Anwendung der hier 
in Rede stehenden Bestimmung des Tarifes mit 
Rücksicht darauf, daß eine relative Erhöhung 
der Telephonregie in Prag nicht eingetreten ist, 
unterlassen werden sollen und müssen. 

Es darf nicht übersehen werden, daß die 
Netzgruppe, in welcher jetzt Prag gelegen ist, 
5000 bis 20000 Abonnenten umfaßt, während 
die vorangehende dritte Netzgruppe 2000 bis 
5000 Abonnenten umfaßte. Daraus ergibt sich, 
daß bei Aufstellung des Tarifes damit gerechnet 
wurde, daß innerhalb der Grenze von 5000 
bis 20000 Abonnenten eine relative Erhöhung 
der Regie eintreten wird. Wenn aber in einem 
gegebenen Falle, wie in Prag zutage tritt, daß 
diese relative Erhöhung der Regie mit der 
bloßen Ueberschreitung der Zahl von 5000 tat- 
sächlich nicht eingetreten ist, dann war es und 
ist es Pflicht des Handelsministeriums, mit der 
Erhöhung der Abonnementsgebühr mindestens 
so lange zuzuwarten, bis innerhalb der Span- 
nung von 5000 bis 20000 Abonnenten jene Zahl 
erreicht wird, die eine nennenswerte, beträcht- 
liche, relative Erhöhung der Regie tatsächlich 
herbeiführt. 

Diese Eingabe wurde vom Gremium der 
Handelsagenten in Prag zugleich der k. Post- 
und Telegraphendirektion mit der Bitte um 
Förderung derselben und überdies der Handels- 
und Gewerbekammer in Prag übermittelt, welch 
letztere zugleich ersucht wurde, in dieser An- 
gelegenheit eine allgemeine Protestversammlung 
sämtlicher kaufmännischer Korporationen in 
Prag einzuberufen. 


Die Gebühren im Fernsprechverkehr mit Oesterreich. 

Seit langer Zeit schweben im österreichischen 
Handelsministerium Erwägungen wegen Ermäs- 
sigung der Fernsprechgebühren im Verkehr mit 
Deutschland. Wie die „Neue politische Korre- 
spondenz“ aus Wien erfährt, wird diese Frage, 
nachdem von den Handels- und Gewerbekammern 
und aus Interessentenkreisen umfangreiches Ma- 
terial beigebracht worden ist, gegenwärtig ein- 
gehend bearbeitet. Das österreichische Handels- 
ministerium steht den Wünschen wohlwollend 
gegenüber, und es sind Aussichten vorhanden, 
daß die schwebenden Verhandlungen zu einem 
günstigen Ergebnis führen werden. 


Neues Fernsprechkabel zwischen England und 
Belgien. 

Anfang September d J. ist zwischen England 
und Belgien ein neues vieradriges Fernsprech- 
kabel ausgelegt worden, das ebenso wie das im 
Juni d. J. in Betrieb genommene Fernsprech- 
kabel zwischen England und Frankreich mit 
Pupinspulen ausgerüstet ist. Das Kabel soll 
zum Ersatz des vorhandenen vieradrigen Fern- 
sprechguttaperchakabels dienen, das seit 1903 
im Betriebe ist und wegen seiner wenig geeig- 
neten Konstruktion eine Ausdehnung und Ver- 
besserung des Fernsprechverkehrs Englands mit 
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dem Festlande nicht zuläßt. Das neue Kabel 
ist von der Firma Siemens Brothers in London, 
die auch das englisch-französische Pupinkabel 
hergestellt hat, geliefert und von dem Kabel- 
dampfer Faraday ausgelegt worden. Es verfolgt 
die nämliche Trace wie das vorhandene zwischen 
St. Margareth’s Bay bei Dover und La Panne an 
der belgischen Küste und hat eine Länge von 
annähernd 90 km. (D. V. Z.) 


Marconistation bei Rom. 

Nach dem „Electrician“ hat die Marconi-Ge- 

sellschaft den Auftrag erhalten, in der Nähe 

von Rom eine große Funkentelegraphenstation 

zu errichten. Sie soll mit einer Energie von 

32 Kilowatt arbeiten und Wellenlängen von 2650 
bis 6500 m aufnehmen können. 


Verwendung der Funkentelegraphie bei der Süd- 
polarexpedition. 
Die argentinische Regierung bringt der deut- 
schen Südpolarexpedition unter Leitung des Ober- 
leutnants Dr. Filchner großes Interesse entgegen. 
Sie hat sich bereit erklärt, auf ihre Kosten auf 
der Neujahrsinsel an der Südspitze des Feuer- 
lands eine Funkentelegraphenstation zu erbauen, 
um den Verkehr des Expeditionsschiffes wäh- 
rend seines Aufenthaltes in dem Weddelmeer 
mit dem Kontinent sicherzustellen. Die Station, 
deren Errichtung der Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie in Berlin übertragen worden 
ist, wird eine Antennenenergie von 2,5 Kilowatt 
erhalten und soll bis zum Dezember dieses Jahres 
fertiggestellt sein. Das Expeditionsschiff selbst 
ist ebenfalls von Telefunken mit zwei 1,5 Kilo- 
watt-Stationen ausgerüstet worden, von denen 
die eine im Schiffe fest eingebaut ist, während 
die andere transpotabel ist und beim Verlassen 
des Schiffes mitgeführt werden kann. Die 
„Deutschland“ hat am 3. Oktober von Buenos 
Aires aus ihre Fahrt angetreten. Zahlreiche 
Mitglieder der deutschen Kolonie hatten sich 
am Hafen eingefunden, um sich von dem Leiter 
und den Mitgliedern der Expedition zu verab- 
schieden, 


Fischfang mit Telefunken. 

Die „Berliner Morgenpost“ schreibt: Eine ganz 
neuartige und sehr nützliche Verwendung findet 
die drahtlose Telegraphie, wie die Illustration 
mitteilt, bei einigen großen holländischen und 
deutschen Fischereigesellschaften. Diese Ge- 
sellschaften besitzen zahlreiche Dampfboote, die 
in größerer oder geringerer Entfernung von der 
Küste den Fischfang betreiben. Nunkommtes oft 
vor, daß eins der Schiffe nichts findet, während 
andere auf beträchtliche Fischmengen stoßen. 
Es ist nun für die Boote, die nichts gefunden 
haben, von größtem Nutzen, zu wissen, wo sie 
günstigere Aussichten für ihre Arbeit haben, 
und die Schiffe, die auf reiche Beute stoßen, 
würden wieder gern andere Fahrzeuge der 
gleichen Gesellschaft zur Unterstützung haben. 
Bei diesen Mitteilungen muß natürlich eine ge- 
wisse Vorsicht walten, denn man wird nicht 
gern Konkurrenten über eine fischreiche Stelle 
unterrichten. Die drahtlose Telegraphie bietet 
dafür die besten Hilfsmittel. Kleine, einfache 
Apparate erlauben den Schiffen desselben Unter- 
nehmens sich gegenseitig ins Einvernehmen zu 
setzen und Telegramme einander zu senden 


Seite 552 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 20 


etwa der Art: „Auf dem und dem Längengrade 
und in der und der Breite habe ich reichen 
Fang“. oder: „Mittelmäßiger Fang“ oder „Gar 
kein Fang“. Die anderen Schiffe können sich 
dann nach diesen Mitteilungen richten. Zwar 
machte es den Fischern zuerst eine gewisse 
Schwierigkeit, den Apparat richtig zu gebrauchen 
und daraus Nutzen zu ziehen, aber die Vorteile 
sind so groß, daß es sich schon lohnt, den 
Leuten Unterricht im drahtlosen Telegraphieren 
zu erteilen. Von großem Werte ist es auch, 
wenn die auf Fischfang ausgehenden Schiffe 
mit der Gesellschaft am Lande in Verbindung 
bleiben, und so wird denn auch auf diesem Ge- 
biete die drahtlose Telegraphie immer höhere 
Bedeutung erlangen. 


Drahtlose Telegraphie im Dienst der öffentlichen 
Gesundheitspflege. 

Ein Sicherheitsdienst gegen Cholera ist auf der 
Funkenstation Norddeich eingerichtet worden. 
Die aus choleraverdächtigen Gebieten heim- 
kehrenden Dampfer, die meistens Einrichtungen 
fürFunkentelegraphie besitzen, geben auf diesem 
Wege Nachrichten über den Gesundheitszustand 
und die Beschaffenheit der Desinfektionsmaß- 
regeln an die Station Norddeich, die sie weiter 
an sämtliche Hafenpolizeistationen der deutschen 
Nordseeküste vermittelt. In erster Linie sollen 
die funkentelegraphischen Berichte des Schiffs- 
arztes dazu dienen, die Passagiere und Güter 
der Ozeandampfer vor den wirtschaftlichen 
Schädigungen einer eventuellen wochenlangen 
Quarantäne zu bewahren, da in nicht seuche- 
freien Zeiten die Gesundheitspolizei in den 
Hafenstädten mit Arbeit überhäuft ist und die 
Untersuchung der einzelnen Schiffe oft lange 
Zeit in Anspruch nimmt. Die Ergebnisse der 
schiffsärztlichen Untersuchungen von Passa- 
gieren und der infektorischen Maßnahmen bei 
den übrigen Ladungs- und Schiffsteilen werden 
der Hafenpolizei eine wichtige Handhabe für 
die Behandlung des betreffenden Schiffes bieten. 

(„Berl. Börs. Cour.“) 


Aus der Praxis. 


Vorschriften für die Errichtung elektrischer Schwach- 
stromaniagen. Aufgestellt vom Verband der elek- 
trotechnischenInstallationsfirmen iin Deutschland. 
Auf dem Gcbiete der Errichtung von Stark- 
stromanlagen wurden berei:s im ersten Entwick- 
lungsstadium der Elektrotechnik damit begonnene 
Vorschriften für eine einwandfreie Ausführung 
solcher Anlagen zu schaffen. Dem Bestehen 
dieser, vom Verband Deutscher Elektrotechniker 
geschaffenen und durch fortgesetzte Neubearbei- 
tung inzwischen mustergültig gestalteten Vor: ` 
schriften ist in erster Linie die Zuverlässigkeit 
zu verdanken, deren sich die deutschen Stark- 
stromanlagen anerkanntermaßen erfreuen. 
Anders liegen die Verhältnisse in dieser Be- 
ziehung bei der Anwendung des Schwachstromes. 
Mangels jeder Vorschriften über die zur Ver- 
wendung gelangenden Materialien und deren | 
Verlegungsarten herrscht auf diesem Gebiete | 
eine bedauerliche Willkür, unter der alle Betei- 
ligten, — Fabrikanten, Installationsfirmen und | 
Konsumenten — in gleichem Maße zu leiden | 


haben. Besonders wird das Fehlen einheitlicher 
Vorschriften für Schwachstromanlagen seitens 
der Behörden empfunden, denen es in der Mehr- 
zahl bei der Ausschreibung von Schwachstrom- 
anlagen an Normen fehlt. 

Um diese, längst fühlbar gewesene Lücke im 
Installationswesen auszufüllen, hat der Verband 
der elektrotechnischen Installarionsfirmen es 
unternommen, Vorschriften für die Errichtung 
elektrischer Schwachstromanlagen aufzustellen. 
Analog der Entwicklung der Starkstromvor- 
schriften stellt der vorliegende Entwurf der auf 
der letzten Jahresversammlung des genannten 
Verbandes zur vorläufigen Annahme gelangte, 
in seiner jetzigen Fassung ein Provisorium dar. 
Seine Bekanntgabe erfolgt in erster Linie zu dem 
Zweck, um weiteren Kreisen zur Mitarbeit an 
der weiteren Ausgestaltung dieser Vorschriften 
Gelegenheit zu geben" Hohnbhoff. 


A. Allgemeines. 
§ 1. 

Schwachstromanlagen, welche als nach den 
Vorschriften des Verbandes der elektrotech- 
nischen Installationsrmen ausgeführt gelten 
sollen, haben den nachstehenden Bedingungen 
zu entsprechen. 

§ 2. 

Jede Schwachstromanlage muß einen ange- 
messenen Isolationszustand haben. 

Dieser ist bei mindestens 50 V Spannung zu 
messen und hat für Leitungen einschließlich 
sämtlicher Apparate bei: 

Klingelanlagen usw. . . mindestens 10000 Ohm 
Fernsprechanlagen .. di 50000 ` 
Sicherheitsanlagen usw. e 100000 ` 
gegen Erde und gegeneinander zu betragen. 


B. Apparate. 
3. 


Auf allen Apparaten ist die erforderliche Klem- 
menspannung, der Ohmsche Widerstand und der 
Drahtdurchmesser der Spulen anzugeben. Die- 
selben sind derartig einzurichten, daß durch sie 
auf die angeschlossenen Leitungen weder Druck 
noch Zug ausgeübt werden kann. 

§ 4. Für trockene Räume. 

1. Zimmerkontaktvorrichtungen müssen mit 
Neusilberfedern ausgestattet sein, die aufzu- 
schrauben sind. 

2. Andere Vorrichtungen, bei denen der Strom- 
schluß nur durch gegenseitigen Druck hergestellt 
wird, müssen beiderseits mit Platin versehen sein. 

3. Läutewerke müssen mindestens 5 Obm 
Spulenwiderstand bei 0,45 mm Durchmesser 
Kupferleiter besitzen. Die Anker müssen gut 
regulierbar, die Kontaktschrauben ver- und fest- 
stellbar sein. Die Kontakte müssen beiderseits 
mit Platin versehen sein. 

§ 5 Für feuchte Räume und das Freie. 

Kontaktvorrichtungen und Apparate sind in 
Gehäuse einzubauen, die aus Metail oder einem 
anderen, nichthygroskopischen Material bestehen 

Alle Kontaktvorrichtungen haben Neusilber- 
federn zu erhalten. Druckkontakte sind außer- 
dem beiderseits mit Platin zu versehen. 


1) Vorschläge für die weitere Ausgestaltung der an dieser 
Stelle veröffentlichten Vorschriften bitten wir der Geschafts- 
stelle des Verbandes der elektrotechnischen Installsationsäör—nes 
in Deutschland, Frankfurt a. M., Scheffelsraße I, zu über- 
mitteln. 
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66. Für nasse Räume. 

Die Konstruktion wie vorher. Die Gehäuse 
müssen jedoch wasserdicht abgeschlossen sein. 
§ 7. Befestigung der Apparate. 

Alle Apparate müssen durch Schrauben oder, 
wenn es die Konstruktion bedingt, durch Mauer- 
haken befestigt sein. 

Gelangen in feuchten Räumen oder im Freien 
nicht wasserdichte Apparate zur Verwendung, so 
sind diese mindestens 4 mm von der Wand 
abstehend zu befestigen und durch entsprechen- 
des Schutzdach gegen Witterungseinflüsse zu 
sichern. 

C. Stromquellen. 
§ 8& Betriebsspannung. 

Dieselbe ist so zu wählen, daß an jeder An- 
schlußstelle 1,5 V mehr Spannung vorhanden 
ist, als der dort angeschlossene Apparat erfordert. 

§ 9 Elemente. 

1. Nasse Elemente für Arbeitsstrom sollen eine 
Glashöhe von mindestens 16 cm besitzen. Die 
Gläser müssen am Rand paraffiniert und mit 
Deckeln verseben sein. Zur Verwendung ge- 
langende Zinkzylinder, Platten oder Stäbe müssen 
verquecksilbert sein. Hohle Kohlenzylinder sind 
mit Braunstein zu füllen. 

2. Trockenelemente müssen eine Spannung 
von mindestens 1,3 V bei höchstens 0,3 Ohm 
Widerstand besitzen. Die Kapazität bei Dauer- 
schluß durch 10 Ohm soll mindestens 50 Amp 
Std betragen. 

10. 


Andere Stromquellen sind zulässig und müssen 
in geeigneter Weise installiert werden. Bei An- 
schluß an Starkstromleitungen ist die Spannung 
durch geeignete Apparate auf die $ 8 entspre- 
chende Spannung herabzusetzen. 

§ 11. Aufstellung der Stromquellen. 

Nasse Elemente sind in einem Holzkasten 
unterzubringen. Es empfiehlt sich, denselben 
innen zweimal mit Emaillelack oder Firnis zu 
streichen. Die Aufstellungsollan einem trockenen, 
kühlen, dabei frostfreien Orte erfolgen. Außen- 
wände sind daher möglichst zu vermeiden. 

Trockenelemente können in der Nähe der 
Apparate selbst mit Drahthaltern aufgehangen 
werden. 

Transportable Akkumulatoren sind in Holz- 
kästen mit Tragvorrichtung einzubauen. Die 
Kästen sind derartig einzurichten, daß sie Be- 
obachtung der einzelnen Zellen gestatten. 

Stationäre Akkumulatorenbatterien sind mög- 
lichst auf einem freistehenden, von allen Seiten 
zugänglichen Gestell unterzubringen. 

D. Leitungen. 
a) Leitungsmaterial für Klingelanlagen. 
§ 12. Für trockene Räume. 

1. Kupferdraht von mindestens 0,8 mm Durch- 
messer. Derselbe ist feuerverzinnt und doppelt 
mit Baumwolle in entgegengesetzter Richtung 
umsponnen, wovon die erste Umspinnung asphal- 
tiert, die zweite gewachst ist. 

2. Kupferdraht von mindestens 0,8qmm Durch- 
messer. Derselbe ist feuerverzinnt, mit Gutta- 
percha umpreßt, doppelt umsponnen und ge- 
wachst. 

3. Birnenschnüre. Die Kupferlitze muß feuer- 
verzinnt sein und einen Querschnitt von min- 
destens 0,5 qmm besitzen; diese ist einmal mit 
Baumwolle zu umspinnen und dann mit Glanz- 
grau oder Seide zu umklöppeln. 
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§ 13. Für feuchte und nasse Räume. 

1. Blanker Kupfer- oder Bronzedraht von min- 
destens 1,5 mm Durchmesser. 

2. Fassungsaderleitung von 0,75 qmm Quer- 
schnitt. Isolation nach den Verbandsnormalien 
von 1908 für Starkstromleitungen. 

3. Bleikabel mit Faserisolation, feuerverzinnter 
Kupferdraht von mindestens 0,8 mm Durch- 
messer, mit Papier umlegt und mit Baumwolle 
umsponnen, die einzelnen Adern verseilt, mit 
Baumwollband umlegt, paraffiniert und mit einem 
Bleimantel umpreßt. (Bei Temperaturen über 
50° C ist nur I oder 3 zulässig.) 

4. Draht wie unter 1 mit einer wetterbestän- 
digen Spezialisolation. 

§ 14. Leitungen im Erdreich. 

Faserbleikabel. Konstruktion wie in § 13 Abs. 3 
angegeben. Das Kabel wird dann mit impräg- 
nierter Jute, verzinkter Eisendrahtarmatur und 
asphaltierter Jute umgeben. 

§ 15. Leitungen im Freien. 

1. Blanker Bronzedraht, Bruchfestigkeit 46 kel 
qmm. Bei Spannweiten bis 100 m 1,5 mm 
Durchmesser, bei Spannweiten von 100 bis 150 m 
2 mm Durchmesser. 

2. Isolierter Draht: Bronzedraht wie vorstehend 
mit einer geeigneten, wetterbeständigen Isolation 
umgeben. 

b) Leitungsmaterial für Fernsprech- 

anlagen. 
§ 16. Leitungen in trockenen Räumen. 

L Bei Anlagen mit einseitigem Verkehr iso- 
lierte Drähte wie unter $ 12 Abs. I und 2. 

2. Bei Anlagen mit Verkehr untereinander: 
Induktionsfreies Kabel, bestehend aus feuerver- 
zinnten Kupferdrähten von mindestens 0,8 mm 
Durchmesser, mit Baumwollgarn umsponnen und 
paraffiniert, je zwei Adern verdrillt und mit 
gummiertem und paraffiniertem Band bewickelt. 

3. Anlagen mit Doppelleitungen: Feuerver- 
zinnte Kupferdrähte von mindestens 0,8 mm 
Durchmesser, mit Baumwoligarn umsponnen und 
paraffiniert, je zwei Adern verdrillt und mit 
gummiertem und paraffiniertem Band bewickelt. 
6 17. Leitungen in feuchten und nassen 

Räumen. 

1. Anlagen mit einseitigem Verkehr: Fassungs- 
aderdraht von 0,75 qmm Querschnitt und Iso- 
lation nach den Verbandsnormalien von 1908 für 
Starkstromleitungen oder: Bleikabel wie in $ 13 
Abs. 3 angegeben. 

2. Anlagen mit Verkehr untereinander: Lei- 
tung nach der in $ 16 Abs. 2 angegebenen Kon- 
struktion, jedoch mit wasserdichtem Bleimantel 
umpreßt. 

3. Anlagen mit Doppelleitungen: Leitungen 
nach der in $ 16 Abs. 3 angegebenen Konstruk- 
tion, jedoch mit einem wasserdichten Bleimantel 
umpreßt. 

§ 18. Leitungen im Erdreich. 

1. Anlagen mit einseitigem Verkehr: Bleikabel 
wie in § 14 Abs. 1 oder 4 angegeben. 

2. Anlagen mit Verkehr untereinander: Lei- 
tungen nach der in $ 16 Abs. 2 angegebenen 
Konstruktion werden mit einem wasserdichten 
Bleimantel umpreßt, mit Jute umponnen, asphal- 
tiert, mit verzinkten Eisendrähten gepanzert, mit 
Jute umsponnen und imprägniert. 

§ 19. Freileitungen. 

1. Anlagen mit einseitigem Verkehr: Leitungs- 

material wie in $ 15 Abs. 1 und 2 angegeben. 
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2. Anlagen mit Verkehr untereinander: Blei- 
kabel wie in $ 17 Abs. 2 angegeben. 

3. Anlagen mit Doppelleitungen: Bleikabel wie 
in $ 17 Abs. 3 angegeben. 


c) Leitungsmaterial für Sicherheits- 
anlagen. 
§ 20. Leitungen in trockenen Räumen. 
GA-Draht von mindestens 1 qmm Querschnitt 
und Isolation nach den Verbandsnormalien von 
1908 für Starkstromleitungen. 


§ 21. Leitungen in nassen und feuchten 
Räumen. 
GA-Draht von mindestens I qmm wie vorher 
oder: Bleikabel von der in $ 13 Abs. 3 ange- 
gebenen Konstruktion. 


$ 22. Leitungen im Erdreich. 

Bleikabel von der in $ 14 angegebenen Kon- 

struktion. 
§ 23. Freileitungen. 

Blanker Draht wie in $ 15 Abs. I angegeben. 

Isolierter Draht wie in $ 15 Abs. 2 ange- 
geben, oder: 

Bleikabel von der in $ 13 Abs. 3 angegebenen 
Konstruktion. 


E. Ausführung der Leitungsverlegung. 


6 24. Allgemeines. 
Schwachstromleitungen sind getrennt von Stark- 
stromleitungen zu verlegen und durch geeignete 
Maßnahmen gegen den Uebertritt von Stark- 
strom zu schützen. 

Innenleitungen, die an Freileitungen ange- 
schlossen sind, sind jede einzeln durch eine gut 
geerdete Blitzschutzvorrichtung zu sichern. Lei- 
tungen, die mit Starkstromleitungen in Berüh- 
rung kommen können, sind noch mit einer Grob- 
sicherung zu versehen. 

Die Erdung der Blitzschutzvorrichtung hat 
durch 4 mm Durchmesser starke massive oder 
verseilte Kupferleitung oder auch durch ent- 
sprechend starke verzinnte Eisenleitung zu er- 
folgen. Der Anschluß an die Wasserleitung wird 
besonders empfohlen. 

Als Freileitungen in dieser Hinsicht sind nicht 
Leitungen entlang den Gebäuden oder solche 
innerhalb von Gehöften, wenn deren Länge nicht 
mehr als 10 m beträgt, anzusehen. 

Schwachstromanlagen, die verschiedenen 
Zwecken dienen, müssen möglichst getrennt 
verlegt werden und separate Stromquellen er- 
halten. 

Die verschiedenen Stromkreise einer Anlage 
sollen unter sich möglichst durch Farbunter- 
schiede der Leitungsdrähte kenntlich gemacht 
werden. 


Die Verbindung von Erd- und Frei- mit Innen- ` 


leitungen hat durch auf Isoliermaterial montierte 
Klemmen, die verdeckt sein müssen, zu er- 
folgen. Die Kabelenden sind durch geeignete 
Verschlüsse gegen das Eindringen von Feuch- 
tigkeit zu schützen. 

Leitungen durch Wände müssen so geführt 
werden, daß dieselben das Mauerwerk nicht 
berühren können. Es empfiehlt sich die Ver- 
wendung von mit Abschlußtüllen versehenen 
Isolierrohren. 

Mit Ausnahme von Klingelanlagen sind die 
Verbindungs- und Abzweigstellen zu verschrau- 
ben oder sorgfältig zu verlöten und gleichwertig 
zu isolieren. 


| 
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Bei mehr als zwei Abzweigungen müssen die 
Verbindungen durch Klemmen hergestellt werden. 
Nur in trockenen Räumen sind als Unterlagen 
für die Klemmen Holzbretter zulässig, sonst 
müssen dieselben aus Isoliermaterial bestehen. 

§ 25. Leitungen in trockenen Räumen. 

Die Leitungen sind auf Isolierrollen, Isolier- 
klemmen in Holzkanälen oder in Isolierrohr zu 
verlegen. 

Ausnahmsweise ist direkte Befestigung ge- 
stattet, dieselbe hat jedoch derartig zu geschehen, 
daß die Isolation der Drähte nicht beschädigt 
werden kann. 

Bei Verwendung von Isolierrohr müssen sich 
die Dränte leicht auswechseln lassen und dürfen 
innerhalb der Rohre keine Verbindungsstellen 
vorhanden sein. 

§ 26. Leitungen in feuchten Räumen. 

Drahtleitungen müssen auf Isolierrollen, Iso- 
latoren, Isolierklemmen oder in Isolierrohr mit 
Metallmantel verlegt werden. 

Bleikabel ist derartig zu verlegen, daß das- 
selbe zwischen den Befestigungsstellen nicht 
durchhängen kann. 

§ 27. Leitungen in nassen Räumen. 

Blanke Drahtleitungen sind auf Doppelglocken- 
isolatoren mit kräftigen Eisenstützen zu verlegen. 

Isolierte Drahtleitungen müssen auf Isolier- 
rollen oder in Stahlpanzer-Isolierrohr und wasser- 
dichten Dosen verlegt werden. 

Für Bleikabel gilt das in $ 26 Gesagte., 

$ 28. Leitungen im Erdreich. e 

Die Bleikabel sind in Gräben von mindestens 
40 cm Tiefe zu verlegen. Es empfiehlt sich, den 
Boden derselben vor Einlegen des Kabels mit 
einer 5 cm starken Schicht feinen Sandes oder 
gesiebter Erde zu belegen. Das Kabel ist hierauf 
sorgfältig in die Mitte des Grabens zu verlegen, 
mit einer 5 cm starken Schicht feinen Sandes 
zu bedecken und durch eine weitere Abdeckung 
gegen mechanische Beschädigungen zu schützen. 
Danach wird der Graben wieder verfüllt und 
ordentlich eingestampft. Möglichst sind die 
Stellen, wo Kabel verlegt worden sind, kenntlich 
zu machen. 

§ 29. Freileitungen. 

Freileitungsdrähte sind auf Doppelglocken- 
Isolatoren mit kräftigen Eisenstützen zu verlegen. 

Die Entfernung blanker Drähte unter sich muß 
je nach der Spannweite 10 bis 30 cm betragen. 

Deren und der isolierten Drähte Spann weite 
darf das in $ 15 Abs. I angegebene Maß nicht 
überschreiten. 

Bleikabel ist in geeigneter Weise vor dem 
Durchhängen zu schützen. 


- 


Aus der Verwaltungspraxis. 


Ausschuß für elektrotechnische Angelegenheiten in 
Bayer. 

Das Ministerium des Innern hat der Abteilung 
der K. Obersten Baubehörde für Wasserkraft 
ausnützung und Elektrizitätsversorgung einer 
Ausschuß für elektrotechnische Angelegenheiter 
beigegeben, der das Staatsministerium in wicht 
tigeren Fragen der Elektrizitätsversorgung berate? 
und durch den Meinungsaustausch von Fac» 
männern Erfahrungen auf dem Gebieteder Ueber 
landwerke sammeln soll. Mitglieder dieses Aur 
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schusses sind außer den Vertretern der Staats- 
ministerien des Innern, der Finanzen und für 
Verkehrsangelegenheiten: Herr Reichsrat Dr. 
ing. Oskar von Miller, Herr Professor Leo Kadr- 
nozka der Technischen Hochschule München, 
Herr Diplomingenieur Klemens Zell, Direktor 
der Städt. Elektrizitätswerke München, der Vor- 
stand des Polytechnischen Vereins in München 
Herr Kommerzienrat Dr. Max Jodlbauer. Ferner 
sind in dem Ausschuß folgende elektrotechnische 
Beratungsstellen durch Fachmänner vertreten: 
Der Bayer. Revisionsverein in München, die 
Bayer. Landesgewerbeanstalt in Nürnberg, das Ge- 
werbeförderungsinstitut der Handwerkskammer 
von Oberbayern in München, der Bayer. Land- 
wirtschaftsrat in München, das Elektrotechnische 
Laboratorium von Melchior u. Manasse in Mün- 
chen. Der Ausschuß ist nach der Geschäfts- 
ordnung berechtigt, in besonderen Fällen auch 
Sachverständige, die nicht Elektroingenieure sind, 
zu kooptieren. Den Vorsitz in der Kommission 
führt der Vorstand der Abteilung der K. Ober- 
sten Baubehörde für Wasserkraftausnützung und 
Elektrizitätsversorgung. — Die elektrotechnischen 
Beratungsstellen haben den Umfang ihrer Tätig- 
keit in folgender Weise abgegrenzt: 1. Der Bayer. 
Revisionsverein in München, die Bayer. Landes- 
gewerbeanstalt in Nürnberg, die elektrotechnische 
Beratungsstelle des Bayer. Landwirtschaftsrates 
in München, das Elektrotechnische Laboratorium 
in München übernehmen die Erteilung von Aus- 
künften, die Revision von Anlagen, die Auf- 
stellung und Prüfung von Kostenanschlägen und 
Verträgen, die Ausarbeitung, Prüfung und Be- 
gutachtung von Entwürfen über größere Anlagen 
in technischer und wirtschaftlicher Beziehung; 
ferner befassen sie sich mit Bau- und Betriebs- 
überwachungen, sowie mit Schätzungen, mit 
Abnahme- und Rechnungsprüfungen. 2. Die 
elektrotechnische Abteilung des Gewerbeför- 
derungsinstituts derHandwerkskammer von Ober- 
bayern prüft und begutachtet Kostenanschläge 
und ausgeführte elektrische Anlagen, erteilt ferner 
Auskünfte über elektrotechnische Angelegen- 
heiten; sie ist gleichzeitig die elektrotechnische 
Beratungsstelle des oberbayerischen christlichen 
Bauernvereins und des Gesamt-Bauernvereins. 
Sämtliche Beratungsstellen erteilen Auskünfte, 
die sich am Telephon, im Sprechzimmer oder 
durch einen einfachen Brief ohne besonderen 
Aufwand an Zeit und Selbstkosten erledigen 
lassen, kostenlos. Im übrigen erfolgt die Ab- 
rechnung bis zur Veröffentlichung einer allge- 
meinen Gebührenordnung nach der Gebühren- 
ordnung des Bayer. Revisionsvereins für Nicht- 
mitglieder. Der Polytechnische Verein inMünchen 
erteilt den Staats-, Kreis- und Gemeindebehörden 
wie in allen technischen und wirtschaftlichen 
Fragen, so auch in elektrotechnischen Fragen 
Gutachten. Außerdem gibt sein Generalsekre- 
tariat den Mitgliedern des Vereins unentgeltliche 
Auskünfte. 


Ausstellungen. 


Ausstellung zu Sofia 1912. 

Von dem Ausstellungs - Komité erhalten wir 
folgende Mitteilung: 

Die internationale Ausstellung in Sofia wird 


am 1/14. Juni eröffnet und am 31. August — 
13. September 1912 geschlossen. Diese Aus- 
stellung, welche unter dem Ehrenpräsidium des 
Herrn Kgl. Ministers für Handel und Landwirt- 
schaft steht, wird sämtliche Erzeugnisse der In- 
dustrie, des Handels, der Landwirtschaft, der 
Kunst, des Unterrichtswesens, der Gesundheits- 
lehre, der Nahrungsmittel und des Sportwesens 
umfassen. Dieses Unternehmen, welches unter 
dem Schutze der Stadtgemeinde und der Handels- 
und Gewerbekammer zu Sofia steht, wird während 
des Jubiläumsjahres 1912 zur Hauptstadt Bul- 
ariens eine große Anzahl Besucher heranziehen. 
nteressenten wollen sich an das ausführende 
Komité für die internationale Ausstellung 1912 
in Sofla, Alexander Platz 5, wenden. 


Zeitschriftenschau. 


Sicherung gegen Ueberfahren der Haltesignale. 
[Hoogen. Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenb.-Verw., 
Bd. 50, 1910, S. 561.) 

Seit 1906 werden von seiten der preußischen 
Staatseisenbahnen umfangreiche Versuche vor- 
genommen, um die Brauchbarkeit von Einrich- 
tungen zu prüfen, welche die allgemein üblichen 
feststehenden Eisenbahnsignale, durch die dem 
Lokomotivführer angezeigt wird, ob er eine be- 
stimmte Strecke befahren darf oder nicht, ver- 
stärken oder ergänzen. Die Ausführung dieser 
Versuche beruht auf den Beschlüssen, die von 
dem Technischen Ausschuß des Vereins Deut- 
scher Eisenbahnverwaltungen im Jahre 1904 be- 
züglich der Eigenschaften derartiger Einrichtungen 
gefaßt worden sind. 

Es wurden in einigen Direktionsbezirken ein- 
gehende Versuche mit vereinigten Knall- und 
Lichtsignalen angestellt. Um dem Lokomotiv- 
führer anzuzeigen, daß er ein Haltsignal vor sich 
hat, wurden in genügender Entfernung vor dem 
Signal drei Knallkapseln auf die Schienen gelegt, 
welche durch den darüberfahrenden Zug zur 
Entzündung gebracht wurden. Durch die Explo- 
sion der Knallkapseln tritt gleichzeitig eine sehr 
lebhafte Lichtwirkung auf, die im Verein mit der 
Knallwirkung die Aufmerksamkeit des Loko- 
motivführers sicher auf das Warnsignal lenkt. 
Bei den Versuchen sind indes verschiedene 
Schwierigkeiten aufgetreten, die diese Knall- 
signale nicht als eine günstige Lösung der ge- 
stellten Aufgabe erscheinen lassen. 

Eine weitere Reihe von Versuchen mit bör- 
baren Warnsignalen wurde unter Verwendung 
von elektrisch betriebenen Sirenen und Huppen, 
die bei dem Vorsignal aufgestellt waren, ge- 
macht. Es stellte sich aber heraus, daß die 
Schallwirkung bei schneller fahrenden Zügen 
nicht immer genügend ist. Anderseits erhoben 
stellenweise die Anwohner der Bahnanlagen, 
ebenso wie bei den Knallsignalen, Klagen über 
erhebliche Ruhestörungen durch die lauttönen- 
den Warnungszeichen. 

Neben diesen Einrichtungen, die von einem 
festen Punkt neben dem Gleise aus hörbare 
Signale an den Lokomotivführer erteilen, wurden 
in größerem Umfange Versuche mit Signalen 
auf den Lokomotiven angestellt, die bei An- 
näherung eines Zuges an ein Vorsignal dies dem 
Lokomotivführer auf dem Führerstande anzeigen. 
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Es wurde eine elektrisch und eine mechanisch 
"wirkende Einrichtung versucht. 


Die erstere, der sogenannte elektrische Signal- 
melder, besteht darin, daß auf der Lokomotive 
durch einen Magnetschalter ein Ruhestromkreis 
geschlossen ist, der unterbrochen wird, sobald 
eine an der Lokomotive isoliert befestigte Drabt- 
bürste mit einem Streckenanschlag, der aus zwei 
senkrecht aufgestellten Flacheisen besteht, in 
Berührung kommt. Der Anker des abfallenden 
Magnetschalters schließt den Stromkreis eines 
Alarmweckersaufder Lokomotive. Durch Drücken 
auf einen Knopf beseitigt der Lokomotivführer 
dieses Warnzeichen. Die Versuche mit dieser 
Einrichtung haben zwar einwandfrei ergeben, 
daß die Schleifbürste an der Lokomotive sich 
bei jeder Geschwindigkeit und trotz der Schwan- 
kungen der Lokomotive zwischen die Anschlag- 
schienen einführt, bei hohen Geschwindigkeiten 
sind aber noch Versager aufgetreten. 


Als mechanische Einrichtung ist der viel ge- 
nannte van Braamsche Zugsicherungsapparat in 
Probe genommen worden. Er besteht im wesent- 
lichen aus einem an der Lokomotive angebrach- 
ten Schleifhebelpaar. Gleitet dieses über erhöht 
neben der Fahrschiene liegende Streckenan- 
schläge, so wird eine Zugstange nach unten 
bewegt. Dadurch wird eine Sperrung ausgelöst, 
die in der Ruhelage eine oder zwei unter der 
Wirkung einer gespannten Wickelfeder stehende 
Wellen festhält. Nach Aufhebung der Sperrung 
werden die Wellen durch die Wickelfeder ge- 
dreht. Diese Bewegung ist benutzt worden, um 
die Luftdruckbremse des Zuges in Tätigkeit zu 
setzen, eine Dampfsirene oder -pfeife auszu- 
lösen, eine Farbscheibe erscheinen zu lassen 
und in einem Regist:ierapparat Aufzeichnungen 
zu machen. Auch diese Apparate haben bisher 
nicht befriedigt. Es ist bei ihnen noch nicht 
erreicht, daß Versager, namentlich infolge Zer- 
störung der Schleifhebel, zu den Ausnahmen ge- 
hören, wie man dies von derartigen Einrich- 
tungen verlangen muß. 


Versuche, die mit der Uebertragung der Sig- 
nale auf die Züge durch drahtlose Telegraphie 
angestellt worden sind, haben ein ungünstiges 
Ergebnis gehabt, da die elektrischen Wellen 
durch die die Bahn kreuzenden Telegraphen- 
stangen, eisernen Brücken, eisernen Signalmaste 
usw. derartig beeinflußt wurden, daß für den 
Betrieb brauchbare Ergebnisse nicht zustande 
kamen. 


Außer diesen Einrichtungen, welche sich die 
Ergänzung der Signale zur Aufgabe machen, 
wurden mit gutem Erfolge zwei weitere Ein- 
richtungen erprobt. 


Die erste bezieht sich auf die Verstärkung des 
Lichtes der Vorsignale. An Stelle der bisher 
üblichen Vorsignale mit einer Laterne, welche 
bei auf „Halt“ stehendem Hauptsignal grünes, 
bei auf „Fahrt“ stehendem Hauptsignal weißes 
Licht zeigten, wurden umfangreiche Versuche 
mit einem Doppellichtvorsignal angestellt, bei 
welchem die Haltstellung durch zwei gelbe, die 
Fahrtstellung durch zwei grüne Lichter angezeigt 
wird. 

Es hat sich bei den Versuchen herausgestellt, 
dsß diese Anordnung eine derartig günstige Ver- 
besserung für die Sichtbarkeit des Signals be- 


deutet, daß auf Beschluß des Bundesrates vom 
10. Ill. 1911 diese Form des Vorsignals an Stelle 
des früher vorgeschriebenen zu treten hat. 

Eine weitere Einschränkung der Fälle, in denen 
ein Führer ein Haltsignal überfährt, erwartet man 
von einer ebenfalls bei den Versuchen erprobten 
Einrichtung, dem sogenannten Zählwecker. Es 
ist dies ein einfaches, mit einem Läutewerk ver- 
sehenes Registrierwerk, welches in der Station 
anzeigt, wenn ein Zug ein auf „Halt“ stenendes 
Signal überfahren hat, unabhängig von den Grün- 
den, die dazu führten. Es ist die Erfahrung 
gemacht worden, daß gerade derartige Einrich- 
tungen, die dazu dienen, die Lokomotivführer zu 
überwachen, ohne daß diese die Ueberwachung 
auf irgend eine Weise verhindern können, sehr 
dazu beitragen, die Lokomotivführer an ihre 
Pflicht, die Signale sorgfältig zu beobachten, zu 
erinnern. 

Die Versuche auf den preußischen Staatseisen- 
bahnen sollen mit allen Verbesserungen, die 
sich im Laufe der Versuchszeit als wünschens- 
wert herausgestellt haben, fortgesetzt werden. 
Die Verwaltung nimmt für sich die Anerkennung 
in Anspruch, daß sie nichts zu tun unterlassen 
hat, was die Gefahren, die durch das Ueber- 
fahren von Haltsignalen auftreten können, zu 
beseitigen in der Lage wäre. Die oben erwähn- 
ten Versuche wurden in einem Umfange und 
mit einer Gründlichkeit durchgeführt, wie es 
bisher seitens keiner anderen Verwaltung ge- 
schehen ist. (n. ETZ.) 


Selbsttätiges Anhalten von Zügen durch Magnet- 
wirkung. 

Eine Vorrichtung zum selbsttätigen Anhalten 
der Züge bei auf Halt stehendem Signal ist von 
dem Signalingenieur der Interborough Rapid 
Transit Company, J. M. Waldron, erfunden wor- 
den; sie zeichnet sich dadurch aus, daß bei ihr 
keine mechanische Einwirkung zwischen Gleis 
und Lokomotive stattfindet. Im Gleis liegen 
zwei Magnete, ein gewöhnlicher und ein 
Elektromagnet; der letztere wird durch einen 
elektrischen Strom beeinflußt, der wiederum von 
dem Strom in der Blockleitung abhängıg ist. 
Wenn die vorliegende Blockstrecke besetzt ist, 
ist der Strom unterbrochen und infolgedessen 
der Elektromagnet unmagnetisch. Bei dieser 
Stellung kann der gewöhnliche Magnet einen 
Eisenkern anziehen, der auf der Lokomotive in 
einem Solenoid gehalten wird, und so das Brems- 
ventil lösen. Ist dagegen die vorliegende Block- 
strecke frei, so wird der Strom für den Elektro- 
magnet geschlossen, seine magnetische Kraft 
hebt die des gewöhnlichen Magneten auf und 
der Solenoidkern auf der Lokomotive bleibt un- 
beeinfiußt. Durch Anwendung von Wechselstrom, 
dessen Periodenzahl in einem bestimmten Ver- 
hältnis zur Zuggeschwindigkeit steht, kann die 
Vorrichtung so abgestimmt werden, daß bei 
einer gewissen niedrigen Zuggeschwindigkeit, 
wenn also der Zug bereits gebremst wird und 
schon zum Halten gekommen ist, der Magnet 
nicht auf den Solenoidkern einwirkt. Die Vor- 
richtung wird als sehr einfach und handlich be- 
zeichnet; ihre Teile auf der Lokomotive nehmen 
nur ganz wenig Platz ein. Die im Gleis liegenden 
Teile lassen sich an jeder Stelle der Strecke 
anbringen. Während einer Probebenutzung, 
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über den Empfang elektrischer Wellen im Frei- 
ballon Versuche anzustellen, wie solche in ähn- 
licher Weise von Dr. Paul Ludwig ausgeführt 
wurden. Bei diesen Versuchen wurde vom Frei- 
ballon ein etwa 150 Meter langer Draht von der 
Gondel herabgelassen, welcher als Empfangs- 
antenne diente. Die Zeichen wurden vom elek- 
trotechnischen Institut aus mit 600 Meter Wellen- 
länge gegeben. Es ergab sich bei den Versuchen, 
daß die Zeichen auch in einer Höhe von 

bis 3000 Meter bis zu einer Entfernung von 
50 Kilometer deutlich verstanden werden kornten. 


deren Dauer sich über mehrere Monate erstreckte, 
hat sich die Vorrichtung zur vollen Zufrieden- 
heit bewährt (D. V.-Z.) 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Die drahtlose Telegraphie ım Elektrischen Institut 
der Technischen Hochschule zu Breslau. 

Um den Studierenden der Technischen Hoch- 
schule in Breslau Gelegenheit zu geben, die 
Einrichtungen und Grundlagen der drahtlosen 
Telegraphie kennen zu lernen, ist im elektro- 
technischen Institut eine drahtlose Station für 
Versuchszwecke errichtet worden. Die Station 
arbeitet nach dem modernen Telefunkensystem 
und ist in einem Zimmer des Dachgeschosses 
des Instituts untergebracht. Hier befinden sich 
u. a. auch die erforderliche Hochfrequenzma- 
schine, der elektromagnetische Schwingungskreis 
mit der dem Telefunkensystem charakteristischen 
Löschfunkenstrecke, der Empfänger und alle 
sonstigen erforderlichen Hilfsapparate und In- 
strumente. Als Sende- bezw. Empfangsdraht 
dienen 2 je 150 Meter lange auf etwa 10 Meter 
hohen Masten isolierte Kupferseile, welche über 
das Dach des Instituts bis zum Schornstein des 
Maschinenlaboratoriums geführt sind. Die Sta- 
tion arbeitet normal mit einer Wellenlänge von 
etwa 600 Meter, kann aber ebensogut auf die 
anderen üblichen Wellenlängen im Bereich von 
200 bis 2000 Meter eingestellt werden. Der Hör- 
empfänger ist mit sog. Thermodetektoren ver- 
sehen. Der Vorteil des TelefunkensystemS be- 
steht u. a. darin, daß die akustisch wahrnehm- 
baren Zeichen als vollkommen reine längere 
oder kürzere Töne vernommen werden können 
im Gegensatz zu den älteren Systemen, bei 
welchen entsprechend den unregelmäßigen Unter- 
brechungen der Funkeninduktoren die akustischen 
Zeichen sich als unreine Töne (Geräusche) be- 
merkbar machen, was die Deutlichkeit der Zeichen 
wesentlich beeinträchtigt, wenn atmosphärische 
Entladungen auftreten. Infolge der Reinheit der 
Töne ist es auch möglich, daß im Institut die 
telegraphischen Zeichen der an der Nord- und 
Ostseeküste errichteten größeren Stationen ganz 
gut wahrgenommen werden können. Von be- 
sonderem Interesse sind namentlich die sog. 
Zeitzeichen, welche von der Station Norddeich 
mittags und nachts 12 Uhr nach Greenwicher 
Zeit zur genauen Einstellung der Uhren für die 


auf dem Meere befindlichen Schiffe gegeben 
werden. Auch diese mit 1650 Meter Wellenlänge Angabe ihrer Nationalität. Die Obersichtlichkeit 


gegebenen Zeichen der Norddeicher Station, | der Karte wird durch vierfarbigen Druck erböht. 
welche vom Institut eine Entfernung von etwa Die Karte kostet M. 5.—. 


800 Kilometer aufweist, sind nicht nur nachts, 
wo bekanntlich die Reichweite der elektrischen 


— 


Büchereinlauf. 


Anzeige. 


Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 

AEG.-Zeitung. Oktober-Nummer. 

Moderne Lichtsignalanlagen von Aktiengesell- 
schaft Mix & Genest, Berlin-Schöneberg. 

Welt-Karte der Funken- und Kabel-Telegraphie. 
Bearbeitet von O. von Lossberg u Hermann 
Behner. Berlin Gea Verlag G. m. b. H. 

Als ein erster Versuch, die maritimen und 
kommerziellen Möglichkeiten des Funkspruches 
in Verbindung mit dem Kabelnetz in geogra- 
phischer Form zur Anschauung zu bringen, darf 
die in der Verlagsbuchhandlung Gea Verlag 
G. m. b. H, Berlin W. 35, erscheinende Welt- 
karte der Funken- und Kabeltelegraphie von 
O. von Lossberg und H. Behner angesehen 
werden. Gelöst wurde die Aufgabe dadurch, 
daß nicht nur die neuesten amtlichen Angaben 
aller Kulturländer, sondern auch das reichhal- 
tige, im Besitze der privaten Betriebs-Gesell- 
schaften befindliche Material gesichtet und ver- 
arbeitet wurde. In einem Kartenbilde im Maß- 
stabe von 1:47000000, das die Einteilung nach 
Staaten und die Handels- und Verkehrsorte ent- 
hält, wird nach genauer geographischer Lage 
und nach international geltenden Bezeichnungen, 
unter beigefügtem Rufzeichen und System, eine 
Übersicht aller drahtlosen Küstenstationen Be- 
geben und zwar sowohl derjenigen Radiostationen, 
die im allgemeinen öffentlichen Verkehr stehen, 
wie auch derer, die nur zu militärischen und 
Versuchszwecken und für Fälle der Seenot 
dienen. Ferner sind in die Karte eingezeichr.et 
die Fahrtrouten der 88 Schiffslinien, die Funken- 
Bordstationen führen und die Seekabel, unter 


Wellen eine bedeutend größere ist, sondern auch 

mittags deutlich zu verstehen. Vom Markte 

Weitere Apparate, insbesondere ein moderner E 

Wellenmesser zur Abstimmung der Schwingungs- Katanga-Kupfer. 

kreise, ein Lichtbogengenerator zuf Erzeugung Der im Monat August aufgenommene Kupfer- 
versand aus dem Katangabezirk des belgischen 


ungedämpfter elektrischer Schwingungen, wie 

solche zur Telephonie Verwendung finden, er- Kongo-Gebietes weist bereits für den September 

gänzen die für die drahtlose T elegraphie vor- eine wesentliche Steigerung auf, denn statt 200 To. 
enommene Einrichtung. — Anläßlich einer wis- im August versandte die Kanshanshi-Mine im 

senschaftlichen Versuchsfahrt, welche vor etwa September 491 To. mittels Eisenbahn nach Beira. 

10 Tagen unter Führung des Professors Dr. von 

dem Borne stattfand, war Gelegenheit geboten, 
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Aus der Geschäftswelt. 


Der Abschluß der A EG 

In der Aufsichtsratssitzung vom 9. Okt. be- 
richtete der Vorstand über das Ergebnis des 
Geschäftsjahres vom 1. Juli 1910 bis 30. Juni 
1911. Nach Abzug von Unkosten, Steuern, Obli- 
gationszinsen und Abschreibungen stehen 
22,140,729.29 Mk. (i. V. 18,425,225.78 Mark) und 
zwar wieder ausschließlich aus dem Fabrikations- 
und Warenverkaufsgeschäft zur Verfügung. Der 
auf den 21. November, vormittags 11 Uhr ein- 
zuberufenden ordentlichen Generalversammlung 
wird die Verteilung einer 

Dividende von 14°/o (wie i. V.) 

auf 100 Millionen Mk. alte Aktien und von "ie 
auf 30 Millionen Mk., vom 1. Januar d J. ab 
dividendenberechtigte, neue Aktien vorgeschlagen 
werden. Außer den nach den bisherigen Ge- 
pflogenheiten bemessenen Abschreibungen sollen 
2,373,553 Mk. zur Erhöhung der Reserven und 
750,000 Mk. als Rückstellung für den Erwei- 
terungsbau des Geschäftshauses Verwendung 
finden; aus der Begebung der den Aktionären 
angebotenen 10 Millionen Mk. neuen Aktien fließen 
dem gesetzlichen Reservefonds 8,626,446 Mark 
zu. Die Umsätze in den ersten zwei Monaten 
des neuen Geschäftsjahres zuzüglich der vor- 
liegenden Aufträge übersteigen, die in der gleichen 
Periode des Vorjahres sehr beträchtlich. 

Der Abschluß zeigt in Gegenüberstellung mit 
den drei Vorjahren folgendes Bild: 


1910/11 a) 1908/09 Gerd Em 
Mk k. Mk. M LH 
Vortrag on. 425, 225 387. 316 331,211 268,175 


Reingewinn 

inkl. Vortrag 22,140,729 18,4°5,225 16,384,571 15,931,212 
Reingewinn 

ohne Vortrag 21,715,504 18,037,109 16,053,360 15,663,037 
Dividende . . 1400 ’1400 EN 120 
Divid.-Zahlung “16,100,000 14,000,000 13,000,000 12 000,000 


Der Reingewinn ist demnach um rund 3,7 Mil- 
lionen Mark größer, als der des Vorjahres, so- 
daß es der Gesellschaft wohl möglich gewesen 
wäre, eine höhere Dividende als im Vorjahre 
auch auf das erhöhte Aktienkapital auszuschütten. 
Wenndie Verwaltung, entsprechend den in derletz- 
ten Zeit an der Börse kursierenden Schätzungen, 
es vorgezogen hat, dieselbe Dividende wie für 
das Geschäftsjahr 1909/10 in Vorschlag zu bringen, 
so dürfte sie dies in erster Linie aus der Er- 
wägung heraus getan haben, daß die Ansamm- 
lung weiterer Mittel für das Unternehmen not- 
wendig sei, damit es für die im neuen Geschäfts- 
jahre vorzunehmenden neuen Erweiterungen ge- 
rüstet wäre. Aus diesem Grunde schlägt die 
Verwaltung vor, abgesehen von den regulären 
Abschreibungen, 2,373,553 Mk. der Reserve zu- 
zuführen und 750,000 Mk. für den Erweiterungs- 
bau des Geschäftshauses zu verwenden. Da im 
Vorjahre für besondere Rücklagen 2 Millionen 
Mk. verwandt wurden, indem 1 Million Mk. dem 
Rückstellungskonto und 1 Million Mk. der Talon- 
steuerreserve zugewiesen wurden, sind in diesem 
Jahre rund 1,124,000 Mk. mehr als im Vorjahre 
für diese Zwecke vorgesehen worden. Abge- 
sehen hiervon fließt den gesetzlichen Reserve- 
fonds das Agio aus der Begebung der neuen 
Aktien im Betrage von 8,6 Millionen Mk. zu. 

Der Abschluß der A. EG ist hiernach nach 
jeder Richtung hin durchaus als günstig zu be- 
zeichnen. Durch das Erträgnis des Jahres 1910/11 
ist der Beweis erbracht, daß die große Trans- 
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aktion mit den Felten & Guillaume-Lahmeyer- 
werken, welche am Beginn des abgelaufenen 
Geschäftsjahres zur Durchführung gelangt ist 
und deren Zweck insbesondere die Schaffung 
neuer Stützpunkte für die A. E. G. in Süddeutsch- 
land war, sich bereits jetzt voll bewährt hat. 
Wir haben bereits früher darauf hingewiesen, 
daß im neuen Geschäftsjahr weitere Ausdeh- 
nungspläne der Interessensphäre der Gesell- 
schaft zur Durchführung gelangen dürften und 
daß zu diesem Zweck die Ausgabe neuer Obli- 
gationen bei der Gesellschaft bevorsteht, die 
nen in Höhe von 30 Millionen Mk. erfolgen 
wird, 


Aus dem Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 2. Oktober 1911. 

D. 24 187. Schaltungsanordnung fär eine Selbst- 
anschluß-Fernsprechanlage, bei welcher ein freier 
Wähler mittels einer zugeordneten Prüfleitung im 
Kontaktfela vorgeordneter Wähler ausgesuchtund 
durch Herstellung eines Arbeitspotentials auf 
dieser Leitung gegen weitere Anschlüsse ge- 
sperrt wird. Deutsche Telephon- Werke, 8. m. 
b. H., Berlin. 4. 11. 10. 

D. 24 179, Schaltungsanordnung für eine Fern- 
sprechanlage, deren Stationen sich selbst unter- 
einander verbinden können und außerdem be- 
rechtigt sind, über gewisse Fernleitungen (z. B. 
gemeinsam benutzte Amtsleitungen) zu verkehren. 
Page Telephonwerke, 8 m. b. H., Berlin. 
4. 11. 1 

G. 30205. Verfahren zur Herstellung von 
Hitzorganen für thermische Telephone. Bro- 
nislaw Gowzdz, Schöneiche, Kr. Nieder-Barnim. 
20. 10. 09. 

$. 32157. Schaltungsanordnung für selbst- 
tätige Fernsprechanlagen, bei welchen hinter den 
Schalteinrichtungen zur Verbindung der Teil- 
nehmerleitungen mit den Zuleitungen freier 
Wähler Uebertragerrelais angeordnet sind. Sie- 
mens & Halske, Akt -Ges., Berlin. 27. 8. 10. 

R. 33389. Wirksame Masse für elektrische 
Bleisammler. Albert Rieks, Groß-Lichterfelde 
bei Berlin, Bahnhofstr. 9. 13. 6. 11. 

H. 54786. Verfahren zur Leistungsmessung 
in ein- oder mehrphasigen Wechselstromanlagen. 
Hartmann & Braun, Akt - Ben, Frankfurt a. M. 
6. 7. 11. 

M. 43502. Schaltungsanordnung für kombi- 
nierten Pauschal- und Zählertarif. Dr. Paul 
Meyer, Akt.-Ges., Berlin. 25.1. 11. 

Vom 5. Oktober 1911. 

S. 31 372. Einführungs- und Abspannisolator, 
bei dem der das blanke Kabelende aufnehmende 
Luftraum beiderseits durch abdichtende Ver- 
schraubungen abgeschlossen ist. Siemens& Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 27. 4. 10. 

Vom 9. Oktober 1911. 

G. 33639. Funkenstrecke für Stoßerregung. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphle m. b. H.. 
Berlin. 27. 2. 11. 

$. 33194. Schaltungsweise für Empfangs- 
stationen der drahtlosen Signalübertragung und 
Verfahren zum Betriebe derselben. Dr. Georg 
Seibt, Schöneberg-Berlin, Hauptstr. 9. 15. 2. 11. 
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S. 34176. Schaltungsanordnung für selbst- 
tätigen Ruf an den gewünschten Teilnehmer. 
Moritz Sitteamann, Berlin, Stübbenstr. 12. 5.7.11. 

T. 16267. Schaltung für Fernsprechumschalter, 
bei welcher die Zeichengabe mittels Induktors er- 
folgt. Telephon-Apparat-Fabrik E Zwietusch & Co., 
G. m. b. H., Charlottenburg. 6. 5. 11. 

CG 19933. Verfahren zur Wiederbenutzbar- 
machung der Bestandteile von erschöpften Ele- 
menten der Leclanch&-Art. Chemische Fabrik 
Oriesheim-Elektron, Frankfurt a. M. 3. 6. 10. 

S. 32679. Einrichtung für elektrische Anlagen 
mit Pauschaltarif zum selbsttätigen Einschalten 
eines Zählersbei Ueberschreiten einer bestimmten 
Stromstärke. $Siemens-Schuckertwerke, 8. m. b. 
H., Berlin. 26. 11. 10. 

A. 20308. Verfahren zur Anzeige des Funkens 
bei Wechselstromkommutatormaschinen. Aktien- 


gesellschaft Brown, Boverie & Cie, Baden, 
Schweiz; Vertr.: Robert Boveri, Mannheim- 
Käferthal. 18. 3. 11. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 2. Oktober 1911. 

240 200. Schaltwagen für mit auslösbaren 
Bürsten versehene Wähler von Selbstanschluß- 
Fernsprechanlagen; Zus. z. Pat. 235478. Tele- 
phon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Ce., G. m. b. 
H., Charlottenburg. 16. 12. 10. T. 15782. 

240 201. Vorrichtung zum wahlweisen An- 
rufen auf Telegraphenleitungen, bei der auf 
jeder Station ein Wählarm über Wählkontakte 
durch gleichzeitig ausgelöste synchrone Uhr- 
werke bewegt wird, die nach jeder Umdrehung 
durch eine in einen Einschnitt einer mitum- 
laufenden Scheibe sich einlegende Falle still- 
gesetzt werden. Gans & Goldechmidt, Elektrizi- 
tätsgesellschaft m. b. H., Berlin. 7.1.11. G. 33 223. 

240 322. Nummernschalter für Selbstanschluß- 
Fernsprechstellen. Deutsche Telephenwerke, G. 
m.b. H., Berlin. 30. 3. 10. D. 24935. 

240202. Verfahren zur Herstellung positiver 
Rollelektroden des Fauretyps. Henry Garde u. 
Alfred James Adams, London; Vertr.: M. Schütze, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 16. 4. 10. G. 314985, 

240 323. Zweiflüssigkeits-Element nach Art 
der Bunsenelemente mit Kohlendiaphragma. 
Friedrich Bormann, Cassel, Johannesstr. 6. 22. 
3. 10. B. 57971. 

240341. Einrichtung zum selbsttätigen Schlies- 
sen von Fenstern, Türen o. dgl. beim Eintreten 
von atmosphärischen Niederschlägen, mit wel- 
cher ein elektrischer Signalstromkreis verbun- 
den ist. Julius Feige, Berlin, Reichenberger- 
str. 160. 22. 11. 10. F. 31322. 

240 178. Einrichtung an Feuermeldeapparaten 
zum Feststellen unbefugt Meldender. Franz 
Achenbach, Gr. Wersmengken bei Lasdehnen, 
Kr. Pillkallen. 28. 1. 11. A. 20 069. 

Vom 9. Oktober 1911. 

240439. Zählerkontrollschaltung für Fern- 
sprechanlagen, bei der das Ansprechen eines 
Zählerkontrollrelais von der Aenderung eines 
Widerstandes abhängig ist. Telephon-Apparat- 
Fabrik E. Zwietusch & Co., 6. m. b. H., Char- 
lottenburg. 8. 12. 10. T. 15755. 

240 517. Verfahren zum Empfang elektrischer 
Wellen. Dr.-Ing. Rudolf Goldschmidt, Westend- 
Charlottenburg, Reichskanzlerpl. A 5. 4. 10. 
G. 31405. 
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240 559. Vorrichtung zum zwangsweisen Fort- 
schalten eines für Notizen bestimmten Papier- 
streifens beim jedesmaligen Benutzen eines Tele- 
phons; Zus. z. Pat, 237932. Otto Schmid. Heil- 
bronn, Moltkestr. 29. 28. 12. 10. Sch. 37271. 

240360. Zeitschalter. Zus. z. Pat. 227 033. 
Paul Sohröder, Stuttgart, Militärstr. 100. 8. 12. 
10. Sch. 27 116. 

240 401. Frequenzziffer mit Resonanzerschei- 
nung. Fritz Lux, Ludwigshafen a. Rh., Schiller- 
str. 17. 13. 3. 09. L. 27701. 

240479. Induktionsmotorzähler mit elektro- 
magnetischer Bremse. William Harry Johnson 
u. Arthur Marston Billington, London; Vertr.: 
C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 10. 7. 10. J. 127%. 

240619. Elektrizitätszähler mit umlaufendem 
Anker und hin- und herschwingenden Strom- 
zuführungen. Julius Geyer, Treptow b. Berlin, 
Schwindstr. 1. 2. 2. 11. G. 33410. 

240 561. Einphasiger Wechselstromzähler. $ie- 
mens-Schuckertwerke, G. m. b. H., Berlin. 3.5. 
10. S. 31 403. 

240 384. Elektrische Weckvorrichtung für 
Uhren. Sigmund Chiger. Berlin, Kurfürsten- 
damm 65. 8. 3. 11. C. 20453. 

240 500. Vorrichtung zur Fernübertragung von 
Befehlen und Bewegungen und zur Kontrolle 
der Ausführung von einer Zentrale aus; Zus. z. 
Pat. 210375. Charles Georges Lohay, Paris; 
Vertr.: A. du Bois-Reymond, M. Wagner u. G. 
Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 16. 12.10. 
L. 31448, 


=Gebrauchsmuster.. 


Vom 2. Oktober 1911. 

479613. Fernsprech-Apparatkasten mit aus- 
wechselbarem Verbindungskabel. Telephon-Fabrik, 
Akt.-Ges., vorm. J). Berliner, Hannover. 8. 8. 11. 
T. 13485. 

479614. Fernsprech-Apparatkasten mit Ver- 
bindungskabel. Telephon-Fabrik, Akt.-Ges., verm. 
L Berliner, Hannover. 8. 8. 11. T. 13486. 

479897. Tischstation für Selbstanschluß-Fern- 
sprechämter. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
27. 2. 11. S. 24 141. 

480111. Wechselschalter mit Sperrung für 
Fernsprechapparate. Wenzel Knobloeh, Berlin- 
Pankow, Gaillardstr. 40. 1. 9. 11. K. 49 806. 

479539. Akkumulatorenbatterie. Daniel Pat- 
rick Dunae, Birkdale, Lancaster, Engl.: Vertr.: 
Hans Heiman, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 19. 8. 
11. D. 20931. 

479571. Chemisch widerstandsfähige und elek 
trisch isolierende Bekleidung für Akkumulatoren- 
räume aus Gummi. Dr. Heinr. Traum & Söhne, 
verm. Harburger Gummi-Kamm Co., Hamburg. 12. 
10. 08. T. 9890. 

480 043. Drehschalter mit Rechts- und Links- 
schaltung für elektrische Schwachstromleitungen. 
Holdhelm & Feder, Berlin. 1.9. 11. H. 52590. 

480 068. Zeitschalterbezw. funkenloserSchalter 
nach Art einer Sanduhr. Paul Mörltz, Leipzig, 
Funkenburgstr. 26, u. Paul $peoht, Leipzig-Eut- 
ritzsch, Magdalenenstr. 17. 18. 7. 11. M. 39079. 

480117. Elektrisch beleuchteter Druckkon- 
takt für Nachtglocken oder Treppenbeleuchtung. 
Heinrich Lauterbach, München, Thal 22/3. 2. 9. 
11. L. 27416. 
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480118. Schleifkontakt für Kabeltrommeln. 
Georg Pes check, Magdeburg, Halberstädterstr. 27. 
2. 9. 11. P. 19994. 

480297. Drahthalter für Telegraphen- und 
Telephonleitungen. Adolf Först, Wiesbaden, 
Rüdesheimerstr. 31. 18. 10. 10. F. 23300. 

479 470. Druckknopfschalter für Isolations- 
prüfer mit Induktor zum Messen der gekurbelten 
Spannung unter gleichzeitiger Abschaltung des 
Netzes, sodaß man keinen Kurzschluß machen 
kann, wenn das Instrument an stromführenden 


Leitungen liegt. Dr. Theodor Horn, Croßzschocher- | 


Leipzig. 26. 8. 11. H. 52531. 

479737. Amperemeter nach dynamometrischem 
Prinzip. Siemens & Halske, Akt Bes, Berlin. 
12. 12. 10. S. 23541. 

480 367. Anzeigevorrichtung an elektrischen 
Meßinstrumenten, bestehend aus der auf einem 
Zylindermantel angeordneten Einteilung und 
einemachsialverschiebbaren,ringförmigen Zeiger. 
Trüb, Täuber & Ce, Hombrechtikon, Schweiz; 
Vertr.: Schneidemühl, Rechtsanw., Berlin SW.68. 
7.9. 11. T. 13573. 

479910. Fiache Signalglocke mit verziertem 
Schlagreiff und verzierter Hohlkehle. Pfälz. 
Glockenfabrik Otto Siedle, Speyer, Rh. 28. 7. 11. 
P. 19 804. 

479927. Signal- und Sicherheitsvorrichtung 
für Briefkästen u. dgl. Heinrich Thles, Biele- 
feld, Bürgerweg 60. 15. 8. 11. T. 13506. 

06i. Alarm- und Klingelvorrichtung für 
Türen. Siegmund Blener, Mainz, Stadthausstr. z. 
28. 4. 11. B. 52972. 

480379. Diebes- und Feuermelder. Alfred 
Adler, Bochum, Hochstrasse 21. 25. 7. 11. A. 
17 101. 

Vom 9. Oktober 1911. 


480931. Sperrkörper für Druckknopf-Linien- 
wähler. Gebr. Vielbaben, Hamburg. 27. 4. 10. 
V. 8118. 


4S0 972. Vorrichtung zur Verhütungder Ueber- 
tragung von Krankheitskeimen durch Telephone. 
Oskar Engelmann. Dresden, Blasewitzerstr. 28. 
24. 8. 11. E. 16268. 

481 294. Telephendesinfektor. Armand Woerner, 
Mülhausen i. E., Galfinger Ringstr. 55. 2. 9. 11. 
WwW. 34661. 

480418. Verschluß für galvanische Elemente. 
Dura Elementbau, 6. m. b. H., Berlin-Schöneberg. 
26. 8. 11. D. 20966. 

480 428. Selbsttätig wirkende Klemmvorrich- 
tung zum Festhalten gespannter Freileitungen 
beim Verlegen derseiben. Franz Zachhuber, 
Nürnberg, Muggenhoferstr. 36. 30.8.11. Z. 7511. 

480579. Isolierte Abzweigklemme, die mit 
einer Klemmvorrichtung als Befestigungsmittel 
versehen ist. Carl Borg Fabrik f. electr. Install.- 
Material m. b. H., Leipzig. 4. 9. 11. B. 54635. 

480582. Installationsleitung mit isoliertem 
Metallmantel. Kabelwerk Duisburg, Akt.-Ges., Duis- 
burg. 4. 9. 11. K. 49780. 

480 731. Zentralumschalter für Post- und Haus- 
verkehr. Telephon-Fabrik Akt Ges. vorm. J. Ber- 
liner, Hannover. 29. 8. 11. T. 13524. 

480760. Verbindungsstück für Isolierrohre 
von elektrischen Leitungen. Albert Ulmer, Nürn- 
berg, Jamnitzerstr. 2. 7. 9. 11. U. 3775. 
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Marktbericht. 

Bericht vom 28. Oktober 1911. 
Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 

Kupfer. Zu Beginn der Berichtsperiode zeigte 
sich eine weitere Festigung im Kupfermarkt 
und sowohl für greifbare wie auch für Liefe- 

rungsware wurden höhere Preise gefordert 
und bezahlt. Der Londoner Standardkurs no- 
tierte am 23. d. M. für prompte Ware £ 56.—, 
bröckelte jedoch in den letzten Tagen wieder 
sukzessive ab und wir schließen in ruhiger 
Tendenz mit £ 55 lk für prompte Ware und 
£ 56'!/s für 3 Monatsware. 

Zinn. Dieser Artikel war wieder lebhaften 
Schwankungen ausgesetzt und das Syndikat 
beherrschte weiter die Situation. Die Notie- 
rungen setzten zu Beginn der Berichtsperiode 
mit Ê 183.— per t ein und wurden mit kleinen 
Variationen bis 191!/s per t in die Höhe ge- 
schraubt. Durch diese Preissteigerung zeigte 
sich der Konsum sehr zurückhaltend und wir 
schließen heute wieder mit ruhiger Tendenz. 
prompt £ 188!/,, per 3 Mte. £ 1881/«. 

Zink. Vermutlich als eine Folge spekulativen 
Einflusses zeigte der Londoner Zinkkurs einen 
erheblichen Rückgang, demzufolge auch die 
Rohzink- und Zinkblechpreise um M. 2.— per 
100 kg zurückgesetzt wurden. Gewöhnliche 
Marken £ 26'/s, spez. Marken £ 27'|«. 

Blei. Infolge der weiteren Knappheit für promp- 
tes Material zeigte sich eine weitere rapide 
Aufwärtsbewegung im Bleimarkt. Der Kurs 
stieg schnell bis £ (Bil, doch konnte sich 
dieser Preis nicht halten und der Schluß zeigt 
wieder ruhigere Haltung. Blei span. £ 151/3, 


Blei engl. £ 157/s. 
Kursbericht. 
Name Kurs am 


11. Okt. | 26. Okt. 


Akkumulatoren Hagen . . 289,50 
Akkumulatoren Böse .. 2 4,25 3,30 


Allg. Elektr.-Gesellschaft . 266,75 | 266,— 
Aluminium-Aktien-Ges. 190,90 | 197,25 
Bergmann Elektr.-Ges. . .| 225,40 | 225, — 
Berl. Elektr.-Werke . . . .| 197, — | 197,— 
do. Verz.4'/srückz.104 | 103,40 | 103,25 
Brown Boveri . . . . . .| 124,75 | 122,40 
Continental elktr. Nürnberg .| 75,25 15,— 
Deutsch Atlant. Tel. . .| 131,50 | 131,40 
Deutsche Kabelwerke . . . | 134,25 | 132,75 
Deutsch-Niederl. Tel. . . .{ 116,10 | 116,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 175,50 | 175,20 
El. Untern. Zürich . . . 188,40 | 190,— 
Felten & Guilleaume . 154.50 | 156,— 
Ges. f. el. Unt. . e e «f| 177,20 | 175,40 
Lahmeyer . . . 2 . . el 121,— | 11925 
Löwe & Cie. . . . . 279,75 | 279, — 
Mix & Genest . . . . .] 9,10 93, — 
Petersb. El.. . ... LI Lä | 127,— 
Rheydt El. . s 120,25 | 131,80 
Sehuckert Elektr.. 157,— | 155,40 
Siemens & Halske . . . .| 236,50 | 234,— 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . . Į 185,50 | 182,60 


Redaktionsschluss: Samstag, den 28. . Oktober. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra,Verlag der Zeitschrift für Schwachstremtechsik. 
Druck: Kgl. Hefbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 
Die! 
Zeitschrift für Schwachstromteennik 
erscheintin München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 


ıum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden.‘ 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24 maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pie, 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 

Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
Zeitschrift für Sohwachstromtechnik 
in München, Viktoriastrasse 1/0 
:rbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 31 383. 
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Nach einer Mitteilung des Zvening 
Standard vom 27. Oktober sind zwischen 
dem englischen General-Post Office und 
der Marconi-Gesellschaft Verhandlungen 
zum Abschluß gekommen mit dem Ziele, 
einen Ring englischer radiographischer 
Stationen um die Welt herZustellen, um 
Großbritannien unabhängig: von Kabeln 
irgend welcher Art mit jedem Punkt der 
Erde zu verbinden. Die Unterbrechung 
von Kabeln, die Zerstörung von Sta- 
tionen durch Beschießung könnten auch 
in zukünftigen Kriegen keine Störung 
des englischen Verkehrs mehr bewirken, 
da die Reichweite der einzelnen Stationen 
auf ca. 5000 Kilometer bemessen werden 
soll. 

Die Kosten für diese Stationen, über 
welche wichtige Staats- und Geschäfts- 
geheimnisse jederzeit unter Ausschluß 
der Gefahr der Unterbrechung befördert 
werden sollen, sind auf 30 Millionen 
Mark veranschlagt. Die Postverwaltung 
soll zu dem Berrieb der 25 geplanten 
Stationen einen jährlichen Zuschuß von 
5 Millionen Mark leisten. Die Gebühr 
soll für eine bestimmte Entfernung 
1 Penny = 3,33 Pf. betragen. Man er- 
wartet eine jährliche Einnahme von 
12 Millionen Mark. Der tägliche Ver- 
kehr einer Station wird auf 15000 Worte 
geschätzt, was 136 700000 Worte für die 
25 Stationen ausmacht. 

Der Plan ist zweifellos großartig und 
stellt eine Wiederholung der Geschichte 
der Weltkabeltelegraphie in Aussicht, 
die mit der englischen Beschlagnahme 
des Aethers eine neue Weltherrschaft 
des Verkehrs begründen würde, gegen- 
über welcher das heute doch stellen- 
weise durchbrochene Kabelmenopol ein 
Kinderspiel zu nennen wäre. Doch ist 
zu erwarten, daß man sich über noch 
viel größere Dinge zu verständigen ge- 
lernt haben wird, bis die Frage des 
englischen Aethermonopols brennend 
wird. 


Aus dem Jahresbericht der Nieder- 
ländischen Post- und Telegraphen- 
verwaltung für 1910. 

Der Jahresbericht weist einen Ueber- 
schuß von 2446242 fl. nach, der sich 
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zusammensetzt aus 2895859 fl. Ueber- 
schuß aus dem Postdienst, 1169704 fi. 
Defizit aus dem Telegraphendienst und 
7200 7 fl. Ueberschuß aus dem Fern- 
sprechdienst. Der Inlands-Telegramm- 
verkehr hat, hauptsächlich wohl unter 
dem Einfluß der allmählichen Ausdeh- 
nung der Staats-Fernsprechanlagen, um 
3,6°/0 gegen das Vorjahr abgenommen, 
dagegen hat die Zahl der Auslandstele- 
gramme um 0,3°jo zugenommen. 3t nie- 
derländische Handelsschiffe sind mit 
Funkentelegraphenstationen ausgerüstet. 
Auf den 6 Schiffen der Dampfergesell- 
schaft Zeeland befinden sich staatliche 
Funkentelegraphenstationen, die im letz- 
ten Jahr 3147 Telegramme befördert 
haben. Staatliche Fernsprecheinrich- 
tungen bestehen erst an (8 Orten (mit 
zus. 2556 Teilnehmer-Anschlüssen); da- 
gegen ist der telephonische Fernverkehr 
bereits stark entwickelt. Während die 
Zahl der Ortsgespräche kaum 2700000 
erreichte, betrug die der Gespräche im 
internen Fernverkehr 4023542 (d. i. 
23°jo mehr als im Vorjahr), und im inter- 
nationalen Verkehr (mit Belgien und 
Deutschland) annähernd !/s Million. 


Eine Statistik der Radiotelegraphie. 


Einen Ueberblick über die wachsende 
Bedeutung und Verbreitung der draht- 
losen Telegraphie gibt das Berner Inter- 
nationale Telegraphenjournal in einer 
Statistik, die die letzten drei Jahre neben- 
einander stell. Am ersten Januar 1909 
waren insgesamt 92 Stationen für draht- 
lose Telegraphie auf dem Erdboden in 
Tätigkeit, während man zugleich bei 
416 Schiffen Vorrichtungen für Funk- 
sprüche feststellen konnte. Ein Jahr 
später war die Zahl der Stationen auf 
der Erde bereits auf 136 und die Zahl 
der Funksprucheinrichtungen aufSchiffen 
auf 619 angewachsen. Am 1. Januar 
1911 dagegen waren im Betriebe: 219 
auf festem Land errichtete Stationen für 
drahtlose Telegraphie, während an dem 
gleichen Zeitpunkte fast tausend, genau 
988 Seeschiffe Funksprucheinrichtungen 
aufwiesen. 


Lautverstärkung von Telephonen. 
Die Vossische Ztg. läßt sich aus Kopen- 
hagen berichten, daß ein dänischer Bank- 
direktor Petersen die Wahrnehmung ge- 
macht habe, daß die Lautwirkung eines 
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Telephons erheblich verstärkt werde, 


wenn man die Luft unter der Membrane 
erwärmt. Die Verstärkung soll eintreten 
gleichgültig ob die Membrane aus Eisen, 
Glimmer oder Kohle besteht. Auch 
brauche die Membrane gar nicht luft- 
dicht an ihrem Rande aufliegen. Es 
wird nicht angeführt, wie die Erwär- 
mung bewirkt wird, doch scheint es sich 
um die Anwendung eines Hitzdrahts zu 
handeln. Die Verstärkung der Schall- 
wirkung soll sehr bedeutend sein. 


Radiographische Verbindung 
zwischen dem Kongo und 
Deutsch-Ostafrika. 

Es ist beabsichtigt, dem Kongofluß ent- 
lang bis zum Katanga auf einer Strecke 
von 3000 km eine drahtlose Verbindung 
herzustellen, die auch mit den franzö- 
sischen Kongobesitzungen und den deut- 
schen Kolonialbesitzungen Verbindung 
erhalten wird. Zu diesem Zwecke wer- 
den an den geeigneten Stellen Telefunken- 
stationen, die in den deutschen Kolo- 
nien gebräuchlich sind, zur Uebernahme 
der deutschen drahtlosen Telegramme 
errichtet werden. Fernerhin sollen auch 
die französischen Telefunkenapparate zur 
Verwendung gelangen an den Stellen, 
wo die drahtlosen Telegramme von fran- 
zösischer Seite einlaufen. Durch die 
Errichtung der Stationen Ujidji und Ta- 
bora in Deutsch-Ostafrika, sowie der 
Station Brazzaville im französischen 
Kongo wird durch ganz Afrika eine 
Kette drahtloser Stationen gehen, die 
eine schnelle Verbindung und Nach- 
richtenübermittlung durch den ganzen 
Erdteil von Daressalam aus ermöglichen 


Außerordentliche Reichweiten des 
Dampters „Kaiser Wilhelm II“ 
vom Norddeutschen Lloyd. 

Obschon das Telegraphieren auf große 
Entfernungen in der Richtung Nordsee — 
New York durch die stetig wachsende 
Zahl der arbsitenden Bordstationen und 
der operierenden Kriegsflotten immer 
sehr erschwert wird, gelingt es guten 
Schiffsstationen bei vorzüglicher Be- 
setzung doch stets noch besonders große 
Entfernungen zu überbrücken. So hatte 
der Dampfer „Kaiser Wilhelm Il.“ vom 
Norddeutschen Lloyd, der mit einer 
1,5 TK-Station ausgerüstet ist, in der 
Nacht vom Freitag, den 8. auf Sonr- 
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abend, den 9. September folgende Ver- 
bindungen: 
1 Uhr 50 am. mit Quessant auf eine 
Entfernung von 2000,16 km. 
2 Uhr 25 am. mit Norddeich auf eine 
Entfernung von 2833,5 km. 
Das Wetter war hierbei folgendes: 
Thermometer 19,5, Barometer 759,0, 
bewölkt mit leichten Niederschlägen. 
2 Uhr 50 am. Verbindung mit Bolt 
Head, Entfernung 2055,7 km. 
3 Uhr 10 — 4 Uhr 15 am. mit Crook- 
haven, Entfernung 1676. 
Gearbeitet wurde bei allen Verbin- 
dungen mit 12 Ampere Antennenenergie. 
Das Luftnetz hat zwei Drähte, die Iso- 
lation besteht aus fünf hintereinander 
geschalteten Porzellanisolatoren. 


Von der schweizerischen Telegraphen- 
verwaltung. 


Der schweizerische Bundesrat hat eine 
Vollzugsverordnung für die Telegraphen- 
und Telephonverwaltung zum Bundes- 
gesetze über die Besoldungen des Per- 
sonals erlassen, woraus die nachstehen- 
den Bestimmungen hervorgehoben seien: 
Beamte und Angestellte, denen unge- 
nügende Leistungen oder tadelhafte Auf- 
führung nachgewiesen werden, erhalten 
je nach dem Grad, in welchem Leistun- 
gen oder Aufführung zu bemängeln sind, 
entweder keine oder eine geringere Be- 
soldungserhöhung, als vorgesehen ist. 
Die Beamten und Angestellten der Post- 
bureaus I. und II. Klasse, welche auch 
den Telegraphen- und Telephondienst 
besorgen, beziehen hierfür neben der 
Postbesoldung keinerlei Entschädigung. 
Die Zahlungen der Telegraphen- und 
Telephonverwaltung für die genannten 
Dienstleistungen fallcn in die Postkasse. 
Den Beamten der Postbureaus III. Klasse 
(Posthaltern) und den Postablagehaltern, 
die außer dem Postdienst auch den Tele- 
graphen- und Telephondienst zu ver- 
sehen haben, werden ausnahmsweise für 
diese Verrichtungen die Entschädigungen 
der Telegraphen- und Telephonverwal- 
tung an Besoldung und Provisionen be- 
lassen; dabei wird aber den genannten 
Beamten und Angestellten die Verpflich- 
tung übertragen, die für den Telegraphen- 
oder Telephondienst erforderliche Aus- 
hilfe auf eigene Kosten und unter eigener 
Verantwortlichkeit beizuziehen. Der Bei- 


zug dieser Aushilfe unterliegt der Geneh-. 
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migung der Kreispostdirektion, welche 
sich darüber vorgängig mit der betreffen- 
denKreistelegraphendirektion zu verstän- 
digen hat. IsteinBeamter oder Angestellter 
nichtinderLage,dieerforderlicheAushilfe 
durch eine geeignete Person zu stellen, 
so wird die Post- oder die Telegraphen- 
und Telephonverwaltung für die not- 
wendige Aushilfe sorgen, wobei sie sich 
das Recht vorbehält, zu bestimmen, 
welchen Beitrag der Beamte oder An- 
gestellte aus dem Telegraphen- und Tele- 
phoneinkommen an den Kosten dieser 
Aushilfe zu leisten hat. Die Beamten 
und Angestellten der Telegraphen- und 
Telephonverwaltung sind im allgemeinen 
verpflichtet, innerhalb der ordentl’chen 
Bureauzeit auch andere als die ihnen 
obliegenden Arbeiten ohne weitere Ent- 
schädigung zu übernehmen. Auch außer- 
halb der ordentlichen Bureauzeit haben 
sie jedem amtlichen Rufe Folge zu lei- 
sten, ohne dafür, vorbehaltlich der nach- 
stehenden Ausnahmen, ein Anrecht auf 
besondere Bezahlung zu erhalen. Ab- 
gesehen von den Zulagen, welche auf 
gesetzlichen Bestimmungen beruhen, be- 
gründet auch die zeitweilige Ausübung 
einer Stellvertretung, welche sich inner- 
halb der ordentlichen Bureaustunden 
vollzieht, keinen Anspruch auf beson- 
dere Entschädigung. Ausnahmsweise 
können für Beamte und Angestellte be- 
sondere Entschädigungen in folgenden 
Fällen zuerkannt werden: wenn bei 
größeren außerordentlichen Arbeiten 
oder bei Geschäftsanhäufung überhaupt 
oder endlich wegen besonderer Dring- 
lichkeit ein Beamter oder Angestellter 
über die Bureauzeit hinaus während 
längerer Zeit und mit Vorwissen der 
Obertelegraphendirektion in Anspruch 
genommen wird; wenn eine Stellver- 
tretung wegen Krankheit oder Vakanz 
länger als zwei Monate dauert und diese 
Stellvertretung den Beamten oder An- 
gestellten anhaltend auch außerhalb der 
Bureaustunden in Anspruch nahm. 

(Z. f. P. u. T.) 


Radiographie über den stillen Ozean. 

Von San Francisco aus wurde eine 
erfolgreiche funkentelegraphische Ver- 
bindung mit Hokushu (Japan) herge- 
stellt. Die Entfernung beträgt etwa 10,000 
Kilometer. 
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Die Belastung von Fernleitungen. 
Von Bancroft Gherardi. 

Das Jahr 1900 muß als der Anfang 
einer sehr wichtigen Periode der Ent- 
wicklung der Telephonie betrachtet wer- 
den. Bereits einige Zeit früher hatten 
einige, die sich mit dem Studium dieses 
Gegenstandes befaßten, erkannt, daß die 
Uebermittlungs-Wirksamkeit von langen 
Telephonstromkreisen durch Steigerung 
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Schwächung all dieser Frequenzen und 
mitgleicher Schnelligkeitüberträgt, würde 
ohne Verzerrung übermitteln und ihre 
Qualität wäre als vollkommen anzusehen. 
Für den Augenblick will ich mich auf 
die Lautstärke der übermittelten Sprache 
beschränken. Die Formel für die Dämp- 
fung eines Telephonstromkreises, aus- 
schließlich der Wirkungen von Endver- 
hältnissen, die die Leitungsteile in der 
Nähe der Enden beeinflussen, ist folgende: 


a a= MV Us Lwta 


der gleichmäßig verteilten Induktanz des 
Kreises verbessert würde. Vaschy, 
Heaviside und andre schlugen entweder 
vor oder versuchten ohne Erfolg die 
Einschaltung von Selbstinduktionen in 
Form von Spulen in Betriebsleitungen 
als Mittel, den Wirkungsgrad der Ueber- 
tragung zu erhöhen. Ihre Arbeit hatte 
keine praktischen Ergebnisse zur Folge 
und bis zum Jahre 1900, wo die Patente 
Prof. M. J. Pupins betreffend die Schwä- 
chung der elektrischen Wellen erteilt 
wurden, war ein wirklicher Fortschritt 
in der Verwendung geschlossener In- 
duktanzen zur Verbesserung der Ueber- 
tragungswirksamkeit von Telephonkrei- 
sen nicht erzielt worden. 

Beim Studium irgend einer Telephon- 
linie bezüglich ihrer Wirksamkeit als 
Mittel zur Sprachübertragung müssen 
zwei wichtige Faktoren betrachtet wer- 
den. Diese bezeichnen wir gewöhnlich 
mit „Lautstärke“ und „Sprechgüte“. 

„Lautstärke“ bezieht sich auf die 
Stärke des Tones, der am Hörer am 
entfernten Ende der Linie abgenommen 
werden kann, und die Wirksamkeit der 
Leitung in Hinsicht auf diesen Faktor 
wird durch das Verhältnis des am ent- 
fernten Leitungsende empfangenen zu 
dem am Sendeende in die Leitung ge- 
schickten Energiebetrags bestimmt. 

„Sprechgüte“* bezieht sich auf die Klar- 
heit der Sprache, die durch den Strom 
am Empfangsende erzielt werden kann. 
Die Wirksamkeit der Leitung in Hin- 
sicht auf die Qualität wird durch den 
Grad bestimmt, mit dem sich die Form 
des Wellenstroms am Empfangsende der 
Leitung der Form des am Sendende der 
Leitung aufgedrückten Wellenstroms 
nähert. Eine Leitung, die alle Frequenzen 
im Telephonstrom mit gleichmäßliger 


SF PC) ++ (SR— pPLO 


worin bedeutet: 
a = Dämpfungskonstante pro Längen- 
einheit 

R = Widerstand 

L = Induktanz 

C = Kapazität 

S = Leitfähigkeit 

p = 2 z (Frequenz). 
Diese Dämpfungskonstante ist ein 

Maß für die Wirksamkeit der Leitung, 

denn wenn auf irgend einer beliebigen 

Leitung der der Leitung am Sendeende 

aufgedrückte Energiebetrag und die 

Dämpfungskonstante bekannt ist, sokann 

die Stromstärke an irgend einer Stelle 

der Leitung durch die Formel bestimmt 

werden: 


d sg Y Y 
s s s y 


(2) iede m, 
hierin ist 
i = dem Strom an der betreffenden Stelle 


I = dem Anfangsstrom 
m = der Entfernung vom Anfangspunkt 
der Leitung bis zu der Stelle, wo 
der Strom (i) ermittelt werden soll. 
Die Gleichung (1) kann etwas verein- 
facht werden, indem man S = O setzt, 
weil diese Größe S, welche die Ablei- 
tung und elektrische Streuung darstellt. 
stets so klein, als es für den Betrieb 
praktisch, gemacht wird und in den 
meisten Fällen genügend klein ist, um 
in seiner Wirkung auf das Allgemein- 
ergebnis vernachlässigt werden zukönnen. 
Mit dieser Vereinfachung ergibt sich 


(3) a = ve IV Se +p Lë — pl) 


Eine Prüfung dieser Gleichung zeigt, 
daß die Dämpfungskonstante abnimmt, 
wenn die Induktanz (L) des Kreises 
steigt. Das Ergebnis der um 1900 ver- 
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wie experimentellem Wege, daß die Be- - 
lastung die Dämpfung für die verschie- 
denen Frequenzen, die bei der Sprach- 
übermittlung von Wichtigkeit sind, nahe- 
zu gleich macht und daher die Deutlich- 
keit der Sprache erhöht, die Leistungs- 
fähigkeit der Linie verbessert, insbe- 
sondere in Untergrundkabeln, wo in 
Anbetracht der verhältnismäßig großen 
Kapazität im Verhältnis zu den andern 
Größen des Stromkreises die Sprech- 
güte ohne Belastung auf langen Strecken 
bemerkenswert geringer ist. 

Allgemein gesprochen, kann man sagen, 
daß man mit der Anwendung von Be- 
lastungen auf lange Telephonleitungen 
die Möglichkeit geschaffen hat, die Vor- 
teile einer Hochspannungs-Uebertragung, 
das heißt, eine Uebermittlung der elek- 
trischen Energie vom Sendeort zum 
Empfangsende der Leitung mit hoher 
Spannung und niedriger Stromstärke im 
gleichmäßig verteilte Induktanz_ erzielt Vergleich zu der geringeren Spannung 
wird, so daß, wenn 6 Rollen pro Wellen- und höheren Stromstärke, wie man bei 
länge im Stromkreis eingeschaltet werden, | unbelasteten Leitungen findet, zu erzielen. 
die Wirkung der SO eingebauten (nduk- | Bei den Telephonströmen jedoch, die 
tanzen bis auf Ai eine gleichmäßige hohe Frequenzen aufweisen, und den 
verteilte erreicht. Die Wellenlänge in | oft sehr langen Telephonlinien macht 
einem Telephonkreis kann leicht aus | sich eine Steigerung der Reaktanz am 
folgender Eormel berechnet werden: Empfangsende der Linie nicht wesent- 


öffendiichten Arbeit zeigt, daß wir die- 
selbe günstige Wirkung erzielen können, 
wenn wir in geeigneten Abständen In- 
duktanzspulen in dem Stromkreis an- 
ordnen, wie sie durch gleichmäßig ver- 
teilte Indukıanz Zu erzielen wäre, jedoch 
ohne die unangenehmen Schwierigkeiten, 
wie sie einem bei dem Versuch, eine 
beträchtliche gleichmäßig verteilte Selbst- 
induktion einzubauen, begegnen. Diese 
Arbeit zeigte, daß, wenn mehr als z 


die Wirkung dieser Spulen annähernd 
dieselbe sein wird, wie die Wirkung 
eines gleichmäßig über die ganze Leitung 
verteilten Betrages an Selbstinduktion. 
Wenn weniger als z Spulen angeordnet 
sind, werden die Ergebnisse ungünstig. 
Wird die Zahl der Spulen pro Wellen- 
länge auf mehr als x erhöht, so nähert 
sich die Wirkung rasch der, die durch 


m | 


(4) 2r 
Ge 


VIV œ F Pi) (CHPO - 1 (SR— PLO) 

Die Zeichen bedeuten dasselbe wie in | lich am Sendeort bemerkbar. Um die 
(1). Um diese Formel für einen zu be- geeignete Reaktanz für gegeneinander 
lastenden Stromkreis anzuwenden, ist arbeitende Hochspannungs-Sendeappa- 
es natürlich notwendig, auf die Wirkung | rate zu erhalten, ist es nötig, bei Tele- 
der Induktanz, die in den Stromkreis | phonlinien die Reaktanz über die ganze 
eingeschaltet werden soll, zu achten, da Leitung zu verteilen. 
diese Selbstinduktion die Wellenlänge Die elektrischen Charakteristiken für 
beeinflußt. Aus diesem Grund muß der | offene Drahtleitungen und von Telephon- 
Induktanzwert der obigen Formel die | kabeln weichen wesentlich voneinander 
vorgeschlagene Belastung mit enthalten. ab. Folgende Tabelle gibt die Konstanten 
Damit für alle Frequenzen, die bei der | von zwei typischen T elephon-Kabeln 
ten; der he und einer offenen Drahtleitung. 
von Wichtigkeit sind, durch die beab- : Draht- 
sichtigte Belastung Sorge getragen wird, Stromkreis Kabel Kabel leitung 
muß die in dieser Formel verwendete Schleifenwiderstand 
Frequenz die bei einer deutlichen Ueber- | 2 pro Meile . . . 88 28 10,5 
tragung der Sprache höchste notwendige | Gegenseitige Kapa- | 
Frequenz sein. Man fand es nicht für zität, IMfd.p.Meile 0,07 0,07 0,008 
nötig, daß die Spulen völlig gleichmäßig Selbstinduktion, 
voneinander entfernt sein müssen. Es ist | Henry pro Meile 0,001 0,001 0,004 
jedoch von Wichtigkeit, daß die Abstände | Induktionswider- 
der Spulen nicht wesentlich ungleich sind. stand, Megohm 

Man fand sowohl auf mathematischem | pro Meile... . - 5004+ 5004+- 1—100 


-—- — u — =- 
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Die wesentlichen Unterschiede in den 
Charakteristiken dieser Stromkreise hin- 
sichtlich der Belastung können aus den 
Angaben in obiger Tabelle ersehen wer- 
den. Im Fall von Untergrundkabeln ist 
die Kapazität verhältnismäßig hoch und 
die Induktanz gering. Bei oberirdischen 
Leitungen ist jedoch die Kapazität ver- 
hältnismäßig niedrig und die Induktanz 
sogar vor der Belastung nicht zu ver- 
nachlässigen. Die Isolation von Kabeln 
bleibt konstant, während die von Luft- 
leitungen sich mit den Wetterverhält- 
nissen ändert. In Anbetracht dieser 
Unterschiede in den elektrischen Cha- 
rakteristiken dieser beiden Stromkreis- 
typen sind die dabei verwendeten Be- 
lastungsspulen, der Abstand der Be- 
lastungsspulen und die durch Belastung 
erzielten Ergebnisse in den beiden Fällen 
etwas verschieden. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Frage der Telephonsysteme in 
Gegenwart und Zukunft. 


Vom Herausgeber. 
(Fortsetzung.) 


Die automatischen Systeme. 

Von den automatischen Systemen soll 
hier nur das Strowgersystem behandelt 
werden, welches bislang allein eine prak- 
tische Bedeutung gewonnen hat. 

Das Strowgersystem in seiner jetzigen 
Ausführungsform ist ein Zweischnur- 
system, bei welchem die Schnurbewegung 
im Amt durch den Teilnehmer vermittels 
seiner Wahlscheibe bewirkt wird. Die 
Abfrageklinke wird durch den am Amts- 
ende jeder Teilnehmerleitung jedem Teil- 
nehmer besonders zugeordneten Vor- 
wähler gebildet. Im Gegensatz zu den 
Handämtern ist nicht das Abfrageschnur- 
ende, sondern die Abfrageklinke beweg- 
lich. Nicht das: freie Schnurende des 
Handamts sucht die hier feststehende 
Abfrageklinke, sondern die bewegliche 
Abfrageklinke (Vorwähler) sucht das 
festliegende Ende der freien Schnur. 

Im Handberrieb ist ferner die Schnur 
fertig und sofort zur Herstellung der 
Verbindung mit der Verbindungsklinke 
bereit. Im automatischen Betrieb ist 
dies nur bei kleineren Anlagen der Fall. 
Bei größeren muß die Schnur aus mehr 
oder minder zahlreichen Stücken durch 
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den Teilnehmer vermittels wiederholter 
Betätigungseiner Wahlscheibezusammen- 
gesetzt werden. Mit dem letzten Stück 
erreicht das andere Schnurende die Ver- 
bindungsklinke des gewünschten Teil- 
nehmers. Ist letzterer frei, so bewirkt 
das an der Verbindungsklinke ange- 
kommene Schnurende die Entsendung 
des Rufstroms, andernfalls die eines Be- 
setztzeichens zum rufenden Teilnehmer. 
Letzterer hängt nach diesem Zeichen 
oder nach Schluß des Gespräches sein 
Telephon ein, worauf sich die Schnur 
in ihre Bestandteile auflöst zu beliebi- 
gem wiederholten Gebrauch, sei es des- 
selben Teilnehmers, sei es eines anderen, 


Gegenüberstellung. 


Es handelt sich nun darum, die ver- 
schiedenen Systeme einander gegenüber- 
zustellen. Dabei können die Magneto- 
systeme als veraltet und minderwertig 
ausgeschieden werden. Es bleiben die 
einfachen C. B.-Systeme, die Verteiler- 
systeme, die halbautomatischen und die 
vollautomatischen Systeme. Die Voll- 
kommenheit der Lösung der reinen Auf- 
gabe der Gesprächsvermittlung ist für 
alle Systeme nahezu die gleiche. Jedem 
einzelnen haften gegenüber dem anderen 
bestimmte Nachteile an, welche von den 
Vorzügen meist wieder aufgewogen wer- 
den, wie anderseits wirkliche technische 
Unterlegenheit eines Systems durch ge- 
schickte Betriebsleitung einem prinzipiell 
vollkommeneren praktisch überlegen ge- 
macht werden kann. Im folgenden wird 
die größte Ausnutzung der jedem System 
eigentümlichen Möglichkeiten für alle 
angenommen. Unter diesen Voraus- 
setzungen gibt der Vergleich der Be- 
triebskosten einen wahren Wertmaßstab. 
Die Betriebskosten setzen sich zusammen 
aus 15°/o des Bauaufwands, den Kosten 
für die Unterhaltung von Teilnehmer- 
und Amtseinrichtungen und den Kosten 
für die Gesprächsvermittlung. Das Lei- 
tungsnetz, Gebäude, Beleuchtung, Be- 
heizung etc. bleiben außer Betracht, weil 
im wesentlichen unabhängig von dem 
System. 


Gewöhnliche C.B.-Aemter. 
Nehmen wir als Typus eines gewöhn- 
lichen C. B.-Amts die Amsterdamer An- 
lage. Nach den heute bestehenden Appa- 
ratpreisen würde — die Anlage zu 10 000 
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Anschlüssen berechnet — fürTeilnehmer- 
und Amtsapparate erfordern rund 850000 
Mark. Der jährliche Aufwand für Ver- 
zinsung und Abschreibung betrüge daher 
127500 Mk. Der Vermittlungsdienst be- 
schäftigte im Jahre 1910 im ganzen 145 
Damen einschließlich Aspirantinnen und 
Lehrlingstelephonistinnen. Der Aufwand 
hiefür betrug 125000 M. Die Unter- 
haltung der Amts- und Teilnehmerein- 
richtungen erforderte einen Aufwand von 
60000 Mk. 

Die Betriebskosten für ein 10000 ge- 
wöhnliches C. B.-Amt stellen sich dem- 
nach, soweit sie vom System abhängen, 
folgendermaßen: 

1. Verzinsung und Ab- 


schreibung 
2. Vermittlungsdienst . 
3. Unterhaltung derEin- 
richtungen bei den 
Teilnehmern und im 
Amt 


127 500 Mk. 
125000 „ 


rein ET 60000 „ 
im ganzen 312 500 Mk. 


Verteilersysteme. 


Das einzige Verteilersystem, über 
welches amtliche Betriebsangaben vor- 
liegen, ist das Avensche in der Aus- 
führung der Rotterdamer Anlage. Die 
Teilnehmerapparate unterscheiden sich 
nicht von jenen gewöhnlicher C. B.- 
Aemter. Der Aufwand für eine 10000- 
Anlage nach dem Rotterdamer System 
würde sich nach einer Angabe von Prof. 
van der Bilt auf 1 100000 Mk. belaufen. 
Das würde eine jährliche Summe von 
165000 Mk. für Verzinsung und Ab- 
schreibung erfordern. Für die Ge- 
sprächsvermittlung waren bei 7400 An- 
schlüssen im Betriebsjahr 1910 im ganzen 
einschließlich einer Aufsichtsdame und 
sieben Lehrlingstelephonistinnen 114 
Damen tätig mit einem Aufwand von 
52157 fl. Für 10000 Anschlüsse wären 
im Verhältnis 163 Telephonistinnen er- 
forderlich. Sie würden rund 136000 Mk. 
kosten. Die Unterhaltungskosten für 
Amts- und Teilnehmereinrichtungen be- 
trugen 6 Mk. pro Anschluß, was für ein 
10000-Amteinen Aufwand von 60000 Mk. 
ausmacht. 


Das Verteilersystem Avenscher Ein- 
richtung erfordert daher: 
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1. Verzinsung und Ab- 

schreibun 165 000 Mk. 
2. Vermittlungsdienst . 136000 „ 
3. Unterhaltung derEin- 

richtungen bei Teil- 

nehmern und Amt . 60000 „ 


im ganzen 361 000 Mk. 


Die halbautomatischen Systeme. 


In den halbautomatischen Systemen 
weicht die Ausrüstung der Teilnehmer- 
sprechstelle von den gewöhnlichen C. B.- 
Anlagen nicht ab. Auch die Handhabung 
seitens des Teilnehmers ist dieselbe. Die 
Ausrüstung des Amts ist dieselbe wie 
die eines vollautomatischen mit: dem 
Unterschiede, daß noch für jede Tele- 
phonistin die zur Zusammensetzung der 
Schnur für jede Verbindung erforder- 
lichen Impulssender vorgesehen sind. 
DieAnlagekosteneinerhalbautomatischen 
Einrichtung sind daher dieselben wie die 
einer vollautomatischen, plus den Kosten 
für die Impulssender, weniger um den 
Unterschied zwischen gewöhnlichen 
C. B.-Teilnehmerapparaten und solchen 
mit Wählscheibe. Die Betriebskosten 
sind ebenfalls dieselben wie bei einem 
vollautomatischen Amt, jedoch vermehrt 
um die Kosten der Telephonistinnen und 
ihrer Impulssender und vermindert um 
den übrigens nicht nennenswerten Unter- 
schied in der Unterhaltung der Teil- 
nehmerapparate. Die Einrichtungskosten 
für eine 10000-Anlage betragen heute 
2075000 Mk. — auch hier kommt zur- 
zeit nur das Strowger-System in Be- 
tracht. 

Für Verzinsung und Amortisation 
können nach den bisherigen Erfahrungen 
die für Handämter angesetzten 15 Jo 
ebenfalls als genügend erachtet werden. 
Es wären demnach hiefür jährlich 311 250 
Mark aufzuwenden. 

Die Zahl der für den Betrieb erforder- 
lichen Telephonistinnen entspricht der 
bei einem Verteileramt anzunehmenden, 
da die durch das Entfallen des Einsetzens 
und Ausziehens der Stöpsel gegebene 
Ersparnis durch die für jede Verbindung 
auszuführende Zusammensetzung der 
Schnur aufgewogen wird. Doch ist die 
Zahl um die der Verteilerbeamtinnen zu 
kürzen, da die Verteilung der Anrufe 
selbsttätig erfolg. Es wären demnach 
111 Telephonistinnen nötig. Bei einer 
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ähnlichen Entlohnung wie in Rotterdam ! nutzungsmöglichkeit der technischen Vor- 
wären hiefür jährlich aufzuwenden 92000 kehrungen und der Ungleichmäßigkeiit 
Mark. DieUnterhaltungskosten der Amts- "der Beanspruchung, das heißt dem star- 
apparatur sind dieselben wie für ein voll- ken zeitlichen Wechsel des Verkehrs- 
automatisches Amt, plus die Kosten der | umfangs. Beide Uebelstände sind mit 
Unterhaltung der Impulssender. Zentrale | der Natur des Telephonbetriebs unlös- 
und Teilnehmerapparate erfordern einen | bar verbunden und können über ein 
jährlichen Aufwand für Unterhaltung von | gewisses Maß nicht eingeschränkt wer- 
150000 Mk. Die Gesamtbetriebskosten | den, so wenig ein Elektrizitätswerk von 
den täglichen und jährlichen Stromver- 
brauchsschwankungen befreit werden 
kann. Von diesen beiden Uebelständen 
scheidet hier der letztgenannte als völlig 
unbeeinflußbar offenbar aus der weiteren 
Betrachtung aus. Es kann sich weiter- 
hin nur um den Vergleich der Mittel 
handeln, die schädlichen Wirkungen jener 
Ungleichmäßigkeit des Verkehrs zu be- 


| 
stellen sich daher: 
Die vollautomatischen Systeme. | kämpfen. 
| 
| 


1. Verzinsung und Ab- 

schreibung .... . - 311 250 Mk. 
2. Bedienung ...... 92000 „ 
3. Unterhaltung d. Teil- 

nehmer- und Amts- 

einrichtung... .. . 150000 „ 


im ganzen 553 250 Mk. 


Die Einrichtungskosten einer vollauto- Was die geringe Ausnutzung der Be- 
matischen Anlage nach dem Strowger- triebsmittel anlangt, so kann sie, soweit 


k 000- | die Teilnehmerstellen in Frage kommen 
EE A E durch die Systemwahl nicht beeinflußt 


zinsung und Abschreibung ergibt eine | Werden. Bezüglich der Ausnutzung der 
jährliche Ausgabe von 289725 Mk. Die Leitungen sind in dieser Hinsicht enge 
Unterhaltung der Amts- und Teilnehmer- Grenzen gezogen. Hier entscheidet der 
apparate erfordert 146000 Mk. Die Ge- in jedem einzelnen Fall mögliche Grad 
samtbetriebskosten einer 10000- voll- ‘der Unterteilung der Anlage. In dieser 


automatischen Anlage erfordern daher: Beziehung sind die sämtlichen Hand- 
1. Verzinsung und Ab- systeme in gleicher Lage. Die Grenze 


— die Höchstzahl der für eine bestimmte 


2 ee Anis ne Anlage in Betracht kommenden Aemter 
"a Teilnehmereinrich- und deren Verbindungsleitungen ist von 
tungen ne 146000 „ Fall zu Fall von soviel Nebenumständen, 


wie örtlicher Verkehr, Gebäude, Be- 
siedelungsdichte, Amtsbetrieb etc. beein- 
flußt, daß die Frage der größeren oder 
geringeren Leitungsausnutzung geradezu 
bedeutungslos wird. 

Für automatische Anlagen besteht die 
Möglichkeit weitgehender Unterteilung. 
Ein praktischer Fall ist bisher nicht be- 


im ganzen 435 725 Mk. 


Gegenüberstellung. 

Die Betriebskosten einer Öffentlichen 
Telephonanlage von 10000 Anschlüssen 
betragen demnach bei einem 

1. gewöhnlichen C. B.- 


Handberrieb .... . 312500 Mk. kannt geworden. Es hat zwei Gründe, 
2. Verteilerbetrieb nach daß jene theoretisch mögliche weitgehende 
Aven ee 361 000 Unterteilung in der Wirklichkeit nicht 


3. Halbautomatischen 


voll ausgenutzt werden kann. Erstens 
Betrieb Strowger- 


sind die Leitungsnetze bereits vorhan- 


Siemens . dE 553 250 den und der nachkommende automatische 
4. Vollautomatischen Betrieb muß sich dem bereits bestehen- 
Betrieb ........- 435 725 „ den Netz anpassen. Das Umgekehrte 


wäre nur bei völliger Neueinrichtung 
möglich, ein Fall, der nirgends mehr 
vorkommt. Zweitens bedürfen die auto- 
matischen Amtseinrichtungen ständiger, 
sorgfältigster Beobachtung, Aufsicht und 
Unterhaltung. Diese Notwendigkeit be- 
dingteine weitgehende Zusammenfassung 


Es handelt sich nunmehr darum, zu 
untersuchen, welche technische Züge in 
jedem einzelnen System bei gleichblei- | 
bender Leistungsfähigkeit eine Vermin- 
derung der Betriebskosten ermöglichen. 
Alle Systeme leiden hauptsächlich unter 
zwei Umständen: der geringen Aus- 
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der Apparate an eine Betriebsstelle. So 
sind denn auch die beiden Münchener 
automatischen Zentralen auf je 5000 An- 
schlüsse berechnet, ein Unterteilungs- 
grad, der von dem bei Handsystemen 
gebräuchlichen nicht verschieden ist in 
der Größenordnung. Es ergibt sich 
demnach, daß auch hinsichtlich der Mög- 
lichkeit.besserer Leitungsausnutzung die 
verschiedenen Systeme keine entschei- 
denden Unterschiede zeigen. 

Es bleiben die Amtseinrichtungen 
unter dem Gesichtspunkt besserer Aus- 
nutzung zu untersuchen. Hier begegnen 
wir als erstem von dem Teilnehmer 
beeinflußbaren Organ für alle Systeme 
dem Anrufrelais. In den Handsystemen 
bewirkt die Betätigung dieses Organs 
durch den Teilnehmer das Aufleuch- 
ten einer dem rufenden Teilnehmer 
zugeordneten Glühlampe an einem be- 
stimmten Arbeitsplatz der Telephonistin- 
nen des Amts. Es ist klar, daß die 
Glühlampe erglühen muß, wenn der 
Teilnehmer will. An ihrer geringen 
Ausnutzung ist daher so wenig zu rüt- 
teln als wie an der der Teilnehmerstelle 
selbst. Anders ist die Sache mit der 
Kontaktfeder, welche den Strom dieser 
Glühlampen schließt und unterbricht. 
Sie braucht dem rufenden Teilnehmer 
nur auf die Dauer des Anrufs zur Ver- 
fügung zu stehen. Sie wird im Augen- 
blick des Abfragens frei und könnte 
sofort zum Anruf einem anderen Teil- 
nehmer dienen. Anstatt daß diese Kon- 
taktfeder für jeden Teilnehmer vorhan- 
den und ständig verfügbar, würde es 
genügen, daß sie für eine Gruppe von 
Teilnehmern einmal vorhanden und 
jedem dieser Teilnehmer abwechselnd 
zur Verfügung gestellt würde. Es würde 
vollkommen genügen, wenn diese Mög- 
lichkeit der Benutzung der gemeinsamen 
Kontaktfeder für jeden Teilnehmer der 
betreffenden Gruppe nicht ununterbro- 
chen bestünde, sondern in Zeitabständen 
von, sagen wir, zwei bis drei Sekunden 
wiederkehrte.. Würden 50, 100, 150 bis 
200 Teilnehmer zu einer Gruppe zusam- 
mengefaßt, so wären statt je 50 bis 200 An- 
rufrelais ein einziges erforderlich, und die 
Ausnutzung dieses einzigen gemeinsamen 
Anruforganes wäre die 50 bis 200 fache 
der der individuellen ÄAnrufrelais. 

Neben der geringen Ausnutzung der 
individuellen Anruforgane geht bei dieser 
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‚Anordnung noch eine erhebliche Ver- 


schwendung an Betriebsstrom. Solange 
eine Telephonistin mit einem Anruf be- 
schäftigt ist, kann sie sich weder mit 
einem zweiten noch dritten etc. gleich- 
zeitig bei ihr einlaufenden Anrufe ab- 
geben. Das Glühen der Lampen dieser 
Teilnehmer bis kurz vor dem Augen- 
blicke, da sie abgefragt werden können, 
ist vollkommen unnütz und reiner Strom- 
verlust, wie der in dieser Zwischenzeit 
zum Teilnehmer fließende C. B.-Strom 
reiner Verlust ist. Diese Verluste sind 
naturgemäß durch die Umkehrung, daß 
nicht eine Mehrzahl von Teilnehmern 
gleichzeitig und vergeblich an ein nicht 
dienstbereites Amt sich wenden, sondern 
daß ein stets dienstbereites Amt die an- 
rufsuchenden Teilnehmer einen nach dem 
andern aufsucht und nacheinander, da 
es gleichzeitig ja doch nicht geschehen 
kann, befriedigt, vermieden. Wie es 
dabei verhindert werden kann, daß die 
einer Gruppe angehörigen Teilnehmer 
durch ihre Vorgänger im Anrufen nicht 
so lange aufgehalten sind, bis diese ab- 
gefertigt, wird noch später zu berühren 
sein. Die Möglichkeit der erwähnten 
50 bis 200 fachen Erhöhung der Aus- 
nutzung der Anruforgane im Amt be- 
steht gleichmäßig für alle Handsysteme. 

An der Stelle der in einem größeren 
Amt in Tausenden verwendeten Anruf- 
und Trennrelais, die bis auf eine ver- 
schwindend kleine Zeit tot liegen, treten 
einige wenige ununterbrochen tätige 50 
bis 200mal wirksamere, simultan von 
50—200 Teilnehmern zu benutzende 
Schalter einfachster Funktion und Bau- 
art. Der Beseitigung der Anruf- und 
Trennrelais entspricht naturgemäß die 
verhältnismäßige Einschränkung anderer 
Betriebsvorkehrungen wie die Beseiti- 
gung der Relaisgestelle, verminderter 
Kabelaufwand, geringerer Raumbedarf, 
verkleinerte Stromerzeugungsanlage etc. 

Ist damit die Möglichkeit gegeben, die 
Einrichtungen von Handämtern wesent- 
lich einzuschränken und den übrig blei- 
benden Teil der Betriebsmittel besser 
auszunutzen, so entsteht die Frage, ob 
sich nicht auch in den über den Anruf 
hinausliegenden Vorgängen für Herstel- 
lung und Lösung von Verbindungen 
Anhaltspunkte finden, an welche Ver- 
besserungen anknüpfen könnten. Der 
kostbarste Teil der hier in Betracht 


Seite 570 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 21 


kommenden Einrichtung sind die Klin- | Städte mit über 10000 Telephonen 
am 1. Januar 1911. 


kenfelder. Wir haben bereits gesehen, | 
in welch verschwenderischer Zahl sie 
in den gewöhnlichen C. B.-Aemtern vor- 
handen sind und welch geringe Aus- 
nutzung sie erfahren. Die letzten Fort- 
schritte in der Richtung einer Vervoll- 
kommnung in dieser Hinsicht stellen die 
Verteilersysteme dar. Es ist klar, daß 
schon die einfache Unterdrückung der 
individuellen Anruforgane hier ohne jede 
weitere Zugabe eine Erhöhung der schon 
gegebenen Wirkung des Verteilerprin- 
zips dadurch ergäbe, daß der Zustrom 
der Aufträge an die einzelne Telepho- 
nistin und dadurch deren Arbeit gleich- 
mäßiger und damit erleichtert wird. Es 
fragt sich aber, ob diese Arbeit nicht 
überhaupt unterdrückt werden kann. 
Diese Frage muß prinzipiell offenbar 
bejaht werden, da diese Leistung der 
Verteilerbeamtinnen in den halbauto- 
matischen Systemen bereits beseitigt ist. 
In diesen Systemen ist dies aber da- 
durch erreicht, daß jeder Teilnehmer 
nicht nur ein individuelles Anruforgan, 
sondern zudem noch eine individuelle 
Vorrichtung zum Aufsuchen der jeweilig 
freien Telephonistinnen besitzt. Da letz- 
tere Vorrichtungen naturgemäß verhält- 
nismäßig teuer sind, ist der im gewöhn- 
lichen Betrieb bestehende Schaden der 
ungenügenden Ausnutzung der indi- 
viduellen Anruf-Vorrichtung vervier- 
facht. Die Lösung ist demnach die: 

Nicht nur das Anruforgan, sondern 
auch das Suchorgan steht nicht dauernd 
und ausschließlich einem Teilnehmer, 
sondern abwechselnd einer mehr oder 
minder großen Anzahl von Teilnehmern 
und nur auf die Zeit, die zur Bewerk- 
stelligung eines Anrufs erforderlich, zur 
Verfügung. 

(Schluß fogt.) 


Welttelephonstatistik. 


Im National Telephone Journal ver- 
öffentlicht der hervorragende und ver- 
dienstvolle Telephonstatistiker W. H. 
Gunston eine Zusammenstellung der 
Städte der Welt, welche am 1. Januar 
1911 über 10000 Telephone im Anschluß 
an Öffentliche Telephonanlagen aufwiesen. 
Wir entnehmen der Zusammenstellung 
die folgenden Tabellen: 


New York. . 401 859 
Chicago ..... 239 083 
London(m.Land- 
bezirke) .. . . 203 126 
Berlin (und Vor- 

orte) ...... 175 151 
Philadelphia . . 134 111 
Boston ..... 125 759 
San Francisco . 88139 
St. Louis .. .. 82217 
Los Angeles `. 78406 
Paris.. ..... 75 439 
Stockholm 72 089 
Cleveland . 67 495 
Detroit ..... 67 119 
Pittsburg . 65 082 
Hamburg-Altona 57 554 
Kansas City .. 54912 
Cincinnati. 49 906 
Wien ...... 47 210 
Kopenhagen (u. 
Vororte). .. . 45000 
Minneapolis. . . 44 198 
Buffalo ..... 42 935 
Baltimore. .. . 42840 
Glasgow. .... 42 514 
Washington. . . 40899 
Portland(Oregon) 33 606 
Milwaukee ... 35390 
Indianapolis... 3342: 
Toronto, Canada 32 671 
Denver ..... 31 566 
Oakland er 31 277 
Montreal 31 078 
Buenos Ayres . . 30844 
St. Petersburg . 30 500 
Seattle.. .... 30 321 
Moskau ..... 29 300 
Liverpool. ... 29119 
Omaha ..... 28 169 
Columbus(Ohio) 27 607 
St. Paul (Minn.) 27438 
Tokio ...... 27 207 
München .... 27036 
Louisville... 26 139 
Manchester ... 25627 
Leipzig ..... 22 913 
Frankfurt a. M. 22838 
Toledo (Ohio) . 22572 
Warschau... 22 000 
Newark (N. S.). 21 743 


Ein- 


Ein- 


Zahl der wohner- wohner- 
Telephone zahl in 


zahl pro 


Tausend Telephon 


4 861 
2 220 


7184 


2 090 
1 567 
1 333 
422 
156 
335 
2 763 
342 
574 
503 
692 
1 026 
350 
550 
2 085 


514 
308 
450 
604 
1 060 
335 
216 
398 
240 
355 
220 
322 
545 
1 190 
1 678 
249 
1 359 
1 170 
159 
192 
218 
2 186 
596 
261 
1 225 
504 
335 
176 
756 
387 


12,1 
9,3 


35,4 
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Ein- Ein- Die größte Zahl von Telephonen im 


Zahl der wohner- wohner- Fra Ge i 
Telephone zahl in zahl pro Verhältnis zur Bevölkerung haben: 


Tausend Telephon 


1 Telephon 
Providence . . . 20941 269 12,4 PE A 
Spokane U.S.A. 20474 109 5,3 Los Angeles (Californien) . - 4,3 
Sydney ..... 20300 592 29,1 Stockholm... 4,7 
Dresden. ... . 19892 517 26,1 San Francisco (Californien) . 4,8 
Köln....... 19062 429 22,6 Spokane `... 5,3 
Grand Rapids . 19060 134 7,05 Portland (Oregon) ....... 5,5 
Budapest .... 18674 732 39,4 Omaha s o 42.2 50a 5,7 
Melbourne ... 18500 550 29,7 Dallas deeg. aan 6,1 
New Orleans... 17819 347 19,4 Des Moines cc... 6,2 
Brüssel ... .. 16966 637 37,9 Kansas Cp, 6,5 
Dallas U.S. A.. 1697 103 6,1 Columbus `... 6,9 
Winnipeg .... 16169 130 8, 
Christiania ... 16164 227 14,2 Weniger als 20 Einwohner pro Tele- 
Jersey City... 16343 504 31,5 | phon haben in Europa: 
Stuttgart... . - 16245 249 15,5 Stockholm... .. 2... 2... 4,7 
Atlanta (Geo.), Kopenhagen... ........ 11,44 
U.S.A. .... 15966 167 10,4 Gothenburg : ......:... 13,5 
Birmingham .. 15314 1108 72,4 Christiania `, 14,2 
Breslau ..... 15203 471 31,3 Frankfurt a M.......... 14,7 
Syracuse (N. WG Stuttgart ese 2.002 sau 15,5 
U.S.A. 14 717 143 9,7 Zürich = = 2a. ae des 16,5 
Mexico City . 14 500 345 23,8 Berlin (Stadt). ......... 16,6 
Des Moines Hamburg-Altona ........ 18,0 
U.S.A. .... 14023 87 6,2 Düsseldorf. ...:....:... 18,7 
Worcester(Mass.) 13634 149 10,9 
Düsseldorf . 13551 253 18,7 Nach dem Grade der Telephonver- 
Richmond (Va), breitung im Verhältnis zur Einwohner- 
U.S. A. 13 474 136 10,2 zahl ordnen sich die Hauptstädte Europas 
Salt Lake City . 13339 101 7,5 |in folgender Reihe: 
Amsterdam ... 13011 565 43,4 Zahl der 
Newhaven Einwohner qujenhone Aaner 
U.S.A. .... 12730 154 12, per, ee na 
Houston Texas. 12 597 90 7,1 Telephon 
Edinburgh, ... 125065 450 36,0 | Stockholm .. 4,7 72089 342 
Gothenburg, i Kopenhagen . 11,4 45000 514 
Schweden ... 12468 167 13,5 Christiania .. 14,2 16164. 227 
Nürnberg .... 12258 333 27,3 Stuttgart ... 15,5 16 245 249 
Springfield Berlin (Stadt) 16,6 122558 2040 
(Mass.), USA 12252 105 88 | Bern ..... 18,3 4 325 78,5 
Hannover... .. 12231 250 20,5 | München... 22,1 27036 596 
Hartford(Conn. ), London (Stadt) 26,3 172229 4523 
U.S.A. .... 12195 122 94 | The Hague.. 36,1 8041 259 
Osaka, Japan .. 12132 1226 102,2 | Paris ..... 36,7 75439 2763 
Hull.. a.. 11 800 280 23,8 Brüssel... . 37,9 16 956 637 
Tacoma, U.S. A. 11283 87 7,8 | Budapest... 39,4 18774 732 
Albany (N. Y.), Wien ..... 44,4 47210 2085 
U.S.A. .... 11119 115 10,5 St. Petersburg 55,0 30500 1678 
Zürich. ..... 11116 183 16,5 | Rom...... 60,5 9533 575 
Mailand ..... 10538 584 55,6 | Lissabon .. . 115,0 3095 356 
Dayton Da) Madrid ... . 155,0 3 500 540 
U.S. A. 10498 123 11,8 


Norfolk (Va. ), 
U.S.A. .... 10149 105 10,4 


u, A Eee er er a m a 
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Drahtlose Telegraphie an Bord. 


In den maritimen Zeitschriften wird jetzt 
dieses Thema viel erörtert. Im nachstehenden 
sollen auf Grund vielseitiger und langjähriger 
Erfahrungen auf dem gesamten Gebiete der 
drahtlosen Nachrichtenübermittlung einige auf- 
klärende Worte gesagt werden. Zu diesem 
Zwecke ist es jedoch notwendig, einige tech- 
nische prinzipielle Fragen zu erörtern. 

1. Die drahtlose Telegraphie beruht auf 
der Aussendung von elektrischen Wellen von 
bestimmter Länge. Die Welle seibst bleibt 
während des Telegraphierens in ihrer Länge 
konstant; die Zeichen werden durch kürzere 
und längere Unterbrechungen des Wellenzuges 
oder durch absichtliche Aenderung einer kon- 
tinuierlich ausgesandten Welle hervorgerufen. 
Je genauer man die Wellenlänge einhalten kann, 
(desto „schärfer“ die „Abstimmung ist, wie der 
technische Ausdruck lautet) desto weiter kann 
man mit einer Station bei sonst gleichbleibenden 
Verhältnissen reichen. Je „schärfer“ die „Ab- 
stimmung“ in der Empfangsstation ist, desto 
besser ist sie vor Störungen durch Stationen 
von anderer Wellenlänge geschützt. Bei den 
modernsten Systemen der Radiotelegraphie ist 
diese Abstimmschärfe in sehr Lohem Maße er- 
reicht. Zu diesen „einwelligen“ Systemen ge- 
hört z. B. auch das System der „Tönefunken“* 
der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, Tele- 
funken und das System Poulsen (Lorenz-Berlin, 
Berliner-Wien). Aber auch die bestabgestimmte 
Empfangsstation ist nicht absolut störungsfrei. 
Eine in großer Nähe befindliche Station von 
ganz anderer Wellenlänge wird immer stören 
können. 

2.DieLeitungstelephonie, also dieklang- 
treue elektrische Uebertragungdes gesprochenen 
Wortes beruht auf Veränderungen eines ständig 
im Leiter fließenden elektrischen Stromes. Jedem 
einzelnen gesprochenen Laute entspricht eine 
andere Art der Lufterschütterung. Es wechselt 
somit auch die Länge der durch die ver- 
schiedenen Laute erregten akustischen Wellen. 
Deshalb muß man die Membranen der Tele- 
phone derart einrichten, daß sie allen 
Veränderungen der menschlichen Stimme in 
gleicher Weise folgen, d. h. die akustische Ab- 
stimmung der Membrane darf kleine scharfe 
sein, da sonst nur ganz bestimmte, der an sich 
mit sehr verschiedener Energie ankommenden 
Laute übertragen, andere aber unterdrückt werden. 

3. Die Telephonie ohne Draht beruht 
einerseits gleich der Radiotelegraphie auf der 
Aussendung elektrischer Wellen, andererseits 
analog der Leitungstelephonie auf den durch 
die menschliche Sprache hervorgerufenen Aende- 
rungen dieser Wellen. Man nimmt also im 
Telephon nicht die Welle selbst, sondern ihre 
Aenderungen wahr, analog wie man im Lei- 
tungstelephon nicht den Gleichstrom, sondern 
dessen Aenderungen durch menschliche Sprache 
hört. Daher müssen die Empfangsapparate derart 
beschaffen sein, daß sie alle durch die mensch- 
liche Stimme hervorrufbaren Wellenänderungen 
aufnehmen können, d. h. sie dürfen nicht auf 
eine einzige Welle scharf abgestimmt sein. 
Daraus folgt, daß die drahtlose Telephonie so- 
wohl Störungen durch andere gleichartige Appa- 
rate, wenn sie auch mit stark verschiedenen 


Wellenlängen arbeiten, als auch durch Radio- 
telegraphenanlagen in weit höherem Maße aus- 
gesetzt ist, als die Radiotelegraphie selbst. 
Dies schließt z. B. die Verwendung der Radio- 
telephonie in Häfen und stark befahrenen Ge- 
wässern praktisch genommen nahezu aus. 

Aus der Empfindlichkeit der Empfangsappa- 
rate ergibt sich als weitere Folge, daßein gleich- 
zeitiges Telephonieren und Abhören auf ein und 
derselben Bordstation ausgeschlossen ist, da 
auch bei Anwendung ganz verschiedener Wellen 
und gesonderter Luftleitergebilde die Einwirkung 
des eigenen Gebeapparates wegen seiner großen 
Nähe den ganzen Empfang völlig verdeckt. 

Der telephonische Verkehr spielt sich in 
folgender Weise ab: Station „A“ will an Station 
„B“telephonieren. „A“ ruftradiotelegraphisch 
„B“ an und teilt ihre Absicht mit. Darauf hin 
antwortet „B“, daß sie verstanden habe und 
schaltet auf „Empfang“ um. „A“ schaltet auf 
„Telephon-Geben“ um. Die Depesche wird ab- 
gegeben und am Schlusse an „B®“ die Aufforde- 
rung gerichtet, jetzt selbst zu sprechen. „A“ 
schaltet auf „Empfang“ und „B“ — voraus- 
gesetzt, daß die Aufforderung zum Sprechen 
verstanden wurde — auf „Telephon-Geben‘“. 
Wickelt sich alles klaglos ab und wird jedes 
Wort richtig verstanden, so hat ein telephonischer 
Nachrichtenaustausch auf drahtlosem Wege 
stattgefunden. Ein Gespräch ist das aber nicht. 
Das Charakteristische am „Gespräch“ ist eben 
die Möglichkeit sofort zu antworten, zu unter- 
brechen, um Aufklärung über nicht verstandene 
Worte zu bitten etc., was man in der Fern- 
sprechtechnik kurz mit der Möglichkeit des 
„Gegensprechens“ bezeichnet. Dieses ist heute 
bei der drahtlosen Telephonie nicht möglich. 
Um sich der daraus ergebenden Schwierigkeiten 
voll bewußt zu werden, vergegenwärtige man 
sich ein Telephongespräch ohne, jede Zwi- 
schenfrage und ohne „Wie? bitte“. Wenn 
man nun an einem normalen Fernsprecher mit 
Leitung einige derartige Sprechversuche ohne 
Gegensprechen macht, wird man staunen, wie 
sehr sich die Nachrichten verändern! Daß ein 
Anschluß an irgend eine drahtlose Telephon- 
station durch eine Zentrale, wie bei der Lei- 
tungstelephonie durch ein Fernsprechamt ganz 
und gar ausgeschlossen ist, ergibt sich aus dem 
Vorgesagten von selbst. 

Ueber die bisher angestellten Versuche mit 
drahtloser Telephonie möchte ich erwähnen, daß 
die Vereinigte Staaten-Marine wohl 28 Schiffe 
der Flotte mit Telephonapparaten versehen und 
großzügige Versuche angestellt hat. Zu welchem 
praktischen Ergebnis sie aber geführt haben, 
ist wohl am besten aus dem Umstande ersicht- 
lich, daß Herr Oberpostpraktikant Thurn im 
Augustheft der Marine-Rundschau ausdrücklich 
anführt, daß einige dieser Telephonstationen 
noch in San Franzisko in Verwendung sind. 
d. h. sie befinden sich nicht mehr an Bord der 
Schiffe, für die sie bestimmt waren. Wenn 
de Forest die ungenügende Ausbildung der Ofâ- 
ziere in der Bedienung der Apparate als Grund 
für den geringen praktischen Erfolg anführt, so 
halte man sich vor Augen, daß ein jeder 
dieser Offiziere eine Spezialausbildung im Radio- 
telegraphenwesen durchgemacht hat, wie sie 
einem Bediensteten der Handelsmarine im all- 
gemeinen kaum je zuteil werden kann. 
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Ob größere oder geringere Distanzen über- 
brückt werden, spielt eine verhältnismäßig ge- 
ringfügige Rolle. Alle die mit Radiotelephonie 
Versuche angestellt haben — Firmenvertreter 
ausgenommen — werden mir beistimmen, wenn 
ich behaupte, daß eine Telephonstation von 5Sm 
Reichweite mit Gegensprechen ungleich 
wertvoller wäre, als eine von 1000 Sm Reich- 
weite in der besten bisherigen Ausführung. 
Bei großen Luftleitergebilden und entsprechend 
starken Gebeapparaten dürften auch heute schon 
ganz gewaltige Entfernungen mit drahtloser Tele- 
phonie überbrückt werden können. Selbstredend 
würden solche Anlagen sehr viel Geld kosten. 
— Ich ziehe nun aus dem Vorgesagten die 
Schlüsse für den Reeder und Seemann: 


1. Wie schon aus der Beschreibung des Vor- 
ganges beim Telephonieren zu ersehen, bedarf 
jede Radiotelephonstation einer Radiotele- 
graphenstation zur Einleitung des Verkehrs. 


2. Allein aus diesem Grunde ist ein Ersatz 
der Radiotelegraphie durch die Telephonie der- 
zeit ausgeschlossen und nichts deutet heute 
darauf hin, daß sich dieses Verhältnis ändern 
wird. 

3. Der Verwendung einer Telephonstation 
neben einer Telegraphenstation an Bord eines 
Schiffes steht nichts im Wege. Natürlich kostet 
die Anlage bedeutend mehr, und gar so einfach 
ist die Bedienung nicht, wenn auch in dieser 
Hinsicht in der letzten Zeit außerordentliche 
Fortschritte gemacht wurden. 

4. Die Sicherheit der Depeschenübermittlung 
ist bei der Telegraphie ungleich größer. 

5. Somit halte ich die drahtlose Telephonie 
für Zwecke der Handelsmarine derzeit für un- 
geeignet. Als Reklamemittel und zur Belusti- 


gung der Passagiere an Bord großer Eildampfer 


und Jachten mag sie am Platze sein. 

Zum Schlusse möchte ich noch zu der in 
Nr. 33 der „Hansa“ erwähnten Zurückhaltung 
der Kaiserlich Deutschen Kriegsmarine und der 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, Tele- 
funken, auf dem Gebiete der drahtlosen Tele- 
phonie Stellung nehmen. 

Soviel dem Schreiber dieser Zeilen bekannt, 
haben solche Versuche bei der deutschen Kriegs- 
marine stattgefunden. Wenn sich deren Ergeb- 
nisse mitdem aus Obigen hervorgehenden decken, 
ist diese Zurückhaltung selbstverständlich. Die 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie hingegen 
dürfte durch die eben dargetane derzeitige Aus- 
sichtslosigkeit ausgedehnter praktischer Verwen- 
dung der Radiotelephonie veranlaßt worden sein, 
dieses Gebiet gegenüber aktuelleren Problemen 
derRadiotechnik in den Hintergrund zu schieben. 
Daß sie aber diesem Zweige ihr volles Interesse 
zuwendet, erhellt aus dem Umstande, daß sie 
recht gute Telephönstationen gebaut hat und 
daß die mit ihr liierte Firma Siemens & Halske 
die Mikrophonpatente Majoranas, des bisher er- 
folgreichsten Erfinders auf dem besprochenen 
Gebiete, für Deutschland erworben hat. Be- 
zeichnend ist, daß auch die so geschäftstüchtige 
Marconi-Gesellschaft sich wohl wissenschaftlich 
aber nicht fabrikmäßig mit der Radiotelephonie 
beschäftigt. Für den Interessenten gibt dieses 
ablehnende Verhalten der beiden größten Radio- 
firmen wohl auch einen Fingerzeig für den 
kommerziellen Wert der Radiotelephonie. Ihrer 


gewiß hohen Bedeutung für die Wissenschaft 
soll hiermit jedoch keineswegs auch nur im ge- 
ringsten Abbruch getan werden. 


Wien, Sept. 1911. E. Descowich, 
Kapitän weiter Fahrt. 


Die Fernsprechgebühren-Reform. 
(Fortsetzung statt Schluß.) 


Die Begründung des Abgeordneten Nacken zu 
seinem Vorschlage (vergl. „Tag“ vom 11. Dez. 
1910) sei hier, hinsichtlich der wichtigsten Punkte, 
auszugsweise wiedergegeben. Die doppelte Staf- 
felung (der Grundgebühr und der Pauschge- 
sprächsgebühr) hält Nacken für notwendig, weil 
nur auf diesem Wege in einer einigermaßen 
gerechten Weise das Verhältnis von Leistung 
und Gegenleistung geregelt und ein annähernd 
billiger Ausgleich zwischen der so verschieden 
häufigen Inanspruchnahme des Fernsprechers 
seitens der einzelnen Teilnehmer erzielt werden 
kann. Sollte das finanzielle Gesamtergebnis hinter 
dem bisherigen nicht zurückbleiben, so war es 
notwendig, daß bei einer Erleichterung und Ver- 
billigung der Fernsprecheinrichtung auf dem 
Lande und in kleineren Städten der hierdurch 
verursachte Ausfall an Einnahmen aus den Ge- 
bühren durch mäßige Erhöhungen an andern 
Stellen wieder eingeholt und ersetzt werden muß. 
Während die Regierungsvorlage diesen Ersatz 
dadurch schaffen wollte, daß sie für alle Teil- 
nehmer ohne Unterschied die Einheitsgesprächs- 
gebühr von 4 Pf. für jedes zustandegekommene 
Gespräch einzuführen beabsichtigte, will dies 
der Abänderungsvorschlag durch das gestaffelte 
Pauschgebührensystem erreichen, das auf dem 
Einheitsgesprächssatz von 4 Pf. unter Festsetzung 
steigender Rabattsätze entsprechend der steigen- 
den Zahl der Gesprächsverbindungen aufge- 
baut ist. 

Die Reichs-Telegraphenverwaltung stimmte 
dieser Entschließung zu, da auf eine Annahme 
der Regierungsvorlage nicht zu rechnen war, 
und gab damit ihren früheren Standpunkt, der 
in dem Gedanken gipfelte, daß nur unter Fort- 
fall der Pauschgebühren eine zweckmäfßige Re- 
form der F. G. O. erreichbar sei, preis. 

Wenngleich nicht zu verkennen ist, daß dieser 
Abänderungsvorschlag — abgesehen von der 
nicht einwandfreien Abgrenzung der Zuschläge 
— den von allen Seiten im Reichstage laut ge- 
wordenen Wünschen und den Grundsätzen einer 
gerechteren Verteilung der Bezahluug für die 
Inanspruchnahme des Fernsprechers, einer Er- 
leichterung derselben für die Landbevölkerung, 
einer unterschiedlichen Behandlung der Viel- 
sprecher und der kleinen und mittleren Ge- 
werbetreibenden innerhalb des gleichen Netzes 
tunlichst gerecht zu werden versuchte, so gab 
doch auch dieser Kompromißvorschlag in der 
Tagespresse zu umfangreichen, oft recht scharfen 
Auseinandersetzungen und Anfeindungen gegen 
die Reichs-Telegraphenverwaltung Anlaß. Ange- 
sehene Tageszeitungen nannten den Vorschlag 
„klerikal-konservative Pfuscharbeit“, bezeich- 
neten ihn als eine „Liebesgabe für die verkehrs- 
feindliche Verkehrsverwaltung* und sahen in 
dem Entwurfeine „Beschränkung des Verkehrs“. 
Bei diesen Presseäußerungen ist häufig auf das 
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Ausland verwiesen worden, wo die Tarife über- 
wiegend billiger seien und den Interessen von 
Handel und Industrie besser Rechnung tragen 
sollten. In einer ausführlichen Gegenüberstel- 
lung der neuen F.G.O. im Vergleich zum Fern- 
sprechgebühren-Tarif im Auslande ist in diesen 
Blättern (V1, Nr. 22/1911; vergl. auch die Ueber- 
sicht über die Tarife im Aktenstück Nr. 590 zu 
den Verhandlungen des Reichstages 1909/1911) 
nachgewiesen worden, daß die Tarife in den 
einzelnen Ländern sehr verschieden und tat- 
sächlich niedriger nur in den nordischen König- 
reichen sind. Hierbei darf man nicht außer acht 
lassen, daß dies hauptsächlich seinen Grund in 
den niedrigen Lohnsätzen und Gehältern, den 
geringen Kosten für die Telegraphenstangen, der 
einfacheren Linienführung und den eigenartigen 
Beamtenverhältnissen dieser Länder hat. 

Die zweite Lesung im Plenum war für den 
25. Januar 1911 angesetzt. Das Plenum trat 
jedoch in die Verhandlung nicht ein, sondern 
verwies den Entwurf auf Antrag des Bericht- 
erstatters an die Budgetkommission zurück, da 
eine erneute Vorberatung wegen der großen Zahl 
der inzwischen eingegangenen Petitionen und 
Anträge erforderlich sei. 

Am 4. Mai wurde in der Budgetkommission 
über die an sie zurückverwiesene F. G. O. erneut 
verhandelt Der Kommission lag ein von Ver- 
tretern der Konservativen, der Reichspartei, des 
Zentrums und der Wirtschaftlichen Vereinigung 
gestellter neuer Kompromißantrag zu §§ 2 und 
3 vor, der einerseits eine Herabsetzung der 
Pauschgebühren, anderseits aber eine Erhöhung 
der Grundgebühren vorsah und folgendermaßen 
lautete: 

§ 2. Die Grundgebühr ist die Vergütung für 
die Ueberlassung und Unterhaltung der Apparate 
sowie für den Bau und die Instandhaltung der 
Sprechleitungen. Sie beträgt in Netzen: 

mit nicht mehr als 100 Anschlüssen 50 Mk., 

mit mehr als 100 bis einschließlich 1000 An- 

schlüssen 60 Mk., 

mit mehr als 1000 bis einschließlich 5000 An- 

scblüssen 75 Mk., l 
mit mehr als 5000 bis einschließlich 20000 
Anschlüssen 90 Mk., 
mit mehr als 20000 bis einschließlich 70000 
Anschlüssen 100 M., 
mit mehr als 70000 Anschlüssen für jede ange- 
fangenen weiteren 50000 Anschlüsse 10 Mk. mehr 
jährlich für jeden Anschluß, der nicht weiter als 
S km von der Vermittlungsstelle entfernt ist. 

§ 3. Die Gesprächsgebühr ist die Vergütung 
für die Herstellung der Gesprächsverbindungen. 
Sie ist nach Wahl des Teilnehmers als Einzel- 
gebühr für jede Verbindung oder als Pausch- 
gebühr zu entrichten. 

Die Einzelgebühr beträgt 4 Pf. für jede Ver- 
bindung. 

Die Pauschgebühr beträgt: 

bei nicht über 3000 Verbindungen 80 Mk. 

jährlich, 

bei mehr als 3000 bis einschließlich 5000 Ver- 

bindungen 130 Mk. jährlich, 

bei mehr als 5000 bis einschließlich 7000 Ver- 

bindungen 170 Mk. jährlich, 

bei mehr als 7000 bis einschließlich 10000 

Verbindungen 200 Mk. jährlich. 

In den Netzen mit nicht mehr als 100 An- 

schlüssen ist außerdem eine Pauschgebühr von 


3 Mk. für nicht über 1000 Verbindungen und 
in den Netzen mit nicht mehr als 200 An- 
schlüssen eine Pauschgebühr von 60 Mk. für 
nicht über 2000 Verbindungen zugelassen. 

Die Höchstzahl der von einem Anschluß aus 
zulässigen Gesprächsverbindungen beträgt 10000 
jährlich. 

Sind mehr als zwei Pauschgebührenanschlüsse 
desselben Teilnehmers für den Fernsprechbetrieb 
so vereinigt, daß die Anschlüsse beliebig zur 
Herstellung der Verbindungen benutzt werden 
können, so erhöht sich die Zahl der auf jeden 
der vereinigten Anschlüsse zulässigen Gesprächs- 
verbindungen auf 14000; die Pauschgebühr für 
die Gesprächsverbindungen über 10000 bis 14000 
beträgt für jede angefangenen 200 Verbindungen 
20 Mk. — Wird bei Anschlüssen gegen Einzel- 
gebühr die Höchstzahl der Gesprächsverbin- 
dungen überschritten, so ist für jede Verbindung 
die Einzelgebühr und für je 10000 Verbindungen 
oder einen Teil davon die Grundgebühr für einen 
weitern Anschluß zu entrichten. Wird bei An- 
schlüssen gegen Pauschgebühr die Höchstzahl 
der Gesprächsverbindungen um mehr als 6° 
überschritten, so ist für je 10000 Verbindungen 
oder einen Teil davon die Pauschgebühr und 
außerdem die Grundgebühr für einen weitern 
Anschluß zu entrichten. 

Bei der Beratung erhob ein nationalliberaler 
Redner gegen desen Antrag eine Reihe Be- 
denken und wünschte zur endgültigen Beurtei- 
lung weiteres statistisches Material. Der Kor- 
referent Abg. Nacken bemängelte ebenfalls, daß 
die bisher mitgeteilten Zahlen über die Rentabili- 
tät zur einwandfreien Beurteilung nicht ausreich- 
ten; er hob dann nochmals besonders hervor, 
daß es sich auch bei seinem Vorschlage niemals 
darum gehandelt habe, die Vielsprecher zu 


'strangulieren, sondern man habe nur einen ge- 


rechten Ausgleich schaffen wollen. Redner 
wünschte eine möglichst loyale Ermittlung der 
durchschnittlichen Gesprächszahlen, wobei die 
Ferngespräche nicht mitzuzäblen wären, und 
empfahl alsdann Annahme des Antrages, obwobl 
dieser nicht durchweg seinen Anschauurgen ent- 
spreche. Ein anderer nationalliberaler Abgeord- 
neter erkannte in der Theorie die Notwendigkeit 
an, bei nicht genügender Rentabilität die Ge- 
bühren zu erhöhen, übte aber scharfe Kritik an 
dem Antrage, der eine „Liebesgabe für die Post 
von unerhöhter Tragweite“ darstelle. Der Staats- 
sekretär des Reichs-Postamts führte aus, die 
Anschauungen des Vorredners widersprächen 
allen an die Verwaltung und den Reichstag ge- 
langten Darlegungen aus Handelskreisen, auch 
denen des Handelstages, den der Vorredner 
nicht als maßgebend anerkennen zu können er- 
klärte. Der Handelsstand habe eine Reform im 
Interesse des Ganzen als notwendig anerkannt. 
Ferngespräche sollten bei der Ermittlung der 
Zahl der Ortsgespräche nicht gezählt werden. 
Alle Parteien seien einig darin, daß eine Schä- 
digung des Reiches in seinen Einnahmen unter 
keinen Umständen durch die Reform erfolgen 
sollte. Bei Beurteilung der finanziellen Ver- 
hältnisse müßte berücksichtigt werden, daß die 
fortschreitende Technik die Verwaltung fort- 
gesetzt zu neuen Ausgaben zwinge. Es handele 
sich keineswegs um eine „übertriebene“ Ver- 
teuerung, sondern um eine angemessene Ver- 
gütung für eine bestimmte Leistung. Die Reform 
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führe zu einer an sich durchaus gerechtfertigten 
Verbilligung des Einzelgesprächs bei häufiger 
Benutzung des Fernsprechers gegenüber dem 
früheren Pausch- und Gesprächsgebührensystem. 
Von seiten eines volksparteilichen Abgeordneten 
wurde gleichfalls der Kompromißantrag bekämpft 
und angeregt, daß den Arbeitsnachweisen ein 
Rabatt gewährt werde. Der Staatssekretär er- 
klärte, wegen der sich daraus ergebenden Fol- 
gerungen nicht entgegenkommen zu können und 
führte noch aus, daß die Vorlage für den Mittel- 
stand eine Verbilligung der Gebühren bringe. 
63°), der Teilnehmer würden - Vorteil haben, 
17°) würden dieselben Gebühren wie jetzt zu 
zahlen haben und nur 20°/o würden höhere Ge- 
bühren zahlen müssen. Die Verwaltung wolle 
keine Mehreinnahmen erzielen, sondern nur eine 
gerechtere Verteilung der Gebühren herbeiführen. 

Die Kommission vertagte sich alsdann, ohne 
Beschlüsse zu fassen. Das ist der gegenwärtige 
Stand der Angelegenheit. 


(Schluß folgt.) 


Vom Tage. 


Telegraphle und Farnsprecher. 
Der Fernsprecher wird für die Telegraphie 
u. a. bekanntlich dadurch nutzbar gemacht, daß 
man abgehende Telegramme durch den Fern- 
sprecher sowohl aufliefern als auchankommende 
Depeschen sich zusprechen lassen kann. Von 
dieser Einrichtung wird aber verhältnismäßig 
wenig Gebrauch gemacht, so daß die Postver- 
waltung immer wieder darauf hinweisen läßt. 
In ganz Deutschland ist im Jahre 1909 insgesamt 
in 4 666 935 Fällen von der Einrichtung Gebrauch 
gemacht worden. Auf abgehende Telegramme 
entfallen hiervon aber nur 1649 211 Stück, die 
dem Telegraphenamt durch den Fernsprecher 
zugesprochen worden sind. Das Zusprechen 
ist auch mit einer gewissen Umständlichkeit 
verknüpft. Wenn es auch mitunter schneller 
geht, so ist doch eine schriftliche Aufgabe meist 
einfacher. Bei der mündlichen Auflieferung 
muß sorgfältig Wort für Wort oder gar Buch- 
stabe für Buchstabe verglichen werden. Weit 
größer ist dagegen die Zahl der ankommenden 
Telegramme, die durch den Fernsprecher vom 
Amte dem Teilnehmer zugesprochen werden. 
Es waren dies 3017724 Depeschen. Diese Ein- 
richtung kommt besonders für das platte Land 
mit seinen Entfernungen in Betracht. Sie könnte 
aber auch in großen Städten weit öfter nutzbar 
gemacht werden. 


Maßnahmen gegen Brandgefahr bei den Fernsprech- 
ämtern. 

Zu den bisherigen Schutzmaßnahmen gegen 
Brandgefahr bei den Fernsprechämtern hat die 
Ober-Postdirektion Berlin neuerdings folgende 
Anordnung getroffen: Jedes Amt hat eine Anzahl 
von Unterbeamten durch die Berufs-Feuerwehr 
im Feuerlöschdienst ausbilden zu lassen und 
dafür zu sorgen, daß Tag und Nacht mindestens 
einer dieser Unterbeamten im Dienst ist. Er 
muß durch ein Abzeichen kenntlich sein und 
sich an einem bestimmten, dem ganzen Personal 


bekannten Platze befinden, so daß er jederzeit 
ohne Verzug von dem Entstehen oder der Gefahr 
eines Brandes benachrichtigt werden kann. Auf- 
gabe des Unterbeamten ist es, die Feuerwehr — 
falls dies noch nicht geschehen — zu benach- 
richtigen, inzwischen aber selbständig die ersten 
Maßnahmen zu treffen, die geeignet sind, das 
Feuer zu ersticken oder sein weiteres Umsich- 
greifen zu verhüten. Die Ausbildung bei der 
Berliner Feuerwehr soll einige Wochen in An- 
spruch nehmen. (Bl. f. P. u. T.) 


Neuregelungen der Bestimmungen über Fernsprech- 
anschlüsse in Frankreich. 
Die Jahresgebühr für jeden Fernsprechneben- 
anschluß betrug bisher in Paris 50 Fr., in allen 
übrigen Netzen 40 Fr. für Pauschgebühren- 
anschlüsse und 30 Fr. für Anschlüsse gegen 
Gesprächgebühr. Die Zahl der auf einen Haupt- 
anschluß entfallenden Nebenanschlüsse war nicht 
beschränkt, desgleichen auch nicht die Zahl der 
von dem. zugehörigen Hauptanschluß ausgehen- 
den Gespräche. Im Interesse der Teilnehmer 
sowohl wie der Telegraphenverwaltung ist kürz- 
lich ein ermäßigter Tarif eingeführt worden, 
neben dem jedoch der bisher gültige Tarif in 
Kraft bleibt, dergestalt, daß es den Teilnehmern 
freisteht, welchen der beiden Tarife sie wählen 
wollen. Der neue Tarif sieht folgende Gebühren 
vor: 


Aere DEE NETTE EEE EE EEE EEE EEN 
in linden übrigen 


Es sind zu zahlen 


(nur Pausch- 
gebühren- 
anschlüsse) 

Pausch- 
gebühren- 
anschlüsse 
Gespräch- 
gebühren- 
anschlüsse 


bei 1—10 Nebenanschlüs- 
sen, für eine Stelle 
bei 11—50 Nebenanschlüs- 


50, — 40, — 30,— 


sen, für eine Stelle . . | 37,50 | 30,— | 22,50 
b. 51 —200 Nebenanschlüs- 

sen, für eine Stelle .. | 25,— I 20, — | 15,00 
fürjede Nebenstelle darüb. | 12,50 | 10,— | 7,50 


An die Anwendung dieses Tarifs ist jedoch 
die Bedingung geknüpft, daß der zugehörige 
Hauptanschluß nur mit höchstens 8000 abgehen- 
den Gesprächen im Jahre belastet sein darf. 
Uebersteigt die Zahl der abgehenden Gespräche 
diesen Betrag, so ist für jede Reihe von 8000 
Gesprächen oder einen Bruchteil davon ein 
zweiter usw. Hauptanschluß anzumelden. Als 
abgehende Gespräche werden außer den Orts- 
verbindungen auch Ferngespräche, Gesprächs- 
aufforderungen, durch Fernsprecher aufgegebene 
Telegramme usw. gezählt. Für die Berechnung 
wird das Kalenderjahr mit 300 Werktagen zu- 
grunde gelegt; die Zählung der Gespräche findet 
durch die Verwaltung allmonatlich an einem 
Werktage statt. Hinsichtlich der Gebühr für 
die Benutzung der Leitung zwischen Haupt- und 
Nebenstellen gelten für den neuen Tarif die- 
selben Bestimmungen wie für den bisherigen. 
Es sind für je 100 m Leitung 1 Fr. 50 c. jähr- 
lich zu entrichten; dabei bleibt aber die Länge 
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der Zimmerleitung und die Leitung zwischen 
Anschlüssen auf demselben Grundstück außer 
Betracht. Staats-, Departements- und Kommunal- 
behörden haben für die Benutzung der Leitungen 
zwischen Haupt- und Nebenstellen keine Gebühr 
zu entrichten. 

Entsprechend der in Frankreich bestehenden 
allgemeinen Zulassung von Fernsprechabonne- 
ments für kurze Zeit (abonnements temporaires) 
sind gleichzeitig auch für die Nebenanschlüsse 
dieser Tarifgruppe ähnliche Ermäßigungen ein- 
geführt worden. Die Antragsteller, die für den 
Hauptanschluß neben einer festen Gebühr (100 Fr. 
in Paris, 75 Fr. in Lyon und 50 Fr. in allen 
übrigen Netzen) eine vierteljährliche oder mo- 
natliche Abonnementsgebühr (vierteljährlich in 
Paris 100 Fr., in Lyon 75 Fr., in den übrigen 
Netzen 50 Fr., monatlich in Paris 40 Fr., in 
Lyon 30 Fr. und in den übrigen Netzen 20 Fr.) 
entrichten müssen, haben für jeden Nebenan- 
schluß — ohne Beschränkung der Zahl, aber 
auch ohne Ermäßigung der Gebühr bei mehreren 
Nebenstellen — eine feste Gebühr (in Paris 
12 Fr. 50 c., in den übrigen Netzen 10 Fr.) und 
außerdem eine Abonnementsgebühr zu zahlen, 
die in Paris vierteljährlich 12 Fr. 50 c. oder 
monatlich 5 Fr., in den übrigen Netzen viertel- 
jährlich 10 Fr. oder monatlich 4 Fr. für jede 
Nebenstelle beträgt. Neben diesem Tarif, der 
schon bisher in Kraft war, steht es den Teil- 
nehmern frei, auch den folgenden Tarif für den 
Vertragschluß zugrunde zu legen. 


. in |in den übrig. 
Es sind zu zahlen Paris Staaten 
Fr. Fr. 
1. Feste Gebühr: 
Bei 1—10 Nebenan- 
schlüssen, fürjedeStelle | 12.50 10.— 
für jeden Nebenan- 
schluß mehr. ...... 7.50 6.— 
2. Abonnementsgebühren: 
a) vierteljährlich: 
bei 1—10 Nebenan- 
schlüssen, für jede Stelle 12.50 10. — 
für jeden Nebenan- 
schluß mehr... ..... 7.50 6.— 
b) monatlich: 
bei 1—10 Nebenan- 
schlüssen, für jede Stelle 5.— 4.— 
für jeden Nebenan- 
schluß mehr... .... 3.— 2.— 


Die Höchstzahl der von dem zugehörigen 
Hauptanschluß zulässigen Gespräche in ab- 
gehender Richtung ist auf 2000 vierteljährlich 
und 700 monatlich festgesetzt. 


Der kontinentale Telephonverkehr mit London. 
Die Frankf. Ztg. läßt sich aus Brüssel tele- 
graphieren: Eine Meldung in deutschen Blättern 
besagte, daß gegenwärtig Unterhandlungen zwi- 
schen England, Belgien und Deutschland schwe- 
ben zur Herstellung einer Telephonverbindung 
zwischen England und Deutschland mit Hilfe 
der belgischen Linie. An bester Quelle wird 
mir gesagt, daß die Nachricht in dieser Form 
unrichtig ist. Weiter wird mir erklärt: 
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Das gegenwärtige, zwei Drahtlinien enthaltende 
Kabel zwischen La Panne an der belgischen 
Küste und Dover ist überlastet. Es wurde daher 
zur Legung eines zweiten Kabels geschritten, 
das ebenfalls zwei Drahtlinien enthält. Das neue, 
87 km lange, durchaus moderne, von Siemens 
Brothers mit einem Kostenaufwande von 690000 
Frs. hergestellte Pupinkabel wird wohl Ende 
dieses Monats betriebsfähig sein. Belgien führt 
von La Panne aus im Anschluß an die im Kabel 
enthaltenen beiden Drahtlinien die Luftlinie weiter 
bis Brüssel, und diese Luftlinie ist in kürzester 
Zeit fertiggestellt. England seinerseits wird eben- 
falls seine neue Telephonluftlinie in kurzer Zeit 
von Dover bis London vollendet haben. Es 
werden alsdann neben den bereits vorhandenen 
zwei Telephonlinien Brüssel-London noch zwei 
neue Linien derselben Strecke dem Verkehr 
übergeben werden können. Der Telephondienst 
Brüssel-London wird hierdurch eine wesentliche 
Verbesserung erhalten. Da aber das neue Pu- 
pinkabel bei weitem leistungsfähiger ist als das 
alte bestehende Kabel, so hat die belgische 
Telephonverwaltung die Absicht, sofort nachdem 
die neuen Linien London-Brüssel ausprobiert 
sind, weitere Versuche darüber anzustellen, in- 
wieweit es möglich ist, andere Städte Belgiens 
resp. des Auslandes an das Telephonkabel nach 
London und von da aus auch an entferntere 
Orte Englands anzuschließen. Gegenwärtig ist 
schon von dem nur 44 km von Brüssel ent- 
fernten Antwerpen ein Telephongespräch nach 
London nur schwer möglich. 

Die Versuche mit dem Ausland werden sich 
auf Holland beziehen (Amsterdam hat vor kur- 
zem eine direkte Telephonlinie nach Paris mit 
Benutzung neuer belgischer Linien erhalten) und 
auf Deutschland. Zunächst wird man versuchen, 
ob es möglich ist, mit Benutzung der vorhan- 
denen Linien von London über Brüssel nach 
Köln zu sprechen, und gleichzeitig wird man 
andere Städte zu den Versuchen heranziehen, 
wie z. B. Frankfurt. Die belgische Telephon- 
verwaltung ist von vornherein überzeugt, daß 
sie bei den Versuchen die Unterstūtzung der 
ausländischen, speziell der deutschen Verwal- 
tung finden wird. Verhandlungen hierūber sind 
bis jetzt noch nicht gepflogen worden. An eine 
Revision der Telephontarifübereinkommen mit 
dem Auslande ist Belgien bisher noch nicht 
herangetreten, da es zunăchst die Revision der 
Telephontarife im Inlande durchführen wollte. 
Dies ist jetzt geschehen, und die belgische Ver- 
waltung prüft bereits, inwieweit es möglich ist, 
mit den Nachbarländern zu billigeren Tarifen zu 
gelangen. Vielleicht ist es auch möglich, Abonne- 
ments für internationale Gespräche bei verbil- 
ligten Nachttarifen, die besonders den Zeitungen 
zugute kommen, soweit sie noch nicht bestehen, 
einzuführen. 


Gegen Blitzgefahr beim Telephen 
und bei den Telegraphenleitungen der Post sollen, 
wie die Berliner Nationalzeitung berichtet, um 
fangreiche Vorsichtsmaßregeln getroffen werden. 
Die deutsche Reichspostverwaltung beabsichtigt 
besonders die Telegraphenleitungen, die durch 
die Leitungsdrähte in hohem Maße gefährdet 
sind, im ganzen Reiche durch Anbringung soge 
nannter Plattenblitzableiter zu schützen. Dieser 
Blitzableiter besteht aus zwei mit scharfen Rıp 
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pen versehenen Messingplatten, durch deren eine 
die Leitung zu den Apparaten geht, während die 
andere an eine Erdleitung gelegt ist. Die Rippen 
liegen rechtwinkelig zu einander; die hochge- 
spannte Elektrizität des Blitzes springt an den 
einander am meisten genäherten Punkten der 
Rippen über, wäbrend die strömende der Lei- 
tung diesen Weg nicht nehmen kann. Soweit 
Starkstromleitungen vorhanden sind, wird die 
Reichspostverwaltung dieselben gegen Blitz- 
gefahr mit sogenannten Hörnerblitzableitern aus- 
rüsten, da die Plattenblitzableiter hiefür nicht 
brauchbar sind, weil die Entladung die Ent- 
stehung eines Lichtbogens zur Folge hat, dem 
der Strom folgen würde. Der Hörnerblitzableiter 
besteht aus zwei isoliert aufgestellten Drähten, 
von denen der eine mit der Leitung, der andere 
mit der Erdleilung in Verbindung steht. Hat 
der Bliz die kürzeste Stelle zwischen beiden 
durchschlagen und dabei einen Lichtbogen ein- 
geleitet, so stößt der Strom diesen ab und treibt 
ihn zwischen den Hörnern empor, wo seine 
Länge bald so groß wird, daß er abreißt und 
der Strom wieder den ihm vorgeschriebenen 
Weg nimmt. Diese Blitzableiter will die Reichs- 
postverwaltung sowohl für Einrichtungen mit 
Gleichstromalsauch mit Wechselstrom benutzen. 


Neue Anwendung drahtloser elektrischer Wellen. 

Wie die Hamburger Nachrichten schreiben, 
sind seit einiger Zeit im Hafen von Portsmouth 
wichtige Versuche mit der Anwendung draht- 
loser elektrischer Wellen für die Kontrolle 
von Unterseeboten und Torpedobooten ausge- 
führt worden, die von gutem Erfolge begleitet 
waren. Die Versuche stehen unter Kontrolle 
eines Stabes von Sachverständigen von der Ver- 
non-Torpedoschule in Portsmouth. Für die Ver- 
suche wurde eines der alten Unterseeboote 
der Hollandklasse benutzt, das aus der Marine 
seit einiger Zeit schon ausrangiert ist. Das 
Schiff stand unter Kontrolle der drahtlosen Wel- 
len des Kreuzers Furious. Die Hertzwellen, die 
der Kreuzer von seiner drahtlosen Station aus- 
sandte, wurden durch einen auf dem Untersee- 
boot eingerichteten Empfänger aufgefangen und 
beeinflußte einen Motor, der mit dem Steuer- 
ruder in Verbindung stand und dieses lenkte. 
An Bord des Unterseebootes befand sich keine 
Mannschaft, doch das Boot gehorchte in aus- 
gezeichneter Weise den Einwirkungen der elek- 
trischen Wellen. In nächster Zeit sollen auch 
Torpedoboote mit Hilfe dieser Wellen ver- 
schiedene Manöverübungen ausführen. 


Vergrößerung der Station für drahtlose Telegraphle 
am Eiffelturm. 

Die bereits im Jahre 1910 erheblich vergrößerte 
Militärstation für drahtlose Telegraphie am Eiffel- 
turm soll abermals wesentlich verstärkt werden. 
Die jetzige Einrichtung ist am Champ de Mars 
in einer Untergrundstation untergebracht und 
bestebt aus 3 Abteilungen. Die erste, die lang- 
same Funken (bei 10 KW.-Schwingungsleistung) 
verwendet, ist ein altes, jetzt nur noch für kleine 
Entfernungen verwendetes System; die zweite 
(40 KW.) ist für große Entfernungen bestimmt; 
die dritte ist für tönende Funken (10 KW ) ge- 
baut. Da diese Sendeart sich ausgezeichnet be- 
währt hat, soll der letztere Sender in seiner 
Leistung verstärkt werden. Wie sich ergeben 
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hat, läßt sich mit tönenden Funken selbst bei 
den gegenwärtigen beschränkten Mitteln eine 
große Reichweite erzielen und der Betrieb auch 
noch zu Zeiten aufrecht erhalten, in denen der 
Zustand der Atmosphäre elektrische Störungen 
herbeiführt, die den Empfang bei langsamen 
Funken unmöglich machen. Die größte Reich- 
weite bat bis jetzt 3100 englische Meilen (= rund 
5000 km) betragen. Die neue Station, deren In- 
betriebnahme bevorsteht, wird etwa 225 PS. haben. 
Ein Dieselmotor wird einen Wechselstromer- 
zeuger zu 500 Volt, 1000 Perioden, treiben, und 
die Betriebsstelle wird der Ausgangspunkt für 
ein großes Netz drahtloser Stationen werden, 
die dazu bestimmt sind, die französischen Kolo- 
nien mit dem Mutterlande zu verbinden. Der 
französische Kolonialminister hat die Schöpfung 
von wenigstens 10 Großstationen in Aussicht 
genommen; der Plan soll verwirklicht werden, 
sobald die neue Einrichtung am Eiffelturm sich 
als genügend leistungsfähig erwiesen hat. (Aus 
ee Beilage der Times vom 4. Okt. 
911. 


Radiotelegrapische Nebeisignale. 
Vor kurzem wurde ein Leuchtturm neuer 
Konstruktion auf der Jumentklippe in Ouessant 
in der Bretagne errichtet, dessen drei rote Ver- 
schwindfeuer zusammen eine Leuchtstärke von 
3300 Carcellampen besitzen und während etwa 
der Hälfte des Jahres auf eine Entfernung von 
21 Seemeilen gesehen werden können. Diesem 
Leuchtturm soll nun binnen kurzem ein soge- 
nannter „Radiophare“ hinzugefügt werden, d. h. 
eine akustische Einrichtung, die auch bei un- 
sichbtigem Wetter die Nähe der Küste und der 
sie umsäumenden gefährlichen Klippen verrät. 
Dieser Radiophare sendet bei Nebelwetter elek- 
trische Wellen von großer Schwingungszahl aus, 
die in dem telephonischen Empfänger der auf 
den Schiffen installierten apparate für drahtlose 
Telegraphie zwei verschiedene Töne erzeugen, 
die leicht wahrgenommen und identifiziert wer- 
den können. Sie stellen sich als knarrende Ge- 
räusche dar, die den Buchstaben o oder s des 
Morsealphabets entsprechen. Die Aufstellung 
derartiger Radiophare wurde kürzlich vomBauten- 
ministerium beschlossen, und wenn man, wie 
zu erwarten steht, mit dem in Quessant,aufzu- 
stellenden gute Erfahrungen machen sollte, so 
werden noch andere an den gefährlichsten 
Punkten der bretonischen Küste zur Einrichtung 
gelangen. 


Verschiedenes. 


Ein Denkmal für den Erfinder des Telephons. 

Vor 50 Jahren. am 26. Oktober 1861, zeigte 
der Lehrer am Garnierschen Erziehungsinstitut 
zu Friedrichsdorf im Taunus, Philipp Reis, im 
Hörsaal des Physikalischen Vereins zu Frank- 
furt a. M. zum ersten Male seine Erfindung des 
Fernsprechapparates. Zur Erinnerung hieran 
setzte man am 26. Oktober dieses Jahres zu 
Frankfurt a.M. den Grundstein für ein Philipp- 
Reis-Denkmals, dessen Errichtung ein Denkmal- 
ausschuß seit längerer Zeit plant. Die Stadt 
stellte einen Platz in den Anlagen in nächster 
Nähe des Denkmals für den Erfinder der Tele- 
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grapbie, den Frankfurter Arthur Sömmering, zur 
Verfügung. Reis war der Sohn eines Bäckers 
aus Gelnhausen, er besuchte eine gute Frank- 
furter Lehranstalt und wurde zunächst Kauf- 
mann, bis es ihm gelang, seinen Neigungen 
und seiner Begabung entsprechend sich im 
Frankfurter Physikalischen Verein unter Rudolf 
Börtger für das Lehrfach der Naturwissen- 
schaften, besonders für Physik und Chemie 
auszubilden. Während seiner Lehrtätigkeit in 
Friedrichsdorf arbeitete er daran, das Problem 
der Uebertragung der menschlichen Stimme auf 
weite Entfernungen zu lösen. Es gelang ihm 
nicht nur die Erfindung des eigentlichen Tele- 
phons, sondern auch des Mikrophons. Doch 
fand das Werk zu seinen Lebzeiten keine Aner- 
kennung, der Erfinder verarmte durch seine 
Opfer, die seine Versuche erforderten;; er starb 
1874 im 40. Lebensjahre „verbittert und ge- 
kränkt durch vergebliches Hoffen auf Anerken- 
nung und wirthschaftlichen Erfolg, wie es in 
der Denkmalsurkunde heißt. Kurz vor dem 
Tode soll Reis gesagt haben: „Ich habe der 
Welt eine große Erfindung geschenkt, andern 
muß ich es überlassen, Nutzen daraus zu ziehen“. 


Anrufapparat für drahtlose Telegraphle. 
Bei der drahtlosen Telegraphie wurde es immer 
als lästigempfunden, daß es keinen zuverlässigen 
Anrufapparat gab. Dies trat namentlich bei nicht 
dauernd besetzten Stationsapparaten hervor. Der 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie in Berlin 
ist es gelungen, einen einwandfrei arbeitenden 
Anrufapparat zu bilden. In ihm befindet sich 
ein empfindlicbes, mit einem Zeiger versehenes 
Drebspulengalvanometer. Sobald die anrufende 
Station einen Strich von mindestens 10 Sekunden 
Dauer sendet, findet dieser Zeiger Zeit, einen 
Ausschlag auszuführen, derseineSpitze zu einem 
vom Uhrwerk angetriebenen Rad führt. Hier- 
durch wird ein Stromkreis geschlossen, der das 
Ertönen eines Läutewerkes und die Auslösung 
einer Fallklappe bewirkt. (B. Z. a. M.) 


Influenzmaschine. 

Villard und Abraham erhielten 1910 aus der 
französischen Debroussestiftung eine Summe 
bewilligt zur Fortsetzung ihrer Hochspannungs- 
untersuchungen; sie wurde zum Bau einer großen 
20 scheibigen Wimshurst-Influenzmaschine ver- 
wendet. Roycourt hat diese Maschine in vol- 
lendeter Weise hergestellt. Die Ebonitscheiben, 
ohne Sektoren, sind einzeln abnehmbar und 
haben 0,72 m Durchmesser; sie sind in ihrem 
ganzen mittleren Teile verstärkt und bleiben 
daher während des Ganges der Maschine voll- 
ständig eben trotz der beträchtlichen elektro- 
statischen Anziehungskräfte, denen sie ausge- 
setzt sind. Die diametral einander gegenüber- 
liegenden Konduktoren sind vom Gestell iso- 
liert, damit man den einen Pol der Maschine 
an Erde legen kann, ohne die verfügbare Poten- 
tialdifferenz zu sehr zu verringern. Außerdem 
bewirkt die Isolierung der Durchmesser von- 
einander, daß der Betrieb symmetrischer und 
die Leistung merklich größer wird. Alle Il Lager 
der Maschinenwelle sowie die Uebertragungs- 
und Regulierungsmechanismen sind auf einem 
festen gußeisernen Rahmengestell angebracht. 
Der ganze Bau ist so kräftig und genau, daß 
man normal 1200 bis 1400 Umdrehungen pro 


Minute zulassen kann, was Umfangsgeschwin- 
digkeiten von nahezu 50 m/Sekunden entspricht. 
Eine Geschwindigkeit von 800 bis 1000 Touren 
genügt übrigens im allgemeinen, um die Maxi- 
malspannung zu erhalten bei kleiner Strom menge. 
Dieser Maximalspannung ist bei 320000 Volt 
eine Grenze gesetzt durch die Funkenbildung 
zwischen den Kollektoren und dem Gestell oder 
den diametralen Konduktoren; die Normal- 
spannung beträgt 250000 Volt. Folgende Tabelle 
zeigt die Haupteigenschaften der Maschine: 


Strommenge bei 250000 Volt 0,001 A 
Grösste Strommenge bei niedriger 

Spannung d SC d 0,003 A 
Größte Funkens‘ recke zwischen 30-cm- 

Kugeln ; 14 cm 
Größte Funkenstrecke zwischen 10-cm- 

Kugeln e . 40 cm 
Größte Funkenstrecke zwischen 6- bis 

7 cm-Kugeln . ; SS cm 
Größte Funkenstrecke zwischen posi- 

tiver 10cm-Kugelund negativer 50-cm- 

Scheibe . 60 cm 


Die hohe Spannung "und große Leistung dieser 
Maschine ermöglichte bereits einige Untersu- 
chungen, die man mit gewöhnlichen Maschinen 
nicht ausführen kann, z. B. Messungen bei Ent- 
ladungspotentialen von 300 000 Volt. (Comptes- 
Rendus vom Juni 1911, nacb Elektrotechnik und 
Maschinenbau, Wien 1911, Nr. 36, S. 743.) 


Ein neuer Ersatzstoff für Kautschuk. 

Der in den letzten Jahren stark gediegene 
Verbrauch von Kautschuk, mit dem die Pro- 
duktion nicht Schritt halten konnte, und die 
dadurch bedingte Preissteigerung haben zur Folge 
gehabt, daß die Versuche zur Herstellung von 
synthetischem Kautschuk und das Suchen nach 
geeigneten Ersatzstoffen für den Kautschuk be- 
sonders eifrig fortgesetzt wurden. Die bisher 
erzielten Resultate sind indessen nicht sehr be- 
friedigend. Zwar ist es gelungen, den Kautschuk 
synthetisch herzustellen, doch ist dieses Material 
in der Herstellung vorläufig noch so teuer, daß 
es für die Verwendung in der Praxis noch nicht 
in Betracht kommen kann; die bisher vorge- 
schlagenen Ersatzstoffe für Kautschuk besitzen 
aber alle nicht die hervorragenden Eigenschaften 
des Kautschuks, können also als wirklicher Er- 
satz für diesen nicht in Frage kommen. Kürz- 
lich ist nun, dem „Prometheus“ zufolge, den 
Herren Dr. F. Gössel und Dr. A. Sauer ein 
deutsches Patent erteilt worden, das die Her- 
stellung eines Kautschukersatzes aus Sojaboh- 
nenöl zum Gegenstande hat. Das Sojabohnenöl. 
über das erst unlängst berichtet wurde, wird zu 
100 Teilen mit 30 bis 50 Teilen Salpetersäure 
zu einer Emulsion verarbeitet, die dann auf 75 
bis 100 Grad C. erwärmt wird. Dabei entsteht 
ein dickflüssiges, zähes Produkt, das mit Wasser 
ausgewaschen und mit einer fünfprozentigen 
wässerigen Ammoniaklösung behandelt wird, bis 
eine rötlich-braune, von schmierigen Verunrei- 
nigungen befreite Masse gewonnen ist, die aber- 
mals in Wasser ausgewaschen und mit verdunn- 
ter Säure neutralisiert wird. Dann wird das 
Wasser ausgepreßt, und die Masse wird auf 
etwa 150 Grad Celsius erwärmt; man erhält 
alsdann einen zähen, sehr elastischen Stoff, der 
außerordentlich große Aehnlichkeit mit gutem 
Kautschuk haben soll. Vor allen Dingen soll 
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die Masse sich genau wie Kautschuk mechanisch 
bearbeiten und auch vulkanisieren lassen. Es 
handelt sich also um ein Kautschuksurrogat, 
das sich nach seiner Entstehung und vermutlich 
auch in der Mehrzahl seiner Eigenschaften den 
verschiedenen sogenannten „Faktis“ anschließt, 
die ebenfalls bereits eine ziemlich große Ver- 
breitung gefunden haben. 


Ueber die Einwirkung vagabundierender elektrischer 
Sıröme 
auf Apparate, in denen Aether vorhanden war, 
berichtet Ingenieur Eckelt (Berlin) ia der Che- 
mikerzeitung (Köthen. Der erste Fall betrifft 
eine Aetherfabrik, in der auf die übliche Weise 
aus Schwefelsäure und Alkohol der gewöhnliche 
Aether (Schwefeläther) hergestellt wurde. In 
dem Robätherapparat, der aus Eisen und Blei 
bestand, wurden die Heizschlangen und Tauch- 
rohre jedesmal nach 36stündiger Benutzung zer- 
stört. Nun ist es zwar bekannt, daß die zunächst 
aus dem Alkohol und der Schwefelsäure ent- 
stehende Aethylischwefelsäure die Bleiröhren, 
überhaupt Blei, im Laufe der Zeit zerstört, aber 
nicht in der kurzen Frist von 36 Stunden. Bei 
der Prüfung der Angelegenheit, die Eckelt vor- 
nahm, fand er, daß das ganze Erdreich, auf dem 
die Fabrik stand, stark von vagabundierenden 
Strömen durchflossen war. Das Auftreten dieser 
Ströme war durch falsch angebrachte Sparsam- 
keit verursacht. Man hatte Arbeiter, die mit 
solcben Arbeiten vertraut waren, mit der Ver- 
legung der Leitungen betraut, und diese waıen 
so mangelhaft ausgeführt worden, daß der Boden 
mit vagabundierenden Strömen gespeist wurde. 
La zunächst noch nicht feststand, an welche 
Stelle die Ströme in die Erde kamen, so wurden 
sämtliche Apparate mit einer Ableitung versehen, 
die in einer Kupferplatte im Grundwasserspiegel 
endigte. Dadurch wurde ein tadelloses Arbeiten 
möglich, es stellte sich sogar heraus, daß die 
Zerstörung der Bleiröhren durch die Aethyl- 
schwefelsäure weit geringer war als sonst. 


Ein zweiter ähnlicher Fall ereignete sich in ` 


einer Kunstseidefabrik. Dieser Fall zeitigte aber 
weit schwerere Folgen; es fander fünf Menschen 
dabei den Tod. Bei dem Verfahren, nach dem 
diese Firma arbeitet, wird Schießbaumwolle (Kol- 
lodium) in einem Gemisch von Alkohol und 
Aether aufgelöst. Diese Auflösung wird durch 
sehr feine Oeffnungen in Wasser gepreßt, letz- 
teres nimmt den Aether und den Alkohol auf, 
und die Schießbaumwolle scheidet sich in feinen 
Fäden ab. Durch chemische Behandlung werden 
der Schießbaumwolle die gefährlichen Bestand- 
teile (Reste der Salpetersäure) wieder entzogen, 
und es bleiben feine Fäden von Zellstoff zurück. 
In der Fabrik wurde nun ein sich drehendes 
Auflösegefäß mit Schießbaumwolle und einem 
Gemisch von Aether und Alkokol gefüllt. Außer- 
dem wurden in dieses Gefäß mangelhaft ge- 
sponnene Fäden aus der Spinnerei hineinge- 
bracht, um sie wieder aufzulösen. Durch diese 
Abfälle gelangten auch Fremdkörper, z. B. kleine 
Stahlplättchen von den Spinnmaschinenhaspeln, 
mit in das Auflösegefäß. Letzteres diente aber 
auch gleichzeitig als Druckgefäß. Nach beendeter 
Auflösung wurde das Kollodium mittels Luft- 
druck von 30 Atmosphären durch die Filter ge- 
preßt. Dadurch wurde die Druckluft durch einen 
besonderen Hahn abgelassen. Bei einem solchen 
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Vorgang ereignete sich nun eine Explosion, durch 
die fünf Menschen ihr Leben verloren. Die 
Explosion wurde durch ein Stahlplättchen her- 
vorgerufen, das an irgend einer Stelle anhaftete 
und wahrscheinlich durch Oeffnen des Lufthahns 
herunterfliel.e. Durch vagabundierende Ströme 
war der ganze Apparat und auch das Stahlplätt- 
chen elektrisch geladen. Bei dem Abfallen oder 
Auftallen des Plättchens entstand ein elektrischer 
Funke. Der in der Druckluft vorhandene Sauer- 
stoff gab mit dem Alkohol und Aether sowie mit 
der an den Wänden haftenden gelösten Schieß- 
baumwolle ein explosibles Gemisch, das durch 
den Funken zur Explosion gebracht wurde. Durch 
entsprechende Ableitung der vagabundierenden 
Ströme wäre eine elektrische Ladung und damit 
die Explosion unmöglich geworden. 


Wie sind elektrische und Gasbeleuohtung hygienisch 
zu bewerten ? 
Dipl.-Ing. K. Schlesinger. — Im Hinblick auf 
die von seiten der Gastechniker unternommene 
Verbreitung falscher Angaben über die hygie- 
nischen Eigenschaften von Gas und elektrischem 
Licht wird ein Vergleich beider Beleuchtungs- 
arten vom Standpunkt der Hygiene aus durch- 
geführt. Es werden die physiologischen Erschei- 
nungen besprochen, die die Grundlage für die 
Beurteilung der hygienischen Einflüsse der Be- 
leuchtungsarten bilden, insbesondere wird die 
meist falsch verstandene Anwendung desKohlen- 
säuremaßstabes erörtert und gezeigt, daß zur 
Beurteilung der Luftbeschaffenheit in einem 
Raume Temperatur und Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft den einwandfreiesten Maßstab abgeben. Auf 
Grund dieser Voraussetzungen und an Hand von 
Versuchsresultaten wird gezeigt, daß 1. das Gas- 
licht eine erhebliche gesundheitsschädliche Tem- 
peratur- und Feuchtigkeitssteigerung schafft und 
dadurch die vom Menschen bewirkte Luftver- 
schlechterung ganz bedeutend steigert; 2. das 
elektrische Licht eine geringe Temperatursteige- 
rung durch hygienisch günstige Trocknung der 
Luft vorteilhaft ausgleicht, A das Gas schäd- 
liche Abgase in erheblicher Menge erzeugt; 4. 
die von den Gastechnikern als „Luftverbesse- 
rung betonte Ventilationswirkung der Gasflamme 
viel zu gering ist, um einen bemerkenswerten 
Bruchteil der vom Gase selbst erzeugten Ver- 
brennungsprodukte zu beseitigen, geschweige 
die Luft positiv zu verbessern: 5. wird hinge- 
wiesen auf die infolge geringerer Geruchsintensi- 
tät des neuerdings verwendeten Gases erböhte 
Vergiftungsgefahr und Gleichartigkeit nervöser 
Erscheinungen mit denen leichter Gasvergif- 
tungen, die den Schluß auf einen Zusammen- 
hang zwischen Gasbenutzung und Nervosität 
zulassen. (Elektrotechnische Zeitschrift 1911, 
Nr. 38, S. 944, Nr. 39, S. 981.) 


Aus dem Vereinsleben. 


Jahresversammlung des Deutschen Museums, 

Der Ausschuß des Deutschen Museums hielt 
am 6. Oktober 1911 im Festsaal der Akademie 
der Wissenschaften unter dem Vorsitz Sr. K. 
Hoheit des Prinzen Ludwig seine achte Sitzung 
ab. Aus den Verhandlungen ist hervorzuheben 
die dabei bekanntgegebene Stiftung einer Nach- 
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bildung der im Kensington-Museum in Londen 
befindlichen Originaldampfmaschine von Watt 
und die von den jetzigen und früheren Vor- 
sitzenden des Deutschen Museums beschlossene 
Stiftung eines von Kaulbach auszuführenden 
Porträts des Leiters des Museums, Oscar v. 
Miller, ferner die Bekanntgabe einer Anzahl von 
Stipendienstiftungen im Betrage von je Mk. 1500, 
deren Zinsen an Absolventen von Mittelschulen 
gegeben werden sollen, um ihnen den Besuch 
des Museums zu ermöglichen. Als Vorsitzender 
wurde Geheimer Regierungsrat Professor Dr. 
Duisberg, Elberfeld, und als Schriftführer Pro- 
fessor Dr. Finsterwalder, München, gewählt. 

Am Nachmittag desselben Tages fand die Hebe- 
baumfeier des Museums statt, durch welche die 
diesjährige Tagung des Museums seine besondere 
Eigenart bekam. 

Aus dem bei der Tagung erstatteten Verwal- 
tungsbericht für das achte Geschäftsjahr 1910/1911 
sind folgende Daten bemerkenswert. Die Zahl 
der Mitglieder des Deutschen Museums beträgt 
4378. Die Jahreszuschüsse und Mitgliederbei- 
träge belaufen sich ohne die Zuschüsse des 
Reiches und des Königreichs Bayern auf Mk. 
104300, wozu noch Zinsbeträge mit Mk. 3200 für 
606 Mitglieder kommen, welche die Mitgliedschaft 
durch Zahlung eines einmaligen Betrages er- 
worben haben. Die gezeichneten einmaligen Be- 
träge beziffern sich auf Mk. 2260060 und stammen 
aus 724 Stiftungen. 

Der Besuch des Museums gestaltete sich in 
den letzten Jahren folgendermaßen: 

1906—1907 196500 Besucher 
1907—1908 270600 = 
1908— 1909 284 200 x 
1909—1910 313000 = 
1910—1911 283000 wg 

Bemerkenswert sind die vom Museum veran- 
stalteten Führungen einzelner Personen und die 
regelmäßigen abendlichen Führungen durch die 
Gruppeningenieure, welche regen Zulauf fanden. 
Daneben wurden für verschiedene Körperschaften 
besondere Führungen veranstaltet. Der Zuwachs 
der Sammlungen war ein recht bedeutender. 
Die Einnahmen des Museums im Jahre 1910 
betrugen Mk. 572685, die Ausgaben Mk. 344 299.21, 
so daß ein Uebertrag auf neue Rechnung von 
228385.79 übrig bleibt. Die Einnahmen für den 
Museumsneubau betrugen Mk. 3256957.96 ein- 
schließlich eines Rechnungsübertrages aus dem 
Vorjahre von Mk. 1255192.02, die Ausgaben 
Mk. 973255.06, so daß auf neue Rechnung Mk. 
1383702.90 übertragen werden können. 


Verband Deutscher Gutachterkammern. 
Unter der Beteiligung der seit längerer Zeit 
in Berlin, Bielefeld, Bochum, Dortmund, Duis- 
burg, Düsseldorf, Elberfeld, Hagen i. W., Han- 
nover und Königsberg i. P. bestehenden Gut- 
achterkammern ist am 23. September ds. Js. ein 
Verband Deutscher Gutachterkammern mit dem 
Sitz in Berlin begründet worden, der den Zu- 
sammenschluß der bestehenden Gutachterkam- 
mern und weiterhin einen Zusammenschluß von 
gerichtlichen und Öffentlich angestellten Sach- 
verständigen aus allen Teilen des Reiches durch 
Gründung weiterer lokaler Vereinigungen be- 
zweckt. 
Während die Gutachterkammern sich im all- 
gemeinen den Gerichten, anderen Behörden, 
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sowie Privaten für die Nachweisung geeigneter 
Sachverständiger zur Verfügung stellen, ist der 
Verband zu gleichen Diensten insbesondere den- 
jenigen Behörden usw. gegenüber bereit, in 
deren Bezirk sich zurzeit noch keine Gutachter- 
kammer befindet. Diesbezügliche Anfragen sind 
an die Geschäftsstelle des Verbandes, Berlin- 
Friedenau, Canovastr. 4, zu richten. 

Der Vorstand besteht aus folgenden Herren: 
Dr. E. Müllendorff, beratender Ingenieur, 
Berlin-Schöneberg, Vorsitzender; K. Fritz, 
Architekt, Essen a/Ruhr, stellvertr. Vors.; K. 
Perlewitz, beratender Ingenieur, Berlin- 
Friedenau, Schriftführer; G. Rietkötter, Zi- 
vilingenieur, Hagen i/W., Schatzmeister; A. 
Dieckhoff, Hüttenwerkdirektor a. D, Düssel- 
dorf; W. Grabo, Architekt, Dortmund; Reu- 
scher, Architekt, Bielefeld, Beisitzer. 


Büchereinlauf. 


Anzeige. 


Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


Aılgemeine Elektrotechnik. [Technisches Unter- 
richtswerk zum Selbststudium mit rekapitu- 
liertem Lehrstoff in Fragen; Methode Strigl, 
Verfasser F. und E. Jellinek; Verlag von 
Moritz Stern, Wien; 172 Seiten, 303 Fig., 
402 Fragen. Preis 5 Mk. 

Reichtum des Inhalts, gediegene Durcharbei- 
tung des Stoffes und eine dem ganzen zugrunde 
liegende originelle pädagogische Idee zeichnen 
dieses Werk aus (sein Erscheinen ist bereits 
erwähnt in Nr. 18, 1911, dieser Zeitschrift) und 
lassen einen ausführlichen Hinweis als gerecht- 
fertigt erscheinen — ist doch das Buch als eine 
hervorragende Erscheinung neuerer Literatur zu 
bezeichnen. 

Das Werk ist als Prospekt aufzufassen, aber 
in einem viel weiter gehenden Sinne, als man 
gewöhnlich mit diesem Wort verbindet; es ent- 
hält das wissenschaftliche Programm 
für alles das, was die Unterrichtsanstalt Strigl 
in Wien, die neben anderen Zweigen der Inge- 
nieurwissenschaft auch Elektrotechnik in ein- 
bis dreijährigen Kursen ihren Schülern vor- 
trägt, zur gründlichen Ausbildung für nötig und 
genügend erachtet; es ist somit gewissermassen 
eine erschöpfende Wiederholung dessen, was 
die Anstalt etwa in ihrem „Unterricht in Briefen“, 
der daselbst gleichfalls gehoten wird, mitzu- 
teilen hat. Solche Werke werden naturgemäß 
sorgfältig durchgearbeitet sein — sind doch die 
Leiter des Unternehmens, und hier die Ver- 
fasser, die HH. Jellinek, verpflichtet hier ihr 
bestes Können einzusetzen. Daß dies erreicht 
ist und auf den 172 Seiten des Werks alle 
Gebiete der modernen Elektrotechnik gewissen- 
haft, in fließender und faßlicher Darstellung be- 
handelt sind — dabei streng und in die Details 
eingehend, soweit notwendig — ist auf den 
ersten Blick ersichtlich. Mathematische Ablei- 
tungen mußten vermieden werden, um den 
Charakter des Buches zu bewahren, das vor 
allem Tatsachen, in physikalischem Zusammen- 
hang, bringen will. 
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Das Werk enthält 14 Kapitel, in welchem 
keine der in der Neuzeit wichtig gewordenen 
Materien fehlt: wir finden Elektrochemie, Tele- 
phonwesen, Dynamomaschinen, Motoren, Trans- 
formatoren, Signalwesen an der Hand vorzüg- 
licher Figuren besprochen; dabei ist in den ein- 
leitenden Kapiteln über Galvanismus und mag- 
netische Wirkungen des Stroms auch eine ge- 
diegene physikalische — theoretische — Grund- 
lage geboten; allerdings ohne mathematische 
Formeln, wie bereits bemerkt. 

Am Schlusse jedes Kapitels zwingen 20 bis 
30 Fragen den Studierenden zur Suibstprüfung 
— eben ganz wie bei einem Unterricht; es 
sei zur besonderen Empfehlung bier bervor- 
gehoben, daß einerseits diese zur Gewissens- 
erforschung vorgelegten Fragen durchaus nicht 
leicht gemacht sind, daß aber andrerseits mit 
größter Gewissenhaftigkeit Sorge getragen ist, 
daß sich die Beantwortung einer jeden Frage 
dem vorhergehenden Kapitel entnehmen läßt —; 
wenn das Unternehmen für Strigls Anstalt und 
ihre Methoden Propaganda machen soll, so ist 
dieser Zweck in befriedigender Weise erreicht. 

Der Preis ist eigentlich nicht billig; doch be- 
sitzt das Buch durch die Reichhaltigkeit seines 
Inhalts einen bleibenden Wert — es ist sowohl 
zu einem einführenden Selbststudium zu emp- 
fehlen, wie späterhin als Nachschlagewerk über 
— vielleicht dem Gedächtnisse entfallene — 
Details, wobei dann eben jene 402 „Fragen“ eine 
rasche Orientierung gestalten. Dr. F. H. 


Dor elektrische Strom. Bd. I; Elemente und 
Elektrochemie Von Hanns Günther, 
Geb. 1 Mk., geh. 1,80 Mk.; zugleich Gratisbei- 
lage der „Technischen Monatshefte“ für 
1911. — Stuttgart, Franksche Ver- 
lagsbuchhandlung. 

Der Verfasser, der über gründliche theoretische 
und praktische Kenntnisse in seinem Gebiete 
verfügt, will in diesem dem Umfange noch be- 
scheidenen Bändchen (88 Seiten, 40 Figuren), ab- 
sichtlich nicht in die Tiefe gehen; bei Vermei- 
dung jeder mathematischen Ableitung will er 
„nicht für Fachleute schreiben, sondern für 
Laien, für jeden beliebigen Menschen, der über 
die Straße peht und staunend stehen bleibt, wenn 
er die Straßenbahnen sausen und die Bogen- 
lampen flammen sieht —“ er hat somit mit 
Recht seine Schrift als technische Plaudereien“ 
bezeichnet. — Von diesem Gesichtspunkte aus 
ist das Buch zu beurteilen; die Sprache ist 
durchweg fließend und klar, die Figuren sauber 
ausgeführt, Besondere Hervorhebung verdienen 
die 3 letzten Kapitel: Galvanoplastik und Gal- 
vanostegie, Elektrochemie, die Akkumulatoren, 
deren Stoff besonders liebevoll, dabei so aus- 
führlich dargestellt scheint, als sich eben mit 
der Absicht des Werkchens vereinigen ließ. — 
Weitere Bände über „Telegraphie und Tele- 
phonie, Dynamomaschinen und Elektromotoren, 
Beleuchtung und Heizung“ sind in Aussicht 
gestellt; das ganze Unternehmen verspricht 
schon jetzt ein für Nachschlagen und einführen- 
des Studium äußerst nützliches Hilfsbuch zu 
werden; bei handlichem Format, guter Ausstat- 
tung und billigem Preise, insbesondere dem ge- 
bildeten Laien zu empfehlen. Dr. F. H. 
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Persönliches. 


Mercadier 7. 
Mercadier, der bekannte Erfinder des nach ihm 
benannten Vielfachtelegraphensystems, das in 
letzter Zeit in den von Magunna geleiteten Aus- 
führungen in Frankreich vielfache Proben seiner 
Leistungsfähigkeit abgelegt hat, ist kürzlich in 
Paris im Alter von 75 Jahren gestorben. 


J. C. Fuller +. 

John Crisp Fuller, der Frfinder des Bichro- 

matelements ist in seinem 91. Jabre in London 

gestorben, bis kurz vor seinem Tode tätig in 
der Leitung der Firma J. C. Fuller u. Sohn. 


Aus dem Patentwesen. 


Telefunken-System contra Marconi-System. 

Die Inhaber der englischen Patentrechte des 
deutschen Telefunken-Systems, die Firma Sie- 
mens Brothers & Co. Ltd. in London, 
hat gegen die Marconis Wireleß Telegraph Co. 
Ltd. in London einen Prozeß wegen Verletzung 
von Telefunkenpatenten angestrengt. Es soll 
unter Beweis gestellt werden, daß alle von der 
Marconi-Gesellschaft in England hergestellten 
funkentelegraphischen Sender mit Einrichtungen 
versehen sind, welche der Telefunken-Gesell- 
schaft in fast allen Kulturstaaten patentrechtlich 
geschützt sind. Ueber diesen Prozeß und seine 
Grundlagen wird uns nunmehr aus den Kreisen 
der deutschen Interessenten folgendes mitgeteilt: 
Die Marconi-Gesellschaft steht auf dem Stand- 
punkt, daß ihr ein Monopol auf dem Gebiete 
der drahtlosen Telegraphie gebührt und be- 
hauptet seit fast zehn Jahren, daß alle anderen 
funkertelegraphischen Systeme die Erfinderrechte 
Marconis verletzen. Diese Ansprüche sind als 
völlig unberechtigt zu bezeichnen, denn die 
Originalanordnung von Marconi ist nur ganz kurze 
Zeit benutzt worden und hat nie bei großen 
Leitungen verwendet werden können. Erst die 
Arbeiten von Braun, Slaby, Arco, Poulsen, 
Wien u. a. haben der Funkentelegraphie und 
somit auch dem Erfinder Marconi die Wege ge- 
wiesen, welche zur modernen Funkentelele- 
graphie und großen Leistungen führten. Mar- 
coni kann kein Monopol beanspruchen. Erst 
durch die Erfindung des geschlossenen Schwin- 
gungskreises durch Braun im Jahre 1898 wurde 
es möglich, große Energie auszustrahlen und 
große Entfernungen zu erzielen und diese An- 
ordnung ist es, der die ganze Funkentelegraphie 
und mit ihr auch die Marconi-Gesellschaft, deren 
Stationen ebenfalls mit der Braunschen Schal- 
tung arbeiten, den weiteren Aufschwung zu ver- 
danken hat. Der jetzt gegen die Marconi-Ge- 
sellschaft angestrengte Prozeß ist nicht zwecks 
Erzielung kommerzieller Vorteile vom Zaun ge- 
brochen, sondern ist in erster Linie durch das 
Verhalten der Marconi-Gesellschaft heraufbe- 
schworen, die seit längerer Zeit systematisch in 
der ganzen Welt durch Eingaben an die Regie- 
rungen und Drohungenan Privatinteressenten etc. 
die Patentrechte allerSysteme bekämpfte und alle 
Unternehmungen der Konkurrenz durch Hin- 
weis der Abnehmerkreise auf Patentverletzung 
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und Schadenersatz zu durchkreuzen suchte. Be- 
gründet wurde dies Vorgehen der Marconi-Ge- 
sellschaft mit der Tatsache, daß in England eine 
kleine Gesellschaft„Britisb Radio Telegraph and 
Telephone Co, Ltd.“ in erster Instanz wegen 
Verletzung eines Marconi-Patentes verurteilt 
wurde. Dieses Urteil, welches sich nur auf eine 
Gesellschaft, auf ein Patent und auf England 
bezog, sei von der Marconi-Gesellschaft in der 
ganzen Welt ausgenützt worden, um die Kon- 
kurrenz zu schädigen. Es wurde unzutreffend 
behauptet, daß das Urteil sich auch auf alle 
anderen Systeme bezöge und daß gerichtlich 
nachgewiesen sei, daß alle Systeme von Marconi 
abhängig seien. 

Durch den jetzt gegen die Marconi-Gesell- 
schaft angestrengten Prozeß solle die Sachlage 
geklärt werden. Ganz nach der Entwicklung 
der Prozeßlage wird sich auch entscheiden, ob 
Telefunken sich mit anderen Gesellschaften im 
Patentkampfe gegen Marconi vereinigen und in 
mehreren Ländern gleichzeitig Prozesse an- 
strengen wird. Jedenfalls kann der Kampf, in 
dem hohe Werte auf dem Spiele stehen, mehrere 
Jahre dauern und große Dimensionen annehmen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 12. Oktober 1911. 


B. 62313. Impulssender für Selbstanschluß- 
Fernsprechanlagen. Michel Baum, München, 
Elisabethstr. 2. 13. 3. 11. 

J. 13768. Vorrichtung zum Verschließen der 
Kurbel an Fernsprechern; Zus. z. Pat. 235563. 
Hermann Janke, Halberstadt, Westendorf. 26. 
28.6. 11. 

L. 32089. Blechkörper für die Hochfrequenz- 
technik. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 27. 3. 11. 

L. 32877. Antenne. Wilhelm Lengeling, Ber- 
lin, Dreibundstr. 1. 3. 8. 11. 

S. 32956. Anordnung für die Verbindungs- 
apparate von Fernsprechämtern mit Einrich- 
tungen zum wiederholten, selbsttätigen, wahl- 
weisen Anruf von mehıeren an dieselbe Teil- 
nehmerleitung angeschlossenen Teilnehmern. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 9. 1. 11. 

H 525644. Einrichtung an elektrischen Strom- 
begrenzern zur vorübergehenden Vergrößerung 
der nach dem Pauschaltarif festgesetzten Strom- 
entnahme. Ole Houm, Christiania; Vertr.: A du 
Bois-Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 68. 2. 12. 10. 

H 53493. Elektrische Sicherheitsvorrichtung, 
bei welcher ein am dGefahrort angebrachter 
Alarmkontakt mit einem am Alarmort befind- 
lichen Signal durch mehrere Leitungen gleichen 
Potentials verbunden ist. Alfred Hübner, Berlin, 
Reichenbergerstr. 62. 3. 3. 11. 

W. 36609. Elektrische Signaluhr mit einem 
die Signale ausrufenden Grammophon, dessen 
Triebwerk von der Uhr aus zu bestimmten 
Zeiten ausgelöst wird. Julius Wilkowsky, Weißen- 
see b. Berlin, Lehderstr. 52. 4. 2. 11 

H. 53906. Einrichtung zur Ueberwachung der 
Durchlässigkeit von Wandungen und Dichtungen, 
weiche Flüssigkeiten einschließen, die an sich 
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nicht leitend sind und außen der Einwirkung von 
leitenden Flüssigkeiten unterliegen. Richard Hel- 
ler, Odessa; Vertr.: B. Bomborn, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 10. 4. 11. 

$. 33913. Signaleinrichtung für Förderanlagen, 
insbesondere in Bergwerken. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 26. 5. 11. 


Vom 16. Oktober 1911. 


F. 20872. Empfänger für elekromagnetische 
Wellen. Reginald Aubrey Fessenden, Brant Rock, 
Mass., V. St. A.; Vertr.: Dr. W. Karsten und 
Dr. C. Wiegand, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 
11. 5. 10. 

G. 32 375. Schaltungsweise für Empfänger der 
drahtlosen Telegraphie. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 27. 8. 10. 

6. 33667. Vorrichtung zum Empfangen elek- 
trischer Schwingungen; Zus. z. Pat. 150 149. 
Gesellschaft für drahtlose Teiegraphie m. b. H. 
Berlin. 2. 3. 11. 

L. 31350. Variable Empfangschaltung für 
Strahlentelegraphie; Zus. z. Pat. 213462. C. 
Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 28. 11. 10. 

R. 32763. Mikrophon, bei welchem die Länge 
des zusammenhängenden Teiles einer oder meh- 
rerer aus Düsen austretenden Quecksilberstrahlen 
den Lautschwingungen entsprechend geändert 
wird. ae Ruhmer, Berlin, Friedrichstr. 248. 
11. 3. 11. 

K. 47783. Schutzsystem für Kabel und Frei- 
leitungen; Zus. z. Anm. K. 45596. Karl Kubl- 
mann, Pankow, b. Berlin, Wollankstr. 11. 27. 4. 11. 

S. 33030. Elektromagnetischer Fernschalter 
für elektrische Anlagen. Siemens - Sohuckert- 
werke, G. m. b. H., Berlin. 20. 1. 11. 

S. 33 265. Schaltungsanordnung zur Erzielung 
der Wirkungen eines gegen eine gegebene 
Wechselstromspannung um 90° phasenverscho- 
benen, von der Frequenz unabhängigen Stromes. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 22. 2 1l. 

E. 16791. Elektrische Kassenversicherungs- 
einrichtung mit Wheatstonescher Brückenschal- 
tung; Zus. z. Pat. 193728. Eıectr. Signal und 
Kraftanlagen Walter Blut, &. m. b. H., Berlin. 
24. 3. 11. 

R. 30895. Schaltung für selbsttätige Feuer- 
melder. Otto Rennert, München, Biedersteiner- 
str. 10. 23. 5. 10. 


Vom 19. Oktober 1911. 


G. 33 553. Veränderliche Selbstinduktion. 
insbesondere für die Zwecke der drahtlosen 
Telegraphie. fAesellsohaft für drahttose Tele- 


graphie m. b. H., Berlin. 18. 2. 11. 

B. 59705. Fangspitze für Blitzableiter mit 
Schutzumkleidung aus feuer- und säurefestem 
Material. Carl Bajohr, St. Louis, Missouri, V. 
St. A.; Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harm- 
sen, A. Büttner u. E. Meißner, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 61. 5. 8. 10. 

Priorität aus der Anmeldung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika vom 16. 11. 1909 anerkannt. 

S. 33003. Vorrichtung zum Fernanzeigen von 
Umdrehungszahlen, bei welcher mit der Welle, 
deren Umlaufszahl angezeigt werden soll, der 
Geber einer elektrischen Uebertragungsanlage 
gekuppelt ist. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 16. 1. 11. 
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N. 11 903. Einrichtung zum Zeichengeben durch 
abwechselndes Schließen und Oeffnen der Schall- 
öffnungen einer durch einen Elektromotor an- 
getriebenen Sirene. Signal-Gesellschafl m, b. H., 
Kiel. 1. 11. 10. 


Vom 26. Oktober 1911. 


A- 20026. Schaltungsanordnung für Selbst- 
anschluß-Fernsprechanlagen, bei denen die ver- 
langte Teilnehmerstelle nach Einstellung der 
Wähler selbsttätig angerufen wird; Zus. z. Pat. 
230403. Automatic Electric Company, Chicago; 
Vertr.: Dr. L. Fischer, Berlin SW. 11. 20. 1. 11. 

B. 61 952. Empfangsrelais für gleichzeitige 
Mehrfachtelegraphie mit verschieden starken 
Strömen. Georges Bochet, Paris; Vertr.: F. 
Cracoanu, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 11. 2. 11. 

S. 33587. Fernsprechumschalter für Amts-, 
Nebenstellen- und Privatleitungen. Société Ano- 
nyme „Le Telephone Priv6‘‘, Paris; Vertr.: Pat.- 
Anwälte Dr. H. Fried, Berlin SW, 61 una A. 
Stich, Nürnberg. 8. 4. 11. 

S. 32097. Elektrischer Spannungsmesser, ins- 
besondere für bohe Spannungen. Siemens & 
Halske, Akt -Ges.. Berlin. 13. 8. 10. 

St. 16048. Motorelektrizitätszähler. Robert 
Stedtnitz, Charlottenburg, Kantstr. 56. 24. 2. 11. 


Vom 30. Oktober 1911. 


D. 23 898. Schaltungsanordnung für eine Fern- 
sprech-Nebenstellenanlage, deren Stationen mit- 
einander und durch Wahlschalter einer von Hand 
bedienten Vermittlungsstelle mit dem Amt ver- 
kehren können. Deutsche Telephonwerke, @. m. 
b. H., Berlin. 13. 9. 10. | 

E. 15456. Schaltvorrichtung für Sprechstellen, 
die vermittels Linienwählerleitungen unterein- 
ander verkehren können, und von denen jede 
Sprechstelle außerdem über je eine besondere 
Amtsleitung mit dem Amt in Verbindung treten 
kann. Elektro Mechanical Works, Bostons, Mass., 
V. St. A.; Vertr.: Dr. Adolph Zimmermann, 
Pat.-Anw, Berlin-Wilmersdorf, Brandenburger- 
str. 32. 18. 1. 10. 

G. 32538. Schaltungzur Veränderung des Kopp- 
lungsgrades elektrischer Schwingungskreise. Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. 22. 9. 10. 

6. 43552. Veränderliche Selbstinduktion, ins- 
besondere für die Zwecke der drahtlosen Tele- 


graphie. Gesellschaft für drahtiose Telegraphie 
m. b. H., Berlin. 18. 2. 11. 
12130. Mikrophon, bei welchem die Kohlen- 


körner zwischen den die Körnerkammer ab- 
schließenden Membranen von durchlochten 
Zwischenscheiben gehalten werden. Guilleaume 
Arnaud Nußbaum, London; Vertr.: C. Fehlert, 
G. Loubier, Fr, Harmsen, A. Büttner u. E. 
Meißner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 3.2.11. 

Priorität aus der Anmeldung in Großbritan- 
nien vom 9. 2. 10. anerkannt. 

S 32195. Schaltungsanordnung für Wähler 
von Selbstanschluß-Fernsprechanlagen. $lemens 
& Halske, Akt Ges. Berlin. 27. 8. 10. 

E. 17021. Gleichstromzähler, bei welchem mit 
zunehmender Belastung die Triebkraft durch 
Abschwächung des Ankerstroms vermindert wird. 
Paul Erig,Nieder-Schönhausenb.Berlin,Bismarck- 
straße 9. 31.5. 11. 
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S. 22502. Vorrichtung zum Untersuchen der 
magnetischen Eigenschaften von Eisensorten. 
Siemens & Halske, Akt. Ges., Berlin. 31. 10. 10. 

B.60684. Einrichtung zum Läuten von Glocken; 
Zus. z. Anm. B. 57820. Karl Becker, Binger- 
brūck. 4. 11. 10. , 

C. 19726. Richtungs- und Halt-Anzeiger für 
Wagen u. dgl. Christopher 0’Neill Crowley und 
Henry Alfred Lamb, London; Vertr.: B. Kaiser, 
Pat.-Anw., Frankfurt a. M., 1. 24. 8. 10. 

Priorität aus der Anmeldung in Großbritan- 
nien vom 5. 1. 10. anerkannt. 

D. 23583. Anzeigevorrichtung für Geschwindig- 
keitsmesser. Hans Dahl, Wilmersdorf b. Berlin, 
Brandenburgischestr. 30. 2. 7. 10. 


Vom 2. November 1911. 


A. 20052. Schaltungsanordnung für Selbst- 
anschluß-Fernsprechanlagen, die eine Mehrzahl 
von Aemtern umfassen. Automatic Eletric Com- 
pany, Chicago; Vertr.: Dr. L. Fischer, Pat-Anw., 
Berlin SW. 11. 25. 1. 11. 

F. 32994. Elektrische Empfangs- und Anzeige- 
Vorrichtung, insbesondere für die Zwecke der 
drahtlosen Nachrichtenübermittelung; Zus. z. 
Anm. F. 29871. Reginald Aubrey Fessenden, 
Brant Rock, Mass., V. St. A.; Dr. W. Karsten 
u. Dr. C. Wiegand, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 
4. 4. 11. 

S. 32669. Schaltungsanordnung für Fern- 
sprechanlagen mit halbselbsttätigem Betrieb; 
Zus. z. Pat. 217348. Siemens & Halske, Akt- 
Ges., Berlin. 26. 11. 10. 

B. 56510. Vorrichtung an Elektrizitätszählern 
zum Verhindern von Betrug; Zus. z. Pat. 232 365. 
Giacomo Berardi, Genua; Vertr.: G. Fude und 
F. Bornhagen, Patent-Anwälte, Berlin SW. 68. 
17. 5. 09. 

S. 32252. Einrichtung zum Zählen von Elek- 
trizitätsmengen. Siemens-Sohuckertwerke, G. m. 
b. H., Berlin. 10. 9. 10. 


Vom 6. November 1911. 


A. 18978. Schaltungsanordnung für Fern- 
sprechanlagen mit selbsttätigem Betrieb. Ameri- 
can Automatic Telephone Company, Urbane, Cham- 
paignon, Ohio, V. St. A.; Vertr.: R. Deißler, Dr. 
G. Döllner, M. Seiler, E. Maemecke u. W. Hilde- 
brandt, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 10. 6. 10. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 16. Oktober 1911. 


240616. Wähler mit auslösbaren Bürstensätzen 
für Selbstanschluß -Fernsprechanlagen. Zus. z. 
Pat. 235 487. Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch 


& Co., G. m. b. H., Charlottenburg. 10. 12. 10. 
T. 15763. 
240778. Gasmelder zur Verhütung von Ex- 


plosionen und Vergiftungen durch Gase, bei dem 
der Kontakt eines Signalstromkreises durch die 
katalytische Eigenschaft des Platinmoors oder 
einer anderen Substanz geschlossen wird. Dr. 
Felix von Pausinger, Klagenfurt: Vertr.: R. 
Deißler, Dr. G. Döllner, M. Seiler, E. Maemecke 
u. W. Hildebrandt, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 
8. 1. 10. P. 24 306. 
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240036. Schaltungsanordnung für elektrische 
Signalanlagen, insbesondere für Feuer- und Ein- 
brechmeldeeinrichtungen. Albert Goldstein, New- 
York; Vertr.: B Kugelmann. Pat.-Anw., Berlin 
SW. 68. 8. 7. 10. G. 32.046. 


Vom 23. Oktober 1911. 


240798. Hochfrequenzwechselstrommaschine 
für drahtlose Telegraphie und Telephonie. Emile 
Girardeau, Paris; Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 48. 9. 5. 11. G. 34 230. 

240799. Empfangs- und Sendeanordnung für 
Funkenämter. Emile Girardeau, Paris; Vertr.: 
A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 27. 5. IL 
G. 34378. 

240800. Einrichtung zur Erzeugung, Verstär- 
kung oder Aufnahme möglichst ungedämpfter 
elektrischer Schwingungen. Dr. Josef SchieBler, 
Baden b. Wien; Vertr.: Pat.-Anwälte Dr. R. 
Wirth. C. Weibe, Dr. H. Weil, Frankfurta. M. 1, 
und W. Dame, Berlin SW. 68. 9. 10. 10. Sch. 
36 698. 

240 801. Vorrichtung zur Reinigung und Des- 
infizierung von Hör- und Sprachrohrmündungen 
mittels Abwischens. Fritz Röhren, Magdeburg, 
Augustastr. 18. 31. 3 11. R. 32870. 

240 877. Schaltung in Empfängern für Bild- 
telegraphen, in denen ein Saitengalvanometer 
zur Aufzeichnung verwendet wird. Dr. Arthur 
Korn, Wilmersdorf-Berlin, Güntzelstr.3. 11.3. 11. 
K. 47300. 

240 982. Anordnung zur Geheimhaltung der 
Nachrichtenübermittlung bei der drahtlosen Tele- 
graphie. Johann Saček. Prag-VrSovic; Vertr.: 
Ad. Adler, Frankfurta. M, Domplatz 8. 29.9, 09. 
W. 33031. 

240 840. Vereinigtes Ueberstrom- und Rück- 
strom-Relais, dessen Elektromagnet mit einer 
Spannungswicklung und einer Stromwicklung 
versehen ist. Siemens-Sohuckert Werke G. m. b. H., 
Berlin. 15. 7. 10. S. 31893. 

241004. ElektrizitätszählermitUleberverbrauchs- 
registrierung. Dr. Hermann Passavant. Berlin, 
Nürnbergerstr. 29. 24. 8. 10. P. 25540. 

240865. Elektrische Weckvorrichtung für 
Uhren; Zus. z. Pat. 240384. Siegmund Chiger, 
Berlin. Kurfürstendamm 65. 23. 3.11. C. 20538. 

240 935. Umdrehungsfernzeiger, bei den: ein 
Fliehkraftregler mit der sich drehenden Welle 
verbunden ist und auf den Geber einer elektri- 
schen Uebertragungsanlage einwirkt. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 23. 8. 10. S. 32133. 

240 999. Fernanzeigevorrichtung. Nicolai 
Budaewski, Simbirsk, Rußland; Vertr.: C. Fehlert, 
G. Loubier. Fr. Harmsen, A. Büttner und E. 
Meißner, Pat.-Anwälte, Berlin Su oi 21.9.10. 
B. 60215. 


Vom 30. Oktober 1911. 


241301. Einrichtung zur Erzeugung hoch- 
frequenter, nahezu ungedämpfter elektrischer 
Schwingungen. Dr. Josef Schießler, Baden b. 
Wien: Vertr.: Pat.-Anwälte Dr. R. Wirth, C. 
Weihe, Dr. H. Weil, Frankfurt a. ML u. W. 
Dame, Berlin SW. 68. 12. 3, 08. Sch. 33650. 

241 114 Verfahren zur Erzeugung schwach 
gedämpfter Schwingungen. Dr. Georg Seibt, 
EH Hauptstr. 9, 20. 8. 10. S. 
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Priorität für die Gegenstände der Ansprüche 1, 
2 und 4 aus der Anmeldung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika vom 25. 8. 09 anerkannt. 

241166. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter; Zus. z. Pat. 237525. Deutsche Telephon- 
werke G. m. b. H, Berlin. 24. 3. 10. D. 23112. 

241011. Galvanisches Element nach dem 
Leclanch&-Typus. Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron, Frankfurt a. M. 11. 10. 10. C. 19884. 

241 106 Transportable elektrische Alarmvor- 
richtung für Türen Albert Schreiterer, Reichen- 
bach i. Vogtl. 20. 7. 10. Sch. 36135. 

241 053. Verfahren zur Herstellung eindeu- 
tiger Angaben bei einem Fernzeigersystem mit 
mehrphasig gewickelten und untereinander durch 
Fernleitungen verbundenen. von Wechselstrom 
erregten Gebern und Empfängern. Dr.-Ing. Erich 
Beckmann, Hannover, Oeltzenstr. 19. 20. 1. 10. 
B. 57140. 


Gebrauchsmuster. 


Vom 9. Oktober 1911. 

480854. Verbindungsklemme für elektrische 
Leitungen, bei der die Klemmung der Drähte 
mittels Exzenter erfolgt. Rudolf Tesch, Rixdorf, 
Prinz Handjerystr. 86. 18. 2. 11. T. 12867. 

480877. Verbindungsstück für Hänge- und 
Abspannisolatorenmitkreisbogenförmigen,ketten- 
gliedartigen Durchbohrungen, Allgemeine Elek- 
trizitäts-Gesellschaft, Berlin. 14. 8. 11. A. 17256. 

480994. Schwachstromkabei mit Bündeln, 
welche aus zwei Doppelleitungen hergestellt 
werden. Kabelwerk Rheydt, Akt.-Ges., Rheydt. 8. 
9. 11. K. 498865. 

481 002. Abzweigklemme für Isolierrohre, 
Rohrdrähte, Litzen u. dgl. Richard Gebauer, 
Mupperg. 11. 9. 11. G. 28 470. 

481 018. Zeitschalter für elektrische Beleuch- 
tung. Hermann Frühwirth, Ried, Oberösterr.; 
Vertr.: Ferdinand Haid, Würzburg, Wagnerstr. 6. 
3.4. 11. F. 24468. 

481 151. Flachklemme für elektrische Lei- 
tungen.‘ Erich $Sühsmann. Berlin, Krausenstr. 76. 
8. 9. 11. S. 25638. 

480751. Selbsttätiger Batterieschalter für 
Telephon-Meßbrücken. Fa. Rudolf Kiesewetter, 
Leipzig-Reudnitz 6. 9. 11. K. 49842, 

483752. Luftdämpfung für elektrische Meß- 
instrumente. Fa. Rudolf Kiesewetter, Leipzig-Reud- 


nitz. 6. 9. 11. K. 49843. 

480794. Elektromagnetischer Strommesser 
für zwei oder mehr Meßbereiche Siemens & 
Walske. Akt Ges. Berlin. 3. 6. 11. S. 25 865. 


480923. Abfangvorrichtung für die Lagerung 
von Systemen von Elektrizitätszählern und Meß- 
instrumenten. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Berlin. 12. 9. 11. A. 17308. 

480434. Elektrische Taschenlampe mit Feuer- 
zeug. Adolf Gräfe, Eisenach, und Bernhard 
Gräfe, Friedrichroda. 2. 9. 11. G. 28430. 

480469. Elektrische Türklingel, deren Kon- 
taktknopf durch eine mittels Schlüssels beweg- 
bare Deckscheibe verdeckt ist. Dr. Carl Reuge, 
Breslau, Lessingstr. 12. 17. 7. 11. R. 30407. 

480714. Signaluhrwerk mit zwei ständigen 
Stromkreisen, welche mit einer Handbewegung 
nacheinander eingeschaltet werden können. 
Bernhard Paschen, G. m. b. H., Hagen i. W. 16. 
8. 11. P. 19912, 
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480718. Elektrische Weckvorrichtung. Adolf 
Wirzberger, Frankfurt a. M., Opernpl. 2a. 19. 8. 
11. W. 34547. 

480722. Alarmvorrichtung für Türen, Fenster 
o. dgl. Rudolf Thieie, Hamburg, Louisenweg 45. 
19.5. 11. T. 13518. 

480081. Weckuhr mit mechanischem Weck- 
werk und Kontaktvorrichtung für ein elektrisches 
Läutewerk. Afred Preiß, Ober-Planitz b. Zwickau 
i. S. 12 8. 11. P. 19899. 

480 812. Mechanische, durch Druckknopf und 
Triebwerk betätigte Klingel. Hermann Leut- 
becher. Engelsdorf b. Leipzig. 21. 8. 11. L. 27357. 

481252. Frequenzrelais mit Torsionsachse 
für den Anker. Deutəche Telephonwerke, G. m. 
b. H., Berlin. 27. 10. 10. D. 19034. 

481281. Schubladenkasse mit bei Hebelaus- 
lösung durch Federdruck herausspringendem 
und dabei ein Glockensignal gebendem Wechsel- 
geldschalter. Otto Kramer, Minden i. W., Huf- 
schmiede. 26. 8. 11. K. 49757. "` 


Vom 16. Oktober I911. 

482.059. Lautsprechende Fernsprechstation mit 
rein induktiver Verbindung zur Außenleitung. 
Siemens & Hais e Akt.-Ges., Berlin. 20. 3 11. 
S. 24 304. 

482298. SerienanordnungröhrenförmigerLösch- 
funkenstrecken. Dr. G. Seibt, Berlin-Schöneberg, 
Hauptstr. 9. 13. 3. 11. S. 24247. 

482299. Serienanordnung auswechselbarer 
Löschfunkenstrecken. Dr. G. Seibt. Berlin- 
Schöneberg, Hauptstr. 9. 13. 3. 11. S. 24248. 

481 620. Anschlußkontakt für Batterien. R. 
Finsterhölzl, Ravensburg. 11. 9. 11. F. ?5406. 

481 797. Federnder Kontakt für zusammensetz- 
bare Trockenelemente. Neufeldt & Kuhnke, Kiel. 
18. 9. 11. N. 11250. 

481 784. Zeitschalter für elektrische Beleuch- 
tungskörper, Instrumente u. dgl. Joseph Neu- 
berger, München, Weißenburgerstr. 28. 15. 9. 
11. N. 11241. 

481 785. Durch Tür- o. dgl. Flügel betätigter 
elektrischer Schalter. Joseph Neuberger, Mün- 
chen, Weißenbergerstr. 28. 15. 9. 11. N. 11 243. 

481 985. Kabel mit papier- und luftisolierten 
Einzeladern und Einlagen dazwischen aus Papier- 
streifen mit ausgepreßten Teilen, die von unter- 
einander zusammenhängenden glatten Teilen git- 
terartig umgeben sind. Siemens-Schuckertwerke, 
G. m. b. H, Berlin. 29. 7. 11. S. 25330. 

481 986. Kabel mit‘ Umhüllung der Einzel- 
adern sowohl wie mit Einlagen dazwischen aus 
Papierstreifen mit ausgepreßten Teilen. die von 
untereinander zusammenhängendenglatten Teilen 
gitterartig umgeben sind. Siemens-Schucker twerke, 
G. m. b. H., Berlin. 28. 7. 11. S. 25331. 

482 063. Isolator mit geteiltem Stromschluß- 
körper auf dem Kopf und ungeteiltem in einer 
Schutzkappe. SPorzellanfabrik}Teltow, G. m. b. H., 
Teltow. "28.7. 11. P. 19795- 

482'064. Isolator‘mit Stromschlußstück über 
dem Kopf in und an einer niederbewegbaren 
Schutzkappe. Porzellanfabrik Teltow, 6 m b. H., 


Teltow. 28. 7.11. P. 19796. 
482065. Isolator mit Keilklemme im Kopf- 
oberteil. Porzellanfabrik Teitow, G. m. b.-H., Tel- 


tow. 28.7.11. P. 19793. 

482 066. Isolator mit geschützter Doppelklemme 
mit lösbarem Verbindungsstück. Porzeilanfabrik 
Teitow, 6. m. b. H., Teltow. 28. 7. 11. P. 17799. 


482184. Aus Formstücken bestehende Schutz- 
vorrichtung für Erdkabel. J. Ettlinger & Wormser, 
Karlsruhe, i. B. 21. 9.11. E. 16 372. 

482 195. Zwischen dem Zementkabelrohr und 
einem engeren Eisen- oder Tonrohr einzufügen- 
des, einen glatten Uebergang erzeugendes Ver- 
jüngungsrohr aus Zementbeton. Carl F. A. Busch- 
mann, Hamburg, Papenstr. 102. 23. 9. 11. B. 
54 865. 

482214. Drahtkupplung für elektrische Lei- 
tungen. Alfred Schuster, Stuttgart-Degerloch, 
Kirchheimerstr. 15. 12. 3. 10, Sch. 35417. 

481409. Zählwerksbock für Doppeltarifzähler. 
Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. 18. 
9. 11. A. 17330. 

481 857. Phasenmesser für Mehrphasenstrom- 
systeme. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M. 11.9. 11. H. 52694. 

481 590. Geldschranksicherung, N. Relnehr, 
Schöneberg b. Berlin, Hauptstr. 104. 27. 6. 11. 
R. 30169. 

481 825. Weck-, Leucht- und Elektrisier-Ein- 
richtung. Franz Friedrich, Gleiwitz, Zernicker- 
str. 73. 28.8. 11. F. 25359. 

481826. Tisch-Signalmast für Wirtschafts- 
Lokalitäten. Gustay Meyer, Hamburg, Lortzinger- 
str. 6. 28.8. 11. M 39-97. 

482262. Auf bestimmte Frequenz abstimm- 
barer Polwechsler mit oszillierendem Anker und 
Torsonsachse für letzteren. Deutsche Telephon- 
werke, G. m. b. H, Berlin. 27. 10. 10. D. 19033. 

482 271. Tischständer mit Bedienungsanruf- 
vorrichtung. Heinrich Isseihorst, Düsseldorf, 
Friedrichstr. 121, und Heinrich Schuhmacher, 
Sterkrade. 28. 8. 11. I. 11888. 

482275. Sicherheitsglocke. Johannes Kirchmer 
und Paul Laue, Leipzig-Gohlis, Endnerstr. 4. 
6. 9. 11. K. 49829. 

482266 Durch Bunsenbrenner betätigte Vor- 
richtung zum Anzeigen von Ungleichmäßigkeiten 
in der Zusammensetzung und Zufuhr von Gasen. 
Ernst Reinhold, Fraukfurt a. M., Gutzkowstr. 71. 
11. 7. 11. R. 20'388. 


Vom 23. Oktober 1911. 

482 454. Mit dem Hörer bei Fernsprech- 
apparaten zu verbindender Halter für zur Ver- 
hütung von Krankheitsübertragungen dienenden 
Belag. Paul Goil, Düsseldorf, Kirchfeldstr. 147/149. 
31. 8. 10. G. 25564. 

482460. Anordnung eines elektrischen Schwin- 
gungskreises für Sendestationen der dnahtlosen 
Telegraphie mit durch Ein- und Ausschaltung 
von Selbstinduktion einstellbarer Eigenschwin- 
gung. Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. 
H., Berlin. 1. 6. 11. G. 27734. 

482466 Anordnung eines elektrischen Schwin- 
gungskreises für Sendestationen der drahtlosen 
Telegraphie mit durch Ein- und Ausschsltung 
von Selbstinduktion einstellbarer Eigenschwin- 
gung. Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. 
H. Berlin. 16. 6. 11. G. 27853. 

482529. Einrichtung zur Desinfektion von 
Sprech- und Hörtelephonen. Theodor Frdr. Haßl: r 
München, Kaulbachstr. 60. 28. 9. 11. H. 52878. 

482931. Anordnung eines elektrischen Schwin- 
gungskreises für Sendestationen der drahtlosen 
Telegraphie:mit durch Ein- und Ausschaltung 
von :Seibstinduktion einstellbarer Eigenschwin- 
gung. Gesellschaft für drahtlose Telepraphie m. b. 
H., Berlin. 1. 6. 11. G. 27733. 
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483112. Vorrichtung zum Verdrehen der 482924. Manometrisches Gerät zur Ueber- 
Mikrophonkapsel. Akt-Ges. Mix & Genest, Tele- | wachung zweier Temperaturgrenzen unter Be- 


phon- und Telegraphenwerke, Schöneberg-Berlin. 
27. 9. 11. A. 17386. 


483 122. Schauzeichen für Fernsprechapparate. 
Akt.-Ges., Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
werke, Schöneberg-Berlin. 1. 10. 11. A. 17387. 


482 979. Selbsttätige Klemmvorrichtung zum 
Festhalten gespannter Freileitungen beim Ver- 
legen derselben. Franz Zachhuber, Nürnberg, 
Muggenhoferstr. 36. 25. 9. 11. Z. 7273. 


482 303. Dynamometrisches Meßgerät mit 
Eisen im magnetischen Felde. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 14. 6. 11. S. 24933. 


482 304. Dynamometrisches Meßgerät mit 
Eisen im magnetischen Felde und in Einzel- 
wickelungen unterteilter Feldspule. Siemens & 
Halske Akt Ges. Berlin. 14. 6. 11. S. 24934. 

482534. Magnetischer Nebenschluß für das 
Spannungseisen von Ferraris - Wechselstrom- 
zählern. Slemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin. 18. 3. 11° S, 24289. 

482675. Grundplatte für Elektrizitätszähler. 
Landis & Gyr, Zug, Schweiz; Vertr.: C. Kleyer, 
Pat-Anw., Karlsruhe i. B. 27. 9. 11. L. 27549. 

482676. Grundplatte für Elektrizitätszähler. 
Landis & Gr, Zug, Schweiz; Vertr.: C. Kleyer, 
Pat.-Anw., Karlsruhe i. B. 27. 9. 11. L. 27550. 

482677. Elektrizitāätszāähler mit Maximum- 
zeiger. Landis & Gyr, Zug, Schweiz; Vertr.: 
C. Kleyer, Pat.-Anw., Karlsruhe i. B. 27. 9. 11. 
L. 27551. 

482678. Grundplatte für Elektrizitätszähler. 
Landis & Gyr, Zug, Schweiz; 'Vertr.: C. Kleyer, 
Pat.-Anw., Karlsruhe i. B. 27. 9. 11. L. 27552. 

482679. Oberlager für Elektrizitätszähler. 
Landis & Gyr, Zug, Schweiz; Vertr.: C. Kleyer, 
Pat.-Anw, Karlsruhe i. B. 27. 9.11. L. 27553. 
482362. Elektrische Taschenlampe mit Feuer- 
zeug. Jacob Lewy, Zeitz. 12. 9. 11. L. 27484. 

482463. Elektrische Taschenlampe. Emil 
Neudörffer, Stuttgart, Mörikestr. 69. 7. 6. 11. 
N. 10915. 

482464 Elektrische Taschenlampe, bei wel- 
cher die Elemente durch einen Rahmen zu- 
sammengehalten werden. Emil Neudörffer, Stutt- 
gart, Mörikestr. 69. 7. 6. 11. N. 11268. 

482514. Elektrische Taschenlampe in Jhr- 
form. mit durch eine Schraube feststellbarem 
Kontakt. Emil Neudörffer, Stuttgart, Mörike- 
straße 69. 29. 9. 11. N. 11763. 

482515. Elektrische Taschenlampe in Uhr- 
form, mit an der vorderen Schale angebrachter 
Glühlampenfassung. Emil Neudörff r, Stuttgart, 
Mörikestr. 69. 23. 9. 11. N. 11264. 

482717. Feuermelder mit an der Hauptleitung 
angeschlossenen Nebenleitungen. C. Matthiesen, 
Fahrenstedt b. Böcklund. 9 9. 11. M. 39534. 

482913. Selbsttätiger elektrischer Wecker für 
Hotels, bei welchem die Zeit und das Zimmer 
auf einer Schalttafel durch Kontakte verbunden 
werden. Ludwig Lukaschczyk, Paruschowitz i. Schl. 
23. 9. 10. L. 25122. 

482958. Für Druck und Zug verwendharer 
Abstellhebel für Tableaus. S Siedle & Söhne. 
Furtwangen, Bad. Schwarzwald. 13. 9. 11. S. 
24 661. 

482963." Signalständer für Hotels, Restaurants 
und Cafés. Ed. Reichel, Ober-Waldenburg i. Schl. 
18. 9. 11. R. 30 871. 


— m. 


nutzung gesättigter Dämpfe. Siemens Schuckert- 
werke 6. m. b. H., Berlin. 11. 3. 1l. S 24239. 


482925. Manometrisches Gerät zur Ueber- 
wachung zweier Temperaturgrenzen. Siemens- 
Schuckertweke 6. m. b. H., Berlin. 11. 3. 11. S. 
24 240. 

482926. Manometrischer Temperaturkontakt. 
Siem: ns-Schuckertwerke@.m.b H., Berlin. 11.3. 11. 
S 24241. 

482927. Manometrisches Gerät. Siemens- 
Schuckertwerke G. m. b. H, Berlin. 11. 3. 11. 
S. 24 242. 

482 954. Stromerzeugender Signalkontakt. 
Wilhelm Sohultz, Dresden, Josephinenstr. 21. 
11. 9. 11. Sch. 41 402. 

Vom 30. Oktober 1911. 
483 204. Instrumentarium zur Untersuchung 


und Demonstration der Wellenempfindlichkeit 
von Mineralien und anderer Stoffe. Dr. Georg 
Seibt, Schöneberg, Hauptstr. 9. 22. 6. 11. S. 
24 994. 

483355. Metallstreifen zur Registrierung der 
Morsezeichen bei Schnellgebern, insbesondere 
für die Zwecke der drahtlosen Signal- und Nach- 
ricbtenübermittlung. C. Lorenz, Akt-Ges.. Berlin. 
23. 9. 11. L. 27537. 

483481. Befestigung eines runden Rohres an 
einer Dose, insbesondere für Fernsprechappa- 
rate. Akt.-Ges. Mix & Genest, Telephon- u. Tele- 
graphenwerke, Schöneberg-Berlin. 27. 9. 11.. A. 
483513. Instrumentarium zur Untersuchung 
der Wellenempfind’ichkeit von Mineralien und 
anderer Stoffe und Demonstration der Resonanz 
schneller elektrischer Schwingungen. Dr. Georg 
Seibt, Berlin-Schöneberg, Hauptstr. 9. 26. 6. 11. 
S. 25 029. 

483593. Einrichtung zur Benutzung einfacher 
Telephonhörer als Doppelhörer u.dgl. G. Schulz. 
Hamburg, Brandsende 24. 4. 10. 11. Sch. 41 658. 

483651. Pinzette zur Untersuchung von Mine- 
ralien und anderen Stoffen auf Empfindlichkeit 
gegen elektrische Wellen. Dr. Georg Bet, 
Berlin-Schönebere, Hauptstr. 9 28 6.11. S. 25062. 

483652. Einspannvorrichtung für wellenemp- 
findliche Mineralien und andere Stoffe. Dr. Georg 
Seibt. Berlin-Schöneberg, Hauptstr. 9. 28. 6. 11. 
S. 25063. 

483396. Elektromagnetische-Tableauklappe mit 
in vertikaler Richtung fallendem Signalscheiben- 
träger. Akt Bes Mix & Genest, Telephon- wnd 
Tsiegrapherwerke, Schöneberg-Berlin, 30. 6. 11. 
A. 16958. 

483 398. » Briefkasten mit automatischem Ein- 
wurfverschluß und elektrischem Signalwerk. 
Theodor Schrempp. Karlsruhe i. B., Adlerstr. 42. 
18. 7. 11. Sch. 40911. 


Aus der Geschäftswelt. 


Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft. Berlin. 
Ueber den Abschluß des Unternehmens haben 
wir bereits in Nr. 83 berichtet. Danach gelangt 
für das Geschäftsjahr 1910/11 eine Dividende 
von 14 Prozent (wie i.V.) zur Verteilung. Nacb 


! 
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dem Geschäftsbericht flossen nach Abzug von 
2373553 Mk. für Steuern und Spesen dem ge- 
setzlichen Reservefonds aus dem Agio 8626446 
Mark zu. Die Dividende der Felten & Cuille- 
aume Carlswerk A.-G., deren Aktien mit 67,70 
Prozent der Gesellschaft zu Buch stehen, wurde 
für 1910 zur Kräftigung des in befriedigender 
Entwicklung befindlichen Unternehmens auf nur 
4 Prozent festgesetzt. Von der neu gegründeten 
AEG. Lahmeyerwerke, A.-G in Frankfurt a.M., 
deren ganzes Kapital die AEG. besitzt, über- 
nahm sie programmgemäß Vorräte und Auf- 
träge des i’ynamowerks, deren kealisierung 
voraussichtlich im laufenden Geschäftsjahr einen 
Nutzen ausweisen wird ; die mit einem Reserve- 
fonds von 1 Mill. Mark ausgestattete Gesell- 
schaft verfügt zurzeit bei der AEG. über ein 
Barguthaben von 7900769 Mk. Es schweben 
noch Erwägungen, ob die nur teilweise zur 
Fabrikation benutzten Werkstätten in Frankfurt 
a. M. solchen Betrieben der AEG. überlassen 
werden sollen, für die in Berlin andernfalls 
neue Fabriken zu errichten wären. Da in jedem 
Fall der wiederum gestiegene Absatz der Er- 
zeugnisse und der Umfang der vorliegenden 
und ın Aussicht stehende Aufträge die Vermeh- 
rung und Erweiterung der Berliner Arbeitsstätten 
dringend fordern, hat die AEG. 6 Grundstücke 
von 6000 qm Fläche, die das Gelände der Ma- 
schinenfabrik in der Hussiten- und Brunnen- 
straße ab: unden, erworben. Die Zahl der Ange- 
stellten beträgt 60818; von diesen entfallen 5454 
auf die Fabriken in Wien, Riga und Mailand. 
Die Gesamtziffer der abgelieferten Maschine.ı 
einschließlich Turbodynamos und Transforma- 
toren belief sich auf 92470 mit einer Lei:tung 
von 2827336 PS. Der aus der Steigerung von 
Umsatz und Auftragbestand ersichtlichen Nach- 
frage nach den Fabrikaten haben die erzielten 
Preise keineswegs entsprochen; besonders das 
Turbinengeschäft vollzieht sich regellos, und 
auch auf dem Glühlampenmarktwird eine Ueber- 
produktion wahrscheinlich eintreten. Ueber den 
Geschäftsgang in den einzelnen Betrieben teilt 
die Verwaltung nachstehendes mit: Die Ma- 
schinenfabrik, die elektrische Großmaschinen, 
Eisenbahnbedarfsmaterial, Lokomotiven, Trieb- 
wagen, Eisenbahnsignale, Hochspannungsappa- 
rate, Kleinmotoren, Widerstände, Schweiß- 
maschinen u. dgl. herstellt, war in allen Zweigen 
so stark mit Aufträgen versehen, daß sie nicht 
immer allen an sie gestellten Ansprüchen zu 
genügen vermochte. Die Abmessungen und Ge- 
wichte der elektrischen Maschinenteile beginnen 
sich so riesenhaft zu dehnen, daß die zur Ver- 
fügung stehenden Einrichtungen bei weitem 
nicht mehr zu ihrer Bewältigung genügen; es 
mußte deshalb der Bau einer Maschinenhalle 
von entsprechenden Dimensionen, unter Mit- 
benutzung des neuen Geländes, in Angriff ge- 
nommen werden. In dieser Halle sollen bis 
zur Fertigstellung der Lokomotivfabrik auch 
schwere Vollbahnlokomotiven fabriziert werden. 
Der erste Teil der neuen Fabrik für Klein- 
motoren wurde mit aller Beschleunigung in 
Benetzung genommen; der zweite geht seiner 
Vollendung entgegen, und die Abteilung wird 
somit in kürzester Zeit den weitgehendsten 
Anforderungen genügen. Die Steigerung des 
Absatzes von Maschinen und Transformatoren er- 
gibt folgende Zusammenstellung: 
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1908/09 9909/10 1910/11 

Maschinen und 
Transformatoren 47351 72460 t2185 


Leistung in PS 1239639 1476623 2385869 
Die Zahl der gelieferten Kleinmotoren hat sich 
in den letzten Jahren um ca. 30 Prozent jähr- 
lich gehoben. Bemerkenswert sind die zahl- 
reichen Bestellungen auf schnellaufende Gene- 
ratoren von 8000 bis 15000 PS zur Kupplung 
mit Wasserturbinen, auf ökonomisch regulier- 
bare Drehstrommotoren Tor Walzwerkantriebe, 
auf Gleichstrommotoren für Unterseeboote und 
auf Einrichtungen zur automatischen Erhaltung 
der Gleichstromspannung bei Umformern. Die 
neuen Lokomotivmotoren, und unter diesen 
wiederum die für Einphasenstrom, haben sich 
vortrefflich bewährt. Auch elektrische Zahn- 
radlokomotiven wurden in größerer Zahl für die 
Japanische Staatsbahn gebaut. Die Hochspan- 
nungsfabrik erzeugte Apparate und Transforma- 
toren für Spannungen bis zu 110000 Volt und 
für Leistungen bis zu mehr als 20000 PS. Die 
Fabrik für Eisenbahnsignale konstruierte viele 
neue elektrische und mechanische Block- und 
Stellwerke, konnte aber die vorliegenden Auf- 
träge in den für sie verfügbaren Räumlichkeiten 
nur schwer bewälrigen, und sind deshalb Er- 
weiterungen erforderlich. Die Verwendung elek- 
trischer Schweißmaschinen dehnt sich auf 
immer weitere Gebiete aus. Die Werkstätten 
der Turbinenfabrik waren gut beschäftigt, die 
Preise, wie schon erwähnt, außerordentlich ge- 
drückt, während in technischer Beziehung ge- 


steigerte Anforderungen gestellt wurden. Es 
wurden abgeliefert : 

1908/09 1909/10 1910/11 
Dampfturbinen 152 174 284 
Leistung in PS. 226 507 363188 441467 


Unter anderm wurden zur Verwendung an Bord 
von deutschen und ausländischen Kriegsschiffen 
zahlreiche Turbodynamos und turbinenange- 
triebene Hilfsmaschinen bestellt. Unter den ein- 
gegangenen Bestellungen sind die auf Gleich- 
strom-Turbodynamos bemerkenswert; auch nahm 
der Absatz von Turbokompressoren in Berg- 
werksbetrieben, freilich zu wenig befriedigenden 
Preisen, zu. Ebenso ist der Bedarf an Turbinen 
für Abgabe von Niederdruckdampf wieder ge- 
stiegen. Die Verwendung von Bogenlampen, 
di: ihre Beliebtheit durch Vordringen großer 
Metallfadenlampen teilweise einbüßen, hielt sich 
ungefähr auf der Höhe des Vorjahrs. Flamm- 
kohlen-Dauerbrandlampen führen sich indessen 
wie Quarzlampen erfolgreich ein. Das gekapselte 
Installationsmaterial ist für rauhe, industrielle 
und landwirtschaftliche Betriebe weiter ent- 
wickelt und das ungeschützte Porzellanmaterial, 
den heutigen Bedürfnissen entsprechend, aus- 
gestaltet worden. Die Zählerabteilung verdop- 
pelte den Umsatz des Vorjahrs. Aus einer Ver- 
ringerung der Typenzahl ist vielleicht eine 
weitre Verbesserung und Verbilligung zu er- 
warten. Die Marineabteilung hat neue Kom- 
mandoapparate, Fernumdrehungszeiger und Spe- 
zialschalter für den Gebrauch an Bord der 
Schiffe ausgearbeitet. Die Abteilung für elek- 
trische Uhren stellte als Neuerung Apparate für 
drahtlose Telegraphie und Kontrolizwecke, so- 
wie Tachometer jeder Art her. Die Fabrik 
Schlegelstraße, fertigt elektrische Heiz- und 
Kochapparate, deren Absatz sich gegen das Vor- 
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jahr mehr als verdoppelt hat. Die Porzellan- 
und die Lack-Fabrik in Hennigsdorf eröffnen 
soeben ihre Betriebe. 


(Schluss folgt.) 


Teiphonfabriks-Aktiengeselischaft Budapest. 


Die Direktion der Gesellschaft hielt unter dem 
Vorsitz des Direktionspräsidenten Geheimen 
Rates Dr. Alexander v. Matlekovits eine Sitzung, 
in welcher die Bilanz des ersten Geschäfts- 
jahres 1911 zur Vorlage gelangte. Dieselbe 
schließt nach Dotierung des Wertverminderungs- 
fonds mit k 108.032.46 mit einem Reingewinn 
von k153.798.14. Das Bilanzkonto lautet wie folgt: 
Aktiva: Grundstück und Gebäude k 716.400.62- 
Maschinen, Werkzeuge u. Utensilien k 673.232.85, 
Modelle k 1, Patente k I, Rohmaterialien, halb- 
fertige und fertige Waren, k 628.037.35, Debi- 
toren k 1,559.427.70, Effekten k 51.914.15, Kau- 
tionen k 239.864, Kasse k 5634, insgesamt 
k 3,874.512.67. Passiva: Aktienkapital k !,500.000, 
Wertverminderungsfonds k 463-500.01, Kredi- 
toren k 1,433 585.85. Kautionskreditoren k 239.864. 
transitorisches Konto k 83.764.57, Saldo als Ge- 
winn k 153.798.14, insgesamt k 3,874,512.67. 
Das Gewinn- und Verlustkonto lautet wie folgt: 
Soll: Zentralspesen k 301.442.38, Abschreibungen 
k 108.032.46, Reingewinn k 153.798.14, insge- 
samt k563.272 88 Haben :Warenkonto k 524 669.97, 
verschiedene Einnahmen k 38.602.91, insgesamt 
k 363.272.88. Die Direktion faßte den Beschluß, 
der für den 30. Oktober l. J. einzuberufenden 
Generalversammlung zu beantragen nach der 
statutenmäßigen Dotierung des Reservefonds 
mit k 7689.91 und nach Abzug der statuten- 
mäßigen Tantiöme der Direktion eine Dividende 
von k 18 pro Aktie = Prozent zur Ausschüttung 
zu bringen und k 3418.42 auf neue Rechnung 
vorzutragen. 


Deckert & Homolka. 
Zur geplanten Umwandlung der Firma Deckert 
& Homolka in eine A.-G. wird aus Wien ge- 
meldet: An der Transaktion würde die bekannte 
Telephonbau-Unternehmung L. M. Eriksohn & Co. 
in Stockholm hervorragend beteiligt sein. Die 
Verhandlungen sind dem Abschlusse nahe und 
die Intentionen gehen dahin, eine österreichische 
Aktiengesellschaft, welche die Betriebe in Wien, 
Prag und Brünn umfaßt, mit einem Aktien- 
kapitale von 2 Mill. K und eine separate un- 
garische Gesellschaft, welche die Fabrik in Buda- 
pest zu übernehmen hätte, mit einem Aktien- 
kapital von I Mill. K zu gründen. 


Marconis Wireless Telegraph & Co. 
Die Gesellschaft beantragteine Kapitalerhöhung 
um 1000000 £ durch Schaffung von 250000 £ 
ueuen 1 £-Stammaktien. Dieser Schritt steht 
im Zusammenhang mit der Kontrollsicherung 
über die russische drahtlose Aktiengesellschaft: 
Russian Company of Wireless Telegraphy und 
Telephony in St. Petersburg, die den größten 
Teil des einschlägigen russischen Regierungs- 
dienstes besorgt. 
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Marktbericht. 


Bericht vom 14. November 1911. 
Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 

Kupfer. Die verflossene Berichtsperiode brachte 
eine außerordentliche Festigung des Kupfer- 

marktes. Der Konsum trat stark als Käufer 
in den Markt und es entwickelte sich ein leb- 
haftes Geschäft zu erhöhten Preisen. Stan- 
dard Kupfer £ 56 '!Jıs für prompt u. £ 52°, 
für 3 Mte. 

Zinn. Der Markt steht weiter unter dem Ein- 
But des Syndikats, das für prompte Ware sehr 
hohe Preise fordert. Die Situation ist fest und 
die Londoner Notierung steigend. Ende dieses 
Monats findet in Holland Banca-Auktion statt. 
ppt. £ 194'/:, per 3 Mte. £ 187%. 

Zink unverändert bei besserem Geschäft; 
Marken £ 26°/s, span. Marken £ 27'J«. 
Blei. Die Nachfrage ist lebhaft und die Situation 
eine gute. Infolge der knappen Vorräte ist 
die Notierung bis £ 16.— per ton hinauf- 
gesetzt. Blei span. £ 157js, Blei engl. £ 161.4. 


gew. 


Kursbericht. 


Kurs am 


N 
SL 26. Okt. | 14. Nov. 


Akkumulatoren Hagen 289,50 | 298, — 
Akkumulatoren Böse . . 3,30 2,25 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 266,— | 271, — 
Aluminium-Aktien-Ges. 197,25 | 210,10 
Bergmann Elektr.-Ges. 225,- | 230, — 
Berl. Elektr.-Werke . . . 197, — ı 194.50 
do. Verz.4'/s rückz.104 | 103,25 | 103,25 
Brown Boveri . . | 122,40 | 133,50 
Continental elktr. Nürnberg 75,— ı 78,50 
Deutsch Atlant. Tel. 131,40 | 132,75 
Deutsche Kabelwerke . 132,75 136.40 
Deutsch-Niederl. Tel. . | 116,50 | 119,75 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 175,20 182,-- 
El. Untern. Zürich 190, — | 193.60 
Felten & Guilleaume 156,— 157,50 
Ges. f. el. Unt. , JI 175,40 | 18240 
Lahmeyer . . . . . . ef 11925 | 123, — 
Löwe & Cie. . 219,— |, 2893,— 
Mix & Genest 93, — | 99,— 
Petersb. El. . 127, — | 128.10 
Rheydt El. d. 2 131,80 | 135,25 
Schuckert Elektr.. 155,40 162,10 
Siemens & Halske . 234,— | 242,25 
Telepbonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 182,60 | 187.50 
Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus der 


Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 


gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerer 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieber 
werden. 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 15. November. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für Schwachstromtechaii 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerel Kasıner u. Callwey, München, Fin keastr, 2. 
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Rundschau. 


Die Telephonsystemfrage in Gegen- 
| wart und Zukunft. 


Wir schließen in heutiger Nummer 
unsere Ausführungen zu dem Gegen- 
stand. Um die Uebersichtlichkeit nicht 
zu beeinträchtigen, haben wir die Be- 
trachtung auf eine Anlage mit 10000 
Anschlüssen mit einem einzigen Ver- 
mittlungsamt beschränkt. Der Voll- 
ständigkeit halber kann daher vielleicht 
an dieser Stelle hinzugefügt werden, 
daß in Anlagen mit mehreren Aemtern 
und Dienstleitungsbetrieb die Ueber- 
tragung des Simultanschalterprinzips auf 
letzteren eine erhebliche Personalerspar- 
nis und wesentlich vermindertem Be- 
darf an Dienstleitungen ermöglicht. 
Dabei wird bei Inanspruchnahme eines 
entfernten Amtes durch Simultan- 
schalter der A-Beamtin eine freie B- 
Beamtin und zu gleicher Zeit die zu 
benutzende freie Verbindungsleitung 
selbsttätig zugewiesen, sodaß nicht nur 
die mit der üblichen Betriebsform ver- 
bundenen Mängel beseitigt sind, sondern 
auch eine positive Beschleunigung da- 
durch erzielt wird, daß das gegenwärtige 
Ansagen der von der A-Beamtin zu be- 
nutzenden Verbindungsleitung durch die 
B-Beamtinentfällt. DamitkanndieErspar- 
nisan Bedienungskosten gegenüber einer 
gewöhnlichen C.B.-Anlage mit mehreren 
Aemtern durch Anwendung des Simul- 
tanschaltersystems auf40°/o mehr steigen. 

In der Berechnung der Bedienungs- 
kosten für eine Verteileranlage von 10000 
an einem Amt angeschlossenen Teil- 
nehmern wurde die betreffende Ziffer 
unter der Annahme gewonnen, daß die 
Bedienungskosten, wie sie in dem letzten 
Rechenschaftsbericht der Direktion der 
Rotterdamer Anlage für die zur Zeit 
des Berichts vorhandene Teilnehmer- 
zahl mit der Erhöhung auf 10000 pro- 
portional steigen werden. Ob diese An- 
nahme zutrifft, scheint nach einer An- 
gabe von Prof. van der Bilt, wonach 
in einem 10000 Verteileramt nicht 163, 
sondern nur 109 Telephonistinnen er- 
forderlich wären, zweifelhaft: Damit 
verschwände auch das etwas auffallende 
Ergebnis, daß der Verteilerbetrieb sich 
in den Bedienungskosten teurer stellt 
als der gewöhnliche C. B.-Handberrieb. 
Doch sollten, soweit dies einigermaßen 
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möglich, authentische, aus wirklichen Be- 
triebsergebnissen gewonnene Zahlen ver- 
wendet werden. Es versteht sich, daß, 
wenn die Wirklichkeit die Angabe Prot. 
van der Bilts bestätigt, sich für den 
Simultanschalterbetrieb eine noch er- 
heblich günstigere Ziffer der jährlichen 
Betriebskosten berechnet. 


Radiographische Verbindung mit 
Spitzbergen. 


Die Funkenstation Spitzbergen, die, 
wie berichtet, schon seit längerer Zeit 
mit Versuchen beschäftigt war, in stän- 
dige Verbindung mit den Stationen des 
nördlichen Norwegens zu treten, hat 
damit jetzt vollen Erfolg gehabt. 

Die Insel Spitzbergen konnte in der 
Nacht vom 22. auf 24. November zum 
ersten Male auf telegraphischem Wege 
mit der Welt in Verbindung treten. Der 
Generaldirektor der norwegischen Tele- 

raphen Heftye empfing am 24. November 
rüh die erste Depesche, die um 1 Uhr 
45 Min. morgens über die provisorische 
Funkenstation Ingoe (Norwegen) abge- 
sandt und von dort weitertelegraphiert 
worden war. Wie Generaldirektor Heftye 
mitteilt, sagt das Telegramm, daß der 
Betrieb jetzt jederzeit eröffnet werden 
kann. 

Bisher war Spitzbergen neun Monate 
des Jahres von der Außenwelt voll- 
ständig abgeschnitten, nurin den Sommer- 
monaten, solange das Meer eisfrei war, 
erhielt es außer Proviant usw. auch 
Nachrichten durch den Schiffsverkehr. 
Seit die Insel infolge der aufblühenden 
Kohlenwerke das ganze Jahr hindurch be- 
wohnt ist, bestand ein dringendes Bedürf- 
nis nach telegraphischer Verbindung mit 
dem Festland, die nun trotz aller Schwie- 
rigkeiten hergestellt werden konnte. 

/ 


‚ Der Nauener Telefunkenturm. 

In einem Vortrag, der am 23. ds. in 
der 13. Hauptversammlung der Tele- 
funkengesellschaft über Funkentelegra- 
phie gehalten wurde, wurde mitgeteilt, 
daß esin Nauen (Regierungsbezirk Pots- 
dam) trotz der orkanartigen Stürme der 
letzten Wochen gelungen sei, auf den 
auf einer Spitze in einem Kugelgelenk 
stehenden 100-Meter-Eisenturmder Tele- 
funkenstation Nauen, der frei pendelt 
und nur von drei Drahtseilen in verti- 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 2 


kaler Lage gehalten wird, noch einen 
zweiten Turm von 100 Meter Höhe auf- 
zusetzen. Der Nauner Telefunkenturm 
sei mit 200 Meter nächst dem Eiffel- 
turm jetzt das höchste Bauwerk der Erde 
und wohl die kühnste überhaupt vor- 
handene Eisenkonstrukition. 


Deutsche Radiostationen in der Süd- 
see. 
Die deutsche Telefunkengesellschaft 
wird, wie wir hören, in Kürze in Ver- 
bindungmit der deutsch-niederländischen 
Telegraphengesellschaft eine gemeinsame 
Expedition nach der Südsee, speziell 
nach Samoa, entsenden, um Vorkehrungen 
für die Errichtung von Radiostationen 
zu treffen. In Aussicht genommen ist 
eine Verbindung von Samoa mit den 
Karolinen und der Heimat im Anschluß 
an den Endpunkt des deutsch-nieder- 
ländischen Kabels in Guam auf der 
Insel Jap. 


Drachenfllieger und Radiographie. 

In England wird die Bildung eines 
Freiwilligenkorps für Drachenflieger- 
funkentelegraphie geplant. Die Aus- 
rüstung des Korps soll aus einem Dra- 
chen, der zwei Mann zu tragen vermag 
und einer Petroleummaschine von 25 
bis 30 PS bestehen; zu ihrer Aufnahme 
dient ein Motorchassis; auf diesem wer- 
den auch die Offiziere, die aus 16 Köpfen 
bestehende Mannschaft und der Lenker 
untergebracht. Die Kosten für die An- 
schaffung und zweijährige Unterhaltung 
betragen rund 14000 Mk. Ein Aufruf 
fordert zur Stiftung von Beiträgen auf, 
um das Unternehmen zu ermöglichen. 


Fernsteuerung von Unterseebooten 
durch Hertzsche. Wellen. 
Die Torpedoschule in Portsmouth har 
eine Reihe erfolgreicher Versuche mit 
der Fernsteuerung unbemannter Unter- 
seeboote durch Hertzsche Wellen ge- 
macht. Dabei konnten die Untersee- 
boote nach Belieben an der Oberfläche 
des Meeres gehalten oder untergetaucht 
werden. Der Kontrollapparat befand 
sich auf dem Kriegsschiff „Furious“. 
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Das Kopenhagener Telephon. Das auto- | nomische und technischeSchwierigkeiten 


matische Hilfssystem. entstehen. In Kopenhagen, das bei seinen 
Von der Direktion der Kopenhagener Telephon- | 550000 Einwohnern ca. 40000 Telephone 
Anlage. hat, ist die ganze Telephonanlage im Lauf 


Wenn die Anzahl der Telephonabon- | der letzten Jahre neu gebaut worden. 
nenten in einer Stadt zu groß wird, | Das gewählte Anlage- und Betriebs- 
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um in einem einzigen Vielfachklinken- | system ist auf einem eingehenden Stu- 
feld gesammelt zu werden, so wächst ` dium der Telephonbedienung basiert, 
die Arbeit bei der manuellen Bedienung | worüber in einem Artikel mit: der 
so stark, daß dadurch bedeutende öko- | Ueberschrift „Telephonbetrieb in großen 
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Städten“ näher berichtet ist, ein Artikel, | 
der in den Zeitschriften verschiedener 
Länder Aufnahme gefunden hat, und von 
dem ein Sonderdruck auf Anfordern bei 
Kjobenhavns Telephon-Aktieselskab zu 
erhalten ist. 

” Vorliegende Zeilen behandeln eins 
der besonderen technischen Arrange- 
ments, nämlich das von Direktor Fr. 
Johannsen erfundene automatische 
Hilfssystem, auf welches der Tele- 
phongesellschaft gehörige Patente in den 
meisten Ländern genommen sind. 

Das Hilfssystem, welches sowohl 
bei neuen als auch bei älteren Aemtern 
nach dem Doppelschnursystem — Mag- 
neto wie auch Common battery — ver- 
wendbar ist, wirkt auf die Entlastung 
der Telephonistinnen in sehr beschäf- 
tigten Augenblicken hin. Das Hilfs- 
system erfordert nur eine geringe Ver- 
änderung an den Schränken selbst. 
Drei der Antwortschnüre werden als 
Fortwerfeschnüre ausgebildet und mit 
automatischen Wählern verbunden. Wenn 
die Telephonistin eine derartige Schnur 
. zur Expedierung eines Anrufes benutzt, 
so wird sie den Anruf an eine unbe- 
schäftigte Kollegin „fortwerfen“, da der 
Automat sich bewegen wird, bis er auf 
eine Leitung von der freien Telepho- 
nistin innerhalb (derselben) Gruppe von 
20 Telephonistinnen trifft, zu welchem 
die erste Telephonistin gehört. Selbst 
in außerordentlich beschäftigten Augen- 
blicken ist die Wahrscheinlichkeit, alle 
20 Telephonistinnen beschäftigt zu finden, 
ganz verschwindend klein, und der „fort- 
geworfene“ Abonnent wirddeshalbschnell 
Antwort erhalten. An dem Platz, wo- 
hin der Automatwähler den Abonnenten 
verbindet, leuchtet eine Lampe vor 
einer Anrufschnur („Empfangschnur“) 
auf, von denen sich vier an jedem Platz 
vorfinden. Die Expedition des zuge- 
worfenen Anrufes erfolgt, wie bei der 
Einzelschnurexpedition. Nach beendetem 
Gespräch erscheint das Schlußzeichen. 

Die technische Beschreibung folgt am 
Schluß. 

Fig. 1 ist die Photographie eines Ex- 
peditionsplatzes in dem neuen Kopen- 
hagener Hauptamt. 

Die Expedition erfolgt in der Regel 
mittels der gewöhnlichen Schnurpaare, 
Nur wenn die Telephonistin und ihre 
Nachbarinnen stark beschäftigt sind, wird 
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das Hilfssystem verwendet. Beim Hilfs- 
system werden in allem Wesentlichen 
dieselben Vorteile, wie bei dem soge- 
nannten Verteilungssystem erzielt, 
nur daß man die stummen Telephoni- 
stinnen spart, deren Funktion teils von 
den expedierenden A-Telephonistinnen 
und teils in der Wahl einer freien Tele- 
phonistin durch den Automatwähler er- 
setzt wird, Ganz nach Belieben kann 
die Telephonistin also als expedierende 
Telephonistin in einem Verteilungssy- 
stem auftreten. 

Das System kann auch mit einem 
sogenannten Overflow System ver- 
glichen werden, jedoch mit dem Unter- 
schied, daß die Telephonistin keine Sig- 
nale braucht, welche sie davon unter- 
richten, inwieweit die Hilfsplätze frei 
oder besetzt sind. Die Hilfsplätze wer- 
den ganz erspart, indem die fortgewor- 
fenen Gespräche, wie erwähnt, nicht 
besonderen Hilfsplätzen, sondern den 
expedierenden Telephonistinnen in der- 
selben Gruppe zugeführt werden. Die 
Zeichen werden überflüssig, da ein freier 
Platz automatisch ausgesucht wird. 

Die Wirkung des Systems gleicht am 
meisten der des amerikanischen „ancil- 
lary jacks“ System, ist aber diesem 
darin überlegen, daß man auf 20 anstatt 
auf 9 verteilt, sowie daß die Beamtin 
nicht von den vielen glühenden Lampen 
gestört wird, worauf sie weder antworten 
kann noch soll. Wir haben mit großem 
Vorteil „ancillary jacks® durch auto- 


matische Wähler ersetzt, z. B. im Fern- 


amt, im Nummer- und Störungs-Bureau. 
Gegen das Hilfssystem ist gesagt, daß 
die A-Beamtin nicht sehen kann, von 
welchen Abonnenten eine Fernverbin- 
dung verlangt wird. Durch das Viel- 
fachfeld ist dieses jedoch leicht zu kon- 
trollieren. Dieses ist in Uebereinstim- 
mung mit den Wünschen der Abon- 
nenten mit vielen Nebenstellen (Hotels), 
größere Läden usw.), daß Fernverbin- 
dungen nur von der Telephonistin am 
Nebenschrank verlangt werden sollen. 


Der Nutzen des Hilfssystems. 


1. a) Bei einem überlasteten Amte er- 
zielt man eine derartige Erleichterung 
der Arbeit, daß die Damen nicht länger 
überanstrengt werden. Ausserdem er- 
hält man aber eine bedeutend verbesserte 
Expedition der Abonnenten. 
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1. b) Bei einem gut arbeitenden Amte 
mit normalen Wartezeiten kann man nach 
Belieben eine Anzahl Telephonistinnen 
sparen oder eine größere Anzahl Abon- 
nenten auf jeden Telephonistinplatz ein- 
setzen. 

2. Ausserhalb der stark beschäftigten 
Zeiten kann man in höherem Grade als 
sonst die einzelnen Plätze leer stehen 
lassen, da die Nachbarplätze, wenn sie 
überlastet werden sollten, das Hilfs- 
system benutzen können u. z. nicht 
allein ihre eigenen, sondern auch die 
zu dem leeren Platz gehörigen Fort- 
werfeschnüre. Ausser der täglichen Er- 
sparnis hat dieser Umstand große Be- 
deutung im Sommer, da die Arbeit in 
dieser Jahreszeit verringert ist, und man 
dann beim Hilfssystem den Telepho- 
nistinnen ohne Schwierigkeit in größerer 
Ausdehnung Sommerferien geben kann, 
als es sonst möglich wäre. 

3. Es läßt sich eine Ersparnis bei 
der Anlage erzielen, da jeder Telepho- 
nistin-Platz für viel mehr Abonnenten 
wie früher eingerichtet werden kann. 

4. Eine weitere Anlageersparnis bei 
neuen Aemtern kann dadurch erreicht 
werden, daß der Zwischenverteiler 
ausgelassen werden kann, weil 
es beim Hilfssystem weniger wesent- 
lich ist, ob ein Platz etwas stärker be- 
lastet ist als ein anderer. 

5. Endlich kann man, durch Einrich- 
tung des Hilfssystems auf einem bereits 
in Betrieb befindlichen älteren Amte 
letzterem eine um mehrere Jahre 
verlängerte Lebensdauer geben, 
was bei einigen der Kopenhagener 
Aemter faktisch erreicht ist, und was 
namentlich in Großstädten, wo man 
sich schwierig zur Wahl eines neuen 
Systems entschliessen kann, von sehr 
großer ökonomischer Bedeutung sein 
wird. 


Das Verhältnis zu den Telepho- 
nistinnen. 


Fragt man, wie sich die Telephonist- 
innen zu der Tatsache stellen, daß sie 
durch das Hilfssystem mehr zu tun 
bekommen, so lautet unserer Erfahrung 
nach die Antwort, daß sie mit dieser 
Ordnung der Dinge sehr zufrieden sind. 
Da es ihnen selbstverständlich — wie 
auf allen modernen Aemtern — ver- 
boten ist, miteinander zu sprechen, so 


haben sie sich früher in. den toten 
Zeiten gelangweilt, während sie oft in 
den sehr beschäftigten Augenblicken vor 
Ueberanstrengung nervös werden konn- 
ten. In solchen Augenblicken ist es 
ihnen eine Beruhigung, das Hilfssystem 
im Rücken zu haben, sie arbeiten des- 
halb dann weniger nervös und forciert 
und richten vielleicht gerade aus diesem 
Grunde mehr aus, während die demo- 
ralisierende Langweile in den toten Zeiten: 
durch die gleichmäßigere Verteilung der 
Arbeit verringert ist. Erfahrungsgemäß 
kann nur gesagt werden, daß die Tele- 
phonistinnen in Kopenhagen das Hilfs- - 
system als eine große Erleichterung be- 
trachtet haben, trotzdem ihre durch- 
schnittliche Anzahl Expeditionen pr. 
Stunde größer geworden ist. 


Ausser dem direkten Nutzen hat das 
Hilfssystem auch dadurch Bedeutung, 
daß es den Vorgesetzten einen Anhalt 
gibt, Ersparnisse in den Bedienungs- 
ausgaben auszuführen und nach Recht 
und Billigkeit dem wenig besetzten Platz 
mehr und dem stark besetzten Platz 
weniger zu tun zugeben. Will eine Tele- 
phonistin in einer recht stark beschäf- 
tigten Zeit sich der Arbeit mit mehr Ruhe 
als ihre Kolleginnen annehmen, so 
suchen die „fortgeworfenen“ Anrufe von 
selbst in ihren Platz hineinzugelangen. 
Ein Mißbrauch des Systems seitens einer 
faulen Tılephonistin, z. B. durch Blok- 
kierung a:s Platzes oder dgl., ist nicht 
vorgekommen. Etwas derartiges würde 
von der Aufsicht sehr leicht entdeckt 
werden. 


Regeln für die Benutzung. 


Das Hilfssystem muß nach gewissen, 
einfachen Regeln gebraucht werden, 
welche sich in wesentlichem auf folgende 
beschränken: | 


a) Ein Anruf, der fortgeworfen werden 
soll, muß sofort fortgeworfen werden. 
Diese Regel ist der Telephonistin un- 
schwer einzuprägen. Erst wenn sie sehen 
kann, daß es eine zu lange Wartezeit 
wird, so wirft sie den nächst folgen- 
den Anruf fort. Die Regel wird bei 
uns derartig ausgedrückt, daß das Fort- 
werfen erst dann stattfindet, wenn so- 
wohl eine Telephonistin wie ihre beiden 
Nachbartelephonistinnen besetzt sind, 
und wenn vorn vor dem Anrufe, welcher 
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fortgeworfen werden soll, "eine Lampe 
aufleuchtet. 

b) Ein zugeworfener Anruf soll vor- 
zugsweise beantwortet werden, selbst 
wenn die Telephonistin aus diesem 
Grunde einen ihrer eigenen Anrufe fort- 
werfen sollte. 

Mit diesen Regeln, die sich in der 
Praxis als zweckentsprechend erwiesen 
haben, wird das Hilfssystem in stark 
beschäftigten Stunden für ca. 10°jo der 
Expeditionen fungieren. 


Um so direkt als möglich den Nutzen 


des Hilfssystems nachzuweisen, hat man 
versuchsweise probiert, das System einige 
Zeit zu schließen. Die Damen haben 
sich darauf laut beklagt, und sah man 
sich sofort genötigt, die Anzahl der Tele- 
phonistinnen zu vermehren oder für 
häufigere Ablösung zu sorgen, da der 
Dienst zu anstrengend wurde. 

Ein kleiner Nachteil, der aber beinahe 
als Vorteil zu rechnen ist, ist der, daß 
die Aufsichtsführenden etwas mehr Ar- 
beit bei der Arbeitsverteilung erhalten, 
da man die Besetzung der Expeditions- 
plätze genauer als früher regulieren kann 
und muß. Dies wirkt geradezu als ein 
Ansporn für intelligente und pflicht- 
eifrige Aufsichtsführende. 

Versuche mit dem Hilfssystem. 

Eingehende Versuche mit der Wir- 
kungsweise des Hilfssystems und über 
die Ersparnis, die dadurch erzielt wird, 
wurden auf „Obro“, einem Amt in 
Kopenhagen, vorgenommen, wozu Wes- 
tern Electric Co. die Schränke geliefert 
hat und das mit 15 A-Plätzen versehen 
ist. Bei Beginn des Versuches im Früh- 
jahr 1909 waren die 14 Plätze mit je 
160 Abonnenten besetzt. Das Resultat 
der Einführung des Hilfssystems zeigte 
sich dadurch, daß man im Lauf des 
Jahres die Abonnenten zusammenziehen 
konnte, so daß anstatt 160 — an jedem 
Platz 220 Klinken angebracht wurden, 
und man sich dadurch anstatt mit 14 be- 
setzten Plätzen mit 10 begnügen konnte. 
Trotz der stärkeren Belastung der ein- 
zelnen Plätze wurden die Wartezeiten 
kürzer, als früher bei dem schwächeren 
Verkehr. Außer der bedeutenden jähr- 
lichen Ersparnis im Betrieb wurde eine 
große Anlageersparnis erzielt, indem 
man vor Einführung des Hilfssystems 
die Notwendigkeit einer Erweiterung der 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 2 


ein Platz mit 160 Abonnentenklinken 
frei war. Nach Einführung des Hilfs- 
systems wurden 5 Plätze mit je 220 
Abonnentenklinken frei, also im ganzen 
Platz für einen weiteren Zugang von 
1100 Abonnenten. Die geplante Er- 
weiterung des Amtes hat deshalb auf 
mehrere Jahre hinausgeschoben werden 
können. 

Die ganze erzielte Ersparnis hat, — um 
gerecht zu sein —, seinen Grund nicht 
allein im Hilfssystem direkt, sondern 
auch in sorgfältiger Untersuchung aller 
Betriebsverhältnisse des Amtes, zu wel- 
cher die Einführung des Hilfssystems 
Veranlassung gab. 

Bez. der indirekten Ersparnis wird 
bemerkt, daß, — während die Damen, 
wenn man unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen den Dienst zu verbessern sucht, 
dies oft als einen Versuch zu ihrer 
stärkeren Ausnützung ansehen, — hier 
das Entgegengesetzte der Fall gewesen 
ist. Die Damen bekommen bei Einfüh- 
rung des Hilfssystems ganz unmittelbar 
und instinktmäßig das Gefühl, daß es 
sich hierbei für sie um ein äußerst 
praktisches und angenehmes Arrange- 
ment handelt, welches jede Angst und 
Nervorsität in den meist beschäftigten 
Augenblicken entfernt. (Forts. folgt.) 


Die Frage der Telephonsysteme in 
Gegenwart und Zukunft. 
Vom Herausgeber. 
(Schluss.) 

Berichtigung. Durch ein Schreib- 
versehen, welches unsere Leser wohlselbst 
berichtigt haben, wurden die Kosten für 
eine halbautomalische Anlage um 500 000 
Mark zu hoch berechnet. Die Jahres- 
betriebskosten stellen sich demnach auf 
478250 Mk. 


Die automatische Verteilung der An- 
rufe bedingt naturgemäß für jeden Teil- 
nehmer eine Mehrzahl von Anruf- 
lampen. Wie die Zahl der an das ge- 
meinsame Anruf- und Verteilerorgan 
angeschlossenen Teilnehmer — 50, 100, 
150, 200 — sich nach dem Verkehrs- 
umfang der einzelnen Teilnehmer richtet, 
so erhalten die Teilnehmer erster Ver- 
kehrsstärke eine Lampe in jedem Klin- 


Zentrale vorgesehen,hatte, wo nur noch | kenfeld, die Teilnehmer zweiter Ver- 


Heft 22 


kehrsstärke eineLampe injedem zweiten, 
die übrigen in jedem dritten bezw. vierten 
Klinkenfeld. Die Gesamtzahl der An- 
ruflampen hängt im einzelnen Falle von 
dem Verhältnis ab, in welchem die Zahlen 
der Teilnehmer verschiedener Verkehrs- 
umfange zueinander stehen. Sie kann 


allgemein auf =”) bis R Se ange- 


3 
nommen wurden, wenn (n) die Zahl der 
Teilnehmer, (m) die Zahl der Klinken- 
felder bedeuten. 

Um die Reihe der mit dem System 
der simultanen Anruf- und Verteiler- 
organe — nennen wir es kurz Simultan- 
schaltersystem — gegebenen Verein- 
fachungen der Amtseinrichtungen ver- 
vollständigen zu können, muß an dieser 
Stelle schon auf eine Wirkung in dem 
Vermittlungsdienst vorgegriffen werden. 
Dadurch, daß der in einem gegebenen 
Augenblick dem Amt zufließende Auf- 
tragsstrom sich selbsttätig vollkommen 
gleichmäßig auf das gesamte Klinkenfeld 
des Amts und auf alle Arbeitsplätze 
der Telephonistinnen verteilt, der An- 
ruf eines Teilnehmers bald an diesem 
bald an jenem Arbeitsplatz erscheint 
und erledigt wird, ist die sonst fort- 
laufend nötige genaue Beobachtung der 
Beanspruchung jedes Arbeitsplatzes 
durch die einzelnen Teilnehmer und die 
Umilegung der Teilnehmerleitungen von 
überlasteten auf minder belastete Ar- 
beitsplätze vermieden. Es kann dem- 
nach die kostspielige, Raum, Zeit 
und fortwährende Arbeit bean- 
spruchende Einrichtung des Zwi- 
schenverteilers entbehrt werden. 

Die Vereinfachungen der technischen 
Einrichtungen bei einem Simultanschal- 
teramt gegenüber einem gewöhnlichen 
C. B.-Amt sind demnach folgende: 

1. Keine Anrufrelais. 

2. Keine Trennrelais. 

3. Beseitigung der zugehörigen Re- 
laisgestelle. 

4. Verminderung der Zahl der Klin- 
kenfelder auf die Hälfte. 


5. Beseitigung des Zwischenverteilers. 
6. 30%/o—40°/o Kabelersparnis. 
7. Kleinere Stromerzeugungsanlage 


8. Den verringerten technischen Ein- 
richtungen entsprechend verminderter 
Bedarf an Bodenfläche und Raum. 


Zeitschrift für Schwachetromtechnik 


Seite 505 


Demgegenüber ergibt sich als Mehr- 
bedarf 

n 

1. 130 

nehmerzahl. 


2. Ke bis Ke Anruflampen (m 


Zahl der Klinkenfelder.) 


Das Zusammenwirken der Bestand. 
teile einer Simultanschalteranlage ist 
nun folgendes: 

Der Teilnehmer hängt sein Telephon 
ab. Im Verlauf von 0—2 Sekunden 
wird über seine Leitung der Simultan 
schalter, an welchen er angeschlossen, 
so betätigt, daß in den nächsten 0—2 Se- 
kunden eine der dem Teilnehmer zu- 
geordneten Glühlampen in jenem Klin- 
kenfelde anfleuchtet, an welchem einc 
freie Telephonistin zur Beantwortung: 
des Rufes bereit ist. Letztere fragt alı 
und verbindet in gewöhnlicher Weise. 
Im Augenblick, da der Abfragestöpsel 
in dieKlinke dringt, wird der von dem 
rufenden Teilnehmer beanspruchte Si- 
multanschalter (Anruf- und Suchorgan) 
freigegeben und steht sofort für die Be- 
nutzung durch einen anderen Teilnehmer 
der an ihn angeschlossenen Gruppe zur 
Benutzung bereit. In dem Augenblick, 
da eine Telephonistin einen Ruf beant- 
wortet, ist der Zugang für andere An- 
rufe an ihren Arbeitsplatz gesperrt. Ein 
im nächsten Augenblick von demselben 
Simultanschalter kommender Anruf wird 
daher sofort einer anderen und freien 
Telephonistin zugeleitet. 


Für jeden im Amt einlaufenden An- 
ruf ist die Beanspruchung der Ruf- 
vorrichtungen völlig gleich u. ca. vier 
Sekunden. Ein Simultanschalter kann 
daher in der Minute 15 Rufe erledigen 
d. i. 900 Rufe in der Stunde. In Wirk- 
lichkeit hat er bei 10 Gesprächen pro 
Teilnehmer in 10stündiger Arbeitszeit 
pro Stunde nur 130 zu bearbeiten. Dem - 
nach würde dessen Arbeit schon nahezu 
genügen, selbst wenn sich der Gesamt- 
verkehr der 130 Teilnehmer in einc 
Tages zusammendrängen 


X Simultanschalter (n Teil- 


Stunde des 
würde. 

Das Ergebnis für den Teilnehmer ist 
demnach: Er erhält in jedem Falle 
auf seinen Anruf sofort Antwort 
vom Amen. 
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Im Amt ist die Wirkung des Simul- 
tanschalterbetriebs die folgende: 


Da an jedem Arbeitsplatz in einem 
gegebenen Augenblick nur ein einziger 
Anruf einlaufen kann, ist — ordnungs- 
mäßige Bedienung vorausgesetzt —, die 
vom Augenblick des Anrufs bis zu dem 
des Abfragens verfließende Zeit für alle 
Anrufe gleich und auf das denkbare 
Mindestmaß beschränkt. Eine Häufung 
von Anrufen an einem Arbeitsplatz und 
die dadurch bewirkte Verzögerung in 
der Erledigung der einzelnen ist ver- 
mieden. Dadurch, daß jede Telepho- 
nistin immer nur höchstens einen An- 
ruf vor sich hat, ist eines der aufregend- 
sten Momente im Vermittlungsdienst und 
die Folgen: nervöse Erregung, über- 
hastete und daher weniger wirksame 
Arbeit, momentane Ueberanstrengung 
mit folgender Erschlaffung vermieden. 
Da der gesamte dem Amt zukommende 
Auftragstrom sich mit mathematischer 
Gleichmäßigkeit in jedem Augenblick 
auf das gesamte im Betrieb befindliche 
Klinkenfeld verteilt, ist die Beanspru- 
chung der im Dienst befindlichen Tele- 
phonistinnen vollkommen gleich und 
kann für jede Betriebsstunde durch Ver- 
größerung bezw. Verkleinerung des Ge- 
samtklinkenfelds stets auf dem zuläs- 
sigen Höchstwert erhalten werden. Bei 
wesentlich verminderter An- 
strengung kann von demselben 
Beamtenkörper eine erheblich 
größere Leistung erzielt wer- 
den. Die Verriegelung eines beschäf- 
tigten Arbeitsplatzes gegen weitere An- 
rufe erfolgt durch Betätigung des Hör- 
und Sprechschlüssels beim Abfragen. 
Durch ein gleichzeitig wirkendes Re- 
gistrierwerk kann die Dauer jeder ein- 
zelnen Hörschlüsselbetätigung festgestellt 
und an entferntem Ort durch sicht- 
oder hörbares Zeichen eine unzulässige 
Verlängerung solcher Betätigung ange- 
zeigt werden. Damit wird auch die 
Zeit, welche zwischen Einführung des 
Abfragestöpsels und Einführung des 
Verbindungstöpsels in jedem einzelnen 
Falle verfließt zwischen unveränderliche 
und möglichst enge Grenzen einge- 
schlossen. 


Der Vermittlungsdiensteiner Simultan- 
schalteranlage kennzeichnet sich dem- 
nach: 
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1. durch vollkommen gleiche Bean- 
spruchung der einzelnen Beamtinnen in 
jedem Zeitpunkt; 

2. durch höchste Leistung der Beam- 
tinnen bei geringster Anstrengung; 

3. durch den Umstand, daß jeder im 
Amt angekommene Anruf die Amts- 
tätigkeit auf dieselbe Zeit und zwar auf 
die möglichst kürzeste Zeit beansprucht, 

4. durch den Vorteil, daß kein rufen- 
der Teilnehmer deswegen warten mul, 
weil zur selben Zeit ein oder mehrere 
andere Anrufe seine Telephonistin be- 
schäftigen ; 

5. durch die Unmöglichkeit, daß eine 
Telephonistin den Rufeines Teilnehmers 
vor dem eines andern bevorzugt; 


6. durch die Unmöglichkeit, daß eine 
Telephonistin einen unbequem gewor- 
denen Teilnehmer „bestrafen‘‘ kann; 


7. durch die Unmöglichkeit, für die 
Teilnehmer festzustellen, welche Tele- 
phonistin seinen Anruf erledigt hat; 


8. durch die Möglichkeit, den Schwan- 
kungen des Verkehrs durch die Zahl 
der immer gleichmäßig beanspruchten 
Beamtinnen auf das engste zu folgen: 


9. durch selbsttätige Kontrolle der 
Arbeit der Beamtinnen. 

Es sind noch der Dienstbetrieb bei 
Tag und Nacht zu unterscheiden. Mit 
Beginn des Nachtdienstes werden sämt- 
liche Simultanschalter still gesetzt und 
das gesamte Klinkenfeld des Amts auf 
ein, zwei, drei oder vier Arbeitsplätze 
eingeschränkt, je nachdem ein, zwei, 
drei oder vier verschiedene Verkehrs- 
stufen der Teilnehmer dem Betrieb zu- 
grunde gelegt sind. Wieder benutzen 
die 50, 100, 150 bis 200 Teilnehmer einer 
Gruppe ein gemeinsames Anruforgan 
(Relais mit Glühlampe), das jedoch nicht 
unmittelbar, sondern erst auf Bewegung 
des betreffenden Simultanschalters er- 
kennen läßt, welcher Teilnehmer gerufen 
hat. Nach dieser Feststellung vollzieht: 
sich die Erledigung des Anrufs im Am: 
wie beim Tagesdienst. Es ergibt sich 
hieraus als Kennzeichen: 


10. daß der Nachtdienst wesentlich 
dadurch erleichtert ist, daß der gesamt: 
Betrieb sich an 1 bis 4 nebeneinander 
liegenden Arbeitsplätzen abspielt, di: 
Beobachtung und Bedienung eines dzs 
ganze Amt umfassenden Abfrageklinken- 
felds entbehrlich ist. 


| 
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Läßt man die aus der allgemeinen 
Verbesserung des Vermittlungsdienstes 
sich ergebende Ersparnis an Beamtinnen 
unberücksichtigt, so erfordert eine Si- 
multanschalteranlage an Bedienungs- 
personal dasselbe wie eine Verteiler- 
anlage, weniger die Zahl der Verteiler- 
beamtinnen. Nehmen wir die mit ver- 
hältnismäßig hohem Personalstand ar- 
beitende Rotterdamer Anlage zum Aus- 
gang, so ergäbe sich eine Ersparnis von 
einem Drittel des Bedienungspersonals. 

Die jährlichen Betriebskosten einer 
10000Simultanschalteranlage würdensich 
daher berechnen: 


1. Verzinsung und Ab- 

schreibung. .. - . - 93750 Mk. 
2. Vermittlungsdienst. 90700 „ 
3. Unterhaltung d. Ein- 

richtungen bei Teil- 

nehmer und Amt . 60000 „ 


im ganzen 244450 Mk. 


Zusammenfassung. 


Es werden die Anlage- und Betriebs- 
kosten von gewöhnlichen C. B.- Anlagen, 
Verteileranlagen, halbautomaltischen, 
vollaulomatischen und Simullanschal- 
leranlagen verglichen, woraus sich er- 
gibl, dass eine 10000 Anlage jährlich 
an Betriebskosten erfordert bei: 


1. gewöhnlichem C. B.- 


Sysiem ........ 312500 Mk. 
2. Verteiler C. B.- 

System ........ 361000 , 
3. Halbautomaltischem 

System a.c... 478 250 , 
4. Vollautomatischem 

Syslem ........ 435 725 ,„ 
5. Simultanschalter- 

Syslem ........ 244450 , 


Die Belastung von Fernleitungen. 
Von Bancroft Gherardi. 
(Fortsetzung. 
Belastungs-Telephonkabel. 


Gegenwärtig verwenden wir allgemein 
zwei Arten von Belastung von Telephon- 
kabeln, von denen die eine als „mittlere“, 
dıe andere als „schwere“ Belastung ge- 
kennzeichnet ist. In einigen wenigen 
Fällen kommt ein drittes Belastungsver- 
fahren, als „Leicht“-Belastung bekannt, 
zur Verwendung. Diese drei Arten von 


Belastung unterscheiden sich im Betrag 
der in die Leitungen eingeschalteten In- 
duktanzen und hiemit in der durch die 
Belastung erzielten Verbesserung der 
Uebertragung. Bei schwerer Belastung, 
wie die Bezeichnung sagt, ist die größte 
Induktanz in die Leitung geschaltet und 
erfordertgeringereSpulenabstände. Diese 
Schwerbelastung verwendet pro Meile ca. 
0,2Henry beieinem Spuleaabstand von ca. 
1!/s Meilen, bei mittlerer Belastung wer- 
den pro Meile 0,1 Henry verwendet, der 
Spulenabstand beträgt etwa (3, Meilen; 
bei leichterBelastungkommen 0,05 Henry 
pro Meile zur Verwendung bei 2!/s Meilen 
Spulendistanz. Die Spulen für diese ver- 
schiedenen Belastungen werden auf ähn- 
lichen Spulkernen aufgewickelt, so daß 
sie nur hinsichtlich der aufgebrachten 
Windungen voneinander abweichen. Im 
folgenden ist eine Beschreibung der für 
mittlere Belastung verwendeten Spulen 
und des Verfahrens, sie in die Leitungen 
einzubauen, gegeben: 


Die Spule ist von ringförmiger Art, 
das heißt sie besitzt einen ringförmigen 
Eisenkern. Fig. 1 zeigt eine Kabelspule, 
Fig. 2 den Einbau in die Leitungen. 
Der Kern ist aus sehr feinen Eisendrähten 
aufgebaut. Auf dem Kern sind zwei 
Kupferwicklungen aufgebracht, wovon 
jede nach beiden Richtungen der Linie 
endet. Diese Wicklungen sind auch in 
Fig. 2 dargestellt, die die Verbindung der 
Spulen mit der Linie zeigt. Die Wick- 
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lungen magnetisieren den Kern im selben 
Sinne, das heißt die gegenseitige Induk- 
tion wird zu der Selbstinduktion hinzu- 
gefügt. Ueber diese Wicklungen ist ein 
Band zum mechanischen Schutze aufge- 
wickelt und die ganze Spule wird dann 
gründlich getrocknet und in eine die 
Feuchtigkeit abhaltende Mischung einge- 
taucht. 

Bevor wir uns von der Abbildung der 
Spule abwenden, ist es von Interesse, 
die Vorkehrungen, die zur Verminderung 
von Verlusten getroffen wurden, zu be- 
trachten. Es ist dies ein höchst wich- 
tiger Gegenstand, da, währenddem die 
durch die Spule in den Stromkreis ein- 
geschaltete Induktanz eine Verbesserung 
der Uebermittlungswirksamkeit verur- 
sacht, irgend ein Verlust an Energie in 
der Spule natürlich eine Verminderung 
der Wirksamkeit des Stromkreises be- 
deutet und bei geringwertigen Spulen es 
leicht möglich wäre, so große Verluste 
zu verursachen, daß sie allen Gewinn 
aus Belastung übersteigen und den Strom- 
kreis gegen vorher verschlechtern wür- 
den. Vor diesen Verlusten muß man 
besonders auf der Hut sein, da sie sich 
addieren. | 

Zuerstzu betrachten ist ein Streuungs- 
verlust, der sich aus dem Widerstand 
der Kupferwicklung derBelastungsspulen 
selbst ergibt. Dieser Verlust kann nicht 
völlig vermieden werden, aber er kann 
in wünschenswertem Maße durch Er- 
höhung des Querschnitts des Wicklungs- 
drahts vermindert werden. Dies hat je- 
doch seine praktischen Grenzen, da die 
Erhöhung der Wicklungsdrahtstärke alle 
mechanischen Abmessungen der Spule 
und damit auch gewisse andere Verluste 
steigert. | 

Ein zweiter Nachteil kann möglicher- 
weise auch aus der Kupferwicklung ent- 
stehen. Ist der (Querschnitt des für die 
Spulenwicklung verwendeten Leiters 
groß, so könnten Wirbelströme im Leiter 
selbst entstehen und wesentliche Verluste 
verursachen. 

Praktisch ist dieser Umstand in Kabel- 
belastungsspulen von geringerBedeutung, 
aber in Blankdrahtspulen, woein Leiter 
von größerem (Querschnitt zur Verwen- 
dung kommen muß, hat man es für nötig 
befunden, den Leiter zu zwirnen und die 
nen Litzen voneinander zu iso- 
teren. 


Aus dem Eisenkern der Belastungs- 
spule ergeben sich ebenfalls verschiedene 
mögliche Verluste. An erster Stelle steht 
hier der Verlust durch Hysterese. Nach 
eingehenden Arbeiten hierüber gelang es 
besondere Eisensorten zu erzeugen, die 
innerhalb bestimmter Magnetisierungs- 
grenzen praktisch frei von Hysterese- 
verlusten sind. Dies umgrenzt mit ein- 
mal die Form der Belastungsspulen und 
beeinflußt die Abmessung all ihrer ein- 
zelnen Teile. 

Ein anderer Nachteil, der im Kern der 
Belastungsspule seinen Sitz hat, ist den 
Wirbel- oder Foucault-Strömen zuzu- 
schreiben, die im Kernmaterial selbst 
entstehen. Im Fall der Belastungsspulen 
war es notwendig, die Spulenkerne aus 
äußerst feinem Draht herzustellen und 
diesen Draht mit einer Schicht Isolier- 
material zu überziehen. 

Vor gewissen andern Verlusten muß 
man ebenfalls auf der Hut sein. Wenn 
eine magnetisierte Belastungsspule ein 
äußeres Magnetfeld ergibt und irgend- 
welche leitende Materialien in diesem 
Feld sich befinden, so würden Wirbel- 
ströme in diesem Leiterfeld erzeugt und 
würden einen Verlust an Energie im 
Stromkreis darstellen. In gleicher Weise 
würden, wenn Eisen oder sonst magne- 
tische Substanzen in diesem Feld sich 
befänden, in diesem Eisen wahrschein- 
lich Hystereseverluste stattfinden. Gegen 
diese Verluste hütet man sich durch die 
Verwendung der ringförmigen Form der 
Spule, wie bereits beschrieben, und durch 
Anordnung der Windungen darauf in 
solcher Weise, daß praktisch in keinem 
Falle ein äußeres magnetisches Feld er- 
zeugt wird. Durch diese Konstruktion 
der Spulen wurden nicht nur äußere 
Verluste ausgeschaltet, sondern es ist 
möglich, die Belastungsspulen nahe an- 
einander anzuordnen, ohne dabei ein 
gegenseitiges Mitsprechen der Strom- 
kreise herbeizuführen. 

Der Gleichstromwiderstand der mitt- 
leren Belastungsspulen beträgt ungefähr 
vier Ohm. Der Wechselstromwiderstand 
dieser Spule beträgt bei einer Frequenz 
von ungefähr 800 Perioden pro Sekunde 
etwa neun Ohm. Diese verhältnismäßig 
geringe Erhöhung des Widerstands bei 
so hoher Frequenz ist ein gutes Zeichen 
von der geschickten Anordnung und 
sorgfältigen Herstellung dieser Spulen. 


b a 
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Die durch Anwendung von mittleren | 


Belastungsspulen mit No. 19 B. & S.- | 
Lehre-Untergrundkabel von etwa 0,070 
Mfd. pro Meile erzielten Ergebnisse sind 
in Fig. 3 gezeigt. In dieser Abbildung 
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Fig. 3. 
Wirksamkeit des N. 19 B. & S.-Lehre-Kabels, 
unbelastet und mittel belastet mit Endstations- 
apparaten direkt am Stromkreisende. 


I unbelastet, Il mittel belastet ohne, 
II mit Endumformern. 


ist auch die Uebermittlungswirksamkeit 
von unbelasteten Kabeln gezeigt. Alle 
diese Uebermittlungswirksamkeiten sind 
an einem sogenannten Normal-19-Lehre- 
Kabel gemessen. Dieses Normal-19- 
Lehre-Kabel besitzt einen Widerstand 
von 88 Ohms pro Schleifenmeile und 
eine gegenseitige Kapazität von 0,054 Mfd. 
pro Meile. Kabel, wie sie jetzt herge- 
stelltwerden, haben imallgemeinen höhere 
Kapazität als dieses, aber als die früheren 
Uebermittlungsversuche angestellt wur- 
den, war ein Kabel mit einer gegensei- 
tigen Kapazität von 0,054 in allgemeiner 
Verwendung, deshalb als Normalkabel 
angenommen und es schien zweckmäßig, 
es als solches beizubehalten. 

Wo irgend in diesem Aufsatz, ohne 
daß anderes bemerkt wäre, von der 
Wirksamkeit eines Stromkreises als 
gleich so vielen Meilen des-Normalkabels 
oder so vielen Meilen des Kabels ge- 
sprochen wird, ist das als Maßeinheit 
herangezogene Kabel das oben beschrie- 
bene 19-Lehre-Kabel gemeint. Aus die- 
sem Grunde ist die Wirksamkeit des 
unbelasteten Kabels in Fig. 3 nicht genau 
dieselbe, wie die des als Maßeinheit ver- 
wendeten Normalkabels. 

Die Wirksamkeiten der belasteten 
Stromkreise, in Fig. 3 gezeigt, sind mit 


Endstationsapparaten direkt an den Enden 
der belasteten Stromkreise abgenommen. 
Eine Kurve zeigt die Ergebnisse, die 
durch Verwendung von Endumformern 
erzielt wurden, die andere, die ohne die 
Verwendung solcher Vorrichtungen er- 
haltenen Resultate. Diese Kurven brin- 
gen eine Besonderheit der belasteten 
Stromkreise klar ans Licht, die an dieser 
Stelle betrachtet werden soll. Die Be- 
lastung eines Stromkreises, sowohl eines 
unterirdischen wie oberirdischen, bringt 
an den Enden des belasteten Kreises, 
ob der Kreis direkt mit Endstations- 
apparaten oder mit unbelasteten Kreisen 
verbunden ist, eine Wirkung hervor, die 
wir „Reflexionsverluste“ genannt haben. 
Das heißt, an den Enden des belasteten 
Stromkreises treten gewisse Verluste auf, 
die im wesentlichen unabhängig von der 
Länge des betreffenden belasteten Strom- 
kreises sind. Diese Verluste, wie die 
zwischen belasteten und unbelasteten 
Kreisen, sind von den relativen elektri- 
schen Charakteristiken der belasteten 
und unbelasteten Stromkreise abhängig. 
Im Fall von Endstationsinstrumenten, die 
direkt an die Enden eines belasteten 
Stromkreises angeschlossen sind, sind 
die Endverluste abhängig von den rela- 
tiven elektrischen Charakteristiken der 
Endstationsinstrumente und der belaste- 
ten Linie. End- oder Reflexionsverluste 
bestehen natürlich auch zwischen unbe- 
lasteten Linien von verschiedener Art, zum 
Beispiel zwischen unbelasteten Unter- 
grundkabeln und unbelasteten oberirdi- 
schen Linien. Man würde sie auch zwi- 
schen Endstationsinstrumenten und un- 
belastetenLinien verschiedener Artfinden. 
Sie sind jedoch in allen diesen Fällen 
klein und nur im Fall von belasteten 
Linien nehmen sie solche Verhältnisse 
an, daß sie bei dem allgemeinen Entwurf 
in Erwägung zu ziehen sind. Ich habe 
von den in Verbindung mit der Belastung 
beobachteten Endverlusten gesprochen, 
als ob sie hauptsächlich die belastete 
Linie beträfen. In Wirklichkeit natürlich 
können sie bei der Verbindung von 
belasteten mit unbelasteten Linien oder 
Normal-Endstationseinrichtung vorkom- 
men und sind nicht auf die eine oder an- 
dere Artbeschränkt, sondern ergeben sich 
vielmehr aus der Verbindung der beiden. 

Da jedoch die Endstationsapparate und 
die unbelasteten Linien beträchtliche Zeit 
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vor Verwendung von belasteten Linien 
in Betrieb waren, war es natürlich, diese 
Reflexionsverluste mit den belasteten 
Leitungen in Verbindung zu bringen und 
anzunehmen,daßdieelektrischeWirksam- 
keit der unbelasteten Leitungen und der 
Endstationsapparate ungeändert blieben. 
Verschiedene Anordnungen sind mit 
Erfolg zur Herabsetzung der Endverluste 
angewendet worden, obschon kein Plan 
ausgearbeitet wurde, der sie völlig aus- 
schalten würde. Der mit dem meisten 
Erfolg bis heute verwendete Vorschlag 
zur Verhinderung von Endverlusten be- 
steht in einer als Endumformer bekannten 
Anordnung. Es ist dies ein Transfor- 
mator oder eine UÜebertragerrolle, die 
sich von der gewöhnlichen Telephon- 
übertragerspule darin unterscheidet, daß 
auf einer Wicklung mehr Windungen 
sind als auf der andern. Sie wird auf 
dieselbe Weise wie ein gewöhnlicher 
Umformer in der Lichtpraxis verwendet, 
das hohe Potential an die belastete Linie 
angeschlossen, das niedere an die unbe- 
lastete. Für gewöhnliche Belastungs- 
bedingungen ist das Verhältnis der beiden 
Wicklungen gewöhnlich 1: 1,4 oder 1:2. 
Die Wirkung des Endumformers hin- 
sichtlich der Herabsetzung der Endver- 
luste ist klar gezeigt in Fig. 3. Der End- 
verlust der beiden Enden einer mittel 
belasteten Linie ohne Endumformer be- 
trägt etwa 5,75 Meilen des Normalkabels. 
Mit Endumformern wird er auf 2,5 Meilen 
vermindert. Diese Angaben sind für 
Fälle, wo die Telephon-Endstationsappa- 
rate direkt an den Enden der belasteten 
Linie liegen. Wo zwischen belasteter 
Linie und Endstationsapparaten ein Stück 
unbelasteter Leitung eingeschoben ist, 
fand man, daß die Endverluste nicht so 
groß waren, als wenn die Endapparate 
direkt an die Enden der belasteten Linie 
gelegt waren. Bis zu welchem Grade 
dieAnwendungvonunbelastetenLeitungs- 
stücken die Endverluste vermindert, ist 
in den folgenden Angaben gezeigt: 
Endverluste an beiden Enden 
eines mittel belasteten Kreises 


ohne mit 
Endumformer Endumformer 


Länge des 19 Lehre unbelasteten 
Kabelstücks an jedem Ende des 
belasteten Kabels 


0 5,75 2,5 
1 Meile 4,0 2,0 
2 Meilen 3,0 1,50 
3, 2,2 1,15 
4 ,„ 1,6 1,0 
Sy 1,25 0,9 
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Während Endverluste im wesentlichen 
unabhängig von der Länge der belasteten 
Linie sind, werden sie durch die Art 
der Belastung der Linie beeinflußt. Je 
größer die Belastung, desto größer die 
Reflexionsverluste. Während bei mitt- 
lerer Belastung die Reflexionsverluste, 
wie in obiger Tabelle gezeigt, ohne un- 
belastetes Kabelan den Enden des Strom- 
kreises 5,75 Meilen ohne Endumformer 
und 2,5 mit Endumformer betragen, sind 
die entsprechenden Größen für schwere 
Belastung 7,8 und 3,5 Meilen. Diese 
Größen werden natürlich, wie im Fall 
der mittleren Belastung, durch unbe- 
lastete Kabelstücke an den Enden des 
belasteten Kreises herabgesetzt. 

Wären nicht diese Endverluste, so 
würde es jedenfalls theoretisch ausführ- 
bar erscheinen, die Wirksamkeit eines 
19 Lehre-Stromkreises durch Einschal- 
tung von mehr und mehr Induktanz un- 
begrenzt zu steigern. Jedoch sogar ohne 
Endverluste wäre dies praktisch nicht 
durchführbar, da mehr Belastungsspulen 
hinzuzufügen wären als Induktanz hin- 
zugefügt würde, und diese würden größere 
und größere Verluste hervorbringen, bis 
schließlich der Gewinn aus der weitern 
Hinzufügung von Induktanz durch die 
Spulenverluste ausgeglichen oder mehr 
als ausgeglichen würde. Die steigende 
Wirkung der Ableitung bei zunehmen- 
dem Belastungsgewicht übt ebenfalls 
eine begrenzende Wirkung aus. Neben 
diesen Wirkungen, Endverlusten, die mit 
der Erhöhung des dem Stromkreis hin- 
zugefügten Induktanzbetrages steigen, ist 
ausserdem eine Grenze vorhanden, über 
die hinaus eine Steigerung des Belastungs- 
betrages in den Stromkreisen nicht von 
Vorteil ist. Sie ist in Fig. 4 dargestellt, 
die die Wirksamkeit von mittel und 
stark belasteten 19 Lehre-Leitern wieder- 
gibt und in der zu Vergleichszwecken, 
die Wirksamkeit verschiedener Draht- 
stärken von unbelasteten Stromkreisen 
ebenfalls wiedergegeben sind. Man wird 
daraus ersehen, daß bei Berücksichtigung 
der Reflexionsverluste, die hier im Mittel 
ungefähr für verschiedene Verhältnisse 
gegeben sind, der mittel belastete Kreis 
wirksamer als der schwer belastete bei 
Längen bis zu vier Meilen arbeitet. 
Darüber hinaus zeigt der schwer be- 
lastete Stromkreis höhere Wirksamkeit, 
obschon sogar bei 12 Meilen der Unter- 
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schied zugunsten der Schwerbelastung 
nicht groß ist. 
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Wirksamkeit des 19 B. & S,-Lehre-Kabels (mittel 

und schwer belastet) mit Endumformern und einer 

Meile unbelasteter Schleife an jedem Ende. Wirk- 

samkeit von unbelasteten Kabeln verschiedener 
Drabtstärke. 


Es ist von Interesse, in diesem Dia- 
gramm zu beobachten, welche Ergebnisse 
durch Belastung von 19 Lehre-Leitern 
erzielt worden sind. Für eine Strom- 
kreisläinge von 4,5 Meilen arbeitet der 
19 Lehre-Leiter mit mittlerer Belastung 
so gut wie ein 16 Lehre-Leiter ohne 
Belastung, das heißt, die Belastung be- 
wirkt bei einem Stromkreis, der nur 
halb so viel Kupfer enthält wie ein 
zweiter, dieselbe Güte wie die dieses 
zweiten ohne Belastung. Für eine Länge 
von 11 Meilen. besitzt ein belastetes 
19 Kabel dieselbe Güte wie ein unbe- 
lastetes 13 Kabel, das viermal soviel 
wiegt wie das belastete 19. 

Für Untergrundleitungen, die eine 
höhere Uebermittlungswirksamkeit er- 
fordern,alsdurchVerwendungvonschwer 
belasteten 19 Lehre-Kabelkreisen zu Er- 
zielen ist, hat man bei Berücksichtigung 
aller Umstände es für besser befunden, 
eine größere Drahtstärke zu verwenden 
als höher zu belasten. Es wurden viele 
Kabel, die 16, 14 und 13 B. & S.-Lehre- 
Leiter enthalten, verlegt und belastet. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Privatnebenstellenwesen und Fern- 
sprechverwaltung.*) 
Von Karl Scheibe, Hamburg. 


Die im Jahre 1900 durch einen Ver- 
treter der Großindustrie erwirkte Zu- 
lassung von Privatnebenstellen in Ver- 
bindung mit Fernsprech-Hauptanschlüs- 
sen wird, wie allgemein bekannt ist, 
heute von der Fernsprechverwaltung 
mit sehr gemischten Gefühlen betrachtet. 
Es haben sich im Laufe der Jahre durch 
das Hand in Hand arbeiten zwischen 
Reichs-Fernsprechverwaltung und Pri- 
vatindustrie, speziell dem Privatinstal- 
lationswesen, eine Anzahl von Reibungs- 
flächen gebildet, welche dazu geführt 
haben, daß die Verwaltung die Privat- 
nebenstellen mehr oder weniger offen 
bekämpft, während die Privatindustrie 
mit Zähigkeit an diesem, keineswegs 
unfruchtbaren Erwerbszweig festzuhalten 
sucht. Infolgedessen ist das Verhältnis 
zwischen der Verwaltung und den in 
Frage kommenden Privatinstallations- 


betrieben in der Mehrzahl ein recht 
unerquickliches und gespanntes. Die 
Verwaltung neigt zu der Ansicht, daß 


diesen unerfreulichen Zuständen nur 
dadurch der Garaus gemacht werden 
kann, daß die Zulassung von Privat- 
nebenstellen rückgängig gemacht wird. 
Im Gegensatz zu dieser Auffassung sollen 
die nachstehenden Ausführungen zu- 
nächst einmal die Ursachen für das ge- 
spannte Verhältnis zwischen Verwaltung 
und Privatindustrie im einzelnen zu er- 
gründen suchen, gleichzeitig sollen Vor- 
schläge zu deren Beseitigung gemacht 
werden. 

Die Berechtigung solcher Erörterungen 
dürfte wohl nicht zweifelhaft sein, im 
Hinblick darauf, daß durch das Privat- 
nebenstellenwesen zweifellos den Interes- 
sen des allgemeinen geschäftlichen Ver- 
kehrs in hervorragendem Maße gedient 
worden ist, weit mehr, als durch die 
Postnebenstellen; es sei nur erinnert an 
die Selbstverbinder-Nebenstellen und an 
die großen kombinierten Privatzentralen, 
welche telephonischen Außen- und in- 
ternen Privatverkehr auf das Zweck- 
mäßigste vereinigen. Angesichts dieser 
Bedeutung, welche das Privatneben- 
stellenwesen unbestreitbar besitzt, hieße 
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es doch das Kind mit dem Bade aus- 
schütten, wenn infolge zeitlicher und 
vermeidbarer Differenzen zwischen Ver- 
waltung und privatem Installationswesen 
einfach ein Strich durch den bedeutungs- 
vollen Nebenstellenerlaß vom Jahre 1900 
gemacht werden würde. Uebrigens würde 
sich das ohne einige Millionen Abstands- 
gelder für die im Privatnebenstellen- 
wesenengagierten Unternehmungen kaum 
ermöglichen lassen, und da die Millionen 
z. Zt. im Deutschen Reiche knapp sind, 
so wird die Wiederabschaffung der Pri- 
vatnebenstellen wohl vorläufig ein from- 
mer Wunsch der Fernsprechverwaltung 
bleiben. Auch mit Rücksicht hierauf 
verlohnt es sich, einmal zu untersuchen, 
ob und auf welche Weise sich das Ver- 
hältnis zwischen der Verwaltung und 
den Privatinstallateuren verbessern ließe. 

Verfasser ist der Ansicht, daß Ur- 
sachen für den jetzigen unerfreulichen 
Zustand auf beiden Seiten vorhanden 
sind; es seien zunächst diejenigen auf 
seiten des Privatunternehmertums be- 
sprochen. 


1. Technisch mangelhafte Ausfüh- 
rung der Privatnebenstellenan- 
lagen. 


In dem Umstand, dass ein grosser 
Teil, man wird sagen dürfen: die Mehr- 
zahl aller privatseitig hergestellten Neben- 
stellenanlagen mangelhaft und unsorg- 
fältig ausgeführt ist, wird man eine 
Hauptursache für die Animosität der 
Verwaltung gegen Privatnebenstellen er- 
blicken dürfen. Für die so weit ver- 
breitete Mangelhaftigkeit dieser Anlagen 
gibt es verschiedene Gründe; einer der 
wichtigsten ist der folgende: 

Die Verwaltung hat zwar bezüglich 
der für solche Anlagen zuzulassenden 
Apparate mit Recht ziemlich hohe An- 
forderungen gestellt, sie hat aber an- 
scheinend gar nicht berücksichtigt, daß 
die Apparate nur ein Teil einer Tele- 
p»honanlage sind, wenigstens ist es auf- 
fallend, daß für den zweiten und min- 
Jdestens gleichwichtigen Teil, nämlich die 
Leitung, so gut wie keine Vorschriften 
existieren. Dem Verfasser ist nur eine 
einzige Vorschrift für die Leitungen be- 
kannt, und diese lautet: Leitungen, über 
welche Amtsgespräche geführt werden, 
müssen drillierte Doppelleitungen sein. 
Neuerdings ist vielleicht, aber auch nicht 


gend 


in offizieller und präziser Form, die 
Forderung hinzugetreten, daß der Iso- 
lationswiderstand dieser Leitungen eine 
gewisse Mindestgrenze nicht unterschrei- 
ten darf. Dem Privatinstallateur sind 
also, im Gegensatz zur Starkstromin- 
stallaticn, keinerlei Beschränkungen be- 
züglich der Primitivität seiner Leitungs- 
anlagen auferlegt. Die Folge hiervon 
ist, daß bei dem lebhaften Konkurrenz- 
kampf, der um die Ausführung solcher 
Anlagen zu entbrennen pflegt, und in 
dem in der Regel der Billigste Sieger 
bleibt, Nebenstellenanlagen zweifelhaf- 
tester Qualität ausgeführt werden, welche 
für den Besteller, den Lieferanten und 
last not least die zuständige Fernsprech- 
verwaltung eine ständige Quelle von 
Aerger und Scherereien sind. 

Dieser Uebelstand wäre vermieden, 
wenn die Fernsprechverwaltung präzise 
Vorschriften für den Leitungsbau erließe. 
Diese müssen umfassen die Material- 
qualitäten (Querschnitte, Isolation, Be- 
wehrung usw.), zulässige Verlegungs- 
arten, Abzweig- und Verteilerstellen, 
Sicherungen, besondere Berücksichtigung 
ungünstiger örtlicher Verhältnisse (z. B. 
in Brauereien, Chemischen Fabriken 
usw.). Eine Schwierigkeit für solche 
Vorschriften mag ja darin bestehen, daß 
bei der Fernsprechverwaltung selbst 
noch recht verschiedene Ausführungs- 
formen für den Leitungsbau bestehen; 
und diese Vorschriften dürfen nicht mehr 
verlangen, als die Verwaltung selbst 
leistet. Diese Schwierigkeit ist aber 
nicht so erheblich, denn das Privat- 
nebenstellenwesen konzentriert sich in 
der Hauptsache auf Groß- und Mittel- 
städte, und für diese, welche fast durch- 
weg Zentralbatterieämter besitzen, wür- 
den sich sicher einheitliche Vorschriften 
formulieren lassen; außerdem könnten 
ja aber auch diese Vorschriften für die 
einzelnen Ober-Postdirektionsbezirke 
unter Anpassung an die in diesen jeweils 
herrschenden Verhältnisse erlassen wer- 
den. 

Eine weitere Ursache für die mangel- 
hafte Ausführung von Privatnebenstellen- 
anlagen liegt in den Monteuren. Jeder, 
der mit Schwachstrominstallationen zu 
tun gehabt hat, weiß, wie rar brauch- 
bare und zuverlässige Monteure sind, 
so daß es in einem umfangreichen lIn- 
stallationsbetrieb außerordentlich schwie- 
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rig ist, Nebenstellenanlagen durch hierzu 
auch wirklich geeignete Arbeiter aus- 
führen zu lassen. Man wird auch hier 
wieder von der Mehrzahl der Monteure 
sprechen dürfen, welche den Anfor- 
derungen, die in der korrekten Her- 
stellung einer Nebenstellenanlage liegen, 
bei weitem nicht entspricht. Diesen Um- 
stand braucht sich die Fernsprechver- 
waltungallerdings nicht gefallen zu lassen, 
und es gäbe ein sehr einfaches Mittel, 
ihn zu beseitigen. 

So gut, wie kein Chauffeur einen 
Kraftwagen führen darf, ohne von der 
Behörde hierzu legitimiert zu sein, dürfte 
kein Monteur eine Pr’vatnebenstellen- 
anlage ausführen ohne behördlichen Nach- 
weis, daß er hierzu die Fähigkeiten be- 
sitz. Zur Einführung eines solchen 
Modus wäre erforderlich, daß die Fern- 
sprechverwaltungeventuellim Benehmen 
mit mafßgebenden und einwandfreien 
Großbetrieben zunächst präzisiert, wel- 
chen Anforderungen ein Nebenstellen- 
monteur zu entsprechen hat; dann könnte 
in den einzelnen Ober-Postdirektions- 
bezirken jährlich einmal eine amtliche 
Prüfung derjenigen Arbeiter stattfinden, 
welche sich mit der Herstellung von 
Privatnebenstellenanlagen befassen wol- 
len. Diejenigen, welche die Prüfung 
bestehen, erhalten eine Bescheinigung, 
auf Grund derer sie zur Ausführung 
solcher Anlagen berechtigt sind. Ohne 
eine solche Bescheinigung müßte die 
Einrichtung von Privatnebenstellenan- 
lagen grundsätzlich ausgeschlossen sein. 
Man bedenke, welche heilsame Wirkung 
diese Maßregel hervorrufen würde im 
Vergleich zu dem jetzigen Zustand, wo 
jeder ungeschulte Arbeiter in solchen 
Anlagen herumpfuscht. Dem Verfasser 
sind aus eigener Erfahrung Fälle bekannt, 
wo sich das Monteurpersonal z. T. aus 
ehemaligen Malern, Musikern, Haus- 
dienern usw. zusammensetzte. In diesem 
Zusammenhang müssen auch die kleinen 
selbständigen Installateure erwähnt wer- 
den, welche ihre Kundschaft mit Privat- 
nebenstellenanlagen beglücken, die sie 
an Hand eines Schaltungsschemas, wel- 
ches von der die Apparate liefernden 
Großfirma stammt, mühsam zusammen- 
knippern, ohne von dem, was sie tun, 
auch nur die leiseste Ahnung zu haben. 
Daß die Fernsprechverwaltung für der- 
artige kümmerliche und kränkliche Aest- 
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chen, welche den großen Raum des 
Reichs-Fernsprechbetriebes aufgepfropft 
werden, keine große Sympathie hat, 
kann man ihr wahrhaftig nicht verdenken. 


2. Nichtachtung verwaltungssei- 
tiger Vorschriften und Einrich- 
tungen. 

In den einschlägigen Installateurkrei- 
sen, wenigstens so weit es sich um deren 
ausführende Organe handelt, findet man 
nicht selten eine gewisse Geringschätzung 
gegenüber den behördlichen Vorschriften 
und Einrichtungen. Die Schuld hieran 
liegt auf beiden Seiten; diejenige der 
Verwaltung soll weiter unten erörtert 
werden. Für den Privatinstallateur ist 
es selbstverständlich unter allen Um- 
ständen verwerflich, fernsprechamtliche 
Bestimmungen und Einrichtungen zu 
mißachten. Gemeint mit diesem viel- 
leicht etwas zu scharf gewählten Aus- 
druck sind z. B. die Nichteinhaltung der 
Anmeldevorschriften für Neuanlagen, 
eigenmächtige Eingriffe in die amtsseitig 
hergestellten Anlagen, auch gelegentliche 
Kritiken über die Telegraphenarbeiter, 
Leitungsrevisoren usw. Kunden gegen- 
über. Alle diese Bagatellen tragen nicht 
dazu bei, das Verhältnis zwischen Ver- 
waltung und Privatinstallateur zu ver- 
bessern, und die Privatunternehmer 
müssen sich durch entsprechende Er- 
ziehung ihres Personals befleißigen, die 
Fernsprechverwaltung in allen ihren Tei- 
len in angemessener Weise zu respek- 

tieren. 

Nachdem in vorstehendem die Sünden 
des Privatunternehmertums und Mittel 
zu ihrer Ausroitung angedeutet worden 
sind, müssen nun aber auch einige casus 
belli, die auf Seiten der Fernsprechver- 
waltung liegen, besprochen werden. Daß 
die mißlichen Zustände zu einem erheb- 
lichen Teile durch den Mangel an prä- 
zisen Vorschriften begründet werden, 
geht ja schon aus den vorangegangenen 
Ausführungen hervor. Anderseits be- 
stehen nun aber auch wieder Vorschrif- 
ten, welche gerade dazu beitragen, Un- 
zufriedenheit und Mißvergnügen zu er- 
regen. 

Die schlimmste Vorschrift in dieser 
Beziehung ist die bekannte Einschrän- 
kung, daß Privatnebenstellen nur auf 
dem Grundstück des Hauptanschlusses 
eingerichtet werden dürfen. Welchen 
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Zweck hat eigentlich diese Vorschrift? 
Es würde genügen, daß Privatneben- 
stellen ohne lokale Beschränkung nur 
an solche Hauptanschlüsse angeschlossen 
werden dürfen, welche dem ausschließ- 
lichen Verkehr ein und desselben Be- 
stellers dienen, und nur dann, wenn 
mehrere Teilnehmer in Betracht kommen 
(nämlich bei Wohnungsanschlüssen), sind 
sie auf das Grundstück des Hauptan- 
schlusses zu beschränken. Hierdurch 
würde vermieden, was doch wahrschein- 
lich vermieden werden soll, daß um- 
fangreiche privatseitig hergestellte Ge- 
sellschaftsnebenanschlüsse entstehen, in 
welche die Interessen aller möglichen 
Teilnehmer einbezogen werden, wodurch 
unter Umständen eine finanzielle Schä- 
digung der Verwaltung entstehen könnte. 

Die jetzige rigorose Vorschrift richtet 
besonders dadurch Unheil an, daß bei 
ihrer Durchführung einmal mit fa- 
natischem Eifer verfahren, ein anderes 
Mal aber auch ein Auge zugedrückt 
wird. Für die erste Behauptung ist dem 
Verfasser ein Fall bekannt, wo eine 
nagelneue, eben fertig gewordene, um- 
fangreiche Privatnebenstellenanlage ent- 
fernt werden mußte, weil sie sich über 
zwei Grundstücke erstreckte. Diese 
Grundstücke stießen aber ohne Zwi- 
schenraum direkt aneinander, und die 
Parterreräumlichkeiten beider Häuser 
waren unter mehrfachen Durchbrüchen 
der Zwischenmauern zu einem einheit- 
lichen, nur einem Betriebe dienenden 
Bureau vereinigt. Dieser besondere Aus- 
nahmezustand hätte doch wirklich ge- 
nügt, ein Auge zuzudrücken, aber es 
half alles, einschließlich der Beschwerde 
beim Reichs-Postamt, nichts, die Vor- 
schrift mußte erfüllt und der fraglichen 
Installationsfirma ein empfindlicher Scha- 
den zugefügt werden. 

Ein anderes Beispiel: Ein umfang- 
reiches Fabrikgrundstück wird durch 
einen Stichkanal in zwei Teile geteilt. 
Der Kanal reicht unglücklicherweise bis 
an das Ende des Fabrikterrains, und an 
die diesen Kanal abschließende Breit- 
seite stößt ein fremdes kleines Grund- 
stück. Der Kanal dient ausschließlich 
dem Wasserverkehr der auf dem ge- 
teilten Grundstück befindlichen Fabrik, 
wird auch durch eine Privatbrücke, 
welche absolut außerhalb des öffent- 
lichen Verkehrs liegt, überbrückt. Die 
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private Vermittlungszentrale liegt dies- 
seits, einige Nebenstellen jenseits des 
Kanals. Die Fernsprechverwaltung be- 
anstandete diese Anlage, weil sie sich 
über zwei Grundstücke erstreckt. Es 
wurde zunächst der Versuch gemacht, 
am Ende des Kanals einen Terrainstrei- 
fen von 0,5 m Breite zu erwerben, um 
damit beide Grundstücke zu verbinden 
und so zu einem einheitlichen zu machen, 
was sich aber leider nicht ausführen 
ließ. Nach langen Verhandlungen be- 
ruhigte die Verwaltung ihr Gewissen 
dadurch, daß sie ein zweites umfang- 
reiches Leitungsnetz baute und neben 
jeder auf dem jenseitigen Grundstück 
befindlichen Privatnebenstelle einen 
Apparat anbrachte, der zu Prüfzwecken 
direkt auf die reichseigene Leitung ein- 
geschaltet werden kann. Die Herstel- 
lung dieser den Vorschriften genügen- 
den Ergänzungsanlage, die im übrigen 
gänzlich zwecklos ist, hat der Behörde 
wenigstens 600 Mk. gekostet, ohne daß 
ihr irgend welche Vorteile daraus er- 
wachsen sind. 


Entgegengesetzte Fälle, wo das bewußte 
eine Auge zugedrückt wurde, sollen lieber 
mit dem Mantel christlicher Liebe bedeckt 
werden. 

Zur Verbesserung des Verhältnisses 
zwischen Fernsprechverwaltung und Pri- 
vatinstallateur wird also vorgeschlagen, 
die Bestimmungen bezüglich der auf an- 
deren Grundstücken befindlichen Neben- 
stellen in dem oben angedeuteten Sinne 
zu revidieren. 

Ein weiterer Grund zur Mißstimmung 
besteht in der in Laienkreisen sowohl 
als auch unter den untergeordneten Or- 
ganen der Fernsprechverwaltung vielfach 
verbreiteten irrigen Ansicht: „Die Pri- 
vatindustrie mache der Post Konkurrenz®. 
Tatsächlich bringt sie der Post Vorteile, 
wie aus nachstehender einfacher Berech- 
nung hervorgeht: 


1000 Nebenstellen durch die Post ein- 
gerichtet, bringen 20000 Mk. Jahresge- 
bühren. Von diesen 20000 Mk. muß ein 
Investierungskapital von zirka 60000 Mk. 
verzinst und amortisiert werden, ferner 
sind die 1000 Sprechstellen hiervon zu 
unterhalten. Der Reingewinn für die 
Verwaltung wird infolgedessen kaum 
höher als 5000 Mk. bewertet werden 
können. 
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1000 Privatnebenstellen bringen der 
Verwaltung 10000 Mk. Jahresgebühren 
ein, die von vornherein als voller Rein- 
gewinn gebucht werden können, denn 
weder mit der Anschaffung noch mit der 
Unterhaltung dieser Sprechstellen hat 
die Verwaltung das geringste zu tun. 

Die Mehrbelastung, welche das Ver- 
mittleramt durch 1000 Nebenstellen er- 
fährt, ist in beiden Fällen dieselbe. 

— Die Verwaltung sollte also ihre unter- 
geordneten Organe dahin belehren, daß 
die Privatindustrie keine Konkurrentin, 
sondern eine Bundesgenossin ist, die 
dazu beiträgt, den Reichssäckel zu füllen. 

Am empfindlichsten aber ist die Ein- 

tracht zwischen Verwaltung und Privat- 
unternehmertum dadurch gestört worden, 
daß die erstere neuerdings Selbstver- 
bindernebenstellen herstellt, wie sie bis- 
herausschließlich von der Privatindustrie 
geliefert wurden. In diesem Falle macht 
also die Verwaltung den Privatinstalla- 
teuren tatsächlich Konkurrenz, und zwar 
eine um so empfindlichere, als diese 
Selbstverbinderanlagen von der Verwal- 
tung billiger geliefert werden, als dies 
der Privatindustrie möglich ist. Hier- 
durch ist eine große und begreifliche 
Beunruhigung in die beteiligten Kreise 
getragen worden, die schon zu verschie- 
denen Eingaben und Beschwerden an 
die höchsten Verwaltungsstellen geführt 
hat, vermutlich jedoch ohne Erfolg. 
, Vom unparteiischen Standpunkt be- 
trachtet, ist es ja der Verwaltung nicht 
zu verdenken, daß sie sich bemüht, ihre 
Nebenstellensysteme zu verbessern und 
denen der Privatindustrie ebenbürtig zu 
machen; die Gegenseite behauptet aber, 
daß die Verwaltung die verbesserten 
Einrichtungen zu Preisen abgibt, welche 
ihrnicht nur keinen Gewinn übrig lassen, 
sondern ihr direkt Verluste bringen. Ver- 
fasser weiß nicht, ob das tatsächlich der 
Fall ist, sollte es sich aber wirklich 
rechnerisch nachweisen lassen, so läge 
der Verdacht sehr nahe, daß die Ver- 
waltung auf diese Weise versuchen 
will, dem Privatnebenstellenwesen eine 
Schlinge um den Hals zu legen, und 
dann wieder kann man es der beteiligten 
Industrie nicht verdenken, wenn sie der 
Verwaltung gegenüber aufsässig wird. 

Hier müßte ein gütliches Ueberein- 


kommen getroffen werden des Inhalts, 
verbesserte 
daß die Verwaltung solche 
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Nebenstellenanlagen nur liefert zu einem 
Preis, bei welchem die Privatunternehmer 
konkurrenzfähig bleiben. 


Zusammenfassung. 


Die vorstehenden Ausführungen sollen, 
ohne eine erschöpfende Behandlung des 
gestellten Themas zu bedeuten, eine An- 
regung geben, Meinungsäußerungen auch 
aus den direkt beteiligten Kreisen aus- 
zulösen. Verfasser gibt der Hoffnung 
Ausdruck, daß ein solcher Meinungs- 
austausch dazu führen möge, das Privat- 
nebenstellenwesen auf einen modus vi- 
vendi zu bringen, welcher den allge- 
meinen Verkehrsinteressen dient, der 
Privatindustrie die verdienten Früchte 
bringt und endlich die Fernsprechver- 
waltung bei der Erfüllung ihrer Auf- 
gaben zurallseitigen Zufriedenheit fördert 
und unterstützt. 


Die Fernsprechgebühren-Reform. 
(Schluß.) 


Dieser neueste Kompromißantrag, der zweifel- 
los gegenüber dem früheren Antrag Nacken eine 
gerechtere Festsetzung der Pauschgebühren vor- 
sieht, wurde ebenfalls außerhalb des Reichstags 
von verschiedenen Seiten, so vom Deutschen 
Handelstag, zahlreichen Handelskammern, Son- 
der- und Fachverbänden, den verschiedenen 
Lweigorganisationen des Hansabundes usw. als 
ein gegen die Interessen von Handel, Gewerbe 
und Industrie gerichteter Vorschlag bekämpft, 
da er von dem „verkehrsfeindlichen Geiste“ 
ausginge, bei der Benutzung des Fernsprechers 
Leistung und Gegenleistung in „kleinlichster“ 
Weise abzuwägen, während gerade die „Ein- 
richtungen des Öffentlichen Verkehrs nicht als 
Erwerbsanstalten, sondern in erster Linie zur 
Förderung des Verkehrs“ geschaffen worden 
seien. Ueber diese Frage schreibt z. B. der 
Hansabund der Kölnischen Zeitung (Nr. 530 vom 
11. Mai), die das Schreiben ohne Kommentar 
wiedergibt, folgendes: „Die Abrechnungsschwie- 
rigkeiten werden auf diese Art sehr stark wach- 
sen und bei den Abrechnungen stets zu erheb- 
lichen Erschwerungen und Belästigungen des 
Gewerbestandes führen. Der Vorschlag der Bud- 
getkommission bedeutet wiederum gerade für die 
kleinen und mittleren Betriebe (?) nach den 
Lasten der Reichsfinanzgesetze eine neue Son- 
dersteuer, die um so fühlbarer und drückender 
wirkt, als sie mit dauernden Belästigungen ver- 
knüpft sein kann. Die im Hansabund vereinig- 
ten Erwerbskreise verlangen daher nach wie vor 
die Aufrechterhaltung der bestehenden Pauschal- 
gebühr, haben jedoch bereits in eine Beschrän- 
kung der für einen Telephonapparat zulässigen 
Höchstzahl von Gesprächen eingewilligt.*“ Dabei 
betont der Hansabund, daß „nach kaufmän- 
nischen Gesichtspunkten finanzielle Mehrein- 
nahmen nicht durch Verminderung des Ge- 
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brauchs des Telephons, sondern vor allem durch 
dessen Popularisierung erzielt werden können. 
Die beabsichtigte Aufhebung des jetzt bestehen- 
den Pauschalgebührensystems würde wiederum 
eine offenkundige Nichtachtung der Forderungen 
des deutschen Gewerbestandes darstellen. Die 
mit der Verteuerung geplante kleine Reichs- 
finanzreform würde nur geeignet sein, die Ueber- 
zeugung zu verstärken, daß in gewissen parla- 
mentarischen Kreisen gewerbefeindliche Be- 
strebungen bestehen.“ — Wir sehen hier, wie 
die Ansichten über die Wirkungen der geplanten 
Gebührenreform bei Verwaltung und Interessen- 
ten direkt entgegengesetzt sind und wie man 
bemüht ist, diese Vorlage zu einer Parteifrage 
zu machen. 

Auf die hauptsächlichsten Einwendungen, die 
gegen den neuesten Antrag geltend gemacht 
werden und die vielfach auf unrichtigen Voraus- 
setzungen beruhen, sei hier kurz eingegangen. 
Dem Antrag wird vorgeworfen: 

1. Die Zählung sei zu ungenau; die Ergebnisse 
einzelner Zähltage zu unzuverlässig. Die beab- 
sichtigte Feststellung der Zahl der Verbindungen 
durch „Stichproben“ und die hiernach erfolgende 
Einreihung des Teilnehmers in den entsprechen- 
den Staffelsatz wird als „Lotteriespiel“* bezeich- 
net, das die Quelle unzähliger Konflikte werden 
könne. 

Eine weitere Ausdehnung der Zählung der 
Einzelgespräche, als beabsichtigt — Zählung an 
verschiedenen dem Teilnehmer unbekannten 
Tagen —, würde uns die allseitig bekämpfte 
Zählung aller Einzelgespräche bringen. Ohne 
Stichproben ist hier nicht auszukommen; wird 
doch auch heute schon in den Bezirksnetzen 
monatlich einmal an verschiedenen Wochentagen 
die Gesprächszahl ermittelt und nach diesem 
Ergebnis der Teilnehmer eingereiht. Natürlich 
wird die Festsetzung der Zähltage. in möglichst 
loyaler Weise stattfinden: die einzelnen Zäh- 
lungen werden an verschiedenen Wochentagen 
stattfinden, Feiertage einzelner Religionsgemein- 
schaften werden als Zähltage nicht gewählt wer- 
den usw. Auch darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß, obgleich auch bei der heute stattfindenden 
Zählung der Einzelgespräche bei den Teilneh- 
mern gegen Grund- und Gesprächsgebühren stets 
die Feststellung der Vermittlungsanstalt maß- 
gebend ist, sich hieraus Schwierigkeiten bisher 
nicht ergeben haben. In dem Vorschlage sind 
ferner die Stufenabstände von 3000 bis 5000 usw. 
Gesprächsverbindungen so groß bemessen, daß 
selbst größere Verschiedenheiten in der Be- 
nutzung des Fernsprechers an den einzelnen 
Tagen bier nicht ausschlaggebend sein dürften. 
— Im übrigen muß bei jeder Pauschalierung 
mit der Begünstigung einzelner und mit der 
Benachteiligung anderer Teilnehmer gerechnet 
werden. 

2. Die Vorlage belaste zu sehr den Mittelstand. 

Diese Behauptung ist unzutreffend und nur 
darauf zurückzuführen, daß namentlich die Ge- 
sprächszahlen des Mittelstandes vielfach unver- 
hältnismäßig hoch eingeschätzt werden. Wenn 
z. B. die Frankfurter Zeitung in Nr. 125 vom 
6. Mai 1911 den Sprung von 80 auf 130 Mk. bei 
den Verbindungen von 3000 bis 5000 deshalb 
für ungerecht hält, weil diese Belastung voraus- 
sichtlich gerade die kleinen Geschäfte mit ent- 
sprechend schwachem Verkehr treffen würde, 
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so beweist hier der Verfasser, daß er von dem 
Gesprächsumfang „kleiner“ Geschäftsleute keine 
richtige Vorstellung hat, daß vielmehr ein Ge- 
schäft, das täglich selbst über 10 Gespräche 
führt — also anruft —, nicht als „klein“ be- 
zeichnet werden kann. Im übrigen muß hier 
hervorgehoben werden, daß eine engere Staffe- 
lung, z. B. mit Steigerungen um etwa 1000 Ver- 
bindungen die Arbeit für die Verwaltung zu 
kompliziert gestalten würde. Je kleiner die 
Spannungen zwischen den einzelnen Staffelsätzen 
genommen werden, um so näher kommt man 
dem so wenig beliebten Einzelgesprächssystem. 
Auch andere Länder haben möglichst große 
Spannungen. So staffelt z. B. Oesterreich von 
3000 auf 6000 und weiter auf 10000 Verbin- 
dungen; Dänemark von 5500 auf 8000 Verbin- 
dungen usw. — Wollte man jedoch die Pausch- 
gesprächsgebühr in Stufen von je 3000 und mehr 
Verbindungen staffeln, so müßten natürlich zur 
Erzielung desselben finanziellen Ergebnisses auch 
die Beträge der einzelnen Stufen der Pausch- 
gesprächsgebühr entsprechend erhöht werden, 
wodurch aber die Härte, die einer gestaffelten 
Pauschgebühr im Gegensatz zur Einzelgebühr 
stets anhaften wird, nur noch verstärkt werden 
würde. 

3. Die Höchstgrenze der Gesprächsverbin- 
dungen (10000 für einen Anschluß) sei zu gering. 

Dieser Vorwurf ist durchaus ungerechtfertigt. 
Es sei hier nur auf die Beschlüsse des Deut- 
schen Handelstages und anderer Korporationen 
hingewiesen, die sich wiederholt damit einver- 
standen erklärt haben, daß bei Ueberbürdung 
eines Anschlusses, die bei 10000 Gesprächen 
jährlich anzunehmen sei, die Anbringung eines 
weitern Anschlusses verlangt werden könne. 
Ferner sei hier auf Auslandstarife verwiesen und 
hervorgehoben, daß die Belastungsgrenze in 
New-York auf 5700 und in England sogar auf 
4500 Verbindungen festgesetzt ist. Die von der 
Verwaltung hiernach doch sicher nicht rigorose 
Begrenzung der Verbindungen auf 10000 ist so- 
wohl im Interesse einer glatten Erledigung des 
Betriebes als auch des Teilnehmers dringend 
erforderlich. Der unerwünschte Zustand, daß 
bei größeren Vermittelungsanstalten die Teil- 
nehmerleitungen vielfach „besetzt“ sind, läßt 
sich nur so beseitigen. 

Der letzte Kompromißvorschlag dürfte eine 
allen verständigen Wünschen entsprechende Lö- 
sung bringen. Man darf nicht übersehen, daß 
den erheblichen Gebührenermäßigungen auch 
Gebührenerhöhungen gegenüberstehen müssen, 
wenn an der Rentabilität des Fernsprechwesens 
nichts geändert werden soll. Jedenfalls kann 
bei der endgültigen Neuregelung der F.G.O. 
nicht außer acht gelassen werden, daß ein von 
einer Staatsbehörde geleiteter öffentlicher Betrieb 
nicht nur der beste seiner Art sein muß, sondern 
daß auch die dafür gezahlten Gebühren so be- 
messen sein müssen, daß sie keinerlei Belastung 
des gewöhnlichen Steuerzahlers bedingen. Eine 
Erhöhung der Gebühren für einen Teil der Teil- 
nehmer wird sich daher unmöglich vermeiden 
lassen; es ist somit nur gerechtfertigt, wenn 
diejenigen, die den Fernsprecher viel benutzen, 
auch entsprechend höhere Gebühren bezahlen. 
Als leitendes Finanzprinzip des monopolisierten 
Staats-Fernsprechbetriebs muß gefordert werden, 
daß die von den Fernsprechteilnehmern erhobenen 
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Gebühren den Staat voll entschädigen. Da der 
Fernsprecher weniger als Post, Telegraph, Eisen- 
bahn und so weiter die Natur eines öffentlichen 
Verkehrsmittels hat, sondern vielmehr privaten 
Charakter trägt und vorwiegend den Interessen 
der Teilnehmer dient, so ist die Erzielung eines 
im Verhältnis zum Anlagekapital mäßigen Ueber- 
schusses durch Anwendung eines berechtigten 
Verkehrsinteressen entgegenkommenden Tarifs 
gerechtfertigt. Ein kleiner Ueberschuß ist schon 
deshalb notwendig, weil sonst leicht infolge Ver- 
teuerung der Materialien, Apparate usw. ein 
Defizit entstehen könnte und die Möglichkeit 
nicht übersehen werden darf, daß neue tech- 
nische Erfindungen die augenblicklichen Ein- 
richtungen entwerten können. Es ist aber nicht 
möglich, bei Eintritt eines dieser Momente stets 
einen Ausgleich durch Erhöhung der Gebühren 
-— Neuordnung der F. G. O. — zu schaffen. Die 
Erzielung eines angemessenen Üeberschusses 
zur Erneuerung und Erweiterung der Anlagen 
ist daher geboten; jedenfalls kann auf die nur 
sehr mäßigen Ueberschüsse, die das Fernsprech- 
wesen heute liefert, nicht verzichtet werden. 


Zur internationalen Radiokonferenz 
London 1912*). 


Die Berliner Radiokonferenz von 1906 strebte 
im allgemeinen an, auf Basis der Abmachungen 
der Berliner Vorkonferenz von 1903 den radio- 
telegraphischenVerkehr zwischen Schiffsstationen 
untereinander und mit Küstenstationen zu regeln 
und durch die Aufstellung des Artikels 3 sowie 
das Zusatzabkommen Monopolbestrebungen kom- 
merziell interessierter Gesellschaften nach Mög- 
lichkeit einzudämmen. Sie hat eine enorme und 
wohl auch sehr anerkennenswerte Arbeit geleistet, 
die ihren Zweck in vieler Hinsicht erreicht und 
zum Teil die Basis für die nationalen Gesetz- 
gebungen über Radiotelegraphie geliefert bat; 
die Berliner Konvention hat in der Praxis nur 
in jenen Fällen nicht zugereicht, in denen sie 
nicht gehandhabt wurde. Im folgenden wird 
diese Konvention zum Ausgangspunkt von An- 
trägen und von Gedanken über wünschenswerte 
Aenderungen und Verbesserungen durch die 
kommende Londoner Konferenz genommen. 


Allgemeines. 


Vor Besprechung der einzelnen Bestimmungen 
des Berliner Vertrages soll erörtert werden, in 
welcher Hinsicht das Tätigkeitsgebiet der Lon- 
doner Konferenz gegenüber jenem ihrer Vor- 
gängerin eine Erweiterung erfahren könnte. Die 
Berliner Konvention a) regelt nur den Verkehr 
zwischen Küsten- und Bordstationen sowie zwi- 
schen den letzteren untereinander; b) der Radio- 
telephonie geschieht bei ihr noch nicht Erwäh- 
nung; c) sie macht vor de.ı Grenzen der Terri- 
torialgewässer der Uferstaaten Halt und über- 
läßt diesen Bereich vollkommen der nationalen 
Gesetzgebung; d) sie stellt keine Maßregeln auf, 
welche speziell die Befolgung der Pflicht zum 
Austausch von Depeschen unbeschadet des Sy- 
stems wirklich zu erzwingen vermöchten. 


SI Aus „Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens“ 
1911, Nr. 8. 


Ad b). Abgesehen davon, daß Zahl und Reich- 
weite der Küstenstationen in den letzten Jahren 
erheblich zugenommen haben und dadurch der 
Schiff-zu-Küstenverkehr an und für sich schon 
kein entsprechend reibungsloser mehr ist, sind 
mittlerweilen Anlagen am Lande entstanden, 
welche nicht mehr als Küstenstationen im Sinne 
des Vertragsartikels 2 bezeichnet werden können. 
Es gibt Küstenstationen, deren Funktion im Prin- 
zip nicht mehr oder nicht nur der Verkehr mit 
Seeschiffen, sondern der Ersatz von Seekabel- 
linien ist (Clifden, Poldhu, Glace Bay, Cap Cod) 
und reine Binnenlandstationen (Italien, Erythrea 
usw.), welche gewöhnliche Linientelegraphen- 
ämter ersetzen sollen. Andererseits gibt es 
Binneniandstationen, weiche aber dank ihrer 
Reichweite den Seetelegrammverkehr bis weit 
in den Ozean hinaus beherrschen (Eiffelturm, 
Nauen) und zweifellos in die Kategorie der 
Küstenstationen fallen. | 

Es ist mit großer Wahrscheinlicheit anzuneh- 
men, daß noch eine weitere Differenzierung in 
der Bestimmung der Stationen eintreten und 
auch eine weitere Präzisierung der Radioverkehrs- 
normen erheischen wird. Denn gerade die Eig- 
nung der Radiotelegraphie, rasch und billig 
überall hin Depeschen vermitteln zu können, 
wird vermutlich in naber Zeit zur Errichtung 
von Zentral- und Peripheriestationen im Binnen- 
lande für die Beförderung von Preß- und Börsen- 
telegrammen, also für die Abwicklung eines 
regelmäßigen, an spezielle Gede- und Emıpfangs- 
zeiten gebundenen Verkehrs führen. Diese 
Stationstypen werden überdies gezwungen sein, 
die schon jetzt im Ausbau begriffenen Schnell- 
telegraphenmethoden in Verwendung zu nehmen 
und werden sich somit in Bestimmung und 
technischer Anlage ausgiebig genug von den 
normalen Küstenstationen unterscheiden, um 
besonders berücksichtigt werden zu müssen. 
Da aber die Reichweiten moderner Radiostationen 
zumeist die Grenzen des Heimatstaates über- 
schreiten, wird die Regelung der Arbeit dieser 
Stationen nicht ausschließlich den Ländern über- 
lassen bleiben können, in welchen sie sich be- 
finden, sondern auf Grund internationaler Ver- 
einbarungen erfolgen müssen. Diese Regelung 
findet allerdings derzeit keine rechtliche Basis 
vor; noch ist der Luftraum, das Evolutionsfeld 
der Radiowellen, ein Rechtsobjekt, über welches 
die widerstreitendsten Ansichten herrschen. 

Immerhin hat das Institut de droit international 
1906 die Ansicht ausgesprochen, daß jedem Staat 
das Recht zustehe, sich nach Maßgabe seines 
Sicherheitsbedürfnisses der Passage Hertzscher 
Wellen oberhalb seines Gebietes zu widersetzen. 
Wenn nun auch die Beschlüsse des Instituts 
keine Rechtsverbindlichkeit haben, dürfte doch 
anzunehmen sein, daß eine an sie anknüpfende 
Regelung des Großstationsverkehrs nicht fehl- 
schlagen kann. Die faktischen Verhältnisse sind 
ihnen entgegengereift: Trotz zunehmender Ab- 
stimmungsfähigkeit der Systeme wird eine stö- 
rungsfreie Radiokorrespondenz immer schwie- 
riger, weil die Zahl der großen Stationen im 
Wachsen und die Anpassungsmöglichkeit an ver- 
schiedene Wellenlängen eine zunehmende ist. 
Radiowellen, von Schiffs- oder Landstationen 
ausgesendet, durchwandern Ozeane und die Luft- 
räume vieler Staaten und werden noch auf viele 
Tausende von Kilometern zum Störefried der 
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sonstigen Depeschenaufnahme. Soll die gütliche 
Regelung des Verkehrs nicht erst gefunden wer- 
den, indem die Station der einzelnen Staaten 
durch Störungsrepressalien die Sache auf die 
Spitze treiben, dann ist die Zeit für internatio- 
nale Vereinbarungen heute schon gekommen. 

Adb). Die Radiotelephonie war im Jahre 1906 
noch ein Sorgenkind der Laboratorien, heute ist 
sie bereits zu dem der Fabrikationsfirmen auf- 
gerückt und hat innerhalb bescheidenerer Di- 
stanzen Erfolge schon erzielt. Sie ist vorhanden. 
Darum wird sie im Rahmen der Vereinbarungen 
über Radiotelegraphie nicht unerwähnt bleiben 
können. 

Adc). Die im Laufe der Zeit entstandenen 
internen Gesetze verschiedener Seeuferstaaten 
über den Gebrauch der Radiotelegraphie haben 
sich nicht damit begnügt, die Normen für die 
Errichtung und den Betrieb von Radiostationen 
durch Staatsangehörige anzugeben und sonst 
Durchführungsbestimmungen des Berliner Ver- 
trages zu sein, sondern auch die Ausübung der 
Radiotelegraphie fremder (Handels- und Kriegs-) 
Schiffstationen im Territorialgewässer geregelt. 
Obzwar nun das Recht jedes Uferstaates, die 
Radiotelegraphie innerhalb seiner Hoheitsge- 
wässer nach eigenem Gutdünken zu regeln, 
zweifellos unantastbar ist, entsteht hinsichtlich 
der fremden Schiffstationen doch die Frage, ob 
durch eine Mehrheit voneinander unabhängiger 
nationaler Vorschriften dem Zwecke des stets 
internationalen Seeverkehrs wirklich gedient ist. 
Fürs erste sind Gründe, Ziele und Mittel der 
Regelung des Radioverkehrs in Territorialge- 
wässern doch für jeden Staat so ziemlich die 
gleichen; zweitens ist es für ein Land vielleicht 
nicht ganz irrelevant, ob seine Schiffe in frem- 
den Territorialgewässern eine strengere Behand- 
lung erfahren als die fremden Schiffe in seinem 
Rechtsbereiche, eine möglichst gleichartge Be- 
handlung also apportun und zweckmäßig; drit- 
tens ist zu bedenken, daß es derzeit — wenig- 
stens praktisch — bedeutenden Schwierigkeiten 
begegnen würde, wenn jede Bordstation die Ge- 
setze, Verordnungen und sonstigen Verfügungen 
jedes Landes besitzen und kurrent halten sollte, 
dessen Häfen im Laufe der Reisen (man denke 
nur an Trampdampfer und deren ganz unvor- 
hersehbares Itinerär) angesteuert werden. Die 
Folge dieser Schwierigkeit ist logischerweise 
die Unkenntnis der fremden Gesetze — und 
deren Nichtbeachtung. 

Dieser Zustand liegt gewiß in niemandes Inter- 
esse. Deshalb erscheint eine internationale Rege- 
lung wünschenswert. Wir glauben auch, daß 
sie erreichbar ist und begründen das in nach- 
stehendem: Ein Uferstaat wird stets Interesse 
daran haben, 1. daß er innerhalb seiner Hoheits- 
gewässerjedweden Radioverkehr verbieten könne; 
jeder Uterstaat wird sich also das Recht hierzu 
wahren; 2 daß sich der Radioverkehr in seinen 
Hochgewässern in Ordnung abspiele, d.h. daß 
die Stationen sich nicht gegenseitig stören und 
daß sie mit den bestimmten Wellenlängen ar- 
beiten; daß ferner keine überflüssigen Zeichen 
und Worte ausgetauscht und daß die Normen 
für die Abwicklung einer Radiokorrespondenz 
eingehalten werden. Diesbezüglich sind natio- 
nale Vorschriften aber vollkommen überflüssig, 
weil es ja genügt, diejenigen des Berliner Ueber- 
einkommens auf die Territorialgewässer auszu- 


dehnen. Es erübrigte also nur festzusetzen, 
wie Uebertretungen der auf die Territorial- 
gewässer ausgedehnten Berliner Vorschriften von 
einem Uferstaat geahndet werden. Aber auch 
zwischen den Strafausmaßen wird von Staat zu 
Staat logischerweise kein Unterschied bestehen 
können, weil ja die Störung einer fremden Kor- 
respondenz vor dem Hafen von Marseille im 
Prinzip gewiß kein größeres Vergehen sein 
kann als vor London oder Montevideo. Auch 
kann ein Uferstaat nicht gut höhere Ansprüche 
an die Bordststionen stellen, als solche schon 
internationalzu erheben für gut befunden wurden. 
Wenn z. B. ein Gesetzentwurf in den Vereinigten 
Staaten (der aber nicht parlamentarisch erledigt 
wurde) festsetzt, daß die Bordstationen jederzeit 
Wellenlängen auzuwenden haben, welche von 
einer bestimmten, vom Secretary of Commerce 
and Labor angeordneten und überdies von Zeit 
zu Zeit veränderlichen Wellenlänge um nicht 
mehr als einen bestimmten Betrag differieren 
dürfen, so geht das entschieden zu weit. Eine 
in das Territorialgewässer eintretende Station 
müßte dann außer ihren international vorge- 
schriebenen Wellenlängen noch alle möglichen 
anderen einstellen können, die eben zur Zeit 
des Anlaufens jeweils vorgeschrieben sind. Es 
wird wenige kommerzielle Bordstationen und 
nicht viele Telegraphisten geben, die diesen An- 
forderungen gewachsen sind; um ihnen zu ent- 
sprechen, würden die Stationseigentümer für die 
nötigen Adaptierungen der Apparaturen und An- 
schaffung von technischen Hilfsmitteln zweifel- 
los bedeutende materielle Opfer bringen müssen; 
3. daß Schiffe im Hafen, in Flußmündungen, 
Estuarien oder auf den Reeden ihre Radioappa- 
rate nicht gebrauchen. Diese schon jetzt seitens 
mancher Staaten aufgestellte Vorschrift wird sich 
vermutlich in allen Uferstaaten einbürgern, weil 
solche Schiffe so nahe an den Küstenstationen 
liegen, daß letztere bei Fernkorrespondenzen un- 
bedingt gestört werden, ziemlich gleichgültig, 
welchem Systeme sie angehören. 

Andere allgemeine Wünsche, als die von 1. 
bis 3. aufgezählten kann ein Uferstaat hinsicht- 
lich der Ausübung der Radiotelegraphie in 
seinen Hoheitsgewässern kaum hegen. Im Frieden 
natürlich; im Kriege aber spielt das Territorial- 
gewässer im Vergleiche zur jeweils festgesetzten 
Interessenzone überhaupt keine Rolle. Wenn 
sich also eine Uebereinstimmung in den drei 
besprochenen Punkten erzielen läßt, dann braucht 
fernerhin zwischen hoher See und Territorial- 
gewässern kein Unterschied gemacht zu werden; 
dann wäre an passender Stelle des Vertrages 
ungefähr einzusetzen‘ a) Der Bestimmungen 
dieses Vertrages und des Dienstreglemenents 
haben für Bordstationen in fremden Hoheits- 
gewässern volle Gültigkeit; die Kontrolle über 
ihre Befolgung sowie die Ahındung ihrer Nicht- 
beachtung steht dem Uferstaate zu; b) der Ge- 
brauch der Bordstationen in Häfen, Esıuarien, 
Fiußmündungen und auf den Reeden fremder 
Hoheitsgewässer ist nur mit spezieller Erlaub- 
nis der Behörde des Uferstaates gestattet; c) 
jeder der kontrahierenden Staaten behält sich 
das Recht vor, auch im Frieden den Gebrauch 
der Radioapparate auf fremden, in seinen Terri- 
torialgewässern befindlichen Schiffen, wann und 
so lange er dies für notwendig erachtet, einzu- 
schränken oder ganz zu verbieten. 
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Nach diesen Festsetzungen könnte es nur 
mehr möglich sein, daß Küstenstationen eines 
Uferstaates untereinander oder mit bestimmten 
Stationen gewisse Zeiten für den Austausch von 
Radiodepeschen festgesetzt haben und während 
dieser Zeit durch die Arbeit von Bordstationen 
im eigenen Hoheitsgewässer nicht gestört werden 
wollen (Verordnung des Gouverneurs von Hong- 
kong). Dieser Wunsch wäre berechtigt. Er in- 
volviert die Unterbindung des Verkehrs anderer 
Stationen im Territorialgewässer während be- 
stimmter Zeiten. Gegen solche Drosselungen 
läßt sich natürlich keine Einsprache erheben. 
Derartige Verfügungen würden aber am besten 
nicht in nationalen Verordnungen, sondern durch 
das internationale Bureau in Bern als Anmer- 
kung im Radiostationsverzeichnisse verlautbart. 
Die Heranziehung dieses Organs wäre auch in 
dem Falle zu empfehlen, als eine Einigung über 
die angeregte internationale Regelung der Radio- 
telegraphie in fremden Territorialgewässern nicht 
erzielt werden sollte, Dann könnten die dies- 
bezüglichen nationalen Gesetze als Anhang zum 
Verzeichnis der Radiostationen allgemein zu- 
gänglich gemacht und in den Nachträgen zu 
diesem kurrent gehalten werden. Hiemit würde 
wenigstens der Unkenntnis und Nichtbeachtung 
dieser Gesetze gesteuert werden. 

Bezüglich der Wirksamkeit der nationalen Ge- 
setze über die Radiotelegraphie in Territorial- 
gewässern wäre nur noch eine Erwägung vor- 
zubringen. Die Breite dieser Hobeitszone ist 
bekanntermaßen die „Kanonenschußweite“. Ob 
nun diese zu drei oder zehn Meilen gerechnet 
wird — was bedeutet sie im Vergleich zur Reich- 
weite einer modernen Bordstation? Vor kurzem 
haben zwei „Tönefunken* - Bordstationen auf 
eine Distanz von 4000 km über die Cordil- 
leren hinweg zwischen Pacific und Atlantic ver- 
kehrt. Gegenüber solchen Distanzen ist jede 
Breite der Uferzone gleich Null. Eine Station 
dieser oder auch bescheidener Reichweite kann 
sich hart außerhalb der Territorialgrenze und 
knapp außer Bereich der fremdstaatlichen Ge- 
setze ungestraft jeden Vorstoß gegen diese 
letzteren erlauben, der im Uferstaat nicht minder 
lästig empfunden wird, als wenn er innerhalb 
der Hoheitszone begangen würde. Mit anderen 
Worten: Ein Verhalten, das den Bordstationen 
nicht schon international verboten ist, kann 
durch nationale Gesetze nicht wirksam ver- 
hindert werden. Darum wird es gut sein, wenn 
die Uferstaaten sich auf die unter a) bis c) an- 
geführten Rechte beschränken und diese inter- 
national festiegten. 

Bezüglich des Punktes b) wäre eventuell noch 
eine Ergänzung zweckmäßig und zeitgerecht. 
Die unter 3 besprochenen Gründe dieser Schutz- 
maßregel bestehen auch in der Kriegsschiff- 
telegraphie; alle größeren Flotten haben es je- 
doch durch die Beigabe von kleinen Gebe- 
anlagen zu den Hauptstationen zuwege gebracht, 
einen ungehinderten Fernverkehr ohne Drosse- 
lung der Lokalkorrespondenz aufrechtzuerhalten. 
Die mannigfachen Umstände des Seeverkehrs 
würden es wünschenswert machen, daß der Ge- 
brauch der Radioapparate auch auf Handels- 
schiffen mit dem Anlaufen von Reeden und Häfen 
nicht glattweg eingestellt werden muß. Ins- 
besondere auf seichten Reeden, oder wenn 
Stürme den Verkehr mit dem Lande nicht ge- 


statten, ist der Radioverkehr mit Hafenbehörden, 
Schiffsagenturen, Lagerhäusern usw. und auch 
für die Reisenden von erhöhtem Wert. Es 
sollte desbalb den Schiffen nicht unterschied- 
los der Gebrauch der Radioapparate im Hafen 
verwehrt werden, sondern wären Gebeapparatı 
für kleinere Energien und etwa 10 km Reich- 
weite zur Benützung im Hafen zuzulassen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Geschichtliche Entwicklung des 
internen deutschen Telegraphen- 
tarifes. 


Im zweiten Heft des laufenden Jahrganges der 
„Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft“ 
veröffentlicht Hugo Heidecker eine umfangreiche 
Abhandlung unter dem Titel: „Der Telegraphen- 
tarif für den inneren Verkehr im Reichstele- 
graphengebiet“ und widmet darineinen Abschnitt 
der geschichtlichen Entwicklung des internen 
Telegraphentarifs, woraus wir nachstehendes ent- 
nehmen. 

Als in Preußen vom 1. Oktober 1849 ab der 
Telegraph auf den ersten Linien dem Privat- 
verkehr freigegeben wurde, war man mangels 
genügender Erfahrung über die zweckmäßigste 
Tarifgestaltung in Zweifel. Einerseits sollten die 
aus der Benützung des Telegraphen der Staats- 
kasse zufießenden Gebühreneinnahmen nicht 
nur die Kosten des Betriebes und der Unter- 
haltung der Anlage decken, sondern auch zur 
Amortisation des Anlagekapitals ausreichen, 
andererseits fehlte jeder Anhalt über den zu er- 
wartenden Umfang der Benützung der neuen 
Einrichtung durch das Publikum. Der erste so- 
genannte vorläufige Tarif setzte daher — als 
Durchschnitt der Gebühren einer belgischen und 
der Hamburg—Cuxhavener Linie, den einzigen 
damals dem Privatverkehr geöffneten Linien — 
I Sgr. 8 Pfg. (20 Pfg.) für jede Meile eines Tele- 
gramms von 20 Wörtern fest, ein Betrag, der 
für jede weitere Gruppe von zehn Wörtern um 
ein Viertel des Betrages der ersten Wortklasse 
gesteigert wurde. Bestellgeld von 5 Sgr. wurde 
gleichzeitig vom Absender erhoben. Nachttele- 
gramme kosteten den doppelten Betrag. Die 
Einschränkung der Telegrammlänge auf 100 
Wörter ist auf betriebstechnische Gründe zu- 
rückzuführen und tarifarisch belanglos. Der 
Tarif war also ein Gruppentarif und reiner Ent- 
fernungstarif, der indes für die Wortgruppen zu 
weite, für die Entfernungseinheiten zu enge 
Grenzen Iestsetzte. 

Dreiviertel Jahr später trat Preußen mit Oester- 
reich, Bayern und Sachsen zu dem Deutsch- 
österreichischen Telegraphenverein zusammen, 
dessen Taxen zunächst auch für den inneren 
Verkehr der Vereinsländer maßgebend wurden. 
Gegen den bisherigen preußischen Tarif bedeutete 
der Vereinstarif eine merkliche Ermäßigung: 
das gewöhnliche Telegramm bis zu 20 Wörtern 
kostete in der ersten Zone (bis 10 Meilen) 20 Sgr., 
in den weiteren Zonen (25, 45, 70, 100 usw. Meilen) 
je 20 Sgr. mehr, Beträge, die sich für Telegramme 
mit 21 bis 50 und 51 bis 100Wörtern verdoppelten 
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bezw. verdreifachten. Die zuerst nach der durch- 
laufenen Leitungslänge bemessenen Entfernungs- 
gebühren wurden vom nächsten Jahre (1851) ab 
nach der geographischen Entfernung berechnet, 
wodurch in den meisten Fällen eine weitere Ge- 
bührenerniedrigung eintrat. Die größte Länge 
eines Wortes betrug sieben Silben, in chiffrierten 
Telegrammen galten je fünf Zeichen oder Zahlen 
als ein Wort. Adresse und Unterschrift wurden 
mitberechnet, dienstlicheVermerke dagegen nicht. 
Im Gegensatz zum ersten preußischen Tarif 
brachte dieser Tarif eine progressive Erweiterung 
der Zonen (jede Zone war um fünf Meilen breiter 
als die vorhergehende) bei gleichmäßig steigen- 
der Gebühr, während die Länge der Telegramme 
nur in drei großen Gruppen tarifarisch erfaßt 
wurde. Die Nachteile des Gruppentarifs — in 
der ersten Gruppe Wortzusammenziehungen um 
die Ueberschreitung des Mindestsatzes zu um- 
gehen, in den andern Gruppen Weitschweifigkeit, 
um die Gebühren möglichst auszunützen — 
machten sich fühlbar geltend. Um der ersten 
Unbequemlichkeit abzuhelfen, wurde vorüber- 
gehend (bis 1858) die erste Gruppe auf 25 Wörter 
erhöht (1854) und fünf Adreßworte freigegeben 
(1855). Diein diesen Progressionssätzen liegende 
Härte wurde 1858 dadurch beseitigt, daß die 
Einheitsgebühr auf 12 Sgr. für das einfache Tele- 
gramm von 20 Wörtern ermäßigt und für je 10 
Wörter mehr die Hälfte der Einheitsgebühr er- 
hoben wurde: also gleichbleibende Progression. 
Die Zonen blieben bestehen. 

Preußen ermäßigte im nächsten Jahre diesen 
Satz auf 10 Sgr. und ging dazu über, die Zonen 
einzuschränken, indem es zunächst die Entfer- 
nungen über 15 Meilen zu einer gemeinsamer 
dritten Zone vereinigte (1861). Nach einigen 
weiteren kleinen Ermäßigungen erfolgte im Jahre 
1863 eine umfassendere Tarifreform dadurch, 
daß die Gebühren für ein einfaches Telegramm 
bis zu 20 Wörtern in der ersten Zone (bis zu 
10 Meilen) auf 8, in der zweiten (über 10 bis 
A Meilen) auf 10 und in der dritten und letzten 
Zone (über 45 Meilen) auf 16 Sgr. herabgesetzt 
und für je 10 Wörter mehr die Hälfte dieser 
Sätze berechnet wurden. Dem Vorgange Preußens 
schloß sich in der Erkenntnis der Notwendigkeit 
einer den Zeitverhältnissen und der gestiegenen 
Benützung des Verkebrsmittels entsprechenden 
TarifermäßigungderDeutsch-österreichischeTele- 
graphenverein nach längeren Verhandlungen an, 
indem er 1863 unter Ermäßigung des Einbeits- 
satzes auf 8 Sgr. die Zahl der Zonen auf vier 
(1 bis 10, 10 bis 45, 45 bis 100, über 100 Meilen), 
1866 auf 3 (10, 45, über 45) erniedrigte..e Um 
diese Zeit ging die Bedeutung des Vereines, 
der vom 1. Januar 1872 an außer Kraft trat, 
infolge der politischen Umwälzungen verloren, 
für den Tarif im heutigen Reichstelegraphen- 
gebiet blieb die übereinstimmende Entwicklung 
in Preußen und im Norddeutschen Bunde maß- 
gebend. Die drei Zonen wurden nunmehr nach 
Taxquadraten bestimmt und dadurch um ein ge- 
ringes erweitert, die Einheitssätze 1867 auf S, 
10, 15 Sgr., von 1872 ab in der Reichstelegraphen- 
verwaltung auf 50 Pie, 1 Mk., 1.50 Mk. ermäßigt. 

Die biserige Entwicklung läßt die Tendenz er- 
kennen, einerseits von einer zu peinlichen Berück- 
sichtigung der Entfernungsunterschiede (1 Meile, 
10 Meilen) zu einer ziemlich weitgehenden Nivel- 
lierung des Entfernungsmomentes überzugehen, 


andererseits von sehr weit bemessenen, progressiv 
zunehmenden Wortgruppen zu kleineren Gruppen 
gleichbleibender Progression zu gelangen. Die 
Konkurrenz der einzelnen Verwaltungen, das neue 
Verkehrsmittel möglichst schnell zu populari- 
sieren, hatte aber allenthalben in rascher Folge 
zu einer durch den Verkehrsumfang nicht ge- 
rechtfertigten, den Zeitverhältnissen vorauseilen- 
den Taritferniedrigung geführt. 

Aus der Erwägung heraus, durch einen billigen, 
nach dem Umfange der Mitteilung abgestuften 
Tarif jedermann die Benützung des Verkehrs- 
mittels zu ermöglichen, ging man zu einem voll- 
ständigen Wechsel des Systems über: Aufhebung 
des Entfernungsunterschiedes und Bemessung 
der Länge nach Worteinheiten. Der Tarif vom 
l. März 1876 setzte neben einer Grundgebühr 
von 20 Pfg. eine Einheitswortgebühr von 5 Pfg. 
fest. Die von einigen Seiten angestrebte Ge- 
bührenfreiheit der Adresse wurde nicht zuge- 
standen, weil nach den während einer kurzen 
Zeit (1855 bis 1858) in Preußen gemachten Er- 
fahrungen diese Freiheit zur Einschmuggelung 
von Text mißbraucht wurde. Die Vorzüge dieses 
Tarifs nach der Seite der Wortgebühr waren un- 
verkennbar. Der Aufgeber wurde in die Lage 
versetzt, die Zahl der taxpflichtigen Worte und 
damit den Preis der Depesche in ungleich engeren 
Grenzen als früher selbst zu bestimmen, was 
ihm z. B. bei einer Wortgruppe von 20 oder gar 
50 Wörtern nicht möglich war. Das Publikum 
benützte diesen Vorteil, wodurch einerseits die 
beabsichtigte Verminderung der Arbeitsleistung 
erreicht, andererseits der Telegraph in derselben 
Zeit einer größeren Anzahl Menschen zugäng- 
lich gemacht wurde. 

Die finanzielle Wirkung der Systemänderung 
war zunächst nicht ungünstig. Bei einer Ver- 
minderung der Telegrammzahl vom Jahre 1875 
auf 1876 um "ils (im internen Verkehr), die 
auf die allgemein ungünstige Geschäftslage zu- 
rückgeführt werden darf, ergibt sich eine Ge- 
bührenzunahme von 8.8°/o oder auf das Teie- 
gramm berechnet von durchschnittlich 16.3°/o. 
Trotzdem dauerte das Defizit in der Tele- 
graphenverwaltung weiter an, wenn es auch in- 
folge der Verschmelzung des Post- und Tele- 
graphenwesens in.rechnerischer Beziehung in 
Etat und in Rechnung nicht mehr sichtbar wurde. 

In dem Bestreben weiterer Tarifvereinfachung 
wurde am 1. Juli 1886 die Grundtaxe unter Er- 
höhung der Wortgebühr von 5 auf 6 Pfg. bei 
einem Mindestsatz von 60 Pfg. fallen gelassen. 
Diese Taxänderung brachte für 37°,o eine Er- 
höhung, für 62°/ eine Ermäßigung der Ge- 
bühren mit sich. Die Erhöhung betraf die 
kurzen Telegramme und die langen Telegramme, 
während die Ermäßigung den mittleren Tele- 
grammen mit 10 bis 15 Wörtern zugute kam 
und für die Telegramme von 16 bis 20 Wörtern 
beide Tarife gleich standen. Mit Rücksicht auf 
den hohen Prozentsatz der Telegramme zwischen 
10 und 20 Wörtern war also im ganzen eine 
Ermäßigung eingetreten. Ferner wurde als un- 
zweifelhafter Vorzug des neuen Tarifs hervor- 
gehoben, daß derselbe anstatt der bisherigen 
zwei Elemente (Grundtaxe und Worttaxe) nur 
ein Element (Worttaxe) enthalte. Demgegenüber 
darf nicht außer Acht gelassen werden, daß mit 
dem Wegfall der Grundgebühr die einzig richtige 
tarifarische Erfassung der für jedes Telegramm 
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ohne Rücksicht auf Länge und Entfernung 
gleichen Leistungen aufgegeben wurde. 

Als Wirkung dieser Aenderung in finanzieller 
Beziehung darf angenommen werden, daß mit 
dem neuen Tarif ein Gebührenausfall nicht ver- 
bunden war. Diesen Ausfall brachte schließ- 
lich die letzte Tarifänderung vom 1. Februar 
1891 ab, durch welche die Worttaxe auf 5 Pfg. 
bei einem Mindestbetrag von 50 Pfg. — der noch 
heutige gültige Tarif — festgesetzt wurde. 

Nach dem Gesetz über das Telegraphenwesen 
von 1892 unterliegen Gebührenerhöhungen von 
diesem Zeitpunkt ab der Gesetzgebung, während 
Ermäßigungen der Verordnung überlassen sind. 
Dieser Umstand wird wesentlich mit dazu bei- 
getragen haben, daß in den nahezu 20 Jahren 
bis heute eine Aenderung in den ausschlag- 
gebenden Punkten des Tarifs nicht stattgefunden 
hat. (Z. f, P. u. T.) 


Verschiedenes. 


Moderne Forschungen über Erdmagnetismus. 

Auf den verschiedenen Weltmeeren werden 
gegenwärtig durch eine von dem Carnegie-Insti- 
tut in Washington ausgerüstete große Expedition 
umfassende erdmagnetische Forschungen aus- 
geführt, deren Ergebnisse schon jetzt erkennen 
lassen, welch große Bedeutung dieses Unter- 
nehmen für die Seeschiffahrt und die geogra- 
phische Forschungstätigkeit hat. Wie bekannt, 
finden Seefahrer und Entdeckungsreisende mit 
Hilfe des Kompasses den richtigen Kurs auf 
Meeren und in unerforschten Landgebieten. Da 
indes die magnetischen Pole der Erde mit den 
geographischen nicht übereinstimmen, müssen 
bei Benutzung des Kompasses die magnetischen 
Elemente der Erde berücksichtigt werden, die 
man mit Intensität, Inklination und Deklination 
oder Mißweisung bezeichnet. Um diese drei für 
die Schiffahrt sehr wichtigen Faktoren festzu- 
stellen, werden nicht nur längs der Küsten, 
sondern auch auf den Weltmeeren magnetische 
Beobachtungen ausgeführt. An den Beobach- 
tungen auf dem Meere, die von Kriegs- und von 
Handelschiffen ausgeführt wurden, haben so gut 
wie alle Völker teilgenommen. Aber abgesehen 
davon, daß diese Beobachtungen immer nur be- 
stimmte Strecken betrafen, können sie nicht 
ganz zuverlässig sein, weil selbst Holzschiffe 
Eisen und Stahl entbalten, die störende Bestand- 
teile bilden. Aus diesem Grunde beschloß das 
Departement des Carnegie-Instituts, das im Jahre 
1902 in Washington durch die Freigebigkeit 
Andrew Carnegies gegründet wurde, ausschließ- 
lich für erdmagnetische Forschungen berechnete 
Expeditionen auszusenden. 

Als erstes Untersuchungsfeld diente der Stille 
Ozean, der in den Jahren 1905 bis 1907 dreimal 
mit dem Fahrzeuge des Departements, „Galilee“, 
durchkreuzt wurde. Alles Eisen und Stahl auf 
diesem Fahrzeuge war durch anderen Stoff er- 
setzt worden. Indem das Schiff nach Möglich- 
keit kreisförmige Reisen ausführte, stellte es auf 
je etwa 250 Seemeilen Beobachtungen an, und 


während der drei Durchquerungen des Ozeans 
legte es ungefähr 65000 Seemeilen zurück. Schon 
1907 konnte das Carnegie-Institut eine mag- 
netische Karte über den Stillen Ozean heraus- 
geben. Aber trotz der befriedigenden Ergebnisse, 
die mit der Galilee erzielt wurden, entschloß 
man sich zum Bau eines Fahrzeugs, das völlig 
eisen- und stahlfrei war. Dieses lief, mit den 
Flaggen aller Völker geschmückt, um den inter- 
nationalen Charakter seiner Aufgabe anzudeuten, 
im Juni 1909 auf einer Werft in Brookiyn vom 
Stapel und erhielt den Namen „Carnegie“. Das 
als Segelbrigantine aus Eiche und Teakholz ge- 
baute Schiff ist 568 t groß und besitzt eine 
Schraube, die von einem Gasmotor getrieben 
wird, dessen Bestandteile in Bronze, Kupfer und 
unmagnetischem Manganstahl bestehen. Im gan- 
zen Schiffe ist nicht ein einziger Nagel von 
Eisen oder Stahl enthalten; es stellt das erste 
„unmagnetische“ Fahrzeug dar, das die Wel 
besitzt. Seine Besatzung besteht aus 21 Per- 
sonen, darunter 7 Männern der Wissenschaft, 
mit W. J. Peters als Leiter der Expedition. 

Erstes Arbeitsfeld der Carnegie war der nörd- 
liche Atlantische Ozean, wohin das Schiff im 
August 1909 aufbrach und wobei Long Island, 
Neufundland, England, Madeira und Bermuda 
angelaufen wurden. Im Juni 1910 trat die Car- 
negie eine neue Kreuzfahrt um die Erde an, die 
drei Jahre dauern wird. Die wichtigsten Arbeits- 
gebiete sind dabei der südliche Teil des Atlan- 
tischen Ozeans, der Indische Ozean und der 
Stille Ozean. 

Von wie großer Wichtigkeit diese erdmag- 
netischen Expeditionen sind, zeigte sich schon 
bei der ersten Reise der Carnegie, die zum. 
nördlichen Atlantischen Ozean ging. Denn so- 
wohl die von der englischen Admiralität als auch 
die von dem Hydrographischen Bureau der Verei- 
nigten Staaten von Amerika bisher veröffent- 
lichten Karten erwiesen sich als fehlerhaft, und 
das gleiche war bei den deutschen Karten der 
Fall. Bei dieser Reise waren außer den Land- 
beobachtungen in den verschiedenen Häfen, die 
das Schiff Carnegie anlief, an nicht weniger als 
152 ziemlich gleichmäßig über die ganze Strecke 
verteilten Punkten Beobachtungen ausgeführt 
worden mit den besten Instrumenten, die es für 
diese Zwecke gibt. Bevor sie Aufstellung auf 
dem Schiffe fanden, waren sie aufs genaueste 
erprobt worden. Das wichtigste Instrument ist 
ein sogenannter „Marine Collimating Compass“, 
dessen Herstellung bis in alle Einzelheiten von 
einem der wissenschaftlichen Teilnehmer der 
Expedition, J. A. Flemiag, überwacht worden war. 
Mit diesem Instrumente konnten Mißweisungen 
auf See unter günstigen Verhältnissen mit einer 
Genauigkeit von etwa 0,05° beobachtet werden. 
Wie der Leiter des Departements des Carnegie- 
Instituts, Dr. L. A. Bauer, sagt, nach dessen 
Plänen diese ganze Forschungstätigkeit vonstatten 
geht, würden jetzt viele Beobachtungen an Land 
ausgeführt, die nicht die Genauigkeit und Zu- 
verlässigkeit deraufder Carnegie vorgenommenen 
Beobachtungen erreichten. Und einen seiner 
Berichte über diese bemerkenswerte Forschungs- 
expedition schließt Dr. Bauer mit den Worten: 
„Das Problem über die Bestimmung der magne- 
tischen Elemente zur See ist an Bord der Car- 
negie mit völlig genügender Genauigkeit gelöst 
worden.“ (A. J. P. u. T.) 
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Ueber die Frequenz der elektrischen Schwingungen 

in einem Funken 
berichtet Caudrelier. Zu diesem Zwecke ver- 
bindet der Verfasser die Sekundärwicklung eines 
Transformators, dessen Primärwicklung durch 
eine Wechselstromquelle von 42 Perioden ge- 
speist wird, mit den Hörnern einer Blitzschutz- 
vorrichtung. Der Entladefunken wird durch einen 
Luftstrom, den ein Ventilator erzeugt, ausge- 
blasen. Die vom Ventilator benötigte Luft ge- 
langt zuerst in ein Reservoir und von da auf 
den Funken. Unter diesen Bedingungen heben 
sich die leuchtenden Streifen sehr deutlich von 
einem violetten Tuch ab. Bringt man an der 
Hörnerbasis kleine Platinspitzen an, um die 
ersten leuchtenden Funkenstrecken zu fixieren, 
so lassen sich die Abstände derselben messen. 
Diese wurden bei 2 mm gefunden. Um die 
Geschwindigkeit des Luftstromes zu messen, 
verwendete man eine Pilotsche Röhre, die in 
verschiedenen Abständen von dem Ende der 
Luftröhre aufgestellt wurde. Nachstehende Auf- 
stellung gibt die Geschwindigkeiten des Luft- 
stromes an, für die größte und kleinste Um- 
drehungszahl des Motors, welcher den Ventilator 
betätigt. 1. Für die kleinste Motorgeschwindig- 
keit: am Ende der Luftröhre 20 m/sek. 1 cm 
vom Ausgang derselben 18,2 m/sek. 2. Für die 
größte Motorgeschwindigkeit: am Ende der Luft- 
röhre 22,3 m/sek. 1 cm vom Ausgang derselben 
196 m/sek. Man ersieht daraus, daß die 
Geschwindigkeit des Luftstromes in der Nähe 
der Elektroden wenig veränderlich ist und zirka 
20 m/sek. beträgt. 

Aus diesen Messungen geht daher hervor, daß 
die Frequenz der Schwingungen, welche die im 
Funken beobachteten Streifen erzeugen, bei 
10000 Perioden liegt. 


Unhörbare Töne. 

Die Behauptung, daß es Töne geben solle, 
die nicht hörbar sind, enthält eigentlich einen 
Widerspruch an sich, weil der Begriff des Tons 
zunächst auf die Hörbarkeit begründet ist. In 
physikalischem Sinne aber kann man ihn frei- 
lich anders fassen, indem man ihn als das Er- 
gebnis bestimmter Schwingungen betrachtet, 
Unter dieser Voraussetzung hat man z. B. seit 
langem gesagt, daß gewisse Insekten Töne her- 
vorbringen, die noch nie ein menschliches Ohr 
vernommen hat. Obgleich man auch die Werk- 
zeuge kennt, mit denen sie von den Insekten 
hervorgebracht werden. Außerdem ist die Be- 
gabung der einzelnen Menschen für das Hören 
hoher Töne sehr verschieden. Bei eintretender 
Schwerhörigkeit verschwinden bekanntlich die 
hohen Töne zuerst, aber auch bei sonst nor- 
malem Ohr istdie Begabung solchen Geräuschen 
gegenüber nicht immer dieselbe. Manche Leute, 
die sich sonst über eine Beschränkung der Hrr- 
. fähigkeit durchaus nicht beklagen, können das 
feine Quieken der Fledermaus nicht hören. Helm- 
holtz, der die Physik des Ohrs eigentlich be- 
gründet hat, stellte fest, daß die Grenze der 
Hörbarkeit von Tönen nach der Tiefe hin bei 
30, nach der Höhe hin bei 38600 Schwingungen 
in der Sekunde liegt. Es ist nun aber sicher, 
daß noch höhere Töne, die also mehr als 38000 
Schwingungen in der Sekunde haben, in der 
Natur weit verbreitet sind, und daß es auch 
Tiere gibt, die sie vernehmen können. Mit der 
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Schwierigkeit, hohe Töne aufzunehmen, hängt es 
übrigens wahrscheinlich auch zusammen, daß 
etwas schwerhörige Leute den Buchstaben S 
nicht mehr deutlich hören. Die Mittel zur Auf- 
zeichnung der Schwingungen, die jeder einzeine 
Ton erzeugt, haben auch die Möglichkeit zur 
Feststellung gegeben, daß dieser Zischlaut aus 
einer Folge von Wellen besteht, deren Verlauf 
durch sehr feine Unregelmäßigkeiten bestimmt 
wird, und diese sind es wahrscheinlich, die die 
Grenze der Hörfähigkeit erreichen oder über- 
schreiten. Zwei Physiker, Campbell und Dye, 
baben im „Elektrician* eine neue Arbeit über 
den Nachweis unhörbarer Töne veröffentlicht. 
Dabei wurden elektrische Funken benutzt, von 
denen gleichfalls Schallwellen ausgehen, von 
so außerordentlicher Kürze und Tonhöhe, daß 
sie weit jenseits der Hörfähigkeit des Menschen 
liegen. Die beiden Forscher haben nun ein 
sehr einfaches Mittel benutzt, um sie wahrnehm- 
bar zu machen. Der Funkengeber wurde in 
das offene Ende einer langen wagerechten Glas- 
röhre eingeschaltet, auf deren Boden etwas Pulver 
von Bärlappsamen verteilt war. Die Kraft der 
Schallwellen genügte, um das Pulver in Bewe- 
gung zu setzen, und zwar nahm dessen Schicht 
eine Verteilung an, die den Schallwellen ent- 
sprach. Auf diesem Wege ist es gelungen, 
Töne bis zu 900000 Schwingungen in der Sekunde 
zu ermitteln. 


Verschiedene Mittellungen über Aluminium. 
Vermeidung eines fleckigen Ueber- 
zuges bei der Herstellung einerMat- 
tierung auf Aluminiumblech. Auf Alu- 
miniumblech läßt sich bekanntlich durch Ein- 
tauchen in Natronlauge eine schöne Mattierung 
erzielen. Man wird aber oft finden, daß sich 
eine fleckige anstatt gleichmäßige matte Ober- 
fläche bildet. Das Mattieren geschieht in fol- 
gender Weise: Man macht eine Lösung von 
100 g kaustischem Natron und 11 Wasser und 
taucht das Aluminium in die erwärmte Lösung. 
Es entwickelt sich auf der Aluminiumoberfläche 
Wasserstoff, welcher in Form von Gasblasen 
erkennbar ist. Die Oberfläche nimmt allmählich 
eine dunkle Färbung an, was auf das ungelöst 
zurückbleibende Eisen zurückzuführen ist. Nach 
kurzerZeit wird das Aluminium herausgenommen, 
gut abgespült und dann in Salpetersäure (1 | 
Salpetersäure und 1 1 Wasser) gebracht. Der 
Aluminiumgegenstand wird bierauf in reinem 
Wasser abgespült und getrocknet. Ist das Ver- 
fahren richtig ausgeführt worden, so wird die 
Oberfläche ein gleichmäßig mattes Aussehen 
haben. Nimmt man aber den Gegenstand zu früh 
aus der Natronlauge heraus, so wird man eine 
fleckige Oberfläche erhalten. Läßt man den- 
selben nur einige Sekunden in der Alkalilösung, 
so wird die Oberfläche ein grob kristallinisches 
Aussehen erhalten, bei längerer Behandlung in 
der Lauge wird sie fein gefleckt sein und schließ- 
lich werden sich Streifen zeigen. Diese Flecken 
sind auf Gußblasen zurückzuführen, welche im 
ursprünglichen Aluminiumgußstück vorhanden 
waren und infolge Auswalzens zu Blech in die 
Länge gezogen werden und hier Streifen er- 
zeugen. Bei längerem Verbleiben in der Alkali- 
lösung treten diese Streifen weniger hervor und 
werden schließlich bei richtiger Zeitabmessung 
so unwesentlich, daß man sie kaum wahrnehmen 
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kann. Um eine schöne Mattierung zu erhalten, 
lasse man den Aluminiumgegenstand drei bis 
fünf Minuten in der Natronlösung. Man kann 
Kali- oder Natronlauge verwenden; die erstere 
wirkt schneller, doch ist das Endresultat dasselbe. 

Färben von Aluminium. Das Färben 
von Aluminium ist keine so einfache Sache. Am 
besten haben sich für diesen Zweck Lacke be- 
währt, mit welchen man matte, wie glänzende 
Ueberzüge verschiedener Färbung erzielen kann. 
Sie lassen sich ohne Schwierigkeit auftragen 
und sind ziemlich dauerhaft. Schöne matt- 
schwarze Effekte werden u. a. mit einem „Ein- 
brennlack* erzeugt, welchen die Langbein-Pfan- 
hauserwerke, A-G. in Leipzig-Sellershausen 
speziell für Aluminium herstellen. 


Allerdingslassen sich auch die verschiedensten 
Färbungen, welche man sonst auf anderen Me- 
tallen erzielen kann, auf elektrotechnischem 
Wege herstellen, indem man zunächst einen ent- 
sprechenden Ueberzug eines anderen Metalles 
auf Alluminium erzeugt. Man braucht z. B. 
vorher solid vernickeltes Aluminium nur in 
saurem Kupferbad zu verkupfern, um darauf 
sämtliche auf reinem Kupfer möglichen Metall- 
färbungen auf chemischem oder elektrochemi- 
schem Wege auszuführen. Derartige Verfahren 
sind aber zu umständlich. 


Absorbierung von Stickstoff durch 
Aluminium. Die Eigenschaften des Alu- 
minjums unterscheiden sich in vielen Bezie- 
hungen vollkommen von denen anderer Metalle. 
Er besitzt mehrere Eigenschaften, von denen 
man einige noch nicht recht versteht. Zu diesen 
gehört das wohl nicht sehr bekannte Verhalten, 
Stickstoff zu absorbieren. Ohne Zweifel beein- 
flußt diese Absorbierung sehr die Eigenschaften 
der Aluminiumgußstücke, obwohl es noch nicht 
feststeht, bis zu welchem Grade dies der Fall 
ist. Jedenfalls ist diese Eigenschaft von Einfluß 
auf die Bildung von Gußblasen und auf die 
Festigkeit des Metalles. 


Die Absorbierung von Stickstoffgas aus der 
atmosphärischen Luft kann ohne weiteres fest- 
gestellt werden, wenn eine Menge Aluminium- 
gekrätz oder Abschaum mit Wasser angefeuchtet 
wird. In kurzer Zeit wird die Masse stark nach 
Ammoniak riechen, ein Zeichen, daß das Wasser 
durch das Aluminium zersetzt worden ist und 
sich Ammoniak mit dem in ersterem vorhan- 
denen Stickstoff gebildet hat. Der Ammoniak- 
gehalt kann unter gewisen Bebingungen verhält- 
nismäßig hoch sein, woraus hervorgeht, daß die 
Menge Stickstoff ziemlich beträchtlich gewesen 
sein muß. 


Beim Schmelzen von Aluminium benutzt man 
in der Regel keine Schutzdecke wie Holzkohle. 
Infolgedessen ist das geschmolzene Aluminium 
der Einwirkung der Luft ausgesetzt und hat 
somit genügend Gelegenheit Stickstoff zu ab- 
sorbieren. Man hat festgestellt, daß die Auf- 
nahme von Stickstoff um so größer ist, je heißer 
das Aluminium beim Gießen ist. Bekanntlich 
wirkt beim Schmelzen von Aluminium ein Ueber- 
hitzen nachteilig auf das Metall ein, und man 
hatte bisher angenommen, daß ausschließlich 
die Oxydation die Ursache davon sei; die Ab- 
sorbierung von Stickstoff ist jedoch ebenso wie 
die Oxydation der Grund für diese ungünstige 
Wirkung. 


Schmelzen von Aluminium bei nied- 
riger Temperatur. Die Mehrzahl der Alu- 
miniumschmelzer schmelzen das Aluminium zu 
schnell. Dieses schmilzt bei einer verhältnis- 
mäßig so niedrigen Temperatur, daß man all- 
gemein dazu neigt, das Schmelzen recht schnell 
zu erledigen. Daraus ergibt sich dann, daß 
Teile des Metalles überbitzt oder verbrannt 
sind, ebe der übrige Teil flüssig geworden ist. 
Die Temperatur, wenn sämtliches Aluminium 
geschmolzen ist, braucht schließlich nicht zu 
hoch sein, trotzdem wirkt schon das Ueber- 
hitzen eines Teiles der Metallmasse nachteilig. 

Sämtliche Metalle werden durch Ueberhitzen 
ungünstig beeinflußt; Aluminium erleidet aber 
bei einer solchen Behandlung größeren Ver- 
lust als Messing oder Bronze. Das Aluminium 
oxydiert sich, es entwickeln sich Gasblasen; 
infolgedessen entstehen beim Gießen Gasblasen 
und die Festigkeit des Metalles ist eine geringere. 
Das beste Verfahren besteht darin, daß man 
das Schmelzen allmählich in der Weise vor- 
nimmt, daß kein Teil zu schmelzen beginnt, 
ehe nicht der Rest entsprechend erhitzt ist. 
Dies kann dadurch erreicht werden, daß man 
die Hitze des Schmelzofens herabsetzt, gleich- 
viel welches Heizmaterial man verwendet. Die 
Hitze kann so reguliert werden, daß kein Teil 
der Aluminiummasse überhitzt wird. Durch 
langsameres Schmelzen wird man stets besseres 
Metall erhalten, vorausgesetzt selbstverständlich, 
daß das Schmelzen nicht übermäßig in die Lönge 
gezogen wird. Die ideale Bedingung, welche 
bei anderen Metallen erreichbar ist, welche man 
hier aber in der Praxis selten erfüllen kann, 
besteht darin, daß die gesamte Metallmasse 
gleichzeitig zum Schmelzen gebracht wird. 

(B. I. u. G.) 


Aus dem Vereinsleben. 


Drahtlose Telegraphie mit wagrechten Antennen. 

Die Ende vorigen Monats im Physikalischen 
Institut der Berliner Universitätangesetzte Sitzung 
der Deutschen Physikalischen Gesellschaft er- 
wies sich von besonderer Anziehungskraft durch 
die Ankündigung eines Vortrags von Dr. Franz 
Kiebitz über das Thema „Neuere Versuche 
über gerichtete drahtlose Telegraphie mit Erd- 
antennen“. Von der Anstellung solcher Ver- 
suche seitens des Kaiserl. Telegraphenversuchs- 
amts auf einem 13 Morgen großen Stück ebenen 
Heidelandes in der Nähe von Belzig waren schon 
seit längerer Zeit Nachrichten in die Oeffent- 
lichkeitgedrungen, auch davon, daß überraschende 
Ergebnisse dabei erzielt seien, war erzählt wor- 
den; aber Genaueres blieb den Mitteilungen vor- 
behalten, welche Dr. Kiebitz, der Leiter der Ver- 
suche, für einen Vortrag in der Physikalischen 
Gesellschaft zugesagt hatte. Was der Redner 
von den erst vor kurzem zu einem gewissen 
Abschluß gebrachten Ergebnissen dieser Ver- 
suche zu berichten hatte, wird nicht verfehlen, 
in weiten Kreisen Aufsehen zu erregen. Denn 
es bedeutet kaum weniger, als einen neuen wich- 
tigen Fortschritt der drahtlosen Telegraphie, kaum 
weniger, als die hohe Wahrscheinlichkeit, daß 
in absehbarer Zeit die jetzt von Türmen und 
Masten getragenen Luftleitergebilde — Antennen 
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—, die bisher in der drahtlosen Telegraphie Ver- 
wendung fanden, überall da, wo die Herstellung 
wagerechter Leitungen möglich ist, ersetzt werden 
können durch horizontale Antennen und daß 
dieser eine erhebliche Verbilligung der Anlagen 
versprechende Ersatz durch die von ihm gegebene 
MöglichkeitderAnwendungnoch stärkerer Ströme, 
als bisher benutzt werden konnten, eine gestei- 
gerte Leistungsfähigkeit des Fernsprechwesens 
verheißt. Denn bis heute ist es, trotz gewaltiger 
Turmkonstruktionen, nicht möglich geweser, 
eine Antenne zu bauen, welche dıe praktische 
Einführung von Hochfrequenzmaschinen und die 
Ausnutzung von deren kolossaler Leistungsfähig- 
keit erlaubte, die nunmehr möglich sein wird. 
Endlich wird ein Gewinn von ungeheurer Wich- 
tigkeit sein, daß man durch die Erdantennen in 
den Stand gesetzt sein wird, die Richtung der 
elektrischen Wellen innerbalb ziemlich enger 
Begrenzung zu bestimmen und hiermit voraus- 
sichtlich dem jetzt bestehenden Tohuwabohu der 
Funkensprüche in den Lüften ein Ende zu setzen, 
oder es wenigstens einzuschränken, das immer 
schlimmer wurde, je mehr sich die Zahl der 
drahtlosen Stationen vermehrte. 

Bekanntlich erregte es im Fortschreiten der 
drahtlösen Telegraphie allgemeine Verwunderung, 
daß die Krümmung der Erdoberfläche kein Hin- 
dernis bildete, zwischen weit entfernten Stationen 
zu telegrapbieren. Diese Erfahrung hat alsbald 
zu der Vermutung Anlaß gegeben, und diese ist 
im weiteren durch das Experiment als richtig 
erwiesen worden, daß das elektrische Feld nicht 
nur bei der Ausbreitung der Wellen, sondern 
schon in der nächsten Umgebung des funken- 
telegraphischen Senders im wesentlichen senk- 
recht auf der Erdoberfläche steht. Schon 1902 
und 1904 hatte Lecher aus der genannten, an- 
fangs befremdenden Tatsache gefolgert, daß der 
Ausbreitungsvorgang in der drahtlosen Tele- 
graphie als Ausbreitung von Ladungen auf der 
Erdoberfläche zu betrachten sei und daß es 
möglich sein müsse, statt mit einem Luftleiter 
mit zwei geeignet gerichteten Erdanschlüssen die 
funkentelegraphischen Zeichen aufzunehmen. 
Annähernd dem gleichen Gedanken gab alsdann 
Zehnder Ausdruck, als er mit D. R.-P. 178861 
den Vorschlag machte, ohne fortlaufenden Lei- 
tungsdraht unter Verwendung elektrischer Erd- 
wellen zu telegraphieren. In jedem Falle lag es 
nahe, den Ausbreitungsvorgang unter dem Ge- 
sichtspunkt zu betrachten, daß sich Hertzsche 
Wellen in der Luft und Ladungswellen auf der 
Erde gegenseitig bedingen, wonach die Lecher- 
sche Theorie dahin zu vervollständigen war, daß 
sich Erdantennen verhalten wie metallische Ein- 
legungen in einem Halbleiter und Leitfähigkeit 
für Wellen bestimmter Frequenz, sowie, daß sie 
bei genügender Ausdehnung auch Strahlungs- 
vermögen zeigen müssen. Für diese Anschauung 
hat die Leimbachsche Beobachtung eine wert- 
volle Unterstützung gebracht, daß es nämlich 
möglich ist, im Innern der Erde mit elektrischen 
Wellen zu telegrapbieren. 

Das war der Stand der theoretischen Würdigung 
der Erfahrungstatsachen, als Dr. Kiebitz vom 
Reichspostamt den Auftrag empfing, Unter- 
suchungen über Erdantennen anzustellen. Im 
November 1910 gelang es, zunächst mit einer 
kleinen Sende-Einrichtung für 150 Watt Erd- 
antennenleistung von Potsdam nach Berlin zu 
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telegraphieren. Im Sommer dieses Jahres wurden 
die Versuche mit einer Sendeeinrichtung für 
1000 Watt Antennenleistung in der Nähe von 
Belzig wieder aufgenommen und unter Mitarbeit 
der Herren R. Hartenstein und A. Klages bis in 
die jüngste Zeit zu einem vorläufigen Abschluß 
ebracht. Die auf dem ebenen Heideland bei 
eizig eingerichtete Station bestand im wesent- 
lichen aus einem Apparatehause (hölzernen 
Schuppen) und 7 Erdanschlüssen. Einer davon 
befand sich zentral in nächster Nähe des Hauses, 
je einer in 150 m Abstand vom Hause in der 
Richtung des Telegraphenversuchsamts Schöne- 
berg und in der abgewandten Richtung, während 
die anderen vier 120 m vom Hause entfernt in 
den Haupthimmeisrichtungen N., O., S. und W. 
angelegt waren. Die er e Richtung 
war sehr annähernd SW.-NO. Die Erdanschlüsse 
wurden wie folgt hergestellt: Es wurde ein 4m 
tiefes Loch gebohrt, wobei das Grundwasser nicht 
erreicht, aber etwas feuchter und so lockerer 
Sand gefunden wurde, daß tiefer nicht gebohrt 
werden konnte. In das Bobrloch wurde ein 
dünnes Zinkblech von 25 X 200 cm versenkt, 
an dieses als Stromzuführung ein Geflecht von 
verzinktem Eisendraht angelötet. Darauf wurde 
das Bohrloch auf 2—2!) m mit Koks gefüllt 
und schließlich mit Sand zugeschüttet. Zu jedem 
der 7 Erdanschlüsse gehörte eine bestimmte 
Anzahl von wie im vorstehenden beschrieben in 
die Erde versenkten Zinkplatten: zu den an erster 
Stelle genannten drei je 7, zu den Erdanschlüssen 
in N., O., S. W. je 4. Die 7 beziehungsweise 
4 Platten jeder Gruppe waren durch vergrabene 
blanke Drähte zu einem Erdanschluß vereinigt. 
Sämtliche Erdanschlüsse, mit Ausnahme des in 
nächster Nähe des Hauses gelegenen, wurden 
paarweise benutzt. Die Funkenstrecke lag immer 
im Hause. Als Verbindungsdrähte zwischen ihr 
und den Erdanschlüssen dienten meist blanke 
Bronzedrähte von 1,5 mm Dicke, verlegt auf 
1 m hohen Holzstützen mit Porzellandoppel- 
glocken. Nur in der Nähe des Hauses und bei 
den Kreuzungen mit einem Fahrweg waren die 
Leitungen unterirdisch verlegt und bestanden 
hier aus 1'/.-mm-Kupferdraht mit starker Gutta- 
perchaisolierung. Zwischen die Außenenden der 
Verbindungsleitungen und der Erdanschlüsse 
wurden meist noch Leydener Flaschen einge- 
schaltet, mit Paraffin in Holzkästen eingegossen. 
Oefters wurden die Erdanschlüsse überhaupt 
nicht, sondern die Leitungen in den angegebenen 
6 Richtungen frei endigend benutzt. Auf diese 
Ärt waren also 6 wagerechte Antennen von je 
120 bzw. 150 m Länge in den Richtungen N. S., 
O. W. und SW.—NO. geschaffen oder auch drei 
Antennen von je 240, 270 und 300 m Länge. 
Mit diesem Apparat wurden nun zunächst 
folgende Empfangsversuche erreicht: Die Station 
Schöneberg wurde in der in ihrer Richtung ge- 
legten Antenne mühelos gehört, selbst wenn in 
Schöneberg nur mit geringer Energie gegeben 
wurde. In der Seitenantenne wurde Schöneberg 
leiser gehört, wenn die Antennenpaare NS. oder 
OW., NW. oder OS. benutzt wurden, gar nicht 
bei Benutzung der Antennenpaare NO. und SW, 
die senkrecht auf der Schöneberger Richtung 
stehen. Die besten Resultate wurden erzielt, 
wenn man für die 120 resp. 150 m langen Ver- 
bindungsleitungen 2 cm breites Kupferband be- 
nutzt. Die Funkentelegraphenstation Swinemünde 
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(Entfernung Swinemünde = 230 km) wurde in 
dem 150 m (resp. 300 m) langen Antennenpaar 
auch gehört. Die Richtung nach Swinemünde 
weicht von der nach Schöneberg um 23 Grad 
ab. Am besten wurde gehört, wie in Swine- 
münde mit 1500 m langer Welle telegraphiert 
wurde. Die große Station in Norddeich wurde 
von allen Antennen mit großer Lautstärke ge- 
hört. Es genügte, um Norddeich zu hören, einen 
isolierten Draht von 200 m Länge in der Ost- 
westrichtung auf den Boden zu werfen und in 
der Mitte ein Empfangssystem einzuschalten. 
Vom Eiffelturm wurden regelmäßig in der An- 
tennenrichtung Schöneberg die Zeitsignale und 
gelegentlich Telegramme aufgenommen, die mit 
2000 m-Wellen und langsamen Funken gegeben 
wurden. Die Lautstärke aufs genaueste meßbar, 
hatte ähnliche Werte, wie bei Norddeich. Die 
Station auf dem Admiralitätsgebäude in London 
wurde bei Tag und Nacht an dem Antennenpaar 
OW gut gehört, die Wellenlänge mit 3400 m 
gemessen Da in Schöneberg Whitehall gelegent- 
lich mit 40 m hohem Luftleiter gehört wird, 
aber nicht am Tage, so geht daraus hervor, daß 
eine Erdantenne von 240 m Länge einer Luft- 
antenne von 40 m Höhe überlegen ist. Auch die 
Marconi-Station Poldhu war in dem Antennen- 
paar OW zu hören. Außer diesen Stationen, 
die regelmäßige Sendezeiten haben, wurden ge- 
legentlich viele andere Stationen gehört, in erster 
Linie die Berliner Versuchsstationen. Während 
des Kaisermanövers waren viele Militärstationen 
bei Tag und Nacht zu hören. Von Großstationen 
wurde an seiner Gebeweise Pola wiederholt er- 
kannt. Atmosphärische Störungen waren wäh- 
rend der gewitterreichen Zeit fast immer wahr- 
zunebmen, vielfach in den Julinächten bei völlig 
klarem Himmel. Stundenlang sah man meist 
am Südosthorizont einen schwachen Lichtschein, 
wohl von fernen Gewittern, und gleichzeitig mit 
diesem Flackern wurden im Fernhörer die Stö- 
rungen wahrgenommen. Sie wurden verringert, 
ohne daß die ankommenden Zeichen geschwächt 
wurden, wenn die beiden äußeren Erdanschlüsse 
durch eine unter den Verbindungsleitungen paral- 
lel zu ihnen am Boden liegende Drahtleitung 
verbunden wurden. — Ein interessanter Versuch 
wurde angestellt, um die transatlantischen Mar- 
coni-Stationen Clifden in Irland und Glace Bay 
in Canada, welche Wellen von 6000 m Länge 
aussenden, belauschen zu können. Es wurde 
nämlich in der Richtung auf Glace Bay eine 
1270 m lange isolierte Drahtleitung verlegt, etwa 
500 m über Heide und Feld (blanker Draht auf 
l m hohen Isolierstützen), die übrige Strecke 
durch Wald (im Dickicht isolierter Draht in 
Reichhöhe auf Aeste gelegt). Als Erdanschlüsse 
dienten weit ausgedehnte Drahtzäune, mit denen 
Schonungen eingezäunt waren. Der Erfolg war, 
wie vorausgesehen, befriedigend. In der Zeit 
vom 15. bis 22. September konnten täglich früh 
und abends von 5 bis 8 Uhr die Marconi-Stationen 
belauscht werden, trotzdem während der ganzen 
Zeit die luft- und erdelektrischen Störungen ganz 
besonders stark waren. Sie machten sich in 
einem ununterbrochenen Brodeln im Hörer be- 
merkbar. In der Zeit von 6 bis 7 Uhr morgens 
wurden auch wiederholt für wenige Minuten die 
Zeichen von Glace Bay hörbar (also über den 
Atlantischen Ozean hinweg) erkannt an der Ab- 
stimmung und an dem hohen, schnarrenden Ton. 
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Die Zeichen waren laut genug, der Text hätte 
bequem aufgenommen werden können, wenn 
nicht die Gewitterstörungen allzu stark gewesen 
wären. Die Wellenlänge von Clifden wurde zu 
5600 bis 5800 m, die von Glace Bay zu 5800 
bis 6000 m bestimmt. 

Eine besonders interessante Aufgabe war Dr. 
Kiebitz und seinen Assistenten auch durch Ver- 
suche über die Richtungsbestimmung gestellt. 
Mit Hilfe des Antennenkreuzes N. S. O. W 
wurde nach dem von Bellini und Tosi erfundenen 
Prinzip die Richtung einiger ferner Sendesta- 
tionen auf funkent:legraphischem Wege be- 
stimmt. Das betreffende Instrument (Radio- 
goniometer) warim Telegraphenversuchsamt kon- 
struiert worden. Die Richtungsbestimmungen 
ließen sich nach Feststellung, daß im Umkreis 
von 2,5 km das Erdreich der Wellenausbreitung 
keine Hindernisse bot, mit einer Zuverlässigkeit 
von 3 Grad ausführen. Allein merkwürdiger- 
weise ergab die Bestimmung von Schöneberg 
mit der Welle von 1400 m eine östliche (Rechts-) 
Abweichung von 8 Grad gegen die geographische 
Richtung bei wiederholter Feststellung. Ebenso 
ergab die funkentelegraphische Richtungsbestim- 
mung von Norddeich südliche Abweichung gegen 
die geographische Richtung, deren Betrag an 
verschiedenen Tagen zwischen 0 und 7 Grad 
schwankte. Die Ursachen müssen bei der un- 
gleichmäßigen Beschaffenheit der Erdoberfläche 
und ihrer Veränderung mit der Wetterlage zu- 
sammenhbängen, bei Schöneberg vielleicht mit 
den zwischenliegenden großen Havelseen, welche 
eine den Seen zugeneigte Richtungsänderung der 
Wellen hervorrufen. Die Richtungsbestimmungen 
vom Eiffelturm und von Poldhu ergaben die 
geographische Richtung; doch war die Präzision 
der Feststellung unsicher, vermutlich, weil auf 
dem langen Wege die Wellen allmählich teilweise 
diffus werden. 

Endlich wurden auf der Belziger Station auch 
Sendeversuche gemacht. Als Kraftquelle dafür 
diente ein Benzindynamo für 2 Kilowatt Wech- 
selstrom von 400—700 Perioden. Der Maschinen- 
strom wurde auf hohe Spannung transformiert 
und sodann zur Speisung eines Flaschenkreises 
mit Löschfunkenstrecke verwendet. Die An- 
tennenkreise wurden wie beim Empfang gebaut 
und in fester magnetischer Koppelung vom Pri- 
märkreise erregt. Die Versuche gelangen aufs 
beste im Verkehr mit Schöneberg, auch konnte 
mit der gleichen Sendevorrichtung nach Swine- 
münde telegraphiert werden. Mit der 1270 m 
langen Antenne in Westrichtung wurde nach 
Besiegung einiger Schwierigkeiten noch nach 
Norddeich mit 3500-Meter-Wellen telegraphiert. 
Obgleich die Antenne für Sendezwecke unge- 
nügend isoliert war und im Walde überali kni- 
sternde Entladungen nach regenfeuchten Aesten 
stattfanden, wurde doch leiser Empfang in Nord- 
deich festgestellt. Bei dieser Gelegenheit wurde 
die hochwichtige Entdeckung gemacht, daß es in 
Schöneberg nicht gelang, diese Zeichen von 
Beizig aufzunehmen, trotz der geringen Entfer- 
nung. Der Grund hiervon liegt in der Richt- 
fähigkeit der horizontalen Antennenpaare. Die 
benutzte Antenne bildete mit der Richtung nach 
Norddeich nur einen Winkel von 8 Grad, die 
Schöneberger Richtung dagegen von 122 Grad. 
Hierin liegt der wichtige Haupterfolg der Belziger 
Versuche, die Feststellung eines wertvollen Vor- 
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zuges der horizontalen vor der vertikalen An- 
tenne. Kleine Stationen, die ınit kleiner Leistung 
und kleinen Wellen auf Schiffen oder in Städten 
arbeiten, werden allgemein aus baulichen Gründen 
zweckmäßig auch künftig mit senkrechter An- 
tenne arbeiten, für die großen Stationen aber 
wird man schon der enormen Kostenersparnis 
der Anlage wegen künftig die horizontale An- 
tenne bevorzugen. Hinzu kommt als ein sehr 
wichtiges Moment, daß die Stromstärken und die 
Spannungen, die in der Antenne mit derselben 
Wirkung auftreten, bei der wagerechten außer- 
ordentlich viel kleiner erforderlich sind als bei 
der gebräuchlichen senkrechten. Die auftreten- 
den Spannungen waren bei den Belziger An- 
tennen so gering, daß nur Funken von einigen 
Zentimeter Länge aus den Antennen gezogen 
werden konnten. Die wagerechten Antennen 
sind somit zu einer besonders hohen Belastungs- 
fähigkeit geeignet, für weiche die senkrechten 
versagen. Man wird also die stärksten Ströme 
auf sie mit wahrscheinlich die bisherigen Er- 
gebnisse der senkrechten Antennen übertreffen- 
der Wirkung anzuwenden vermögen. Erinnert 
man sich des weiteren ihrer Richtfähigkeit und 
ihrer geringen Empfindlichkeit gegen Gewitter- 
störungen, so scheint den wagerechten Antennen 
in Wahrheit die Zukunft zu gehören. 


Aus der Geschäftswelt. 


Abschlüsse des Siemens-Scohuokert-Konzerns. 

Am 2. d. Mts. fanden die Bilanzsitzungen der 
Siemens und Halske A.-G. Berlin und der Sie- 
mens-Schuckert-Werke G. m. b. H. Berlin statt. 
Von den Verwaltungen der beiden Unterneh- 
mungen werden darüber folgende Mitteilungen 
verbreitet. 

Die dem Aufsichtsrat der Siemens und Halske 
Aktiengesellschaft in seiner letzten Sitzung vor- 
KE Bilanz zeigt einen Reingewinn von 

2328743 M. gegen 11504258 M. im Vorjahr, 
aus welchem nach dem Vorschlag der Verwal- 
tung eine Dividende von 12 Proz., wie in den 
beiden Jahren, ausgeschüttet werden soll. Dem 
Spezialreservefonds sollen 2200000 M. gegen 
1500000 M. und dem Dispositionsfond 350 000 M. 
(wie i. V.) überwiesen und außerdem 800000 M. 
gegen 700000 M. für Gratiflkationen an Ange- 
stellte und Arbeiter verwandt werden. Der Vor- 
trag auf neue Rechnung beträgt 1084970 M. 
(1060551 M.). 

Dem Aufsichtsrat der Siemens - Schuckert- 
Werke G. m. b. H. wurde in seiner letzten 
Sitzung der Geschäftsbericht und die Bilanz 
pro 31. Juli 191t vorgelegt. Der Reingewinn 
wird mit 13430067 M. gegen 10602481 M. im 
Vorjahr ausgewiesen. Es wurde beschlossen, 
den Gesellschaftern die Verteilung einer Divi- 
dende von 10 Proz., wie im Vorjahre und die 
Ueberweisung von 2500000 M. an einen neu zu 
bildenden Reservefonds in Vorschlag zu bringen. 
Ferner sollen 1300000 M. (i. V. 1000000 M.) für 
Gratifikationen an Angestellte und Arbeiter zu- 
geführt werden. Auf neue Rechnung werden 
280067 M. (252481 M.) vorgetragen. 

Beide Werke sind wieder in der Lage, höchst 
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befriedigende Abschlüsse vorzulegen. Die Rein- 
gewinne zeigen gegenüber dem Vorjahre eine 
erhebliche Zunahme, die bei Siemens u. Halske 
824485 M. und bei den Siemens-Schuckert- 
Werken 2827586 M. beträgt. Dabei kann an- 
genommen werden, daß die Abschreibungen 
wieder in reichlichem Maße bemessen worden 
sind. Trotzdem findet eine Erhöhung der Divi- 
dende nicht statt, sondern die Mehrgewinne 


werden zu erhöhten Zuweisungen an die Re- 


servefonds und zur Erhöhung der Gratifikationen 
für die Angestellten und Arbeiter verwandt. 


Marktbericht. 


Bericht vom 28. November 1911. 


Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 

| in München. 

Kupfer. Die letzten 14 Tage brachten ein wei- 
teres stetes Steigen der Kupferpreise. Die 
Marktlage war eine sehr flaue und vonseiten 
des Konsums wurde lebhaft gekauft. Wir 
schließen in fester Tendenz. Standard Kupfer 
ppt. £ 59.—, per A Mte. £ 59°/s. 

Zinn. Das Syndikat beherrscht vor wie nach die 
Situation und fordert für prompte Ware nahezu 
Mk. 25.— per 100 kg mehr als für Dreimonats- 
ware. Die Haltung ist weiter stramm und 
steigend. ppt. £ 201.—, per 3 Mte. £ 190!/h. 

Blei unverändert fest. Blei span. £ 15!5/ıs, Blei 
engl. £ 16?/ıe. 

Zink unverändert fest. Gew. Marken £ 26®/«, 
spez. Marken £ 271/4. 


Kursbericht. 


Kurs am 


N 
e 14. Nov. | 28. Nov. 


Akkumulatoren Hagen 298,— | 297,75 
Akkumulatoren Böse . . 2,25 3,10 
Allg. Elektr.-Geselischaft . 271,— | 262,90 
Aluminium-Aktien-Ges. . .| 210,10 ! 232,50 
Bergmann Elektr.-Ges. . .| 230,— | 237,75 
Berl. Elektr.-Werke . . . .| 194,50 | 193,40 
do. Verz.4'/s rückz.104 | 103,25 ; 103,75 
Brown Boveri. . . . . .{ 133,50 | 135,10 
Continental elktr. Nürnberg .| 78,50 79,— 
Deutsch Atlant. Tel. . . .I 132,75 | 134,90 
Deutsche Kabelwerke . . | 136,40 | 138, — 
Deutsch-Niederl. Tel. . . .| 119,75 | 120,— 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 182,—- | 181,50 
El. Untern. Zürich 193,60 | 192,10 
Felten & Guilleaume 157,50 | 164,60 
Ges. f. el. Unt. 182,40 | 182,25 
Lahmeyer 123,— | 124, — 
Löwe & Cie. . 289,— | 285,25 
Mix & Genest 9— 97,75 
Petersb. El. . 128,10 | 125,60 
Rheydt El. 20202 e| 13525 | 137,50 
Schuckert Elektr.. . . . .| 162,10 | 162,10 
Siemens & Halske . . | 242,25 | 241,50 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . .{ 187,50 | 200,— 


Redaktionsschluss: Donnerstag, den 30. November. 
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Von Bancroft 


Eegen 


‚den. 


Rundschau. 


Gesellschaftsanschlüsse. 


An anderer Stelle bringen wir eine 
Nachricht der Tagespresse, derzufolge 
die Reichspostverwaltung mit dem 
Plane der Einführung der Gesellschafts- 
anschlüsse, wie sie anderwärts zum Teil 
schon längere Zeit bestehenim deutschen, 
Fernsprechgebiet umgeht. Das wieder- 
holteAuftauchen dieser Nachricht in einer 
Tageszeitung gibt uns neuerdings Anlaß, 
darauf hinzuweisen, daß die Fachpresse 
solche Mitteilungen unmöglich unbe- 
merkt passieren lassen kann, anderer- 
seits aber auch bei dem Mangel jeglicher 
offizieller Informationen nicht in der 
Lage ist, dem aus der unvermeidlichen 
Ungenauigkeit und Mißverständlichkeit 
solcher Angaben notwendig entstehenden 
Schaden für alle Beteiligten vorzubeugen. 
All die hieraus folgenden Uebelstände 
wären vermieden, wenn sich die deut- 
schenVerwaltungenentschließenkönnten, 
es nicht dem Zufall oder Schlimmerem 
zu überlassen, was von ihren Absichten 
und Vorarbeiten ungenau und mißver- 
ständlich in die Oeffentlichkeit dringt, 
sondern das Maß dieses Nachrichten- 
verkehrs selbst zu regeln durch offi- 
zielle Mitteilungen an die Fachpresse, 
aus der die Tagespresse erfahrungs- 
gemäß sehr gerne alle erwünschte Weiter- 
verbreitungübernimmt. Eine große Zeit- 
und Arbeitsvergeudung, von den zahl- 
reichen übrigen Schäden abgesehen, wäre 
mit einem Male vermieden. Daß solche 
Besserung nicht zuletzt im eigensten 
Interesse der Verwaltungen selbst ge- 
legen wäre, bedarf keines Nachweises. 


Neue Bestimmungen über Neben- 
anschlüsse im Reichspostgebiet: 


Ueber die Fernsprechnebenanschlüsse 
sind neue Bestimmungen erlassen woer- 
Nach der Fernsprechgebühren- 
ordnung dürfen bekanntlich an einen 
Fernsprech-Hauptanschluß nicht mehr 
als fünf Nebenanschlüsse herangeführt 
werden. Hierin ist jetzt bezüglich der 
sogenannten „(Querverbindungen* für 
das Publikum eine Erleichterung ein- 
getreten. Verbindungsleitungen zwischen 
verschiedenen Hauptanschlüssen ein und 
desselben Ortsnetzes und zwischen 
Nebenstellen, die zu demselben Haupt- 
anschlusse gehören, sollen nicht mehr 
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in die Zahl jener fünf zulässigen Neben- 
leitungen eingerechnet, sondern nur noch 
bezüglich der Gebührenberechnung als 
Nebenanschlüsse angesehen werden. Der 
Grund zu der neuen Vorschrift dürfte 
darin zu suchen sein, daß ja die Quer- 
verbindungen nicht, wie die reinen 
Nebenanschlüsse, dem Hauptanschluß 
Verkehr zubringen, sondern ihn von 
Gesprächen, die sonst über das Amt 
vermittelt werden müßten, entlasten. 


Ermäßigung der Kabelgebühren in 
England. 
Der englische Generalpostmeister M. 
Samuel hat soeben im Unterhause mit- 
geteilt, daß die Western Union Tele- 
graph Co., die Anglo-American und die 
Direct United States Co. zugestimmt, 
nicht dringende Pressetelegramme, die 
einen Aufschub von 19 Stunden (Orts- 
zeit an beiden Enden) zulassen, zur 
Hälfte der gegenwärtigen Gebühren zu 
befördern. Der Pacific Cable Board 
und die australische Regierung haben 
in eine gleiche Ermäßigung gewilligt. 
Die Gebühren für Telegramme dieser 
Art von England nach Canada ist da- 
mit von 5 d auf Zil: d und nach Au- 
stralien und Neu-Seeland von 9 d auf 
4!/s d pro Wort ermäßigt. Der neue 
Tarif tritt 15. Dezember in Kraft. 


Die Western Union Co. beabsichtigt 
ferner aus eigenem Antrieb die Ein- 
führung von „Nachttelegrammen“ und 
„Wochenendtelegrammen“ zwischen Eng- 
land und Canada und den Vereinigten 
Staaten. Diese in offener Sprache auf- 
zugebenden Telegramme werden zu 
ermäßigten Gebühren befördert. Die 
erstere Art würde am Morgen des zweiten 
Tages nach Aufgabe zugestellt und zu 
IL der üblichen Gebühr berechnet. 


Eine Mindestzahl von 30 Worten zu 
6 sh. ist Bedingung. Die englische Post- 
verwaltung wird Telegramme dieser Art 
vom 15. ds. nach Plätzen der Western 
Union Co. annehmen. 

Die Gebühren für offene, nicht drin- 
gende Telegramme von England nach 
Indien, den Besitzungen, den Kronkolo- 
nien und den Vereinigten Staaten wer- 
den am nächsten 1. Januar auf die 
Hälfte ermäßigt. Dem Staatsschatz ent- 
steht durch die Neuerung keine merk- 
liche Belastung. 
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Ferner kündigte M. Samuel die Ein- 
führung von Nachttelegrammen zwischen 
London- Aberdeen und Belfast an zu 6d 
für 36 Worte und t/z d für je 3 weitere 
Worte. Die Telegramme würden bis 
Mitternacht angenommen und mit der 
ersten Briefbestellung des Morgens zuge- 
stellt. (El. Review.) 


Telephondienst und Gesundheit. 


Ein Bericht englischer medizinischer 
Sachverständiger über die Wirkung des 
Vermittlungsdienstes auf die Gesund- 
heit der Telephondamen teilt mit, daß 
keine schädigende Wirkung des Dienstes 
auf irgend ein besonderes Organ fest- 
zustellen ist. Anaemie und Nerven- 
schwäche verursachen längere Dienst- 
unterbrechungen und sind die vorwie- 
genden Uebel, über welche sich die 
weiblichen Angehörigen aller Berufe mit 
sitzender Beschäfiigung beklagen. Hy- 
sterische Anfälle sind im Telephondienst 
nicht häufig und keinerlei Klagen wur- 
den erhoben über Beeinträchtigung des 
Hörvermögens. 


Gleichförmig belastetes Telephon- 
kabel. 
Wie El. Review mitteilt, hat die ita- 
lienische Regierung kürzlich von der 
India-Rubber, Guttapercha and Tele- 
graph Works Co. Silvertown ein 30 km 
langes Telephonkabel mit gleichmäßig 
verteilter induktiver Belastung bezogen, 
das bemerkenswerte Einzelheiten auf- 
weist, Das Kabel besteht aus zwei 
guttaperchaisolierten Adern, derenLeiter 
aus je 7 Drähten von 0,7 mm Durch- 
messer bestehen. Letztere sind mit einer 
Lage dünnen weichen Eisendrahts von 
0,2 mm Durchmesser gleichmäßig be- 
deckt, worauf drei Lagen reiner a 
percha folgen, welche den Durchmesser 
der Ader auf 6,5 mm bringen. Die 
beiden Adern sind zusammengedreht 
und mit besonders präparierten Jute- 
garn umsponnen, worauf eine Metall- 
bewehrung aus einer besonderen Legie- 
rung folgt. Das Kabel wurde in Längen 
von 300 m ohne Verbindungstelle her- 
gestellt. Die Messungen ergaben: 
Kapazität zwischen den Drähten bei 
stetigem Strom 
0,0894 mf. p. km. 
Leiterwiderstand bei Gleichstrom 
11,745 op km. Schleife bei 15° C. 
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Leiterwiderstand bei Wechselstrom 
1000 x p. Sek. 
12,546 o p. km. bei 15°C. 
Selbstinduktion bei Wechselstrom 
1600 v p. Sek. 5,872 millihenrys (Schleife) 
p- km. bei15° C. 
Dämpfungskonstante 
p. km. Schleife bei 1000 v 0,024. 
Ohne die Eisenbespinnung hätte das 
Kabel eine Dämpfungskonstante von 
0,057 per Schleifen-Kilometer. 


Neue verbesserte Militär-Telefunken- 
stationen. 

Die „D. T.-Z.“ schreibt: Die Ver- 
besserung des deutschen Systems draht- 
loser Telegraphie (Telefunken), das die 
Bezeichnung „tönende Löschfunken“ er- 
halten, wird bekanntlich bei den Tele- 
funkenstationen der Reichsressorts ein- 
geführt, und zuletzt wurde vom Reichs- 
Marineamt die Station in Tsingtau mit 
den neuen Apparaten ausgerüstet, die 
eine größere Reichweite der Telegramme 
gestatten. Nunmehr ist man auch an 
die Verbesserung der fahrbaren Militär- 
stationen herangegangen und hat auch 
bei ihrer Konstruktion bedeutende Fort- 
schritte erzielt. Die Reichweite der 
Stationen ist bedeutend verbessert und 
die Einrichtungen sind wesentlich ver- 
einfacht worden. Die elektrischen Appa- 
rate befinden sich auf einem Automobil, 
und der Automobilmotor dient zum An- 
trieb für die Dynamomaschine, die den 
Strom erzeugen soll. Der vierzylindrige 
Motor treibt nach Einschaltung einer 
Kuppelung die Wechseltromdynamo an, 
‚ wodurch eine Energie von ca. 2 KW 
erreicht wird. Durch einen automati- 
schen Regulator kann die Schwankung 
der Tourenzahl beim Antrieb der Dyna- 
mo geregelt werden, wobei auf die not- 
wendige WellenlängeentsprechendeRück- 
sicht genommen werden kann. Hinter 
dem Führersitz ist die Schalttafel an- 
gebracht, an der sich die Apparate für 
die Empfangs- und Sendestation befinden. 
Die Station kann in 25 Minuten aufge- 
stellt werden, zu welchem Zwecke ein 
30 Meter hoher zusammenschiebbarer 
Mast aufgerichtet wird. Das Automobil 
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gibt dabei im ganzen 7 Mann Raum, 
einschließlichdes Chauffeurs. Das innere 
des Wagens kann durch Vorhänge ab- 
nn werden, wodurch nicht nur 

chutz gegen das Wetter, sondern auch 
gegen alle äußeren Geräusche erreicht 
wird, was für den Empfang von Funken- 
telegrammen besonders wünschenswert 
erscheint. 


Verbesserung des Kabelverkehrs. 
Der Tagespresse entnehmen wir: 
Die Deutsch-Atlantische Telegraphen- 

gesellschaft hatseit einiger Zeit auf ihrem 
Kabel, das Emden mit Vigo verbindet, 
eine neue Erfindung eingeführt, wodurch 
sie in den Stand gesetzt ist, die Tele- 
graphiergeschwindigkeit um mehr als 
50°/jo zu erhöhen. Der Verkehr auf 
diesem Kabel hat sich bedeutend ge- 
hoben und wird nach dieser neuen Be- 
triebsverbesserung noch schneller als 
bisher abgewickelt werden. Die Gesell- 
schaft beabsichtigt, sobald die nötigen 
Apparate fertiggestellt sind, auch auf 
den zwischen Emden und New York 
laufenden Kabeln den Betrieb mit dieser 
Verbesserung zu versehen. Dieses wird 
für den dauernd wachsenden Verkehr 
zwischen Deutschland und Amerika ein 
erheblicher Vorteil sein. 


Das, Telephon London— Berlin. 

Die „B. Z. a. M.“ schreibt: 

Ueber das neue englisch-französische 
Fernsprechkabel ist eine ausreichende 
Verständigung unter anderem zwischen 
London und Genua über Paris-Lyon 
und zwischen London und Basel über 
Paris-Belfort erzielt worden. Es ist da- 
her beabsichtigt, den regelmäßigen Ver- 
kehr zwischen Inner-London und den 
genannten Städten aufzunehmen, sobald 
die erforderlichen Vereinbarungen zwi- 
schen den Verwaltungen getroffen sind. 
Ein ebenso guter Sprechverkehr ist zwi- 
schen London und Amsterdam möglich 
gewesen. Ueber das neue englisch-bel- 
gische Kabel sollen nunmehr auch Sprech- 
versuche zwischen London und Berlin 
stattfinden. 
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Ueber die Geheimhaltung drahtloser 


Telegramme. 
Von L. Zehnder, Berlin- Halensee. 


Es ist bekannt, daß sozusagen jede 
Geheimschrift entziffert werden kann. 
Man weiß nämlich, wie oft durchschnitt- 
lich in einer Sprache die einzelnen Buch- 
staben e, i, n, s usw. vorkommen. Hat 
man also ein längeres chiffriertes Schrift- 
stück vor sich, so findet man nach der 
Wahrscheinlichkeit der Schriftzeichen 
durch Abzählen derselben zuerst die 
häufigsten Buchstaben heraus. dann die 
weniger häufigen und schließlich errät 
man auch noch den Rest. Um diese 
Entzifferung unmöglich zu machen, habe 
ich vor nahezu 30 Jahren (für den po- 
litischen Geheimverkehr von Abessinien) 
folgende Geheimschrift erdacht, die da- 
mals schon praktische Anwendung ge- 
funden hat: 

Man denke sich je nach Bedarf be- 
liebig viele Alphabete mit vertauschten 
Buchstaben auf eine Tafel geschrieben, 
wobei jedes Alphabet eine Zeile aus- 
fülle, und über der Tafel befinde sich 
auf einem Schieber das Alphabet in 
seiner richtigen Reihenfolge: 

abcde fghikImn 


fplgswtbuhakz 
charienstupfv 
bdgolmpfjkwey 
Stellt man nun den Schieber über eines 
dieser Alphabete und nimmt für jeden 
Buchstaben eines Schriftstücks statt des 
richtigen den darunter liegenden Buch- 
staben, so erhält man eine Geheimschrift, 
die aber, wie oben bemerkt, um so 
leichter auflösbar ist, je mehr Worte 
mit derselben gebildet worden sind. 
Schreibt man aber nur eine Zeile von 
verabredeter Buchstabenzahl (zum Bei- 
spiel 70) mit einem Alphabet, die nächste 
mit dem folgenden usw., oder schreibt 
man vollends jedes folgende Wort mit 
einem neuen Alphabet, bis alle vorhan- 
denen Alphabete ausgenützt sind und 
fängt man erst dann mit denselben 
Alphabeten wieder von vorne an, so 
nützt kein Abzählen, keine Kunst des 
Dechiffrierens mehr, nur der Besitz des 
Schlüssels. denn beim Abzählen erschei- 
nen nun die verschiedenen Buchstaben 
gleich häufig. 
Mit Schreibmaschinen läßt sich die 
Herstellung und die Auflösung einer 
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solchen immer wechselnden Geheim- 
schrift ganz besonders einfach bewirken. 
Wählt man nämlich etwa den einfachsten 
Fall nur eines einzigen Alphabets mit 
vertauschten Buchstaben, wobei man 
aber nach jeder Zeile das Alphabet um 
einen Buchstaben weiter schiebt, um 
das Dechiffrieren schon sehr bedeutend 
zu erschweren, so kann zum Beispiel bei 
Schreibmaschinen, die, wie die Blickens- 
derffer, eine Typenwalze haben, durch 
den Hebel, der die neue Zeile einstellt, 
automatisch diese Typenzeile gedreht 
werden, wodurch von Zeile zu Zeile 
ein geändertes Alphabet zur Verwendung: 
gelangt. Soll dagegen von Wort zu Wort 
ein geändertes Alphabet zur Anwendung 
kommen, so läßt man durch den Druck 
auf die Blanktaste der Maschine, die 
den Zwischenraum zwischen den Wör- 
tern herstellt, auch die Typenwalze 
selbsttätig weiterschalten. Ein chiffriertes 
Telegramm, das in so außerordentlich 
einfacher Weise erhalten wird, dürfte 
der Dechiffrierung schon ganz enorme 
Schwierigkeiten bereiten. 


Die Belastung von Fernleitungen. 
Von Bancroft Gherardi. 
(Fortsetzung). 

Das interessanteste bestehende Kabel, 
das Leiter von starkem Durchmesser 
enthält, ist das New-York-Philadelphia- 
Kabel, das vor einigen Jahren zwischen 
diesen beiden Orten als Zusatzstrom- 
kreise und zur Sicherung des Verkehrs 
gegen Sturmschäden verlegt wurde. Die 
meisten der Stromkreise dieses Kabels 
bestehen aus 14. B. und S.-Lehre-Leitern 
und sind schwer belastet. In die Kabel- 
kreise sind durch Belastungsspulen 
0,2 Henry pro Meile eingeschaltet 
worden. Die durch diese Belastung 
erzielten Resultate sind höchst befrie- 
digend. Die Entfernung zwischen New- 
York und Philadelphia beträgt entlang 
der Kabelroute 90 Meilen. Auf diese 
Entfernung haben die Stromkreise eine 
Wirksamkeit von 13 Meilen des Nor- 
malkabels. Unbelastet würden diese 
Stromkreise eine Wirksamkeit von etwa 
60 Meilen des Normalkabels aufweisen. 
Ueber solche Leitungen könnte kein 
Geschäftsverkehr zwischen New-York 
und Philadelphia vermittelt werden. 
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Ohne Belastung würden sogar 10 Lehre- 
Leiter ungenügende Ergebnisse liefern, 
sodaß wir mit Hilfe der Belastung zwi- 
schen New-York und Philadelphia über 
14 Lehre-Leiter-Ergebnisse erzielten, wie 
sie nicht mit Leitern von viel höherem 
Gewicht ohne Belastung hätten erhalten 
werden können. 

Während dieses New-York-Philadel- 
phiakabel heute das längste im Gebrauch 
befindliche belastete Untergrundkabel in 
der ganzen Welt darstellt, wurde ein 
Projekt geprüft und ist nun auf dem 
Weg zur Verwirklickung, das jenes 
weit übertreffen wird. Dieser Plan be- 
steht in einem Untergrundkabel zwischen 
New-York und Washington in einer 
Richtung und New-York und Boston in 
anderer. Die stärksten Leiter in diesem 
Kabel werden in No. 10 B. und S.- 
Lehre bestehen und mit Hilfe der Be- 
lastung erwarten wir zuversichtlich, 
daß durchaus zufriedenstellende Ergeb- 
nisse sowohl zwischen New-York und 
Washington als auch zwischen Boston 
und Washington erzielt werden und daß 
es sogar möglich sein wird, den Dienst 
über dieses Kabel zu leiten zwischen 
Washington und Boston, wenn Sturm- 
schäden an den offenen Drahtleitungen 
es nötig machen sollten. Die Belastung 
dieses Kabels wird von besonderem 
Interesse sein, da es die erste große An- 
wendung von Phantom-Kabelkreisen be- 
lasteter Kabel und Belastung von Phan- 
tom-Kabelstromkreisen darstellen wird. 
Um diese Ergebnisse zu erzielen ist es 
nötig besondere Anordnungen bezüglich 
der Wicklungen der Belastungsspulen 
zu treffen. Die Wicklungen auf der für 
Belastung der äußeren Kreise verwen- 
deten Belastungsspule sind wie in 
Fig. 5 angeordnet. Bei dieser Wick- 
lungsanordnung besteht die Wirkung 
des Telephonstroms im äußeren Strom- 
kreis, welcher Strom in entgegen- 
gesetzter Richtung auf beiden Seiten des 
Stromkreises fließt, darin den Kern der 
Belastungsspule im selben Sinne durch- 
zumagnetisieren und keine Folge-Pole 
zu erzeugen. Die Belastungsspule ar- 
beitet, soweit der Seitenstromkreis in 
Betracht kommt, genau wie die Bela- 
stungsspule mit der in Fig. 1 und 2 ge- 
zeigten einfachen Wicklung. Zur Her- 
stellungeines Phantomkreises wird dieser 
Seitenstromkreis jedoch eine Seite des 
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Phantomkreises und der Telephonstrom 
im Phantomkreis durchfließt die beiden 
Drähte des Seitenstroms parallel. Ein 
solcher durch die Wicklungen von 
derartigen Belastungsspulen fließender 
Strom, wie Fig. 1 und 2 zeigen, würde 
die beiden Seiten des Kerns in ent- 
gegengesetztem Sinne magnetisieren und 
Folge-Pole auf den beiden Seiten des 
Kerns erzeugen. Dies würde nicht 
nur bemerkenswerte Verluste, sondern 
auch Uebersprechen hervorbringen, wo- 
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Fig. 6. 


mit man nur sehr schwierig arbeiten 
könnte. Der durch eine Spule mit 
Windungen fließende Strom im Phan- 
tomkreis, wie in Fig. 5 gezeigt, magneti- 
siert die Belastungsspule überhaupt nicht, 
da jede Windung durch eine entsprechende 
auf der anderen Seite der Leitung neu- 
tralisiert wird. Solche Spulen können für 
wirksame Belastung der Seitenstrom- 
kreise einer Phantomanordnung ver-- 
wendet werden und, was den Phantom- 
Kreis selbst anbetrifft, wirken sie nur als 
sehr schwacher Widerstand. Dies be- 
lastet jedoch den Phantomkreis nicht, 
was natürlich ein wünschenswerter Um- 
stand ist. Zur Belastung des Phantom- 
kreises wird eine Spule mit einer in 
Fig. 6 gezeigten Wicklung verwendet. 
Man sieht, wenn man den Wicklungs- 
gang dieser Spule verfolgt, daß sie auf 
den im Phantomkreis fließenden Strom 
wie eine gewöhnliche Belastungsspule 
wirkt, daß alle Windungen den Kern 
im selben Sinne magnetisieren. Auf 
Strömen, die in irgend einem der Seiten- 
stro.nkreise fließen, wirkt sie nur wie 
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ein toter Widerstand. Die Anordnungen, 
die oben für die Anwendung von Bela- 
stungsspulen auf Phantomkreise und auf 
die Seitenstromkreise von Fhantom- 
kreisen beschrieben wurden, sind mit 
Erfolg auf oberirdische Drahtleitungen 
so gut wie auf Untergrundkabel ange- 
wendet worden. (Schluß folgt). 


Das Kopenhagener Telephon. Das auto- 
matische Hilfssystem. 
Von der Direktion der Kopenhagener Telephon- 
Anlage. 
(Schluß.) 
Nähere Besprechung der Versuche. 


Die Resultate sind auf der graphischen 
Tafel in Fig. 2 veranschaulicht, welche 
die Verhältnisse vor und nach Einfüh- 
rung des Hilfssystems im April bezw. 
Oktober 1909 darstellt. 

Es geht aus der Figur hervor, daß 
die Stärke des Verkehrs im April und 
Oktober ungefähr unverändert, die An- 
zahl der Telephonistinnen im Oktober 
dagegen zu allen Tagesstunden reduziert 
war. Nichtsdestoweniger war die Expe- 
dition verbessert, was aus Fig. 3 er- 
sichtlich ist, welche die Wartezeit vor 
und nach Einführung des Hilfssystems 
darstellt. 

Die Ersparnis, welche auf „Öbro“ er- 
reicht ist, ist größer als die aus der 
Figur hervorgehende, indem z. B. in der 
Sommerzeit eine sehr grosse Ersparnis 
bei den Telephonistinnenstunden erzielt 
ist. Eine lange Zeit im Sommer 1909 
war auf diese Weise nur jeder zweite 
A-Platz besetzt, und beim Uebergang 
von und nach den stark beschäftigten 
Stunden wurde die Anzahl der Tele- 
phonistinnen jedesmal einfach durch Ent- 
fernung oder Hinzufügung einer Tele- 
phenistin verändert. 

Die ganze auf „Obro“ erzielte Erspar- 
nis in der Bedienung der A-Schränke 
betrug ca. 30°o. Wird hiervon, um 
sicher zu gehen, ein Drittel auf die 
„Soignierung“, das durchgeführte „Trai- 
ning“, die reichliche Ausstattung mit 
Verbindungsleitungen usw. gerechnet, so 
bleibt ungefähr 20°/o Ersparnis, die auf 
das Hilfssystem zurückzuführen ist. 
Hierzu wird bemerkt, daß das Hilfs- 
system auf „Öbro“ nicht Gelegenheit 
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gehabt hat, unter den günstigsten Ver- 
hältnissen zu wirken, da die Anzahl der 
A-Telephonistinnen zu gering gewesen 
ist. Zu der Zeit, wo die Versuche vor- 
genommen wurden, wurde diese Anzahl 
in der ruhigsten Sommerzeit von 14 
auf 7 reduziert, um später, — als so- 
wohl die Abonnentenzahl als auch der 
Verkehr im allgemeinen stieg —, in den 
am meisten beschäftigten Stunden des 
Tages auf 11 vermehrt zu werden. Da 
die freien Plätze in der Regel für den 
Einlauf fortgeworfener Abonnenten blok- 
kiert werden, so kann man verstehen, 
daß ein fortgeworfener Abonnent nur 
Gelegenheit gehabt hat, 6 bis 10 Plätze 
abzusuchen, während das System erst 
volle Nutzwirkung ergibt, wenn jeder 
Automatwähler 10 bis 20 Plätze absucht. 

Die Versuche auf „Obro“ wurden in 
ruhigem Tempo vorgenommen, um sicher 
zu sein, daß man während des Zu- 
sammenziehens der Abonnenten zuver- 
lässige Kontrollresultate bekommen 
konnte. Es stellte sich dabei heraus, 
daß man die Expedition durch das nach 
dem Einsetzen des Hilfssystems aus- 
geführte Zusammenziehen der Abonnen- 
ten, — welches mit dem jedesmaligen 
Leeren eines Platzes mit ca. 1 Woche 
Zwischenraum vorgenommen wurde —, 
in keiner Weise schlechter machte. Wäh- 
rend der Versuche wurden ständig Kon- 
trolanrufe vom Hauptverteiler ausge- 
führt, und das o (alfa*) der Telephon- 
istinnen wurde mittels automatisch wir- 
kender «-Uhren kontrolliert, welche für 
jeden Platz jede Stunde abgelesen wur- 
den. Jede «-Uhr ging von selbst in 
Gang, wenn eine der Expeditionstasten 
des Platzes geöffnet wurde, und blieb 
stehen, wenn die Expeditionstaste ge- 
schlossen wurde. Dem oe, welches die 
Uhr angab, mußten gewisse fin für Ar- 
beit mit den Schnüren zugelegt werden, 
welche ein für allemale gemessen waren 
und sich kleiner für ein großes o als 
für ein kleines oe zeigten, indem ein 
großer Teil der Schnurarbeit in sehr 
beschäftigten Stunden gleichzeitig damit 
ausgeführt wird, daß eine Sprechtaste 
offen steht. 


*) « ist definiert als eine reine Zahl, welche 
den Bruchteil der Zeit der Telephonistin angibt, 
in der sie mit Expedition wirklich beschäftigt 
ist; 1—a gibt also den Bruchteil an, in dem sie 
frei ist. 
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Die Bestimmung von « pr. Stunde | weit ging, sondern auch um zu ent- 
pr. Platz war von Wichtigkeit, u z. nicht scheiden, ob eventuelle Beschwerden 
nur um zu sehen, ob man mit dem | einzelner Telephonistinnen über größere 
Zusammenziehen der Abonnenten zu | Belastung als andere berechtigt waren. 


ep 99 
` CENTRAL,ÖBRO” 
Abgehender Ve rkehr und Verteilung de rA-Telefonistinnen 
16 2000 
RR GE BE E WE ER — 4- ii 
“4 Bar SE e 1730 
3 1625 
n 1506 
a e N 1375 
a 2 R Lieso 
2 N) 
9 = v 1128 
N 3 e. 1000 
7 E $ 875 
e 
~ g 750 
5 < < 625 
A 500 
3 375 
1 250 
N 125 
7 8 9 [7 12 3 Ofr 
Wartezeiten. 
Ya 
e ETAREN Ee E 
90 | 
HIT j 
80 H 
EES 
le A da BEER Eile: S 
BS EES ERESSE 
FÄER 
See e GE ) E e E BE 
SR | Pal. er, Se , 
ox Za aer Eau go I5 10 17 Am aebek, 
E Vor E ireira rg tes Hl SSY SCCIS 


Hı SS datz ern. in Gehroureh 


Fig. 2. 


Seite 624 


Die Verwendung der «-Uhren gibt einen 
Ueberblick darüber, inwieweit die ein- 
zelne Telephonistin zu wenig Arbeit aus- 
führe. Während oe in den meist be- 
schäftigten Stunden so gut wie gleich 
für alle Plätze ist, da fortgeworfene 
Abonnenten zu den freien Telephonistin- 
nen hineinlaufen, so besteht in den etwas 
ruhigeren Stunden, wo das Fortwerfen 
nur in geringerem Grade stattfindet, 
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sammenziehen der Abonnenten muß 
gerade in dem Maße vorgenommen wer- 
den, daß die Telephonistinnen in den 
meist beschäftigten Vormittagsstunden 
trotz voller Telephonistinnenbesetzung 
wirklich etwas mehr belastet werden, 
als im Durchschnitt für den ganzen Tag. 

Bei einem täglichen Betrieb, der ra- 
tionell so ökonomisch als möglich ge- 
macht werden soll, sind die «-Uhren für 


Wartezeiten auf „ÖBRO' 
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natürlich in dem o der einzelnen Tele- 
phonistinnen einiger Unterschied. Es 
ist stets ein schlechtes Zeichen, wenn 
das o einer Telephonistin wesentlich ge- 
ringer ist, als das ihrer beiden Nach- 
bartelephonistinnen. Man könnte hierzu 
bemerken, daß das Hilfssystem anstreben 
sollte, alle Stunden gleich zu machen, 
so daß der Unterschied zwischen starkem 
und schwachem Verkehr ganz verwischt 
wird. Versuche haben jedoch ergeben, 
daß es nicht ökonomisch ist, so weit in 
der Ausgleichung zu gehen. Das Zu- 
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alle Aenderungen in der Telephonistin- 
nenbesetzung von großer Bedeutung, in- 
dem man mittels der Uhren schnell 
sieht, wenn man selbst kleinere Ein- 
schränkungen in den Telephonistinnen- 
stunden vornehmen kann, und ebenfalls 
wie lange man die Vergrößerung der 
Telephonistinnenbesetzung herausschie- 
ben darf. 

Während der Versuche auf „Obro“ 
wurden außer der «-Ablesung häufig 
Zählungen verschiedener Art vorgenom- 
men, ebenso der Haupt-Amperemesser 
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des Amtes jede halbe Stunde abgelesen, 
worauf Stromkurven gezeichnet wurden, 
die ein gutes Mittel für den Vergleich 
der Verkehrsgröße der verschiedenen 
Tage und Wochen ergaben. 

Von den vielen Versuchen, die auf 
„Öbro“ vorgenommen wurden, kann er- 
wähnt werden, daß man u. a. in zwei 
aufeinander folgenden, welche etwa glei- 
ches Durchschnitts- o für die ganze Zen- 
trale in der ganzen Woche ergaben, 
gegen 2000 Kontrollanrufe vom Haupt- 
verteiler vornahm. Gleichzeitig ließ man 
in der ersten Woche das Hilfssystem in 
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verlangten entweder das Hilfssystem 
wieder in Betrieb gesetzt oder mehr 
Telephonistinnen zur Hilfe. 


Technische Beschreibung des 
Hilfssystems. 


Wie aus Fig. 1 ersichtlich, befinden 
sich in jedem Platz 3 Fortwerfeschnüre 
mit dazugehörigen 3 roten Lampen und 
4 Empfangsschnüre, zu welchen 4 weiße 
Lampen gehören. (Dig 4 Empfangs- 
schnüre sind mit der Hand aufgenommen 
veranschaulicht.) Außerdem gehört zu 
jeder Empfangsschnur eine Sprechtaste 


Fig. 4. 


Funktion sein, während man das System 
in der anderen Woche geschlossen hielt. 
Beiliegende Zeichnung, Fig. 3 veran- 
schaulicht, in wie hohem Grade das 
Hilfssystem die Wartezeit verbessert. 
In der ersten Woche mit Hilfsystem 
wurde ca. 95° der Anrufe binnen 11 
Sekunden beantwortet, während nach 
Aussetzung des Hilfsystems nur 90°Jo 
binnen 11 Sekunden beantwortet wurden. 
Dies entspricht den Tabellen*) nach einer 
Ersparnis von ca. 20°o in Anzahl der 
Beamtinnen durch Anwendung des Hilfs- 
systems. Gleichzeitig erhielt man ein 
praktisches Bild vom Nutzen des Hilfs- 
systems, indem es äußerst schwierig 
war, der Ungeduld der Damen in der 
letzten Woche entgegenzukommen. Sie 

*) Post Office Electrical Engineers’ Journal, 


January 1911. Journal Télégraphiqué, Genève, 
Juillet 1911. 


und eine grüne Lampe, welche den an- 
gerufenen Abonnenten kontrolliert. Da 
sowohl die Taste als auch die Lampe in 
voller Uebereinstimmung mit der ent- 
sprechenden Taste und der Lampe bei 
den Schnurpaaren wirkt und benutzt 
wird, so werden sie in dieser Beschrei- 
bung nicht weiter erwähnt werden. 
Jede der Fortwerfeschnüre steht in 
Verbindung mit den durchgehenden 
Kontaktschienen eines Automatwählers. 
Zu 20 Arbeitsplätzen gehören daher 60 
Automatwähler, welche in 4 Gruppen 
a 15 Wähler geteilt sind. Die Kontakte 
in dem Vielfachkontaktfeld der Wähler 
sind zu den Empfangsschnüren geführt. 
Da jeder Wähler 20 Kontakte in Viel- 
fachschaltung hat (das heißt, jeder Wäh- 
ler hat 20 Eingriffsstellungen), so ent- 
spricht die Gesamtanzahl der Vielfach- 
kontakte 4x20=80 Empfangsschnüren, 
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welche sich also auf dieselben 20 Ar- 
beitsplätze verteilt finden. 

Auf Fig. 4, welche das Hilfssystem 
in Schränken nach dem Western Elec- 
tric Comp. System eingeführt darstellt, 
wird eine Abonnentenlampe bei 1, eine 
Abonnentklinke bei 2, eine Fortwerfe- 
schnur bei 3 und die dazu gehörige rote 
Lampe bei 4 bezeichnet. Die Empfangs- 
schnur wird bei 5, die dazu gehörige 
weiße Lampe bei 6 und endlich die 
Sprechtaste und die grüne Lampe bei 
7 und 8 bezeichnet. Mitten auf der 
Zeichnung ist eine skizzenmäßige Dar- 
stellung der in Kopenhagen verwendeten 
Automatwähler veranschaulicht; hierüber 
weiter unten. Die Bewegung der Wähler 
wird durch den Magneten 9 ausgeführt 
bez. eingeleitet. Das Anhalten auf einem 
freien Kontakt wird vom Magneten 10 
nebst Suchfeder 11 ausgeführt. 

Das System wirktnun folgendermaßen: 

Indem 1 leuchtet, wird der Stöpsel 3 
in die Klinke 2 eingesetzt. Hierdurch 
ziehen die Relais 12 und 13 ihre Anker 
an, und der Magnet 9 erhält Strom, so 
daß sich der Wähler in Bewegung setzt. 
Die Suchfeder 11, welche sich über eine 
Reihe Kontakte hin bewegt, findet einen 
von diesen heraus, der mit der Erde 
(dem positiven Pol der Batterie) in Ver- 
bindung steht, und hier bleibt der Wäh- 
ler stehen, indem der Magnet 10 Strom 
erhält. Die 2 Sprechdrähte im Stöpsel 
3 werden jetzt durch den Uebertrager 
und den Wähler nach dem Stöpsel 5 
geführt. Indem das Relais 14 arbeitet, 
leuchtet die Lampe 6 an der Empfangs- 
schnur auf; sie erlischt, wenn der Stöp- 
sel 5 in eine Vielfachklinke eingesetzt 
wird. Wenn der anrufende Abonnent 
das Telefon aufhängt, so wird das Relais 
12 seinen Anker loslassen, wodurch das 
Relais 14 seinen Anker wieder anzieht 
und die Lampe6 zum Aufleuchten bringt; 
da dies das Schlußzeichen bedeutet, so 
wird der Sıöpsel 5 aus der Klinke heraus- 
genommen, das Relais 15 läßt seinen 
Anker los, und der Bewegemagnet 9 im 
Wähler wird stromlos, worauf der Wäh- 
ler zurückgeht. Hierauf läßt das Relais 
13 an der Fortwerfeschnur seinen Anker 
los, und die rote Lampe 4 leuchtet, wo- 
durch der Stöpsel 3 herausgenommen 
wird. 

Es wurde oben erwähnt, daß der Wäh- 
ler durch den Magneten 10 angehalten 
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wird, indem die Suchfeder 11 einen 
Kontakt berührt, der geerdet ist. Dies 
wird der Fall sein, wenn die Relais 14, 
15 und 16 ohne Strom sind. Die Relais 
14 und 15, welche zur Empfangsschnur 
gehören, werden ohne Strom sein, wenn 
die Empfangsschnur nicht im Gebrauch 
ist. Das Relais 16, welches zum Ar- 
beitsplatz gehört, wird ohne Stroın sein, 
wenn alle Sprechtasten 7 in Ruhestellung 
stehen, (in der Sprechtaste 7 ist nur die 
Kontaktfeder dargestellt, welche den 
Platz während der Expedition blockiert, 
dagegen keine Sprech- und Rufstrom- 
federn). Man sieht also, daß die Be- 
dingung dafür, daß ein fortgeworfener 
Abonnent zu einer bestimmten Emp- 
fangsschnur hineinkommen soll, erstens 
ist, daß diese frei ist, und zweitens, daß 
der Telephonist an dem Arbeitsplatz, 
wo er sitzt, frei ist, d. h. daß alle Sprech- 
tasten im Feld in Ruhe stehen. Wenn 
sich an einem Arbeitsplatz kein Tele- 
phonist befindet, so wird der Platz durch 
den Schalter 17 blockiert. 


Gesprächzählung. 


In Kopenhagen wird keine genaue 
Gesprächzählung durchgeführt, weshalb 
beim Hilfssystem keine diesbezüglichen 
Maßnahmen getroffen sind. Es steht 
dem jedoch nichts im Wege, daß die 
Gespräche in gewöhnlicher Weise ge- 
zählt werden, indem jede Empfangs- 
schnur mit einem Druckknopf, ganz wie 
die übrigen Schnurpaare, versehen ist. 
Auf Fig. 4 sind durch punkiierte Linien 
eingezeichnet der Druckknopf an der 
Empfangsschnur und Platzzähler 18, der 
Gesprächzähler des Abonnenten, sowie 
ein zur Fortwerfeschnur gehöriges 5000- 
Ohm-Relais 19. Das Zählen geschieht 
in dem Fall über den einen der beiden 
Sprechdrähte, was keine Nachteile mit 
sich rühren wird, da das Zählen nach 
Beendigung des Gespräches ausgeführt 
wird. 


Christensen’s elektro-pneu- 
matischer Wähler. 


Dieser Wähler, der bei sämtlichen 
Hilfssystemen in Kopenhagen verwendet 
wird, hat im Gegensatz zu den meisten 
anderen Wählern eine geradlinige Be- 
wegung. Die Bewegekraft ist kompri- 
mierte Luft von 1 kg Ueberdruck pro 
em. Die Kontaktfedern berühren die 
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festen Kontakte während der Wanderung 
vorwärts nicht, aber wenn ein freier 
Kontakt ausgewählt ist, werden die be- 
weglichen Federn vom Druck der Luft 
gegen die festen Kontakte gedrückt. 
Hiervon ist natürlich die Suchfeder aus- 
genommen, welche mit einer Rolle über 
die festen Kontakte hinläuft. Die Be- 
wegungsgeschwindigkeit ist eine der- 
artige, daß die 20 Kontakte in 0,6 Se- 
kunden durchgesucht werden. Sollten 
momentan (wa$ doch selten der Fall 
sein wird) alle 20 Kontakte besetzt sein, 
so geht der Wähler hin und zurück, bis 
ein Kontakt frei wird. Fig. 5 veran- 
schaulicht einige Wähler in Drunter- 
sicht, Fig. 6 dieselben in Draufsicht. 
Sollte ein Wähler in Unordnung kommen, 
so kann der ganze bewegliche Mechanis- 
mus sehr einfach in ca. 35 Sekunden 
ausgewechselt werden. Zur Herstellung 
der komprimierten Luft wird ein kleiner 
Motor-Kompressor mit automatischen 
Anlasser verwendet. Der Luftverbrauch 
ist ca. 0,07 Liter atmosphärischer Luft 
pr. Wähler in der Minute. 

Außer bei dem Hilfssystem hat dieser 
Wähler in Kopenhagen ausgedehnte Ver- 
wendung gefunden. Im Dienstleitungs- 
betrieb wird durch die Wähler erreicht, 
daß jede A-Telephonistin nur einen 
Dienstleitungstaster für jedes andere Amt 
braucht; wenn dieser gedrückt wird, 
verbindet der Wähler automatisch die 
A-Telephonistin mit einer freien B-Tele- 
phonistin (s. E. T. Z. 1909, Heft 42). 
Ferner werden die Wähler für die Auf- 
suchung freier Telephonistinnen in den 
Meldeplätzen des Fernamis, im Störungs- 
bureau und im Nummerbureau ver- 
wendet. 


Zur internationalen Radiokonferenz 
London 1912. 


(Fortsetzung. 


Das Thema „Allgemeire Depeschenaustausch- 
pflicht* brauchte nicht an dieser Stelle des Auf- 
satzes, sondern erst gelegentlich der Besprechung 
des Artikels 3 des Vertrages und des Artikels I 
des Zusatzabkommens erörtert werden, wenn wir 
nicht der begründeten Ansicht wären, daß kein 
internationaler Vertrag von der Konstruktion 
dessen von Berlin imstande ist, selbst bei all- 
gemeiner, vorbehaltloser Annahme durch alle 
vertretenen Länder, die allgemeine Verkehrs- 
pflicht zwischen verschiedenen Systemen auch 
in der Praxis durchzusetzen. 


en 


Bestimmungen internationaler Verträge sind 
ziemlich allgemein gehaltene Festlegungen. Sie 
stellen eine Sammlung von Normen dar, welche 
jeder dem anderen zu geben wünscht und ver- 
mutlich noch dort strikte eingehalten werden, 
wo man sie ohne Vorbehalt annahm. Wir sagen 
„vermutlich“, weil die Erfahrung zeigt, daß auch 
dann noch wirtschaftliche oder militärische Inter- 
essen sich über die Einhaltung der übernomme- 
nen Vertragsverpflichtungen mit Leichtigkeit hin- 
wegsetzen,.und daß selbst geordnete Rechtsstaaten 
eine ziemlich laxe Kontrolle darüber ausüben, 
obibre Angehörigen die ratifizierten Punktationen 
respektieren, sie umgehen oder ganz ignorieren. 
Diese Erscheinung ist nur deshalb möglich, weil 
es keine Exekutivgewalt gibt, welche einen wirk- 
samen Zwang zur Beobachtung der ratifizierten 
Abmachungen ausüben kann. 

Bei den Verhandlungen über den Entwurf des 
Berliner Vertrages verlangte der königlich bri- 
tische Schiffskapitän Bethell als Vertreter der 
Admiralität schon in der zweiten Sitzung die 
Aufstellung eines Reglements für den internatio- 
nalen Radioverkehr „und daß die nötigen Maß- 
nahmen getroffen werden, welche auch eine Re- 
spektierung dieses Reglements verbürgen“. M. 
Cuthbert Hall, der Delegierte Montenegros. er- 
klärte in einer langen Rede zugunsten der Ex- 
klusivitätsrechte der Marconigesellschaft, „er 
finde in der ganzen Konvention keinen Artikel, 
der dieses Desideratum (Bethells) erfüllen könnte 
und meinte, „er glaube nicht an die Möglichkeit, 
ihre Respektierung durchzusetzen“. Cuthbert 
Hall sollte Recht behalten. Der Artikel 3 des 
Berliner Vertrages, betreffend die Verpflichtung 
zum Nachrichtenaustausch ohne Unterschied der 
Radiosysteme, wurde nach umfangreichen De- 
batten akzeptiert, Gegenstand eines Zusatzab- 
kommens und — später vielfach doch nicht ein- 
gehalten. Das war nur möglich, weil die eine 
Gruppe von Staaten sich vollkommen dazu ver- 
pflichtete, ihre Stationen zum ausnahmslosen 
Verkehre mit allen Systemen zu verhalten, wäh- 
rend die andere sich von dieser Verpflichtung 
einfach ausnahm. Jede Station dieser Gruppe 
konnte also mit vollem Recht verlangen, daß die 
der anderen ihr ein williges Ohr leihen, wenn 
es ihnen gerade genehm war, während sie selbst 
hiezu nicht verpflichtet war. Ein solches Ver- 
hältnis: Vollkommene Freiheit auf der einen, 
vollkommene Bindung auf der anderen Seite -- 
widerspricht eigentlich den fundamentalenVoraus- 
setzungen für einen Vertragsschluß. Es ist nun 
immerhin Grund zu der Annahme vorhanden, 
daß der Gegenstand des Vertragsartikels 3 be- 
ziehungsweise ' des Zusatzabkommens weniger 
Schwierigkeiten bereiten wird als im Jahre 1906. 
Vor allem machten die Marconistationen Anfang 
1911 nur mehr 30°, 1906 aber noch an 56° o 
aller öffentlichen Radiostationen aus. Auf ein- 
zelnen Linien sind derzeit Bordstationen anderer 
Systeme in so großer Zahl vertreten, daß sich 
die Marconistationen selbst einer Reihe von Ver- 
bindungsmöglichkeiten berauben, also benach- 
teiligen würden, wollten sie sich exklusiv ver- 
halten. Sie tun dies dort auch nicht mehr, am 
wenigsten auflangen Traversaden, während derer 
sie bei ihren zurückgebliebenen Reichweiten auf 
eine gefällige Transitierung ihrer Depeschen an- 
gewiesen sind. Das Prinzip ist also schon durch- 
brochen. 
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In Berlin hatten ferner die britischen Dele- 
gierten noch zwei Gründe dafür, dem Zusatz- 
abkommen nicht beizutreten. Der dem Unter- 
hause vorgelegte „Report from the Select Com- 
mittee on Radiotelegraphie Convention“ sagt 
darüber: „A proposal was brought forward by 
the representatives of the United States to extend 
tbe scope of the Convention so as to include 
ship to ship communication, The British Dele- 
gation opposed this suggestion, mainly on the 
ground that the question had not been considered 
by the Preliminary Conference of 1903, and that 
the time was not ripe for international regulation.“ 
Wir glauben nicht irre zu gehen, wenn wir diese 
Motive nunmehr als geschwunden betrachten. 
Zudem hat sich seither auch das Verhältnis des 
englischen Post Olfice und der Admiralität zur 
Marconigesellschaft wesentiich geändert. 


Wenn nun auch anzunehmen ist, daß sich im 
besprochenen Gegenstande gegen 1906 einige 
Vorteile erzielen lassen werden, so sind wir 
doch der Ansicht, daß auch eine vorbehaltlose 
Annahme der Dep:schenaustauschpflicht im 
„Schiff-zu-Land*“- und „Schiff-zu-Schiff“-Verkehr 
faktisch an der derzeitigen Lage nichts ändern 
wird. Denn selbst die allgemeine Ratifikation 
eines solchen Punktes würde nichts weiter er- 
möglichen, als daß dann auf Grund eines dem 
jetzigen Artikel VII, Punkt 2 der Ausführungs- 
übereinkunft entsprechenden Paragraphen Be- 
schwerden erhoben und eventuell Schiedsgerichte 
angerufen werden könnten. Würde man das 
aber wirklich tun? Man hat bisher nichts getan, 
wennDepeschenannahmen aufSchiffen verweigert 
wurden, deren Länder dem Zusatzabkommen 
beigetreten waren, und würde es ebenso in Hin- 
kunft unterlassen, weil das Beschwerdeführen 
eine unangenehmeSache ist, umso unangenehmer, 
je öfter der Anlaß hiezu sich bietet. Abgesehen 
davon wird man, wie bisher, niemals um die 
Schwierigkeiten herumkommen, dem inkulpierten 
Schiffe zu beweisen, daß es mit Absicht eine 
Depesche nicht aufgenommen hat. Der betref- 
fendeTelegraphist müßte seineSache sehr schlecht 
verstehen, wenn er um Ausflüchte verlegen wäre, 
die positiv nicht widerlegt werden können. 


Darum glauben wir, daß keine andere Maß- 
regel ausreichen wird, um die Befolgung der 
Depeschenaustauschpflichtwirksam zuerzwingen, 
als die Aufstellung des Prinzips der Reziprozität. 
Nach diesem Prinzip gewännen die Ratifikanten 
des Zusatzabkommens ihre 1906 freiwillig ver- 
scherzte Freiheit wieder. Niemand wird leugnen 
können, daß hiedurch erst ein vollkommen ein- 
wandfreies Verhältnis zwischen Anhängern und 
Gegnern der unbedingten Verkehrspflicht her- 
gestellt würde, gegen welches diese kein treffen- 
des Argument ausspielen können, weil ihnen ja 
dieselben Rechte ohne weiteres zustünden. Damit 
käme diese Angelegenheit auch aus der gouverne- 
mentalen Beschwerdezone vollends heraus; sie 
würde, ohne den Charakter der Repressalie an- 
zunehmen, ein für die Regierungen ganz bedeu- 
tungsloses Geplänkel der beteiligten Stationen, 
das sich auf der Basis „Wie du mir, so ich dir“ 
abspielt. Bei dem Umstand, daß die Radiotele- 
graphenbetriebe im allgemeinenGeschäftsbetriebe 
sind und im Seeverkehre immer unentbehrlicher 
werden, wird übrigens das Geplänkel nicht lange 
währen und die Aufstellung des Reziprozitäts- 
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prinzips vermutlich rascher zum Ziele führen, 
als alle papierenen Konventionsmaßregeln. 

Nunmehr soll auf die erwähnenswerten Punk- 
tationen des Berliner Uebereinkommens im ein- 
zelnen eingegangen werden. 


Internationaler Radioverkehr. 


Artikel 2. 

Unter Küstenstation wird jede Funkenstation 
verstanden, die auf festem Lande oder auf einem 
dauernd verankerten Schiffe errichtet ist und 
zum Austauschen von Nachrichten mit den 
Schiffen in See benützt wird. Jede Funkentele- 
graphenstation aufeinem nicht verankerten Schiffe 
wird Bordstation genannt. 

Hier wären die unter „Allgemeines“ bespro- 
chenen Radiostationen mit speziellen Bestim- 
mungen (ohne Seetelegrammverkehr) aufzuneh- 
men und eventuell als Sonder- oder Binnenland- 
stationen zu bezeichnen. 

Artikel 3. 

Die Küstenstationen und die Bordstationen 
sind ohne Unterschied des von ihnen benützten 
funkent: legraphischen Systems zum wechsel- 
seitigen Austausch von Funkentelegrammen ver- 
pflichtet. 

Einzuschalten wäre nach „Bordstationen“: 
„sowie diese untereinander“. Anzufügen wäre: 
„Die vertragschließenden Teile behalten sich das 
Recht vor, ihre Küstenstationen gegenüber Bord- 
stationen, welche der im vorigen Absatz ent- 
haltenen Bestimmung zuwiderhandeln, zu sper- 
ren und ihre Bordstationen zu ermächtigen, 
solchen Bordstationen gegenüber sich nach dem 
Grundsatze der Reziprozität zu verhalten. Diese 
Ausnahmebestimmungen gelten im Falle der 
Seenot nicht. 

Artikel 6. 

Die kontrahierenden Teile werden einander 
die Namen der im Artikel I bezeichneten Küsten- 
und Bordstationen sowie alle im Reglement näher 
bezeichneten Angaben mitteilen, die zur Erleich- 
terung und Beschleunigung des funkentelegra- 
phischen Nachrichtenaustausches geeignet sind. 

Die Aufnahme einer zeitlichen Beschränkung, 
innerhalb derer die näheren Daten über die 
Radiostationen bekanntgegeben werden, wäre 
sehr erwünscht. Es könnte zwar eventuell auch 
diese Beschränkung nicht eingehalten werden, 
aber es wäre dann doch weniger wahrscheinlich, 
daß — wie es bisher vorkam — manche Staaten 
von 1906 bis 1911 nicht Gelegenheit genommen 
haben, diese Daten dem Internationalen Tele- 
graphenbureau in Bern zur Publikation zu über- 
geben. So haben beispielsweise die Vereinigten 
Staaten bisher nicht eine einzige ihrer vielen 
Stationen notifiziert. Die in der „List of Wire- 
less Telegraph Stations of the world“ (heraus- 
gegeben vom Bureau of Steam Engeneering, 
Navy Departement, Washigton) enthaltenen An- 
gaben sind kein Ersatz für die offiziellen Daten 
Berns und außerordentlich mangelhaft, teilweise 
sogar falsch. Nach dieser Publikation hat zum 
Beispiel Oesterreich eine Radiostation in Ancona. 
Es wäre dementsprechend im Artikel 6 etwa 
einzuschalten nach „bezeichneten Angaben“: 
„spätestens drei Monate nach ihrer Betriebs- 
eröffnung‘“. 

Artikel 15. 

Die Bestimmungen der Artikel 8 und 9 dieses 

Vertrages finden auch auf andere als die im 
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Artikel 1 bezeichneten Funkenstationen Anwen- 
dung. 
Die bei Artikel 2 erwähnten Sonderstationen 
wären im Prinzip von der Verpflichtung des Ar- 
tikels 9 auszunehmen, da dieselbe mit einem an 
bestimmte Zeiten und eventuell auch an spezielle 
Apparate gebundenen Verkehr nicht vereinfacht 


wäre. 
Artikel 20. 

Die kontrahierenden Teile werden sich die auf 
den Gegenstand dieses Vertrages bezüglichen 
Gesetze mitteilen, die in ihren Ländern bereits 
erlassen sind oder in Zukunft erlassen werden. 

Soviel uns bekannt, haben solche gegenseitige 
Mitteilungen bisher nicht stattgefunden. Wir 
verweisen auf die diesbezüglichen Ausführungen 
unter „Allgemeines“, 


Zusatzabkommen. 

Ein Zusatzabkommen vom Inhalt dessen von 
1906 könnte nach Aufnahme der früher skiz- 
zierten Ergänzungen des Vertragartikels 3 voll- 
kommen entfallen. 


Schlußprotokoll. 

ll. Jede vertragschließende Regierung kann 
sich das Recht vorbehalten, nach Umständen 
gewisse Küstenstationen zu bezeichnen, die von 
der durch Artikel 3 des Vertrages auferlegten 
Verpflichtung unter der Bedingung ausgenommen 
sein sollen, daß vom Zeitpunkte der Anwendung 
dieser Maßnahme an auf ihrem Gebiete eine 
oder mehrere Stationen eröffnet werden, die der 
Verpflichtung des Artikels 3 unterworfen sind 
und den Funkentelegraphendienst im Wirkungs- 
kreise der ausgenommenen Station in einer den 
Bedürfnissen des öffentlichen Verkehrs genügen- 
den Weise sicherstellen. Die Regierungen, die 
sich dıeses Recht vorzubehalten wünschen, haben 
dies in der im zweiten Absatze des Artikels 16 
des Vertrages vorgesehenen Form spätestens drei 
Monate vor dem Inkraftreten oder im Falle spä_ 
teren Beitrittes gleichzeitig mit dem Beitritt be 
kanntzugeben. ` 

Dieser Artikel entspricht einer von der briti 
schen Admiralität gestellten Forderung, welche 
dem Interesse der Kriegsflotten, insbesondere an 
den staatlichen Küstenstationen Rechnung trägt 
und vollkommen begreiflich ist. Wie aber aus 
der gleichzeitig auferlegten Bedingung zur Er- 
setzung solcher ausgenommener Stationen her- 
vorgeht, war es das Bestreben der Vertragsländer, 
die für den Schiffverkehr nötige Anzahl von 
Küstenstationen trotzdem nicht verringern zu 
lassen. In dieser Bedingung ist also implicite 
der Wunsch enthalten, daß dem Seetelegraphen- 
verkehr die nötigen Küstenstationen zur Ver- 
fügung stehen mögen. Dieser Wunsch nach 
„Sicherstellung einer den Bedürfnissen des 
öffentlichen Verkehrs genügenden Anzabl dem 
Artikel 3 unterworfener Stationen“ ist da — 
wenn auch durch die Stilisierung unterdrückt — 
so klar ausgesprochen, daß er wohl ebensogut 
klipp und klar für sich allein formuliert werden 
könnte. 

Die Londoner Konferenz sollte sich deshalb 
um die Aufnahme eines neuen Punktes bemühen, 
welcher geradezu ein gewisses Obligo zur Er- 
richtüng von Küstenradiostationen festsetzt. Wir 
gehen dabei von der Tatsache aus, daß die Radio- 
telegraphie bekanntermaßen schon vielen auf 


einer Seefahrt von maritimen Unglücksfällen be- 
troffenen. Menschen das Leben gerettet hat und 
daß in den Vereinigten Staaten bereits ein Ge- 
setz erlassen wurde (das einzige mit Bezug auf 
die Radiotelegraphie), welches sämtliche ihre 
Häfen anlaufenden Schiffe — auch die nicht- 
amerikanischen — zur Führung von Bordstationen 
verpflichtet; daß schließlich auch der See- 
handelsverkehr schon im Begriffe steht, sich die 
Vorteile der Radiographie zunutze zu machen. 

Diese Argumente betreffen teils die Förderung 
der persönlichen Sicherheit, teils die des Wirt- 
schaftslebens. Ueber erstere sind weiter keine 
Worte zu verlieren. Sie allein würden schon 
erfordern, daß Küsten, welche an stark befah- 
rene oder durch natürliche Navigationshinder- 
nisse (Klippen, starke Strömungen, häufige Nebel, 
heftige Stürme) gefährdete Meeresteile grenzen, 
mit einer derartigen Anzahl von Radiostationen 
ausgestattet werden, daß Schiffe mit Bordstatio- 
nen normaler Reichweite — also zirka 150 Sce- 
meilen — mit Erfolg Notsignale und Depeschen 
an Küstenpunkte, Rettungs- und Ressourcen- 
stationen abgeben können. Die wirtschaftlichen 
Vorteile der Radioeinrichtungen sind mannig- 
facher Art und vom Standpunkte der Staatsbe- 
hörden, der Bordstationseigentümer (bezw. be- 
triebfübrenden Unternehmungen) und dem der 
Interessenten selbst zu beurteilen. 

Wie das Beispiel der Vereinigten Staaten zeigt, 
haben die Uferstaaten ein Interesse daran, daß 
alle anlaufenden Schiffe Radiostationen besitzen. 
Nicht nur wegen des Lebens der Seereisenden. 
Jeder Seeunfall ist für die Uferstaaten auch mit 
Auslagen verbunden. Schon die erste Nachricht 
über eine maritime Katastrophe setzt eine Reibe 
von Regierungsfahrzeugen unter Dampf, weiche 
sofort oder gegebenenfalls in Aktion kommen. 
Treten Strandungen ein, so hängt es nur von 
der Rentabilität einer Bergungsaktion ab, ob die 
sehr häufig das Fahrwasser verlegenden gewrak- 
ten Schiffskörper durch eine Bergungsunterneh- 
mung rechtzeitig entfernt werden, oder ob sie 
schließlich auf Regierungsunkosten — denen 
keine Gegenleistung gegenübersteht — wegge- 
räumt werden müssen. Die Kosten solcher 
Fahrwasserklarierungen mögen in manchen Ge- 
wässern ganz erhebliche sein. Mit Radioanlagen 
versehene Schiffe können mit größerer Wahr- 
scheinlichkeit vor dem Abandon gerettet werden 
und fallen daher vermutlich weniger dem Staat- 
säckel zur Last. Darum ist auch anzunehmen, 
daß das Gesetz der Vereinigten Staaten über 
den Stationszwang Schule machen wird. Der 
Bestand von Küstenstationen ist aber rückwirkend 
ein Grunderfordernis, dem sich die betreffenden 
Uferstaaten beugen müssen. 

Auch sind Bordstationen — als geschäftliche 
Anlage aufgefaßt — Einrichtungen, die sich ren- 
tieren sollen. Wenn also ein Schiff gezwungen 
wird, eine Bordstation zu errichten, so erfordert 
dies auf der anderen Seite die Existenz einer 
Anzahl von Küstenstationen, durch welche die 
Abwicklung der Korrespondenz, das heißt die 
Vereinnahmung von Telegraphengebühren als 
Umsatz des Geschäftes „Bordstation“ erst mög- 
lich wird: Ein zweiter Grund zur Einstellung 
möglichst vieler Küstenstationen in den öffent- 
lichen Verkehr. Nicht zuletzt sei des Spediteurs, 
des Kaufmannes gedacht. Es ist nicht gleich- 
gültig, ob das Eintreffen eines Schiffes, einer 
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Ware in einem Hafen im voraus bekanntgegeben 
werden kann oder nicht. Von den Vorteilen für 
den Dienst von Lagerhäusern, Hafenbehörden, 
Lotsen u. dgl. wollen wir gar nicht sprechen. 
Wenn wir diese Argumente zusammenfassen, 
so ergibt sich aus ihnen unstreitbar das Desi- 
deratum, daß alle Küsten ausreichend mit Radio- 
stationen dotiert werden. 

Das Berner Stationsverzeichnis zeigt dem- 
gegenüber, daß beispielsweise sämtliche russi- 
schen Radiostationen mit Ausnahme von Petro- 
pawlowsk und Nikolajewsk (Kamtschatka), also 
zwei außerhalb jeglichen fremden Schiffsverkehrs 
liegenden Orten, ausschließlich auf Notrufe aus 
See ansprechen. Es soll damit konstatiert wer- 
den, daß es nicht genügte, festzusetzen, was ge- 
schehen soll, wenn eine Radiostation vom öffent- 
lichen Verkehr ausgeschieden wird. Es wäre 
vielmehr festzusetzen gewesen, daß die kontra- 
hierenden Staaten sich verpflichten, an oder 
nächst solchen Punkten ihrer Küste, welche 
einen Schiffverkehr von einer bestimmten jähr- 
lichen Anzahl Tonnen und Passagieren aufweisen, 
öffentliche Radiostationen zur Errichtung zuzu- 
lassen und, wenn eine solche seitens Privater 
nicht angestrebt wird, se aus staatlichen Mitteln 
selbst aufzustellen bezw. dort vorhandene nicht 
öffentliche Stationen dem Verkehre freizugeben. 
Auch müßte eine Frist festgesetzt werden, inner- 
halb welcher die Betriebsaufnahme der betreffen- 
den Stationen zu erfolgen hat. Eine derartige 
Ergänzung des Punktes II hätte es vermutlich 
vermieden, daß Häfen mit so ausgiebigem Schiff- 
verkehr wie Aden, Bombay, Kalkutta, Capetown 
erst seit diesem Jahre, Kolombo, Singapore, 
Hongkong usw. heute noch nicht mit Radio- 
stationen versehen sind. Sollte eine diesbezüg- 
liche Ergänzung des Punktes Il oder die Neu- 
aufstellung eines anderen nicht erreichbar sein, 
so stellt eine internationale Radiokonferenz 
immerhin das Forum dar, von welchem ein- 
schlägige Anregungen mit größerem Effekt aus- 
gehen könnten als von sonstigen Intesessenten. 


Dienstreglement. 


Manche der Anordnungen des Dienstregle- 
ments sind infolge technischer Vervollkomm- 
nungen der Apparate und seit Zunahme der 
Verkehrsdichte veraltet. ` 


Die Wahl der funkentelegraphischen Apparate 
und Einrichtungen bei den Küsten- und Bord- 
stationen ist frei. Die Einrichtung dieser Sta- 
tionen soll möglichst den Fortschritten der 
Wissenschaft und der Technik entsprechen. 

Dem Geiste nach entspricht dies auch dem 
Artikel IV des Schlußprotokolls, nach welchem 
kein System von Radioapparaten in seiner Ent- 
wicklung gehindert werden soll. Dem würden 
also Gesetze und Verordnungen zuwiderlaufen, 
welche die ausschließliche Verwendung eines 
speziellen Radiosystems, also implicite die 
Nichtanwendung aller anderen Systeme zur 
Pflicht machen. Nach unserer Ansicht wären 
indessen solche gegensätzliche Verordnungen 
meritorisch vollauf berechtigt. Die Radiotele- 
graphie ist vor einer relativ kurzen Zeit ein 
Hilfsmittel der Seekriegführung geworden. Die 
militärisch-maritime Bedeutung der privaten 
Küsten- und Handelschiffstationen, die zweifel- 
los im Seekriege viel Gutes vollbringen, aber 
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auch viel Schaden anrichten können, ist zwa 
schon allgemein erkannt worden; sie wird aber 
gewiß eine in Hinkunft noch bedeutend zu- 
nehmende Berücksichtigung in den Kriegvor- 
sorgen der Flotten finden. Sicher ist, daß 
— welcher Art diese Vorsorgen auch sein 
mögen — eine Gleichheit der Radiosysteme 
auf Privatbordstationen mit jenen der Öffent 
lichen oder militärischen Küsten- sowie de- 
Kriegsschiffstationen nur von Vorteil sein kannr 
Sie gewährt die besten Chancen für einen tech-. 
nisch harmonischen Betrieb, für die stete Fertig- 
keit des Reservetelegraphenpersonals, für die 
Requierierung von Train- und Auxiliarschiffen 
und von Stationseinrichtungen selbst; die Ein- 
heitlichkeit des System kommt der Handels- 
marine rückwirkend wieder durch die verein- 
fachte, also verbilligte Betriebführung und die 
mühelose Beschaffung des Personals aus der 
vom Marinedienst abgehenden, überall vorzüg- 
lich geschulten Telegraphenmannschaft zugute. 
Darum wäre es nicht zu verwundern, wenn 
manche Staatsverwaltungen die Konzessions- 
erteilung für private Schiffsstationen geradezu 
an die Anwendung eines bestimmten, zumeist 
des in der betreffenden Kriegsmarine verwen- 
deten Radiosystems bänden. Tatsächlich bevor- 
zugen Oesterreich und Deutschland die „Tele- 
funken“-Systeme, Italien dringt auf die Anwen- 
dung desMarconisystems auf seinen Auswanderer- 
schiffen und vermutlich werden auch anderer- 
seits Analoga bestehen. Das ist um so be- 
greiflicher dort, wo nationale Systeme, Fabri- 
kationsfirmen oder Betriebsunternehmungen für 
Radiographenstationen bestehen. 

Es dürfte darum die Mutmaßung am Platze 
sein, daß der Artikel I der Ausführungsüberein- 
kunft in London zumindest eine Modifikation 
erleiden wird, und daß manche der dort ver- 
tretenen Länder sich etwa das Recht vorbehalten 
werden, für solche Küstenstationen, welche zu- 
gleich von erhöhter Bedeutung für den Verkehr 
der Staatsbehörden sind, und für die Bordsta- 
tionen solcher Schiffe, welche im Kriege als 
Auxiliardampfer für staatliche Zwecke in Aus- 
sicht genommen sind oder auch im Frieden gegen 
Subvention staatliche Aufträge zu erfüllen haben 
(z. B. subventionierten Postdienst), das zu be- 
nützende System vorzuschreiben. 

Ob dann die Vertragländer von ihrer Freiheit, 
ein bestimmtes System vorzuschreiben, auch 
wirklich Gebrauch machen, ist eine andere Sache. 
Vermutlich werden sie es nur in besonderen 
Fällen tun, weil sie im allgemeinen kaum die 
geschäftliche Konkurrenz ausschalten und zum 
materiellen Nachteil der staatsangehörigen Sta- 
tionseigentümer ein Monopol für ein bestimmtes 
System schaffen werden. In diesen besonderen 
Fällen sollen aber die Regierungen nicht ge- 
bundene Hände haben. 

Bei der Frage, wie sich die Angelegenheit 
juridisch anläßt, sei darauf hingewiesen, daß 
Professor Dr. F. Meili, der in seinem Buche 
„Die drahtlose Telegraphie im internen Recht 
und Völkerrecht“ die Vorschreibung eines be- 
stimmten Systems flüchtig berührt — die Frage 
wird nicht direkt beantwortet — aus dem Um- 
stande, daß kein Staat auf dem Meere Souveräni- 
tätsrechte ausüben kann, sie als unzulässig er- 
kennen zu wollen scheint. Andere haben sich 
hierüber nicht ausgesprochen. Meili dürfte aber 
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da in technischer Hinsicht nicht genügend in- 
formiert gewesen sein. Denn ein System, das — 
etwa durch die Aussendung ganz eigenartiger 
Wellen — den Radioverkehr anderer Schiffe gene- 
rell hindern und dadurch die Gleichberechtigung 
der Schiffe anderer Flaggen zur See in Frage 
stellen könnte, gibt es nicht. Wenn aber die 
Wirkung außerhalb des Schiffes anderer Rechte 
nicht schmälern kann, dann kann es diesen 
Anderen doch ganz gleichgültig sein, ob das 
betreffende Schiff ein freigewähltes oder ein von 
seinem Flaggenstaat angeordnetes Stationsystem 
an Bord hat. Völkerrechtliche Grundsätze dürften 
also kaum gegen eine Systemvorschreibung 
sprechen. 
111. 


1. Die normale Wellenlänge für Bordstationen 
beträgt 300 m. Alle Bordstationen müssen der- 
art eingerichtet sein, daß sie diese Welle zur 
Verfügung haben; sie dürfen außerdem noch 
andere Wellenlängen bis 600 m anwenden. 

2. Schiffe geringen Raumgehaltes, die sachlich 
außerstande sind, mit ihren Einrichtungen eine 
Wellenlänge von 300 m zu erzielen, können er- 
mächtigt werden, eine geringere Wellenlänge zu 
benützen. 

Die Normalwelle von 300 m entspricht nicht 
mehr der Eigenwelle der normalen Antennen- 
gebilde.e Welche die zeitgemäße Normalwelle 
wäre, ist schwer anzugeben. Die in bestehenden 
Stationen am leichtesten durchtührbare Aende- 
rung dürfte aber in der Festsetzung von 600 m 
als Normalwelle zu suchen sein, da sie schon 
seit 1906 vorgesehen ist und von den Stationen 
großer Schiffe durch Verkürzungskapazitäten, 
von denen der kleinen durch Einschaltung von 
Zusatzspulen mit den geringsten Energiever- 
lusten leicht hergestellt werden kann. 

IV 


Durch Vermittlung des internationalen Bureaus 
wird ein Verzeichnis der unter Artikel I des 
Vertrages fallenden Funkentelegraphenstationen 
aufgestellt. Dieses Verzeichnis enthält für jede 
Station folgende Angaben: 1. Für die Küsten- 
stationen Namen, Nationalität, geographische 
Lage; für Bordstationen Namen, Nationalität, 
Unterscheidungszeichen des internationalen Sig- 
nalbuches und Heimathafen des Schiffes. 2. Ruf- 
zeichen (die Rufzeichen müssen voneinander 
verschieden sein, jedes soll aus einer Gruppe 
von drei Buchstaben bestehen); A Normale 


Reichweite. ..5. Art der Empfangsapparate 
(Schreib-, Hörapparate oder andere). 
Zu Punkt 1. Stationsdaten: Bei Küsten- wie 


Bırdstationen wäre die Angabe des Stations- 
eigentümers oder der betriebführenden Gesell- 
schaft für die Vereinfachung der Gebührenver- 
rechnung sehr empfehlenswert. Wenn das Bureau 
der internationalen Telegraphenunion nicht zu 
sehr damit beansprucht würde, wäre es auch 
von Wert, bei allen Handelsschiffstationen — 
jetzt geschieht das nur bei einzelnen — die 
Reederei anzugeben. Jedermann wäre dann leicht 
imstande, sich ein Bild über Anzahl und Fre- 
quenz der auf einzelnen Hauptschiffahrtrouten 
laufenden Stationsysteme zu machen. 

Ad 2. Rufzeichen. Die Arbeit des Berner 
Bureaus würde wesentlich vereinfacht, die Ruf- 
zeichen markanter und die „Nachträge* zum 
Radiostationsverzeichnisse leerer werden, wenn 
gelegentlich der internationalen Konferenz von 
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allen Teilnehmern einvernehmlich neue Ruf- 
zeichenlisten ausgearbeitet würden, welchen ein 
gewisses System zugrunde liegt. Es könnten im 
Prinzip die größeren seefahrenden Staaten als 
erste Stellen des Rufzeichens einen bestimmten 
(eventuell den Anfang-) Buchstaben (ihres Na- 
mens) verwenden, die zwei anderen Buchstaben 
aber dann eine beliebige Kombination darstellen 
(letzte, erste Gruppe des Unterscheidungssignals 
laut internationalem Signalbuch, abgekürzte in- 
terne Rufzeichen oder dgl.). Jedem Staate stün- 
den auf diese Art zirka 600 — also genug — 
Rufzeichen zu Gebote, die er selbst schon vor 
der Anmeldung beim Berner Bureau überprüfen 
könnte, um gleichlautende Buchstabenkombi- 
nationen zu eliminieren. 

Ad 3. Normale Reichweite. Es ist nicht zu 
verlangen, daß sich die angegebenen Reichweiten 
immer mit den tatsächlichen decken. Bei man- 
chen Stationen will man sie vielleicht nicht an- 
geben. Es wäre jedoch zweckmäßig, wenn nicht 
bei einzelnen Stationen minimale Tages-, bei 
anderen maximale Nachtreichweiten angegeben 
werden. So ist beispielsweise für Bombay eine 
Reichweite von 500 km ausgewiesen, während 
die Station tatsächlich den ganzen Seeraum von 
der arabischen Küste bis Kolombo beherrscht. 
Andererseits sind die japanischen Stationen mit 
1200 bis 2000 km Reichweite angegeben, die 
wohl eine nächtliche Maximaldistanz darstellen. 
Es würde sich vielleicht empfehlen, allgemein 
die normale Tagesweite anzugeben; der Tele- 
graphenbeamte wird dann wissen, daß er unter 
Umständen bei Nacht auf ungefähr die doppelte 
Reichweite anrufen kann. Die Revision der an- 
gegebenen Reichweiten wäre schon aus dem 
Grunde wünschenswert, weil manche Distanz- 
angaben noch aus der Zeit der Depeschenauf- 
nahme mit dem Kohärer stammen und seither, 
mit Hörapparaten, erheblich gewachsen sind. 

Ad 5. Die Art des Empfangsapparates dürfte 
heute bereits belanglos sein; genau genommen, 


war sie auch früher nicht zu wissen notwendig. 


Die bezügliche Angabe könnte somit ganz ent- 
fallen. 

Schließlich wäre es sehr wünschenswert, wenn 
das Berner Bureau entweder Karten mit der 
Verteilung der Radiostationen herausgäbe oder 
diese in die bestehenden Seekabelkarten, nach 
System, Dienst und Reichweite charakterisiert, 
aufnähme. Eigene Karten in loxodromischer 
Merkatorprojektion und (daher) distanztreu ein- 
gezeichneten Reichkreisen wären indes vorzu- 
ziehen. (Schluß folgt.) 


Vom Tage. 


Geselischafts-Fernsprechanschlüsse. 

Die Frankf. Ztg. schreibt: 

Wie schon vor längerer Zeit berichtet, be- 
schäftigt sich die Reichspost mit dem Plane, 
eine neue Art von Fernsprechleitungen, die so- 
genannten „Gesellschaftsanschlüsse“, d. s. Lei- 
tungen mit mehreren eingeschalteten Sprech- 
stellen, einzuführen. Einstweilen finden noch 
Versuche statt, um das beste System und sein 
richtiges Zusammenarbeiten mit den vorhandenen 
Einrichtungen der Fernsprechämter auszupro- 
bieren; sobald sie abgeschlossen sind, dürfte die 
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Neuerung ins Leben treten. Sie wird von ein- 
schneidender Bedeutung für weite Kreise der 
Bevölkerung sein, da sie den Fernsprechanschluß 
stark verbilligt und ihn auch dem „kleinen Mann“ 
erreichbar macht, der sich bisher einen Voll- 
anschluß nicht leisten konnte. Wir haben zwar 
in Deutschland die billigen Nebenanschlüsse, 
und von ihnen wird ein ausgedehnter Gebrauch 
gemacht. Aber sind sie für die eigentlichen 
Anschlußnehmer wirklich so billig? Es gibt 
wenige Nebenteilnehmer, die nur die Postgebühr 
von 30 Mark (nebst etwaigem Zuschlag von jähr- 
lich 5 Mk. für je 100 Meter Leitung) entrichten; 
meist müssen sie dem Hauptanschlußinhaber 
für die Herstellung der Verbindungen noch einen 
Betrag zuzahlen, der über die Postgebühr mehr 
oder weniger hinausgeht. Durchschnittlich werden 
Jabressummen von 70 bis 100 Mark gezahlt. 
Dabei ist man hinsichtlich des Betriebes ganz 
in die Hand des Hauptteilnehmers gegeben, und 
über mangelhafte Vermittlung bei den Haupt- 
stellen wird vielfach geklagt. Dagegen läßt sich 
schwer etwas machen. Die Post kümmert sich 
um diese Vermittlung nicht, die reine Privat- 
sache ist, es bleibt dem Nebenteilnehmer also 
im Notfalle nur der Weg der gerichtlichen Klage 
oder der Gebührenverweigerung. In Städten mit 
Telephon-Nachtdienst kommt der Nachteil hinzu, 
daß die Nebenteilnehmer im großen und ganzen 
vom Nachtbetrieb ausgeschlossen sind; denn 
wenn der Hauptanschlußinhaber abends nach der 
Nebenstelle durchschaltet, müßte er selbst auf 
Nachtverbindungen verzichten; jedenfalls kann 
bei Hauptanschlüssen mit mehreren Nebenan- 
schlüssen nur einer der letzteren mit dem Amt 
verbunden werden. Alle diese Unzuträglichkeiten 
fallen bei den Gesellschaftsanschlüssen weg. Die 
Zahl der in eine Leitung eingeschalteten Sprech- 
stellen ist aus technischen Gründen auf zwei 
bis vier beschränkt. Jede Sprechstelle kann un- 
abhängig von den anderen das Amt anrufen und 
sich Verbindungen geben lassen. Jede kann 
natürlich auch vom Amt angerufen werden, und 
zwar ist die Einrichtung so getroffen, daß ein in 
die Leitung geschickter Rufstrom nur den Wecker 
derjenigen Sprechstelle betätigt, die gewünscht 
wird. Um dies zu erreichen, sind die Wecker 
der verschiedenen Sprechstellen auf gewisse 
Eigenschwingungen abgestimmt, etwa derjenige 
der ersten Sprechstelle auf 300, der zweiten auf 
400, der dritten auf 500, der vierten auf 600 
Schwingungen. Dementsprechend stehen auf dem 
Vermittlungsamt Ströme mit 300, 400, 500 und 
600 Wechseln in der Minute zur Verfügung, und 
an den Schaltplätzen des Amtes befinden sich 
je vier Druckknöpfe mit Leitungen, die zu den 
verschiedenen Stromarten führen. Wünscht also 
jemand die dritte Sprechstelle einer Gesellschafts- 
leitung, so verbindet die Beamtin mit dem be- 
treffenden Anschluß und drückt dabei die dritte 
Ruftaste. Der in die Leitung gesandte Strom 
vermag dann nur den Wecker der dritten Sprech- 
stelle in Gang zu setzen, ähnlich wie durch den 
c-Ton einer Geige nur Stimmgabeln, die den- 
selben Eigenton haben, in Schwingungen ver- 
setzt werden, während Stimmgabeln mit anderem 
Eigenton stumm bleiben. Die Ersparnis für die 
Postverwaltung besteht in der Verwendung einer 
einzigen Leitung für vier Teilnehmer, wobei 
Bedingung ist, daß die Teilnehmer in nicht 
weiter Entfernung von der Leitung wohnen. An 
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Gebühren dürlten nach dem Vorgange anderer 
Länder — z. B. Oesterreichs und der Vereinigten 
Staaten — etwa 45 bis 50 Mk. für die Sprech- 
stelle erhoben werden. Das ist gegenüber dem 
geltenden Tarif eine so bedeutende Verbilligung, 
daß sie allein genügen wird, der Neuerung in 
weiten Kreisen Eingang zu verschaffen. Dazu 
kommt die Unabhängigkeit der einzelnen Sprech- 
stellen von einem Hauptteilnehmer bezüglich der 
Herstellung der Verbindungen, die Teilnahme 
aller Sprechstellen am Nachtverkehr, der Weg- 
fall der Notwendigkeit, einen Hauptanschluß- 
inhaber zu suchen. der bereit ist, Nebenanschlüsse 
abzugeben usw. Ein Nachteil muß allerdings in 
Kauf genommen werden; er besteht darin, daß 
die Teilnehmer eines Gesellschaftsanschlusses 
sich gegenseitig belauschen können. Man muß 
aber berücksichtigen, daß weder von den ab- 
gebenden noch von den ankommenden Anrufen 
einer Sprechstelle die anderen Stellen etwas 
merken, weil ja die unbeteiligten Wecker nicht 
betätigt werden; wer lauschen wollte, müßte sich 
also — vielleicht stundenlang — auf die Lauer 
legen und er würde dabei die Leitung, also auch 
seine eigene Sprechstelle auf dem Amte, als 
besetzt erscheinen lassen, sodaß er nicht ange- 
rufen werden könnte. Tatsächlich hat die Mög- 
lichkeit des Mithörens bisher in keinem Lande 
die Verbreitung der Gesellschaftsanschlüsse un- 
günstig beeinflußt, und es ist zweifellos, daß ihre 
Einführung auch bei uns einen bedeutenden 
Aufschwung im Fernsprechwesen zur Folge haben 
wird, vielleicht einen Aufschwung, wie ihn das 
deutsche Fernsprechnetz noch nicht erlebt hat. 


Die automatischen Türschlösser bei Telephonabon- 
nentenstationen in Oesterreich, 
Das neue W. T. schreibt: Bekanntlich hat die 
österreichischeTelephonverwaltungdenTelephon- 
nabonnenten, welche bei ihren Telephonstationen 
automatische Türschlösser angebracht haben, die 
Entfernung oder Unbrauchbarmachung dieser 
Sperrvorrichtungen bis 31.d. aufgetragen. Wie wir 
erfahren, hat nun Handelsminister Dr. Ritter 
v.Roeßlerüber Intervention desVereinesderöster- 
reichischen Post- und Telephoninteressenten vor- 
erstdie Erstreckung dieserFristbis 30.Juni 1912 an- 
geordnet. — Diese Verfügung stehtim Zusammen- 
hang mit der Aktion einer Abordnung des Vereines 
der Post- und Telephoninteressenten, sowie der 
Cafetier- und Gastwirtegenossenschaft, die kürz- 
lich unter Führung des Vizepräsidenten des 
Vereines, Königstein, der Vorstandsmitglieder 
Garczag, Kainz, Alfred Lemberger, Rosanelli, 
des Vorstehers der Cafetiergenossenschaft Egkber 
und Generalsekretärs Doktor Steinschneider beim 
Handelsminister Dr. von Roeßler erschien. Die 
Deputation bat um Abstellung des oberwähnten 
Verbotes der Türschloßautomaten und führte 
Beschwerde über verschiedene Uebelstände auf 
dem Gebiete des Post- und Telephonwesens. 
Handelsminister Dr. von Roeßler erklärte, daß 
er über die Türschloßautomatenangelegenheit 
informiert sei und das Verbot abstellen werde. 
Dr. v. Roeßler versprach schließlich, bei Neu- 
einführungen auf dem Gebiete des Telephon- 
wesens nach Tunlichkeit Experten von Vereinen 
zuzuziehen. 


50000 drahtlose Stationen für amerikanische 
Fischere:boote., 
Wie der „Inf.“ mitgeteilt wird, hat die ameri- 
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kanische Regierung vor kurzer Zeit eine höchst 
bedeutsame und großzügige Einrichtung ge- 
troffen, um die amerikanischen Fischerboote vor 
Unglücksfällen durch Witterungsumschläge und 
Stürme zu behüten. Sie hat zu diesem Zweck 
die große Anzahl von 50000 drahtlosen Emp- 
fangsstationen angekauft, die den Fischern gegen 
Quittung und Abzahlung zur Verfügung gestellt 
werden. Es handelt sich um eine neue billige 
Art von drahtlosen Apparaten, die lediglich als 
Aufnahmeapparate dienen. Die Apparate kosten 
120 Dollar pro Stück, während die bisherigen 
drahtlosen Apparate nicht unter 1500 Dollar zu 
haben waren. Die amerikanischen Apparate sind 
ebenso wie die in Deutschland benutzten Huth- 
schen Apparate für Hörempfang eingerichtet. 
Der erste Versuch ist in Amerika vor einigen 
Monaten mit 500 Apparaten gemacht worden, 
und es hat sich herausgestellt, daß die Boote 
dadurch des öfteren benachrichtigt werden 
konnten, wenn Sturmwetter im AÄnzuge war. 
Während früher die amerikanische Hochsee- 
fischerei geradezu mit dem Untergang bedroht 
schien, da die vielen Katastrophen der Entwick- 
lung der Hochseefischerei schädlich waren, hat 
die Einführung von nur 500 Apparaten gezeigt, 
daß alle Befürchtungen eines Niederganges der 
Hochseefischerei grundlos werden, wenn eine 
allgemeine Durchführung der drahtlosen Appa- 
rate auf Fischereibooten erfolgt ist. Es kamen 
insgesamt 50000 Apparate in Betracht, die einen 
Kostenaufwand von rund 7 Millionen Dollar 
verursachten. 


The Constantinople Telephone Co. Ltd., Konstantinopel. 

Die Konzession für die Einrichtung eines Tele- 
phonnetzes in der türkischen Hauptstadt ist nun- 
mehr endgültig an eine türkische Aktiengesell- 
schaft unter der vorstehenden Firma übergegan- 
gen, in deren Verwaltung allerdings hauptsäch- 
lich Amerikaner und Engländer vertreten sind. 
Man weiß, daß sich um diese Konzession jahre- 
lang die Industrie der führenden Länder heiß 
bemüht hatten und daß schließlich im Sommer 
v.)J. eine Gruppe von englischen und amerika- 
nischen Spezialgesellschaften, in der auch die 
französische Thomson Houston-Gesellschaft ver- 
treten ist, den Sieg davontrug. Später verlautete 
indessen, daß voraussichtlich die Konzession 
noch einmal zur Vergebung gelangen werde, 
weil angeblich die siegreiche Gruppe gewisse, 
von der Regierung vorgeschriebene Bedingungen 
nicht erfüllen werde. Nunmehr scheinen diese 
Schwierigkeiten aus der Welt geschafft und so 
gelangen jetzt die nom. Lst. 300000 Aktien der 
Constantinople Telephone Co. in England zu 
Pari zur Subskription. Wie aus dem Prospekt 
hervorgeht, ist die Konzession endgültig am 
6. Mai d. J. an Herrn Herbert Laws Webb als 
Vertreter der erwähnten Gruppe von Spezial- 
gesellschaften erteilt worden. Die Gerechtsame 
umfaßt ganz Konstantinopel samt den asiatischen 
Vororten und der Küste des Marmara-Meeres 
mit einer Einwohnerzahl von etwa 1! Millionen. 
Sie läuft zunächst 30 Jahre; falls die Regierung 
nach Ablauf dieser Zeit die Anlagen nicht er- 
wirbt, tritt eine Verlängerung um weitere zehn 
Jahre ein. Vom zehnten Jahre der Konzession 
ab hat die Regierung das Recht, die gesamten 
Anlagen mit einem allmählich von 10 auf 2" 
zurückgehenden Aufschlag des Anlagewertes zu 


erwerben. Am Ende des 30. Jahres kann die 
Verstaatlichung ohne einen Zuschlag erfolgen 
und vom 40. Jahre ab erhält die Gesellschaft 
eventuell nur einen Betrag zur Ergänzung, um 
das noch ausstebende Kapital auf Grund eines 
vierzigjährigen Tilgungsfonds zurückzahlen zu 
können. Für den Geschäftsverkehr sollen Ge- 
sprächsgebühren, für Privatabonnenten sehr 
niedrige Pauschalabonnements berechnet wer- 
den, um mit diesen Pauschgebühren das Tele- 
phon zu popularisieren. Die türkische Regie- 
rung erhält von den Bruttoeinnahmen einen Ge- 
winnanteil von (Sin Die erste Anlage soll 
10000 Anschlüsse umfassen und für eine spätere 
Vergrößerung bereits eingerichtet sein. Der 
Prospekt weist besonders darauf hin, daß die 
türkische Hauptstadt durch das Goldene Horn 
und den Bosporus in drei weitentfernte Teile 
zerfalle und daß schon aus diesem Grunde der 
Telephonverkehr ein Bedürfnis für Konstanti- 
nopel sei. Man hofft den Verkehr bereits 
(Dis Jahre nach Beginn der Bauten aufnehmen 
zu können. Die ersten 10000 Anschlüsse hofft 
man in etwa vier Jahren nach Eröffnung des 
Dienstes zu erreichen. Als Gründer der Ge- 
sellschaft wird die Telephone Development Co. 
genannt, die für die Vorarbeiten und für die 
Konzession Lst. 27500 erhalten soll. 

Die Zulassung der Aktien zur Londoner Börse 
soll beantragt werden. Äls Zeichnungsstelle tritt 
die Casselsche National Bank of Turkey auf. 
Der Prospekt hebt besonders hervor, daß sich 
an allen Orten Telephongesellschaften einer 
ziemlich regelmäßigen Rentabilität erfreuten, und 
er glaubt auch an die Einrichtung des Fern- 
sprechens in der türkischen Hauptstadt ähnliche 
Erwartungen knüpfen zu dürfen. Mit Rücksicht 
darauf, daß das ganze Geschäft hauptsächlich in 
England finanziert und von englischen Finanz- 
leuten kontrolliert wird, liegt wohl für deutsche 
Kapitalisten kaum ein Anlaß vor, ihre Mittel der 
Einführung des Fernsprechers in Konstantinopel 
zur Verfügung zu stellen, zumal die deutsche 
Elektrizitätsindustrie und Hochfinanz durch Ver- 
mittlung des kürzlich gegründeten Konsortium 
Konstantinopel, sowie durch das kürzlich mit- 
geteilte Schnellbahnprojekt der Firma Lenz u. Co. 
noch reichlich Gelegenheit haben werden, sich 
an der Modernisierung der türkischen Haupt- 
stadt zu beteiligen. 


Neuer Erfolg der Wünschelrute. 

Ueber einen überraschenden Erfolg der 
Wünschelrute wird, wie wir der Zeitschrift „Das 
Wasser“ entnehmen, aus Berge bei Anröchte 
berichtet. Dort plant der Gutsbesitzer Albers- 
meier nach Fertigstellung seiner neuen, etwa 
175000 Mk. kestenden, nach den Entwürfen des 
Westfälischen Bauernvereins errichtenden Hof- 
gebäude die Anlage eines Brunnens auf einem 
Gelände, das nach Annahme der Ortseingeses- 
senen überhaupt kein Wasser enthält Ein 
„Quellenfinder‘“ bestimmte nun mittels der 
Wünschelrute, eines besonders gebogenen 
Haselnuszweiges, eine Stelle, "wo man auf eine 
Quelle stoßen würde. Das Bohren wurde an 
der bezeichneten Stelle mittels einer Bohr- 
maschine vorgenommen. Nach langem Bohren 
durch felsiges Gestein brach in einer Tiefe von 
60 Metern der Bohrer ab. Nach tagelangem 
Bemühen konnte die außerordentlich schwierige 


Heft 23 


Arbeit fortgesetzt werden. In einer Tiefe von 
70 Metern erschien die Arbeit fruchtios; doch 
der ,Quellenfinder“ behauptete nochmals mit 
aller Bestimmtheit, man werde auf eine Wasser- 
ader stoßen. Und siehe da, nach nochmaligem 
eifrigen Bemühen stieß man in einer Tiefe von 
78 Metern auf eine starke, wasserreiche Quelle, 
die nach mehrtägigen Pumpversuchen mit einem 
Deutzer Benzolmotor nicht versiegt. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Staatliche Fachschule lür Installations- und Be- 
triebstechnik zu Köln. 

Seit April ds. Js. besteht an den Kgl. verei- 
nigten Maschinenbauschulen zu Köln eine Fach- 
schule für Installations- und Betriebstechnik. 
Den vorhandenen Bedürfnissen entsprechend hat 
die Schule zwei vollständig getrennte Abteilungen, 
von denen jede als eine besondere Fachschule 
angesehen werden kann. 

Die erste Abteilung ist eine Fachschule für 
Installationstechnik der Gas-, Wasser-, Heizungs- 
und Lüftungsanlagen, die zweite eine solche für 
Installations- und Betriebstechnik elektrischer 
'Anlagen, also eine elektrotechnische Lehranstalt. 
Beide Schulen umfassen einen Lehrgang von 
A Halbjahren und setzen bei der Aufnahme gute 
Volksschulbildung und eine mindestens 4 bis 
Sjährige Praxis voraus. Das nächste Sommer- 
halbjahr beginnt am 2. April 1912. Anmeldungen, 
die schleunigst erfolgen müssen, sind zu richten 
an die Direktion der Königlichen vereinigten 
Maschinenbauschulen zu Köln, von der auch die 
Programme zu beziehen sind. 


Aus dem Vereinsleben. 


Drahtlose Telegraphie mit besonderer Berücksich- 
tigung von Schiffsinstallationen.*) Von Direktor 
Bredow, Berlin. 

Seit einigen Jahren ist es der Deutschen Tele- 
funken-Gesellschaft gelungen, sich nicht nur eine 
der Marconi-Gesellschaft gleichwertige Stellung 
zu erkämpfen, sondern ihre Technik so zu ver- 
bessern, daß sie neuerdings in bezug auf die 
Anzahl der zu liefernden Stationen die Führung 
in der ganzen Welt übernommen hat. 

Im Jahre 1911 sind allein der Deutschen Tele- 
funken-Gesellschaft und ihren Schwestergesell- 
schaften 252 Stationen für Kriegs- und Handels- 
schiffe, 66 Landstationen und 72 transportable 
Feldstationen, also insgesamt 390 Stationen des 
neuen Systems tönende Funken in Auftrag ge- 
geben. Wenn man dem gegenüberstellt, daß 
nach der amtlichen Liste in den veıflossenen 
zehn Jahren bis einschließlich 1910 überhaupt 
nur etwa 1300 Funkentelegraphenstationen in 
Betrieb genommen sind, und berücksichtigt, daß 
die von den Telefunken-Gesellschatten in dem 
letzten Jahre in Arbeit genommenen 390 Stationen 
sich auf 30 Länder verteilen, so bekommt man 
ein Bild von der heutigen internationalen Be- 
deutung des deutschen Systems. 


*) Vortrag Schiffbautechnische Gesellschaft, 
23. November. 
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Gleichzeitig kann man erkennen, daß der 
rapide Aufschwung im internationalen Radio- 
Telegraphenverkehr zum großen Teil eine Rück- 
wirkung der technischen Vervollkommnung dieses 
Systems ist. 

Die Umwälzung in Ki Funkentelegraphie und 
die damit verbundene Steigerung der praktischen 
Verwendung im öffentlichen Verkehr beginnt mit 
dem Jahre 1907, als die Methode des dänischen 
Erfinders Poulsen, kontinuierliche elektrische 
Schwingungen mittels eines in Wasserstoff 
brennenden Lichtbogens zu erzeugen, in Deutsch- 
land bekannt wurde. Diese neue Erzeugungs- 
art hatte augenscheinlich gegenüber der bisher 
üblichen mittels langsamer Funkenfolge so viele 
Vorteile, daß man einen Umschwung erwartete 
und das Ende der Funkenmethode ankündigte. 
Es zeigte sich jedoch, daß die alte Methode in 
Wirklichkeit noch im Anfangsstadium ihrer Ent- 
wicklung stand, allerdings einer Entwicklung, 
weiche durch das Festhalten am Morseschreiber 
und Kohärer zum Empfang in ganz falscheBahnen 
gelenkt war. 

Der zu jener Zeit erwartete große Umscheung 
trat, wieschon bemerkt,tatsächlich ein. Abernicht, 
wie manannahm,infolige der Einführung der Poul- 
sen-Methode, sondern durch Verbesserungen an 
der alten Funkenmethode, undzwar durch Einfüh- 
rung des neuen Systems tönende Löschfunken. 

Die theoretische Grundlage dieser neuen 
Methode ist dem Prof. Max Wien, die praktische 
Durchbildung Graf Arco und seinem Ingenieur- 
stabe zu verdanken. 

Der Wirkungsgrad der Hochfrequenzerzeugung 
ist gegenüber früher wesentlich gestiegen, d.h. 
die Erzielung eines bestimmten Betrages von 
Hochfrequenzenergie zur Speisung der Antenne 
erfordert jetzt einen wesentlich geringeren Kraft- 
aufwand, da beim alten System nur etwa 15 bis 
20 pCt., beim neuen dagegen 50 bis 80 pCt. der 
aufgewendeten Primärenergie in die zur Aus. 
strahlung in den Aether geeignete Energieform 
umgewandelt und der Anıenne zugeführt wird- 

Dies bedeutet anderseits bei gleichem Kraft- 
aufwand eine eıhebliche Vergrößerung der Reich- 
weite, die jetzt bei einer Primärenergie von 
35 KW 2400 km erreicht, während früher nur 
1000 km, also kaum die Hälfte, gewährleistet 
werdenkonnte.Indem einen Fallwerden ebenetwa 
50 pCt. von 35 KW, also 17,5 KW, im anderen 
Falle höchstens 20 pCt., mithin nur 7 KW, in 
die Antenne geschickt. 

Das neue System bietet also gute Aussichten 
zur Erzielung allergröß'ter Reichweiten, das hat 
die Praxis inzwischen bewiesen; aber wie weit 
kann man mitelektrischen Wellen telegraphieren; 
gibt es überhaupteineGrenze? Nach derheutigen 
Auffassung theoretisch nicht! 

Die Reichweite ist in erster Linie abhängig 
von der Größe der durch die Antenne in den 
Aether ausgestrahlten Hochfrequenzenergie, ganz 
gleichgültig, ob diese Energie mittels Funken, 
Lichtbogen oder direkt von einer Hochfreq enz- 
maschine erzeugt wird, sowie von der richtigen 
Wahl der Wellenlärge. 

Man muß sich natürlich nicht vorstellen, daß 
man in ene gegebene Antenne jeden belie- 
bigen Energiebetrag hineinschicken xann, dann 
könnte man .infach einen Hochtrequenzerzeuger 
von J000 KW Leistung an eine Schiffsantenne 
anschließen und um die Erde telegraphıeren. 
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Die Schwierigkeit, große Reichweiten zu er- 
zielen, besteht vielmehr darin, daß gleichzeitig 
mit der Energie auch die Antennenkapazität er- 
höht, d. h. die obere horizontale Antennen- 
fläche ausgedehnt und der Abstand dieser Fläche 
vom Erdboden vergrößert werden muß. 

Zu welchen Dimensionen dies führt, zeigt die 
frühere Anordnung der Antenne in Nauen, deren 
Kapazitätsfläche sich im Maximum 100 m, im 
Mittel 80 m über dem Erdboden befand, eine 
Fläche von etwa 31400 qm deckte, aber doch 
nicht mehr als 35 bis 40 KW Hochfrequenz- 
energie aufnahm. Versuchte man mehr hinein- 
zuschicken, so trat eine Energiesättigung ein, 
die sich zuerst in einer bei Dunkelheit sicht- 
baren Verluststrahlung bemerkbar machte, bis 
schließlich die Spannung im Höchstfalle die 
Isolation durchschlug. 

Man kann hieraus schließen, welch mächtige 
Antennengebilde gebaut werden müssen, wenn 
man an Probleme, wie z. B. die direkte Ver- 
bindung Deutschlands mit den Kolonien, heran- 
tritt, zu der wohl 100 KW Hochfrequenz und 
mehr erforderlich sein werden. Geht man noch 
weiter und will mehrere 100 KW ausstrahlen, 
so wird eine Anzahl Eiffeltürme nicht zu wenig 
sein, ja die Reichweite über 10000 km hinaus 
scheint weniger eine Energiefrage als eine An- 
tennenfrage zu werden, wenn es nicht mit der 
Zeit gelingt, große Energiemengen durch in die 
Erde eingegrabene Drahtgebilde auszustrahlen 
und die mit derartigen Methoden bisher schon 
erzielten Reichweiten noch entsprechend zu er- 
höhen 

Endlich wirken noch zwei wichtige Faktoren 
auf die Reichweitenleistuag eines Senders ein, 
nämlich die Absorption und die benutzte Wellen- 
länge. Theoretisch nimmt die Intensität der aus- 
gestrahlten Schwingungen auf ihrem Wege durch 
den Raum mit dem Quadrat der Entfernung ab. 
Tatsächlich aber geht diese Abnahme noch 
schneller vor sich, und zwar durch die Ab- 
sorption, ähnlich wie dies bei den Lichtwellen 
der Fall ist. Die Absorption erfolgt teils in der 
Erdoberfläche, teils in der Atmosphäre, aber 
beide Verlustquellen lassen sich heute noch 
nicht trennen, sondern können nur gemein- 
schaftlich behandelt werden. 

(Schluß folgt.) 


Neuerungen im Blitzabieiterbau. Nach einem Vor- 
trag im Polytechnischen Verein, München. 
Professor Räppe! aus Frankfurt a. M. erläu- 
terte in diesem Vortrag, in welcher Weise ein 
Blitzableiter wirken muß. Es wurde dabei klar- 
gelegt, daß ein Blitzableiter nur dazu dient, 
Blitzschläge, die das Gebäude treffen, schadlos 
für das Gebäude und seine Bewohner zur Erde 
abzuleiten. 

Die sogenannte vorbeugende Wirkung eines 
Blitzableiters existiert nicht; deshalb ist auch die 
Anbringung von Spitzen an Blitzableitern über- 
flüssig. 

Wenn der Blitzableiter Blitzschläge ableiten 
soll, so muß er aus Metallen bestehen, die einen 
zusammenhängenden Weg vom obersten Teil 
des Gebäudes zur Erde bilden. Es wurde an 
vorgeführten Lichtbildern gezeigt, daß der Blitz, 
wenn Metallteile vorhanden sind, diesen Metall- 
teilen folgt, selbst wenn sie keinen Zusammen- 
hang besitzen, da der Blitz dann einfach von 
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einem Metallstück zum anderen überspringt. Es 
kann zu starken Zerstörungen bezw. Bränden 
kommen, wenn am Dachfirst keine Metallteile 
vorhanden sind. An Hand von Zahlen und Ta- 
bellen, aus den Aufzeichnungen der bayerischen 
Versicherungskammer wurde nachgewiesen, daß 
etwa 80°/o aller Brände bei Blitzschlägen durch 
Heu oder Stroh entstehen und nur etwa 20°/o 
durch Holz. Das zeigt deutlich, daß die Brand- 
gefahr hauptsächlich auf dem Lande vorhanden 
ist. In den letzten drei Jahren entfielen zün- 
dende Blitze: 


Land unmittelbare Städte 
1908 155 4 
1909 118 1 
1910 181 2 


Für das Land müssen also auch in erster 
Linie Blitzableiter geschaffen werden. Daß man 
bisher so wenig Blitzableiter auf dem Lande 
hatte, führt der Vortragende darauf zurück, daß 
die Kosten der bisherigen Anlagen zu hoch 
sind. Ein Blitzableiter kostete bisher 150 bis 
300 Mk. für ein einfaches Gebäude und dieser 
Betrag steht in gar keinem Verhältnis zu dem 
Wert der ländlichen Gebäude. 

Nach den Aufzeichnungen der bayerischen 
Versicherungskammer würde die Blitzableiter- 
anlage ungefähr 10°/o des Gebäudewertes aus- 
machen. Nun entfallen aber auf das Land un- 
gefähr 97°/o des gesamten Blitzschadens, da- 
gegen auf die Städte nur 3°). So betrug z. B. 
der Gesamtschaden von 1885 bis 1910 10,000,000 
Mark, von denen auf das Land etwa 9,700,000 
und auf die Städte rund 300,000 Mk. entfielen. 
Die Herstellung von Blitzableitern für ländliche 
Gebäude muß also maßgebend sein für die 
Konstruktion der Blitzableiter. Auf dem Lande 
ist aber die Blitzableiterfrage eine reine Kosten- 
frage. Es müssen also die Blitzableiter, wenn 
eine allgemeine Einführung erfolgen soll, einfach 
und billig werden. Nun kann man einfache und 
billige Anlagen sicher herstellen, wenn man die 
Beobachtungen bei Blitzschlägen mehr wie bis- 
her berücksichtigt. 

Der Vortragende zeigte sowohl an Hand von 
Lich*bildern als auch durch seine Ermittlungen 
aus den Aufzeichnungen der k. b. Versicherungs- 
kammer, daß der Blitz fast vollständig durch die 
am Gebäude vorhandenen Metallteile abgeleitet 
werden kann. Wenn man die Dachrinnen und 
Abfallrohre, sowie die sonstigen vorhandenen 
Metallteile benutzt, die, wie durch zahlreiche 
Blitzschläge bewiesen ist, vorzügliche Ableiter 
bilden, kann der Blitzableiter sehr einfach und 
billig werden. Man braucht nur noch geringe 
Ergänzungen, um eine richtige Blitzableiteranlage 
zu erstellen. Wenn Dachrinnen und Abfallrohre 
usw. vorhanden sind, lassen sich Blitzableiter 
schon für den Preis von etwa 70 Mk. herstellen. 
Besonders günstig und einfach gestaltet sich die 
Ausführung der Blitzableiter, wenn schon die 
Architekten die Herstellung berücksichtigen, dann 
bedarf es nur noch weniger Ergänzungen von 
Leitungen aus verzinktem Bandeisen und das 
Haus hat ohne großen Kostenaufwand eine vor- 
zügliche Blitzableiteranlage. Die allgemeine Ver- 
breitung der Anlagen verhinderten strenge 
städtische Vorschriften. Der Vortragende weist 
daraufhin, daß diese Vorschriften im allgemeinen 
sehr leicht umgangen werden können. Ver- 
hängnisvoll wirken sie auch dadurch, daß sie 
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vielfach als Grundlage für die Ausbildung von 
Blitzableitersetzern verwendet werden, und daß 
diese dann versuchen, die städtischen Vorschrif- 
ten auch auf das Land zu übertragen. Auf das 
Land gehören aber nicht städtische Anlagen als 
Vorbilder, sondern dort müssen einfache und 
billige Anlagen als Musteranlagen gezeigt werden. 
Aufgabe der Behörden und Gemeinden würde 
es sein, auf ihren Bauten solche Musteranlagen 
zu erstellen und so der Landbevölkerung zur 
Einführung der billigen Anlagen zu verhelfen. 

An den Vortrag schloß sich eine rege Dis- 
kussion, in welcher zunächst Oberpostinspektor 
Bletschacher auf den hohen Preis der bisherigen 
Blitzableiteranlagen und auf die vielfach be- 
stehenden, völlig veralteten Vorschriften über 
die Anlegung von Blitzableitern hinwies. So 
ist z B. die vorgeschriebene Verwendung von 
Kupferplatten als Grundplatten ganz zwecklos, 
weil in vielen Fällen eine Absenkung des Wasser- 
spiegels, z. B. durch Anlage von Kanälen, er- 
folgt und der Blitz dann nicht die Kupferplatten, 
sondern die Wasserleitung entlang gehe, welche 
die geeignetste und dabei kostenlose Ableitung 
des Blitzstrahls bildet. 

Dr. Rabe, Assistent an der Technischen Hoch- 
schule, bemängelt die ungünstige Querschnitt- 
form der alten Blitzableiterleitungen. Professor 
Jummerspach hebt demgegenüber die günstigen 
Eigenschaften der flachen und breiten Metall- 
bänder hervor, die obne Schwierigkeiten auf dem 
Dach verlegt werden können und die geeignetste 
Form der neuen Blitzableiteraniagen bilden. Aus 
seinen reichen Erfahrungen bei der Herstellung 
ländlicher Bauten erwähnt dann der Redner eine 
Reihe von Beispielen, aus denen sich ergibt, 
daß auch in den Kreisen der Blitzableitersetzer 
die neue Form der Blitzableiter nach und nach 
Anklang finde. Oberstleutnant Harlander hebt 
aus den veralteten Vorschriften über Blitzableiter 
besonders die durchaus überflüssige Feststellung 
des Ohmschen Widerstandes, die gar keinen 
Zweck habe und zu falschen Schlüssen führe, 
hervor. Herr städtischer Baurat Stercken schnei- 
det die Frage der Leitfähigkeit des Eisenbetons 
für Blitze an, die von dem Vortragenden dahin 
beantwortet wird, daß der Eisenbeton infolge 
seines Gehaltes an Metall für die Leitung von 
Blitzen sehr geeignet sei. Der Vorsitzende Kom- 
merzienrat Dr. Jodibauer weist auf die Arbeiten 
der bayerischen Versicherungskammer auf dem 
Gebiet des Blitzschadens hin. 


Ausstellungen. 


Internationale Ausstellung Sofla 1912. 

In Ergänzung einer frühere. Mitteilung *) gibt 
die „Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie“ davon Kenntnis, daß nach 
der „Bulgarischen Handels-Zeitung“* die Han- 
delskammer in Sofla dem Veranstaltungs-Komitee 
für die geplante internationale Ausstellung jede 
Unterstützung verweigert hat, da diese Veran- 
staltung mit gewinnsüchtigem Zwecke unter- 
nommen wurde, und außerdem keine genügende 
Sicherstellung vorhanden sei, daß das Werk mit 


Erfolg würde durchgeführt werden. 
*) (Z. f. S. Heft 20.) 


Zeitschriftenschau. 


Telegraphenstangen aus Holz und aus Beton. 
Von Dr.-Ing. F. Moll. (Zement und Beton, 
10. Jahrg, No. 39, S. 700 ff.) 

Das Unbrauchbarwerden der Telegraphen- 
stangen beruht teils auf mechanischen Bean- 
spruchungen, teils auf atmosphärischen Ein- 
flüssen und Angriffen durch niedere Organismen ; 
letztere beiden werden unter dem Begriff der 
Fäulnis zusammengefaßt. Die Lebensdauer der 
meistenteils kiefernen Holzstangen beträgt bei 
Imprägnierung mit Teeröl 22 Jahre, mit Subli- 
mat (Kyanisierverfahren) 17 Jahre, mit Kupfer- 
vitriol 14 Jahre und mit Zinkchlorid 12 Jahre. 
Die beiden letzteren Verfahren werden nicht 
mehr angewendet. Die durch mechanische Ur- 
sachen zugrunde gegangenen Holzstangen bleiben 
in der Minderzahl; dagegen kommen diese Ur- 
sachen hauptsächlich für Betonmasten in Frage. 
Die mechanischen Zerstörungen beruhen auf 
Belastung der Stangen durch Winddruck und 
durch die Drähte. In England wurde eine zehn- 
fache Sicherheit verlangt gegen eine fünffache bei 
uns gegenüber den normalen Mittelwerten der 
Beanspruchung, die für eine Belastung von 
50 Leitungen mit Schnee und ein Winddruck 
von 150 kg/qm der getroffenen Querschnitts- 
fläche der Stangen und der Drähte angenommen 
wird. Dies entspricht für Stangen von etwa 8 
bis 10 m Länge und 40 m Säulenentfernung 
einer rund 50 cm von oben angreifenden Be- 
lastung von 500 kg. Derartige Versuche für 
Eisenbeton- und Holzmasten sind von verschie- 
denen Seiten gemacht worden. Von ersteren 
sind folgende Gewichte angegeben: bei 15 m 
Länge (Congrete Pole Co., Ontario) 5000 kg 
10 m (Pittsburg) 1600 kg und 7,5 m lange 
Masten (Dresden) 700 kg. Als Sicherheit wurde 
in Dresden eine 5,5fache verlangt, in den meisten 
anderen Fällen eine 3fache. Als Bruchzahlen 
wurden für den Beton 30 kg und für die Eisen- 
einlagen 1200 kg ermittelt. Die Masten würden 
meistens etwa 2 m tief im Boden befestigt und 
einer an der Spitze angreifenden Last ausge- 
setzt. Dabei ergab sich als Bruchbelastung für 
die 7,6 m-Masten 1300 kg, für die 10 m-Masten 
nach Cellar (Pittsburg) 1400 und 1660 kg. Fol- 
gende Zusammenstellung zeigt die Ergebnisse: 

I. Betonmasten: 7,5 m Länge: 13000 kg bei 
einem unteren Durchmesser von 43 cm, 10 m 
Länge: 1600 bis 1400 kg bei einem unteren 
Durchmesser von 33 cm, 11 m Länge: 2000 kg 
bei einem unteren Querschnitt von 35X35 cm. 

Il. Holzmasten: 7,5m 1200—1700 kg bei einem 
unteren Durchmesser von 23 cm, 10 1200 bis 
1700 kg bei einem unteren Durchmesser von 
26 cm, 11 m 1200 bis 1700 kg bei einem unteren 
Durchmesser von 27 cm. 

Die Gleicheit der Bruchbelastung für alle 
Abmessungen liegt daran, daß die durch die 
Vergrößerung der Dicke unten bedingten Ver- 
mehrung des Widerstandsmomentes gerade auf- 
gehoben wird durch die gleichfalls vergrößerte 
Kraft infolge des größeren Hebelarms, Tat- 
sächlich stimmen die Holzstangen mit den vor- 
liegenden Betonkonstruktionen in der Festigkeit 
praktisch fast überein. Ein Unterschied liegt 
aber in dem Verhalten vor dem Bruch. Die 
Ausbiegung bis zum Bruch an der Spitze beträgt 
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bei Betonmaste 30 bis höchstens 100 cm, bei 
Holzmasten dagegen 1,5 bis 4 m (bei 12 m Länge). 
Daher sind Holzstangen bedeutend wider- 
standsfähiger bei plötzlich auftretenden Bean- 
spruchungen als Betonstangen. Eine möglichst 
große elastische Durchbiegung ist hierbei vom 
größten Vorteil, da z. B. bei ungleich weit aus- 
einander stehenden Stangen die geringste Zu- 
sammenziehung der Drähte bei verringerter 
Temperatur die Spannung auf der einen Seite 
erheblich vermehrt als auf der anderen Seite; 
das Gleiche tritt ein, wenn auf der einen Seite 
eine größere Zahl Drähte reißt. Eine starre 
Stange wird in diesem Falle sofort der 
vollen Kraft ausgesetzt; ist die Stange dagegen 
elastisch, so wird sie sich nach der Seite der 
größeren Spannung durchbiegen. bis die Span- 
nung ins Gleichgewicht gekommen ist. Durch 
die Verminderung des Durchhanges wird hier- 
bei das Brechen verbütet, Die Wirtschaft- 
lichkeit ist das Ausschlaggebende, für die neben 
der Lebensdauer der Anschaffungspreis die 
Hauptgrundlage ist. Aus einem Vergleich der 
Preise kommt der Verfasser zu dem Ergebnis, 
daß, um dieselben Kosten für 1 Jahr zu er- 
reichen wie Holzmasten, die Betonmasten eine 
Dauer von 90 Jahren aufweisen müßten. 
(n. Ingenieur.) 


Unmittelbare Messung der Charakteristik und der 
Dämpfung von Fernsprechleitungen. 
Deveaux-Charbonnel berichtet in La Lumière 
Electrique über Messungen am neuen englisch- 
französischen Pupinkabel. Er hält für die Fest- 
stellung der Charakteristik und der Dämpfung 
einer Fernsprechleitung die folgende Meß- 
methode für am einfachsten und genauesten: 
Wenn die Leitung am Ende über eine Impe- 
danz geschlossen wird, die gleich der Charak- 
teristik der Leitung ist, so wird der Schein- 
widerstand des ganzen Systems gleich der 
Charakteristik 
u=3 


Annähernd ist die Charakteristik bekannt, so 
daß man die Impedanz von vornherein ange- 
nähert einstellen kann. Man reguliert sie nun 
so lange, bis sie gleich dem gemessenen Schein- 
widerstand ist. Das Verhältnis von Strom am 
Anfang und am Ende der Leitung ist dann 
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Man mißt den Strom am Anfang und am Ende 
mit zwei Duddellschen Galvanometern. Diese 
haben einen rein Ohmschen Widerstand. Es 
ist also sehr einfach, in der Kombination aus 
Widerständen, Induktivitäten und Kapazitäten 
am Ende, die die Charakteristik darstellen, einen 
Teil des Widerstandes durch das Galvanometer 
zu ersetzen. Devaux-Charbonnel ist der Mei- 
nung, da diese Methode genauer sei als irgend 
eineandere. Diese Annahme scheint jedoch nicht 
berechtigt. Die Methode, die in Deutschland, 
z. B. vom Telegraphenversuchsamt und von 
Siemens A Halske A.-G. angewandt wird, näm- 
dıe Kurzschluß- und die Leerlaufimpedanz fest- 
zustellen, dürfte mindestens so einfach und 
ebenso genau sein, sowohl, was die Feststel- 
lung der Charakteristik als, was die Feststel- 
lung der Dämpfung betrifft. Von Interesse sind 
noch einige Werte der spezifischen Dämpfung, 
die Devaux-Charbonnel für die in Frankreich 
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üblichen Leitungen gibt (bei einer Kreisfrequenz 
von w = 5000): 
Teilnehmerkabel 1 mm 8 = 0,0644, 
Freileitung 5 mm $ = 0,001674 
(in Deutschland 'rechnet man für die 5mm- 
Leitung eine spezifische Dämpfung von über 
0,002), 
Fernspreahsabel durch den Kanal von 


1897 B = 0,0265, 
Fernsprechkabel durch den Kanal von 
1910 ß = 0,0112. 
m. E. u. M.) 
Büchereinlauf. 
Anzeige. 


Alle hier angezeigten Werke können zu Nor- 
malpreisen auch von der Expedition unserer 
Zeitschrift bezogen werden. 


T. S. F., La Tölögraphle sans fil La Téléphonie 
sans fil. Applications diverses par G-E. Petit 
et Leon Bouthillion Ingenieur des Postes et 
Télégraphes service de la Telegraphie sans fil 
175 Gravures Paris Librairie Ch. Delagrave 
15. Rue Soufflot 15. 


The Propagation of Electric Currents in Tele- 
phone and Telegraph Conductors. A course of 
Post-Graduate Lectures delivered before the 
university of London. By J. A. Fleming M.A., 
D. Sc, F. R. S. Constable & Lo., London 8 sh 


6 4. 


Handbuch der Phototelegraphle und Telautographie 
von Prof. Dr. Arthur Korn und Prof. Dr. 
Bruno Glatzel. Otto Nemnich Verlag Leip- 
zig 1911. 4°. 448 S. 292 Fig. Mk. 28,0 geb. _ 

Taschenbuch für Präzisionsmechaniker, Op- 
tiker, Elektromechaniker und Glasinstrumenten- 
macher für das Jahr 1913 (Jahrgang ZIL) Heraus- 
gegeben von Fr. Harrwitz, Redakteur der Fach- 
zeitschrift „Der Mechaniker“, Nikolassee bei 
Berlin, Verlag der Administration der Fachzeit- 
schrift „Der Mechaniker“ 1912. Kl. 8%. 320 S. 
Geb. Mk. 2,0. 


AEG-Zeitung. 

In der Dezember-Nummer wird eine eingebende 
Behandlung dem Thema: „Die Dampfturbine in 
der Zuckerindustrie“ zuteil. Ein Beitrag „Neuere 
Leitungs-Ueberlandzentralen und ihre Energie- 
quellen“ beschäftigt sich mit den für die Ver- 
sorgung landwirtschaftlicher Gebiete bestimmten 
Ueberlandzentralen Flatow und Deutsch-Krone 
in Westpreußen, sowie Arnswalde-Pyritz in der 
Neumark, die keine eigenen Stromerzeugungs- 
anlagen besitzen. Den 24000 PS-Turbodynamos, 
die der AEG für die Zentrale Chorzow der Ober- 
schlesischen Elektrizitätswerke, ferner für die 
Zentrale Oberspree der BEW und für die Zen- 
trale Reisholz des Rheinisch-Westfälischen Elek- 
trizitäts-Werkes in Essen in Auftrag gegeben 
sind, ist ein weiterer Beitrag gewidmet. Die 
vorliegende Nummer veröffentlicht auch zwei 
überseeische Anlagen der AEG, den elektrischen 
Hafenkran in Montreal, sowie die für die Strom- 
versorgung der städtischen Straßenbahnen ın 
Adelaide. Von besonderem Interesse ist eire 
Notiz über den Postverkehr der AEG. Die bei 
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der Zentrale und den Fabriken in Berlin ein- 
und ausgegangenen Briefe, Orders, Postkarten 
usw. beliefen sich im Geschäftsjahr 1910/11 auf 
7819291 Stück, indem für die ausgegangene 
Post 231876 Mark Porto zu zahlen waren. Die 
Zahl der eingegangenen Telegramme betrug 
63428, die der ausgegangenen 79806, für die 
83110 Mark Gebühren zu zahlen waren. Pro 
Tag stellte sich die Zahl der ein- und ausge- 
gangenen Post auf 22730, die der ein- und aus- 
gegangenen Telegramme auf 477, die Gebühren 
für die abgesandten Telegramme auf 277 Mark 
täglich. 


Aus dem Patentwesen. 


Nichtigkeitsklage. 

Die C. L. Ges. m. b. H. beantragte am 13. Fe- 
bruar 1909 bei dem Patentamte, das Patent der 
Firma K. & M. auf Grund des $ 10 Nr. 1 Pa- 
tent-Gesetzes für nichtig zu erklären. Die Er- 
teilung des Patentes war am 29. Februar 1904 
im Deutschen Reichsanzeiger bekannt gemacht 
worden. In der Begründung ihres Antrags wies 
die Gesellschaft lediglich darauf hin, daß der 
Gegenstand des Patentes bereits durch die ame- 
rikanische Patentschrift Nr. 268218 und durch 
die britische Patentschrift 2260/1900 bekannt ge- 
worden sei. Im weiteren Laufe des Verfahrens, 
und zwar erst nach dem AÄblaufe der fünfjäh- 
rigen Frist des § 28, Abs. 3 Pat. Ges., brachte 
die Gesellschaft neues Material bei, in dem sie 
sich auf drei andere Patentschriften sowie auf 
Vorbenutzungen im Inlande berief. Das Patent- 
amt wies die Klage, ohne auf das neue Material 
einzugehen, als unstatthaft zurück. Auf die Be- 
rufung der klägerischen Gesellschaft führte der 
l. Zivilsenat des Reichsgerichts aus: Nach $ 28, 
Abs. 3 des Patentgesetzes vom i. April 1891 ist 
im Falle des $ 10 Nr. 1 nach Ablaut von fünf 
Jahren, von dem Tage der über die Erteilung 
des Patentes erfolgten Bekanntmachung gerech- 
net, der Antrag auf Einleitung des Verfahrens 
wegen Nichtigkeitserklärung unstatthaft. Für die 
Eintührung dieser Vorschrift, die in dem Patent- 
gesetze vom 25. Mai 1877 nicht enthalten war, 
sind namentlich folgende Erwägungen bestim- 
mend gewesen. Man ging davon aus, daß der 
Begriff der Erfindung, sowie die Neuheit einer 
Erfindung in nicht seltenen Fällen zu verschie- 
denen Zeiten eine verschiedene Beurteilung er- 
fahren würden. Es müsse — dies war der lei- 
tende Gedanke — insbesondere die Gefahr an- 
erkannt werden, daß sich die Beurteilung dieser 
Fragen in den Kreisen der Sachverständigen mit 
dem Fortschreiten der Zeit und Technik ver- 
schärfe. Je größer daher der seit Erteilung des 
Patents verflossene Zeitraum sei, desto schwie- 
riger werde sich die nachträgliche gerechte Prü- 
fung der Patentfähigkeit gestalten. Der Patent- 
inhaber, der an die Verwertung des Patents seine 
Kraft und seine Mittel gesetst habe, sei aber 
dagegen zu schützen, daß seinen Unterneh- 
mungen die Grundlage entzogen werde, nicht 
weil neue Tatsachen, sondern weil neue Auf- 
fassungen dem Patente entgegentreten und es 
zu Falle brächten. Das Gesetz will hiernach 
eine verspätete Nachprüfung der Patentwürdig- 
keit verhindern und sucht diesen Zweck dadurch 
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zu erreichen, dass der Erhebung der Nichtig- 
keitsklage eine zeitliche Grenze gesetzt wird. 
Diesem Gesetzeszwecke würde es unmittelbar 
widerstreiten, wollte man es zulassen, daß ein 
Nichtigkeitskläger, der beim Ablaufe der fünf- 
jährigen Frist die erforderlichen Tatsachen dem 
Patentamte noch nicht unterbreiten kann und 
daher von einer Klage Abstand nehmen sollte, 
lediglich zur Wahrung der Frist irgendwelche 
unzureichenden und von ihm selbst als solche 
erkannten Behauptungen aufstellt, um diese 
dann nach dem Fristablaufe ergänzen zu können. 
Das liefe auf eine nach dem Gesetze — gemäß 
allgemein anerkannten Ansicht — nicht zulässige 
Fristverlängerung hinaus. Das Patentamt hat 
deswegen mit Recht, den von der Klägerin ge- 
stellten Nichtigkeitsantrag für unstatthaft erklärt. 
Die Berufung wurde demzufolge kostenpflichtig 
zurückgewiesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Vom 6. November 1911. 

A. 19791. Wechselstromrelais mit einem auf 
die Frequenz des Wechselstroms abgestimmten 
drehbar angeordneten Anker. American District 
Telegraph Company, Jersey City, New-Jersy, V. 
St. A.; Vertr.: Fr. Meffert u. Dr. L. Sell, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 68. 2. 12. 10. 

F. 29871. Elektrische Empfangs- und Anzeige- 
Vorrichtung insbesondere für die Zwecke der 
drahtlosen Nachrichtenübermittlung. Reginald 
Aubrey Fesenden, Brant Rock, Mass., V. St. A.; 
Vertr.: Dr. W. Karsten u. Dr. C. Wiegand, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 11. 11. 5. 10. 

G. 31 452. Verfahren zur Erzeugung und Ver- 
stätkungvon Wechselströmen, insbesondere für 
die Zwecke des Sendens und des Empfangs in 
der Telegraphie und Telephonie. Dr.-Ing. Ru- 
dolf Goldschmidt, Berlin, Elisabeth-Ufer 5—6. 
11. 4. 10. 

S. 32224. Batterie von Thermoelementen. 
Dr. Heinrich Friedrich Süchting, Humboldstr. 18 
u. Christian Friedr. Oloff, Parkalle 47, Bremen. 

K. 46663. Anschlußkasten zum Anbringen 
elektrischer Apparate an vertikalen Wänden. 
Bernhard Kellner, Stuttgart, Stitzenburgstr. 2. 
29. 12. 10. . 

A. 20839. Vorrichtung zur Beobachtung der 
Kommutationsvorgänge an Kollektormaschinen. 
Allgemeineclektriziiäs-Geseilschaft, Berlin. 3. 7. 11. 

S 33302. Isolationsprüfer mit von Hand an- 
getriebenem Magnetinduktor als Stromquelle. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 27. 2. 11. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 6. November 1911. 

241186. Schaltungsanordnung zur Feststel- 
lung der Nummer anrufender Teilnehmer bei 
Selbstanschluß-Fernsprechämtern. Friedr. Wöhler. 
Hannover-Linden, von Alten Alle 20. 12. 6. 10 
W. 35082. 

241225. Verfahren zum telegraphischen Ko- 
pieren von Bildern, Handschriften o. dgl., bei 
welchem die Bildübertragung durch das im 
Sender durch das zu übertragende Bild bewirkte 
abwechselnde Schließen und Oeffnen des Linien- 
stromkreises erfolgt. Ludwig Tschörner, Wien: 
Vertr. H. Neubart, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 
27. 5. 10. T. 15261. 
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241428. Telegraphierverfahren, bei welchem 
mit Hilfe eines vorbereiteten Sendersstreifens 
die Zeichenübertragung durch Stromstöße ver- 
schiedener Polarität erfolgt und bei welchem 
die zu übertragenden Zeichen aus einfachen 
Elementen zusammengesetzt werden. Dean Rapid 
Teiegraps Company, Kansas City, V. St. A. 
Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 1. 
3. 10. D. 22984. 

241429. Elektrischer Fernseher zur Ueber- 
tragung reeller optischer Bilder in photogra- 
phischer oder unmittelbar sichtbarer Wieder- 
gabe, unter Verwendung synchron rotierender, 
auf beiden Stationen befindlicher Schirme mit 
auf einer Spirallinie angeordneten Oeffnungen 
zum Zerlegen des Bildes in Bildpunkte. Sandor 
Fickert, Leipzig. 22. 11. 10. F. 31 330. 

241 430. Elektrische Sammlerelektrode. Philip 
Kossuth Stern, New-York; Vertr.: H. Neubart, 
Pat -Anw., Berlin SW. 61. 13. 5. 10. St. 15179. 

241189. Elektrisches Hitzdrahtgerät; Zuz. z. 
Pat. 230093. Siemens & Halske, Akt-Ges., Ber- 


lin. 21. 3. 11. S. 33463. 
241439. Erdschlußanzeiger für elektrische 
Anlagen. Georges Giles, Freiburg, Schweiz; 


Vertr.: Pat-Anwälte, Dr. R. Wirth, C. Weihe u. 
Dr. H. Weil, Frankfurt a. M., u. W. Dume, Ber- 
lin SW. 68. 1.5 10. G. 31 607. 

241 440. Schaltungsweise zur Messung der 
Wechselstrom-SpannungundLeistung inWechsel- 
stromkreisen, in welchen der Wechselspannung 
eine Gleichspannung überlagert ist. Siemens & 
Halske, Akt.-Ges., Berlin. 19. 3. 11. S. 33450. 

241460. Elektrisches Kabel für Alarmsysteme, 
insbesondere zur Sicherung von Gewölben, 
Geldschränken o. dgl. Eletric Bank Protection 
Company, New-York; Vertr.: Jos. Huber, Pat.- 
Anw., München. 3.6. 10. E. 15886. 

241 204. Schaltungsanordnung für elektrische 
Signalantagen, insbesondere für Feuer. und Ein- 
bruchmeldeeinrichtungen. Albert Goldstein und 
Clark Paol, New-York; Vertr.: B. Kugelmann, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 8. 7. 10. G. 320352. 


Gebrauchsmuster. 


Vom 6. November 1911. 

484088. Kohlenblock für Mikrophone. Wil- 
liam John Marchant. Liverpool; Vertr.: A. du 
Bois-Raymond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat- 
Anwälte. Berlin SW. 68. 6. 10. 11. M. 397605. 

484220. Kelaisvorrichtung für Telephone 
Hans Hinrich Horst, Bad Bramstedt i. Holst. 
6. 2. 10. H. 48905. 


481563. Zählvorrichtung an Telephonappa- 
raten. Gustav Frohn, Elberfeld, Aue 11. 24. 11. 
09. F. 21163. 


484435.Klemmvorrichtung zurAbzweigungelek- 
trischer Leitungen verschiedener Querschnitte. 
Walseck und Starke, Käln. 20.9. 11. W. 34801. 

484598. Klemme zur Befestigung von Lei- 
tungen auf Schalttafeln. Dr. Pau! Myer, Akt.- 
Ges., Berlin. 10 10. 11. M. 39808. 

484007. Zusammengebautes Gehäuse für Meß- 
transformator und Meßinstrument. Bergmann- 
Elektrizitäts-Werke, Akt Ges, Berlin. 7. 10. 11. 
B 550352. 

484356. Dämpferkasten von sektorförmiger 
Gestalt für Mefigeräte mit Luftdämpfung. Hart- 
mann & Braun, Akt -Ges., Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 15. 2. 11. H. Su 363. 


484351. Auf Fadenwirkung beruhende, teil- 
weise im Gehäuse eingeschlossene Alarmvor- 
richtung mit sich selbsttätig einschaltendem 
zweiten Kontakt. J. & A Bock,. G. m b. H., Wil- 
merßdorf b. Berlin. 2. 7. 10. B. 48622. 

484 352. Auf Fadenwirkung beruhende, teil- 
weise im Gehäuse eingeschlossene Alarmvor- 
richtung mit sich selbsttätig feststellendem Kon- 
takt. J}. & A. Bock, G. m. o. H., Wilmersdorf bei 
Berlin. 2. 7. 10. B. 48622. 

484 358. Glockenschale für Fahrradglocken 
mit dem Namenszug des Fabrikanten oder 
Händlers eingeprägt tragender, befestigter Deck- 
platte aus leicht prägbarem Material. Vereinigte 
Thüringer Metallwarenfabriken, Akı.-Ges., Mehlis 
i. Th. 25. 3. 11. V. 8975. 

484368. Leistenverbindung für die Verklei- 
dungsrahmen von elektrischen Installations- 
apparaten mittels Metallbeschlags und Kopf- 


schrauben. Siemens-Sohuckertwsrke, G. m. b. H., 
Berlin. 4. 7. li. S. 25103. 
484614. Elektrische Weckuhr. Frederick 


Goß, Millcent, Südaustralien; Vertr.: Dr. A Levy 
und Dr. F. Heinemann. Pat.-Anwälte, Beriin 
SW. 11. 18.1. 11. G. 26581. 

424623 Kontaktvorrichtung für Türen, Fenster 
u. dgl. zum Einschalten einerSignal- oder Alarm- 
vorrichtung. Arthur Burkhardt, Leipzig, Gohlis, 
Berggartenstr. 2a. 18. 9. 11. B 54839. 

484624. Kontaktvorrichtung für Türen, Fenster 
u. dgl, zum Einschalten einer Signal- oder 
Alarmvorrichtung mit durch Federn betätigtem 
Kontaktschieber. Arthur Burkhardt, Leipzig-Goh- 
lis, Berggartenstr. 2a. 18. 9. 11. B. 54840. 

484626. Selbsttätiger elektrischer Signalappa- 
rat eines Uhrwerkes. Gertrud Bergmann, geb. 
Bergmann, Köln-Nippes. Königin-Luisenpl. 5. 
21. 9. 11. B. 54 890. 


Aus der Geschäftswelt. 


Telaphontabrik Aktiengaselischaft vorm. J. Berliner. 

Bericht des Vorstandes. Die Ergebnisse 
des am 30. Juni 1911 abgelaufenen dreizehnten 
Geschäftsjahres sind gegen jene der Vorjahre 
zurückgeblieben. In den Umsätzen ist eine 
nennenswerte Aenderung nicht eingetreten, da- 
gegen ist der Reingewinn durch verschiedene 
Umstände geschmälert worden, deren Wieder- 
eintritt voraussichtlich nicht zu gewärtigen ist. 

In Ausführung des Beschlusses unserer letzten 
ordentlichen Generalversammlung vom 17. Dez. 
1910 ist der ungarische Teil unseres Unterneh- 
mens mit den hierauf lastenden Auslagen in 
eine selbständige ungarische Aktiengesellschaft 
umgewandelt, und es sind sämtliche Aktien der 
„Telephonfabrik Aktiengesellschaft Budapest* 
von uns übernommen worden. Sie befinden sich 
in unserem Besitze. 

Die Budapester Fabrik war in der ersten 
Hälfte des abgelaufenen Geschäftsjahres ziem- 
lich schwach beschäftigt. Erst in der zweiten 
Jahreshälfte gelang es, namhafte Bestellungen 
zu erzielen. Am Ende des Berichtsjahres war 
die Fabrik in vollem Betriebe. In das neue 
Geschäftsjahr tritt sie mit einem bedeutenden 
Auftragbestande ein. Die Dividende beträgt neun 
Prozent. 
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Unsere Abteilung für drahtlose Telegraphie | 14 Mill. Mk. mehr Waren als im vorbergehenden 


mußte mit Kostenaufwand ausgestaltet werden, 
ohne daß wir schon im laufenden Geschäfts- 
jahre wesentlichen Gewinn erzielen konnten. 

Die Erwartungen, die wir in den Aufschwung 
der Oesterreichischen Postwertzeichen- und 
Billetautomaten-Gesellschaft m. b. H. setzen zu 
können vermeinten, haben sich nicht erfüllt. 
Wir haben deshalb bei unseren Anteilen größere 
Abschreibungen vorgenommen. 

Der Hauptgrund für den Rückgang des Rein- 
gewinnes bei gleichem Umsatz liegt aber darin, 
daß wir im Berichtsjahre mehr als früher auf 
den Export angewiesen waren und bei seiner 
Pflege erhöhte Unkosten aufwenden und uns 
überdies mit geringerem Nutzen bescheiden 
mußten. 

Staatsaufträge lagen im abgelaufenen Jahre in 
geringerer Menge vor. Unsere Filialen waren 
ausreichend beschäftigt. 

Unsere Beteiligung am englischen und fran- 
zösischen Geschäfte brachte befriedizgenden Ge- 
winn. 


Auf Delkredere-Konto haben wir zweifelhafte ` 


Forderungen abgeschrieben und dasselbe wieder 
auf die vorjährige Höhe von 120000,— Mk. ge- 
bracht. 

Die Bankvorschüsse, Kapitalschulden und 
Warenkreditoren haben sich ermäßigt; der finan- 
zielle Stand unserer Gesellschaft gestaltet sich 
im Vergleiche zu jenem des Vorjahres günstiger. 

Eine selbstverständliche Folge der Gründung 
unserer ungarischen Gesellschaft bildet eine 
Verschiebung der Bilanzposten; das Effekten- 
und Beteiligungs-Konto hat sich erhöht, die 
meisten übrigen Aktiven haben entsprechende 
Ermäßigung erfahren. 

Bezüglich des diesjährigen Reingewinnes (ein- 
schließlich Vortrag) von 473667,90 Mk. schlagen 
wir folgende Verteilung vor: 8°/o Dividende auf 
4000000 Mk. = 320000,— Mk., Tantieme an 
Aufsichtsrat, Direktion und Beamte 37018,78 Mk., 
Gewinnvortrag auf neue Rechnung 116649,12 Mk., 
zusammen 473667,90 Mk. 

Für das laufende Geschäftsjahr liegen große 
Aufträge vor. 

Die Generalversammlung findet Sonnabend, 
16. Dezember in Dresden statt. 


Vereinigte Telephon- und Telegraphenfabriks-Aktien- 
gesellschaft Czeija, Nißi & Cn. 
Die 6. ordentliche Generalversammlung wurde 
unter Vorsitz des Vizepräsidenten kaiserl. Rates 
Nißl abgehalten, welcher dem verstorbenen Prä- 
sidenten der Gesellschaft Adolf Grafen Dubsky 
einen Nachruf widmete. Nach Entgegennahme 
des Geschäftsberichtes beschloß die General- 
versammlung die Auszahlung einer Dividende 
von 26 K. (wie im Vorjahre) für die Prioritäts- 
und die Stammaktien für das Geschäftsjahr vom 
1. Juli 1910 bis 30. Juni 1911. Der zum Aus- 
scheiden bestimmte Joseph Freiherr v. Kutschera 
wurde in den Verwaltungsrat wieder und an 
Stelle des verstorbenen Grafen Dubsky Wolf- 
gang Freiherr v. Ferstel neugewählt. In der 
darauffolgenden Sitzung des Verwaltungsrates 
wurde Wolfgang Freiherr v. Ferstel zum Präsi- 
denten gewählt. 


Allgemeine Elektrizitäts-Gasellschaft Berlin.(Schluß.) 
Das Kabelwerk Oberspree erzeugte für nahezu 


- 


Jahr. Der Verbrauch an Kupfer, das seinen 
niedrigen Stand behauptet hat, stieg von 23000 
auf 27000 t. Der Preissturz von Kautschuk ver, 
ursachte keine Verluste. Die Aufträge auf Hoch- 
spannungskabel weisen wieder eine Steigerung 
auf. Die Fabrik isolierter Drähte blieb zu weiter 
gesunkenen Preisen voll beschäftigt; einen leb- 
haften Aufschwung hat die Fabrikation von 
Emailledraht genommen; die Herstellung hitze- 
beständiger Isoliermaterialien schreitet ebenfalls 
vor. Sämtliche Metallbetriebe haben Vergrö- 
ßerungen erfahren. Das Preß- und Stanzwerk 
sowie die Messingstangenzieherei waren besser 
als je zuvor beschäftigt. Obwohl der Absatz der 
Kohlenfadenlampen um nur 10 Prozent zurück- 
gegangen und der der Miniaturlampen sogar um 
500000 Stück gestiegen ist, muß die Metall- 
fadenlampe schon jetzt als Lampe der unmittel- 
baren Zukunft bezeichnet werden. Bei einem 
um 60 Prozent erhöhten Versand konnte die 
Fabrikation der Metallfadenlampen mit der ge- 
steigerten Nachfrage anfangs kaum Schritt halten. 
Lebensdauer und Bruchfestigkeit lassen nichts 
mehr zu wünschen; die erstere ist so groß, daß 
ihre Verringerung zugunsten eines noch nied- 
rigeren Stromverbrauchs im gemeinsamen Inter- 
esse von Produzenten und Konsumenten liegen 
würde. Die Verwendung des Metalldrahts aus 
Wolfram, den die AEG. seit einiger Zeit mit 
Erfolg in ihren Lampen eingeführt hat, wird auf 
die Preisgestaliung nicht ohne Einfluß bleiben. 
In der Eisenindustrie steigerte sich der Absatz 
der Gesellschaft, ohne daß Hütten- und Stahl- 
werke eine rege Bautätigkeit entfalteten. Im 
Bergbau sorgen Ausbauten von Schachtanlagen 
für den laufenden Absatz der Erzeugni:se; un- 
geachtet des Wettbewerbs andrer Betriebsmittel 
werden elektrische Maschinen für Wasserhal- 
tungen, Lüftungsanlagen und Fördereinrichtungen 
gewählt. In der Textilindustrie macht durch den 
regulierbaren Drehstrom-Kollektormotor die Pro- 
duktion in Qualität und Quantität ersichtliche 
Fortschrite. Die Leistungsfähigkeit der fertig- 
gestellten Elektrizitätswerke beziffert sich auf 
263500 PS (i. V. 226600 PS). In Ausführung 
sind Neuanlagen und Erweiterungen mit 492000 
PS (i. V. 324000 PS). In den Kraftwerken der 
Victoria Falls and Transvaal Power Company 
sind Dampfturbinen mit 140000 PS bereits im 
Betrieb. Das Werk „Vereenigung“ mit zunächst 
36000 PS Leistung und 80 km langer Fernlei- 
tung für 80000 Volt befindet sich im Bau. Von 
Anlagen mit ausgedehnten Stromversorgungs- 
gebieten fielen der AEG. die der Elektrizitäts- 
Genossenschaft Osterland in Ronneburg mit 
117 Ortschaften und die Ueberlandzentrale für 
Versorgung der Kreise Arnswalde und Pyritz 
zu. Die Deutsche Continental-Gas-Gesellschaft 
in Dessau übertrug der AEG. die Erweiterung 
des anhaltinischen Werks nach dem Kreise Bern- 
burg. Eine Ueberlandzentrale, die 170 Orte ver- 
sorgt, wird für den Kreis Salzwedel ausgeführt. 
Die Vorarbeiten für den ersten Ausbau der 
Ueberlandzentrale in der Amtshauptmannschaft 
Pirna, die 150 Ortschaften umfaßt, wurden gleich- 
falls in Angriff genommen. Weitere Aufträge 
auf Ausführung von Ueberlandzentralen erteilten 


‚das Alb-Elektrizitätswerk Geislingen in Alten- 


stadt und die Bürgermeisterei Heddesdorf, Kreis 
Neuwied, Teillieferungen gingen noch vom pom- 
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merschen Provinzialverband für Belgard und 
vom schlesischen Provinzialverband für Mark- 
lissa-Mauer zu. Mit dem Kreise Schleusingen 
tätigte die AEG. einen Vertrag zur Abgabe von 
Strom innerhalb des Kreisgebiets, mit der Stadt 
Suhl einen Konzessionsvertrag. Die Stromver- 
sorgung der thüringischen Gebiete gedenkt die- 
selbe einer zu diesem Zweck zu errichtenden 
Gesellschaft zu überlassen. Von den Felten & 
Guilleaume-Lahmeyerwerken übernahm die AEG. 
den weitern Ausbau der Ueberlandzentralen 
Gardelegen, Weferlingen und Saalkreis-Bitter- 
feld, sowie den Bau der Anlagen Beihingen- 
Pleidelsheim und der Mainkraftwerke. Das Rhei- 
nische Elektrizitätswerk im Braunkohlenrevier 
beauftragte die Gesellschaft mit Errichtung eines 
Kraftwerks von 12000 PS auf Grube Fortuna, 
den Fernleitungen und Transformatorenstationen 
zur Uebertragung von ca. 14000 PS nach Cöln 
a. Rh. Mit einer ähnlichen Stromlieferungs- 
anlage für die Stadt und das Elektrizitätswerk 
Barmen betraute die AEG. das Gemeinschafts- 
werk Hattingen. Laufenburg a. Rh. wird mit den 
elektrischen Maschinen der Kraftstation — Lei- 
stung ca. 20000 PS —, den Fernleitungen und 
Transformatorenstationen ausgerüstet. Von der 
Stadt Königsberg i. Pr. wurde das Elektrizitäts- 
werk und Straßenbahnen auf 30 Jahre gepachtet 
und der Betrieb einer Aktiengesellschaft über- 
lassen. Schalt- und Unterstationen in Riesa 
und Gröditz, die mit einer auf dem Kontinent 
bisher nicht angewandten Spannung von 110.000 
Volt den Strom leiten, übertrug der AEG. die 
A.-G. Lauchhammer. Aufträge auf Erstellung 
elektrischer Zentralstationen liegen u. a. noch 
vor für: Rheinfelden (ca. 15000 PS), Rheinisch- 
Westfälisches Elektrizitätswerk (ca. 35000 PS), 
Oberschlesische Elektrizitätswerke (ca. 39000 PS). 
Die Straßenbahnen brachten im vergangenen 
Jahr zahlreiche Bestellungen auf Motorwagen- 
Ausrüstungen. Der hochgespannte Gleichstrom 
findetaufAußenlinien wie Bresciana-Kleinbahnen, 
Turin— Rivoli, Verona—Bonifacio, Aigle— Dia- 
blerets und auf städtischen Schnellbahnen, wie 
in Buenos Aires, weitere Anwendung. Auch 
benzolelektrische Triebwagen entwickeln sich zu 
immer größerer Vollkommenheit, und die Aus- 
führungen für die preußischen und oldenbur- 
gischen Staatsbahnen haben den Beweis der 
Brauchbarkeit und Betr.ebssicherheit dieser Fahr- 
zeuge erbracht. Das bemerkenswerteste Ereignis 
des Jahres auf dem Gebiet der elektrischen 
Bahnen war die Eröffnung des elektrischen 
Probebetriebs auf der Strecke Dessau— Bitterfeld 
mit Wechselstrom-Ausrüstung. Das Ergebnis 
der Versuche befriedigte so, daß die Preußische 
Staatsbahn-Verwaltung sich sogleich entschlossen 
hat, zwei lange Hauptbahnstrecken, nämlich 
Magdeburg —Leipzig—Halle (ca. 170 km) und 
Lauban—Königszelt (ca. 240 km), vollständig für 
elektrische Zugförderung einzurichten. Für die 
letztere Strecke wird der Strom aus einem pri- 
vaten Kraftwerk bei Mittelsteine, an dessen Er- 
richtung und Betrieb die AEG. beteiligt ist, be- 
zogen. Die von der Gesellschaft gelieferten Ein- 
richtungen für die London-Brighton und South 
Coast Railway und für die Bahn Blankenese— 
Ohlsdorf führen dauernd zu Nachbestellungen. 
Der Bau der Hamburger Hoch- und Untergrund- 
bahn ist so weit gediehen, dai der Betrieb auf 
der Ringlinie voraussichtlich Ende des Jahres 
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aufgenommen werden kann. Die Verhandlungen 
über die Schnellbahn Rixdorf—Gesundbrunnen 
sind an einen Wendepunkt gelangt. Der Magistrat 
hat der AEG. einen Beschluß der Stadtverord- 
neten-Versammlung mitgeteilt, in dem diese sicb 
mit dem Abschluß des von der Gesellschaft 
vorgelegten Vertrags einverstanden erklärt, wenn 
die südliche und nördliche Endstrecke an Stelle 
der Hochbahn als Unterpflasterbahn hergestellt 
werden. Die Erfüllung dieses Wunsches würde 
die Prosperität des Unternehmens stark beein- 
trächtigen und kann deshalb von der Gesell- 
schaft nicht zugestanden werden. Es bleibt ab- 
zuwarten, ob ein allen berechtigten Interessen 
Rechnung tragender Weg der Verständigung ge- 
funden werden kann. Die von der AEG. ver- 
walteten oder derselben nahestehenden Bahnen 
entwickelten sich befriedigend. Der Bilanz seien 
folgende Positionen entnommen: Kassa 108368 
Mk., Wechsel 2728126 Mk., Kautionen 7619018 
Mk., Konsortialkonto 3186898 Mk., Effekten 
36653258 Mk., Aktien der Bank für elektrische 
Unternehmungen 7111545 Mk., Aktien der Felten 
& Guilleaume A.-G. 10830170 Mk., Aktien der 
AEG.-Lahmeyerwerke 11223000 Mk., Elektrizi- 
tätswerke und elektrische Bahnen 1393419 Mk, 
Bankgutbaben 44387859 Mk., Guthaben bei be- 
freundeten Gesellschaften — Mk., Debitoren in 
laufender Rechnung 64786429 Mk., Guthaben 
bei den Zweigniederlassungen 21403310 Mk., In- 
stallationen mit längeren Zablungsfristen 1965275 
Mk., Anlagen in Arbeit 24813712 Mk., fertige 
Waren 16929487 Mk., Guthaben der Lieferanten 
14672603, Guthaben der AEG.-Lahmeyerwerke 
17900769 Mk., Guthaben der Berliner Elektrizi- 
täts- Werke 2191998 Mk., Guthaben der Elek- 
trizitäts-Lieferungs-Gesellschaft 5826435 Mk, 
Guthaben eigner Betriebe und nahestehender 
Firmen 8330320 Mk., Guthaben aus Anzahlungen 
und diverse Kreditores 20086801 Mk. 


Aligemeine Elektrizitäts-Geselischaft, Berlin. 

In der Generalversammlung teilte Geheimrat 
Dr. Rathenau auf die Anfragen eines Aktionärs 
mit, daß der Gewinn aus Effekten zuzüglich des 
ausdem Vorjahrübernommenen Gewinns 9 123000 
Mk. betragen habe. Aus Konsortialgeschäften 
sind 1327000 Mk. und aus Zinsen 1239000 Mk. 
vereinnahmt worden. Diese Gewinne im Ge- 
samtbetrag von 11689000 Mk. sind im Gewinn- 
und Verlustkonto nicht in die Erscheinung ge- 
treten, sondern bis zur Höhe von 6689000 Mk. 
zu Abschreibungen verschiedener Art verwendet 
worden, während 5 Mill. Mk. auf das nächste 
Jahr übertragen wurden. Mit der Ausgabe der 
in Aussicht genommenen ÖObligationsanleihe im 
Betrag von 30 Mill. Mk. habe es keine Eile, da 
die Gesellschaft gegenwärtig sehr liquid sei. 
Vor Januar nächsten Jahres glaube die Verwal- 
tung, werde die Ausgabe nicht zu erfolgen haben. 
Ueber die Finanzierung der Hamburger Vorort- 
bahn, die Ende dieses oder Anfang nächsten 
Jahres in Betrieb kommen werde, habe sich die 
Verwaltung noch nicht schlüssig gemacht. Die 
neue Automobil-Akt.-Ges. befinde sich in guter 
Entwicklung Es liege keine Veranlassung vor, 
diese zu stören. Die Aktien würden wohl in 
später Zeit einmal an den Markt gebracht werden. 
Was den Umsatz angehe, so habe ursprünglich 
die Absicht vorgelegen, die Ziffern nicht mehr 
mitzuteilen, da leicht daraus falsche Schlüsse 
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gezogen werden könnten. Nicht allein der Um- 
satz, sondern auch der erzielte Gewinn sei maß- 
gebend. Zudem komme es in Betracht, ob es 
sich um eigne Fabrikate oder solcher andrer 
Unternehmungen handle. Die Verkaufspreise 
seien der wesentlichste Faktor. Diese zeigten 
zwar eine Tendenz zu leichter Besserung, seien 
jedoch noch nicht als befriedigend anzusehen. 
Die Fabriken der Gesellschaft seien gegenwärtig 
bis zum Maximum ihrer Leistungsfähigkeit be- 
setzt und eine weitere Steigerung des Umsatzes 
könne erst erfolgen, wenn die gegenwärtig im 
Bau begriffene umfangreiche Erweiterung des 
Betriebs vollendet ist. Obwohl der Umsatz im 
abgelaufenen Jahr besonders hohe Ziffern auf- 
weise und daher im Vergleich zum nächsten 
Jahr leicht zu falschen Schlußfolgerungen führen 
könne, nehme er keinen Anstand, die Zahlen 
bekanntzugeben. Der Umsatz bei der Zentrale 
und den Filialen betrug im Jahr 1910/11 306 Mill. 
Mk. gegen 252 Mill. Mk. im Vorjahr. Die Um- 
sätze und Aufträge per 30. September 1911 stell- 
ten sich auf 362 Mill. Mk. gegen 270 Mill Mk. 
im Vorjahr. Die Versammlung, in der 67356000 M. 
Kapitai mit 135712 Stimmen vertreten waren, 
genehmigte den Abschluß per 30. Juni 1911 und 
erteilte die Entlastung. Die auf 14 Prozent für 
die alten und von 7 Prozent auf die jungen 
Aktien festgesetzte Dividende ist vom 23. d. M. 
an zahlbar. Bei den Wahlen zum Aufsichtsrat 
wurden die ausscheidenden Mitglieder Bankier 
Ludwig Delbrück, Geh. Kommerzienrat Theodor 
v. Guilleaume, Wirkl. Geh. Rat Dr. Hermann 
Kirchhoff, Kommerzienrat Hugo Landau, Walter 
vom Rath, Dr. Arthur Salomonsohn und Geh. 
Regierungsrat Siegfried Samuel wieder- und an 
Stelle des Geh. Regierungsrats Richard Witting, 
der eine Wiederwahl abgelehnt hat, Bankdirektor 
Julius Stern neugewählt. 


Der Abschluß der EJektrizitätsgesellschaft Schorer 
0. 
Nachdem die Abschlußsitzungen der Aufsichts- 
räte der Akt.-Ges. Siemens & Halske und der 
Siemens-Schuckertwerke stattgefunden hatten, 
wurde diejenige der Elektrizitäts-Akt.-Ges. vorm. 
Schuckert & Co, abgehalten. Darüber wird aus 
Nürnberg berichtet: 


Nach der in der Sitzung vorgelegten Bilanz 
pro 1910/11 beträgt der Bruttonutzen 7 248 743 
Mark (i. V. 6532865), wozu noct der Gewinnvor- 
trag vom Vorjahre mit 1238573 M. (i. V. 
1 212 663 M.) tritt. Hieraus sind zu bestreiten 
die Verwaltungskosten,die Sollzinsen, die Steuern 
und die üblichen Abschreibungen mit 2463283 
Mark (i. V. 2387409) und die Dotierung des 
Talonsteuer-Reservefones von 150000 M. (wie 
i. NL Es ergibt sich alsdann ein Reingewinn 
von 5874033 M. (i. V. 5208119). Nach Ueber- 
weisung von 300000 M. an den Spezialreserve- 
fonds (wie i. V.) und nach Abzug der Tanti- 
emen des Aufsichtsrates. des Vorstandes und 
der Beamten mit 207614 M. verbleiben 5366419 
Mark. Der Aufsichtsrat und Vorstand schlagen 
der auf den 8. Januar 1912 anzuberaumenden 
Generalversammilung vor, eine Dividende von 
Zi pCt. (i. V. 7) auf 50 Millionen M. Aktien und 
7!/s pCt. für 6 Monate auf 10 Millionen M. 
Aktien mit halber Dividendenberechtigung zur 
Verteilung zu bringen und den Restbetrag von 
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1241419 M. (i. V. 1238573) auf neue Rechnung 
vorzutragen. 

Ein Vergleich der Abschlußziffern mit den 
beiden Vorjahren zeigt folgendes Bild: 


1910.11 1909 10 1908,09 
M. M. M. 
Bruttogewinn ohne Vortrag 7248743 6522865 6203910 
Gewinnvortrag a. d. Vorjahr 1238573 1212663 1206414 
Reingewinn nach Abzug aller 
Unkosten 587403 5208119 4533953 
An die Reserven 300 000 300 009 2156'0 


Dividendenberechtigt:s Ak- 
tienkapital 

Dividende in M. 

Dividende in pCt. 


55 000 000 50.000 000 50.000 000 
41-5000 3500000 300) 000 
Ta pCt. 7 DL, 6 pCı. 


Der Abschluß weist somit eine ansehnliche 
Erhöhung des Bruttogewinnes wie auch des 
Reingewinnes auf und gestattet die Verteilung 
einer neuerdings um a pCt. erhöhten Divi- 
dende auf das vermehrte Aktienkapital. Der 
Abschluß bringt keine Ueberraschungen, an der 
Börse war übrigens eine Dividendenerhöhung 
erwartet worden. 

Die rheinisch-badische Interessenvertretung 
des Siemens-Schuckert-Konzerns, die Rheinische 
Schuckertgesellschaft für elektrische Industrie 
schlägt, wie der Aufsichtsrat nach einer Draht- 
meldung beschloß, für 1901-11 nach erhöhten 
Abschreibungen und Rückstellungen eine Divi- 
dende von 7!/2 pCt. (i. V. 7) vor. 


Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwerken 
(vormais LGL Vogel Telegraphendrahtfabrik) Akt.- 

Ges. 
in Berlin. Der Aufsichtsrat beschloß, der Gene- 


ralversammlung die Verteilung einer Dividende 


von 11 (i. V. 7) pCt. bei reichlichen Abschrei- 
bungen und Rückstellungen vorzuschlagen. Die 
an den Erwerb der Ariadne Gesellschaft m. b. 
H. geknüpften Erwartungen haben sich, wie die 
Verwaltung mitteilt, nach jeder Richtung hin 
als begründet erwiesen, so daß die Aussichten 
für die Zukunft der Gesellschaft als gute zu 
bezeichnen sind. 


Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken 
(vormals C. J. Vogel, Telegrsphendraht-Fahrik) A.-G. 
in Berlin. 

Die Verwaltung schlägt die Verleilung von 11 
)7) äis Dividende vor; die jungen Aktien er- 


halten diese nur für ein halbes Jahr. Der Ab- 
schluß zeigt folgende Ziffern: 
1910/11 1909/10 
Bruttogewinn 474,857 186,413 
Abschreibungen 106,114 79,879 er 
Reingewinn 368,643 106,534 
Vortrag 17,882 14,182 
verfügbar 386,625 120,716 
davon: 
Dividende 266,750 94,500 
Tantiömen 54,349 8,334 
Vortrag 65,526 17,882 


Dem Jahresberichte nach haben sich die Er- 
wartungen, die man an den Erwerb der *Ariadne“ 
geknüpft hatte, nach jeder Richtung hin als be- 
gründet erwiesen. Das bei der Begebung von 
1,350,000 Mk. neuen Aktien erzielte Agio ist dem 
ordentlichen Reservefonds zugeführt, der dadurch 
von 137,454 Mk. auf 416,679 Mk. gestiegen ist. 
In der Bilanz erscheinen u. a.: 
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Bestände 460,402 386,955 
Debitoren und Beteiligungspapiere 529,963 286,584 
Bankguthaben 414,008 15,802 
Kreditoren 67,798 23,805 


Vom neuen Jahre heißt es: „Da bei uns 
ebenso wie bei den uns angeschlossenen Unter- 
nehmungen die günstige Geschäftslage anhält 
und ein hoher Auftragsbestand die volle Be- 
schäftigung auf Monate hinaus sichert, so dür- 
fen wir die Aussichten für die Zukunft als gute 
bezeichnen und bei Fortdauer der Konjunktur 
auch für das laufende Jahr ein befriedigendes 
Ergebnis erhoffen. 


A. E. G.-Lahmeyer-Werke A.-G. in Frankfurt a, M. 

Das am 30. Juni d. Js. abgelaufene erste, 
6 Monate umfassende Geschäftsjahr dieses Unter- 
nehmens, das aus der Frankfurter Abteilung der 
Felten- u. Guilleaume-Lahmeyer-Werke A.-G. 
hervorgegangen ist, ergab einen Geschäftsgewinn 
von 643623 M. Nach Abzug der Unkosten und 
Abschreibungen verbleibt ein Reingewinn von 
577374 M., aus dem laut Beschluß der General- 
versammlung eine Dividende von 6 pCt. p. r. t. 
auf die Aktien, die sich völlig im Besitz der 
A. E. G. befinden, verteilt wird; 250000 M. 
werden einem Spezialreservefonds überwiesen 
und der Rest von 27374 M. auf neue Rechnung 
vorgetragen. 


Telephon in Rußland. 
Zur Errichtung von Telephonanlagen in den 
Städten Staraja und Nowaja Buchara, Lugansk, 
Pawlograd, Wjasniki und zwischen Moskau und 
Nischnij-Nowgorod, Moskau und Iwanowu-Wos- 
nesensk, Charkow und Jekaterinoslaw und Char- 
kow und Bachmut hat sich eine Aktiengesell- 
schaft mit einem Kapital von I Mill. Rubel ge- 
bildet (2000 Aktien zu je 500 Rubel). 


Kupfer. 

Nach der Statistik von Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London, betrugen am 30. 11. 1911 die sicht- 
baren Vorräte an Standard Copper in England 
44410 tons (46089 am 15. 11. 1911 und 47340 
am 31. 10. 1911) und mit Furnace Material (fine) 
sowie den Vorräten an Fine Copper in Frank- 
reich 50032 tons (52018 am 15. 11. 1911 und 
53861 am 31. 10. 1911) Zusammen mit dem 
aus Chile und Australien unterwegs befindlichen 
Mengen Fine Copper ergab sich ein Gesamt- 
vorrat von 58682 tons (59443 am 15. 11. 1911 
und 61836 am 31. 10. 1911). Standard Copper 
kostete pro ton £ 59.00 (56.15.0 am 15. 11. 1911 
und 55.7.8 am 31. 10. 1911). Die Zufuhren 
stellten sich einschließlich der schwimmenden 
Ladungen für den Monat November auf .6262 
tons, die Ablieferungen auf 39416 tons, so daß 
der Gesamtvorrat Englands und Frankreichs in 
dieser Zeit um 3154 tons abgenommen hat. Die 
zweite Monatshälfte brachte eine Verringerung 
von 76! tons. 

Die Vorräte in Rotterdam werden zu 5700 tons 
(6300 Mitte November) angegeben, die in Ham- 
burg auf 8900 tons (9900 Mitte November) ge- 
schätzt. 
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Marktbericht. 


Bericht vom 15. Dezember 1911. 


Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 

in München. 

Kupfer. Infolge der außerordentlich günstigen 
amerikanischen Statistik, dieVorräte haben über 
zirka 10000 tons abgenommen, hat sich der 
Kupfermarkt ganz wesentlich befestigt und 
werden hohe Preise verlangt; der Konsum 
verhält sich vorerst noch zurückhaltend. Wir 
notieren für Standard Kupfer £ 61'/z p. Kassa 
und £ 62®/s per 3 Mte. 

Zinn war in den letzten Tagen bis auf £ 207 
gegangen, doch ist wieder ein Rückschlag ein- 
getreten und stellt sich für prompte Ware auf 
£ 198, £ 191 per 3 Mte. 

Blei ist ruhig und unverändert. Ê 15':— 15’Js. 

Zink notiert bei ruhigem Geschäft É 26'/s ge- 
wöhnliche Marken, £ 27!/ı Spezialmarken. 


Kursbericht. 


Kurs am 


Name 
28. Nov. | 14. Dez. 


Akkumulatoren Hagen 297,75 | 314, — 
Akkumulatoren Böse . . . 3,10 Zen 
Allg. Elektr.-Gesellschaft. . | 262,90 | 265,40 
Aluminium-Aktien-Ges. 232,50 ! 232,50 
Bergmann Elektr.-Ges. 237,75 | 237,— 
Berl. Elektr.-Werke . 193,40 | 191,50 
do.  Verz.4'/a rückz. 104 103,75 | 103, — 
Brown Boveri . . | 135,10 | 136,— 
Continental elktr. Nürnberg 79,— 76, — 
Deutsch Atlant. Tel. 134,90 | 134,75 
Deutsche Kabelwerke . 138,— | 138,— 
Deutsch-Niederl. Tel. 120,— | 118,60 
Deutsche Uebersee Elektr. .| 181,50 | 181,75 
El. Untern. Zürich . . . .1 193,10 | 194, — 
Felten & Guilleaume 164,60 |, 163,50 
Ges. f. el. Unt. 182,25 | 182,25 
Lahmeyer 124,— | 124,50 
Löwe & Cie. . . wl 285,25 | 2834, — 
Mix & Genest ee, .| 9775 97,30 
Petersb. El... . . , . . {| 125,60 | 126,50 
Rheydt El. 137,50 , 135,— 
Schuckert Elektr.. 162,10 | 164,60 
Siemens & Halske . 241,50 " 245,— 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner , . . | 200,— | 192,25 
Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 


Redaktionsschluss: Freitag, den 15. Dezember. 


Herausgeber u, verantwortl. Redakteur: J. Baumann, Munchen, — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für Schwachstromtechnik. 
Druck: Kel. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 


zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 


Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 


Bei jährlich 6 12 24 maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 


Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 

Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift i 

An die 


Zeitschrift für Sohwachstromtechnik 
in München, Viktoriastrasse 1/0 
erbeten. 


Originalbeiträge werden gut honoriert. 


Telephon Nr. 31 383. 


TR LER Tat nt at Fat CAER DER DER Dat 


Inhalt: 


Rundschau, S. 645: 

1911, S. 645. — Der Kaiser über die Reichs- 
postverwaltung, S. 648. — Preisermäßigung 
für Preßtelegramme, S. 648. 

Ein Präzisionsdrehplattenkondensator und eine Me- 
thode zum Vergleichen von Kapazitäten. Von 
Dr. @. Seibt, Berlin-Schöneberg, S. 649. 

Die Belastung von Freileitungen. Von Bancroft 
Gherardi (Schluß), S. 655. 


Zur internationalen Radiokonferenz London 1912 ` 
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Das verflossene Jahr ist wie dessen 
Vorgänger weniger durch einschneidende 
wissenschaftliche Entdeckungen und tech- 
nische Erfindungen als durch eine stetige 
Entwicklung: und Fortführung früherer 
Errungenschaften gekennzeichnet. 

Mit den ältesten Zweigen unserer 
Technik beginnend haben wir auf dem 
Gebiete der Telegraphie Zunächst einige 
Ereignisse von internationalen mehr 
äußerlichen Charakter zu erwähnen: 
Den internationalen Telegraphistenwett- 
streit in Turin und die Entscheidung 
über den Wettbewerb für die Errich- 
tung eines internationalen Denkmals in 
Bern zur Erinnerung an die Gründung 
der internationalen Vereinigung der Tele- 
graphenverwaltungen. 

Der internationale Telegraphistenwett- 
streit in Turin mit einer Menge wert- 
voller Preise von Seiten des Königlichen 
Hauses, der Staats- und Gemeindebe- 
hörden und Privaten ausgestattet, fand 
eine lebhafte Beteiligung seitens fast aller 
europäischen Verwaltungen, von welchen 
einzelne durch materielle Unterstützung 
ihres Personals ihr besonderes Interesse 
bekundeten. Der Erfolg war glänzend 
und die Leistungen der Preisträger 
zeigten sich auf einer Höhe, die mehr- 
fach an die Grenze des überhaupt Mög- 
lichen hinanreichten. 

Weniger erfreulich verlief die Zuertei- 
lung des Preises für die Errichtung des 
Telegraphiedenkmals in Bern. Hatte 
schon der erste ergebnislos verlaufene 
Wettbewerb die ungeheueren künstleri- 
schen Schwierigkeiten deutlich genug 
enthüllt, so war es nicht zu verwundern, 
daß bei dem zweiten Versuch, dem man 
doch möglichst ein positives Ergebnis 
abzwingen wollte, ernste Meinungsver- 
schiedenheiten im Schoße des Preis- 
gerichts auftraten. Diese endigten mit 
einem Öffentlichen Widerspruch der in 
der Minderheit gebliebenen Preisrichter. 
Hätte man sich von vornherein bei der 
Beurteilung auf der Grundlage geeinigt, 
daß es sich um eine plastisch unfaßbare 
Sache handelte, so wäre der Streit der 
Meinungen wohl nicht bis zu dem un- 
erfreulichen Bruch gediehen. Immerhin 
wird Jeder, der bei der Betrachtung des 
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Werkes des Siegers von dem Programm 
abzusehen vermag, manchen Genuß der 
schwungvoll geistreichen Komposition 
des Bologneres Giuseppe Romagnoli 
verdanken. 

Was die Telegraphentechnik anlangt, 
‚so trifft das Schwergewicht der Fort- 
schritte auf die Radiographie. Die weitere 
Ausbildung des Systems der tönenden 
Funken, der Eintritt von Hovlands Ge- 
heimtypendrucker in die Praxis, die Er- 
folge, Bellini-Tosis mit gerichteten 
Wellenzügen, die praktische Anwendung 
von Zehnders Doppelerdantenne mit ge- 
richteter Strahlung, die erhöhten Lei- 
stungen der Großstationen Nauen, Eiffel- 
turm, Poldhu, Glace Bay, Clifden, die 
Eröffnung der Großstation Coltano, das 
Riesenprojekt der englischen Regierung 
durch ein System von Radiostationen 
den Erdball zu umspannen, sind Fr- 
scheinungen, welche zeigen, daß die 
Radiographie in einem Zustand explo- 
sionsartiger Entwicklung sich befindet. 
Zu diesen Erscheinungen ist auch zu 
rechnen, daß die außerordentliche Er- 
höhung der Sicherheit des Seeverkehrs, 
welche die Radiographie ermöglicht, in 
Amerika bereits zu gesetzlichen Maß- 
nahmen geführt hat, durch welche 
zwangsweise die radiographische Aus- 
rüstung von allen Seeschiffen bestimmten 
Tonnengehalts, welche amerikanische 
Häfen anlaufen, durchgeführt wird. 

In der Drahttelegraphie sind erfolg- 
reiche Versuche mit der Mercadier- 
Magunnaschen Vielfachtelegraphie und 
Versuche der Reichspostverwaltung mit 
einem neuen System der Schnelltele- 
graphie zu erwähnen, worüber jedoch 
Einzelheitennichtbekanntgeworden sind. 

Als wichtigstes administratives Ereig- 
nis der Telegraphie kann wohl die Ak- 
tion des englischen Postmaster-General 
angesehen werden, derzufolge eine 
wesentliche Verbilligung eines großen 
Teiles des Weltkabelverkehrs eingetreten 
ist. Eingeschlossen ist dabei die Ein- 
führung dersog. verzögerten Telegramme, 
welche in Umkehrung der dringenden 
Telegramme statt einer Beschleunigung 
eine Verzögerung der Beförderung 
gegenüber dem normalen Telegramme 
und als Aequivalent eine Gebühren- 
ermäßigung erfahren. 

In Deutschland wurde nach dem Vor- 
gange Frankreichs, das sogenannte Brief- 
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| telegramm eingeführt, ein während der 


Nacht gegen ermäßigte Gebühren zu 
beförderndes Telegramm, welches am 
nächsten Morgen dem Empfänger mit 
dem ersten Postbestellgang zugestellt 
wird. 

Die Neuerung, welche in Frankreich 
ziemlich stark benutzt wird, hat in 
Deutschland weniger Anwendung ge- 
funden, vermutlich, weil bei den hierzu- 
lande bestehenden reichlicheren Post- 
und Eisenbahnbeförderungsgelegenheiten 
ein besonderes Bedürfnis nicht vorliegt. 

Im Fernsprechwesen stand im ver- 
flossenen Jahre die Systemfrage im 
Vordergrund des Interesses. Der voll- 
automatische Betrieb, wie er in Alten- 
burg eingerichtet, der gemischte Hand- 
vollautomatische-halbautomatische, wie 
er in München-Schwabing-Haidhausen 
besteht, der gemischte Hand-halbauto- 
matische Betrieb, wie er in Amsterdam 
versucht wird, der Beschluß der eng- 
lischen Postverwaltung ein kleines 
Strowger-Amt und ein kleines Lorimer- 
Amt versuchsweise einzurichten, die 
Aufgabe des Lorimer Betriebs in Lyon 
seitens der französischen Verwaltung, 
der Beginn der Arbeiten für einen halb- 
automatischen Betrieb in Wien, haben 
eine Fülle neuen Materials beigebracht. 
Jetzt schon läßt sich als unzweifelhaft 
feststellen, daß der vollautomatische 
Betrieb technisch heute vollkommen 
einwandfrei das leistet, was der Teil- 
nehmer billigerweise verlangen kann. 
Freilich hat aber auch die Erfahrung 
gezeigt, daß der Begriff „automatisch“ 
nicht gar zu strenge genommen werden 
darf. In der Tat verlangen die Schalt- 
apparate im Amt einer ständigen, sorg- 
fältigen Beobachtung und Aufsicht und 
ein befriedigender Betrieb ist nur zu 
erzielen, wenn ein sehr sachkundiges 
Aufsichtspersonal, das imstande ist, 
aus den Bewegungsgeräuschen der 
Mechanismen jede Unregelmäßigkeit in 
deren Arbeit zu erkennen und zu be- 
urteilen, jeden Augenblick bereit ist, 
störungsverhindernd oder -beseitigend 
einzugreifen, dauernd in Tätigkeit ist. 

Daß die häufigere Anwendung des 
automatischen Betriebs auch die Tech- 
nik des Handbetriebs befruchten würde, 
war zu erwarten. So hat das bis da- 
hin den Höhepunkt bezeichnende, letzter- 
zeit in Rotterdam und Hamburg ange- 
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wendete Verteilersysteem von Avén 
ein Gegenstück in dem Johannsen- 
schen Fortwerfsystem, in welchem die 


Verteilerarbeit halbautomatisch sich voll- 


zieht, gefunden. Als Fortbildung dieser 
Systeme ist das Simultanschaltersystem 
hinzugekommen, in welchem die üb- 
lichen jedem Teilnehmer zugeordneten 
individuellen Anruforgane — Anruf- 
relais, Trennrelais — unterdrückt sind, 
die Verteilerarbeit vollautomatisch vor 
sich geht, der gesamte, dem Amt zu- 
fließende Auftragsstrom auf die sämt- 
lichen Telephonistinnen im Dienst voll- 
kommen gleichmäßig verteilt und damit 
bei größter Schonung der Arbeitskraft 
der Telephonistinnen der geringste Per- 
sonalbedarf erzielt wird. 

So hat sich das Hauptinteresse der 
ganzen Systemfrage der wirtschaftlichen 
Seite der verschiedenen Betriebsarten 
zugewendet. Aus den erfreulicherweise 
sich mehrenden offiziellen Zahlen über 
die finanziellen Ergebnisse abgeschlos- 
sener Telephonbetriebe großer Städte 
und sonst bekannt gewordenen Erfah- 
rungen hat sich herausgestellt, daß der 
automatische Betrieb einer Großstadt- 
anlage mehr als das Doppelte eines 
modernen Handamts an jährlichen Be- 
triebskosten erfordert. 

Anderseits hat sich dem automati- 
schen Betrieb im vergangenen Jahre 
durch die Anwendung auf kleinere 
Anlagen auf dem Lande, für welche 
sich ein durchgehender Tagesdienst 
schwer, ein ununterbrochener Tag- und 
Nachtdienst gar nicht ermöglichen läßt, 
ein ungemein aussichtsreiches Arbeits- 
feld, dem durch das Steidlesche Gruppen- 
schaltersystem bereits seit Jahren vor- 
gearbeitet war, eröffnet. 

Als wichtigstes Ereignis auf dem ver- 
waltungstechnischen Gebiet des Fern- 
sprechwesens ist für Deutschland der 
Beschluß der Reichspostverwaltung, 
Gesellschaftsanschlüsse einzuführen, an- 
zusehen. Damit erfüllt sich eine alte 
Forderung wissenschaftlicher und tech- 
nischer Erkenntnis. - 

Einer wirklichen Popularisierung des 
Telephons ist damit die Bahn geöffnet. 
Die Gebühr jedoch wird entscheiden, 
ob diese mögliche Popularisierung wirk- 
lich eintritt oder nur die bisher dem 
Inhaber eines Hauptanschlusses aus der 
Vermittlung des Verkehrs seiner Neben- 
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stellen zugekommene Entschädigung in 
Zukunft in die Postkasse fließen wird. 
Leicht könnte es sich daher ereignen, 
daß, was an Gesellschaftsanschlüssen 
gewonnen wird, an Hauptanschlüssen, 
welche bloß infolge jener Entschädigung 
überhaupt bestehen, verloren geht. 
Doch auch dann bliebe eine allgemeine 
Betriebsverbesserung übrig. Bestätigt 
sich die Nachricht von der bevorstehen- 
den Einführung der Gesellschaftsan- 
schlüsse, so kann wohl auch geschlossen 
werden, daß die dem ersten Entwurf 
einer neuen Gebührenordnung zugrunde 
liegende Einzelgesprächszählung endgül- 
tig aufgegeben ist. Die sehr erheblichen 
Mittel, welche für letztere ohne irgend 
eine Förderung der allgemeinen Tele- 
phonbenutzung hätten aufgewendet wer- 
den müssen, können nun zu solcher allge- 
mein erwünschten Förderung dienen und 
unserer Industrie alle die Aufträge mehr 
als ersetzen, die ihr durch das Fallen der 
Einzelgesprächszählung- entgangen sind. 
Was den telephonischen Fernverkehr 
anlangt, so muß als wichtigstes Ereig- 
nis die zu Weihnachten erfolgte In- 
betriebnahme des neuen englisch-fran- 
zösischen Kabels durch den Kanal an- 
gesehen werden. Wir verweisen auf 
die eingehenden Mitteilungen, welche 
wir über Bauart und Verlegung des 
neuen Kabels und dessen Leistungen 
gegeben haben und fügen hier nur hin- 
zu, daß die jüngsten Versuche eine 
Sprechmöglichkeit von Aberdeen bis 
Paris und von London bis Genua er- 
geben haben. Als weiterer hervor- 
ragender Erfolg der Pupinisierung von 
Fernleitungen ist die von der Ameri- 
can Telephone and Telegraph Com- 
pany hergestellte Verbindung New-York 
Denver mit nahezu 3300 km Entfernung 
zu verzeichnen. Damit ist die Möglich- 
keit eines Telephonverkehrs zwischen 
allen Hauptstädten Europas erwiesen. 
Die Radiophonie hat in dem ver- 
gangenen Jahre wesentliche Fortschritte 
nicht zu verzeichnen. Ueber die be- 
merkenswerten Erfolge von Jeance und 
Collin, den beiden Offizieren der fran- 
zösischen Marine, ist man nicht hinaus- 
gekommen. Die beiden Hauptschwierig- 
keiten: die Unentbehrlichkeit des Licht- 
bogens und die geringe Energiemenge, 
welche durch das Mikrophon beeinflußt 
werden kann, bestehen unverändert fort. 
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Auch auf rein wissenschaftlichem Ge- 
biete ist keine Entdeckung zutage ge- 
treten, welche für unser Arbeitsgebiet 
von einschneidender Bedeutung zu wer- 
den verspräche. 

In der industriellen Erzeugung und 
der Verwertung der Erzeugnisse im 
In- und Ausland hat das vergangene 
Jahr wieder eine erhebliche Vermehrung 
gebracht, ohne daß freilich die erzielten 
Preise eine entsprechende Gewinnsteige- 
rung hätten zugelassen. 

Daß der Staat noch immer nicht als 
Auftraggeber in dem Umfange wirken 
kann, als es das Bedürfnis der Allge- 
meinheit verlangt und die Industrie es 
wünschen muß, liegt in allgemeinen 
finanzpolitischen Umständen begründet, 
die wir leider auch in das neue Jahr 
müssen unverändert übergehen sehen. 


Der Kaiser über die Reichspostver- 
waltung. 

Das Amtsblatt des Reichspostamts 
veröffentlicht folgenden an den Reichs- 
kanzler gerichteten allerhöchsten Erlaß: 
„Aus dem mir vorgelegten Bericht über 
die Entwicklung des Reichspost- und 
Telegraphenwesens von 1906 bis 1910 
habe ich mit Befriedigung ersehen, daß 
innerhalb dieser weitverzweigten Ver- 
waltung wiederum unverkennbare 
Fortschritte erzielt worden sind. In 
besonderm Maße gilt dies von der Aus- 
gestaltung des Fernsprechwesens und 
der Funkentelegraphie. Letztere 
erreichte in kurzer Zeit eine beachtens- 
werte Stufe der Vollkommenbheit, nach- 
dem es gelungen ist, die ihren Fort- 
schritt hemmenden, vornehmlich aus der 
Verschiedenheit der Systeme herrüh- 
renden Beschränkungen auf dem Wege 
internationaler Vereinbarungen sowie 
durch Gründung der Deutschen Betriebs- 
gesellschaft für drahtlose Telegraphie zu 
beseitigen und dem freien Wettbewerb 
die Wege zu Öffnen. Nicht minder er- 
freulich sind die Ergebnisse des in der 
Berichtszeit zur Einführung gelangten 
Post-Ueberweisungs- und Scheck- 
verkehrs, die Fortschritte im Ausbau 
der Verkehrseinrichtungen innerhalb der 
deutschen Schutzgebiete, die Verbesse- 
rung der Fahrpläne und des Schiffs- 
materials auf den Reichs-Postdampfer- 
linien, die Erweiterung des deutschen 
Untersee-Kabelnetzes durch Herstellung 
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einer direkten Verbindung mit Südame- 
rika. Mit lebhafter Genugtuung erfüllt 
mich ferner die in der Berichtsperiode 
durchgeführte Aufbesserungder Be- 
soldungen. Ich erachte es für eine 
besonders anerkennenswerte Leistung 
der Verwaltung, daß trotz der durch 
jene Maßnahme bedingten erheblichen 
Steigerung der Ausgaben eine nachhaltige 
Schmälerung der dem Reich zufließenden 
Reineinnahmen vermieden und im letzten 
Jahr der Berichtszeit sogar ein Ueber- 
schuß von zuvor nicht erreichter Höhe 
erzielt worden ist. Ich ermächtige Sie, 
dem Staatssekretär des Reichspostamts 
und den Beamten seiner Verwaltung für 
ihre treue und erfolgreiche Pflicht- 
erfüllung meinen Dank auszusprechen. 
Neues Palais, den 11. Dezember. 
Wilhelm I. R.“ 


Preisermäßigung fürPreßtelegramme. 

Das „Berl. Tagbl.“ schreibt: 

Wie der Berliner Vertreter der „Daily 
Mais und der „New-York Times“ aus 
autorisierter Quelle erfährt, schweben 
augenblicklich Verhandlungen zwischen 
der Deutsch-Atlantischen Telegraphen- 
gesellschaft und der Reichstelegraphen- 
verwaltung bezüglich einer Ermäßigung 
der Kabelrate für Pressetelegramme. 
Der Abschluß der Verhandlungen steht 
noch aus. Den Anlaß zu den Verbil- 
ligungsbestrebungen gab die Entschei- 


graph Company“ neulich getroffen hat, 
und wonach Pressetelegramme zwischen 
England und den Vereinigten Staaten 
zu einer bedeutend billigeren Rate be- 
fördert werden. Außerdem kündigt die 
Western Union Co. an, daß sie bereit 
sei, sogenannte „deferred“-Telegramme 
zu ermäßigten Preisen zu befördern, das 
heißt, Telegramme, die mit Einverständ- 
nis des Absenders mit einer Verzöge- 
rung von ca. 48 Stunden beim Emp- 
fänger eintreffen. Wie der genannte 
Korrespondent weiter ausführt, sind 
diesmal die deutschen Behörden bezüg- 
lich des Kabelverkehrs augenscheinlich 
ebenso prompt vorgegangen, wie seiner- 
zeit bei der Einführung der „Penny- 
post“ zwischen England und Amerika, 
welche die Zulassung des Zehnpfennig- 
portos zwischen Deutschland und Ame- 
rika bei der Beförderung auf deutschen 
Schiffen zur Folge hatte. 


Heft 24 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 649 


Ein Präzisionsdrehplattenkondensator 
und eine Methode zum Vergleichen 
von Kapazitäten. 

Von Dr. G. Seibt, Berlin-Schöneberg. 
Vor einem Jahrzehnt hat Köpsel einen 
gleichmäßig veränderlichen Kondensator 
angegeben, der seiner Einfachheit wegen 
weite Verbreitung gefunden und nament- 
lich in der drahtlosen Telegraphie alle 
anderen Konstruktionen nahezu voll- 
ständig verdrängt hat. Seine wesent- 


zontalen Platten durch senkrecht stehende 
Zylinderausschnitte, und Marconi schuf 
einen Typ, an dem die im Verhältnis 
zu den Dimensionen besonders große 
Kapazität eigentümlich ist.*) Er erreicht 
dies einmal durch die Anordnung fester 
Scheiben für die dielektrische Schicht 
und zweitens durch die Verwendung 
sogenannter Doppelsysteme, die in glei- 
cher Weise wie das Dolezaleksche 
Binantenelektrometer**) geschaltet, bei 
ungefähr demselben Raumbedarf die ` 


lichen Teile sind zwei Systeme einander | doppelte Endkapazität ergeben, während 


Fig. 1. 


paralleler, halbkreisförmiger Platten, von 
denen das eine feststeht und das zweite 
durch Orehung einer Achse in die 
Zwischenräume des esteren hineinbe- 
wegt werden kann. Die Platten des Ge- 
bräuchlichsten Typs stehen in einem 
Abstand von 3 mm einander gegenüber, 
sind 1 mm dick und lassen somit für 
das Dielektrikum eine Schicht von gleich- 
falls 1 mm übrig. Die Endkapazität 
beträgt etwa 2100, die Anfangskapazität 
ungefähr 60 cm. 

Die Konstruktion ist von drei Seiten 
in bemerkenswerter Weise forteatwickelt 
worden. Die C. Lorenz A.-G. ver- 
größerte, in der Absicht, den Konden- 
sator für höhere Spannungen brauchbar 
zu machen, die Dimensionen und führte 
eine stabilere Lagerung der einzelnen 
Teile durch. H. Boas ersetzte die hori- 


die Anfangskapazität nur um weniges 
erhöht wird. 

Die Kleinheit der Kondensatoren 
ermöglichte Marconi einen sehr kompen- 
diösen Zusammenbau seiner neueren 
Empfangsapparatur.***) Auf der anderen 
Seite darf nicht übersehen werden, daß 
der Konstruktion seines Kondensators 
ein schwerwiegender Nachteil anhaftet. 
Die Platten schleifen auf dem Dielektri- 
kum, wodurch, da auch der luftdichte 
Abschluß fehlt, die Möglichkeit zu Neben- 
schließungen durch sich niederschlagende 
Feuchtigkeit gegeben ist. Wer einmal 
versucht hat, Kondensatoren mit festem 
Dielektrikum, etwa aus Glimmer, für 
Empfangszwecke herzustellen, dürfte die 

*) Brit. Patentschrift 15999, 1906. 


sei E. Dolezalek, Ann. Phys. 26, S. 314, 1908. 
***) Jahrb. f. drahtl. Telegr. Bd. 4, S. 93 ff. 1910. 
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Erfahrung gemacht haben, daß man nicht 
peinlich genug vorgehen kann, um alle 
Feuchtigkeit fernzuhalten. 

Eine Anzahl von mir untersuchter, 
von einer hiesigen Gesellschaft vor drei 
Jahren bezogener Blockierungskonden- 
satoren aus Glimmer mit Staniolbele- 


gungen wiesen Isolationswiderstände von. 


1 Megohm bis herab zu 50000 Ohm auf. 
Sie waren ohne besondere Vorsichts- 
maßregeln durch einfaches Uebereinan- 
derschichten hergestellt worden. 

Es läßt sich durch Rechnung leicht 
feststellen, um wieviel das Dämpfungs- 
dekrement durch den Feuchtigkeits- 
nebenschluß erhöht wird. Für einen 
einfachen geschlossenen Schwingungs- 
kreis = die Differentialgleichung: 


d? jJ LA) | 
Je TI do. 


Ein 05 zum Kondensator 
mit dem m. w ändert > in: 


W IE +% 
Sort a Chat 


Man erkennt nn We E daß 
das Hinzukommen des Nebenschlusses 
hinsichtlich der Dämpfung denselben 
Effekt hat, als wäre der Widerstand der 


Spule von W auf W + bs ge- 


wachsen. 

Legen wir für den Schwingungskreis 
die Daten L = 50000 cm, W = 0,5 
Ohm, C = 500 cm und X = 314 m zu 
Grunde, so ergibt sich das Dämpfungs- 
dekrement zu 

—3 
5 = 6,58: 10 <w C = 0,00525 
À 


Ein Nebenschluß von einem Megohm 
bedeutet dasselbe wie eine Vermehrung 
von W auf 0,59, also um 18°%o. Um 
denselben Betrag wächst das Dekrement. 
Bei einem Nebenschluß von 100000 
Ohm würde das Dekrement sogar um 
das 2,8 fache ansteigen. 

Die Verwendung fester gegen das Be- 
schlagen mit Feuchtigkeit nicht ge- 
schützter Dielektrika erscheint daher in 
allen Fällen, in denen auf Betriebs- 
sicherheit und elektrische Güte der 
Empfangskreise mehr Wert gelegt wird 
als auf eine gedrängte Bauart, bedenklich. 

Gegen die oben erwähnte Köpselsche 
Originalkonstruktion ist einzuwenden, 
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daß sie sich für eine rationelle Massen- 
fabrikation wenig eignet und keine hin- 
reichende Gewähr gegen Aenderungen 
der Kapazität während des Betriebes 
bietet. Die einzelnen Platten müssen 
genau gerichtet werden, was im allge- 
meinen maschinell nicht möglich ist, 
sondern mit der Hand ausgeführt wer- 
den muß. Es zeigt sich nämlich, daß 
die Platten nicht eben werden, selbst 
wenn man sie glüht und unter noch so 
starke Pressen legt. Das Richten der 
Platten mit der Hand ist aber eine sehr 
zeitraubende Arbeit, die zudem eine 
gewisse Schulung verlangt und von un- 
gelernten Hilfskräften kaum ausgeführt 
werden kann. 

Es kommt hinzu, daß alle Zwischen- 
legescheiben und Kondensatorplatten 
tunlichst gleich stark sein müssen. Nur 
geringe Abweichungen von der gewählten 
Dicke sind zulässig, da Fehler, die an 
einem Ende des Systems gemacht wer- 
den, sich über die ganze Länge hindurch- 
ziehen und sich addieren, wenn sie in 
demselben Sinne erfolgen. Bei Auf- 
wendung selbst der größten Sorgfalt 
läßt es sich praktisch nicht erreichen, 
daß die Abstände genau gleich werden. 
Betrachtet man fertiggestellte Konden- 
satoren, so findet man in der Tat, daß 
an einzelnen Stellen Abweichungen von 
50°/o von dem mittleren Abstande von 
i mm vorkommen, ja die Regel bilden. 
Der mittlere Abstand und die Dicke 
der Platten bedingt die Bauhöhe des 
Kondensators, der geringste Abstand 
aber die Durchschlagsspannung. Kon- 
densatoren mit ungleichem Luftabstand 
werden daher verhältnismäßig groß 
und schwer. 

Legt man sich die Frage vor, auf 
weichem Wege bei festgesetzter Kapa- 
zität die Dimensionen eines Konden- 
sators am wirksamsten herabgesetzt 
werden können, so bietet sich als 
einfachstes Mittel die Verkürzung des 
Luftabstandes dar. Zugleich muß die 
Präzision der Herstellung entsprechend 
gesteigert werden, da geringe Ab- 
weichungen vom Mittel sich in höherem 
Maße geltend machen. Wenn man an 
die Verwirklichung dieses Gedankens 
herantritt, so erkennt man bald, daß das 
Uebereinanderschichten einzelner Platten 
mit Zwischenlegescheiben schwerlich 
zum Ziele führen kann. Die Genauig- 
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keit der Arbeit muß vielmehr von der 
Hand des Mechanikers vollständig in 
die Maschine verlegt werden. 


Konstruktion des neuen 
Kondensators. 


Bei dem Kondensator, der nachstehend 
beschrieben werden soll,*) werden dem- 
gemäß die Platten, die Zwischenstücke, 
die den Abstand der Platten bedingen 


-S 


(N 


S Fig. 1b. 
Fig. 1a. 


und die Träger der Platten entweder 
sämtlich oder doch wenigstens zwei 
dieser Teile aus einem in sich unverrück- 
baren, metallischen Ganzen maschinell 
herausgearbeitet. 

Bei der Festsetzung der Dimensionen 
erwies es sich als möglich, den Durch- 
messer der Außenplatten von 15 auf 
9 cm zu verkleinern. Die Dicke der 
Platten wurde auf 2 mm erhöht und 
der Luftabstand auf 0,3 mm verringert. 
Dadurch gelang es, trotz erheblicher 
Reduzierung des Raumbedarfs dem Kon- 
densator bei 16 Plattenpaaren dieselbe 
Kapazität zu geben, wie dem oben be- 
schriebenen Köpsel’schen Kondensator, 
der 24 Plattenpaare besitzt. 

Für die Herstellung des Innerkörpers 
erwies sich nachmannigfachen Versuchen 
folgender Weg als gangbar. Zwei Alu- 
miniumkörper der in Fig. 1a und b 
dargestellten Formen werden mit den 
Flächen /, die zunächst eben gefräst 
werden, mittels eines Spannringes zu- 
sammengepreßt, so daß sie auf die Dreh- 
bank genommen und die Stutzen s 
konisch angedreht werden können. Diese 
Stutzen werden darauf mittelst geeigneter 
Paßstücke ausgefuttert. Dann wird der 
Spannring entfernt, der Körper wird mit 
den Paßstücken auf die Drehbank ge- 
nommen und auf richtigen Durchmesser 
abgedreht. Mit einem Stechstahl werden 

*) Schutzrechte sind im In- 
angemeldet. 


und Auslande 
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darauf Nuten eingestochen, die etwas 
kleiner sind, als dem endgültigen Ab- 
stand der Platten entspricht. Der Körper 
wird alsdann auf dem äußeren Durch- 
messer ausgefuttert, die kleinen über 
die Stutzen geschobenen Paßstücke wer- 
den entfernt, die Stutzen abgestochen 
un der ganze Körper zentrisch durch- 
bohrt. 


Nach Entfernung des den Körper um- 
spannten Futters fällt er in seine zwei 
Hälften auseinander. In die durch die 
Bohrung enstandenen Längsnuten wer- 
den Drehachsen gelegt und mit SE 
Körper verschraubt. 


Der Körper ist jetzt soweit Geet 
richtet, um die Nuten auf genaues Maf 
ausarbeiten zu können. War es schon 
vorher notwendig, darauf zu achten, daf 
alle Drehflächen gut zueinander laufen, 
ein Erfordernis, aus dem sich die be- 
schriebenen einzelnen Prozeduren der 
Herstellung erklären, so ist es in dem 
letzten Arbeitsstadium unerläßlich, dafür 
Sorge zu tragen, daß die Platten völlig 
parallel und ihre Abstände genau gleich 
werden. Zur Erreichung dieses Zieles 
dient eine Drehbank mit besonders 
sauberer Mikrometerablesung an der 
Supportspindel. Auf dem Support wird 
eine Spezialfräseinrichtung montiert, in 
die ein Doppelfräser eingesetzt wird, 
wie Fig. 2 zeigt. Die Zähne desselben 


müssen stark hinterdreht sein, damit 
die Platten nicht unter dem Druck der 
Seitenkanten ausweichen. Der Abstand 
e entspricht der Plattendicke. Die 
Breite 8 ist so zu wählen, daf die 
Flächen des Fräsers an den benachbarten 
Platten des Kondensators nicht schleifen. 
Während die Drehbank läuft, wird auch 
zugleich der Doppelfräser in seinen 
. Lagern durch einen Schnurlauf ange- 
trieben. 
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Der genaue Abstand von Mitte zu 
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Mitte zweier Platten wird durch die | 


Mikrometerteilung gewährleistet. Ist das 
Werkzeug genau und die Teilung ver- 
läßlich, so betragen die Abweichungen 
nur ganz geringe Bruchteile eines Zehntel- 
millimeters. 
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Alter Typ. 


Für die Herstellung des Außenkörpers 
haben sich zwei verschiedene Methoden 
bewährt. 

Die erste lehnt sich eng an die eben 
beschriebene an. Die Abweichung be- 
ginnt von dem Augenblicke an, wo in 
den Innenkörper mittels Stechstahls 
Nuten eingearbeitet werden. Von hier 
an wird für den Außenkörper die Ar- 
beit zweckmäßiger Weise auf einer 
Fräsmaschine weitergeführt. Der Kör- 
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per wird auf dem Tisch fest eingespannt, 
mittels eines Vorfräsers vorbearbeitet 
und mit demselben Doppelfräser, der 
zur Herstellung des Innenkörpers diente, 
auf genaues Maß gebracht. 

Der zweite Weg ist der folgende. In 
einen zylindrischen, innen und außen 
sauber abgedrehten Körper werden innen 
mittels eines Stechstahls einige Millimeter 
tiefe Nuten N (vergl. Fig. 3) eingear- 
beitet. Für genaue Innehaltung des Ab- 
standes wird wiederum mittels der 
Mikrometerteilung gesorgt. Darauf wird 
der Körper auseinandergeschnitten, und 
die Platten werden in die Nuten einge- 
schoben. Da sie ringsum anliegen, ver- 


 hältnismäßig geringen Durchmesser be- 


sitzen und verhältnismäßig dick sind 
(2 mm), so ist ein nachträgliches Ver- 
ziehen nicht zu befürchten. Um das 
Herausfallen zu verhüten, werden die 


Neuer Typ. 


Platten an den Stirnflächen mit dem sie 
tragenden ringförmigen Körper vernietet. 

Da es auf den ersten Blick scheinen 
könnte, als ob die geschilderte Bauart 
umständlicher und schwieriger ist, als 
die zur Zeit gebräuchliche, so sei be- 
sonders bemerkt, daß nach Bewältigung 
der Vorarbeiten die Fabrikation rasch 
und sicher von statten geht. 

Im Anfangsstadium meiner Arbeiten 
konferierte ich mit einigen hervorragen- 
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den Vertretern des Werkzeugbaues über 
die mechanischen Schwierigkeiten, auf 
die ich gestoßen war. Da die Ansicht 
zu Tage trat, daß das Problem auf 
rationelle Art nicht gelöst werden könne, 
glaubte ich den Gang der Fabrikation 
mit einer Ausführlichkeit darlegen zu 
sollen. 


Fig. Sa. Fig. Sb. 


Die Abbildungen 4-6 lassen Form 
und Aufbau des neuen Kondensators 
erkennen. Fig. 4 zeigt das Größenver- 
hältnis des alten und des neuen Typs, 
Fig. 5a und b stellen die Plattensysteme 
dar, und Fig. 6 gibt einen Einblick in 
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Fig. 7. 


das Innere. Die Ausbalanzierung er- 
folgt durch das unten sichtbare Gegen- 
gewicht. Um gegenseitige Verschieb- 
ungen der beiden Plattensysteme, die 
bei mangelhafter Lagerung der Achse 
und Verwendung nachgiebiger Isolations- 
materialien, z. B. Hartgummi, leicht 
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eintreten können, zu verhüten, wurde 
der Deckel aus Magnalium hergestellt 
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Fig. 6. 


und die Isolation durch Einsetzen eines 
Bakelitkörpers bewirkt. Das untere 
Lager ist in ähnlicher Weise ausgebildet 
worden. 

Da das Bakelit als Isolationsmaterial 
in der Elektrotechnik noch wenig bekannt 
ist, so möge hier nebenher erwähnt 
werden, daf es sich für den vorliegen- 
den Zweck vorzüglich bewährt hat. Es 
besitzt in der sogenannten elektrisier- 
baren Qualität höchste Isolationsfähig- 
keit, ist bearbeitbar, wärmebeständig, 
unhygroskopisch und zeigt bei schwacher 
elektrischer Beanspruchung selbst bei 
sehr schnellenelektrischen Schwingungen 
keine Hysteresiserscheinungen. Ich 
wurde zu dem Materiai geführt, nach- 
dem die Achsen einiger Kondensatoren 
zuerst in Achatsteinen gelagert waren, 
und bei der Prüfung sich herausgestellt 
hatte, daß die Empfangsintensität da- 
durch wesentlich geschwächt wird. Das 
Ergebnis erschien um so überraschen- 
der, als der kleine Kondensator, der von 
der Achse und dem Lager als Belegungen 
und den Achatsteinen als Dielektrikum 
gebildet wurde, die winzige Kapazität 
von 2 cm besaß. Aehnliche ungünstige 
Eigenschaften wurden bei Elfenbein, den 
sogenannten wärmebeständigen Hart- 
gummiqualitäten und einer großen Zahl 
anderer künstlich hergestellter Isolations- 
materialien festgestellt. 
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In der Figur 7 sind die Eichkurven 
des alten und des neuen Typs einander 
gegenübergestellt. Charakteristisch an 
der Kurve des neuen Typs ist der 
flache Verlauf in den Stellungen von 
0-15 Grad. Die Form wurde dadurch 
erhalten, daß die Platten des beweg- 
lichen Systems, wie Figur 8 zeigt, stufen- 


Fig. 8. 
weise o eg wurden, so daß sie 


verschieden große Kreisausschnitte um- 
fassen und bei der Drehung der Achse 
nacheinander in die Zwischenräume des 
feststehenden Systems hineinbewegt 
werden. Es wird dadurch der bekannte 
Uebelstand des alten Typs gemildert, der 
darin besteht, daß die prozentische 
Aenderung der Kapazität in den An- 
fangsstellungen außerordemlich viel 
größer ist als in den Endlagen, wodurch 
einerseits bei Resonanzversuchen der 
falsche Eindruck hervorgehoben wird, 
als sei die Resonanz bei kurzen Wellen 
wesentlich schärfer als bei langen und 
andererseits die Einstellung bei Kleinen 
Kapazitätswerten erschwert wird. 

Um die Plattensysteme vor dem, Zu- 
tritt von Feuchtigkeit und Staub zu 
schützen, werdensie mit einem metallenen 
Behälter, der mittels einer Ueberwurf- 
mutter an den oberen Deckel fest ange- 
preßt wird, umgeben und durch eine 
Stopfbuchse an der oberen Lagerung 
gegen den Außenraum vollends abge- 
dichtet. 


Eichung der Kondensatoren. 


Nachdem die Schwierigkeiten der 
Fabrikation überwunden waren, schien 
es wünschenswert, eineeinfache Methode 
zur exakten Eichung der Kondensatoren 
zu schaffen. Das in der Hochfrequenz- 
technik übliche Resonanzverfahren, bei 
dem in einem Empfängerkreis der zu 
eichende Kondensator gegen einen Nor- 
malkondensator ausgetauscht wird, und 
die Methode der Wheatstoneschen 
Brücke ergeben bei diesen kleinen Kapa- 
zitäten keine befriedigende Präzision, die 
der auf die Herstellung des Apparates 
verwendeten Genauigkeit entspräche. 
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Bei der Umschau nach einem geeigne- 
ten Verfahren konnte ich auf frühere 
Versuche zurückgreifen, die ich vor 
einigen Jahren in der Absicht eingeleitet 
hatte, eine Nullmethode zur Bestimmung 
der Dämpfung elektrischer Schwingungs- 
systeme auszubilden. 

Das Prinzip bestand darin, zwei 
Schwingungskreise derselben Wellen- 
länge synchron zu erregen und auf ein 
und denselben Detektor mit entgegen- 
gesetzter und gleich starker Amplitude 
einwirken zu lassen. Wurden dann die 
Dämpfungsdecremente der Kreise noch 
gleich gemacht, so mußte der Detektor 
unerregt bleiben.*) Die Versuche waren 
erfolglos verlaufen. Es erwies sich näm- 
lich als notwendig, sehr starke Energie- 
mengen aufzuwenden, um überhaupt ein 
Widerstandsminimum zu erhalten, wo- 
durch dann die Anordnungen gegen 
Aenderungen der Kapazität oder Selbst- 
induktion übertrieben empfindlieh wur- 
den. 

Für den vorliegenden Zweck ist die 
hohe Empfindlichkeit gegen Kapazitäts- 
änderungen gerade erwünscht. Durch 
Schwächung der Schwingungen kann sie 
leicht auf ein erträgliches Maß herabge- 
setzt werden. 


Fig. 10. 


Fig. 9. 


Unter der großen Zahl der an sich 
möglichen Schaltungen nach dem dar- 
gelegten Prinzip haben sich die in den 
Figuren 9 und 10 wiedergegebenen am 
besten bewährt. 

Fig. 9 gibt ein Beispiel für Fremd- 
erregung der beiden Kreise I und II 
durch die in ihrer Lage verstellbare 
Spule 5. Der Detektor D ist durch die 
sehr kleinen Kondensatoren c mit den 


*) Ein ähnliches Verfahren ist nach Nesper, 
Die Frequenzmesser und Dämpfungsmesser, 


Leipzig 1907, S. 199, von Rendahl vorgeschlagen 
‚ worden, 
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Schwingungskreisen verbunden. Er er- | getroffen, um das Wasser abzuhalten 
zeugt in dem Galvanometer @ (1°= | Von dem Behälter führt zum Haupt- 
9 X 10— 7 Amp.) bei unrichtiger Ein- | kabel ein Kabelstück, das die zu den 
stellung einen Ausschlag, dessen Größe | Belastungsspulen führenden Drähte ent- 
bei 0,1 Grad Kapazitätsdifferenz leicht ; hält. Dieses ist mit dem Hauptkabel 
auf 10 bis 20 Skalenteile gebracht wer- | so verbunden, daß eine Windung der 
den kann. Die Kapazitätsempfindlich- | Belastungsspule in jeden Ast des Strom- 
keit kann durch Vermehrung der Energie | kreises, der belastet werden soll, ein- 
sogar soweitgetrieben werden, daßschon | gefügt ist. 
die Annäherung der Hand an den In Fällen, wo man Luftkabel zu be- 
Schwingungskreis auf 10 cm sich in | lasten wünscht, werden Behälter ähnlich 
einer Aenderung des Ausschlages be- | den erwähnten am Fuß der Stangen 
merkbar macht. ` ` vergraben und das Kabelstück, das die 
Die Anordnung nach Figur 10 ist | Drähte enthält, führt die Stange hinauf 
weniger empfindlich, aber im Gebrauch | zur Verbindung mit dem Luftkabel. 
bequemer, da die fremde Energiequelle, | 
deren Wellenlänge entsprechend der | Belastung von offenen Draht- 
Eigenschwingung der Kreise nach- leitungen. 
reguliert werden muß, wegfällt und die So befriedigend wie die Ergebnisse 
Schwingungen unmittelbar in den beiden | bei Verwendung von Belastungen bei 
Kreisen erzeugt werden. Die Elemente | Untergrundkabeln waren, so hat auch ihre 
können auch in die Kreise selbst ver- | Anwendung auf offene Drahtleitungen 
legt werden. Zur Unterbrechung des | sehr bemerkenswerte Verbesserungen 
Stromes empfiehlt sich ein schnell- | in ihrer Wirksamkeit mit sich gebracht. 
schwingender Seitenunterbrecher mit | Das allgemeine Verfahren bei der Be- 
polarisiertem Magnetsystem, zu dessen | lastung von offenen Drahtleitungen ist 
Wickelung ein ohmischer Widerstand | ähnlich dem bei Untergrundkabeln 
parallel geschaltet wird, um das Auf- | angewendeten. In Anbetracht der Ab- 
treten von Funken zu verhindern. Die | weichungen in den elektrischen Cha- 
Selbstinduktion der Schwingungskreise | rakteristiken von offnen Drahtkreisen 
darf nicht zu klein gewählt werden, | im Vergleich zu Kabelkreisen ist die 
damit die Energie ausreichend ist. Spulen | Konstruktion und die Entfernung der 
von etwa 10° cm haben sich als geeignet | Belastungsspulen von einander wesent- 
erwiesen. lich verschieden von den bei Unter- 
Die Bestimmung der Kapazität erfolgt | grundkabeln verwendeten Spulen und 
nun in der Weise, daß der zu eichende | Abständen. Im allgemeinen wird nur 
Kondensator Cx mittels des Umschalters | Schwerbelastung bei offenen Drahtlinien 
U durch das veränderliche Präzisions- | wegen der größeren Länge dieser Linien 
normal Cn ersetzt und beidemal der | verwendet. Die Spulen selbst sind aus 
Ausschlag des Galvanometer auf Null | zwei Gründen wesentlich größer als die 
gebracht wird. bei Untergrundkabeln verwendeten: in 
erster Linie ist die Spule Beschädigungen 
u ı durch Blitzschläge ausgesetzt. Um diese 
. e  Schwierigkeit zu verringern, muß den 
Die Belastung von Fernleitungen. Spulen hohe Durchschlagsfestigkeit gegen 
Von Bancroft Gherardi. Blitzentladungen verliehen werden. Alle 
(Schluß.) Luftleiterspulen sind so konstruiert, daß 
Das Verfahren Belastungsspulen in ! sieeine Durchschlagsprüfung bis 8000 V. 
Kabelkreise einzubauen, besteht darin, | aushalten. Dies steigert natürlich die 
daß die Spulen in den Kabelbrunnen | Abmessungen der Spule beträchtlich. 
an die anschließenden Kabelstücke ange- ` Die Spule wird weiterhin durch den 
schaltet werden. Die Spulen sind in | Umstand vergrößert, daß, da ein ober- 
den Behältern auf sieben Axen ange- | irdischer Stromkreis von Haus aus ein 
ordnet, davon eine in der Mitte und | gut Teil wirkungsvoller als ein Unter- 
sechs im Umkreis. Der Behälter ist | grundkreis arbeitet, es notwendig ist, 
mit Isoliermaterial gefüllt und zwischen | daß die zur Belastung verwendeten 
den Fugen sind besondere Vorkehrungen | Spulen geringere Verluste aufweisen, als 
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sie bei Belastungsspulen von Unter- 
grundkabeln zulässig sind. Der äußere 
Durchmesser der Luftleiter-Belastungs- 
spule beträgt etwa 10 Zoll und der 
Widerstand der zwei Spulenwicklungen 
bei Gleichstrom 2,5 2, während er bei 
800 o Wechselströmen 6,5 2 beträgt. 
Außer den Vorkehrungen, die Spule auf 
eine Durchschlagsfestigkeit von 8000 Volt 
zu bringen, ist für jede Spule als Schutz 
ein Paar Blitzableiter vorgesehen, die 
auf 3500 Volt eingestellt sind. Diese 
Maßnahmen haben sich als ausreichend 
erwiesen, störende Einwirkungen durch 
Blitzschlag auf Luftleiter- Belastungs- 
spulen bis auf einen zu vernachläßigen- 
den Betrag zu vermindern. 

Schlechte Isolation, wie sie manchmal 
besonders bei schlechtem Wetter bei 
offnen Drahtleitungen auftritt, erwies 
sich anfangs bei der Belastung von 
solchen Leitungen als große Schwierig- 
keit. Man überwand sie jedoch durch 
Entfernung der schlimmsten Ursachen 
der schlechten Isolation und in einigen 
Fällen durch Verwendung verbesserter 
Isolatoren, so daß gegenwärtig geringe 
Isolation kein wichtiger Umstand mehr 
ist bei der Anwendung von Belastung 
auf oberirdische Leitungen. Bei feuchtem 
Wetter ist die Uebertragungswirksamkeit 
nicht ganz so gut wie bei trockenem, 
aber man kann sagen, daß es sehr selten 
vorkommt, daß die Wirksamkeit der 
belasteten Kreise sich genügend ver- 
schlechtert, um die Uebertragung stark 
beeinflussen zu können, ausgenommen 
in Fällen, wo die Leitungen durch fallende 
Aeste oder ähnliche Ursachen stark ge- 
stört werden. 

In Verbindung mit der Belastung von 
offnen Drahtleitungen hat das Problem 
Beachtung erfordert, die Anordnung 
so zu treffen, daß sie frei von stören- 
dem Mitsprechen ist. Infolge des Um- 
standes, das viele der Uebersprech- 
Störungen in der Telephonie elektro- 
statischen Induktionserscheinungen zu- 
zuschreiben sind, war es zu erwarten 
und hat sich in der Praxis bestätigt, 
daß die Belastung eines Stromkreises 
die Neigung zum Uebersprechen 
steigert. Bei den ersten Anwendungen 
von Belastung auf offne Drahtleitungen 
beobachtete man Störungen durch Mit- 
sprechen, die man durch btsondere 
Methoden von Drahtkreuzungen zu be- 
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kämpfen suchte. Dabei fand man es 
weiterhin für notwendig, die Belastungs- 
spulen mit besonderer Berücksichtigung 
dieser Kreuzungsstellen anzubringen. 
Bei Untergrundkabeln fand man, daß 
die Belastung ebenfalls das Mitsprechen 
etwas erhöht und hier hat man die 
Kapazitätsungleichheiten vermindert um 
das Mitsprechen in zufriedenstellendem 
Grade zu reduzieren. 

Die Belastungsspulen für offne Draht- 
stromkreise sind in einzelnen Eisenbe- 
hältern untergebracht, welche auf den 
Stangen oder an (JQuerarmen be- 
festigt sind. Die Leitung wird mit Hilfe 
einer Abzweigung zu der Belastungs- 
spule geführt. Der Blitzableiter ist in 
einem besonderen Behälter angeordnet, 
zu welchem ebenfalls Abzweigungen 
führen. 

Eine der wertvollsten Erfolge der 
Belastung von offnen Drahtleitungen 
besteht in der sehr bedeutenden Ver- 
größerung der Entfernung, über die ein 
Ferndienst ermöglicht werden kann. Bis 
zur Zeit der erfolgreichen Anwendung 
der Belastung auf N8 B. W. G. Drähte 
waren 1000 Meilen, etwa die äußerste 
Entfernung, über die der Verkehr auf- 
recht erhalten werden konnte. Durch 
die Belastung von N 8 Stromkreisen 
hat sich die Entfernung auf 2000 Meilen 
erhöht, sodaß heute praktisch eine er- 
folgreiche telephonische Verständigung 
zwischen New-York und Denver erhalten 
werden kann. Die tatsächliche Ent- 
fernung der beiden Orte von einander 
entlang dem Leitungsweg beträgt 2010 
Meilen. 

Eine sehr wichtige Verwendung von 
belasteten Kabeln erfolgte zur Einführung 
von belasteten offnen Drahtleitungen in 
große Städte. Belastete Kabel werden 
auch zur Einführung von unbelasteten 
oberirdischen Leitungen in dicht be- 
siedelte Gemeinden verwendet, doch ist 
in diesem Fall der Gewinn nicht so 
groß, da es nicht möglich ist, End- 
umformer zur Verminderung von 
Reflexionsverlusten zwischen das äußere 
Ende von Untergrundkabelkreisen und 
die Luftleitungen einzuschalten und 
damit Reflexionsverluste zu vermindern. 

Diese praktische Unmöglichkeit der 
Einschaltung von Vorkehrungen zur 
Verminderung der Reflexion zwischen 
oberirdischen Leitungen und Kabeln hat 
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es auch unmöglich gemacht, die ganzen 
Vorteile der Belastung in solchen Fällen 
zu erzielen, wo kurze Kabelstücke in 
die Mitte von Fernleitungslinien einge- 
schalter sind — z. B. in Stadtgemeinden, 
wo Luftleitungen beanstandet und wo 
die unterirdische Verlegung verlangt 
werden. Wenn die oberirdischen Drähte 
belastet werden, ist die Störung nicht 
so groß, da eine verhältnismäßig schwere 
Belastung ohne übermäßige Reflexions- 
verluste verwendet werden kann. Bei 
nicht belasteten oberirdischen Draht- 
leitungen muß die Belastung des Kabels, 
wenn man sie überhaupt versuchen will, 
sehr leicht sein, wenn nicht die Reflexions- 
verluste jeden möglichen Gewinn infolge 
Verminderung der Dämpfung über- 
wiegen sollen. | 

Aus diesen Gründen und auch weil 
belastete oder unbelastete Kabelleitungen 
ohnehin weniger wirksam als ober- 
irdische Leitungsstromkreise sind, ist 
es nötig, daß alles daran gewendet wird, 
um Oberleitungen nach Möglichkeit frei 
von Kabelzwischenstücken zu halten. 


rag 
Belastung von Untersee-Kabeln. 

Das Problem der Belastung von Unter- 
see-Kabeln betrifft mehr mechanische 
Umstände als die Prinzipien der Be- 
lastung. In diesem Land wurde ein 
Untersee-Papier-Kabel, 16 B. & S.-G., 
das ungefähr 5 Meilen lang und mit 
etwa 2 Meilen voneinander entfernten 
Belastungsspulen versehen ist, erfolg- 
reich durch die Chesapeake Bay ver- 
legt und ist nun in Tätigkeit. Man 
sprach auch von einer Verlegung eines 
belasteten Papier-Unterseekabels durch 
den Puget-Sund auf eine Entfernung 
von 16 Meilen. Die Verhältnisse in 
den Vereinigten Staaten erfordern jedoch 
keine große Zahl von belasteten Unter- 
seekabeln von irgend beträchtlicher 
Länge. Im Ausland jedoch, besonders 
zwischen England und dem Kontinent 
und zwischen England und Irland wer- 
den Unterseekabeln von beträchtlicher 
Länge für telephonische Zwecke be- 
nötigt und unter diesen Verhältnissen 
hat man belastete Guttapercha-Unter- 
seekabeln mit ausgezeichnetem Erfolg 
verwendet. 
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Anwendungsbereich der Be- 
lastung. 


Es ist klar, daß eine Vorrichtung, die 
wie die Belastung eine so wesentliche 
Verbesserung der Uebertragungswirk- 
samkeit von Telephonkreisen bewirkt, 
eine große Bedeutung für jedenTelephon- 
betrieb, der sich über ein größeres Ge- 
biet erstreckt und damit notwendiger- 
weise lange Kabel und lange oberirdi- 
sche Leitungen benutzt. Obschon die 
Kunst der Belastung im Jahr 1900 ent- 
stand und ihre erfolgreiche Anwendung 
in ausgedehnterem Maße auf unsere An- 
lagen erst seit etwa 1903 datiert, sind 
doch in den Ver. Staaten bereits über 
85000 Meilen belasteter oberirdischer 
Stromkreise und über 170000 Meilen 
belasteter Untergrundkabel vorhanden. 
Zur Belastung dieserStromkreise wurden 
etwa 125000Belastungsspulen verbraucht. 
Die täglichen Beobachtungen bei diesem 
gewaltigen Umfang von Belastungslei- 
tungen hat vollauf gezeigt, daß in der 
Praxis alle die vorzüglichen Ergebnisse 
wirklich zu erzielen sind, welche die von 
mir zu Anfang gebrachten rechnerischen 
Angaben erwarten ließen. 

Die hier dargelegten Tatsachen haben, 
wie ich denke, die Feststellung zu Be- 
ginn dieser Arbeit zur Genüge gerecht- 
fertigt, daß das Jahr 1900, in dem die 
Belastungs-Patente an Professor Pupin 
erteilt wurden, den Anfang einer be- 
deutenden Epoche der Telephonie dar- 
stellt. Ich weiß von keinem andern 
Problem der elektrischen Wissenschaft 
und der Ingenieurkunst des Elektro- 
technikers, das größere Geschicklich- 
keit, mehr technisches Können und Sorg- 
falt von denen, die mit seiner Lösung 
beschäftigt waren — Erfindern, Ingeni- 
euren, Fabrikanten, Arbeitern — erfor- 
dert hätte, als die Ausarbeitung und 
Anwendung der Belastung von elektri- 
schen Stromkreisen. 


Zur internationalen Radiokonferenz 
London 1912. 


(Schluss.) 


2. Jede genehmigte Bordstation hat folgenden 
Bedingungen zu entsprechen: . .. b) die Sende- 
und Empfangsgeschwindigkeit darf unter nor- 
malen Verhältnissen nicht hinter zwölf Worten 
zu fünf Buchstaben in der Minute zurückbleiben. 
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Die Festsetzung einer minimalen Sende- 
geschwindigkeit von zwölfbuchstabigen Worten 
pro Minute im Radioverkehr und einer Auf- 
nahmsfähigkeit von 20 bis 25 buchstabigen 
Worten pro Minute dürfte kaum haltbar sein 
und war auch 1906 nicht recht begründet. Da- 
mals, im Stadium der Kohärer, waren die Appa- 
rate gar nicht im Stande, soviele Buchstaben 
klar auszuschreiben; andererseits war das Tele- 
graphenpersonal im allgemeinen ein fast aus- 
schließlich fachlich gut routiniertes. Heute 
würden zwar die Vollkommenheit der Hör- 
apparate und die weitaus besser ankommenden 
Zeichen eine höhere Empfangsgeschwindigkeit 
gewährleisten; dagegen ist wieder das Personal 
an den Aufnahmeapparaten gemischter. Die aus 


der Schiffbemannung genommenenTelegraphisten 


auf Fracht-, Kohlen- und Fischerdampfern wer- 
den kaum jemals 100 Buchstaben pro Minute 
geben, geschweige dennablesen können; und die 
Zahl dieser Telegraphisten, die den Depeschen- 
dienst eigentlich nur im Nebenamte ausüben 
und sonst rauhe Seemannsohren haben, ist eine 
erhebliche und wachsende. 

Darum sollte man insbesondere die vorge- 
schriebene Sendegeschwindigkeit herabsetzen 
und könnte es eher gutgeheißen werden, wenn 
im Uebereinkommen eine obere Grenze für sie 
festgesetzt würde, welche bei ersten Depeschie- 
rungen nicht überschritten und erst auf Auf- 
forderung des Empfängers gesteigert werden 
darf. Denn es bedeutet mehr Zeitverlust, wenn 
eine zu rasch gegebene und deshalb nicht ver- 
standene Depesche noch einmal langsam repe- 
tiert werden muß, als wenn sie einmal in einem 
vernünftigen Tempo abgespielt wird. Die Ab- 
sicht, Zeitverluste und ein dadurch bedingtes 
Warten anderer Stationen zu vermeiden, dürfte 
aber doch wohl zur Feststellung der Sende- 
geschwindigkeit geführt haben. 

Aus eigener Erfahrung mit Telegraphenper- 
sonal ist uns bekannt, daß Leute in einem Jahre 
durchschnittlich etwa auf 80 Buchstaben Ab- 
nahmefähigkeit pro Minute gebracht werden 
können, daß es aber solche gibt, die 100 über- 
haupt nicht erreichen und doch ganz brave 
Telegraphisten sind. Natürlich gibt es auch 
andere, die trotz irgendwelcher Störungen auch 
über 100 Buchstaben ablesen. Alles in allem 
sind wir dafür, daß eine maximale Sende- 
geschwindigkeit im Verkehr mit Bordstationen 
festgesetzt werde, welche stets einzuhalten ist, 
solange nicht eine höhere Leistungsfähigkeit 
des Empfängers bekannt ist; ferner daß die 
minimale Sendegeschwindigkeit und das Prü- 
fungserfordernis an Aufnahmegeschwindigkeit 
herabgesetzt werde. 

c) Die dem funkentelegraphischen Apparat 
zugeführte Kraft darf unter normalen Verhält- 
nissen 1 KW nicht übersteigen. Eine größere 
Kraft kann angewendet werden, wenn das Schiff 
genötigt ist, auf eine Entfernung von mehr als 
300 km von der nächsten Küstenstation Nach- 
richten auszutauschen oder wenn die Ueber- 
mittlung sich infolge von Hindernissen nur 
durch einen vermehrten Kraftaufwand ermög- 
lichen läßt. 

Die angegebene Grenze von 1 KW als der 
dem Sendeapparat zugeführten Kraft ist in praxi 
bereits überschritten worden. Nicht nur aus 
Reklamepolitik der Fabrikationsfirmen, sondern 


weil das Bedürfnis, auch mitten zwischen den 
zwei jeweils nächstliegenden Küstenstationen 
mit diesen in sicherer Verbindung zu stehen, 
nur allzu begreiflich ist. Die Ansprüche des 
Reisepublikums sind eben auch gestiegen. 
Manche Radiosysteme erreichen diesen Effekt 
schon mit weniger, andere erst mit größerer 
Primärenergie. 

Die 1 KW-Grenze dürfte zu niedrig gewesen 
sein und die Festsetzung einer maximalen Pri- 
märenergie überhaupt entfallen können; denn 
sie ergibt sich aus dem Rentabilitätskalkül für 
eine Bordstationsanlage von selbst. Eine solche 
nützt ihre Chancen vollkommen aus, wenn sie 
auf ihter Route mit der Tagesreichweite stets 
(ohne Transitstationen) mit dem Lande in Kon- 
takt steht. Das dürfte also das angestrebte 
Maximum darstellen. Jedes Mehr wäre über- 
flüssig, also unrentabel. Daraus wird sich bei 
manchen Schiffen eine Primärenergie von fast 
2, bei anderen eine solche von weniger als 1 KW 
zum Bedürfnis machen — je nach der Route 
und ihrer Unterteilung oder Einsäumung mit 
Küstenstationen. Da die Anzahl der letzteren 
zweifellos im Anwachsen, die zu überbrücken- 
den Distanzen also in der Verkürzung begriffen 
sind, ist auch eine Steigerung der Primärenergien 
über ein zulässiges Maß hinaus eigentlich gar 
nicht zu befürchten. Der Zweck dieses Artikels 
wird übrigens durch den Punkt XXVII des Dienst- 
reglements erreicht, der die Stationenohne Rück- 
sicht auf ihre Primärenergie verpflichtet, den 
Telegrammaustausch mit der geringsten, für 
eine gute Verständigung nötigen Energie zu 
bewirken. 

Schließlich sei die Bemerkurg gestattet, daß 
der Ausdruck „die dem funkentelegraphischen 
Apparat zugeführte Kraft“ nicht den Kern der 
Sache trifft. Wesentlich ist nur die vom Geber 
ausgesendete Energie, zu deren Messung heute 
die nötigen Instrumente vorhanden sind. Jede 
Ljmitierung der Stationsstärke müßte also auf 
Grund der ausgesendeten Energie erfolgen : die 
zugefügte gewährt lediglich einen Rückschluß 
auf den Wirkungsgrad der Station. 


2. Dienststunden der Küstenstationen. 


VIII. 

1. Bei den Küstenstationen besteht soweit als 
möglich permanenter Tag- ünd Nachtdienst. 

Hier wurde es als notwendig erkannt, daß die 
Küstenstationen soweit als möglich permanenten 
Tag- und Nachtdienst halten. Warum? Weil 
eben der Seeverkehr Tag und Nacht ohne Unter- 
brechung abgewickelt wird und der Nachrichten- 
apparat sich dieser Eigentümlichkeit anpassen 
soll, Was aber für die Küstenstationen gilt, 
hätte noch viel mehr Berechtigung für den See. 
verkehr. Denn maritime Unfälle können jeder- 
zeit eintreten und die Hilfsmittel hiebei sind 
Schiffe, in erster Linie die in der Nähe des 
havarierten ohnehin schon fahrenden. Die 
Sicherheit des Seeverkehrs würde also wohl 
auch auf Bordstationen den Permanenzdienst 
gebieterisch erheischen. Tatsächlich sind ja 
viele Bordstationen und unterihnen insbesondere 
die im Betriebe von Radiotelegraphengesell- 
schaften stehenden, ständig bemannt. Wo aber 
die Reeder durch eigenes Bordpersonal die 
Stationen betätigen — auf gemischten Linien- 
und Frachtdampfern, Kohlen- und Fischerei- 
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dampfern — dort befindet sich der Telegraphist 
im allgemeinen nur dann in der Station, wenn 
das Schiff selbst eine Depesche abgeten will. 
Würden alle Schiffe diesem Brauche folgen, 
dann wäre der rechtzeitige Empfang eines radio- 
telegraphischen Notsignals ein fast ans wunder- 
bare grenzender Zufallserfolg. Nun ist wohl 
einzusehen, daß die Anstellung von eigenen 
Telegraphisten, dıe sich ausschließlich dem 
permanenten Stationsdienste widmen können, 
bei Fracht- und gemischten Dampfern die Reeder 
zu sehr belasten würde. Der Stationsdienst auf 
solchen Schiffen sollte aber — entweder durch 
Tournieren mehrerer Bordangestellter oder auch 
durch die Vorschreibung von Kontrollaufrufen, 
mindestens nach jedem Wachwechsel — doch 
etwas straffer gefaßt werden. Das würde den 
Reedern kein oder nur sehr wenig Geld kosten, 


den Bedürfnissen des Seeverkehrs aber wenig- 


stens annähernd Rechnung tragen. Zum min- 
desten sollten diesbezügliche Vorschriften für 
solche Dampfer geschaffen werden, welchen ver- 
schiedene Regierungen (Vereinigte Staaten, 
Oesterreich) in Ansehung ihrer Routen und 
ihrer Passagierzahl die Installation von Bord- 
stationen schon jetzt zur Pflicht gemacht haben 
oder noch auferlegen werden. 


4. Gebührenberechnung. 


XII. 

Die Küstengebühr darf 60 Centimes für das 
Wort, die Bordgebūhr 40 Centimes für das Wort 
nicht übersteigen. 

Diesbezüglich soll nur über die angesetzten Maxi- 
'malgrenzen derWortgebühren gesprochen werden. 
Es steht fest, daß jedes Kommunikationsmittel 
nicht allein einen geschäftlichen Anlagewert, son- 
dern auch eine Verkehrsmöglichkeit bildet, deren 
Benützung nicht ausschließlich bestimmten Ver- 
mögensklassen gewahrt sein soll. Dieses letztere 
Moment ist um so wichtiger, wenn die Gattung 
des Kommunikationmittels keine Qualitätsab- 
stufungen zuläßt, wie etwa eine Eisenbahn mit 
Luxus- und stufenartig klassifizierten Bequem- 
lichkeitseinrichtungen. Die Radiotelegraphie kann 
man entweder benützen oder man muß auf ihre 
Vorteile überhaupt verzichten, wenn man die 
Gebühren hiefür nicht erschwingen kann. 
Hieraus ergibt sich der Wunsch, die Maximal- 
höhe dieser Gebühren pro Wort so tief als 
möglich anzusetzen. Wie die Wortgebühren im 
internationalen Radiostationsverzeichnis zeigen, 
istdasRadiotelegraphierennichtimmereinPrivileg 
vermögender Kreise, eine Art des Nachrichten- 
austauschens, die dieMehrzahl der Menschen nur 
im äußersten Falle verwerten kann. Denn — ab- 
gesehen davon, daß sogar die maximale Bord- 
gebühr pro 40 Cents das Wort von vielen Mar- 
conistationen um 23 Cents überschritten wird — 
kostet eine zehnwortige Depesche im erlaubten 
Maximum Frcs. 4 Bord-, Frcs 6 Küsten- und 
die noch zuzurechnende Land- oder gar Kabel- 
gebühr. 

Ein nur zehnwörtiges Seetelegramm zusammen- 
zustellen, ist fast ein Kunststück. Das normale 
Privattelegramm von oder an Schiffspassagiere 
muß mit zirka 15 Woren, also Frcs. 15 an 
Radiogebühren allein angenommen werden. 
Das ist entschieden zu hoch. Wenn die im 
Dienstreglement zum Berliner Uebereinkommen 
ngesetzten Gebührenmaxima ihren vermutlichen 
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Schutzzweck erreichen sollen, dann mūssen sie 
herabgemindert und auch eingehalten werden. 
Das ist kein unbilliges Verlangen. Denn die 
Radiotelegraphie hat keinen Raritätenwert mehr; 
die Herstellung einer Radioverbindung ist vom 
Kunstwerk zum Handwerk herabgekommen, die 
Stationseinrichtungen haben sich bei erhöhter 
technischer Perfektion verbilligt und sinken noch 
weiter im Preise. Man kann also eine Reduk- 
tion der Gebührenmaxima als billig empfinden. 
Die betriebführenden Unternehmungen dürften 
dadurch kaum geschädigt werden. Denn er- 
fahrungsgemäß steigt die Frequenz jedes Ver- 
kehrsmittels mit sinkendem Preise, Was an 
Wortgebühr entgeht, wird an Wortzahl paraly- 


siert werden — bis zu einer gewissen Grenze 
natürlich. Und wenn auch — was wir für ab- 
solut ausgeschlossen halten — die Betriebs- 


gewinne darunter leiden sollten, so würden wir 
eben andere Kompensationen hiefür als zeit- 
gemäß erachten. Doch davon später. 
Insbesondere muß die im Vertragsartikel ent- 
haltene Erlaubnis, die Maximalküstengebühr bei 
besonders teueren Stationsanlagen noch zu über- 
schreiten, perhorresziert werden. Denn die 
Küstenstationen brauchten mit Rücksicht auf 
den Seetelegraphenverkehr im Prinzip nicht 
mächtiger sein, als die Bordstationen selbst. 
Eine enorme Reichweite nützt ihnen nichts im 
gegenseitigen Verkehre mit den Schiffsstationen 
geringerer Reichweite; sie kann eben nur so- 
weit voll ausgenützt werden, als diese Stationen 
auf Anrufe antworten können. Dies im Prinzip. 
Wir verkennen nicht, daß ein etwas Mehr an 
Energie, Grundankäufe, Maste, Elektrizitäts- 
quellen und deren Antrieb nötig sind. Dafür 
darf man aber auch nicht vergessen, daß nor- 
malerweise auf wenige Küstenstationen viele 
Schiffsstationen als Kundschaft kommen, daß 
sie daher so vielmal mehr Depeschen befördern, 
d. h. Gebühren vereinnahmen als Bordstationen. 
Wenn also eine Küstenstation besondere Er- 
richtungskosten verursacht hat, so wurde damit 
entweder eine Fehlspekulation getan, deren 
Nachteile den Eigentümer, nicht aber die Kund- 
schaft belasten dürfen, oder es wurden dabei 
Nebenabsichten verfolgt, die mit dem öffent- 
lichenSeetelegraphenverkehrnichts zu tun haben. 


VI. Uebermittlung der Funkentele- 


gramme. 


Anruf der funkentelegraphischen Stationen und 
Uebermittlung der Funkentelegramme. 2. Der 
Anruf darf in der Regel nur erfolgen, wenn das 
Schiff in einer Entfernung von weniger als 75°/o 
der normalen Reichweite der Küstenstation sich 
befindet. 

Die Festsetzung einer bestimmten Teilstrecke 
der normalen Küstenstationsreichweite, inner- 
halb derer eine Bordstation den Anruf abgeben 
darf, hat keinen Zweck. Sie soll wohl ver- 
meiden, daß eine noch weitere Bordstation sich 
abquält, mit einer Küstenstation in Kontakt zu 
kommen und dabei eine — ihr nicht hörbare — 
bisher ganz glatte Korrespondenz dieser Küsten- 
station mit einer näheren Bordstation stört. 
Die Reichweiten alier Stationen variieren aber 
je nach Tageszeit und atmosphärischen Ver- 
hältnissen so sehr, daß die Möglichkeit zur Be- 
urteilung der richtigen Aufrufdistanz verloren 
geht. Dies trifft um so mehr zu, wenn — wie 
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schon früher erwähnt — die im internationalen 
Radiostationsverzeichnis angegebenen Reich- 
weiten nicht ganz zutreffen. Die Hauptsache ist, 
daß in Gang befindliche Korrespondenzen nicht 
gestört werden. Dafür sorgt aber schon Absatz 3 
desselben Punktes. 


XXII. 


Sobald die Küstenstation geantwortet hat, 
gibt die Bordstatian an: a) die Entfernung des 
Schiffes von der Küstenstation in Seemeilen; 
b) die wahre Teilung in Graden von O bis 360; 
c) den wahren Kurs in Graden von O bis 360; 
d die Geschwindigkeit in Seemeilen; e) die 
Anzahl der Wörter, die sie zu übermitteln hat. 

Die vor der Depeschierung zufolge der Punkte 
a) his e) zu machenden Angaben über Ort und 
Laufdaten des Schiffes haben vermutlich den 
Zweck, der Küstenstation ein Urteil darüber zu 
gestatten, welches von mehreren rufenden 


Schiffen sich früher aus ihrem Korrespondenz- ` 


bereich entfernen wird und daher früher ab- 
gefertigt werden soll. Steht der Zeitverlust, den 
diese langatmigen Angaben involvieren, heute, 
bei den wesentlich größeren beiderseitigen 
Reichkreisen noch in einem vernünftigen Ver- 
hältnis zu der gewonnenen Uebersichtlichkeit 
der Verkebrsabwicklung? Diese Frage dürfte 
strikte verneint werden können. Entfernung a 
und Peilung b spielen nur bei Rekordleistungen 
eine Rolle und werden dann — schon aus Tele- 
graphistenehrgeiz — gewiß nicht verschwiegen 
werden. Bei Dampfern, die nicht gerade auf 
hoher See stehen, wird wohl auch die Abgabe 
eines seine Position markierenden geographischen 
Namens (z. B. Azoren, Zante, Cap Spartivento 
u. dgl.) genügen. Kurs und Geschwindigkeit 
sind aus dem früher besprochenen Grunde der 
gewachsenen Reichweiten nebensächlich ge- 
worden. So bliebe eigentlich nur mehr die An- 
gabe der Wortzahl von einiger Bedeutung, ob- 
wohl auch diese seit Zunahme der Reichweite 
an Wert verloren hat. Selbst die Bestimmung 
e) könnte auf den Fall beschränkt werden, daß 
eine Bordstation Depeschen von insgesamt mehr 
als etwa 100 Worten abzugeben hat. Denn der 
Zeitaufwand für kürzere Telegramme ist selbst 
bei geringer Telegrapbiergeschwindigkeit heute 
sehr bescheiden. 


E.Instradierung der Funkentelegramme. 


XXX. 

1. Als Grundsatz gilt, daß die Bordstation ihre 
Funkentelegramme an die nächte Küstenstation 
abgibt. 

Das ist aus zwei Gründen anfechtbar. Erstens 
ist die nähere Station nicht immer die radio- 
graphisch leichter zu erreichende und bessere, 
schneller arbeitende oder dem Bestimmungsort 
in der Beförderungszeit nähere. Zweitens ist 
sie nicht immer die tarifiarisch günstigere. Es 
muß aber dem Absender freistehen, von zwei 
möglichen Verbindungen die sichere, bessere, 
billigere zu wählen, wie dies ja auch der Ab- 
satz 2 desselben Punktes zugestehen. Absatz 1 
könnte daher entfallen. 


8. Besondere Telegramme. 
XXX. 
‚Unzulässig sind: c) Telegramme mit Kollatio- 
nierung. d) Dringende Telegramme. 


Die Radiotelegraphie ist heutzutage zweifel- 
los eine Verkehrseinrichtung, derer man sich 
bedenkenlos bedienen mag. Sie funktioniert 
unter normalen Umständen ebenso tadellos wie 
die Linientelegraphie und hat auch unter 
schwierigen atmosphärischen und sonstigen 
Störungen schon eine erfreuliche Sicherheit er- 
reicht. 

Wenn es aber eine Telegraphiermethode gibt, 
bei welcher — vielleicht auch nur des noch 
nicht ganz gefestigten Vertrauens der Klientel 
wegen — Zweifel über die sichere und richtige 
Depeschenübermittlung bestehen können, dann 
ist dies hauptsächlich die Radiotelegraphie. 
Darum sind wiraußerstande uns die Motive aus- 
zudenken, welche gerade bei Radiotelegrammen 
eine Kollationierung ausschlossen. Die Statthaf- 
tigkeit einer solchen würde manchem ängstlichen 
Depeschenaufgeber eine ihm vielleicht sebr wert- 
volle Beruhigung verschaffen. Die Kollationie- 
rung von Radiodepeschen erscheint mindestens 
ebenso begründet wie die der Linientelegramme. 

Warum dringende Telegramme im Radiover- 
kehr nicht zulässig sein sollen, ist aus mehr- 
fachen Gründen nicht einleuchtend. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß man zur See 
ebenso wie zu Lande mitunter ein Interesse 
daran haben kann, eine Depesche schon auf die 
äußerste erreichbare Distanz, rascher als ge- 
wöbnlich oder mit Vorrang vor anderen De- 
peschen abzugehen ; war man doch vielleicht 
einige Tage von jeder Verkehrsmöglichkkeit ab- 
geschnitten. Es besteht somit kein Grund, das 
Bedürfnis einer dringenden Depeschierung zur 
Sec als nicht vorhanden anzunehmen, daber 
muß diesem Umstande auch Rechnung getragen 
werden. Kollationierung und dringende Behand- 
lung von Radiodepeschen bedeuten so zur See wie 
zu Lande eine Mehrleistung, die jedenfalls einen 
Gegenwert erheischt. Hinsichtlich der Kollatio- 
nierung ist das ohne weiteres plausibel. Bei 
der dringenden Behandlung tritt eine solche 
Mehrleistung eigentlich bereits auf, wenn ein 
Bordtelegraphist eineDepesche — dem Wunsche 
nach elıebaldigster, also dringender Behandlung 
entsprechend — unter Aufbietung aller seiner 
Fertigkeit und Fachkenntnis auf eine die nor- 
malen Reichweiten von Gebe- und Empfangs- 
station überschreitende Entfernung oder trotz 
vorhandener Störungen wirklich übermittelt. 
Diese Mehrleistung ist eine ganz effektive und 
geht nicbt — wie bei der Liniendepeschierung — 
sozusagen auf Kosten der anderen Äbsender; 
sie bedingt ein tüchtiges Personal, also bis zu 
einem gewissen Grade ein gut bezahltes. 

Bei Küstenstationen mit großer Frequenz träte, 
analog der Linientelegraphie, die Zurückstellung 
anderer Depeschen zugunsten der dringenden 
ein. Ein solcher Vorgang wäre ihrerseits ebenso 
stattbaft wie bei Linienämtern, insoferne die 
zurückgesetzten Depeschen (bezw. Schiffe) durch 
ihn nicht überbaupt der Korrespondenzmöglich- 
keit beraubt werden — was selbstversändlich 
vermieden, aber von der Küstenstation auch 
fallweise beurteilt werden kann. 

Schließlich wird sich — wie schon erwähnt — 
vermutlich in naher Zeit eine Einteilung von 
Gebezeiten und Gebewellen bei solchen Küsten- 
stationen als nötig erweisen, welche nicht nur 
dem Seeverkehre, sondern auch als Ersatz von 
Kabel- oder Leitungsverbindungen zu dienen 
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haben. Wenn eine Küstenstation dringender 
Depeschen wegen außerhalb der bestimmten 
Zeiten und mit Hilfe von Wellenänderungen 
erhöhten Anforderungen gerecht wird, so be- 
dingt das besondere Stationsausstattungen, also 
ebenfalls Mehrleistungen, die einen Gegenwert 
finden müssen und vom Publikum gewiß auch 
gerne honoriert werden. 

Die Zahlung von Kollationierung und drin- 
gender Behandlung bei Radiodepeschen ent- 
spricht nicht nur den Anforderungen des Ver- 
kehrs, sondern stellt für die betriebführenden 
Radiotelegraphenadministrationen erst die Mög- 
lichkeit dar, für besondere Mehrleistungen auch 
vollauf berechtigte Erhöhungen der Beförde- 
rungsgebühren anzusetzen, welche das Publi- 
kum gewiß gerne anerkennen wird. Wir würden 
hierin eine teilweise Kompensation für die früber 
in Erwägung gezogene Reduktion der normalen 
Radiogebühren erblicken, die den — derzeit im 
allgemeinen nicht gerade auf Rosen gebetteten — 
Radiobetriebsunternehmungen wirklich zugönnen 
wäre. Es versteht sich, daß die Gebühr für die 
doppelte Behandlung bei Radiodepeschen nicht 
in derselben Proportion zu den normalen Sätzen 
stehen dürfte wie bei den Linientelegrammen. 

Auch die Zulässigkeit von Telegrammen mit 
bezahlter Rückantwort wäre diskutabel. Man 
kann sowohl beim Absender als auch beim Ab- 
nahmebeamten soviel Sachkenntnis voraussetzen, 
daß die vorausbezahlte Summe nach der Küsten- 
Station (und deren Zuleitung) bemessen wird, 
über welche die Rückantwort erlolgen soll. Ver- 
luste für die betriebführende Unternehmung 
sind da kaum zu befürchten, zumindest liegt 
kein Grund vor, RP-Radiotelegramme einfach 
zu verbieten. Der Fall aber, daß ein Bord- 
Passagier ein solches absenden will, ist bei den 
— auch nach eventueller Reduktion noch immer — 
recht hohen Radiogebühren leicht denkbar. Es 
sei diesen Bemerkungen hinzugefügt, daß Linien- 
schiffskapitän Barber, Delegierter der Vereinigten 
Staaten, auf der Radiokonferenz Berlin mit der 
Begründung für die Zulässigkeit der RP-Radio- 
gramme plädierte, daß diese in seinem Vater- 
lande stattbaft sind und zu keinen Inkonvenienzen 
Anlaß gegeben haben. Auf derselben Konferenz 
erkundigte sich der belgische Delegierte M. Buels 
um die Gründe der Nichtzulassung von dringen- 
den Depeschen und Telegrammen mit Emp- 
fangsanzeige. Wie man sieht, sind also die Be- 
stimmungen des Artikels XXX immerhin schon 
1906 als nicht ganz einwandfrei befunden wor- 
den; auf Grund der im Namen der Commission 
spéciale de Comptabilité ven M. Sins, Chef des 
InternationalenTelegraphenbureaus, erteilten Aus- 
künfte wurden sie indes angenommen, und die 
Lissaboner Revision des Petersburger Vertrages 
hat sie gleichfalls akzeptiert. Es ist der Ge- 
danke naheliegend, daß in diesem Vorgange 
eine zu enge Anlehnung an die Vereinbarungen 
zu erblicken ist, welche bezüglich der Seetele- 
gramme alten Stiles, nämlich der Semaphor- 
telegramme getroffen wurden, welch letztere 
allerdings in Material und Uebermittlungsum- 
ständen nicht die geringste Verwandschaft mit 
denSeetelegrammen desRadioverkehrs aufweisen. 
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Vom Tage. 


Der elektrische Ferndrucker. 

Die österreichische Telegraphenverwaltung 
plant bekanntlich die Einführung des elektri- 
schen Ferndruckes, der bereits in Berlin, Ham- 


burg, Bremen, London und vielen Orten Ameri- 


kas mit gutem Erfolg in Gebrauch steht. Ueber 
dieses neue System telegraphischer Nachrichten- 
vermittlung hielt Baukommissär Ing. Rudolf Ritter 
v. Heider am 11. d. M. im Oesterreichischen 
Ingenieur- und Architektenverein einen Vortrag, 
dem das Folgende entnommen sei: Mit dem 
neuen, wie eine Schreibmaschine ausgestatteten 
Telegraphenapparat können einzelne Abonnenten 
direkt an die Zentrale angeschlossen werden. 
Die Uebermittlung der Telegramme mittels des 
Apparates ersetzt die Zustellung durch den 
Boten, sowie die telephonische Weitergabe, wo- 
durch also Zeitverlust wie Mißverhältnisse aus- 
geschlossen erscheinen. An der Hand von Licht- 
bildern erläuterte der Vortragende die Konstruk- 
tion der Vorrichtung, die von jedermann leicht 
zu bedienen sei, wobei die stete Empfangs- 
bereitschaft des Apparates besonders hervorge- 
hoben zu werden verdiene, da die einlangenden 
Nachrichten unabhängig vom Personal auto- 
matisch niedergedruckt werden. Die große 
Bedeutung des Ferndruckes kommt vor 
allem darin zum Ausdrucke, daß der Appa- 
rat nicht nur der Beförderung der Telegramme 
zu oder von der Zentrale dient, sondern auch 
die telegraphische Verständigung zwischen den 
einzelnen Abonnenten möglich macht. Als 
Interessenten dürften Industrie und Geschäfts- 
welt in erster Linie in Betracht kommen, Natür- 
lich dürfte der Apparat auch zu einem überaus 
wichtigen Hilfsmittel für die Presse werden. 
Die rascheste und zuverlässigste Uebermiit- 
lung wichtiger politischer und wirtschaftlicher 
Nachrichten, in- und ausländischer Marktberichte 
und Kursbewegungen werden für die Verbrei- 
tung des elektrischen Ferndruckers sicher be- 
stimmend sein. Von Seite der österreichischen 
Telegraphenverwaltung sei die Ausführung von 
Zentralen für den elektrischen Ferndrucker 
in Wien, Prag und Triest geplant; die Anlagen 
für Prag und Triest seien bereits in der Aus- 
führung begriffen. 


Die Zahl ‚zwei‘ im Fernsprechverkehr. 

Die Handelskammer zu Neuß hat am 1. De- 
zember an den Deutschen Handelstag das fol- 
gende Schreiben gerichtet: 

„Es wird bei uns sehr darüber geklagt, daß 
die Verwechselung der Zahlen zwei und drei 
im Telephonverkehr tagtäglich zu unangenehmen 
und schädigenden Weiterungen führe. Dieselbe 
Beobachtung hat die Kaiserliche Marine veran- 
laßt, im dienstlichen Verkehr und insbesondere 
bei der Befehlsübermittelung an die Stelle des 
Wortes zwei das Wort zwo zu setzen. Diese 
Anordnung soll sich, wie uns berichtet wird, 
sehr bewährt haben; sie soll sich auch nament- 
lich bei den Mannschaften stets so schnell ein- 
bürgern, daß diese schon in den ersten Wochen 
nach dem Diersteintritt nicht mehr in Ver- 
suchung kommen, „zwei“ zu sagen. Wir haben 
deshalb den Herrn Staatssekretär des Reichs- 
postamts gebeten, in Erwägung zu ziehen, das 
Wort „zwo“, das übrigens sprachlich und sprach- 
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geschichtlich die richtigere Bezeichnung sein 
dürfte, im Fernsprechverkehr neben „zwei“ zur 
Einführung bringen zu wollen. Es könnte dies 
nach unserem Dafürhalten wohl in der Weise 
leicht durchzuführen sein, daß die sämtlichen 
Fernsprechbeamten angewiesen werden, das 
Wort „zwo“ für „zwei“ anzunehmen, und daß 
die Fernsprechteilnehmer über die Neuerung 
in geeigneter Weise unterrichtet würden. Wir 
bitten den Deutschen Handelstag, diese Anre- 
gung den deutschen Handelskammern zur Kennt- 
nis zu bringen und dazu Stellung zu nehmen.“ 


Aus dem Vereinsleben. 


Drahtlose Telegraphie mit besonderer Berücksichti- 
gung von Schiffsinstaliationen. Von Direktor Bredow, 
Berlin. (Vortrag vor der Schiffsbautechnischen 

Gesellschaft, 23. Nov) Scbluß. 

Die Absorption der Energie hängt natürlich 
von Fall zu Fall von der Beschaffenheit der 
Erdoberfläche und der Atmosphäre ab. Sie 
steigt bei der drahtlosen Telegraphie über Land 
wesentlich, wenn Berge oder Wälder die Frd- 
oberfläche bedecken und ferner je stärker die 
Sonnenbestrahlung ist. Das Sonnenlicht ist über- 
haupt der gefäbrlichste Feind der elektrischen 
Schwingungen; alle seither erlangten besonders 
großen Reichweiten konnten nur in der Nacht 
erzielt werden. Ganz gleich, ob die Absorption 
durch die Erdoberfläche oder durch das Sonnen- 
licht hervorgerufen wird, das einzige bis zu 
einem gewissen Grade wirksame Mittel dagegen 
ist die Verlängerung der Wellenlänge. Hieraus 
folgt, daß für die Radiostation, für jede Tages- 
zeit, für jede Entfernung und für jede Richtung 
bei gegebener Antenne eine andere Wellenlänge 
die günstigste sein kann. Es ist daher unmög- 
lich, ganz allgemein bei einer bestimmten Sta- 
tion von einer günstigsten Wellenlänge zu 
sprechen, vielmehr wechselt letztere von Stunde 
zu Stunde und von Kilometer zu Kilometer. 

Mit Rücksicht auf diese Tatsache kann man 
bei einer drahtlosen Station überhaupt nicht 
von einer bestimmten Leistung ganz allgemein 
sprechen, sondern von einer, Tagesreichweite 
und einer Nachtreichweite, die in der Praxis 
zw-i- bis dreimal so groß als die erstere an- 
genommen wird. 

Mittags ist gerade genügend Empfangsintensi- 
tät vorhanden, die sich his zum Sonnenunter- 
gang erhöht; plötzlich tritt mit Beginn der 
Dunkelheit eine starke Depression ein und nach 
kurzer Zeit ein rapides Aufschnellen der Ener- 
gie, die ungefähr Mitternacht ihr Maximum er- 
reicht. Nach Mitternacht fällt die Intensität 
wieder ebenso stark bis kurz vor Sonnenauf- 
gang, um nachher plötzlich anzusteigen und mit 
hochsteigender Sonne bis Mittag abzufallen. 

Es wurde vorhin ausgeführt, daß die Reich- 
weite theoretisch unbegrenzt ist und, soweit es 
sich zurzeit übersehen läßt, nur die Höhe und 
Ausdehnung der Antennenbauten uns eine ge- 
wisse Reserve auferiegen wird, während die Er- 
zeugung der nötigen Hochfrequenzenergie keine 
Schwierigkeit bietet. 

Wie groß sind nun die bis heute dargestellten 
Beträge von Hochfrequenz, und welche Reich- 
weite hat man bisher erzielt? 
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Die erste Frage ist leicht zu beantworten; die 
kleinsten jetzt im Gebrauch befindlichen Stati- 
onen für etwa 50 km Tagesreichweite haben 
ungefähr 100 Watt in der Antenne, während die 
größten bisber gebauten Stationen, die Tele- 
funkenstation Nauen und die den Depescben- 
verkehr Irland— Kanada ausübenden Marconi- 
stationen Clifden und Glacebay mit etwa 30 
bis 40000 Watt schwingender Energie arbeiten. 
— Hiermit lassen sich, was gleich bewiesen 
werden soll, schon recht erhebliche Entfernungen 
überbrücken, aber die großen Probleme der 
Zukunft, Verbindung mit den Kolonien und 
transozeanische Telegraphie vom europäischen 
Festlande aus, verlangen doch die Ausstrahlung 
noch größerer Energien. Die Telefunken-Gesell- 
schaft hat neuerdings einen Funkensender für 
etwa 100 KW Hochfrequenzleistung errichtet, 
und die Allgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft 
baut ebenso w.e die neugegründete Goldschmidt- 
Gesellschaft zurzeit Wechselstrommaschinen von 
100 KW und mehr für so hohe Periodenzahlen, 
daß die schnellen elektrischen Schwingungen 
unmittelbar aus der Maschine unter Vermei- 
dung von Funkenentladungen in die Antenne 
geleitet werden können. 

Zur Ausstrahlung dieser großen Schwingungs- 
energien sind natürlich riesige Türme und An- 
ıennengebilde erforderlich: inzwischen ist die 
Antenne der Station Nauen für die Ausstrahlung 
von mehr als 100 KW Hochfrequenzenergie 
hergerichtet. 

Der bekannte auf einer Spitze isoliert stehende 
Eisenturm von 100 m ist noch um weitere 100 m 
Gitterkonstruktion erhöht worden, so daß der 
Nauenturm mit 200 m nächst dem Eiffelturm 
das höchste Bauwerk der Erde ist. Um dem 
Turm herum sind in einem Abstand von 40) m 
vom Fußpunkt noch 18 Holzgerüste von je 30 m 
Höhe aufgestellt, an denen die von der Turm- 
spitze schirmförmig auslaufenden je 200 m 
langen Antennendrähte befestigt sind. Die wirk- 
same Kapazitätsfläche der Antenne beträgt jetzt 
etwa 120000 qm. Der Turm wurde während 
des Baues durch hydraulische Winden gehoben 


‚und die neue Isolation untergesetzt. 


In einem großen Neubau kommen zwei Hoch- 
frequenz-Generatoren zur Erzeugung von je 
etwa 100 KW Schwingungsenergie zur Aufstel- 
lung. Einer davon ist nach dem System der 
tönenden Funken ausgeführt, der andere be- 
steht aus der schon erwähnten, von ‚der Allge- 
meinen Elektrizitäts-Gesellschaft' für die Tele- 
funken-Gesellschaft konstruierten Hochfrequenz- 
maschine. 

Diese zweifache Ausstattung erfolgt einerseits, 
um im großen Maßstabe Vergleichsversuche 
zwischen der Funkenmethode und der Hochfre- 
quenzmaschine vorzunehmen, andererseits, um 
die zurzeit verbreitete irrige Ansicht richtigzu- 
stellen, daß man zur Erzeugung sehr großer 
Schwingungsbeträge und zur Erzielung großer 
Reichweiten allein auf Hochfrequenzmaschinen 
angewiesen ist. 

Die schon erwähnten Marconistationen Clifden 
und Glacebay verkehren ständig miteinander auf 
etwa 3100 km und bilden derzeit die größte 
zwischen zwei festen Punkten bestehende Dauer- 
verbindung. 

Andere Landstationen, ja sogar Schiffsstationen 
haben gelegentlich unter besonders günstigen 


Heft 24 


Verhältnissen noch größere Reichweiten er- 

elt, aber sie würden bis auf wenige Aus- 
nahmen einen dauernden Telegraphenbetrieb auf 
diese Entfernung nicht herstellen können, da 
sie mit viel geringerer Energie und zu kurzen 
Wellen verseben sind. 

Die deutsche Station Nauen ist nur Versuchs- 
station und hat daher keine ständige gleich- 
wertige Gegenstation; die sorgfältig durch- 
geführten Versuche haben jedoch gezeigt, daß 
ihre Reichweite den Marconistationen über- 
legen ist. 

Ein im vorigen Jahr angestellter Empfangs- 
versuch auf dem Dampfer Bosnia der Hamburg- 
Amerika-Linie ergabeine Reichweite von 5000 km. 
Es gelang, auf diese Entfernung ganze Tele- 
gramme zu übermitteln. Wenn man berück- 
sichtigt, daß Nauen bei jenem Versuch nur mit 
etwa 60 pCt. der bei den Marconistationen be- 
nutzten Antennenenergie arbeitete, kann man 
den Ausdruck Ueberlegenheit wohl verant- 
worten. Es kommt noch als sehr erschwerend 
für Nauen hinzu, daß die Station im Gegensatz 
zu den Marconistationen mitten im Lande liegt, 
und daß die empfangende Gegenstation nur mit 
einer kleinen Schiffsantenne versehen war. 


Zeitschriftenschau. 


Widerstandsmaterlal mit variablem Temperatur- 
koeffizienten. 

Hierüber finden wir in der Zeitschrift für an- 
gewandte Chemie, 1911, ‘Heft 30, Seite 1402 u. 
f. ausführliche Mitteilungen von Dr. Heinrich 
Körber, Linz a. d. Donau. Während wir bezüg- 
lich aller Details auf das Original verweisen, 
geben wir an, daß die Herstellung dieses Ma- 
terials durch Patent geschützt ist. Als Beispiel 
der Zusammensetzung eines Widerstandskörpers 
mit negativem Temperaturkoeffizienten diene: 

7—8 T. Silber, 8—10 T. Kali- oder Natron- 
wasserglas, 4 T. Mangansuperoxyd und 0,5 T. 
Aluminium. | 

Als Beispiel der Zusammensetzung eines 
Widerstandskörpers mit positivem Temperatur- 
koeffizienten diene: 

10 T. Silber, 0,2—0,5 T. Mangansuperoxyd, 
10 T. Kali- oder Natronwasserglas, 1—2 T. 
Aluminium. | 

Es wird hier also ein Edelmetall, z. B. Silber, 
Gold oder Platin, in Pulverform mit einem 
flüssigen Silikate, z. B. Kali- oder Natronwasser- 
glas, unter Zusatz einer Manganverbindung und 
Aluminium gemischt und die erhaltene Masse 
in einem Schmelztiegel bei zirka 1000° gebrannt. 
Das erhaltene Produkt wird sodann von etwa 
nicht verbrannten Aluminiumteilchen befreit, 
mit einem Bindemittel zu einer formbaren Masse 
verarbeitet und in Formen gepreßt. 

Die Anwendung der Edelmetalle ist Bedingung, 
da dieselben infolge ihrer besseren Leitungs- 
fähigkeit und ihrer geringen Affinität zum Sauer- 
stoff gegenüber den Schwermetallen die Er- 
zeugung einer höheren Temperatur im Wider- 
standskörper bewirken Die Menge der beim 
Gemische angewendeten Manganverbindung be- 
dingt den Charakter des hergestellten Wider- 
standskörpers. Der Widerstand zeigt bei Ver- 
wendung von größeren Mengen dieser Verbin- 
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dung einen negativen, bei Verwendung kleinerer 
Mengen dagegen einen positiven Temperatur- 
koeffizienten. Diese spezielle Eigenschaft kommt 
nur den Verbindungen des Mangan zu und 
äußert sich in ganz prägnanter Weise. Der 
Umschlag vom positiven in den negativen Cha- 
rakter erfolgt bei Gegenwart von 5 °/o der Man- 
ganverbindung. Das Aluminium bezw. Mag- 
nesium ist zur Bindung der nötigen Menge des 
Edelmetalles notwendig, denn wird dasselbe in 
kleinerer Menge angewandt oder gar weggelas- 
sen, so scheidet sich beim Brennprozeß ein 
Teil des angewendeten Silbers, der bis zu 50 °/o 
betragen kann, metallisch aus. Ein solcher 
Widerstand ist daher nicht brauchbar, da er zu 
wenig Edelmetall entbält und infolgedessen beim 
Durchgang des elektrischen Stromes in kurzer 
Zeit durchbrennt, d. b. schmilzt. 

Der Reaktionsprozeß, der exothermer Natur 
ist, beweist also, daß Aluminium zur Bindung 
von Silber nötig ist. Das angewendete und 
nach dem Brennen in Aluminiumoxyd umge- 
wandelte Aluminium bildet ferner auch ein 
Widerstandsmaterial. Dies ist daran erkennbar, 
daß mit zunehmendem Aluminiumgehalt des 
Widerstandsmaterials dessen Ohmwert sich er- 
höht. Einen wesentlichen Faktor bei den Wider- 
ständen bilden vollkommen einwandfreie Kon- 
takte. 

Zu diesem Zwecke werden die Kontakte, wie 
folgt, gebildet: die Widerstandsmasse wird in 
eine Form gebracht, und an jenen Stellen, welche 
die Kontakte bilden sollen, wird eine Masse 
angewendet, welche aus der Widerstandsmasse 
und einem Edelmetallpulver hergestellt worden 
ist. In diese edelmetallreichere Schicht werden 
die Edelmetalleiter, zu welchen sich Silberdraht 
empfiehlt, eingelegt, und zwar so, daß das in 
die Masse reichende Ende des Silberdrahtes 
gänzlich von der edelmetallreicheren Schicht 
umgeben ist. Die edelmerallreichere Kontakt- 
masse wird sodann mit der Widerstandsmasse 
bedeckt bezw. in dieselbe eingeschlossen. 
Durch die Wahl von Edelmetallen für die er- 
wähnte Schichte und Leiter wiıd im Gegensatz 
zur Verwendung anderer Metalle eine Oxydation 
an dieser Stelle, sowie eine Erwärmung ver- 
mieden, die zur Deformation führen würde, 
durch Einbetten im Gegensatz zum Einklemmen 
und Anlöten der Kontakte eine Aenderung des 
Temperaturkoeffizienten des derartige Kontakte 
besitzenden Widerstandes vermieden. 

Durch Versuche wurde nämlich festgestellt, 
daß ein Widerstandskörper mit negativem Tem- 
peraturkoeffizienten, bei dem die Kontakte durch 
Lötung und nachherige Galvanisierung gebildet 
waren, bei der Erwärmung von 20° auf 300° 
seinen Wert von 2,65 auf 3,7 Ohm änderte, also 
positiv geworden war. Dies ist ein deutlicher 
Beweis, wie wichtig die Bildung der Kontakte ist. 

Was nun die chemische Zusammensetzung 
des bei dem Brennprozeß entstandenen Produk- 
tes betrifft, so ist dasselbe als eine Art Metall- 
glas zu bezeichnen. Im Gegensatz zu anderen 
Verfahren findet bei dem chemischen Vorgang 
kein Schmelzen statt. Die Masse, die aus Silber, 
einem flüssigen Silikat und Aluminium besteht, 
reagiert bei zirka 1000° im Schmelztiegel unter 
heller Rotg!ut und stellt nach dem Erkalten ein 
hellbraunes grobkörniges Pulver dar. Die Wider- 
stände mit dem variablen Temperaturkoeffizien- 
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ten dienen hauptsächlich als Ersatz für die 
heutigen Drahtwiderstände sowohl als Vorschalt- 
widerstände als auch zu Heizzwecken. Durch 
ihre große Kapazität (ein Widerstand von 100 mm 
Länge und quadratischem Querschnitt von 3—4 
mm Seitenlänge führt 2 Amp.) einerseits, sowie 
durch ihre kleine Platzbeanspruchung und ins- 
besondere durch ihre leichte Auswechselbarkeit 
anderseits dürften dieselben allen Anforderun- 
gen voll und ganz entsprechen. In bezug auf 
Festigkeit sind sie den jetzigen Drahtwiderstän- 
den gegen Stoß weit überlegen. (B.I u.@.) 


Die radioaktiven Eigenschaften der Thoriumreihe. 

Nach unseren heutigen Kenntnissen gibt es 
nur zwei ursprünglich radioaktive Elemente, 
nämlich das Uran und das Thorium. Alle an- 
deren radioaktiven Stoffe sind Umwandlungs- 
produkte eines dieser beiden und gehören daher 
entweder zur Uran- oder zur Thoriumreihe. 
Die radioaktiven Eigenschaften des Radiums und 
seiner Zerfallsprodukte sind in ihren wesent- 
lichen Grundzügen allgemein bekannt. Weniger 
dürfte dies für das Thorium und seine Um- 
wandlungsprodukte gelten. Wir möchten daher 
unseren Lesern unter Zugrundelegung eines 
diesbezüglichen Vortrages von Dr. L. Meitner 
(Naturwissenschaftl. Rundschau 1911, Nr. 28) und 
eines solchen von Dr. C. R. Böhm: „Die selte- 
nen Erden mit besonderer Berücksichtigung der 
Thoriumindustrie““ (Zeitschrift für angewandte 
Chemie 1911, Nr. 26) das Wichtigste hierüber 
vermitteln. 

Das Thorium wurde 1829 von Berzelius in 
einem norwegischen Mineral, dem Thorit (Oran- 
git), entdeckt. Außer im Thorit mit 50—73 °Jo 
Thorerde findet sich das Thor im Thorianit (mit 
72—76 "ek im Aeschynit (17—23 "eh, im Mona- 
zit (bis 9 °/o), Bodenit usw. Diesen Mineralien 
ist Radioaktivität eigen. Es wurde bald erkannt, 
daß sowobl Thorium und seine Verbindungen 
die typischen Eigenschaften der radioaktiven 
Stoffe aufweisen. und daß das Thorium gleich 
dem Uran den Anfang einer radioaktiven Um- 
wandlungsreihe bildet. Das Thorium reiht sich 
den seltenen Erden an, was seine chemischen 
Eigenschaften betrifft, und wird vor allem in 
der Glühstrumpffabrikation benützt. Es besitzt 
nächst dem Uran das höchste Atomgewicht 
(232,4), was auf einen komplizierten Bau seines 
Atomes schließen läßt. Die früher seltenen 
thorhaltigen Mineralien finden wir in Brasilien, 
Australien, Nordamerika, am Ural in mächtigen 
Sandschichten, als die schwereren Reste eines 
Verwitterungs- und Schlämmprozesses abgelagert. 

Es ist Otto Hahn gelungen, aus Thorium- 
mineralien radioaktive Substanzen, die der Zer- 
fallsreihe des Thoriums angehören, herzustellen, 
deren Strahlungsintensität, auf gleiche Gewichts- 
mengen bezogen, der von reinem Radium min- 
destens gleichkommt, diese aber auch beliebig 
um ein Mehrfaches übertreffen kann. 

Da Deutschland kein Ausgangsmaterial für 
Radium besitzt, hingegen der größte Thorium- 
produzent der Welt ist, so dal es imstande wäre, 
jährlich eine Menze Mesothorium zu fabrizieren, 
die etwa 10 g reinem Radium entspräche, so ist 
die Auffindung des Verfahrens zur fabrikmäßi- 
gen Herstellung des Mesothors und Radiothors 
für Deutschland von speziellem Interesse und 
Nutzen. Die Zeit, in der sich die Hälfte eines 


radioaktiven Körpers in das nächstfolgende Pro- 
dukt verwandelt, beißt Halbwertszeit oder Zer- 
fallsperiode. Beispielsweise beträgt die Halb- 
wertszeit des Thorium X 3,6 Tage, die der 
Thoriumemanation 54 Sekunden usw. Es ist 
klar, daß bei der Umwandlung der einzelnen 
Produkte ineinander schließlich eins entstehen 
wird, das nicht weiter zerfällt, dessen Atome 
stabil sind und somit einem unserer bekannten 
chemischen Elemente angehören müssen. Tat- 
sächlich sprechen viele Gründe dafür, dass sich 
das Uran über das Radium und dessen Zerfalls- 
produkte in Blei verwandelt. Blei selbst ist 
nicht weiter radioaktiv, es bildet das inaktive 
Endprodukt der Uranreihe. 

Wenn nun auch die Abtrennung des Thorium 
X aus Thoriumsalzen den eigentlichen Anstoß 
zur Entwicklung der radioaktiven Zerfallstheorie 
gab, so hat man doch verhältnismäßig spät eine 
vollständige Kenntnis der Thoriumreihe erlangt. 
Ja, was das letzte inaktive Produkt dieser Reihe 
bildet, ist auch derzeit noch vollständig un- 
bekannt. 

Die folgende Tabelle gibt eine Uebersicht 
über die Zerfallsprodukte des Thoriums mit 
ihren Halbwertszeiten und Strahlenarten. 


Thorium etwa 10000 Mill. Jahre «-Strahlen 
Mesothorium 1 5,5 Jahre — 
Mesothorium 2 6,2 Stunden BLL y)-Strablen 
Radiothorium 2 Jahre D o 
Thorium X 3,6 Tage a- u. B- rA 
Thoriumemanation 54 Sekunden z- së 
Thorium A 10,6 Stunden = Ge 
Thorium B 60 Minuten a- K 
Thorium C einige Sekunden &- ge 
Thorium D 3,1 Minuten $(+y)- , 


Wenn man nun ein Thoriummineral auf den 
Gehalt an radioaktiven Produkten seiner Zer- 
fallsreihe untersucht, so sind dieselben in sehr 
verschiedenen Mengen vorhanden. In den Thor- 
mineralien sind die verschiedenen Zerfallspro- 
dukte miteinander im sogenannten radioaktiven 
Gleichgewicht, d. h. von jedem Zerfallsprodukt 
wird pro Zeiteinheit ebensoviel neu erzeugt, wie 
durch Umwandlung verschwindet. Die vorhan- 
denen Mengen der einzelnen Produkte werden 
sich daher nur insoweit mit der Zeit ändern, 
als sich das Mutterprodukt, das Thorium, ändert, 
und dasselbe hat, wie die Tabelle zeigt, eine so 
große Lebensdauer, daß es praktisch konstant 
ist. Eine bestimmte Menge Thorium enthält 
daher im Gleichgewicht mit seinen Zerfallspro- 
dukten eine ganz bestimmte Menge von jedem 
einzelnen Produkt, die von der Zerfallsperiode 
des betreffenden Produktes abhängt. Die lang- 
samer zerfallenden Produkte werden in größeren 
Gewichtsmengen vorhanden sein als die rascher 
zerfallenden, und zwar genau im Verhältnis der 
Zerfallsperioden. 

Beispielsweise würde in einer Tonne reinen 
Thoriums nur etwa 0,5 mg Gewichtsmenge 
Mesothorium enthalten sein; aber die Strahlungs- 
intensität dieses halben Milligramms wäre der 
der ganzen Tonne Thorium gleich, weil die 
Stärke der Strahlung der Zerfallsgeschwindigkeit 
des betreffenden Produktes proportional ist. Da 
die Stärke radioaktiver Produkte zumeist auf 
Radium bezogen wird, so ist es nicht ohne 
Interesse, auch dieses hier zum Vergleich heran- 
zuziehen. Das Mesothorium hat eine etwa 
300 mal kleinere Lebensdauer als das Radium 
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dessen Zerfallsperiode etwa 1760 Jahre beträgt. 
1 mg Substanz Mesothorium wird daher an 
Aktivität 300 mg Radium entsprechen. Spricht 
man daher von 1 mg Mesothorium und meint 
dabei seine Strahlungsstärke, so entspricht dem- 
selben !/soo mg Gewichtsmenge. 

= Für praktische Zwecke kommen natürlich nur 
solche radioaktive Produkte in Betracht, die 
eine Lebensdauer von Jahren besitzen. Die 
obige Tabelle zeigt, daß in der Thoriumreihe 
nur zwei solche Produkte vorhanden sind: das 
Mesothorium und das Radiothorium. Beide 
Substanzen wurden zuerst von O. Hahn entdeckt. 

Das von O. Hahn ausgebildete Verfahren bat 
es ermöglicht, Mesothoriumpräparate zu erzie- 
len, die bei gleicher Gewichtsmenge mehrere 
Male stärkere Strahlungsintensität besitzen wie 
reines Radium. Da das Mesothorium das Radio- 
thor mit einer Periode von zwei Jahren nach- 
bildet, so nimmt die Aktivität frisch hergestell- 
ter Präparate erst zu, erreicht ein Maximum 
und nimmt dann ab. Der Maximalwert wird 
nach ungefähr 3,2 Jahren erreicht und beträgt 
dann etwa das Anderthalbfache der Anfangs- 
aktivität. Nach zehn Jahren ist die Aktivität 
wieder dieselbe wie zur Zeit der Herstellung, 
und nach 20 Jahren sind noch ungefähr 50°/o 
vorhanden. Daß der Abfall so langsam erfolgt, 
wird durch die Anwesenheit von Radium in den 
Präparaten bedingt, das in seiner Menge dem 
Urangehalt des Ausgangsmäterials entspricht. 

Die Darstellung des Mesothors macht auch die 
Gewinnung von Radiothor möglich. Während 
nämlich die direkte Abtrennung des Radiothors 
vom Tborium, wie schon erwähnt, nicht durch- 
führbar ist, gelingt es leicht, aus dem Mesothor 
zu beliebigen Zeiten die nachgebildete Menge 
Radiothor abzutrennen. 

Aus der. ganzen Darlegung sehen wir, daß 
die Vorzugsstellung, die das Radium bisher in 
der radioaktiven Forschung eingenommen hat, 
somit in keiner Weise mehr gerechtfertigt er- 
scheint. Die Thoriumreihe ist der Uran-Radium- 
reihe gleichwertig, und die Herstellung der 
starken Mesothorpräparate verspricht auch für 
die praktische Verwertung der radioaktiven 
Strahlen von Bedeutung zu werden. 

(n. B. I. u. @.). 


Tiekerempfang mit aperlodischem Kreis. Von 
Professor Dr. Mosler. (Elektrotechnische Zeit- 
schrift, 32. Jahrg., Heft 41, S. 1027—1028). 

In der drahtlosen Telegraphie benutzt man 
heute zum Empfang mittels Thermodetektoren 
an Stelle eines besonderen, abgestimmten 
Empfangskreises meist den sogenannten aperiodi- 
schen Kreis, der infolge seines hohen Wider- 
standes stark gedämpft ist und dem bei genügend 
fester Kopplung der Antennenkreis seine Eigen- 
schwingung aufzwingt. Dabei braucht nur noch 
der Luftdraht abgestimmt zu werden, was eine 
sehr wesentliche Vereinfachung bedeutet. 

Ist die Energie der eintreffenden Wellenzüge 
nur gering, so daß die Empfindlichkeitsgrenze 
der Thermodetektoren oder der Schlömilchzellen 
erreicht ist, so kann bei tönenden Funken, bei 
denen in rhythmischen Abständen, der Tonhöhe 
entsprechend, eng aneinander gereihte Wellen- 
impulse ausgestrahlt werden, mit Vorteil die 
größere Empfindlichkeit des Tickers ausgenutzt 
werden. Dabei wird der Ton durch das mehr 


krächzende Tickergeräusch ersetzt, dafür die 
Lautstärke im Telephon ganz wesentlich ge- 
steigert. 

Versuche mit einer ca. 400 km entfernten 
Tonfunkenstation geben bei Zellenempfang und 
1000 Ohm Telephonwiderstand ein Verschwin- 
den der Zeichen, wenn der zum Telephon parallel 
geschaltete Widerstand unter 15 Ohm sank. Bei 
Tickerempfang waren die Zeichen noch bei 
3 Ohm Paralleiwiderstand wahrnehmbar. 

Auch bei Tickerempfang läßtsich ohne weiteres 
der aperiodische Kreis verwenden. Bei richtig 
gewählter Größe des Sperrkondensators ist die 
Lautstärke bei aperiodischem Empfang die 
gleiche wie bei Verwendung der verwickelteren 
Empfangsschaltung mit abgestimmtem Zwischen- 
Kreise. 


Die Erdströme In der Nähe einer Sendeantenne 
untersucht H. True an der radio-elektrischen 
Versuchsanstalt für Marine und Heer in Göt- 
tingen. Da die Größe des Spannungsgefälles 
für die an der betreffenden Stelle des Erdreiches 
herrschende Stromdichte ein Maß ist, so konnten 
sich die Messungen auf die Festlegung des 
Spannungsabfalles in radialer Richtung für !/ı m 
Tiefe und in verschiedenen Entfernungen von 
der Antenne nach der Tiefe zu erstrecken. Die 
Messung erfolgte mit einem Duddellschen 
Tbermogalvanometer in einem Bereich von 100 m 
um die 75 m hohe geerdete Antenne; auch ge- 
erdete Antennen von variabler Höhe und Anten- 
nen mit Gegengewicht in variabler Höhe konnten 
untersucht werden. 

Die Stromlinienverteilung war die folgende: 
Die Strömung geht in radialer Richtung vom 
Erdungsring aus und dringt innerhalb des unter- 
suchten Bereichs schätzungsweise etwa 4 bis 
5 m tief ein. Die Stromlinien sind schwach 
gegen die Erdoberfläche gekrümmte Kurven, die 
unter einem Neigungswinkel von etwa 2 bis 3° 
verlaufen. Die Strömung zeigt einen relativen 
Hauptfluß, der seine Entstehung der Anwesen- 
heit des Grundwassers (in zirka 1 * 50 m Tiefe) 
verdankt. Der relative Hauptfluß verläßt in 
einer Entfernung r = 20 m vom AÄntennenfuß- 
punkt das Grundwasser und ruft an seiner 
Mündungsstelle an der Erdoberfläche (für X = 
1000 m etwa zwischen r = 55 m und r = 85 m) 
eine relative Erböhung des Spannungsgefälles 
hervor. | 

Durch den Skineffekt im Erdboden wird eine 
Abnahme der Strömung nach der Tiefe zu be- 
wirkt, um so schneller, je kleiner die Wellen- 
länge ist. Bei geringer werdender Höhe 
des Antennenschirmes konzentriert sich das 
elektrische Feld indem Raum zwischen Antenne 
und Erde, die Strömung dringt tiefer in die 
Erde ein, die Stromlinien verlaufen stärker 
gekrümmt. In den oberen Erdschichten ist ein 
stärkerer Stromlinienfluß, wenn diese Schichten 
nach einem Regen besser leiten. 

Bei Antennen mit Gegengewicht findet die 
gleiche Stromverteilung statt, nur direkt unter 
dem Gegengewicht ist eine Abweichung vor- 
handen, weil von diesem aus Kraftlinien ent- 
springen, die in die Erde eindringen, sich dort 
in Stromlinien umsetzen, außerhalb des Gegen- 
gewichtes die Erde als Kraftlinien verlassen und 
sich an dem Antennenschirm anheften. Die 
Dämpfung der Schwingungen ist aber hier immer 
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geringer als bei geerdeten Antennen, und zwar 
um so geringer, je höher das Gegengewicht ist. 
Damit sinkt auch der Spannungsabfall im Erd- 
reich. und somit der Energieverbrauch durch 
die Erdströme. Die Dämpfung des schwingen- 
den Systems ist also von dem Energieverbrauch 
der Erdströme bedingt. 


(„Jahrbuch“, V, 2, 1911; n. „Elektr. u. Maschb.“) 


Dielektrizitätskonstante und Leitfählgkeit der Ge- 
steine. Von H. Löwy. (Annalen der Physik, 
1911, N. F., Bd. 36, S. 125—133.) 


Zur Erforschung des Erdinnern auf Erz- und 
Koblelager hatte Verf. gemeinsam mit G. 
Leimbach die Anwendung elektromagnetischer 
Schwingungen vorgeschlagen. (Physikalische 
Zeitschrift, 1910, Nr. 11, S. 697). Nach der 
Reflexionsmethode soll das Vorhandensein zur 
Erdoberfläche parallel verlaufender Erzlager da- 
durch festgestellt werden, daß elektromagnetische 
Wellen von der Erdoberfläche ausgehend, nach 
ihrer Reflexion an der Erzschicht, beim Wieder- 
austreten aus dem Erdkörper nachgewiesen 
werden. Bei der Absorptionsmethode, welche 
bei vertikal gerichteten Erzlagern anzuwenden 
ist, werden die von einem unterhalb der Erd- 
oberfläche liegenden Punkte ausgesandten Wellen 
an einem zweiten, im Erdinnern liegenden Punkte 
nachgewiesen, falls sie nicht durch dazwischen 
befindliche Erzschichten absorbiert werden. 
Praktische Versuche haben die Grundlagen dieser 
Methoden bereits früher bestätigt. 


Um festzustellen, wann und für welche Erze 
usw. die elektrischen Schwingungen nach oben 
beschriebenem Verfahren praktisch anzuwenden 
sind, hat Verf. die Dielektrizitätskonstante und 
Leitfähigkeit einer Reihe von Gesteinen be- 
stimmt. Als Voraussetzung der oben gekenn- 
zeichneten elektro-dynamischen Methode zur 
Erforschung des Erdinnern war angenommen, 
daß die Gesteinsschichten, welche in ihrer Ge- 
samtheit die Erdkruste bilden, fürdie elektrischen 
Wellen durchlässig sind. Ferner darf durch die 
eventl. vorhandenen Unterschiede der Gesteine 
an den Trennungsflächen verschiedenartiger Ge- 
steinsschichten keine störende Reflexion auf- 
treten. Die Erz- und Kohlenlager hingegen 
sollen für die Schwingungen genügend undurch- 
lässig sein und an ihren Oberflächen hinreichend 
reflektieren. 


Die zahlenmäßige Bestimmung der Leitfähig- 
keit und der Dielektrizitätskonstante einer großen 
Anzahl von Gesteinen und die hieran sich an- 
schließende Berechnung der Auslöschung der 
elektrischen Schwingungen zeigen, daß für die 
Mehrzahl trockener Gesteine auf Entfernungen 
von 10 bis 10000 km, je nach der speziellen 
Leitfähigkeit keinerlei Auslöschung der Wellen 
zu beobachten ist. Bei feuchten Gesteins- 
schichten hingegen ist nur ein weit geringerer 
Bereich zu erwarten. 


Besonders zu erwähnen ist ferner, daß die 
Leitfähigkeit der Steinkohle, der Braunkohle, 
sowie einiger Erze, wie Zinkblende, Antimonit, 
Zinnober, Roteisenstein u. a. derart gering ist, 
daß sich diese Substanzen mittels elektrischer 
Wellen nicht nachweisen lassen. Andererseits 
weisen z. B. Magnetkies, Magneteisenerz, Blei- 
glanz, Buntkupfererz, Kupferkies, Schwefelkies 
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und Molybdänglanz metallische Leitfähigkeit auf 
und lassen sich demnach aufelektrodynamischem 
Wege auffinden. (D. „Ingenieur“.) 


Selenzelien für die Fornphotegraphie. Závada 
gibt Anordnungen an, um die Trägheit der Selen- 
zellen zu vermeiden. Die eine besteht darin, 
daß man zwei gegeneinander geschaltete Zellen 
dicht nebeneinander stellt und vor ihnen eine 
mit Oeffnungen versehene Scheibe rotieren 
läßt, so daß bei der Rotation der Scheibe beide 
Zellen intermittierend durch die Lichtstrahlen- 
bündel beleuchtet werden. In bezug auf die 
Fernleitung heben sich also die Grundströme 
der Selenzelle zum größten Teile auf, hingegen 
addieren sich die durch die intermittierende 
Beleuchtung entstehenden Stromschwankungen. 
Die rotierende Scheibe kann einen spiegelnden 
Belag besitzen, so daß bei ihrer Rotation ein- 
mal das Licht durchgelassen wird und auf eine 
Zelle trifft, gleich darauf aber, vom Spiegel 
reflektiert, auf die andere Zelle geworfen wird. 

Bei einer zweiten Einrichtung werden zwei 
Zellen, eine „Fühlzelle* und eine „Korrektur- 
Zeller, von größerer Trägheit wie die erstere, 
induktiv miteinander verbunden, so daß sich 
in der Fernleitung über dem Strom der ersten 
Zelle der transformierte Strom der zweiten über- 
lagert. Beide Zellen werden gleichzeitig be- 
lichtet. Vor die Fühlzelle ist ein grünes, vor 
die Korrekturzelle ein rotes Lichtfilter zu setzen. 

(„E. T. Z.* Heft 44, 1911.) 


Aus der Industrie. 


Lichtsignalanlagen von Mix & Gonest, san 
oriin. 

Die Signalanlage des Hotels ist das Binde- 
glied zwischen dem Gast und dem Dienstper- 
sonal. Die Zuverlässigkeit und die Wirkungs- 


weise dieser Anlagen sind deshalb von größter 
Wichtigkeit für den Betrieb und den Ruf eines 
Hotels. Die bisher gebräuchlichen, elektrischen 
in 


Signalanlagen sind ihrer Wirkungsweise 


Fig. 1. 


störend für die Gäste wegen der lauten Glocken- 
signale, und unpraktisch für die Bedienung, 
weil der Dienstbote bei jedem Ruf ein Tableau 
aufsuchen muß, um die rufende Zimmernummer 
festzustellen. Dadurch wird viele Zeit verloren 
und der Ruf bleibt unbefolgt, weil das Glocken- 
signal verhallt und die gefallene Klappe über- 
sehen wird. In großen Hotels ist es erwünscht, 
gleichzeitig mit dem Signal auch die gewünschte 
Person (Kellner, Mädchen oder Diener) zu kenn- 
zeichnen. Derartige, an Tableauklappen vor- 
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gesehene Einrichtungen haben sich infolge ihrer 
Kompliziertheit nicht bewährt. Die Einführung 
der optischen Signale durch das Glühlampen- 
system der Aktien-Gesellschaft Mix & Genest 
hat auf dem Gebiete des Hotel-Signalwesens 
einen völligen Umschwung herbeigeführt. Kein 


Fig. 2. 


Gast wird in seinem Morgenschlummer weder 
durch die lästige Klingelei der Nachbarn, noch 
durch das laute Pochen des biederen Haus- 
knechtes, der den Auftrag hat, den Nachbarn 
zur rechten Zeit aus seinen Träumen zu wecken, 
zu stören. Kein Ruf bleibt unbefolgt, denn das 
Lichtsignal leuchtet so lange, bis der Befehl 
ausgeführt ist. Niemals mehr meldet sich das 
Zimmermädchen, wenn die Hilfe des Haus- 
knechtes in Anspruch genommen werden soll. 
Die Signalisierung erfolgt vollkommen geräusch- 
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losdurch eine über jeder Zimmertür angebrachte, 
geschmackvoll ausgeführte Glaslinse (Fig. 1), 
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Fig. 3. 


welche von drei im Innern derselben befind- 


lichen, verschiedenfarbigen Lampen durch- 
leuchtet wird. In den Zimmern sind neben der 


Fig. 4. 
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Stubentür drei Druckknöpfe angebracht, welche 
die Aufschriften „Kellner“, „Mädchen“, „Diener“ 
tragen. In der Nähe der Betten werden Birnen 
oderTischkontakte (Fig.2)angebracht,dieebenfalls 
drei Druckknöpfe mit den gleichen Aufschriften 
besitzen. Im Korridor befindet sich neben jeder 
Stubentür ein Knopf zum Abstellen des Signals. 
An der Decke des Korridors sind noch be- 
sonders farbige Lampen angebracht, welche bei 
jedem abgegebenen Signal mitleuchten und 
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gleichzeitig durch die Färbung erkennen lassen, 
wer gewünscht wird. — Im Etagenbureau oder 
beim Portier befinden sich kleine Schränkchen mit 


Glühlampen (Fig.3 u.4), die die Nummer des rufen- 


den Zimmers und die gewünschte Bedienung an- 
zeigen. Um den genannten Dienstboten aus der 
Färbung der Lampen zu kennzeichnen, leuchten 
die Lampen für den Kellner weiß, für das 
Mädchen rot und für den Hausdiener grün. 
Der Betrieb einer Signalanlage gestaltet sich 


wie folgt: Wünscht der Gast des Zimmers 318 


z. B. das Zimmermädchen zu rufen, so drückt 
er auf den Knopf mit der Aufschrift „Mädchen“. 


Sofort leuchtet die über seiner Tür befindliche 


Glaslinse in rotem Licht, gleichzeitig brennen 
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mehrere rote Lampen an der Decke des Korri- 
dors, und im Schränkchen des Etagenbureaus 
zeigt ein Glühlämpchen die Nummer des 
rufenden Zimmers und ein zweites rotes Lämp- 
chen das Zimmermädchen an. Bei der Bedie- 
nung des Gastes drückt das Mädchen auf den 
neben der Tür befindlichen Knopf. Sämtliche 
Lampen erlöschen und zeigen dadurch an, daß 
die Bedienung des Gastes erledigt ist. Durch 
das Leuchten der Lampen über den Zimmer 
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Stromerzeugungsanlage. 


türen, bietet sich dem Personal Gelegenheit, 
mehrere Zimmer, bei denen eine Lampe auf- 
flammt, auf einem Wege zu bedienen. Durch 


diese lautlos und doch unbedingt zuverlässig 


wirkende Einrichtung bleibt die Ruhe des Hotels 
jederzeit gewahrt. Der Betrieb erfolgt durch 
Akkumulatorenbatterien oder, wo Wechselstrom 
vorhanden, direkt vom Lichtnetz aus mittels 
eines Transformatoıs. Diese neue Signalein- 
richtung ist daher aufs beste dem Ruhebedürf- 


nis des modernen Reisenden angepaßt und hat 
bereits in einer Reihe Hotels ersten Ranges 


Verwendung und Anerkennung gefunden. 


as. 


— DR 
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Aus der Geschäftswelt. 


Siomens & Haiske—Siemens-Schuokert. 

Die Abschlüsse dieser beiden Unternehmun- 
gen, denen zufolge die Siemens & Halske A.-G. 
die Verteilung von wieder 12 °/jo Dividende, die 
Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H., die Aus- 
schüttung von wieder 10 °/o Dividende vorsieht, 
haben wir bereits mitgeteilt. 

Die günstige Geschäftslage, die während des 
Rechnungsjahres 1910/11 im allgemeinen ob- 
waltete, brachte dem Geschäftsbericht zufolge 
auch den Betrieben der 


Siemens & Halske A.-G. 


eine erneute Steigerung der Bestellungen. Auf 
einzelnen Gebieten machten sich Preis- und damit 
auch Gewinnminderungen bemerkbar, doch 
konnten dieselben teils durch Erhöhung der Pro- 
duktion, teils durch vorteilhafte Entwicklung auf 
anderen Gebieten ausgeglichen werden. Infolge der 
Vergrößerung der Fabrikationseinrichtungen sei- 
tens der Siemens-Schuckertwerke hat die Siemens 
& Halske A.-G. zu diesem Zweck, ebenso wie die 
Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & Co., 
15 Millionen Mk. bereitgestellt. 

Auf dem Schwachstromgebiete wurden be- 
merkenswerte Fortschritte erzielt. Die von der 
Gesellschaft erbauten automatischen Fernsprech- 
zentralen im In- und Auslande haben sich in 
jeder Beziehung bewährt. Demzufolge wurden 
auch weitere Aufträge sowohl von Behörden 
wie Privatbetrieben erteilt. Die Anwendung des 
Pupinsystems auf Fernsprechleitungen, sowohl 
Kabel wie Freileitungen, wurde mit gutem Er- 
folg weiter entwickelt. Dem im vorigen Bericht 
erwähnten Unterseekabel Calais-Dover für den 
Fernsprechverkehr Paris-London folgte im ab- 
gelaufenen Geschäftsjahr die Verlegung eines 
weiteren, nach dem Pupinsystem ausgestatteten 
Unterseekabels zwischen England und Belgien 
durch die Firma Siemens Brothers & Co. Ltd. 
Bedeutende Erfolge sind auf dem Gebiete der 
drahtlosen Telegraphie . zu verzeichnen. Für 
den Bau und Betrieb von drahtlosen Stationen 
auf deutschen Handelsschiffen verband sich die 
dem Unternehmen nahestehende Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie m. b. H. mit der 
Brüsseler Betriebsgesellschaft für Marconi- 
Apparate zur Gründung der Deutschen Betriebs- 
gesellschaft für drahtlose Telegraphie m.b. H. — 
Die Verwendbarkeit des Ozons für die Sterili- 
sation von Trinkwasser hat weitgehende Beach- 
tung gefunden. Eine große Reihe von Städten, 
darunter insbesondere Paris und Petersburg, 
hat sich zum Einbau von Ozonanlagen in ihre 
Wasserwerke entschlossen. Zur ferneren Be- 
arbeitung dieses Gebietes haben wir uns an der 
Gründung der Ozongesellschaft m. b. H. in 
Berlin beteiligt Das System der Gesellschaft 
für elektrische Weichenstellung nimmt nach 
wie vor eine beherrschende Stellung auf diesem 
Gebiete ein. Auch im Berichtsjahr wurde es 
auf einer größeren Anzahl von Bahnhöfen des 
In- und Auslandes in Anwendung gebracht. Die 
Ausrüstung der Hauptbahnen Deutschlands und 
anderer Länder mit dem Streckenblocksystem 
machte wiederum gute Fortschritte. — Der vor 
wenigen Jahren aufgenommene Bau von Ver- 
brennungsmotoren hat erheblichen Umfang an- 
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genommen, sodaß im Berichtsjahr die Werk- 
stätten erweitert und ein neues Prüffeld gebaut 
und in Betrieb genommen werden mußte. 

Die Entwicklung der Wotanlampe der Gesell- 
schaft, der ersten Wolframdrahtlampe auf dem 
Markt, hat im Berichtsjahr eine wesentliche 
Förderung erfahren. Mit der General Electric 
Company in New-York ist die Gesellschaft in 
einen Austausch der beiderseitigen Erfindungen 
und Erfahrungen auf diesem Gebiete getreten. 
Im Anschluß daran ist mit der A ECG und der 
Deutschen Gasglühlicht A.-G. (Auer) ein gegen- 
seitiger Austausch von Patentrechten vereinbart 
worden. Im laufenden Geschäftsjahr wurden 
die Verkaufspreise der Glühlampen allgemein 
herabgesetzt. Einen Ausgleich glaubt die Ver- 
waltung in erhöhtem Absatz sowohl der Wotan- 
lampe als auch der Tantallampe zu finden, welch 
letztere infolge ihrer Dauerhaftigkeit sich immer 
noch einer steigernden Nachfrage erfreue. 

Der weitere Ausbau der Berliner Untergrund- 
bahnen brachte wieder große Bestellungen. 
Das neue Kraftwerk an der Unterspree für die 
Berliner Hoch- und Untergrundbahnen A.-G. ist 
soweit fertiggestellt, daß es in Kürze dem Be- 
trieb übergeben werden kann. — Eine größere 
Teilstrecke der Hamburger Vorortbahnen wird 
demnächst in Betrieb gesetzt werden. Die 
Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H., verteilt 
auch für das abgelaufene Geschäftsjahr eine 
Dividende von 10 vie, während das unkündbare 
Darlehen zu 6!/: °/o verzinst wird. 

Die der Siemens & Halske A.-G. befreunde- 
ten ausländischen Häuser, Oesterreichische 
Siemens-Schuckert-Werke in Wien, Russische 
Elektrotechnische .Werke Siemens & Halske 
A.-G. in Petersburg und Siemens Brothers & 
Go. Ltd. in London taben sich weiterhin günstig 
entwickelt und für ihr letztes Geschäftsjahr 
wieder 6, bezw. 5, bezw. 4 fie Dividende verteilt. 

Die Bilanz der Siemens & Halske A.-G. zeigt 
in Gegenüberstellung mit den Vorjahren folgen- 
des Bild: 


1910/11 1909/10 1908/09 
Mk. Mk. Mk. 

Kasse. . . 95,744 140,425 179,941 
Guthaben bei 

Banken . 20,799,292 22,543,494 20,392,917 
Staatspapiere . 2,221,686 
Kautionen 318701794 | Be en 
Sonst. Effekten 1,490,840 1,770,864 1,717,970 
Wechsel 50,215 34,413 55,203 
Dauernde Be- 

teiligungen . 79,234,315 64,182,774 66,624,886 
Grundstūcke 6,452,929 4,782,112 4,634 565 
Gebäude. . 10,859,762 10,422,359 10,835,135 
Rohmaterial. . 2,589,929 2,361,231 2,235,922 
Angefangene u. 

fertige Fabri- 

kate. . . 9,456,104 9,099,175 7,962,201 
Debitoren (ein- 

schl. Gewinn 

von Siemens- 

Schuckert für 

1909/10) . . 19,224,905 23,339,619 23,447,951 
Spar- u. Depo- 

sitenkonto . 12,947,324 11,417,553 9,711,130 
Kreditoren . . 10,443,627 11,825,37 
Anzahlungen ` 15,457,651 
derKundschaft 7,148,775 8,994,701 
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Im Geschäftsbericht wird zur Bilanz folgendes 
ausgetührt: „Der Bilanzposten „Staatspapiere“ 
hat sich durch Aussonderung eines neu einge- 
führten Bilanzpostens „Kautionen“* sowie durch 
Verkauf stark vermindert. Der Erlös der ver- 
kauften Staatspapiere wurde im wesentlichen 
gebraucht zur Ueberweisung von 15,000,000 Mk. 
als unkündbares Darlehen an die Siemens- 
Schuckertwerke G. m. b. H. Der entsprechende 
Posten erscheint unter „Dauernde Beteiligungen“. 
Die Zugänge auf den Betriebsanlagenkonten 
sind aus dem laufenden Erträgnis gedeckt wor- 
den. Auf dem Konto „Grundstücke“ zeigt sich 
eine Erhöhung von etwa 1,700,000 Mk., verur- 
sacht durch Zukauf von Fabrikgelände in Lichten- 
berg und am Nonnendamm. Der Verminderung 
auf dem Konto „Debitoren“ entspricht eine 
annähernd gleiche Verminderung auf der Passiv- 
seite unter „Kreditoren“. 


Der Geschäftsbericht der 
Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H, 


führt folgendes aus: „Wir sahen uns veranlaßt, 
sowohlin Nürnberg, wie am Nonnendamm größere 
Grundstücke zu erwerben und Neubauten aus- 
zuführen. Das anläßlich dieser Grunderwerbung 
aufgestellte Bauprogramm wird erst im Laufe 
des neuen Geschäftsjahres zur Durchführung 
gelangen. Dessenungeachtet können wir heute 
schon folgenden Ueberblick über die Verteilung 
der einzelnen Fabrikationszweige auf unsere 
Werke geben. 

In dem Charlottenburger Werk in der Franklin- 
straße sollen in Zukunft nur noch Apparate 
für Schaltanlagen zu Licht Und Kraftbetrieben 
gebaut werden. In den Räumen unseres bis- 
herigen Kabelwerkes am Nonnendamm werden 
in erster Linie Kleinmotoren jeglicher Art, 
sowie Pumpen, Gesteinsbohrmaschinen und 
ähnliche Fabrikate hergestellt werden. In dem 
ebenfalls am Nonnendamm gelegenen Kleinbau- 
werk befindet sich die Massenfabrikation von 
Installationsmaterial und Bogenlampen. Das 
Dynamowerk am Nonnendamm umfaßt die 
Fabrikation von Spezial-Dynamo-Maschinen und 
Motoren, elektrischen Lokomotiven, Bahnmo- 
toren und Zubehörteilen. Als Spezial-Fabrikations- 
stätte ist noch das gleichfalls am Nonnendamm 
gelegene Automobilwerk zu erwähnen, welches 
neben der Fabrikation von Automobilen die für 
militärische Zwecke bestimmten Beleuchtungs- 
und Telegraphenwagen herstellt. 

Das neue Kabelwerk, das auf dem Grund- 
stück in Gartenfeld, nördlich von unseren bis- 
herigen Werken, am Großschiffahrtswege Berlin- 
Stettin errichtet wird, geht seiner Vollendung 
entgegen und wird in Zukunft die Fabrikation 
der Kabel für Stark- und Schwachstrom, der 
blanken und isolierten Leitungsdrähte aufnehmen. 
Unsere Gummifabrik ist mit dem Kabelwerke 
verbunden. 

In Nürnberg befindet sich in den bisherigen 
Werkstätten die Fabrikation aller normalen Ma- 
schinen und Motoren, sowie die Spezialfabri- 
kation der Elektrizitätszähler und der Schein- 
werfer. Auf dem neu erworbenen etwa 50 ha 
großen, an den Rangierbahnhof in Nürnberg 
grenzenden Grundstück wird ein Neubau zur 
Herstellung von Transformatoren errichtet. Die 
M ttel für die Neuanlagen, sowie für die er- 


höhten Bestände an Materialien, Fabrikaten und 
Debitoren wurden einesteils durch unsere Ge- 
sellschafter in Form eines unkündbaren, mit 
6!/3°/o verzinslichen Darlehens von 30 Millionen 
Mark, andernteils durch Ausgabe einer neuen 
iii gen Anleihe in Höhe von ebenfalis 
30 Millionen Mark beschafft. Der Beschäftigungs- 
grad sämtlicher Werke war derart, daß trotz der 
Vergrößerung der Werke vielfach Nachtschichten 
eingelegt werden mußten. Der Höhepunkt scheint 
noch nicht erreicht zu sein, da die Aufträge in 
den ersten Monaten des neuen Geschäftsjahres 
wiederum eine nicht unbedeutende Steigerung 
gegen das Vorjahr erkennen lassen. Von unseren 
deutschen und außerdeutschen Werken wurden 
im Berichtsjahre 95,116 Stück Maschinen, Mo- 
toren und Transformatoren mit einer Gesamt- 
leistung von 2,646,327 PS abgeliefert. Mit der 
Erhöhung des Umsatzes hielt sich im Berichts- 
Jahre die Steigerung der Einzelleistungen in Ma- 
schinen, Mutoren und Transformatoren gleichen 
Schritt. Für Reservierstraßenwalzen wurden Mo- 
toren bis zu 16,000 PS, für Kraftwerksbetriebe 
Primärmaschinen bis zu 21,500 KVA bei 1000 
Touren Einzelleistung ausgeführt. Die intensive 
Verwendung der Metallfadenlampe, die Umge- 
staltung der Tarife, sowie die starke Ausdehnung 
des elektrischen Kraftantriebes hat zur weiteren 
Ausgestaltung bestehender Zentralen, zur Er- 
richtung neuer Ueberlandzentralen und zu reich- 
licher Arbeitsgelegenheit für uns geführt. Die 
Entwicklung des elektrischen Betriebes in der 
Berg- und Hüttenindustrie brachte die von uns 
vorausgesagten Fortschritte. Bestellungen auf 
elektrisch betriebene Fördermaschinen gingen 
wieder in größerem Maße bei uns ein. Alle 
sonstigen Industrien boten uns gleichfalls hin- 
reichend Gelegenheit zu vielseitiger Betätigung. 
Auf dem Gebiete der elektrischen Bahnen war 
die Entwickiung der Tätigkeit im Berichtsjahre 
eine lebhafte. Steigendes Interesse zeigte sich 
für den Bau von kleinbahnähnlichen Ueberland- 
bahnen und Industriebahnen. Nachdem der 
Probebetrieb auf der Strecke Dessau— Bitterfeld 
zur vollen Zufriedenheit der preußischen Staats- 
bahnen ausgefallen ist, haben diese sich ent- 
schlossen, die Strecke Halle— Leipzig, Bitterfeld — 
Leipzig, Bitterfeld— Halle und Dessau— Magde- 
burg, sowie die Strecke Lauban—Königszelt mit 
Nebenlinien elektrisch auszubauen. Trotz der 
Arbeitsfülle, welche wohl geeignet gewesen wäre, 
allen Firmen unserer Industrie lobnendere Be- 
schäftigung zu geben, gelang es nicht, das vor- 
jährige Preisniveau aufrecht zu erhalten. Die 
Preise sind weiter gesunken und bleibt dies 
eine unbefriedigende Erscheinung auf unserem 
Arbeitsgebiete.“ 

Die Bilanz der Siemens - Schuckertwerke 
G. m. b. H. präsentiert sich folgendermassen: 


Siehe Tabelle auf nächster Seite. 


Zu der Bilanz wird im Bericht folgendes be- 
merkt: 

„Die Wertpapiere weisen gegenüber dem Vor- 
jahre eine kleine Verminderung auf, die u. a. 
auf den Verkauf früher zu Kautionszwecken er- 
worbener ausländischer Staatspapiere zurückzu- 
führen ist. Dauernde Beteiligungen zeigen eine 
Mehrung von über 700000 Mk., hervorgerufen 
durch die Umwandlung unserer technischen Bu- 
reaus in China in eine selbständige Gesellschaft 
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1910/11 1909/10 1908/09 

Mk. Mk. Mk. 

Kasse . 181,135 152,199 167,707 
Wechsel 437,573 412,500 518,570 
Effekten . . . 1,586,270 1,794,704 1,602,185 
Dauernde Betei- 
ligungen.. . 11,486,174 10,747,067 9,143,460 
Guthaben bei 
Banken . . 17,792,514 9,369,184 17,035,176 
Guthaben beider 
Kundschaft. . 57,716,538 44,977,181 39,839,149 


Guthaben bei Fi- 
lialen in Form 
selbständ. Ge- 
sellschaften . 32,762,618 22,530,103 23,719,788 


Rohmaterial. . 11,605,311 8,270,380 7,746,106 
Angefangene u. 
fertigeFabrikate 35,810,659 21,213,541 17,202,985 


Im Bau befind- 
liche Anlagen . 24,389,301 17,766,599 15,248,365 


Grundstücke . 16,906,010 9,382 601 8,979,091 
Gebäude . . 17,444,469 15,452,795 12,643,425 
Spar- und Depo- 

sitenkonto . 6,844,616 5,748,260 4,967,187 
Kreditoren . 27,114,386 29,263,995 24,336,301 


und durch Uebernahme aller Anteile unserer 
chilenischen Niederlassung. Das Konto Unter- 
nehmungen und Beteiligungen an solchen erfuhr 
einen Zuwachs durch Uebernahme der Anteile 
der Protos-Automobile G. m.b. H. 

Durch die Erwerbung eines Geländes in Nürn- 
berg und weiterer Grundstücke am Nonnendamm 
und in Gartenfeld bei Spandau erhöhte sich der 
Bestand des Grundstückskontos erheblich. Für 
die in Nürnberg, am Nonnendamm und in Garten- 
feld errichteten Neubauten wurden diesem Konto 
2,664,712 Mk. zugeschrieben. 


Telephon-Fabrik A.-G. vorm, L Berliner In Han- 
nover. Durch die Generalversammlung, in der 
etwa dreiviertel des Aktienkapitals vertreten 
war, wurde die sofort zahlbare Dividende auf 
8°, gegen 12°) im Vorjahre festgesetzt. Auf 
Anfrage wurde seitens der Verwaltung mitgeteilt, 
daß das abgelaufene Geschäftsjahr durch den 
Mangel an staatlichen Aufträgen ungünstig be- 
einflußt war, doch könne konstatiert werden, 
daß diese Verhältnisse im laufenden Geschäfts- 
jahre sich günstiger gestalteten. Im übrigen 
könne, soweit sich zur Zeit überhaupt ein Urteil 
abgeben lasse, unverbindlich in Aussicht gestellt 
werden, daß das laufende Jahr ein besseres Er- 
trägnis erwarten lasse. Die nach dem Turnus 
ausscheidenden Aufsichtsratsmitglieder Geheim- 
rat Professor Dr. Paasche und Hofrat Mayer- 
Koffler wurden wiedergewählt, 
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Marktbericht. 


Bericht vom 28. Dezember 1911. 


Mitgeteilt von der Metall-Firma Holl & Co. 
in München. 


Kupfer. Die Tendenz des Kupfermarktes_ ist 
weiter test und steigend. Sowohl die Speku- 
lation als auch der Konsum traten lebhaftals 
Käufer auf und infolge der mehr und mehr 
steigenden Nachfrage, der ein nicht so bedeu- 
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tendes Angebot gegenüberstand, zog die Lon- 

doner Notiz für Standard Kupfer stetig an. 

Auch hatte die Produktion große Posten im 

voraus verkauft, was ihr neuerdings mehr 

Zurückhaltung auferlegte.e Die Preise für 

Messing- und Kupferfabrikate wurden ebenfalls 

erhönt. Standard Kupfer ppt. £ 63 !%/ıs. 

Der Artikel liegt wieder äußerst fest und 
werden für prompt gangbare Ware sehr hohe 
Ueberpreise verlangt. Die Spannung zwischen 
sofortiger und Dreimonatsware stieg zeitweise 
bis £ 15— per ton. Man glaubt, daß das 
Syndikat die Preise weiter halten wird. Die 
nächste Banca-Auktion findet Ende Januar 
statt. Straitszinn ppt.206 !/2, per 3 Mte. £ 192.—. 

Zink ruhig, ohne nennenswerte Veränderung. 
Gewöhnl. Marken £ 26°/s, spez. Marken £ 27.—. 

Biei fest. Blei span. £ 15 '*Jıe, Blei engl. £ 16! s. 


Kursbericht. 
Name Kurs əm 
| 14. Dez. | 3%. Dez. 
Akkumulatoren Hagen . 314, — | 335, — 
Akkumulatoren Böse . . . 2, — —,— 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 265,40 | 267, — 
Aluminium-Aktien-Ges. 232,50 ! 276,60 
Bergmann Elektr.-Ges. 237,— | 236, — 
Berl. Elek. Wierke . . . .| 191,50 | 193, — 
do.  Verz.4'/s rückz.104 | 103, — _ 
Brown Boveri . . . . . .1 136,— | 137,— 
Continental elktr. Nürnberg 716,— | —,— 
Deutsch Atlant. Tel. . 134,75 | 135,— 
Deutsche Kabelwerke . 138, — 137,50 
Deutsch-Niederl. Tel. . . | 118,60 | 120,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 181,75 | 181,40 
El. Untern. Zürich 194,— | 194,50 
Felten & Guilleaume 163,50 , 166,90 
Ges. f. el. Unt. , . . | 18225 | —,— 
Lahmeyer . . . . . LI 124,50 | 125,20 
Löwe & Cie. . . . | 284,— | 290,— 
Mix & Genest 97,30 94,75 
Petersb. El. . 126,50 | 126,70 
Rheydt EL ; 135,— ! 135,50 
Schuckert Elektr.. 164,60 ' 169,50 
Siemens & Halske . . | 245,— | 252, — 
Telephonfabrik Akt. vormals |. 
J. Berliner . . . | 192,25 | 197,— 


Briefkasten. 


Anfrage. Es wird um Aufschluß ersucht dar- 
über, ob und wo in einer Öffentlichen Druck- 
schrift Angaben über die in Aachen angewendete 
Art der Zentralisierung des Telegraphenbetriebs 
zu finden sind. 


(m) (=) (=) (=) (=) (m) (=) =) (=) (=) (=) =) (=) el (a) 


Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 


(m) (m) (m) (m) [s; [=] (m) [=] (=) [a] (=) (=) (m) [a] m) 


Redaktionsschluss: Samstag, den 30. Dezember 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, Munchen. — Verlag: Elektra, Verlag der Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
Druck: Kei Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwev, M ırchen,-Finkenstr./2. 
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